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Vorbemerkung  der  Redaction. 

Die  in  diesem  Bande  veröffentlichten  Verhandlungen  des  »VIIl.  internationalen 
Congrcsses  gegen  den  Alkoholismus«  sind  im  Wesentlichen  ein  Stenogramm  der 
gehaltenen  Vorträge  und  der  anschliessenden  Debatten.  Abweichungen  von  der 
stenographischen  Niederschrift  enthalten  einzelne  Vorträge,  die  nach  dem  er- 
weiterten Manuscript  der  Autoren  wiedergegeben  sind.  Einige  dieser  Vorträge 
wurden  leider  sehr  spät  eingeliefert,  so  dass  der  Druck  der  Verhandlungen  nur 
sehr  langsam  fortschreiten  konnte.  Ausserdem  wurden  an  einigen  wenigen  Stellen 
die  Debatten  nur  in  gekürzter  Form  aufgenommen.  Von  dem  durch  Punkt  9 
und  If)  des  Reglements  fixirten  Rechte  des  Congressbureaus,  Kürzungen  für  den 
Druck  vorzunehmen,  wurde  aber  nur  dort  (rebrauch  gemacht,  wo  die  Vorträge 
und  besonders  die  Debatten  Gegenstände  berührten,  die  in  keinem  sachlichen 
Zusammenhang  mit  der  Alkoholfrage  stehen.  Die  Debatten,  in  denen  Gegensätze 
zum  Ausdruck  kamen,  die  die  Auffassung  oiier  Bekämpfung  des  Alkoholismus 
beeinflussen,  sind  durchgehends  wortgetreu  wiedergegeben.  Die  Verantwortung  für 
die  vorgenommenen  Kürzungen  trägt  ausschliesslich  der  Unterzeichnete,  der  vom 
Bureau  des  Congresses  mit  der  Redaction  des  Congressberichles  beauftragt  wurde. 

Mit  der  Anlegung  eines  alphabetischen  Sachregisters  glaubt  die  Redaction 
die  Brau(^hbarkeit  dieses  l^andes  als  eines  annähernd  vollständigen  Handbuches 
der  Alkoholfrage  erhöht  zu  haben. 

Wien,  im  October  1<K)2. 

Der  Generalsecretär  dos  Kongresses: 

Dr.  Rudolf  Wlassak. 


^095 


Inhaltsverzeichniss. 


Seite 

Permanenzcomite  für  die  Periode  1899  —  1901    ...       1 

Vorbereitende  Schriftstücke  des  Congresses 3 — i 

Organisationscommission 5 

Flugblatt  der  Organisationscommission 6 

Reglement  des  Congresses * '     9 

Eröflhungssitzung 13—35 

Professor  Dr.  Forel:  Die  Alkoholfrage  als  Cultur-  und  Rassenproblem 29 

1.  Geschäftssitzung 39—73 

Professor  Dr.  Meyer:  Die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Thatigkeit  unserer  Organe  40 

Dr.  Wlassak:  Die  Beeinflussung  der  Hirnfunctionen  durch  den  Alkohol     ....  44 

Discussion  dieser  Vorträge     ... 52 

Professor  Dr.  Weichselbaum:    G(.*sundheitsschädliche  Wirkungen    des    Alkohols 

vom  pathologisch-anatomischen  .Standpunkte 55 

Professor  Dr.  Wagner  v.  Jauregg:    Die    (riftwirkung   des  Alkohols   bei    einigen 

nervösen  und  psychischen  Erkrankungen 59 

Discussion  dieser  Vorträge 64 

2.  Geschäftssitzung 74—114 

Professor  Dr.  Kassowitz:  Alkoh(»lismus  im  Kindesaltcr 74 

Professor  Dr.  Gruber:  Der  Einfluss  des  Alkohols  auf  den  Verlauf  der  Infections- 

krankhciten ÖO 

Discussion  dieser  Voi  träge 85 

Professor  Dr.  Forel:  Alkohol  und  venerische  Kn»nkh'.itcn 90 

Dr.  Boissier:  Alcoolisnie  et  Par.ilysie  generale 101 

Discussion  dieser  Vorträge 103 

Professor  Dr.  Anton:  Alkoholif>mus  und  Krl»lichkeit 105 

Dr.  Bczzola:    .Statistische  Untersuchungen   ülicr   die  Rolle  des  Alkohols    })ci   der 

Entstehung  des  originären  Sch^'achsinns 109 

3.  Geschäftssitzung 115— 1G7 

Discussion  über  die  Vorträge  der  Herren  Prof.  Dr.  Anton  und  Dr.  Bezzola  115 

Director  Kiaer:  Encjiurten  über  Trinksiitcn 117 

(Tabellen  siehe   Anhang,  pag.  5r)l.^ 
Dr.  Z.  Daszyuska-Ciolinska:    Alkoholismus    und    soci.ile    Verhältnisse    einiger 

galizischcr  Bezirke 129 

Professor  Reinitzer:  Die  thcilweise  Entlohnung  der  Brauereiarbeiter  durch  Bier  .  141 

Discussion  dieser  Vortrag« 143 

Dr.  11  ir Sehfeld:    Die  historische  Entwicklung  des  Alk(»holniissbrauches    ....  157 

Discussion  dieses   N'nrtragts    .    .  .... 1B2 

4.  Geschäftssitzung      16«— 2ü9 

M.   lielenius:   Die  Tliats.iohen  dor  Statistik  über  den  lunlluss  des  massigen  Alkohol- 
genusses auf  die   Lebenswartung IGö 

Discussion  dieses  Vortrages 178 


—     VI     — 

Seite 
Docent  Dr.  Löfller:  Der  Zusammenhaog  zwischen  Alkohol  und  Verbrechen  .  .  .  178 
Dr.  Legrain:  Le  recidinsme  en  mati^re  d'ivrognerie,  etat  mental  de  ces  r^cidtvistes * 

et  remc'des  {Deutsche  Uebersetzung) 187 

Dr.  Fuld:  Die  Trunksucht  und  das  bürgerliche  Gesetzbuch  des  Deutschen  Reiches  .  188 
Professor  Dr.  Stooss:  Die  Trinkerheilstätten  im  Dienste  der  Criminalpolitik   .    .    .  192 

Director  Dr.  Frank:  Die  Trinkergesetzgebung  in  der  Schweiz 196 

Regicrungsrath  Dr.  Tilkowsky:  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Alkoholiker 

in  den  niederosterreichischen  Irrenanstalten 202 

5.  Geschäftssitzung 210—251 

Professor  Fritsch:  Die  forensische  Beurtheilung  des  Alkoholismus 210 

Bosshardt:  Ueber  Gründung  und  Betrieb  von  Trinkelheilstätten 215 

Smith:  Die  Laien  in  der  Trinkerheilung 222 

Madame  Legrain:  Cure  sociale  du  buveur 228 

Deutsche  Uebersetzung  dieses  Vortrages 230 

Discussion  dieser  Vorträge 281 

6.  Geschäftssitzung 252—294 

Dr.  Richard:    Des    mesures    prises   en   France   dans  l'arm^e,    pwur   lutter    contre 

Talcoolisme 252 

Dr.  Rudier:  De  T^ducation  antialcoolique  du  soldat  fran^ais 263 

Uebersetzung  dieses  Vortrages 266 

Discussion  dieser  Vorträge 267 

Dr.  Bor  od  in  (Frau  Gedda):    Das  Branntweinmonopol  in  Russland 273 

Discussion  dieses  Vortrages 279 

L.  Skarzynski:    Ueber  russische  officielle  Temperenzcomit^s ;    über  Volksfeste  als 

Mittel  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus 287 

7.  Geschäftssitzung ...    295-328 

Professor  Pater  A.  Weiss:  Die  Alkoholfrage  eine  dringende  Mahnung  an  den  Clerus  .  295 

Rcctor  Keumann:    Die  deutsche  katholische  Mässigkeitsbewegung 299 

Pfarrer  Bovet:     Schilderung    der    Grundsätze    und    der    Entwicklung    des    »Blauen 

Kreuzes«  in  den  Ländern  Mitteleuropas      302 

Miss  Ch.  Gray:  Die  Fortschritte  der  Enthaltsamkeitsbewegung  auf  dem  Festlande  .  303 
Pfarrer    Marthaler:     Vorzüge  und  Nachtheile  der  schweizerischen  Alkoholgesetz- 
gebung         307 

Dr.  Bergman:  Der  Einfluss  der  Vereine  und  der  Gesetzgebung  in  der  schwedischen 

Nüchtemheitsbewegung 311 

Discussion  über  die  Vorträge  Skarzyfiski-Bergman 315 

Professor  Woodhead;  Der  ärztliche  Stand  und  die  Alkoholfrage 320 

Wakely:    Die  «Band  of  Hope  Union«    von  Grossbritannien,    ihr  Zweck  und  ihre 

Methoden       322 

Discussion  über  die  Vorträge  Weodhead  und  Wakely 325 

8.  Geschäftssitzung      ....        329—409 

Kaiserl.    Rath    Dr.    Presl:    Die  Verbreitung    des    AlkohoHsmus    im    Königreiche 

Böhmen  und  die  persönlichen  Eigenschaften  der  notorischen  Trinker  ....  329 

Docent  Dr.  Matiegka:     Ueber    den  Einfluss    des  Alkphols    auf  die  geistigen  und 

moralischen  Eigenschaften  der  Bevölkerung  Böhmens 339 

Docent  Dr.  Weleminsky:     Die    Wirkung    des    Alkohols    auf   den    menschlichen 

Körper  nach  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  in  Böhmen  1896—1900  .  353 

Director  Dr.  Robida:  Bericht  des  Landescomit6s  über  den  Alkoholismus  in  Krain  360 
(Tabellen  siehe  Anhang,  pag.  (Ab) 

Gerönyi:  Die  Bewegung  gegen  den  Alkoholismus  in  Niederösterreich      .    .        .    .  369 

Dr.  Wlassak:  Die  Ergebnisse  einer  amtlichen  Umfrage  über  den  Alkoholismus  in 

Oesterreich 383 

Discussion  dieser  Vorträge 394 

Verhandlungen  über  den  Sitz  des  künftigen  Congresses 404 


—     VII     — 

Seite 

9.  Geschäftssitzung 410—470 

W.  Frei:  Alkohol  und  Jugenderziehung 410 

Regierungsrath  Quensel:  Die  Alkoholfrage  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Schule     .  417 
Pastor  Dr.  Martins:   Die  Alkoholgefahr  der  erwerbsarbeitenden  Jugend  und  ihre 

Abwehr 421 

J.  Petersen:  Der  deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer  und  seine  Bestrebungen  .    .  4'25 
Dr.  Fröhlich:  Ergebnisse  einer  Umfrage  über  den  Alkoholgenuss  der  Schulkinder 

in  Niederösterreich 429 

Discussion  über  diese  Vorträge 433 

Marie  Parent:  Victoires  fc^minincs  remport^es  sur  l'alcool 444 

Ottilie  Hoffmann:  Die  Frauen  und  die  Alkoholfrage 448 

Dr.  Blocher  schlägt  Directiven  für  den  künftigen  Congress  zum  Beschlüsse  vor    .  451 

Otto  Lang:  Alkoholismus  und  Classenkampf 452 

Eplinius:  Was  vermag  der  Einzelne  gegen  den  Alkoholismus .457 

Professor  Dr.  Forel:  Die  Berechtigung  des  massigen  Alkohol genusses  vom  Stand- 
punkte der  Volkshygiene 458 

Discussion  dieser  Vorträge 467 

Schlussworte 468 

Anhang     471 

Dr.  Drysdale:  L'alcool  est-il  un  vrai  aliment  ou  un  bon  remdde? 471 

Professor    Dr.  M.  Letulle:    L'alcoolisme    dans   ses    rapports    avec    la    tuberculose 

pulmonaire 476 

Professor  Dr.  Bleuler:  Trinkerheilstätte  und  Irrenanstalt 482 

Chr.  G.  T  i  e  n  k  e  n :  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Privatheilanstalten  in  Deutsch- 
land und  ihre  Conscquenzen  für  die  Alkoholkranken 487 

L.  d'Abartiaguc:  Cuisines  et  restaurants  populaires 489 

Dr.  H.  O.  Schlub:  Die  alkoholfreien  Gaslwirthschaften  in  der  Schweiz 494 

£.  Munck    &    F.  Polet:    De  la   lutte   contre   Talcoolisme   dans  la  jeunesse  fran- 

9aise 501 

J.  Lemmcns:  Le  meilleur  mode  de  propagandc  antialcoolique 505 

J.  Keehlhoff:  De  la  participation  de  la  femme  h  la  lutte  contre  Talcoolisme    .    .  507 

Dr.  A.  Nicolad  oni:  Die  Alkoholfrage  in  Oberöslerreich 510 

M.  Helenius:  Der  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  in  Finland         522 

G.  Asmussen:    Was  lehrt  die  Geschichte  der  älteren  deutschen  Mässigkeits-  und 

Enthaltsamkeitsbewegung  für  die  Gegenwart 524 

Dr.  A.  Daum:  Branntwein-  und  Bierverbrauch  in  Oesterreich 531 

Dr.  A.  Daum:  Statistik  der  Brannlweinvertriebsstätten  in  Oesterreich 535 

Dr.  Prcsl:  Die  Verbreitung  des  Alkoholismus  im  Königreiche  Böhmen 536 

Zuschrift  des  Herrn  Regicrungsrathes  Dr.  J.  Ifinlerslo isser 545 

Begrüssungstelcgrammc  und  -Schreiben 547 

Ausweis  der  Alkobolisten  in  der  kärntnerischen  Landesirrenanstalt  190O 547 

Tabellen  zum  Referate  des  Herrn  Dircctors  Robida 548 

»  »  »  »  »  ■  Kiaer »548 

Mitgliedcrverzeichniss  . • 551 

A,  Delegirie  der  Regierungen  und  Behörden 652 

B.  Allgemeines  Mitgliedcrverzeichniss  einschliesslich  der  vertretenen  Körper- 
schaften und  Vereine 553 

Alphabetisches  Register  der  Vortragenden  und  Redner 584 

»  Sachregister 589 

Druckfehlerbeiichtigung 692 


I 


I 


Vorbereitende  SchriftstÜGke  des  Congresses. 

Lettre  d'Invitation  du  Comite  permanent. 

Messieurs, 

Le  CongT^s  de  Paris  (1899)  a  d^dd<*  de  se  r^unir  en  llKJl  ix  Vienne.  Le 
semiment,  cjui  l'a  guid^  en  acceptant  Vinvitation  des  andakoolistes  autrichiens  a 
M,  que  le  plus  ^rand  eflTort  de  nos  assembl<5es  internationales  doit  sc  porter  lä 
oü  la  cause  que  nous  servons,  a  !e  moins  de  d^fenseurs.  C'est  la  marque  caract^- 
ristique  de  nos  Congres  de  savoir  unir  par  dela  les  frontieres  tous  les  honimes 
sans  distinction  qui  travaillent  au  bonheu r  de  l'humanitü. 

L'alcoolisme,  on  l'a  dit,  na  point  de  patrie.  Nous  avons  le  devoir  de  serrer 
nos  rangs  et  de  nous  grouper  pour  aller  ä  Taide  des  freres  d'armes  qui  ont 
besoin  de  nous. 

Or  rAutriche  participe  comme  les  autres  nations  ä  Tempoi sonnen) ent  alcoo- 
lique,  niais,  ä  l*inverse  de  ces  autres  nations,  m^me  de  la  France,  oü  la  kitte 
date  d'hicr»  c  est  ä  peine  s'il  y  est  question  de  Terap^rance.  hh,  moins  qu'ailleurs, 
le  Probleme  individuel  et  social  de  ralcoolisme  est  pos^. 

En  allant  ä  Vienne  nous  ne  faisons  d'ailleurs  que  poursuivre  nolre  teuvre 
de  contjuete.  Le  XX*'""  si^cle  s'ouvre  avec  une  rumeur  de  bataüles  qui  ne  sont 
pas  toutcs,  h^las,  paciliques.  Nul  ne  saurait  dire  ce  qu'il  sera.  Mais  ce  que  nous 
pouvons  aflirmer,  c'est  quele  nouveau  si6cle  aura  s^rieusement  h  comptcravec  ValcooL 

Si  les  soci<5t<^s  avanc(:es  dont  nous  avons  vu  l'essor,  nagu^re  ont  ddcouvert 
de  stupäfiantes  merveilles  comrae  les  rayons  X  et  la  tifMgraphie  sans  fil»  elles  ont 
invent^  aussi  les  explosifs  et  Valcool,  deux  tares,  qu^elles  portent  cn  leurs  flancs 
et  qui  menacent  leur  existencc  m^me,  Avec  Vune»  elles  s'entred<5chirent  an<5antissant 
les  ämcs  nationales  apres  avoir  d^truit  les  corps ;  avec  lautre  elles  se  suicident  au 
physique  et  au  moral  simultan^menl.   C'est  la  civiUsation  en  d^lire. 

Oui^  nous  ignorons  le  sort  de  ces  nattous  qui,  souvent  inconsrientes,  semblent 
poursuivre  une  fatale  <5volulion  vers  leur  fini  Mais  nous  pouvons  avoir  quel(|ue 
ficrt^  h  penser  que  nous,  les  temp^rants,  nous  sommes  les  ddtenteurs  d'une  des 
ancrcs  de  leur  salut!  Cette  ccrtitude,  que  nous  devons  servir  ä  leur  rcgiin^ration, 
n*est  eile  pas  la  meilleure  r^compense  de  nos  efforts  et  de  nos  sacrifices?  Et  pcut* 
etre  un  jour  comptera-t-on  parmi  l'une  des  merveilles  du  monde  celtc  grande 
Sauveteuse  d'homnies,  (^uaura  i^t^  la  Tenip<*ranccr  Peut-^tre  nos  Congres  sauront-üs 
auiant  de  dates  historiquesr  Ils  seront,  en  tout  cas,  pour  nous  des  dates  m^- 
inorables,  oü  nous  aurons  la  conscience  et  La  joie  d  un  devoir  accompli. 

Nous  vous  convions,  Messieurs,  k  nos  nouvelles  asstses  internationales.  Insister 
serait  vain,  et  notre  appel  na  que  faire  des  trompeltes  de  la  rcnonnn«äe,  stlrs  t|uc 
nous  sommes  depuis  longtemps  <iue  vous  i^ponde«  ä  l'appel;  sürs  que  vous  y 
r^ponJcz  de  jour  en  jour  plus  nombreux. 

De  l'alcool  la  mar^e  monte»  il  est  vrai,  mais  avec  eile  aussi  monte,  de 
Congres  cn  Congres,  le  flot  des  Tempörants.  —  Du  conflit  (Strange  de  ces  deux 
forces  jaiUira  quelr|ue  chose  de  grand,  d'dnorme,  de  stup^fianl,  tiuelle  (juc  soit 
cette  chose.  —  Que  sera-ce,  et  qu'en  dira  Thistoire?  C'est  ii  vous  de  Ic  dire, 
Messieurs. 

A   Vienne  donc,  et  fourbisseis  vos  amiesl 

Dr.  Legrain  Dr.  Boissier 

pr^ident  du  Comilc  permaneot*  »ecr^taite  du  Cptnile  pennaneut. 


Einladungsschreiben  der  Organisationscommission. 

Wien,  October  19U0. 

Ueber  Beschluss  des  VII.  Internationalen  Congresses  gegen  den  Alkoholismus 
—  Paris  1899  —  findet  seine  achte  Tagung  zu  Wien  statt.  Das  unterzeichnete  Bureau 
hat  nach  Anhörung  verschiedener  in-  und  ausländischer  An ti -Alkoholgesellschaften 
beschlossen,  den  VIII.  Congress  in  der  Zeit  vom  9.  bis  14.  April  1901  abzuhalten. 

Wir  halten  es  nicht  für  verfrüht,  schon  heute  alle  Jene,  die  in  der  Be- 
kämpfung des  Alkoholismus  und  der  Trinksitten  eine  wichtige  Aufgabe  sehen, 
zur  Theilnahme  an  dem  Congress  und  zur  Werbung  von  Freunden  für  seine 
Bestrebungen  aufzufordern.  Wir  richten  unsere  Einladung  an  alle  socialen  Schichten, 
an  die  Hand-  und  Kopfarbeiter,  an  Männer  und  Frauen,  an  Alt  und  Jung.  Keine 
Schichte  der  Bevölkerung  kann  heute  sagen,  dass  sie  durch  die  Trinksitten  nicht 
geschädigt  wird.  Nur  eine  Zusammenfassung  aller  Culturkräfte  der  menschlichen 
Gesellschaft  kann  in  diesem  Kampf  einen  Erfolg  verbürgen.  Die  Erfahrungen  der 
Wissenschaft  und  nicht  weniger  die  der  staatlichen  und  freiwilligen  Organisationen 
müssen  sich  mit  allen  aufstrebenden  Volkskräften  zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigen. 
Jene  vor  Allem,  um  die  Grösse  der  Aufgabe,  die  zu  lösen  ist,  festzustellen,  diese, 
um  zu  lebendigen  Trägem  der  Bewegung  gegen  den  Alkohol  zu  werden. 

Insbesondere  wenden  wir  uns  an  alle  Jene,  denen  die  Sache  der  Social- 
reform  am  Herzen  liegt.  Denn  mehr  und  mehr  festigt  sich  die  Ueberzeugung, 
dass  jede  schon  heute  mögliche  Zurückdämmung  der  Trinksitten  durch  die  ihr 
folgende  Gesundung  der  Gehirne  die  Socialreform  fördert  und  erleichtert. 

Der  VIIL  Congress  findet  in  einem  Lande  statt,  das  zwar  nicht  weniger 
wie  andere  unter  dem  Alkoholismus  leidet,  in  welchem  dessen  Bekämpfung  aber 
in  den  allerersten  Anfängen  steht.  Wir  laden  deshalb  die  Alkoholgegner  der 
Länder,  die  auf  eine  Jahrzehnte  lange  Erfahrung  zurückblicken,  besonders  dringend 
ein,  unserem  Rufe  zu  folgen.  Getreu  dem  besten  Sinn  der  Internationalität,  des 
Austausches  der  Culturgüter  aller  Völker,  wollen  wir  aus  den  pra-ktischen  Erfolgen 
der  anderen  Länder  lernen.  Alle  österreichischen  Alkoholgegner  aber  mögen  ihre 
Erfahrungen  über  die  specielle  Art  der  Aufgaben,  die  uns  die  heimischen  Ver- 
hältnisse stellen,  mittheilen. 

In  diesem  Zusammenwirken  soll  der  Congress  —  so  hoffen  wir  —  zu  einer 
Heerschau  aller  Kräfte  werden,  die  die  Culturmenschheit  gegen  den  Alkoholismus 
entwickelt  hat. 

Der  Ehren- Präsident: 

Dr.  Wilhelm  Ritter  v.  Hartel 
k.  k.  Minister  für  Cultus  und  Unterricht. 

Das  Organisationscomit6  des  VIII.  Internationalen  Congresses  gegen  den  Alkoholisrous: 

Hofrath  Prof  Dr.  Max  Grub  er 
Obmann. 
Dr.  Adolf  Daum  Dr.  Wilhelm  Svetlin 

Advocat,  Obmannstellvertreter.  k.  k.  Regieningsrath,  Cassaführcr. 

Dr.  Richard  Fröhlich  Dr.  Rudolf  Wlassak 

Schriftführer.  Schriftführer. 


Der  Organisationscommission  gehörten  ausserdem  an: 


Dr*  med.  Heinrich  Adler,  praktischer  Arzt,  Redacteur  der  »Wiener  medicinischen 

VVochcnschrift«. 
Dr  med.  Victor  Adler,  Schriftsteller. 

Julius  Axmann^  Reichsraths-  und  Landtagsabgeordneter,  Gemeinderath. 
Hermann   Bahr,    Schriftsteller,  Vicepräsident    des    Schriftsteller-   und   Joumaliste 

Vereines   >Concordia€. 
Dr.  Carl  Biehl,  k.  u.  k.  Regimentsarzt, 

Fedor  Gerenyi,  Inspector  der  niederösterreichischen  Landes  Humanitätsanstalten, 
Julius  Giegl,  k»  k.  Oberlandesgerichtsrath. 
l)n  med  J.  Gschirbakl,  k.  u.  k.  Oberstabsarzt. 
Dr.  med.  Hans  v.  Hebra,  k.  k.  Universitätsprofessor. 
Dr,  jur.  Franz  Heinz,  k.  k.  Ministerialsecretär, 
Paul  Freiherr  v.  Hock,  k,  k,  Statth  altere  trat  h. 
Dr*  med.  Max  Kassowitz,  k.  k.  Universitätsprofessor, 

Carl    Kögler,    k.    k.    Regierungsrath,    Director    der    Arbeiter- Unfallversicherungs- 
Anstalt  für  Niederösterreich. 
Dr.  med,  Roderich  Krcnn,  Stadlrath. 
Dr.  med,  Josef  Krayatsch,  Director  der  niederösterreichischen  Landes-Irrcnanstalt 

Kierling. 
Dr  med,  Emanuel  Kusy  v,   Dübrav,    k.   k.  Sectionschef,    Vorstand  des  Sanitäls- 

departements  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern. 
J.  Peni>.ek,  kais.  Rath,  Wien. 
Carl  PeutU  Metallarbeiter. 

Dr.  med.  J.  Pfau sl er,  Director  der  Irrenanstalt  Valduna»  Vorarlberg. 
Dr.  jur.   Ferdinand  Pohl»  Advocat» 
Vladimir  Freiherr  v.  PrazÄk,  k.  k.  Sectionsrath. 
Dr.  jur.  Eugen  v.  Philippovich,  k.  k.  Universitälsprofessor. 
Dn  Carl  Rieger»  k.  k,   Landesschulinspecior. 
Dr.  Walther  Schiff,  k.  k.  Hofconcipist,  Universitätsdocent 
Dr  theoL  Franz  Schindler,  päpstlicher  Hausprälat,  k,  k.   Hofrath, 
Theodor  Taube,  Präsident  der  deutsch-österreichischen  Schriftsteller-Genossenschaft. 
Dr.  med.  Adalbert    Tilkowsky,    k.  k.  Regicrungsrathj    Director    der    niederöster- 

reichischen  Landes- Irrenanstalt  in  Wien, 
Dr,  Robert  Ritter  v.  Töply,  k.  u.  k    Stabsarzt^  UniversitÄtsdoccnt 
Dr.  med,  Julius  Wagner  v.  J au r egg,  k.  k.  Universitätsprofessor. 
Laurenz    Widhola,    Obmann    des   Verbandes   der   Genossenschafts- Krankcncassen 

Wiens. 
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Flugblatt  der  Organisationscommission. 
Was   der  Congress   gegen   den   AlkohoHsmus   will. 

M:!  der  ALhaliunif  des  ?<.  Internationalen  Congresses  gegen  den  AlkohoHsmus 
in  Wieii  tritt  zum  erstenraaie  an  die  österreichische  Bevölkerung  die  Aufgabe 
heran,  «ich  mit  der  Aikoholfrage  zu  beschäfticrcn.  In  engeren  Fachkreisen  befasste 
mar-  *ich  zwar  auch  Lei  uns  schon  des  öfteren  mit  ihr  —  freilich  ohne  nennens- 
werihe:-  prakri=chei:  Erfolg.  Der  Grund  ist  leicht  ersichtlich.  Was  von  allen  prakti- 
schen Fra^'en  giii,  trifft  bei  der  Alkoholfrage  besonders  zu:  sie  kann  nicht  vom 
grjT.rn  Tisch  aus  gelöst  werden,  sie  kann  nicht  ilurch  Verordnungen  und  Gesetze 
ZM^  der  Weit  geschafft  werden:  nur  die  That  der  gesammten  Bevölkerung  kann 
die-  z-jwege  bringen.  Dazu  ist  es  aber  nöthig,  dass  die  Be\ölkerung  weiss, 
da-5  es  eine  Aikoholfrage  gibt  und  was  diese  bedeutet.  Diese  Auf- 
klünuii'sarbeit  zu  ieUten,  ist  die  erste  und  vornehmlichste  Aufgabe  des  bevor- 
stehen deii  Congresses. 

Von  einer  weithin  Beachtung  fordernden  Stelle  aus  will  er  die  Kernt tniss 
alles  dessen,  was  die  Erfahrung  der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Lebens 
über  die  geistigen  Getränke  ermittelt  hat,  der  Bevölkenmg  zu  Gebote  stellen  und 
miter  Gesichtspunkten  zusammenfassen,  die  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  er- 
möglichen. Seine  Methode  will  wissenschaftlich  .sein,  d.  h.  auf  gesichertem  Er 
fahmngsgrund  rohen.  Sein  Ziel  aber  ist  ein  durchaus  praktisches:  Die  Anbahnung 
einer  Bewegung  gegen  den  Alkoholismus  in  Oesterreich. 

Wenn  man  heute  bei  uns  das  Wort  Alkohol  und  Alkoholismus  hört,  so 
denkt  noch  Jedermann  lediglich  an  die  unglücklichen  Opfer  des  Schnapses.  Aber 
schon  hierüber  ist  die  Bevölkerung  ganz  ungenügend  unterrichtet  Die  Wenigsten 
haben  eine  Ahnung  von  dem  Umfang  dieses  Uebels,  und  alle  sind  abgestumpft 
gegen  die  gelegentlichen  Nachrichten  über  Unglücksfälle  und  Verbrechen,  die  im 
Rausche  begangen  worden  sind.  Gleichgiltig,  wie  wenn  es  sich  um  unabänder- 
liche Natur\-orgänge  handeln  würde,  nimmt  man  solche  Nachrichten  hin.  Man 
stelle  sich  einen  Moment  lang  vor,  dass  diese  Dinge  etwa  ebenso  neu  und 
ungewohnt  wären,  wie  Unglücksfälle  durch  elektrische  Leitungen,  und  der  Zahl 
nach  die  Höhe  erreichten,  die  auf  Berauschung  zurückgehende  Unglücksfalle  haben. 
Wie  würde  da  das  natürliche  Gefühl  der  Bevölkerung  sich  empören  und  nach 
Abhilfe  rufen.  Das  natürliche  Gefühl  in  dieser  Sache  kann  nur  wiederhergestelh 
werden  durch  Vorführung  der  Gesammtgrösse  des  Schadens,  der  aus 
Berauschung  und  Trunksucht  fliesst.  Der  Congress  wird  hiezu  Gelegenheit 
bieten.  Die  Sutistik  der  Wiener  Polizei,  die  jährlich  an  800()  schwere  Trunk en- 
heitsexcesse  ausweist,  wird  eine  bedeutsame  Ergänzung  durch  den  Nachweis 
über  den  Zusammenhang  von  Alkohol  und  Verbrechen  finden,  den  ein 
Vortragender  auf  Grund  einer  Untersuchung  der  Strafacten  eines  öster- 
reichischen Gerichtes  führen  wird.  Das  Resultat  dürfte  mit  dem  überein- 
stimmen, was  die  Untersuchungen  in  anderen  Ländern  ergeben  haben,  nach  denen 
sieben  bis  acht  Zehntel  aller  Roheitsverbrechen  dem  Alkohol  zugeschrieben 
werden  müssen. 

Hier  handelt  es  sich  um  Gefährdung  der  moralischen  Gesundheit  des  Volkes; 
nicht  weniger  gross  sind  die  Gefahren,  die  der  Alkohol  der  körperlichen  Gesundheit 
bringt.  Jedermann  weiss,  dass  die  Säufer  häufig  an  einer  bestimmten  Himkrankheit, 
dem  Delirium  tremens,  erkranken.  Weniger  bekannt  ist  schon,  dass  dies  nur  eine 
von  vielen  alkoholischen  Geistesstörungen  ist  und  kaum  ein  Laie  weiss,  dass  die 
geistigen  Getränke  heute  überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  des  Irrsinns 
sind.  Die  Thatsache,  dass  in  einzelnen  Jahren  mehr  als  die  Hallte  des  Zuwachses 
an  männlichen  Insassen  der  niederösterreichischen  Landes-Irrenanstalt  zu  Wien  ihr 
Leiden  »iem  Alkohol  verdankten,  beweist  dies  genügend. 

Aler  nicht    nur    die    Irrenanstalten,    auch    die  S])itäler    wissen    vom   Alkohol 
5  Quelle  von  Krankheit  und  Tod  zu  erzählen.    Magen,  Leber,  Herz,  Blutgefässe 
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und  Nieren  sind  nebst  dem  Gehini  die  bevorzugten  Angriflfs punkte  des  Alkohols. 
Die  Sectionen  der  Leichen  jedes  grösseren  Krankenhauses  können  eine  Fülle  von 
Beispielen  für  die  zerstörende  Wirkung  des  Alkohols  auf  den  Bau  unserer  Organe 
beisteuern.  Umfragen  bei  erfahrenen  Aerzten  mit  grosser  Privatpraxis  ergeben 
überdies,  dass  der  Alkohol  seine  Opfer  auch  in  den  wolilhabenden  Schichten  zu 
rinden  weiss.  Am  Congress  wird  ein  Vortragender,  dem  das  grosse  Materia! 
des  Wiener  Allgemeinen  Krankenhauses  zu  Gebote  steht,  eine  Dar- 
.Stellung  dieser  Alkohohvirkung  auf  den  menschlichen  Körper  geben. 

Die  geistigen  Getränke  können  aber  nicht  nur  demjenigen  verderblich  werden, 
der  sie  selbst  trinkt,  ihre  vielleicht  tückischste  Wirkung  liegt  darin,  dass  sie  auch 
die  Nachkommenschaft  zu  schadigen  vermögen.  Allen  Sachkennern  ist  es  bekannt, 
dass  schwachsinnige  und  fallsüchtige  Kinder  sehr  oft  ihr  minder- 
werthiges  Gehirn  dem  Trunk  der  Väter  verdanken.  Auch  dieses  Capitcl 
wird  am  Congress  zur  Sprache  kommen,  da  zwei  Irrenärzte  darüber  sprechen 
werden. 

Alle  diese  Dinge  sind  seit  vielen  Decennien  Gemeingut  aller  Aerzte.  E-i  muss 
aber  dem  Volke  auch  zum  Bewusstsein  gebracht  werden,  dass  sich  ein  darüber 
weit  hinausgehender  Umschwung  in  der  BeurtheÜung  von  Nutzen  und  Schaden 
des  Alkoholgenusses  in  der  Wissenschaft  Bahn  gebrochen  hat  Man  beginnt  ein- 
zuseheui  dass  der  Herabsetzung  der  Widerstandskraft  des  Körpers  durch  den 
Alkohol  gegen  krankmachende  Einflüsse  aller  Art  keine  geringere  Bedeutung  zu- 
kommt, wie  den  eigentlichen  Alkoholkrankheiten,  und  man  beginnt  ausserdem  die 
landläufigen  Urtheile  über  den  Nutzen  der  geistigen  Getränke  scharf  zu  kritisiren. 
Die  Forschungen  der  letzten  Jahre  haben  uns  eine  überraschende  Fülle  von  natür- 
lichen Schutzeinrichtungen  kennen  gelehrt,  durch  die  der  Organismus 
gegen  Infectionen  sich  zu  wehren  vermag.  Der  directe  Versuch  zeigt,  dass 
diese  durch  die  Gift  Wirkung  des  Alkohols  geschädigt  zu  werden  vermögen.  Ein 
Fachmann  in  diesen  Dingen  wird  dies  am  Congress  des  näheren  aus- 
führen. 

Die  alte  ärzthche  Erfahrung  über  die  erhöhte  Gefahr,  in  der  jeder  Trinker, 
verglichen  mit  einem  Nichttrinker,  bei  einer  In  fect  ionskrank  hei  t  schwebt,  wird 
hiedurch  verständlicher.  Ein  helles  Licht  fällt  dadurch  aber  auch  auf  das  Über- 
zeugende Massenexperiment,  das  in  den  Ländern  gemacht  wurde,  in  denen  schon 
Hunderttausende  und  Millionen  Abstinenten,  d.  h.  Menschen,  die  nie  geistige 
Getränke  trinken,  leben.  Die  Krankencassen  solcher  Gesellschaften  —  z,  B. 
der  sogenannten  Rechabiten  in  England  mit  27U0W  Mitgliedern  —  weisen  eine 
unter  dem  Landesdurchschnitte  stehende  Erkrankungsziffer  auf,  und 
englische  Versicherungsgesellschaften,  die  über  die  ■Abstinenten«  getrennt  Buch 
führen,  berichten  über  deren  Lebensdauer  dasselbe.  Ein  das  Zahlenmaterial 
über  diese  Dinge  kritisch  sichtender  Vortrag  eines  Statistikers  wird 
dies  näher  erläutern. 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  für  die  Praxis  des  täglichen  Lebens  sind  die 
neueren  Fonichungen  über  die  vorübergehenden  Wirkungen  des  Alkohols  auf  die 
Thätigkeit  unserer  Organe.  Noch  ist  man  fast  überall  der  Meinung,  dass  der 
Alkohol  nähre,  wärme  und  stärke.  Die  wissenschafthche  Kritik  hat  wenig  von 
diesen  Beliauptungen  übrig  gehissen.  Zwei  Vortrage  am  Congress  werden  dies 
erkennen  lassen.  Der  eine  davon  wird  sich  mit  der  Beeinflussung  der  rein 
körperlichen  Vorgänge  im  Organismus  durch  den  Alkohol  befassen,  der 
andere  seine  Wirkung  auf  das  Gehirn,  auf  das  Seelenleben,  behandeln. 
federmann  wird  dann  int  Stande  sein,  aus  den  Thatsachen  zu  entnehmen,  was  von 
der  Verwendung  der  geistigen  Getränke  als  Genussmittel  im  täglichen  Leben  su 
halten  ist.  Jedermann  wird  sich  aber  auch  weiter  fragen  müssen,  was  die  Bccin- 
tlussung  (\tj  Hirnfunctionen  durch  den  Alkohol,  so  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  für  das 
CuUurleben  eines  Volkes  bedeutet,  wie  also  die  Trinksitten  und  ihr  Einfluss  auf 
flas  Denken  und   Handeln  jeder  Gemeinschaft  zu  beurtheilen  sind.  Besonder^  wird 
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es  Sache  aller  Eltern  und  Erzieher  sein,  hieraus  praktische  Consequenzen  für  die 
ihnen  anvertrauten  Kinder  zu  ziehen.  Es  wird  dies  umso  leichter  sein,  als  ein 
erfahrener  Kinderarzt  sowie  ein  praktisch  thätiger  Erzieher  über  die 
Folgen  des  Alkoholgenusses  im  Kindesalter  sprechen  werden. 

Die  gelegentliche  vorübergehende  Anwendung  der  Giftwirkung  des  Alkohols  zu 
Heilzwecken  durch  den  Arzt  bleibt  hievon  natürlich  unberührt. 

Schon  ein  Ueberblick  über  diese  Verhandlungsgegenstände  ergibt  klar  und 
deutlich,  wie  die  neugewonnenen  Erfahrungen  die  Bedeutung  des  Kampfes  gegen 
den  Alkohol  vergrössert  haben.  Aus  der  alten  Trunksuchtsfrage  ist  die 
moderne  Alkoholfrage  geworden. 

Mit  der  Darstellung  der  Schäden,  die  aus  dem  Alkoholgenuss  fiiessen,  ist 
aber  nur  die  eine  Aufgabe  des  Congresses  erschöpft;  die  nicht  minder  wichtige 
andere  ist  die  Erörterung  der  Mittel  und  Wege  zur  Beseitigung  des  Alkoho- 
lismus. 

Man  wird  nicht  nöthig  haben,  hiebei  nur  Vorschläge  zu  discutiren.  Die  Führer 
der  Anti  -  Alkoholbewegung  fast  aller  Culturländer  haben  sich  bereitwillig  dem 
Congress  zur  Verfügung  gestellt  und  werden  über  ihre  praktischen  Erfahrungen 
berichten.  Mehrere  zusammenfassende  Darstellungen  über  die  Anti- Alkoholbewegung 
einzelner  Länder  werden  sich  besonders  mit  der  Frage  beschäftigen,  welche 
Aufgaben  in  dieser  Bewegung  der  Gesetzgebung  und  welche  dem 
freiwillig  organisirten  Kampfe  zufallen. 

Ein  schwedischer  Vortragender  wird  die  Erfahrungen  seiner  Heimat 
schildern,  die  den  Ruhm  beanspruchen  darf,  einige  der  besten  gewerbegesetzlichen 
und  steuerpolitischen  Massregeln  gegen  den  Alkoholismus  zuerst  verwirklicht  zu 
haben.  Sein  Vortrag  wird  aber  auch  dem  Nachweis  gewidmet  sein,  dass  diese 
gesetzgeberischen  Massregeln  nur  durch  einen  jahrelangen  propagandistischen  Kampf 
ermöglicht  wurden. 

Besonderes  Interesse  werden  auf  dem  Congress  die  Berichte  der  schweizeri- 
schen Alkoholgegner  beanspruchen  dürfen.  Die  Bewegung  in  der  Schweiz  ist  heute 
zweifellos  die  am  vielseitigsten  entwickelte.  In  mustergiltiger  Weise  arbeiten  da 
die  wissenschaftliche  Aufklärung  des  Volkes,  straffe  Organisation  der 
Vereine,  Errichtung  von  alkoholfreien  Gastwirthschaften,  Beeinflussung 
der  Gesetzgebung  und  Massregeln  zur  Heilung  von  Trinkern  zusammen. 
Ueber  jedes  dieser  Themen  werden  Redner  aus  der  Schweiz  berichten.  Dass  in 
der  Schweiz  auf  dem  Gebiete  der  Trinkerheilung  so  ungeahnte  Erfolge  erzielt 
worden  sind,  hat  seinen  Grund  nur  in  der  Kraft  der  gesammten  Anti-Alkohol- 
bewegung dieses  Landes.  Die  geheilten,  d.  h.  zu  Abstinenten  gemachten  Trinker 
finden  eben  leicht  in  den  verschiedenen  Abstinenzorganisationen  Anschluss  und 
Stütze. 

Neben  der  Theilung  der  Anti-Alkoholbewegung  nach  Staaten  und  Ländern 
wird  auch  die  nach  Berufsständen,  nach  confessionellen  und  socialen  Gruppen 
hervortreten.  Wenn  auch  die  Anti-Alkoholbewegung  als  solche  in  jede  dieser  Be- 
ziehungen allseitig  und  neutral  ist  und  sein  muss,  so  ist  es  andererseits  durchaus 
zweckmässig,  dass  jede  sociale  oder  confessionelle  Gruppe  sie  auf  ihrem  eigenen 
Boden,  unter  ihren  besonderen  Gesichtspunkten  fördert  und  pflegt.  Der  Congress 
wird  beweisen,  dass  dies  heute  schon  zum  Theile  verwirklicht  ist.  Der  Verein 
der  abstinenten  Acrzte  wird  vertreten  sein,  desgleichen  die  abstinenten 
Lehrer  Deutschlands.  Katholiken  werden  über  die  Bewegung  in  ihren  Kreisen, 
socialistische  Arbeiterführer  über  die  der  organisirten  Arbeiterschaft  berichten. 
Besonderes  Interesse  dürfte  ein  Vortrag  eines  schweizerischen  Arbeiterführers  finden, 
der  die  wichtige  Frage,  inwieferne  das  sociale  Elend  alleinige  Quelle  des 
Alkoholismus  breiter  Volksschichten  ist,  behandeln  wird. 

Eine  historische  Darstellung  der  hoffnungsvoll  begonnenen  und  in  den  Stürmen 
der  Revolution  von  1848  untergegangenen  ersten  deutschen  Anti-Alkoholbewegung 
wird  voraussichtlich  der  Ausgangspunkt  einer  grösseren  Debatte  über  die  allgemeine 


Taktik  der  Bewegung  in  der  Gegenwart  werden.  Strenge  Massigkeit  wünschen  die 
Einen,  gänzliche  Enthaltung»  »Totalabstinenz <  ist  der  Schlachiruf  der  Anderen.  Der 
Congress  in  seiner  Gesammtheit  kann  nach  seinen  Satzungen  sich  weder  für  die 
eine,  noch  für  die  andere  Richtung  erklären,  er  ist  weder  eine  Versammlung  von 
Mässigkeitsleuten  allein,  noch  von  Abstinenten  allein,  da  ein  Zusammengehen  beider 
Gruppen  in  vielen  Punkten  noth wendig  und  erwünscht  ist.  Aber  beide  Richtungen 
werden  die  Gründe  und  Erfahrungen,  die  für  ihr  Programm  sprechen,  vorbringen ; 
Sache  der  Zuhörer  wird  es  sein,  sich  zu  entscheiden. 

In  einem  Punkte  sind  aber  Massige  und  Abstinenten  heute  schon  einig.  Sie 
sind  überzeugt,  dass  die  Alkohol  frage  nur  gelöst  werden  kann,  wenn 
Jedermann  weiss,  dass  sie  Jedermann  angeht.  Es  handelt  sich  nicht  nur 
um  ein  paar  Opfer  des  Schnapses,  es  handelt  sich  um  die  Gesundheit  des 
Volkes,  die  die  Grundlage  der  Cultur  ist.  Darum  komme  jeder,  dem 
seine  und  seiner  Angehörigen  geistige  und  körperliche  Gesundheit 
werih  ist,  aber  auch  jeder,  der  seinem  Empfinden  w^eitere  Grenzen  ge- 
steckt hat,  der  sich  als  Glied  einer  socialen  Gemeinschaft  fühlt. 

Reglement. 

1.  Der  Congress  bezweckt  unter  Wahrung  strengster  Neutralitat  in  politi- 
scher und  religiöser  Hinsicht  im  Wege  freien  Meinungsaustausches  die  Thatsachen 
des  Alkoholismus  zu  erörtern,  die  zu  seiner  Bekämpfung  dienlichen  Massregeln  zu 
besprechen  und  dadurch  die  Bekämpfung  des  Alkohohsmus  zu  fördern.  Die  An- 
hänger des  massigen  Gebrauches  wie  diejenigen  der  Abstinenz  von  den  geistigen 
Getränken  sind  gleichberechtigt  zugelassen. 

2.  Jedes  Mitglied  bezahlt  im  Voraus  den  Betrag  von  ß  Kronen  und  erhält 
sodann  eine  auf  den  Namen  lautende  Mitgliedskarte»  Diese  berechtigt  zur  thätigen 
Theitnahme  an  den  Verhandlungen  und  lum  Bezüge  sämmtlicher  Druckschriften 
des  Congresses, 

3.  Die  officiellen  Delegirten  der  Regierungen  und  autonomen  öffentlichen 
Körperschaften  genicssen,  ohne  zur  Lösung  einer  Karte  verptlichtet  zu  sein,  die 
Rechte  eines  Congressmitgliedcs. 

4.  Ausser  den  Mitgliedskarten  werden  auf  den  Namen  lautende  Zuhörer- 
karten zum  Betrage  von  1  Krone  ausgegeben,  die  jedoch  nur  zum  Eintritt  in  den 
für  die  Zuhörer  reservirten  Raum  bei  den  Verhandlungen  des  Congresses  berechtigen, 

5.  Die  Mitglieder  des  Congresses  werden  gebeten,  vor  Beginn  des  Con- 
gresses im  Bureau  desselben  unter  Vorweis  der  Mitgheddcarte  die  für  sie  be- 
stimmten Drucksachen  zu  beheben  und  sich  in  die  aufliegende  Präsenzliste  ein- 
zuzeichnen. In  die  Präsenzliste  ist  die  ständige,  und  bei  auswärtigen  Mitgliedern 
auch  die  Wiener  Adresse  genauest  einzutragen. 

6.  Der  Congress  wird  sein  Bureau  in  der  ersten  Sit2ung  wählen. 

7  Für  die  officiellen  Mittheilungen  werden  sich  das  {)rganisationscomitd 
und  das  Bureau  des  Congresses,  dem  Gebrauch  vorhergehender  Coogresse  folgend, 
der  deutschen,  französischen  und  englischen  Sprache  bedienen, 

8*  Die  Berichte  und  Vorträge  können  in  deutscher,  französischer,  englischer 
und  italienischer  Sprache  gehalten  werden;  dasselbe  gilt  für  die  Debatten.  Das 
Recht  der  Uebersetzung  fremdsprachiger  Vorträge  etc.  am  Congress  ins  Deutsche 
bleibt  dem  Bureau  vorbehalten. 

9.  Das  Organisationscomiti^,  beziehungsweise  das  Bureau  des  Congresses 
wird  in  den  Sitzungen  alle  schriftlichen  Mittheilungen,  die  eingelaufen  sind,  vor* 
l^en.  Es  hat  das  Recht,  Schriftstücke,  die  zu  lang  sind  oder  den  Aufgaben  des 
Congresses  ferne  liegen,  in  den  Congrcssbe rieht  nicht  aufzunehmen.  Es  entscheidet 
darüber,  ob  ein  Schriftstück  ganz  oder  theilweise  in  den  Sitzungen  verlesen  wird. 
Ist  es  im  Zweifel  über  die  Zweckmässigkeit  einer  Verlesung,  so  entscheidet  der 
Conuress  mit  einfacher  Stimmenmehrheit. 
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10.  Das  Organisationscomit^  behält  sich  das  Recht  vor,  Referenten  für  be- 
stimmte Themen  zum  Congress  einzuladen. 

11.  Wer  einen  Vortrag  zu  halten  oder  eine  schriftliche  Mittheilung  an  den 
Congress  zu  machen  wünscht,  hat  dem  Organisationscomit^  bis  spätestens  1.  März 
1901  davon  Mittheilung  zu  machen,  und  ausserdem  eine  kurze,  den  Umfang  zweier 
Druckseiten  dieses  Reglements  nicht  überschreitende  Inhaltsangabe  des  Vortrages 
oder  der  Mittheilung  bis  zu  demselben  Termine  an  den  Schriftführer  für  Vortrags- 
angelegenheiten einzusenden. 

Bei  Nichterfüllung  dieser  beiden  Bedingungen  hat  das  Organisationscomit^ 
das  Recht,  Vorträge  und  Mittheilungen  abzulehnen. 

12.  Die  Inhaltsangaben  der  Vorträge  und  Mittheilungen  wird  das  Organisa- 
tionscomit^  —  fremdsprachige  auch  in  deutscher  Uebersetzung  —  in  Druck  legen 
lassen  und  vor  Beginn  der  Verhandlungen  den  Congressmitgliedem  kostenlos  zur 
Verfügung  stellen. 

13.  Es  werden  im  Ganzen  acht  öffentliche  Sitzungen  stattfinden.  Nur  im 
Bedarfsfalle  werden  über  Fragen,  welche  die  Allgemeinheit  nicht  interessiren, 
Specialconferenzen  veranstaltet  werden. 

14.  Jeder  Vortragende  erhält  20  Minuten,  jedes  Mitglied,  das  in  der  De- 
batte spricht,  10  Minuten  Redezeit.  Ohne  Zustimmung  der  Versammlung  ist  es 
nicht  gestattet,  mehr  als  zweimal  zu  demselben  Gegenstande  das  Wort  zu  ergreifen. 

15.  Wer  in  der  Debatte  spricht,  hat  nach  Schluss  der  Sitzung  dem  Schrift- 
führer ein  Autoreferat  zu  übergeben.  Wer  dies  unterlässt,  verliert  den  Anspruch 
auf  Anführung  des  Gesagten  in  den  Verhandlungsberichten.  Das  Bureau  behält 
sich  das  Recht  vor,  die  Debatten  vollinhaltlich  oder  auszugsweise  in  den  Bericht 
aufzunehmen. 

16.  Um  allen  Zwang  gegen  Minoritäten  zu  vermeiden,  fasst  der  Congress 
keine  Resolutionen  über  materielle  Fragen.  Die  Abstimmung  über  formelle  Fragen 
geschieht  mit  einfacher  Stimmenmehrheit. 

1 7.  In  der  letzten  Sitzung  entscheidet  der  Congress  über  Ort  und  Zeit  seiner 
nächsten  Tagung. 


VERHANDLUNGEN. 


I. 


DIENSTAG  DEN   9.  APRIL  1901 


10  UHR  VORMITTAGS 


FEIERLICHE  ERÖFFNUNGS-SITZUNG 


IM 


GROSSEN  MUSIKVEREINSSAALE. 


Eröfthungssitzung, 

Dr.  Legrain  (Ville-Evrard,  Seine  et  Oise). 

Hocbansehnliche  Versaraoilurigl 

Es  ist  mir  eine  grosse  Ehre,  als  Präsident  des  permanenten  Comit^  die 
Arbeiten  des  Congresses  zu  eröffneti  vmd  Ihnen  für  den  Eifer  zu  danken,  mit  dem 
Sie  daran  gegangen  sind,  unser  Werk  dei  Menschenliebe  und  der  Wiedergeburt  fort- 
zusetzen*  Der  wachsende  Erfolg  unserer  internationalen  Zusammenkünfte  spricht 
beredter  als  meine  Worte  für  das  allgemeine  Erwachen  des  öffentlichen  Gewissens, 
wie  für  die  immer  dringendere  Nothwendigkeit,  des  Alkoholismus  Herr  zu  werden. 
Jeder  neue  Congress  ist  für  uns  eine  glückliche  Gelegenheit,  unsere  Kenntnis 
des  Feindes  zu  vertiefen,  die  Schlage  zu  zählen,  die  ihm  zugefügt  sind,  und  aus 
dem  gegenseitigen  Wetteifer  neue  Antriebe  für  den  Kampf  zu  schöpfen. 

Diejenigen  unter  Ihnen,  welche  den  Arbeiten  der  verschiedenen  Congresse 
seit  jenem  von  Antwerpen  gefolgt  sind,  können  mit  gerechtem  Stolze  den  Weg 
überblicken,  der  seither  zurückgelegt  w^orden  ist  Er  ist  in  allen  Ländern 
gewaltig.  Damals  beruhte  unsere  Stärke  ausschliesslich  auf  den  Erfahrungen  der 
englisch  redenden  und  der  skandinavischen  Länder,  Der  Kampf  hatte  in  Deutsch- 
land, Belgien  und  in  der  Schweiz  kaum  begonnen.  Man  musste  ihn  unterstützen. 
Aber  es  galt  noch  manche  Nation  zu  gewinnen,  die  vom  Uebel  bereits  erfasst 
war,  aber  noch  nicht  daran  dachte,  sich  zu  wehren.  Dies  war  das  Werk  unserer 
Congresse.  Frankreich,  Russland  und  halten  folgten  der  Reihe  nach  unserem 
Appell.  Endlich  öffnet  uns  Oesterreich  die  Thore  seiner  Hauptstadt  und  will  auch 
für  seinen  llieil  die  Stimme  der  Männer  hören,  die  in  ihrem  Vaterlandc  an  der 
Vernichtung  eines  Uebels  gearbeitet  haben,  das  schlimmer  ist  als  die  Kriege  und 
die  grossen  Leiden  der  Vergangenheit  (Zustimmung.) 

Es  gibt  für  die  Vorkämpfer  unserer  Sache  keine  bessere  Schule,  als  sich 
gegenseitig  kennen  zu  lernen.  Wenn  man  isolirt  steht,  einzig  beseelt  vom  Wunsche, 
das  Gute  zu  thun,  ist  man  zu  glauben  versucht,  man  habe  sein  Bestes  bereits 
gcthan,  die  besten  Methoden  des  Kampfes  bereits  erprobt  Wenn  man  dagegen 
weiss,  was  das  Nachbarland  gethan  hat,  büsst  man  zwar  oft  einige  Illusionen  ein, 
aber  es  trägt  diese  Enttäuschung  ihre  Früchte.  So  haben  wir  seit  unserem  Con* 
gresse  von  Paris  erfahren,  dass  die  Krankheit  zuweilen  gerade  da  Fortschritte 
macht,  wo  der  Kampf  am  kräftigsten  geführt  2U  sein  schien. 

England  zum  Beispiel  hat  ein  plötzliches  Steigen  des  Alkoholconsums  gezeigt, 
trot2  der  ununterbrochenen  Fortschritte  der  Abstinenz  in  diesem  Lande,  trotz 
seiner  acht  Millionen  Abstinenten,  Waruna  r  Ich  denke,  dass  die  Untersuchung 
dieses  Misserfolges,  der  mehr  scheinbar  als  wirklich  ist,  nach  meiner  Meinung 
unserer  Sache  die  grössten  Dienste  leisten  würde, 

Sie  werden  auch  mehr  denn  je  Fortschritte  der  privaten  Initiative  ver- 
zeichnen und  sich  ihrer  erfreuen  können.  W^iederum  werden  Sic  die  LTeberlegenheit 
des  Individuums  gegenüber  dem  Staate  i'  llen  und  zu  erklären  haben,    dass 

die  Thätigkeit    des  Individuums  die  unc:  Voraussetzung    der  Staatsthätig- 

keil  darstellt.  In  keinem  Lande,  wo  die  Regierung  den  Versuch  gemacht  hat,  den 
Alkoholismus  zu  beseitigen,  Ist  <ler  Versuch  gelungen,  so  lange  nicht  die  öffentÜche 
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Meinuni:  für  liie  Relomi  :;ewonr.e!i  \\\ir.  Vr.d  Sie  werden  dafür  an  zwei  Ländern 
einen  >ehla;:enden  iJewei^  r.i^ier.. 

/uiuchNt  in  Frankreich.  J.ü<  :  :n  j'j::i  Jahre  Ir^^Ci  gleichgilt  ig  und  ohn- 
nKuhtii:  den  Verhoerunijen  'le-J  Ke;r.».:e>  :  :>  «:u  dem  Tage  zugesehen  hat,  wn 
AI »stineiii: vereine  er?t:u.»ier.  siiui.  d.LS  aVer  seither  den  Fehler  durch  Massnahmen 
im  Heere,  in  iler  NLi'ir.e.  in  den  Seh-'.en.  :r.:  iran/en  Bereich  der  Verwaltung 
.s;uli;en»:ieht  hat.  durch  Ma>>i-.ahr::e!'..  die  nvi:  Recht  die  Zustimmung  der  ganzen 
Weh   -etunden  ha>'<.-i..     Heiül'.. 

Das  /weite  lio:>tie.  Lil  en  wir  .;::  Russ.a:::.  wo  eine  allmächtige  und  unbe- 
stiittene  Reirieriini:  die  Kintuhrur.^^  des  Mono p eis  als  uncenügend  erkannt  hat,  so 
l:ni«;e  sie  nicht  durch  c.:e  -incie'le  Fro:  .;^.i:'.d.-.  i:::  W-'ike  unterstützt  wird.  Das 
luissi  mit  aiuieren  Worten:  Ohne  den  W  i.le!:  des  Volkes  keine  Temperenz. 
■  I.rhiialte   /uslimmuni: 

hiese  Wahrheil  ;st  n,,  einleuchtend,  «uss  wir  uns  an  unseren  Congressen  immer 
'Ai-iiiLirr  mit  ak.ideinischeii.  n:ehr  o^ie:  wer.i^v:  i'r.uwurd;^en  Erörterungen  über 
d.'-  (■  IM  hl  jene  .''.w.uiiistn.iNsre^e'.i:  au:"h.;":eu  M:.d  wir  doch  überzeugt  durch  die 
l.ii:iliMm^.  da>s  d.,is  w.ihic  M'.t'.e'..  die  Vol"xv.r  '»  J"'.  A'.koholismus  zu  heilen,  darin 
hri^i,   iliiieii   den    AI'koIh»!   a!\'Uj:ewo:i::c:'.. 

l  ud.  meine  P.iiuen  m.d  Herrer:.  U!u  d.-^  Wv.  r:  durch  die  That  zu  unter- 
•liil/cn,  hahen  Sie  im:  s;cii  >c-/^:  do::  Av.:.-!:^  |L:e:v.ach:.  Wie  viele  unter  Ihnen 
■iml  iiif'hi  l.lii>s  Ma^isickeitstreu::«.:.'.  -  v.dvr:'.  eT-:ha'.:in  sich  jedes  berauschenden 
<.iirankes!  Wie  viele  unter  Ww.v.  >::..:  h.e:  Wr'.reter  ;e:.er  Tausende  von  Ent- 
li.iil-.imkciiNvereinen.  w^«  M:;lio:it:.  \  •:.  N'a:;:.er:..  Krauen  ur.d  Kindern  miteinander 
Willi:  lern,   um   ilire   Uruvier  durvi:   :"::    :e>:-.j".    i-.?rc:i  ihre    That  hinzureissen ! 

llu-i  '.ie^i  iTi  de:  Tiia:  v:.>  ue'.i.  ■.••:•  i>s  ur^er^:  kuniri^^en  Siege.  Ihre  Voraus- 
«•ii/iii.^  iNi  nicii:  nur  e:::e  ^ru:.-!..;  i.  Rv •:.::.><  d^r  Rr.iiikheit.  sondern  auch  die 
I  leli"  .  un:   Rraiikci:.  «ior  ;.eh;.'i.:   \\j:  v:.   Sv\!.     :'.::.i.l. 

I  Vir  um  haben  \\  :  ^o^'.-.v':..  \\:e  ,Sc;i:i::  :u:  Sc.iri::  den  einfachen  Massig- 
kc::-N  i  :t-.::eiL  i.iesc'.'?v ..~:'..:.  ^^:  .::  •^.•-.  i.  'i  .'  -  '•  '.'.''■''-  Mit^lliedem  das  person- 
l.i  :je  )•(.'>•  :e!  ver!.ir,:. :..  ■...:.::  \  .i.  .:..  ••n,-.-..  -.1  ■■-,:  Lrii-kerheilung  widmeten. 
«:..:::  -  ;.he  \  ereiu:^-- ^.:..  ^^ ..  1:.  ■  i.ii- L\:v  \:.  -.i.  ..:^  .::;:  Abstinenz  bloss  als 
*..:..    !     'TU     i.r  ::■    :..-..:.-     1:.     :•  «      .>-     '    ..■.:.:■•-      .::.:v:h:c:i.    l'nd    heute    i>t 

.    >••..•.. iL-    ^;<  ::.:•._■..    a       ...     x. ^.^.'     •.'.     \^    1.  ..-uius    aut  dem  Gebiete 

.-•:    1  ..::.:  .i-    uu  :     ..:     :>-.—     .       «.    .     ■.  ■   .--.    a  .    wir  uns    nicht   mehr 

..:■.:       "«TU-.-        .  ^.'  .    >       -  '  '^>-"    MiHeu    umzuge- 

-:.:.:  -    ■..     •  .-..-■        .  .    ".    -.i:..>    seines    Falles    ire- 

^  ....  .  .-  —     -     •.    .-•     vir.  meine  Dan:en 

::  :     ■       .     .       .      ,       «-.      .  :.        :  -    '•  .    -      -■-    .     -•   :   iulen.    die   darin 

:.    :  .    .      : ;•  ■  =■;■.;>-  Sic  in  so    grosser 

....-...:   und  durch   Ihre 

.    ...  ..  ■     ■     -        ■    -      ■     "  -.->o.  diesen   Con- 

■     A      v:    der  Menschheit 

-«   -  ••  .    >    .     ■.  -■    tVnnanenz- 

.    ^  :.■....   ;..  uTAtionem    zu 

-     ■  .   -      ..■■■■■:■..    -^     •  >:-:  Dr.  Ritter 

.,■■     v  >>.■■..'.■-"  .  Fraulein 

..',.■   .u    Wien",  die 

■-■■■.  >■  ■    .         ■■    ■  ■       .  -      r^udapest  . 

■     .       -  :       .  ..■  -^    "^-r     Chri- 

■      ^       ■      "      -^      ^■...itsminister 

-      -  •       .  •  :.      ..    -    ,  ■       '  .       -   -  '\     - :     Marburj: 

^.=^---  •         ..•.-■       ■■        _:     .- ■     >.....■    .     V-    ■--  >rVeek   de 


Meyer  (Utrecht),  Dt,  Ridge  (London),  Graf  Skarzynski  (Warschau)  (Lebhafter 
Beifall);  als  Bureaupräsidenten  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  Grub  er,  als  Vice* 
Präsidenten  Herrn  Dr.  Daum,  als  ersten  Generalsecretär  Herrn  Dr  Wlassak, 
als  zweiten  Gencralsecretär  Herrn  Dr.  Fröhlich,  als  Cassier  Herrn  Regierungs- 
rath  Dr.  Svetlin,  endlich  als  Sitzungssecretäre  die  Herren  Dr  Blocher  (Basels 
Dn  Baron  Pirquet  (Wien),  Dr.  Pöch  (BerUn),  Stabsarzt  Dr  v.  Töply  (.VVicn) 
und  Dr.  Thurnwald  (Wien).   (Lebhafter  Beifall.) 

Ich  ersuche  Seine  Excellenz  Herrn  Dr.  Ritter  v.  Hartel,  den  Vorsitr  au 
übernehmen, 

Minister  für  Cultus  und  Unterricht  Dr  Ritler  v.  Hartcl: 

Sie  haben  mir  die  Ehre  er^-iesen»  mich  mit  dem  Vorsitze  dieser  internatio- 
nalen Vereinigung  zu  betrauen.  Indem  ich  dieser  Berufung  folge,  obliegt  mir  vor 
Allem  die  angenehme  Pflicht,  Ihnen  in  meinem  eigenen  Namen  und  in  dem  des 
gesammten  erwählten  Bureaus  für  diese  Wahl  meinen  Dank  auszusprechen.  Ich 
weiss  die  Ehre  zu  schätzen,  wenn  auch  nur  vorübergend  an  die  Spitze  einer  Ver- 
sammlung gestellt  zu  sein,  die  ausschliesslich  durch  den  Antrieb  des  Gemein* 
Sinnes  zusammengeführt  worden  ist;  nicht  zum  Vergnügen,  sondern  —  wie  ein 
Blick  in  Ihr  Programm  zeigt  —  zu  ernster,  ich  möchte  sagen,  harter  Arbeit, 
einer  Versammlung,  welche  so  zahlreiche  Frauen  und  Männer  umfasst,  die  selbst- 
los ihre  Krait  einem  der  edelsten  Ziele,  der  körperlichen  und  sittlichen  Vervoll- 
kommnung der  Menschen  geweiht  haben,  indem  ihre  Anstrengungen  auf  Be* 
kämptung  des  Alkoholismus  gerichtet  sind. 

Dass  Sie  gerade  mich  als  derzeitigen  Unterrichtsniinister  mit  dieser  Ehre 
betraut  haben,  scheint  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Competenz  meines  Ressorts,  das 
mit  Alkohol  am  wenigsten  zu  thun  hat^  nicht  leicht  erklärt  werden  zu  können.  Dieses 
Ministerium  führt  aber  anderswo  den  schonen  und  bezeichnenden  Titel  »Ministe 
rium  der  Volksaufklärung«  und  ihm  obliegt  die  Sorge  für  die  geistigen  Güter 
des  Staates,  die  Verwaltung  der  Werkstatten  der  Wissenschaft,  wo  das  F^delmetall 
der  Wahrheit  gewonnen,  die  Leitung  der  Schulen,  durch  welche  dieses  Metall  in 
sitlhch-erziehendc  Werthsiücke  ausgeprägt,  in  die  weitesten  Schichten  des  Volkes 
verbreitet  werden  soll.  Uissenschal'l  und  Unterricht  bieten  auch  auf  ihrem  weiten 
Kampfplatze  die  behemjchendcn  Stellungen,  von  denen  aus  allein  Sie  mit  der 
Gewähr  des  Sieges  auf  die  starken  Reihen  Barer  (Gegner  eindringen  können. 
(Beifall) 

Mag  die  menschliche  Vernunft  den  tiefsten  Rathscln  unserer  Existenz  gegen* 
über  noch  so  unzulänglich  und  machtlos  sein,  auf  dem  kleinen  Insclchen,  das 
unserer  Erfahrung  offen  steht,  können  wir  uns  in  ihrem  Lichte  zurechlfindcn. 
&{  der  Fahrt  »durch  den  weiten  und  stürmischen  Ocean  des  Scheines«  ist  sie 
'der  Leuchtthurm,  der  uns  allein  den  sicheren  Port  der  Wahrheit  finden  lässt. 

Der  Austausch  wissenschaftlicher  Erfahrung  und  Forschung  ist  der  nächste 
Zweck  Ihres  Congresses,  dem  es  sicherlich,  wie  seinen  Vorgängern  in  anderen 
Ländern,  gelingen  wird,  die  Gegenstände  Ihrer  V^erhandlungen  noch  mehr  *ti 
erhellen.  Für  unser  Vaterland  werden  wir  es  aber  als  eine  wohUhätige  Folge 
bcgrüssen,  wenn  die  Erkenntniss  des  Uebels,  das  Sic  bekämpfen,  in  weiteren 
Kreisen  verbreitet  und  der  Wille  zu  setner  Bekämpfung  auch  hier  lebhafter 
erweckt  wird,  als  es  bisher  der  Fall  war.  (BeifalU 

An  Bestrebungen  \t\  dieiicr  Richtung  hat  es  zwar  bisher  hei  uns  nicht  ganx 
gefehlt.  Die  Oesterrcicher  Lippich  1834  mit  seiner  ■Dipsobiostatik*  und 
Kösch  1839  mit  «einen  Nachforschungai  über  die  körperliche  BeüchafTenhcit 
der  Nachkommen  von  Säufern  gehören  «ogar  zu  den  ersten,  welche  die  Frage 
dfis  Alkoholismus  wisscnsrhaftlich  in  Angriff  genommen  haben.  lu  Galizien 
haben    einige    r  ^le    Pfarrer    frühzeitig    in  itster    Weise    gegen    die 

Branntweinpesi  |  fen  verijucht.  Einer  der  ii  tt*n  Männer  der  jetzigen 
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mittleren  Generation,  der  leider  zu  früh  verstorbene  k.  und  k.  Generalconsul 
Dr.  Max  v.  Proskowetz,  hat  den  Verein  gegen  Trunksucht  gegründet,  der  mit 
wenig  Geräusch,  aber  unermüdlich  seine  Ziele  verfolgt  und  ja  auch  bei  der  Vor- 
bereitung dieses  Congresses  mitgewirkt  hat.  (Beifall.)  In  Galizien  besteht  ein 
Gesetz  gegen  die  Trunksucht  und  ein  ähnliches  Gesetz  für  ganz  Oester reich 
wird  seit  langem  geplant.  Freilich  sind  das  nur  schwache  Versuche,  weit  entfernt, 
dem  immer  mehr  um  sich  greifenden  Uebel  des  Missbrauches  der  alkoholischen 
Getränke  Einhalt  zu  thun.  Allerdings  steht  Oesterreich  glücklicherweise  im  Ver- 
brauche der  Alkoholica  noch  weit  hinter  manchen  anderen  Staaten  zurück,  wie 
denn  z.  B.  die  Summe,  welche  für  Schnaps,  Bier  und  Wein  jährlich  in  Deutsch- 
land verausgabt  wird,  zwei  und  eine  halbe  Milliarde  Mark,  d.  i.  fünfmal  so  viel 
als  das  gesammte  Militär  kostet,  erreicht;  aber  Oesterreich  verbraucht  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr.  Wenn  wir  hören,  dass  die  österreichische  Bevölkerung  alljährlich 
mindestens  das  Doppelte  des  Heeresbudgets  vertrinkt,  dessen  Höhe  doch  nicht 
gar  so  gering  ist,  dass  beispielsweise  die  circa  20.000  Einwohner  eines  ober- 
steirischen Industriebezirkes  im  Jahre  1897  circa  2  Millionen  Kronen  für  Alko- 
holica verausgabt  haben  (Bewegung),  dass  in  Wien  etwa  50  Percent  aller  Schul- 
knaben bereits  regelmässig  Alkoholica  geniessen,  dass  es  in  Böhmen  circa  25.000 
polizeibekannte  notorische  Trunkenbolde  gibt,  deren  Laster  rund  75.000  Kinder 
in  ihrer  physischen,  moralischen  und  wirthschaftlichen  Existenz  bedroht,  wenn 
wir  erwägen,  dass  auch  bei  uns  über  ein  Drittel,  fast  die  Hälfte  aller  Geistes- 
kranken ihr  Los  dem  Alkohol  verdanken,  circa  60  Percent  der  Verbrechen  von 
acut  oder  chronisch  mit  Alkohol  Vergifteten  begangen  werden,  dann  liegt  es  klar 
zu  Tage,  wie  tief  auch  bei  uns  schon  der  Alkoholmissbrauch  eingewurzelt  ist, 
und  dass  dieses  sociale  Uebel  nach  Vorkehrungen  dringend  verlangt.  (Zustimmung.) 

Und  die  Trunksucht  hat  heute  einen  gefährlicheren  Charakter  als  je,  weil 
sie,  wie  die  Dinge  nun  einmal  liegen,  leichter  zur  Massenerscheinung  ausarten 
kann.  Ehemals  verdarben  einzelne  Familien,  einzelne  Bevölkerungsschichten,  einzelne 
Gegenden.  Aber  andere  Gebiete  blieben  frei  oder  nahezu  frei  davon,  und  die 
körperlich  und  geistig  gesunde  und  tüchtige  Bevölkerung  dieser  Gebiete  war  im 
Stande,  die  Lücken  auszufüllen,  die  durch  das  Aussterben  der  Verkommenen 
gerissen  worden  waren.  Ja,  verkümmerte  selbst  ein  ganzes  Volk  in  Ausschweifung 
und  zügelloser  Genusssucht,  so  waren  noch  andere  Nationen  von  ungebrochener 
Naturkraft  da,  um  in  die  Lücke  zu  treten  und  die  Fahne  der  Cultur  aufzuheben, 
die  dem  absterbenden  Volke  entsunken  war. 

Die  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Verkehrsmittel  hat  aber  inzwischen  die  Erde 
enger  gemacht,  die  entferntesten  Völker  in  nahe  Berührung  gebracht,  so  dass 
Gutes  und  Böses,  Tugenden  und  Laster  leichter  zum  Gemeingut  Aller  werden. 
Und  die  Laster  haben  dabei  stets  einen  Vorsprung.  Dazu  kommt,  dass  die  zu- 
nehmende Civilisation  Bedürfnisse  schafft  und  Begierden  weckt,  und  die  allenthalben 
eintretende  Verbesserung  der  Erwerbsverhältnisse  leicht  zu  unbesonnener  Be- 
friedigung reizt,  so  dass,  wie  Viele  von  Ihnen  befürchten,  die  Verbreitung  des 
Giftes  die  letzten  Reserven  an  gesundem  Menschenmaterial  aufzehren  und  zum 
Verfall  selbst  der  ganzen  Rasse  führen  kann. 

Um  so  dringender  ist  es  also  geboten,  nach  Mitteln  zu  suchen,  um  die 
Fruchtbarkeit,  die  Gesundheit  und  Tüchtigkeit  aller  Schichten  unserer  Völker  zu 
erhalten  und  vor  ernster  Schädigung  zu  bewahren.  (Lebhafte  Zustimmung.) 

Sie  Alle  bekämpfen  denselben  Feind,  den  Alkohol.  In  Bezug  auf  das  Ziel 
Ihrer  Kämpfe  sind  Sie  vereint.  Die  Einen  von  Ihnen  aber  wollen  sich  begnügen, 
wenn  es  gelingt,  die  Angriffs-  und  Expansionskraft  des  Feindes  zu  brechen,  die 
Anderen  streben  seine  völlige  Vernichtung  an. 

Die  Freunde  der  Massigkeit  können  für  sich  anführen,  dass  es  auf 
Erden  nichts  absolut  Gutes  und  absolut  Schlechtes,  nichts  absolut  Nützliches  und 
absolut  Schädliches  gebe.  Sie  halten  auch  gegenüber  den  Alkoholicis  die  Sophrosjnie, 


je  weise  Mässigung,   für  die  wahre  I.ebefiskunst,    für   das    er9trcl>eoswertR 

aller  Erziehung. 

Die  Abstinenten  aber  weisen  darauf  hin»  dass  Niemand  die  Grenzen  der 
Massigkeit  festÄUsetzen  im  Stande  sei,  dass  Sophrosyne  überhaupt  eine  äu  schwere 
Kunst»  ein  zu  hohes  Ziel  sei,  erreichbar  vielleicht  für  einige  wenige  Edle,  nicht 
aber  für  die  Massen,  auf  deren  stumpferen  Sinn  nur  das  brutal  Deutliche,  nur 
die  Schärfe  des  ausnahmslosen  Verbotes  wirkt,  Sie  nehmen  ferner  den  Erfolg 
für  sich  in  Anspruch.  Während  die  Mässigkeitsbaftvegung  auf  die  Massen  nirgends 
grossen  Eindruck  gemacht  hat,  gebe  es  in  Nordamerika,  in  England  und  Skandi* 
navien  insbesondere  Millionen  von  Abstinenten,  und  ihr  Vorhandensein  übe  auf 
die  Gesammtheil  des  Volkes  einen  so  starken  Eindruck»  dass  der  Verbrauch  der 
AlkühoUca  im  Ganzen  in  ungeahnter  Weise  abgenommen  hat,  die  alten  Trinksitten 
nur  mehr  ein  geschichtliches  Dasein  führen.  Die  suggestive  Macht  der  Askese 
eint  auch  in  diesem  Falle  wirksam  geworden  zu  sein. 

Die  Lehre  und  das  Beispiel  beider»  der  Massigen  und  der  Abstinenten,  wird 
aber  auch  jener,  der  sich  zum  Evangelium  des  Andalkoholismus  nicht  bekennt, 
hochhalten  und  begrüssen,  iumal  in  einer  Zeit,  wie  der  unserigen,  die  in  der 
alhemlosen  Jagd  nach  Genuss  zu  vergessen  liebt,  dass  dauernde  Glücksempfindung 

^^^^  der  Selbstbeherrschung,  im  Gleichgewicht  der  Seele  begründet  ist. 

^HV         So  rufe  ich  denn  ein  herzliches  Glückauf  Ihnen  allen,  den  Mässigkeitsfreunden 

^^  und  den  Abstinenten  zu.  (Beifall) 

■  Dass  Sie  sich  aber  nicht   fruchtlos  bemühen  werden,    dafür  scheint   mir  die 

■  erfreuliche  Wahrnehmung  2U  bürgen,  dass  sich  auf  diesem  Congresse  Männer 
I  aller  Nationen,  selbst  solcher,  die  wir  sonst  nicht  gerne  zusammengehen  sehen, 
I      Vertreter  aller  Stände  und  selbst  sich  sonst  feindlich  gegenüberstehender  politischer 

Parteien»  Theoretiker  und  Praktiker,  Leuchten  der  Wissenschaft,  Acrzte  und 
Priester,  Lehrer  und  Arbeiter,  Männer  und  Frauen,  zu  gemeinsamer  Arbeit  zu- 
sammengefunden haben. 

Möge  dieses  gemeinsame  Streben  zu  dem  Erfolge  fuhren,  den  es  verdient, 
den  Staaten  und  Völkern  zum  Heile  und  Segen.  Damit  eröffne  ich  die  Sitzung. 
(Lebhafter,  anhaltender  Beifall.) 

Ministerpräsident  Dr.  v.  Koerber  ^begrüsst  den  Congress  in  französischer 
Sprache  und  fährt  dann  deutsch  fort): 

Sehr  verehrte  Versammlung! 

Wir  haben  mit  besonderer  Befriedigung  den  Beschluss  vernommen,  Ihren 
Congress  diesmal  in  Wien  abzuhalten,  und  ich  freue  mich  der  Ehre,  Sie  im  Namen 
der  österreichischen  Regierung  begrüssen  zu  können.  Welches  Interesse  wir  an 
Ihren  Verhandlungen  nehmen,  wollen  Sie  an  der  zahlreichen  Vertretung  erkennen, 
die  wir  zu  Ihren  Sitzungen  entsenden.  Auch  die  Regierungen  anderer  Staaten 
haben  gern  der  ergangenen  Einladung  entsprochen  ^  und  so  wird  Ihnen  die  Genug- 
thuung,  dass  die  gesammte  gesittete  Welt  Ihren  Berathungen  mit  Aufmerksamkeit 
folgt.  (Beifall.) 

UngezILhlte  Generationen  sind  in  Frieden,  man  könnte  sagen,  in  Freund- 
schaft mit  dem  Alkohol  über  die  Erde  gewandert.  Ich  würde  auch  die  Behauptung 
nicht  wagen,  dass  er  von  nun  ab  ganz  von  der  Liste  der  Getränke  verschwinden 
werde,  in  frohen  Stunden  wird  er  in  manchen  Formen  vielleicht  auch  noch  oft 
die  Gläser  füllen  und  die  Pulse  lebhafter  bewegen.  Fragen  wir  jedoch  nach  dem 
Durchschnittslebensaiter  in  vergangenen  Zeiten,  so  erscheint  es,  soweit  wir  sichere 
Anhaltspunkte  besitzen,  immer  kürzer,  je  weiter  wir  zurückblicken.  Gewiss  war  dies 
auch  von  vielen  anderen  Ursachen  bedingt;  aber  das?  der  Alkohol  seine  Rolle 
dabei  spielte,  steht  fest.  (Zustimmung.) 
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Der  unheilbringende  Zusammenhang  war  unseren  Altvorderen  so  wenig  be- 
kannt, wie  die  schwarzen  Völker  Afrikas  heute  noch  davon  wissen.  Erst  die 
moderne  Wissenschaft,  die  keine  Täuschung  zulässt,  hat  ihn  geoffenbart. 

Der  Alkohol  ist  nur,  wenn  er  als  seltener  Gast  geduldet  wird,  ein  ungefähr* 
lieber  Schmeichler;  als  Hausgenosse  ist  er  ein  Feind  des  Menschen.  Der  Kampf, 
der  jetzt  geführt  wird,  gilt  daher  vor  Allem  dem  Alkohol  als  Nahrungsmittel,  als 
das  er,  wie  alle  falschen  Freunde,  zuerst  ein  wenig  wohlthut,  um  dann  um  so 
vehementer  zu  zerstören.  Das  ksftm  dem  Aermsten  nicht  oft  genug  gesagt  werden 
und  deswegen  wiederhole  auch  ich:  Der  Alkohol  ist  kein  Erhalter,  sondern  ein 
Verderber  aller  derjenigen,  die  sich  ihm  ergeben.  (Lebhafte  Zustimmung.) 

Sie  kämpfen  indess,  meine  Damen  und  Herren,  nicht  nur  für  die  Verlänge- 
rung der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  unserem  Erdehwallen  gegönnt  ist;  Sie  sind  auch 
—  was  ich  fast  noch  höherstellen  möchte  —  Streiter  für  die  mefischliche  Moral. 
(Beifall.)  Und  in  der  That,  ist  es  nicht  ein  auffallendes  Missverhältniss,  wenn  die 
Gesetzgebung  der  Trunkenheit,  die  doch  zumeist  nur  einem  freiwilligen  Entschluss 
entspringt,  fast  dieselben  Rechtswohlthaten  zuwenden  muss,  die  sie  dem  unheim- 
lichsten Leiden  zuerkennt,  weil  beide  den  Zustand  der  Unzurechnungsfähigkeit 
begründen,  dem  Laster  dieselbe  Wohlthat,  wie  der  Heimsuchung.  Und  wie  oft 
wird  die  Trunkenheit  gesucht  imd  herbeigeführt,  weil  sie  erst  den  rechten  Muth 
zur  verbrecherischen  That  geben  soll,  die  ohne  die  traurige  Macht  des  Alkohols 
nicht  über  die  böse  Absicht  gediehen  wäre.  Wie  gross  ist  das  Elend,  das  der 
Alkohol  oft  in  die  Familie  trägt,  wie  schädigt  er  die  Sitte,  wie  erniedrigt  er  den 
Menschen.  Unsere  Zeit  aber  gehört  der  Humanität;  sie  wird  auch  über  alle  Feinde 
siegen.  Die  Regierungen  dienen  bereitwillig  ihren  hohen  Zwecken,  und  deshalb 
bitte  ich  Sie,  fahren  Sie  fort  in  Ihren  nicht  genug  zu  rühmenden  Bestrebungen. 
An  uns  haben  Sie  aufrichtige  Freunde.  (I^anganhaltender  stürmischer  Beifall.) 

Seine  bischöfliche  Gnaden  Weihbischof  Dr.  Schneider: 
Hochansehnliche  Versammlung! 

Indem  ich  der  vor  wenigen  Augenblicken  an  mich  ergangenen  freundlichen 
Einladung  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Ehrenpräsidenten  folge,  thue  ich  das  einzig 
und  allein  zu  dem  Zwecke,  um  Sie,  hochverehrte  Anwesende,  hier  auch  im  Namen 
Seiner  Eminenz  des  hochwürdigsten  Herrn  Cardinais  Dr.  Gruscha  auf  das  Herz- 
lichste zu  begrüssen  und  die  Versicherung  auszusprechen,  dass  die  kirchliche  Be- 
hörde Ihre  so  hochedlen  und  überaus  wichtigen  Bestrebungen,  welche  ja  das 
geistige  wie  das  physische  Wohl  von  Millionen  bezwecken,  auf  das  Wärmste 
unterstützen  wird,  wie  es  ja  in  der  Natur  der  Sache  und  in  der  ureigensten  Auf- 
gabe der  Kirche  gelegen  ist.  (Beifall.)  Ich  wünsche  daher  den  Verhandlungen  des 
Congresses  den  allerbesten  Erfolg.  (Lebhafter  Beifall.) 

Landesausschuss  Steiner : 

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren  I  Da  Seine  Excellenz  der  Herr  Land- 
marschall von  Niederösterreich  am  Erscheinen  verhindert  ist,  habe  ich  den  Auf- 
trag, namens  der  Landesvertretung  des  Landes  Niederösterreich  den  8.  inter- 
nationalen Congress  gegen  den  Alkoholismus  auf  das  Wärmste  zu  begrüssen 
(Beifall.) 

Ich  thue  dies  mit  umso  grösserer  Freude,  als  die  Leitung  des  mir  unter- 
stehenden Referates  die  Verheerungen,  die  der  Alkoholmissbrauch  an  Volks- 
gesundheit und  Volksvermögen  anrichtet,  leider  täglich  sehen  und  fühlen  muss, 
daher  auch  zu  einer  systematischen  Bekämpfung  dieses  Volksübels  die  Initiative 
im  Lande  ergriffen  hat. 

Ich  glaube  daher  den  Intentionen  der  niederösterreichischen  Landesvertretung, 
sowie  der  Bevölkerung  gemäss  zu  handeln,    wenn  ich  Ihnen,   meine    hochgeehrten 


Danken  und  Herren,  welche  aus  Nah  und  Fern  hier  erschienea  sind,  um  uns  mit 
Ihren  Erfahrungen  zu  unterslüuen  und  jene  RathschlUge  zu  geben,  die  geeignet 
sind,  den  Kampf  gegen  den  Alkoholmissbrauch  im  Interesse  der  gesammten  Be- 
völkerung 2U   führen,  für   Ihr  Erscheinen   den   herzlichsten  Dank  sage.  (Beifall.) 

Ich  darf  wohl  meiner  Versicherung  Ausdruck  geben,  dass  das  Referat  für 
Wohlfahrtswesen  im  Lande  Niederösterreich  Ihren  Berathungen  folgen  und  jene 
Massnahmen,  welche  den  Verhältnissen  des  Landes  entsprechen,  als  Grundlage 
seiner  weiteren  Massnahmen  zur  Bekämpfung  des  Alkoholmissbrauches  verwenden 
wird.  (Beifall) 

Ich  schliesse  mit  den  Worten;  Mögen  die  vereinten  Bemühungen  der  Völker 
aller  Nationen    von    dem  Drucke    des  Alkohnlmissbrauches    frei    werden    und   die- 

>     selben  einer  schöneren,  aber  auch  freieren  Zukunft  entgegen  fuhren. 
Gestatten   Sie    mir   nochmals,    Sie    namens     der    autonomen    Vertretung    des 
Erzherzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns  auf  das  Herzlichste  in  Wien  willkommen 
zu  heiäsen.  i^Lebhafter  Beifall) 

^^^         Vicebürgermeistcr  Dr.  Neumayer  i^mit  lebhaftem  Beifall  begrüsst): 
^^^P  Hochansehnliche  V^ersammlung! 

^HH  Im  Namen  des  Bürgermeisters  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien 
und  im  Namen  der  Wiener  Bevölkerung  habe  ich  die  Ehre,  den  8.  internationalen 
Congress  gegen  den  Alkoholismus  auf  das  Herzlichste  zu  begrüssen* 

i  Gerade    uns  Wiener    erfüllt    es    mit    stolzer    Freude,    dass    die    Bestrebungen 

von  so  vielen  hervorragenden  Männern  der  Wissenschaft  und  Praxis  diesesmal  in 
W^ien  zum  Ausdrucke  kommen  werden,  dass  die  Bestrebungen  hier  in  Wien  durch 
Verhandlungen  und  Berathungen  zu  einem  Ergebnis^  führen  sollen,  einen  Feind, 
jjfcn  grössten  Feind,  und  namentlich  einen  gefährlichen  Feind  zu  bekämpfen. 
Dieser  Feind  ist  um  so  gefährlicher,  als  er  ja  hinterlistig  ist  Spiritus  ist 
ein  Hohn  gegen  die  menschliche  Gesellschaft,  denn  die  Spirituosen  sind  eigentlich 
die  hinterlistigsten  und  gefährlichsten  Räuber  des  menschUchen  Geistes  und  der 
menschlichen  Thätigkeit.  (Lebhafter  Beifall) 

Die  Gefährlichkeit  dieses  Feindes  haben  alle  Völker,  auch  die  ältesten  schon, 
begriffen. 

Wir  Wiener  sind  daher  stolz  darauf  und  wünschen  und  hoffen,  dass  die 
Berathungen  und  die  Beschlussfassungen  des  VlIL  Congresses  gegen  den  Alkoholismus 
ihren  reichlichen  Segen  hier  tinden  werden,  nicht  nur  zum  Hede  unseres  Vate> 
kndes,  unserer  Stadt,  sondern  aller  gesitteten  Völker  und  Nationen  der  Welt 
(Lebhafter  Beifall) 

Obmannstellvertreter  des  Organisationscoraiti^s  Dr.  Daum  (Wien): 
Meine  sehr  geehrten  Damen  und  Herren! 

Es  ist  mir  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  kurz  über  die  Vorbereitung 
des  8.  internationalen  Congresses,  der  jetzt  hier  tagt,  zu  berichten. 

In  der  Schlusssitzung  des  mit  so  glänzendem  Erfolge  verlaufenen  VH,  inter- 
nationalen Congresses  gegen  den  Alkoholismus  in  Paris,  April  1899,  wurde  be* 
schlössen,  dass  der  nächste,  in  der  Reihenfolge  dieser  Congresse  achte,  der  erste 
im  neuen  Jahrhunderte,  im  Jahre  1901  in  Wien  zusammentreten  soll,  und  dass 
einem  in  Wien  zu  bildenden  Comit^  die  Vorbereitung  und  Organisirung  desselben 
überbLssen  werde.  Die  Schwierigkeit  dieser  Organisation  war  für  Oesterreich  nicht 
unbedeutend,  da  hier  ein  über  das  ganze  Reich  verbreitetes  Netz  von  Mässigkeits- 
und  Abstinenz  vereinen,  wie  wir  solche  in  Holland,  Grossbritannien,  der  Schweiz, 
Deutschland,  Frankreich  und  Belgien  tinden,  fehlt  —  Der  im  Jahre  18^4  von 
Dr.  Max  R,  v.  Proskowetz  hier  gegründete  »österreichische  Verein  gegen  Trunksucht«, 
dessen    Anregungen    und    redlichen  Bemühungen    nicht    ganz    erfolglos    geblieben 
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waren  'Beifall,  zählt  nur  wenige  hundert  Mitglieder  und  verfügt  nicht  über  Zweig- 
vereine oder  Ortsgruppen  in  den  Provinzen.  Der  erst  1899  ins  Leben  getretene 
vVerein  der  Abstinenten«  in  Wien,  von  unermüdlichen  Vorkämpfern  der  TotalabstineDz 
geleitet,  hat  zunächst  nur  localen  Charakter. 

Auf  Ersuchen  der  beiden  genannten  Alkoholgegnervereine  fand  sich  Herr 
Hofrath  Professor  Dr.  Max  Gruber,  welcher  seit  Jahren  in  Wort  und  Schrift  an 
der  Bekämpfung  der  Trunksucht  thätigen  Antheil  genommen  hatte,  bereit,  an  die 
Spitze  einer  zu  schaffenden  Organisationscommission  zu  treten. 

Eine  von  ihm  für  den  21.  Mai  1900  einberufene  Versammlung,  zu  welcher 
Vertreter  von  Behörden  und  autonomen  Körperschaften,  der  Wissenschaft  und 
des  ärztlichen  Standes,  der  Geistlichkeit  und  der  Lehrerschaft,  Vertreter  humani- 
tärer Vereine,  der  Presse,  der  Arbeiterschaft  und  des  Bürperthums  geladen  waren, 
wählte  die  Organisationscommission  und  stellte  Herrn  Hofrath  Dr.  Max  Gniber 
an  deren  Spitze.  Aus  derselben  wurde  ein  fiinfgliedriges  Bureau  gewählt,  welchem 
die  Ausführung  der  Commissionsbeschlüsse  oblag.  Die  Commission  erweiterte  sich 
nachmals  durch  Delegirung  einzelner  Herren  seitens  von  Behörden  und  von  auto- 
nomen Körperschaften  und  durch  Cooptation. 

Der  Kampf  gegen  den  Alkohol  als  Genussmittel  ist  in  erster  Linie  gegen  ein- 
gewurzelte Sitten  und  Gewohnheiten  gerichtet  und  für  denselben  müssen  deshalb  vor 
Allem  Jene  gewonnen  werden,  welche  noch  nicht  ganz  im  Banne  dieser  Gewohn- 
heiten stehen,  die  heranwachsende  Generation,  die  Jugend.  Bei  ihr  hauptsächlich 
werden  sich  die  Mittel  der  Aufklärung,  des  Unterrichtes,  der  Erziehung  bewähren 
müssen,  um  die  Sitten  der  Zukunft  zu  beeinflussen.  (Zustimmung.)  W'ie  in  Brüssel 
und  Paris  war  man  daher  auch  in  Wien  bestrebt,  den  Congress  unter  den  Schutz 
der  Unterrichtsverwaltung  zu  stellen  und  den  Chef  derselben  als  Ehrenpräsidenten 
der  Organisationscommission  zu  gewinnen. 

Seine  Excellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  Dr.  Wilhelm  Ritter  v.  Hartel, 
welchem  es  auch  zu  danken  ist,  dass  Oesterreich  auf  dem  7.  internationalen  Con- 
gresse  ^'zum  erstenmale)  durch  einen  officiellen  Delegirten  vertreten  war,  hatte 
die  grosse  Güte,  den  Bitten  der  Organisationscommission  entsprechend,  das 
Ehrenpräsidium  zu  übernehmen.  (Beifall.)  Seine  Excellenz  hat  aber  nicht  nur  mit 
seinem  allenthalben  im  Reiche,  in  der  Wissenschaft  und  im  Amte  hochangesehenen 
glanzvollen  Namen  die  Sache,  an  deren  Spitze  dieser  Namen  stehen  durfte,  ge- 
fördert, sondern  er  hat  seinen  persönlichen  Einfluss  bei  vielen  Anlässen  im  Zuge 
der  Vorarbeiten  unter  Zeitopfem,  welche  bei  seinem  hohen  und  verantwortungs- 
vollen Amte  umso  bedeutender  sind,  zu  Gunsten  des  Congresses  in  die  WagschaJe 
geworfen,  und  diesem  seinem  entscheidenden  Einfluss  ist  es  in  erster  Linie  zu 
danken,  wenn  es  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse,  mit  welchen  die  Commission 
auf  fast  ganz  unvorbereitetem  Boden  zu  arbeiten  hatte,  gelang,  den  Congress 
unter  so  lebhafter  Theilnahme  der  Behörden  des  In-  und  Auslandes  und  eines 
internationalen  Publicums  zustande  zu  bringen  und  die  materielle  und  intellectueUe 
Unterstützung  auch  des  k.  k.  Ministeriums  zu  erlangen.  (Lebhafter  Beifall.) 

So  wurde  reichliches  Material  über  die  Verbreitung  des  Alkoholg^enusses 
überhaupt,  der  Trunksucht  und  ihrer  nachtheiligen  Folgen,  über  die  Verbreitung 
der  Trinkgewohnheiten  unter  der  Schuljugend,  über  den  Zusammenhang  der  Trunk- 
sucht mit  der  Criminalität,  mit  socialen  Verhältnissen  in  bestimmten  Bevölkenings- 
kreisen,  mit  der  Zahl  der  Ehescheidungen  auf  Veranlassung  der  hohen  k.  k.  Mini- 
.sterien  des  Innern,  des  Unterrichtes,  der  Justiz,  der  Finanzen  und  des  Ackerbaues 
theils  im  Wege  der  Umfrage  bei  den  Sanitätsfunctionären,  Schulverwaltungen  etc., 
theils  durch  Zusammenstellung  bereits  vorhandenen  Zifl'emmateriales  (über  Alkohol- 
production,  Schankst eilen,  Straferkenntnisse)  im  Wege  der  k.  k.  statistischen 
Centralcommission  und  des  arbeitsstatistischen  Amtes  gesammelt,  um  dem  Con- 
gresse  vorgelegt  zu  werden  und  als  werthvolle  Grundlage  für  weitere  Studien  zur 
Alkoholfrage  und  für  die  Berathung  von  Massregcln  gegen  den  Alkoholismus 
zu  dienen. 
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Um  in  den  Kronländem  Oesterreichs  für  möglichst  lebhafte  Betheiliguiig  an 
dem  Congresse  zu  sorgen  und  zugleich  Thatsachenmaterial  aus  den  Provinzen  zu 
beschaffen,  waren  noch  vor  der  Constituirung  der  Comroission  von  der  öster- 
reichischen Gesellschaft  für  Gesundheitspflege,  an  deren  Spitze  der  um  unsere 
Sache  hochverdiente  Vorsitzende  Herr  Sectionschef  Dr.  Ritter  v.  Kusy  steht»  in 
Verbindung  mit  den  beiden  genannten  Alkoholgegnervereinen  an  die  Herren 
Landessanitätsreferenten  der  Kronländer  Schreiben  gerichtet,  worin  dieselben  er- 
sucht wurden^  Landescomit^  zu  bilden;  fast  in  allen  Ländern  wurde  diesem 
Ersuchen  entsprochen,  wobei  die  Herren  Landesrcfereoten  in  Kärnten,  Ober- 
österreich und  Steiermark  von  Landes-  oder  Locai vereinen  unterstützt  wurden.  — 
In  K Ohmen  und  Niederösterreich  wurden  diese  Landescomit^s  von  Ihren 
Excellenzen  den  Herren  Statthaltern  Graf  Coudenhove  und  Graf  Kielraansegg 
mit  besonderer  Feierlichkeit  und  unter  Theilnahme  zahlreicher  angesehaier  Mit- 
glieder der  Prager  und  Wiener  Gesellschaft  constituirt.  (Beifall) 

Insbesondere  von  dem  böhmischen  Landescomit^  werden  durch  die  Herren 
kaiserlichen  Rath  Dr.  Presl»  Docenten  Dn  Matiegka  und  Dr.  VVeleminsky 
ausführliche  Berichte  über  die  Landesverhältnisse  erstattet  werden;  auch  hat  der 
Landesausschuss  des  Königreiches  Böhmen  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
Verbreitung  der  Trunksucht  im  Lande  im  Drucke  herausgegeben  und  dem  Congress 
in  einer  grösseren  Zahl  von  Exemplaren  übersandt.  —  Auch  von  anderen  Krön- 
ländem  werden  Specialberichte  erstattet  werden,  und  liegen  schriftliche  Berichte 
vor;  der  Erörterung  derselben  ist  die  7.  Sitzung  des  Congresses  (Freitag  Nach- 
mittag) gewidmet. 

Auch  für  die  materiellen  Hilfsmittel  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die 
Vorbereitung  des  Congresses  musste,  umsomehr  als  der  ViL  internationale  Congress 
einen  üeberschuss  nicht  ergeben  hatte,  gesorgt  werden.  Auf  ein  von  der  Organi- 
sationscommission an  Seine  Excellenz  den  Herrn  Ministerpräsidenten  gerichtetes 
Ersuchen  wurde  seitens  des  k.  k.  Ministeriums  ein  ansehnlicher  Beitrag  bewilligt; 
derselbe  wurde  durch  Beschlüsse  der  Landes  Verwaltungen  von  Böhmen,  Nieder- 
österrcich,  Mähren,  Schlesien,  Vorarlberg,  Krain  und  Tirol  um  fast  20üü  Kronen 
vermehrt,  — -  Auch  die  Bergbaugewerkschaften  Witkowitz  und  Ellgoth,  die  graf- 
lich Wüczek'sche,  gräflich  Larisch'sche  und  gräflich  Potocki'sche  und  die  Zwier- 
zina'sche  Bergwerksdirection,  die  Mineralquellen-Verwaltungen  Giesshübl-Puchstein, 
Bilin  und  Preblau  und  eine  Anzahl  von  Lebensversicherungs-Anstalten  haben  dem 
Ersuchen  der  Organisationscommission  um  Beiträge  zur  Abhaltung  dieses  die 
Bekämpfung  eines  socialen  Uebels  von  grösster  Tragweite  betreffenden  Congresses 
in  entgegenkommender  Weise  entsprachen,  so  dass  es  möglich  war,  den  Ein- 
ladungen w^eite  Verbreitung  zu  verschaffen  und  den  Congress  in  einer  seiner  Be- 
deutung Würdigen  Weise  vorzubereiten.  Es  ist  wohl  am  Platze,  hier  den  hohen 
Ministerien,  den  hohen  Landesverwaltungen  und  den  Privatcorporationen,  welche 
zu  dem  Zustandekommen  des  Congresses  beigetragen  haben,  ferner  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte,  welche  tiem  Congresse  ihren  schönen  Saal  sammt  Neben- 
localitäten  für  die  V^erhandlungen  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  stellte, 
den  Dank  des  Congresses  auszudrücken. 

Za  den  Vorarbeiten  für  den  Congress  ist  auch  die  BiUlung  eines  Damen- 
comitds  zu  rechnen  (Beifall),  an  dessen  Spitze  als  Ehrenpräsidenten  Ihre  Excellcnz 
Frau  Dr.  Baronin  v.  Ebner^Eschenbach  trat,  und  als  dessen  Präsidentin  Ihre 
Excellenz  Frau  Amelie  Baronin  Langen  au  fungirte.  Dasselbe  unterzog  sich  der 
Mühe,  den  auswärtigen  Congressbesuchern  bei  der  Auswahl  geeigneter  Wohnungen 
für  die  Congressd;iuer  und  bei  dem  Besuche  der  Sammlungen  und  Sehenswürdig- 
keiten behilflich  zu  sein,  femer  einen  Festabend  für  die  Congressraitglieder  vor- 
zubereiten. 

Bevor  an  eine  Aussendung  der  Einladungen  gegangen  werden  konnte,  musste 
die  Jahreszeil  der  Abhaltung  des  Congresses  festgestellt  werden.  Die  meisten  der 
auswärtigen    Alkoholgcgnervereine,  insbesondere  jener  Länder,   aus   welchen    ihrer 
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Nähe  wegen  auf  lebhaftere  persönliche  Betheiligung  zu  rechnen  war,  haben  sich 
für  den  Ostertermin  des  Jahres  1901  ausgesprochen,  welcher  deshalb  gewählt 
wurde.  Bedauerlicherweise  konnte  man  dem  Wunsche  anderer,  insbesondere  der 
französischen  und  belgischen  Vereine,  welche  den  Herbst  vorgezogen  hätten,  nicht 
gerecht  werden.  Im  October  1900  wurde  mit  der  Verbreitung  der  Einladungen, 
zunächst  durch  die  Vermittlung  ausländischer  Mässigkeits-  und  Abstinenzvereine 
und  ihrer  Organe,  sowie  anderer,  der  Bewegung  günstigen  Zeitschriften  begonnen. 

Mehrere  im  Vorjahre  im  Auslande  abgehaltene  Versammlungen  von  Gegnern 
der  Trinksitten,  bei  welchen  Einladungen  zum  Congresse  vorgebracht  wurden, 
beschlossen  den  Besuch  des  Congresses  ihren  Mitgliedern  zu  empfehlen,  so  der 
Worlds  Temperance  Congress  in  London,  der  Schweizer  Abstinententag  in  Zürich, 
die  Jahresversammlung  abstinenter  Aerzte  in  Aachen,  der  deutsche  Katholiken- 
tag in  Bonn.  Im  Ganzen  wurden  mehr  als  30.000  Einladungen  ausgesandt  und 
eine  noch  grössere  Zahl  durch  Abdruck  verbreitet. 

Eine  der  schwierigsten  Aufgaben,  die  Aufstellung  eines  für  den  Rahmen  des 
Congresses  geeigneten  Vortragsprogrammes,  wurde  in  die  Hände  des  die  Er- 
scheinungen der  Alkoholliteratur  und  Bewegung  wie  wenige  beherrschenden  Dr. 
R.  Wlassak  gelegt. 

Von  der  in  Paris  gegebenen  Anregung,  nur  eine  kleine  Zahl  von  Special- 
fragen auf  dem  Congresse  zur  ausführlichen  Erörterung  zu  bringen,  glaubten 
wir  absehen  zu  müssen,  weil  hiedurch  Hunderte  von  überzeugten  Alkoholgegnem, 
welchen  gerade  die  betreffenden  Fragen  ferne  liegen,  von  dem  Congresse  ferne 
gehalten  würden.  Was  an  der  Vertiefung  in  den  betreffenden  Fragen  gewonnen 
würde,  gienge  an  agitatorischer  Wirkung  des  Congresses  verloren. 

Am  Schlüsse  des  VII.  Congresses  war  zur  Sprache  gekommen,  dass  bei  dem 
Anwachsen  der  Zahl  von  Anmeldungen  eine  Beschränkung  der  Vorträge  unver- 
meidlich sei,  dagegen  wurde  von  vielen  Seiten  der  W^unsch  ausgedrückt,  von  einer 
Theilung  in  Sectionen  abzusehen,  also  alle  Gegenstände  in  Vollversammlungen  zu 
verhandeln. 

Um  diesem  \Vunsche  gerecht  werden  zu  können,  ohne  von  vorneherein  eine 
rege  Betheiligung  auszuschliessen,  wurde  der  Rahmen  der  Vortragsgegenstände 
so  weit  als  möglich  gefasst,  dagegen  für  jedes  der  Hauptgebiete:  Thatsachen- 
material,  und  zwar  medicinisches  und  sociales,  Gegen massregeln,  und  zwar 
öffentliche  und  private,  ein  bestimmter  Theil  aus  der  Zahl  der  acht  Sitzungen  ge- 
widmet, die  Zeit  für  einen  Vortrag  auf  20  Minuten  beschränkt,  und  die  Zulassung 
eines  Vortrages  an  die  Bedingung  der  vorherigen  Einsendung  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe geknüpft.  Hiedurch  soll  eine  sachgemässe  Erörterung  der  einzelnen  Gegen- 
stände in  der  knapp  bemessenen  Zeit  ermöglicht  werden. 

Die  Aufgabe  der  Organisationscommission  war  keine  ganz  leichte,  zumal  in 
einem  Lande,  in  welchem  der  Widerwillen  gegen  den  Alkoholmissbrauch  nicht  weit 
verbreitet  ist  und  selbst  in  den  Kreisen  des,  im  Allgemeinen  nicht  unmässigen, 
gebildeten  Bürgerstandes  dieser  Missbrauch  noch  immer  als  etwas  Harmloses 
betrachtet  wird. 

Nur  die  so  werthvolle  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  höchsten  Verwaltungs- 
stellen des  Reiches  sowie  einzelne  Landesregierungen  und  Landesvertretungen 
der  Organisationscommission  entgegenkamen,  sie  materiell  und  moralisch  unter- 
stützten und  den  Congress  durch  Entsendung  ihrer  Vertreter  beehrten,  haben  es 
möglich  gemacht,  dass  diese  Aufgabe  erreicht  wurde,  und  dass  der  Congress  bis 
zu  diesem  Punkte  vorbereitet  werden  konnte. 

Ich  habe  nun  die  Ehre  mitzutheilen,  dass  der  Congress  bis  gestern  abends 
über   1100  Mitglieder  zählte.  Folgende  Behörden  haben  Vertreter  entsandt: 

Das  k.  u.  k.  Reichs-Kriegsministerium  k.  u.  k.  Oberstabsarzt  Dr.  Gschirhakl, 
k.  u.   k.  Stabsarzt   Dr.  R.  v.  Toply,  k.  u.  k.  Regimentsarzt  Dr.  Biehl; 

das  k.  k.  Unterrichtsministerium  Ministerialsecretär  Dr.  Heinz; 

das  k.  k.  Justizministerium  Sectionsrath  Dr.  Schauer  und  Dr.  Högel; 
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das  k.  ic.  Finanzministerium  Sectionsrath  Dr  R.   v.  Galecki ; 
das  k.  k.  Hantleisministerium  Ministerialrath  Dr.  Hasenöhrl; 
das  k,  k.  Eisenbahnministerium  Ober-Sanitätsrath  Dr.  Gauster; 
das   k.    k.  Ackerbauminisierium  Sectionsrath  Dn  Freiherr  von   Praldk    und 
Dr.  Tinus. 

Aus  Ungarn  wurden  delegirt:    vom  Ministerium    des  Innern    die  Ministerial- 
räthe  Dr.  Cornel  Chyzer  und  Dn  Sdlley,  Sectionsrath  Dr.  Raisz; 
vom  Unterrichtsministerium  Sectionsrath  Töth; 
vom  Blnan^rainisterium  Miuisterialsecretär  Wolfrumb; 

vom  Landesvertheidigungsmtnistenum  k,  u,  k.  Generalstabsarzt  Dr  Bernolat; 
vom  Ackerbauministerium  Ministerialrath  Miday; 
vom  Handelsministerium  Gewerbe-Inspector  Petcrffy. 

Das   Ausland  entsendete,  und  zwar: 

Belgien:  Mr.  Jules  Lejeune»  senateur,  ancien  ministre  d'^tat; 

Dänemark:  Pfarrer  N.  E,  Dalhoff; 

Frankreich:  Dr.  Legrain,  Chefarzt  von  Ville  Evrard,  Dr,  Richard,  med* 
principal  I.  classe; 

Niederlande:  Prof.  Dr.  G,  van  Overbeek  de  Meyer; 

Norwegen:  A.  N.  Kiaer»  Director  des  statistischen  Bureau; 

Russland:  Graf  Louis  Skarzynski,  Dr.  Ale.x  Bulowski,  Ministerial- 
secreiär; 

Schweden:  Prof.  Dr.  Almquist; 

Schweiz:    E,  VV.  Milliet,  Director  der  eidgenössischen  Alkoholverw^altung; 

l^elegierte  der  Landesvertretungen  sind: 

für  Böhmen    Dr.  Heinrich  Matiegka,    Dr.    J.    Hrase,    Landesirrenanstalts- 
Director,  J,  Zavodny,  Director  der  Zwangsarbeits- Anstalt ; 
für  Krain:  Dr,  J.  Robida,  Lehranstalts-Administrator; 
für  Niederösterreich:    Dr,  Gessmann,    Leopold   Steiner. 
liir  Schlesien:  Dr.  Ferdinand  Pohl; 
für  Vorarlberg:  Dr.  med.  Pfausler^   Valduna. 

Der  k.  k.  niederösterr.  Landesschulrath  entsendete  Herrn  k.  k.  I^andes- 
schul-Inspector  Dr.   Rieger. 

Ferner  sind  erschienen  als  Diöcesanvertreter: 
für  Wien:  Weihbischof  Dr.  Johann  Schneider; 
für  Brunn:  Probst  Karl  Lands teincr, 

für  Laibach:  Canonicus  Johann  Sajovec,  Dr.  J.  Ev,  Krek,  Professor, 
und  als  Gemeindevertreter: 

für  Wien:    Vicebürgermeister  Dr  Neumeyer; 
für  Krems:  Bürgermeister  Edmund  Hofbauer; 
für  KgL  Weinberge:  Dr.  Erazfm  Vlasäk. 

Entschuldigt    haben  sich    Ihre    Excellenzen    der    Herr    Reichs-Kriegsminister, 

der  Herr  Justizminister,  der  Herr  Finanzminister,    der  Minister  Dr.  v.  Rcxek,    der 

Herr  Minister  a.  D,  Baron  Gautsch,  die  kaiserL  deutsche  Botschaft,  die  bayerische 

und  japanische  Gesandtschaft,    der  souveräne  Johanniterorden,  der  Herr  Präsident 

des  Herrenhauses  und  der  Herr  Präsident  des  Abgeordnetenhauses 

^  Ich  habe  noch  mitzulheilen,  da^s  Herr  Caudcrlier  aus  Belgien  eine  deutsche 

■  Ucbersetzung   seiner  Schrift  über  den  Werth  des  Alkoholmonopols    dem  Congress 

Kpnvidmet  hat.  (Beifall.) 

V  Meine  verehrten  Damen  und  Herren ! 

W  Die    Zahl    der  Namen,  welche  die    Liste    der   ofhciellen    Regierungsvertreter 

enthält,  liefert  den  Bew*eis,  dass  die  Regierungen  der  zehn  hier  officiell  vertretenen 
Staaten  die  Berechtigtmg  unseres  Kampfes  anerkennen  und  seinen  Ernst  würdigen. 
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Dies  dürfen  auch  jene  nicht  unterschätzen,  welche  von  der  Propaganda,  von 
der  Belehrung  von  Mann  zu  Mann  alles  erwarten,  denn: 

leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken, 
doch  hart  im  Räume  stossen  sich  die  Sachen. 

Stärker  als  die  überzeugende  Kraft  des  Wortes,  als  bewusste  Gedankenarbeit, 
stärker  selbst  als  Gesetze  und  Verordnungen  ist  die  unbewusste  Macht  der  Ge- 
wohnheit, der  Sitte;  das  beweist  die  Geschichte  des  Duells.  (Zustimmung.) 

Die  alten  Trink sitten,  welche  die  Selbstbetäubung  begünstigen,  ja  gutheissen, 
Verstössen  aber  nicht  nur  gegen  kein  Gesetz,  sondern  sie  haben  das  Völker- 
gift Alkohol  und  seinen  Vertrieb  —  im  Gegensatz  zu  dem  anderer  Gifte  —  mit 
Privilegien,  ausdrücklichen  und  stillschweigenden,  ausgestattet,  deren  sich  kaum  ein 
anderes  Gewerbe  erfreut. 

Nur  vereinigten  Kräften,  ausdauernder  Belehrung  und  Agitation  von  unten  und 
entschlossener  Acte  der  Gesetzgebung  und  Vorstellung  wird  es  bedürfen,  um  hier 
Wandel  zu  schaffen.  —  Ich  lasse  meinen  Bericht  ausklingen  in  den  Wunsch :  Möge 
es  dem  XX.  Jahrhundert  gelingen,  in  ehrlicher  Culturarbeit  mit  den  Privilegien  des 
Alkohols  so  gründlich  aufzuräumen  wie  das  vergangene  Jahrhundert  in  politischer 
Entwicklung  so  viele  andere  zerstört  hat.  (Lebhafter  Beifall.) 

Plus  puissantes  que  la  persuasion,  plus  puissantes  m^me  que  les  lois  et  les 
arrets  ministeriels  sont  les  mceurs  et  les  pr^Jug^s  qui  les  soutiennent;  Thistoire  du 
duel  le  d^montre. 

Les  pr^jug^s  et  les  mceurs,  cjui  se  rattachent  ä  l'usage  des  boissons  fortes, 
ont  muni  de  privileges  le  commerce  de  l'alcool  —  quoiqu'un  poison  —  dont  ne  jouit 
prescjue   aucun   autrc  commerce. 

II  faudr.'i  fionc  le  concours  d'une  propagande  pers^vdrante  et  d'une  Idgislation 
^nergique  et  r:oura^a'use  pour  s'y  opposer. 

PfTrn(!ttcz-inoi  d'  ^mcttre  le  vreu  ä  Taube  du  siecle,  que  le  XX^me  siede 
r/^-Msj'.'.^-  ;i  f^riscr  les  privileges  de  l'alcool  comme  le  siecle  prdc^dant  en  a  bris^s 
t;j:.f    f\  ;r»tr''S- 

Graf  Skarzynski  (Warschau): 

l,/.t  ''Wcu'aI  Meine  Damenl  Meine  Herren! 

Vor  allem  muss  ich  im  Namen  meiner  Regierung  den  wärmsten  Dank  aus- 
:;;,.-' M.^'Ti  fuf  die  licbenswürdige  Einkduug  der  österreichischen  Regierung  zu  dem 
.r,t.   in   so  hohem  Masse   interessirenden  Congress. 

Ir;h  benütze  zugleich  auch  die  Gelegenheit,  meiner  grossen  persönlichen 
J  r'sd/:  Ausdruck  zu  geben,  dass  man  mich  nach  Oesterreich  delegirt  hat,  nach 
(>'r. »erreich,  wo  ich  das  Gymnasium  absolvirte  und  die  Maturitätsprüfung  abgelegt 
hab'-,  rnit  dem  mich  also  die  schönsten  Erinnerungen  meiner  Kindheit  und  Jugend 
verbinden.   (Lebhafter  Beifall.) 

Ks  ist  mir  durch  diese  Gelegenheit  an  dem  Congresse  theilzunehmen,  die 
M6;,dichkeit  geboten,  im  höheren  Grade  auf  einem  Felde  zu  arbeiten,  auf  welchem 
zu  arbeiten  so  angenehm  ist.  Die  Arbeit  in  socialer  Richtung,  auf  socialem  Boden 
und  für  sociale  Zwecke  hat  einen  grossen  Vortheil  •  gegenüber  der  politischen  oder 
einer  anderen  Arbeit  (Beifall),  denn  hier  hat  man  keine  Concurrenz  zu  fürchten, 
da  werden  nicht  neue  Erfindungen  geheimgehalten,  in  der  Furcht,  dass  sie  Anderen 
zugute  kämen.  Im  Gegentheil.  Hier  herrscht  Gemeinsamkeit,  hier  herrscht  das 
Bestreben,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen.  (Beifall.^) 

In  der  Politik  gibt  es  entgegengesetzte  Interessen,  die  die  Arbeit  so  sehr 
erschweren. 

Nun,  ich  bin  kein  Politiker   und    kann   und  will  von  Politik  nicht  sprechen 

Es  mögen  ja  zwischen  der  österreichischen  Regierung  und  der  Regierung,  die  ich 

er  an  diesem  Congresse  zu  vertreten  die  hohe  Ehre  habe,    manchmal  auch  ent- 
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gegengeset2te  Interessen  bestanden  haben,  doch  sie  wurden  immer  durch  die  Weis- 
heit der  Staatsmänner  und  durch  die  Friedensliebe  der  Monarchen  ausgeglichen 
^Beifall). 

Was  mir  aber  zur  grössten  Freude  gereicht,  ist,  constatircn  zu  können, 
<Uss  auf  diesem  Boden,  auf  dem  wir  hier  stehen,  auf  diesem  Felde,  auf  dem  wir 
jetÄt  arbeilen,  nur  gemeinsame  Interessen  bestehen  können,  sowohl  zwischen  den 
Völkern  als  auch  zwischen  den  Regierungen.  (Beifall.) 

Vom  Jahre  18V^5  an  macht  die  russische  Regierung  die  grössten  Anstrengungen 
in  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus.  Die  besten  Kräfte  des  Staates  und  viele 
Millionen  wurden  in  den  Dienst  dieser  Idee  gestellt  und  nun  haben  alle  Temperenz- 
kämpfer  der  Welt  gewiss  mit  Freude  in  der  letzten  Thronrede  das  Versprechen  gelesen, 
dass  nun  auch  die  österreichische  Regierung  energisch  auf  diesem  Boden  auf- 
treten wird,  auf  dem  sie  nun  auch  durch  die  ofticielle  Einberufung  des  inter- 
nationalen Congresses  gegen  den  Alkoholismus  energisch  Stellung  genommen  hat 
(Beifall) 

Je  mehr  die  Regierungen  sich  mit  socialen  Fragen  beschäftigen,  mit  Fragen, 
die  alle  Staaten  gemeni  haben,  desto  mehr  werden  politische  Fragen,  die  nur 
Streitigkeiten  und  Kämpfe  im  Gefolge  haben,  in  den  Hintergrund  treten.  (^Lebhafter 
Beifall  und  Händeklatschen.)  Politik  ist  Zwietracht,  sociale  Arbeit  ist  Eintracht, 
und  diese  Eintracht  zwischen  den  Völkern  und  Regierungen  ist  der  schönste 
Triumph  unseres  Monarchen  und  deshalb  ist  auch  der  österreichischen  Regierung 
besonders  zu  danken,  dass  sie  durch  die  ofticielle  Stellung  des  Congresses  einen 
bedeutenden  Schritt  auf  diesem  Wege  gemacht  hat  (Lebhafter  Beifall) 

Mr.  Richard  (Paris) 

hebt  in  franzosischer  Sprache  das  hohe  Interesse  hervor,  welches  der  fran- 
zösische Kriegsminister,  dessen  specieller  Delegirter  er  ist,  an  den  Arbeiten  des 
Congresses  nimmt  und  dankt  für  die  Gastfreundschaft  Oesterreichs,  indem  er 
daran  erinnert,  vor  vierzehn  Jahren  anlässlich  des  Congresses  für  Demographie 
die  gleiche  Gastfreundschaft  genossen  zu  haben.  Er  fährt  sodann  deutsch  fort: 
Im  Namen  der  französischen  Mitglieder  dieses  Congresses  habe  ich  die 
Ehre,  die  österreichischen  und  auswärtigen  Collegen  hier  zu  begrüssen  und  es 
freut  mich,  unter  Ihnen  manche  liebgewordene  Gestalt  zu  finden,  die  mich  an 
frühere  Congresse  erinnert  Erlauben  Sie  mir  unseren  hochverehrten  Präsidenten, 
Professor  Gruber,  den  weltberühmten  Collegen  im  Fache  der  Gesundheitslehre, 
persönlich  zu  begrüssen;  es  ist  mir  äusserst  willkommen,  ihm  für  die  Liebens- 
würdigkeit, die  er  mir  stets  erwiesen  hat,  hier  öÖ'enllich  meinen  Dank  aussprechen 
zu  können.  (Lebhafter  Beifall) 


Professor  Aimquist   [Stockholm]  (liest): 

fAn  den  Aoti-Alkoholcongress  m  Wien  1  Unter  den  Mitgliedern  der  Zweiten 
Kammer  des  Schwedischen  Reichstages  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  eine  Partei 
gebildet^  welche  den  Kampf  gegen  die  Alkoholgel  ranke  in  ihr  Programm  speciell 
aufgenommen  hat  Diese  Partei,  »Riksdagcns  Nyklerhetogrupp*  genannt,  gegen- 
wärtig 60  Personen  stark,  welche  immer  mit  grösstem  Interesse  die  Anti- Alkohol- 
bewegung in  fremden  Ländern,  soweit  es  ihr  möglich  war,  verfolgt,  bittet,  da  sie 
leider  keinen  eigenen  Repräsentanten  zu  dem  in  Wien  abzuhaltenden  Congresse 
senden  kann,  durch  den  Regierungsrepräsentanten,  Herrn  Professor  Dr,  Aimquist, 
ihre  lebhaften  Glückwünsche  zu  der  wichtigen  Arbeit,  welche  dem  Congresse  vor- 
liegt, aussprechen  zu  dürfen.  Für  den  «Riksdagens  Nyktcrhetogrupp«  mit  voli- 
kommener  Hochachtung  die  Direction:  P.  Waldenström,  (i.  Jannon,  K.  H.  Gez. 
V.  Sch<«ele,  A,  F.  Broström,  [acob  Pennersson,  Stockholm,  den  23.  März  1W)L» 
(Beifall.) 
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Director  Milliet  (Bern): 

Excellenz I  Verehrte  Damen  und  Herren!  Gestatten  Sie  mir,  im  Namen 
der  Schweiz,  die  mich  zu  Ihrem  Congress  delegirt  hat,  dem  gastfreien  Nachbar- 
lande ein  kurzes  Wort  des  Dankes  und  des  Grusses  zu  entbieten.  Wie  im 
Jahre  1683  hier  in  Wien  in  der  Kirche  auf  dem  Leopoldsberge  die  Führer 
der  verbündeten  Armeen  zusammentraten,  um  den  Segen  Gottes  für  ihre 
Waffen  zu  erflehen,  so  sind  wir  hier  versammelt,  eine  internationale  Kampfes- 
armee, um  den  Sieg  zu  erstreben  gegen  einen  Feind,  der  die  Güter  der  Cultur 
in  weit  höherem  Masse  gefährden  kann,  als  es  ein  äusserer  Krieg  vermag.  (Zu- 
stimmung.) Möge  es  uns  in  der  ernsten  Arbeit,  die  uns  bevorsteht,  gelingen, 
das  Wahre  vom  Falschen,  das  Wichtige  vom  Unwichtigen,  das  Nebensächliche 
vom  Entscheidenden,  das  Dauemde  vom  Vorübergehenden  zu  trennen,  möge  es 
uns  gelingen,  zu  einem  gemeinsamen  Wirken  durchzudringen,  möge  es  uns  be- 
schieden sein,  unter  der  Führung  der  Felix  Austria  in  unserem  internationalen 
Kampfe  einen  Erfolg  zu  erringen,  der  dem  nicht  nachsteht,  der  vor  218  Jahren 
auf  dem  Felde  der  Ehre  hier  vor  den  Thoren  Wiens  erfochten  worden  ist.  (Beifall.) 
Das  ist  der  Gruss,  den  ich  aus  den  Bergen  der  Schweiz  in  die  Berge  Oester- 
reichs  herüberbringe.  Es  wird  wohl  wahr  sein,  wenn  Goethe  spricht:  »Eis  irrt  der 
Mensch,  so  lang  er  strebt«,  aber  wir  Alle  hoffen,  dass  nicht  minder  wahr  sein  wird 
ein  anderes  Wort  Goethe's:  »Wer  immer  strebend  sich  bemüht,  den  können  wir 
erlösen«.  (Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

Director  Kiaer  (Christiania)  : 

Hochverehrte  Versammlung!  Von  meinem  weitentfemten  Lande  im  hohen 
Norden  bin  ich  im  Auftrage  der  königlich  norwegischen  Regierung  gekommen, 
um  mich  an  den  Congressverhandlungen  zu  betheiligen.  In  Norwegen  ist  der 
Kampf  gegen  den  Alkoholismus  schon  seit  mehreren  Generationen  geführt  worden, 
theils  durch  die  Gesetzgebung  und  socialpolitische  Massnahmen,  theils  durch  ein 
reich  entwickeltes  Vereinswesen,  und  es  ist  gelungen,  die  Trunksucht  sowie  den 
Alkoholverbrauch  wesentlich  zu  vermindern.  Leider  ist  hie  und  da,  namentlich  in 
den  grösseren  Städten,  der  Zustand  in  vielen  Beziehungen  nicht  gut;  es  existiren 
noch  manche  schädliche  Trinksitten,  die  Schande,  Unglück  und  Verderben  für 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  wie  für  die  Familie  mit  sich  bringen.  Deshalb  hat 
die  norwegische  Regierung  mit  Dank  die  Einladung,  sich  durch  Deleg^rte  bei 
diesem  Congress  repräsentiren  zu  lassen,  entgegengenommen. 

Wir  hoffen,  dass  die  gemeinsamen  Verhandlungen  über  die  Erfahrungen 
der  verschiedenen  Länder  uns  in  unserem  fortgesetzten  Kampf  gegen  die  Trunk- 
sucht nützlich  sein  werden.  Ich  erlaube  mir,  im  Namen  der  Regierung  und  des 
Volkes  unseren  herzlichen  Dank  für  die  Einladung  auszusprechen  und  wünsche 
dem  jetzt  eröffneten  Congress  allen  Erfolg.  Möge  der  Fluch  des  Alkoholismus 
im  Norden  und  Süden,  im  Westen  wie  im  fernen  Osten,  in  allen  Ländern  der 
Welt  mit  Gottes  Hilfe  siegreich  bekämpft  werden.    (Lebhafter  Beifall.) 

Dr.  Meinert  (Dresden): 

Hochansehnliche  Versammlung!  In  Ihrer  Aller  Erinnerung  wird  noch  das 
grosse  Unglück  stehen,  welches  der  Lloyddampfer  »Elbe«  erlitt.  Er  wurde  nieder- 
gebohrt im  Canal  vom  Dampfer  »Chrathic«,  und  Hunderte  von  Menschen  fanden 
in  den  eisigen  Fluten  ihren  Tod. 

Wenn  man  sich  die  Ursache  dieses  Unglückes  näher  besieht,  so  besteht  sie 
darin,  dass  die  verantwortlichen  Persönlichkeiten,  Capitän  und  Steuermann  des 
Schiffes,  betrunken  gewesen  waren. 

Wie  immer,  so  hat  man  auch  dieses  grässliche  Vorkommniss  schnell  ver- 
gessen, nur  die  zahlreichen  Familien,  die  von  diesem  Unglücke  so  schwer  betroffen 
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wurden,  haben  es  wohl  heute  noch  nicht  vergessen,  aber  der  Alköholismus  sorgt 
daftir,  dass  immer  wieder  so  ein  Ereigniss  eintritt  und  an  die  früheren  erinnert 
Ein  Jahr  später  ging  die  »Bourgogne«  unter»  deren  Mannschaft  arn  Abend  vorher 
sich  angetrunken  hatte. 

Verehrte  Damen  und  Herren  1  Wenn  solche  schreckliche  Ereignisse  sich 
immer  wiederholen,  mnss  man  da  nicht  verlangen,  dass  gewisse  Betriebs-  und 
Verkehrsinstttütc,  deren  Beamte  mit  einer  grossen  Veraniw^ortUchkeit  ausgestattet 
sind,  auf  einen  Beamtenstand  hahen  sollen,  der  das  Publicum  nicht  in  so  schnöder 
Weise  gefährdet?  Wie  kommt  man  dazu,  sich  auf  einen  Dampfer  zu  setzen  und, 
weil  es  dem  einen  oder  anderen  Officier  oder  der  Mannschaft  gefällt,  sich  zxi 
betrinken,  gewärtig  sein  muss,  den  Tod  in  den  Wellen  zu  finden? 

Ist  das  nicht  eine  ernste  Mahnung  an  die  Regierung,  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getränken,  wenigstens  in  gewissen  Branchen  der 
Verwaltung  eine  Stätte  finde?  Wie  wichtig  wäre  es,  dass  das  Bahnpersonal  ent- 
haltsam wäre!  Wir  haben  in  Deutschland  traurige  Vorkommnisse  gehabt,  die  alle 
darauf  hinweisen,  dass  endlich  unsere  höher  gebildeten  Kreise  zur  Erkenntnis 
kommen  müssen,  die  sie  noch  nicht  besitzen.  Wir  haben  die  Pflicht,  den  Anderen 
mit  gutem  Beispiele  voranzugehen.  Die  Schnapsfrage  der  Arbeiter  ist  heute  voll- 
ständig in  den  Hintergrund  gedrängt.  Wir  müssen  die  Gebildeten,  die  höheren 
Classen  gewinnen.  (Beifall)  Auf  dieses  Ziel  gehen  beide  Richtungen  los:  sowohl 
die  Mässigkeits-  als  die  Abstinenz  freunde,  aber  grosse  Hindernisse  sind  da  2U 
überwinden.  Wissen  Sie,  meine  verehrten  Damen  und  Herren,  wer  das  grösste 
Hindemiss  ist  ?  Derjenige  Stand,  der  von  uns  Allen  als  sachverständiger  betrachtet 
wird,  der  Stand  der  Aerzte.  (Widerspruch  und  Beifall) 

Wir  müssen  endlich  einmal  reine  Wäsche  machen,  tind  offen  aussprechen, 
was  auszusprechen  ist.  Man  hört  vielfach  sagen:  »Jawohl,  es  ist  sehr  schön, 
was  da  geredet  wird,  aber  wenn  diejenigen,  die  es  wissen  müssen,  nicht  einig 
sind,  wenn  verhältnissmässig  nur  so  wenige  Aerzte  gegen  den  Alköholismus  auf- 
treten, was  sollen  wir,  die  wir  es  nicht  verstehen,  dazu  sagen?  Ich  frage  meinen 
Hausarzt  über  den  Genuss  des  Alkohols  und  er  sagt  mir:  ,Es  ist  richtig,  zu  viel 
trinken  ist  schädlich,  aber  eine  Flasche  Wein  oder  fünf  bis  sechs  Glas  Bier 
täglich  nicht*.« 

Hochverehrte  Anwesende !  Das  ist  leider  der  Standpunkt  der  meisten  Aerzte. 
W*ie  kommen  um  Gotteswillen  die  Aerzte,  die  das  wissen  sollten,  dazu,  so  zu 
reden?  Ich  ivill  Ihnen  da  noch  ein  anderes  Beispiel  geben.  Wie  kommen  die 
Aerzte,  die  die  üblen  Folgen  des  Morphiummissbrauches  kennen,  dazu,  sich  so  viel 
Morphium  einzuspritzen,  dass  es  keinen  Stand  auf  der  Welt  gibt,  der  in  höherem 
Grade  vom  Morphium  durchseucht  ist,  als  der  ärztliche  Stand  (Hört!  Hört!), 
trotzdem    es   die  Aerzte  wissen    oder    wenigstens  wissen  könnten?  (Zwischenrufe.) 

W^as  ist  denn  in  Bezug  auf  den  Alkoholismus  die  Vorbildung  der  Aerzte? 
Auf  den  Universitäten  wird  der  Alköholismus  nicht  gelehrt.  Gelegentlich,  wenn 
zufällig  ein  »massiger«  Professor  auf  dem  Katheder  sitzt,  wird  darüber  ein  bisschen 
gesprochen,  aber  man  muss  vorsichtig  sein,  denn  die  Herren  Studenten  —  ver- 
zeihen Sie  mir  den  Ausdruck  —  saufen  fast  alle,  wenigstens  die  Verbindungs- 
studenten, die  Mutze  und  Farbe  tragen,  das  wird  ja  offen  ausgesprochen.  Nun, 
die  Aerzte  treiben  es  auf  der  Universität  gerade  so,  sie  werden  angelernt  zum 
Trinken.  Da  besteht  kein  grosser  Unterschied  gegenüber  allen  akademisch  ge- 
bildeten Ständen.  Die  Aerzte  treten  iti  einen  Beruf  ein,  der  die  Verführung  zum 
Trinken  ausserordentlich  besitzt.  (Widerspruch.")  Sie  kommen  ja  viel  bei  Patienten 
herum,  und  diese  glauben  dem  Arzt  keine  grössere  Gefälligkeit  erweisen  zu 
können,    als    wenn    sie  ihm  ein  Glas  Bier  oder  Schnaps  anbieten. 

Auf  dem  Lande  ist  das  ganz  üblich,  und  wenn  ein  Arzt  es  einmal  nicht 
annimmt,  so  muss  er  es  aus  Höflichkeit  ein  andermal  und  an  einer  anderen  Stelle 
doch  thun.  ^Widerspruch.)  Und  so  kommt  es,  dass  es  —  ich  muss  es  hier  offen 
aussprechen  —  unter  keinem  akademisch  gebildeten  Stande  so  viele  Potatoren  gibt 


als  im  ärztlichen  Stande,  (Stüniiischer  Widerspruch.)  Es  wäre  voreilig,  einen  solcheu 
Ausspnich  zu  thun,    wenn  ich  keine  Belege  dafür  hätte.    (Rufe:  Das  gehört  nie 
hieher!)  Gewiss  gehört  es  liieher!  (Lärmende  Unterbrechung  einerseits  und  Beifdi 
andererseits.)    Ich  kann  beweisen,    dass  ipi  ärztlichen  Stand  der  Alkoholismus  oft 
die   Todesursache   und    die    Ursache   der   Verstärkung    der   Lebensdauer    ist. 

besteht  eine  Statistik (Stürmische  Rufe:  Das  ist  eine  Schmach!  Schlu 

Den    ganzen  Stand    zu    beleidigen  I)    Kein,    ich  beleidige  Niemanden.     (Neuerlich 
Schlussrufe.  Lärmende  Unterbrechung  und  demonstrativer  Beifall,)  Es  besteht 

Statistik (Neuerliche  stürmische  Unterbrechung  und  Schlussrufe.    — 

dauernder  Lärm,    währenddessen    es    dem  Redner    nicht  möglich  ist  zu  sprechen^ 
Nachilera  sich  der  Lärm  gelegt  hat): 

Hochverehrte  Damen  und  Herren!  Es  ist  mir  von  Sr.  Excellenz  dem  Her 
brenpräsidenten  der  Rath  gegeben  worden,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  ich  selbst 
Tzt  bin*  I  Beifall.)  Ich  bin  Mitglied  des  deutschen  Vereines  gegen  Missbrauc 
des  Alkohols,  bin  Vorsitzender  des  Bezirksvereines  Dresden  und  des  Landesv« 
bandes  Sachsen  gegen  den  Missbrauch  geistiger  Gelränke  und  beschäftige  niic 
seit  ^0  Jahren  mit  der  Bekämpfung  des  Alkohols.  (Lebhafter  Beifall.)  Ich  bi 
gerne  bereit,  meinem  Collegen  Auskunft  über  jene  Punkte  der  Alkoholfrage 
geben,  in  denen  er  nicht  beschlagen  ist.  Ich  wiederhole,  dass  die  Sterblichkeit 
Statistik  lehrt,  dass  kein  gebildeter  Stand  eine  kürzere  Lebensdauer  hat  als 
ärztliche  Stand.  Man  glaubt  gewöhnlich,  dass  dies  im  Berufe  begründet  seL  W^ 
haben  in  Dresden  eine  persönhche  Statistik  gemacht  und  gefunden,  dass  die 
Aerztc,  welche  sich  zur  Ruhe  gesetzt  oder  eine  reiche  Frau  geheiratet  haben  und 
ein  \N'ohlleben  führen»  dem  Alkohol  am  schnellsten  unterliegen.  Wir  haben  eine 
Statistik,  die  weit  zurückreicht  und  bis  zum  Jahre  1895  gefuhrt  ist.  Da  stellt  sich 
heraus,  dass  das,  was  früher  als  allgemein  giltig  angenommen  wurde,  dass  nämlich 
die  Acrzte  Infectionskrankheiten  mehr  unterliegen,  wohl  für  die  ersten  Jahre  des 
Jahrhunderts  stimmt,  dass  dann  aber  immer  mehr  jene  Todesursachen  in  dfl 
V^ordergrund  treten,  die  das  Bild  des  Alkoholismus  umfassen.  Die  Gothad 
Lebensversicherungsbank  findet  in  einer  Statistik,  dass  Nervenkrankheiten 
schliesslich  Geisteskrankheiten,  acute  Lungenentzündung,  Krankheiten  des  He 
tmd  Gefassystems  die  Hauptrolle  unter  den  Todesursachen  der  Acrzte  spiek 
Dass  das  nicht  auf  Ueberanstrcngung  im  Berufe  beruht,  muss  man  zugeben, 
bekommt  zum  Beispiel  Niemand  ein  nervöses  Herz,  mag  er  sich  noch  so  sehr 
anstrengen,  wenn  das  Herz  nicht  dazu  disponurt  ist,  was  meistentheils  durch  dfl 
Alkohol  der  Fall  ist. 

Warum  sind  die  gebildeten  Stände  für  unsere  Bestrebungen  so  schwer 
ganglichr  Es  ist  mit  dem  Alkohol  wie  mit  den  Corsets  der  Frauen.  Wenn 
den  Frauen  sagen:  das  Tragen  der  Corsets  macht  Euch  krank,  gibt  jede  zu»  dass 
dies  richtig  ist»  Wenn  Sie  aber  Ihrer  Patientin  zumuthen,  dass  sie  sich  schnüre, 
wird  sie  sagen:  Bewahre,  so  bin  ich  gewachsen.  (Heiterkeit,)  Das  Uebel  wird 
erkannt,  aber  keiner  wills  gewesen  sein. 

Hochverehrte  Anwesende!  Professor  Forel  und  ich  sind  Anhänger 
verschiedenen  Richtung;  ich  bin  Anhänger  der  Massigkeit,  Professor  Forel  der 
Enthaltsamkeit.  Innerhalb  unseres  deutschen  Vereines  gegen  den  Missbrauch 
geistiger  Getränke  haben  wir  keinen  grosseren  Schatz  als  jene,  die  vollständig 
enthaltsam  sind.  (Beifall)  Wir  haben  mehr  Enthaltsame  unter  uns  als  raanchei 
Enthallsamkeitsvercin. 

Sie  werden  nun  fragen,  weshalb  wir  bei  unserem  Stand[>unkt  stehen  bleiben. 
Zunächst  aus  taktischen  Gründen.  Wir  würden  zufrieden  sein  mit  dem,  was  der 
Ministerpräsident  als  Ideal  hingestellt  hat,  dass  der  Gewohnheitstrunk  aus  der 
Famihe  verschwinden  möge.  Gleichwohl  halten  wir  die  Thätigkeit  der  Abstinentem 
für  nützhch.  Die  Festung  kann  nicht  im  Sturm  erobert  werden,  die  Pionniere,  die 
Mineure  müssen  ihre  Thätigkeit  entfalten  können.  Wir  betrachten  unsere  Thätig- 
keit als  Vorarbeit  für  die  Stürmung  der  Festung  »Alkoholismusc  (Lebhafter  Bcifalli 


Untemchtsminister    Dr.    v.    Hartel: 
Professor  Forel  zu  seinem  Referate: 


Ich    ertheile    das    Wort     an    Herrn 


m  Die  Alkoholfrage  als  Cultur-  und  Rassenproblera* 

^^^v  Professor  Dr,  Forel  (Chigny)  Schweiz 

^^V^  (mit  lebhaftem  Beifall  begrüsst): 

f  Hochansehnliche    Versammlung!    Das    Comit<5    tlieses  Congresses    hat    mich 

beauftragt,  über  die  Alkoholfrage  als  Cultur-  und  Rassenproblem  zu  sprechen. 

Erlauben  Sie  mir  vorher  für  den  Stand»  dem  ich  angehöre  und  dem  College 
Meinert    in    seinem  Eifer  viel  zu  nahe  j^etretcn  ist,    einige  Worte  zu  sagen.     Die 

IAerzte  sind  auch  Menschen  und  haben  die  Schwächen  aller  Menschen;  dass  sie 
aber  schlechter  seien  als  diese,  will  ich  nicht  glauben.  Richtig  ist,  dass  sie  als 
Aerzte  eine  bedeutende  Verantwortung  tragen^  und  wenn  sie  ein  schlechtes  Beispiel 
geben,  umso  schlimmer  wirken*  Ich  möchte  aber  erinnern,  dass  der  erste  Vertreter 
und  Propagandist  der  Abstinenz  in  Amerika  ein  Arzt  war,  und  derzeit  besitzen 
\i*ir  einen  Verein  abstinenter  Aerzte  im  deutschen  Sprachgebiete,  der  150  Mit- 
glieder zählt. 

Hochverehrte  Versammlung!  Es  steht  fest,  dass  unsere  menschliche  Cultur 
und  ihr  Fortschritt  oder  Rückschritt  vom  menschlichen  Gehirn  und  seiner 
Thätigkeit  getragen  wird.  Ebenso  sicher  ist  es,  dass  ihr  Zustand  einerseits  von 
der  vererbten  angeborenen  Qualität,  andererseits  von  der  individuellen  Erziehung 
und  Ausstaffirung  dieses  Organ  es  mit  Kenntnissen  und  sittlichen  Gewohnheiten 
abhängt.  Unzweifelhaft  endlich  ist  es,  dass  jene  Cultur  in  sich  selbst  und  durch 
ihre  Rückwirkung    auf   das    menschliche  Gehirn    Factoren    des  Fortschrittes    und 

I   einer  höheren  Entwicklung,    aber  auch  Factoren  des  Rückschrittes    und  der  Ent- 
artung enthält. 
Es    ist    daher  Aufgabe    einer    weisen  Staatsleitung    und  derjenigen  Organe, 
die  der  Erziehung,  der  Ausbildung  und  der  Sittenleitung  eines  Volkes  vorstehen, 
die  Entartungs-    und  Rtickschrittsfactoren    zu  bekämpfen,    die  Factoren  des  Fort* 

»Schrittes  und  einer  höheren  Entwicklung  dagegen  zu  pflegen. 
Vor  circa  fünfundzwanzig  Jahren  hat  die  Wissenschaft  folgende  Entdeckung 
gemacht,  deren  Tragweite  gross  ist: 

Wie  alle  höheren  Thiere  und  Pflanzen,  entsteht  der  einzelne  Mensch  aus 
der  Verbindung    oder  Conjunction    der  Kerne   von    zwei    mikroskopisch   kleinen, 

Isogenannten  Keimzellen.  Aehnlich  wie  das  weibliche  und  das  männUche  Individuum  in 
erw^achsenem  Zustande  zu  einander  hingezogen  werden,  gerathcn  schliesslich  jene  zwei 
ungemein  kleinen,  aber  ungefähr  gleich  grossen  Klümpchen  lebender  Substanzen 
(Kemplasma)  aneinander  und  mischen  sich  innig.  Sobald  gemischt,  fangen  sie  an, 
den  sie  umgebenden  Dotter  aussaugend,  zu  wachsen,  sich  durch  Theilung  als 
Zellen  zu  vermehren,  und  den  Embryo  als  keimende  Form  des  Kindes  zu  bilden, 
aus  dem  schliesslich  der  Mensch  wird.    Ein  kleiner  Theil  des  Kemplasmas  oder 

»Kcimplasmas  wird  jedoch  schon  im  Embryo  reservirt  und  bildet  seine  späteren 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtsdrüsen,  mit  deren  Hilfe  das  gleiche  Spiel 
für  die  nächste  Generation  wieder  beginnt. 

Tausendfach  durch  alle  Forschungen  bestätigt,  wird  diese  ungeheuer 
wichtige  Thatsache  im  praktischen  Leben  noch  kaum  gewürdigt  Aus  derselben 
geht  nun  Folgendes  hervor: 

I.  Der  lebende  Samen  eines  l^bewesens  stirbt  nicht  ab,  bevor  er  keimt. 
Das  Leben  des  Kindes  ist  nur  eine  Fortsetzung  dej  Lebens  eines  väterlichen 
und  eines  mütterlichen  Zellkernes.  W^ir  sterben  nicht  ganz,  sondern  unsere  Kinder 
Gnd  Enkel  setzen  einen  wichtigen  Theil  unseres  Lebens  fort. 

S.  Alle  Organe  unseres  Kör]f>ers,  wie  alle  ihre  Functionen  und  Eigenschaften, 
ait  auch  Gehirn  und  Seele,  sind  in  Potenz  —  das  heisst  in  verborgener,  erst 
rdender  Kraft  oder  Energie  —    im  Keimplasma  der  zwei  zeugenden  Zellkerne 
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vorhanden.  Diese  enthalten  also  die  Fähigkeit,  durch  normale  Entwicklungs- 
bedingungen, eine  bestimmte  neue  Combination  der  Substanz  und  der  Eigen- 
schaften der  väterlichen  und  mütterlichen  Ahnen  nach  dem  Arttypus  zu  bilden. 
Die  Ungleichheit  der  Kinder  gleicher  Eltern  beruht  darauf,  dass  die  einzelnen 
Vorrathskeimzellen  des  Vaters  und  der  Mutter  ungleich  vertheilte  Atome  ihrer 
Ahnen  enthalten,  und  dass  die  zwei  Kerne,  die  sich  zur  Bildung  eines  Wesens 
verbinden,  niemals  ganz  gleich  sind.  Der  eine  oder  der  andere  überwiegt  in  der 
Bildung  des  Kindes,  das  je  nachdem  der  väterlichen  oder  der  mütterlichen 
Ascendenz  ähnlich  wird.  So  entstehen  immer  von  neuem  unendliche  Combinationen. 
Man  darf  sich  dabei  keine  Präformation  denken.  Gewisse  Lagerungsverhältnisse 
der  unendlich  kleinen  Atome,  respective  der  in  ihnen  und  aufeinander  wirkenden 
Kräfte  genügen,  um  die  spätere  Form  bei  gegebenen  äusseren  Entwicklungsver- 
hältnissen zu  bestimmen. 

Das  ist  die  so  vielfach  missverstandene  Vererbung  in  ihren  nackten,  von 
allen  Hypothesen  befreiten  Thatsachen.  Werden  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  die 
conjungirten  Kerne  normal  und  gut  genährt  und  von  keiner  Schädlichkeit 
getroffen,  so  bilden  sie  einen  neuen  Menschen,  der  aus  einer  combinirten  Mischung 
der  Eigenschaften  seiner  Ahnen  besteht.  Die  sogenannte  erbliche  Anlage  ist  die 
Summe  der  Potenzen  der  Atome  der  beiden  Keimzellen,  darunter  auch  der 
geistigen  oder  Gehirneigenschaften.  Daraus  erklärt  sich,  wie  manchmal  im  Laufe 
des  Lebens  eines  Menschen  gewisse  Züge  erscheinen,  die  an  einen  seiner  Erzeuger 
oder  an  einen  bestimmten  Vorfahren  oder  an  Combinationen  derselben  so  schlagend 
erinnern. 

Die  Grundeigenschaften  des  Menschen  liegen  also  schon  in  seinen  conjun- 
girten Entstehungskernen.  Man  hat  zwar  viel  von  dem  Einfluss  des  ernährenden 
Mutterkörpers,  sogar  einer  fremden  stillenden  Amme  auf  die  Eigenschaften  des 
Säuglings  gefaselt.  Dieser  Einfluss  beschränkt  sich  jedoch  auf  gute  oder  schlechte 
Ernährung.  Wie  wäre  sonst  die  einfache  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  Kinder 
durchschnittlich  mindestens  so  viele  Eigenschaften  von  ihrem  Vater  als  von  ihrer 
Mutter  erben:  Diese  Thatsache  beweist  unwiderleglich,  dass  die  winzige  Atomen- 
Gruppe  der  väterlichen  Keimzelle  die  gleichwerthige  Macht  ihrer  Energien  durch 
alle  Einflüsse  des  ernährenden  Mutterkörpers  und  der  Ammenmilch  auf  das 
Kmbryonalleben,  auf  das  Kinderleben  hindurch  siegreich  behauptet. 

Im  späteren  Leben  wirken  Erziehung,  Arbeit  und  äussere  Einflüsse  aus- 
nützend, entfaltend  oder  verkümmernd  auf  die  Keimanlagen  eines  Menschen,  aber 
sie  können  keine  neue  Energie  hinzu  erschaffen.  Sie  können  dagegen  bei  einem 
so  complicirten  und  zarten  Organismus  ungeheuer  viel,  ja  alles  verderben.  Die 
Anlage  vieler  oder  aller  Organe  kann  durch  die  Einwirkung  eines  Giftes  schon 
im  Körper  des  Erzeugers  durch  pathologische  Veränderung  der  Keimzellen  ver- 
ändert, verkümmert,  verdorben  werden.  Eine  so  veränderte  Keimzelle,  die  sich 
mit  einer  gesunden  verbindet  (conjungirt),  bringt  bereits  eine  Hälfte  krankhafter 
Bildungssubstanz  als  Lebensgrundlage  des  Embryos  hervor. 

Diese  letzte  Art  der  Vererbung  ist  —  Sie  verstehen  es  jetzt  wohl  —  eine 
andere  als  die  erstgenannte,  als  die  eigentliche  Vererbung  der  Keimanlagen«  Es 
ist  keine  Wiederhervorbringung  der  Eigenschaften  der  Ahnen,  sondern  eine  störende 
neue  Umbildung,  eine  directe  Schädigung  des  Keimplasmas,  und  sie  gibt  dem 
Kinde  nicht  etwa  wieder  bestimmte,  gute  oder  schlechte  combinirte  Eigenschaften 
seiner  Vorfahren,  nein,  sie  verdirbt  bloss  seine  Anlagen  im  Allgemeinen  oder  einen 
besonderen  Theil  von  ihnen  und  setzt  in  ihm  den  Keim  der  Verkrüppelung  eines 
Theiles  oder  vieler  Theile  seiner  Körpergewebe.  Wenn  aber  das  Kemplasma  des 
Erzeugers  schon  durch  Vergiftung  erkrankt  war,  leiden  mit  den  anderen  Ge- 
weben zusammen  auch  die  Geschlechtsdrüsenanlagen  des  Erzeugers  darunter,  und 
so  kann  die  genannte  Schädigung  zu  einer  nunmehr  in  den  sich  folgenden  Gen^ 
rationen  sehr  lange  fortwirkenden,  bleibenden  Schwächung  und  Verkrüppelung 
der  Keime   werden,    da    sie    fortgesetzt  erhalten  und  durch  Conjunctionen  weiter 


combiuirt  wird.  Was  dagegen  nur  bereüs  differenzirte  Körperorganc  trifft,  wie 
zum  Beispiel  Verletzungen  der  Arme,  der  Beine,  des  Rumpfes,  des  Kopfes, 
gefährdet  nicht  die  Nachkommen,  wohl  aber  alles,  was  die  Reimzellen  des  Weibes 
oder  des  Mannes  schädigt 

Bezeichnen  wir  der  Klarheit  wegen  die  letztgenannte  Erscheinungsreihe  als 
Vererbung  oder  besser  Entartung  durch  Schädigung  des  Keim- 
plasmas  der  Erzeuger,  so  unterscheidet  sie  sich  also  wesentlich  von  der 
zuerst  geschilderten,  echten  Vererbung.  Leider  aber  kann  letztere  gewisse, 
durch  entartende  Gtft>^ärkungen  erzeugte  Schäden,  wie  zum  Beispiel  den  Idiotismus, 
die  Epilepsie  oder  den  Zwergwuchs,  im  Keimplasma  fixiren  und  so  zur  vererbten 
Anlage,  zur  echten  Erblichkeit  gestalten. 

Der  Aethylalkohol»  der  mehr  oder  weniger  concentrirt  oder  verdünnt  im 
Branntwein,  Liqueur»  Wein,  Bier,  Obstwein  etc.,  das  heisst  in  den  leider  gebräuch- 
lichsten Getränken  enthalten  ist,  ist  nun  erwiesen ermassen  ein  Gift,  das  im  hohen 
Grade  zur  Entartung  der  Körpergewebe,  leider  auch  darunter  der  Keimanlagen 
der  Geschlechtsdrüsen  führt.  Letztere  Schädigung  merkt  der  Trinker  selbst  nicht, 
umsomehr  aber  müssen  seine  Nachkommen  darunter  leiden. 

Die  Zeit  erlaubt  mir  nicht,  den  Detailnachweis  zu  führen.  Er  ist  in  zahU 
reichen  Arbeiten  von  Professor  Demme,  Dr.  Legrain,  Grenier,  Garnier, 
Laurent,  Pelman,  Dn  J,  Koller,  Professor  Hodge,  Combemalle  und 
Anderen  enthalten*  Ich  will  nur  ganz  kurz  die  Hauptergebnisse  anführen. 

Circa  drei  Viertel  der  Idioten  und  Epileptiker  in  Bicetre  stammen  von 
alkoholischen  Elteni.  Die  sorgfältige,  eidgenössisch  schweizerische  Statistik  ergibt, 
dass  ungefähr  ein  Drittel  der  männlichen  Aufnahmen  der  Irrenanstalten,  ein  Drittel 
der  männlichen  Selbstmorde  und  ein  Zehntel  der  männlichen  Todesfälle  über 
2Ü  Jahren,  wenigstens  in  den  grösseren  Ortschaften  der  Schweiz,  dem  Alkohol- 
trinken  der  betreffenden  Individuen  zu  verdanken  sind.  Diese  letzte  Thatsache, 
sowie  diejenige,  dass  nach  den  meisten  Statistiken  circa  eine  Hälfte  alier  Ver- 
brecher und  drei  Viertel  der  Verbrecher  gegen  die  Person  Alkoholiker  oder  Be* 
rauschte  sind,  liefern  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Entartung  der  Körper- 
gewebe  und  speciell  des  Gehirns  durch  den  Alkohol 

Zehn  Trinkerfaroilien  erzeugten  Ö7  Kinder,  wovon  12  bald  starben  und 
3<J  idiotisch,  epileptisch,  verbildet  oder  sonst  schwer  nervenkrank  wurden;  nur 
9  blieben  normal  Zehn  nüchterne  Familien  erzeugten  l.il  Kinder,  wovon  nur 
5  bald  starben  und  50  normal  blieben;  nur  6  waren  etwas  zurückgeblieben 
oder  hatten  Missbildungen  oder  Veitstanz. 

Die  Vergleichung  der  Ascendenz,  der  Abstammung,  der  geistig  Gesunden 
und  der  Geisteskranken  ergibt  einen  hervorragenden  Einöuss  der  Trunksucht  als 
belastender  Factor  der  Kranken  und  als  erster  Erzeuger  der  Anlage  zu  Geistes- 
krankheiten. Eine  Säuferin  erzeugte  in  der  Mitte  des  XVTIl  Jahrhunderts  viele 
Kinder.  Die  Zahl  und  das  Leben  ihrer  Nachkommen  wurde  vor  wenigen  Jahren 
von  Professor  Pelman  ermittelt.  Von  709  derselben  waren  lOG  uneheliche 
Geburten,  142  Beider,  64  von  der  Gemeinde  Unterhaltene,  181  prostituirte  Weiber, 
7»>  wegen  Verbrechens  Verurtheilte  (darunter  7  Mörder).  Dem  Staate  kostete 
diese  traurige  Brut  in  75  Jahren  die  Summe  von  fünf  Millionen  Mark;  über 
12n  weitere  Nachkommen  jedoch  konnte  nichts  ermittelt  werden.  Dieser  Fall 
genügt  wohl,  um  die  Behauptung  derjenigen  zu  widerlegen,  die  sagen,  dass  der 
Alkoholismus  die  Nachkommenschaft  aussterben  lasse  und  dadurch  die  entarteten 
Menschen  ausscheide.  Es  beweist  nelmchr,  wie  viel  solche  schlechte  Elemente  durch 
den   Alkohol  erzeugt  und  vermehrt  werden.    (Beifall) 

Eodlich  haben  Experimente  an  Thieren  (Hodge,  Combemelle  und  MarilUer), 
die  man  systematisch  alkoholisirte,  den  Beweis  geliefert,  dass  bei  ihren  Nachkommen 
ähnliche  Gebrechen  und  Entartungen  entstehen  wie  beim  Menschen. 

Wenn  nun  die  Sitte  des  sogenannten  massigen  Alkoholgcnusses  nicht  vor- 
handen wäre,  gilbe  es  so  wenig  einen  Alkoholismus  und  seine  schrecklichen  socialen 
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Folgen  wie  Verarmung,  Siechthum,  Verbrechen,  Irrsinn,  Selbstmord,  Entartung  der 
Nachkommen  etc.,  als  es  eine  Opiumentartung  ohne  die  Sitte  des  massigen  Opium- 
genusses geben  kann.  (Zustimmung.) 

Warum  hat  sich  aber  diese  Sitte  entwickelt:  Woher  kommt  sie?  Ist  sie  nur 
schädlich  oder  doch  zu  etwas  nützHchr  Alle  Dinge  der  W^elt  haben  ihre  Ursache, 
ihren  Daseinsgrund,  somit  auch  die  Alkoholtrinksitte  der  Menschheit.  Sie  ist  aber 
uralt.  Diese  Frage  erfordert  eine  ernste  Prüfung. 

Zunächst  müssen  wir  feststellen,    dass   die  Wissenschaft   bei  genauer  Unter- 
suchung in  der  freien  Natur  eine  grosse  Zahl  sogenannter  Entartungen   und  Rück- 
bildungen bei  den  thierischen  und  pflanzlichen  Lebewesen  nachgewiesen  hat.    Sie 
hat  gezeigt,  dass  sogar  viele  Arten  in  Folge  des  Auftretens  entartender  Factoren 
vollständig  zu  Grunde  gehen,  indem  sie  sich  im  Lebenskampf  nicht  mehr  erhalteo 
können.  Es  sind  zunächst  meistens  nicht  ganze  Arten,  sondern  öfter  nur  grössere 
Gruppen  von  Individuen,    die  so    verschwinden.     Die  Thatsache,   dass    etwas    sich 
bei  einer  Thier-  oder  Pflanzenart  entwickelt  hat  und  vorhanden  ist,    beweist  also 
keineswegs,    dass  dieses  Etwas  für  die  betreffende  Art   gut   ist,    das    heisst,    ihre 
Entwicklung  fördert.  Ich  will  nur  ein  Beispiel  anführen,   das  unserer  Frage   merk- 
würdig nahe  kommt.  Ich  hatte  schon  früher  beobachtet,  dass  in  gewissen  Ameisen- 
colonien    sonderbar    entartete   Individuen    vorkommen.     Sie   haben    den    breitec 
'I'horax  (Brustkorb'    der  Weibchen,  jedoch    ohne   die  dazu  gehörigen   Flügel;    sie 
sind  unfruchtbar    wie  die  Arbeiter,    besitzen   jedoch  weder  deren  grosses   Gehirn, 
noch  ihre  starken  Kiefer ;  sie  haben  einen  kleinen  verkümmerten  Kopf  und  geringe 
geistige  Fähigkeiten.  Ich  sah  ganze  Colonien,  die  von  solchen  Individuen  sozusagen 
durchseucht  waren  und  diidurrh  entarteten.     Wasmann  hat  nun  später  in  seinen 
ausirczcichiietcn  Studien  über  die  Ameisengäste  die  Ursache  dieser  Entartung  fesi- 
irestellt,  nachdem  er  dieselbe  durch  bedeutende  systematische  Beobachtungen  genau 
gi-j.rüft  hatte.  Gewisse  kleine  Käfer  werden  von  den  Ameisen  bevorzugt,  weil  sie 
flache,  röthliche  Haare  besitzen,    die  einen  verlockenden  Saft  absondern,    den  die 
Ameisen    leidenschaftlich    lecken.     Dadurch   erfreuen  sich   genannte    Käfer    nicht 
nur  der  Duldung,  sondern  einer  sorgsamen  Pflege    und  Fütterung  von  Seiten   der 
Ameisen.     Als  Dank  dafür  fressen  ihre  Lar\'en  einen  grossen  Theil  der   Ameisen 
brut  auf.  Nur  in  <lenjenigen  Colonien,  wo  viele  solcher  Käfer  schmarotzen,  kommt 
die  obgenannte  Entartung  der  Ameisen  vor,  eine  Entartung,  die  somit  direct  oder 
indirect  —   das    steht  noch  nicht  fest  —  diesem  tückischen  Genussmittel  zu  ver- 
danken   ist.     Da   der   bezügliche  Käfer  in  seinen  Lebensbedingung^  vom  Dasein 
der    Ameisen    abhängt,    hat    nothwendig    das  Uebel    eine  Grenze.     Kein     Zweifel 
jcdocli,  dass,    wenn  die  Ameisen  menschlichen  Erfindungsgeist   hätten    und  dieses 
(;ift  künstlich  zubereiten  konnten,    sie  daran  zu  (Jrunde   gingen,    wenn     sie    nicht 
etwa    zugleich  Käfersaftabstinenzvereine    als    Gegenmittel    zu    gründen    im  Stande 
wären.  (Heiterkeit.)    Der  Verf,deich  mag  komisch  klingen,   die  Thatsache  ist  aber 
burhstäblich  wahr. 

Die  Menschheit  selbst  gibt  uns  aber  noch  nähcrliegende  Beispiele  historischer 
Sitten  entartender  Natur,  bei  denen  erst  nach  langen  Kämpfen  das  Uebel  b^ 
seitigt  werden  konnte.  Ich  nenne  nur  die  Sclaverei,  die  bekanntlich  stets  zuglddi 
die  allmäli^e  Entartung  der  Sclavenhälter  zur  Folge  hatte.  Studirt  man  auf- 
merksam die  Ursachen  des  Aussterbens  gewisser  Völkerschaften,  so  findet  man 
schliesslich,  <lass  oft  weniger  die  Ausrottung  mittelst  des  Krieges  durch  stärkere 
\  ülker  als  entartende  Gewohnheiten  und  Vergiftungen,  wie  die  Trunksucht,  sexueilr 
\  erirrungen,  Vernachlässigung  der  Arbeit,  Verwahrlosung  u.  dgl.  dasselbe  ver- 
sc:huldcn.  Dass  ganze  Stämme  von  Naturvölkern  durch  den  Branntwein  vernichtet 
wurden  und  noch  vernichtet  werden,  ist  zum  Heispiel  genügsam  bekannt. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die 
(Icwohiiheit  des  Alkoholgenusses  sich  ganz  gut  als  schädliche  Unsitte  schmarotzcnü 
in  die  menschliche  Gesellschaft  einst  eingeschlichen  haben  kann  und  muss;  femer 
«lass    sie    unter    der    heute   gesteigerten    billigen    Productions-    und  Verbreitungs- 


fähigheit  des  Alkohols  und  der  dadurch  entstandenen  allgemeinen  chronischen 
AlkohoUsirung  des  Volkes  die  ganze  Culttirmenschheit  zur  Entanung  zu  bringen 
im  Stande  wäre,  endlich  dass  sie  durch  totale  Entfernung  des  Alkohols  als  Genuss- 
mittel,  aber  auch  nur  dadurch  noch  beseitigt  werden  kann.   (^Zustimmung.) 

Wie  der  Mensch  zum  Alkohol  kam»  kann  uns  die  Geschichte  nicht  zeigen. 
Die  Entdeckung  der  Gährung  war  offenbar  %^orgeschichtlich.  Sie  war  in  der  That 
sehr  leicht»  so  dass  das  Gehirn  irgend  eines  tertiären  Menschen  oder  gar  eines 
Pithecanthropus  genügt  haben  dürfte,  um  zufällig  in  einem  hohlen  Palmenblatt 
gefundene  gegohrcne  Fruchtsäfte  künstlich  nachzuahmen.  Wir  können  aber  leicht 
nachweisen,  dass  diese  primitiven  Herstellungen  gegohrener  Getränke,  bei  dem 
Mangel  unserer  Ahnen  an  Gefässen,  Localen  und  Transportmitteln,  zu  einer  all- 
einen   Entartung  der  Menschenrassen  noch  nicht  führen  konnten. 

Kann  sich  aber  vielleicht  die  Menschheit  alimälig  dem  Alkoholgenuss  dadurch 
anpassen,  dass  die  Schwachen  und  Trunksüchtigen  zu  Grunde  gehen,  dann  die 
Starken  sie  überleben  und  sich  an  den  Alkohol  gewöhnen?  Alles  spricht  dagegen, 
nichts  dafür: 

1.  Wäre  dijes  der  Fall,  so  müsste  die  Angewöhnung  schon  da  sein  und 
müssten  die  heutigen  alten  civiUsirten  Rassen  den  Alkohol  viel  besser  ertragen 
ab  diejenigen  wilden  Rassen,  die  stets  abstinent  oder  fast  abstinent  lebten.  Das 
Umgekehrte  ist  aber  der  Fall,  Starke  Menschen,  die  zu  trinken  beginnen,  erzeugen 
schwächere  Menschen.  Die  Nachkommen  der  Trinker  ertragen  immer  geringere 
Dosen  Alkohol,  Der  abstinente  Wilde  erträgt  ungeheure  Quantitäten  des  schlechtesten 
Schnapses  viel  besser  als  der  Europäer.  Wenn  er  trotzdem  schneller  am  Alkoho- 
lismus zu  Grunde  geht,  so  kommt  das  erstens  daher,  dass  seine  schwache  Intelligenz 
und  seine  zügellosen  Triebe  ihn  die  Gefahr  nicht  erkennen  und  das  masslose 
Trinken  nicht  durch  einen  höheren  Willen  einschränken  lassen.  Er  wird  dadurch 
das  willenlose  Opfer  europäischer  Kaufleute.  Ferner  wird  er  von  den  Letzteren 
direct  dazu  gezwungen  und  glaubt,  dem  überlegenen  Europäer  in  allem  folgen 
zu  müssen.    Kurz  sein  inferiores  Gehirn  ist  unserer  hohen  Cultur  nicht  angepasst 

2.  Die  Trunksucht  fängt  nicht  schon  beim  Kinde  au;  sie  schränkt  die 
Zeugungsfähigkeit  nicht  ein,  das  heisst,  thut  es  nur  in  der  Regel  nach  dem  Ablauf 
des  für  gewöhnlich  zeugungsfähigen  Alters.  Sie  fördert  umgekehrt  gedankenlose 
Zeugungen  schlechter  Qualität. 

H.  Die  Statistik  beweist  nicht  nur  im  einzelnen  Fall,  wie  wir  sahen,  sondern 
überall,  dass  die  Trinkgewohnheiten  keineswegs  »die  Canaille  ausscheiden«,  wie 
behauptet  wurde,  sondern  umgekehrt  dieselbe  erzeugen  und  vermehren.  Mögen 
auch  viele  Idioten  und  Epileptiker  als  Producte  der  ärgsten  Säufer  kinderlos 
sterben,  dafür  wird  eine  um  so  grössere  Zahl  defecter  und  schlechter  Menschen 
durch  massige  Säufer  erzeugt,  die  ihre  faule  Brut  weidlich  vermehren.  Man 
muss  geradezu  ein  verbohrter  Dogmatiker  sciOi  um  so  crassc  Thatsachen  zu 
verkennen. 

4.  Endlich  ist  eine  Anpassung  an  die  Alkoholmässigkeit  sowie  an  die 
Massigkeit  im  Genuss  irgend  eines  anderen  narkotischen  Giftes  schon  deshalb  an 
und  für  sich  kaum  denkbar,  weil  die  Massigkeit  keine  Grenzen  hat,  w^ährend  alle 
diese  Gifte  durch  die  Eigenart  ihrer  Wirkung  auf  das  Gehirn  stets  die  Tendenz 
behalten,  eine  sich  immer  steigernde  Unmässigkeit  zu  fördern. 

Aber  auch  ein  kurzer  RückbHck  auf  die  verschiedenen  Menschenrassen 
in  ihren  gegenseitigen  Einwirkungen  zeigt,  wie  wir  sagten,  dass  ganze  Völker- 
schaften durch  den  Alkohol  entartet  und  geradezu  ausgerottet  worden  sind, 
während  umgekehrt  selbst  niedriger  organisirte  Rassen,  w^enn  sie  abstinent  leben, 
eine  ungdieure  Zähigkeit  und  Resistenzkraft  im  Rassenkampf  entwickeln.  Ich  w- 
wähne  nur  die  Istamiten, 

Schon  aus  all  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  sociale  Fest  des  Alko- 
holismus  so  wenig  durch  massigen  Alkoholgenuss  bekämpft  werden  kann  als  der 
Teufel    durch  Beelzebub.    Die  ganze  Geschichte    des  Mässigkeitskampfes  bestätigt 
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daure  das  ungemein  und  fühle  mich  verpflichtet,  nach  den  Auseinandersetzungen, 
die  wir  heute  über  den  Tiefstand  der  Aerzte  gehört  haben,  jeden,  der  vielleicht 
fürchtet,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Sitten  verdorben  werden  können,  an- 
gelegentlich zu  warnen.  (Lebhafte  Heiterkeit  und  Beifall.) 

Unterrichtsminister  Dr.  v.  Hartel: 

Ich  bedauere  den  Zwischenfall.  Nachdem  Herr  Professor  G  r  u  b  e  r  darüber 
bereits  seine  Meinung  geäussert  hat,  habe  ich  nichts  weiter  zu  bemerken  und 
schliesse  die  Sitzimg. 

(Schluss  12  Uhr  45  Minuten.) 
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GESCHÄFTSSITZUNGEN. 


L  Geschäftssitzung. 


Dienstag^  9,  April   1901»    2  LThr  Nachmittags    im  Hause  -der  L  k.  Gesellschaft 

der  Aerzte. 

Vorsitzender  Professor  Gruber: 

Gestatten  Sie,  verehrte  Anwesende,  dass  ich  auf  den  unliebsamen  Zwischen- 
der  Eröffnungssitzung  mit  einigen  Worten  zurückkomme. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Feierlichkeit  der  Versammlung  will  ich  nicht  mit  der 
Schärfe  antworten,  die  die  Ausführungen  des  Herrn  Redners,  den  ich  nicht  zu 
nennen  brauche,  verdient  hätten.  Ich  muss  namens  der  Aerzte  mit  der  grdssten 
Schärfe  meine  Missbilligung  darüber  aussprechen,  dass  man  den  ärztlichen  Stand 
als  Ganzes  in  dieser  Weise  dargestellt  hat.  (Zustimmung.)  Da  man  mir  mittheütc, 
dass  der  Redner  ein  geachteter  Arzt  Dresdens  sei,  kann  ich  nur  annehmen,  dass 
er  in  einem  Momente  nicht  ganz  klarer  Ueberlegung  seine  Worte  nicht  so  gedacht 
wie  gesprochen  haL  iOho!-Ruf  seitens  Dr.  Metnerts.)  Ich  habe  keineswegs  die 
Absicht  zu  leugnen,  dass  hie  und  da  auch  unter  den  Aerxten  Leute  vorkommen,  die 
bezüglich  des  Alkohols  nicht  den  Forderungen  der  Wissenschaft  entsprechen,  es 
ist  aber  absolut  unzulässig,  den  ganzen  Stand  in  dieser  Weise  zu  behandeln. 
(Beifall)  Ich  muss  erklären,  dass,  wenn  die  Versammlung  diese  Ansicht  des  Redners 
theilen  würde«  ich  absolut  nicht  in  der  Lage  wäre,  das  Präsidium  dieser  Versamm- 
lung zu  führen.  (Allseitiger  Beifall) 


Hofrath    Professor    Dr  Chrobak,    Präsident    der    L    k.  Gesellschaft    der  Aerzte 

(mit  Beifall  begrüsst): 

Verehrte  Damen  und  Herren! 

Erlauben  Sie  mir,    dass  ich  Sie  nach  Schluss   der  feierlichen  Eröffnung  von 
heute  vormittags  hier  begrüsse,  in  den  Räumen,   welche  hoffentlich  stiUer,  ernster 
^und  sachgemässer  Arbeit  gewidmet  sein  werden,  (BeifalL) 

Ich  begrüsse  Sie  hier  im  Namen  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien, 
welche  sich  freut,  dass  Sie  für  Ihre  Verhandlungen  diese  Räume  gewählt  haben, 
und  sie  hofft,  dass  sie   Ihnen  entsprechen  werden, 

Sie  finden  sich  hier  (mit  Beziehung  auf  lüe  Büsten,  welche  den  Saal  schmücken) 
unter   den   Gründern   jener  Wiener  Schule,    welcher    vor   mehr    als    einem    halben 
[Jahrhundert  Rokitansky  Namen  und  Gepräge  gegeben  hat  Doch  bestand  schon  zu 
Idieser  Zeit  diese  Gesellschaft,    die   älteste   medicinische  Vereinigung  Oesterreichs. 
,  Sie    stand    im    innigen  Verkehr   mit    der  Schule,    sie    bildete    gewisse rmassen    das 
Gärtnerhaus,    in  welcher    so  manche    zarte  Pflanze,    w^elche    sich    auf    dem    neu- 
gewonnenen Boden    entwickelte,   zu  weiterem  Gedeihen    sich    emporschwang.    Die 
Gesellschaft    war  auch    jene  Pforte,    von    welcher    so    manche    der  Lehren    nach 
aussen  drang. 

Diese  Gesellschaft  hat  demnach  auch  voll  und  ganz  jene  Zeit  miterlebt,  in 
welcher  sich  die  naturwissenschaftlichen  Methoden  in  dem  Kampfe  mit  der  Specu- 
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lation  siegreich  bew'ährten.  I>as  Uetailstudium  des  kranken  menschlic^ien  Körpers, 
die  Krkcnntniss  rler  secles  morborum  führte  im  weiteren  Verlaufe  zu  jener  der 
causa e  morijorum,  unrl  wenn  wir  auch  noch  weit  vom  Ziele  entfernt  sind,  so  ist 
doch  wohl  zu  sagen,  dass  so  manches  geleistet,  manche  herrliche  Frucht  schon 
;(cz^i tigt  worden  ist.  Sie  alle  wissen,  dass  die  Medicin  der  letzten  Decennien  in 
//■Äf.htu  der  Prophylaxe  steht.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Consequenz,  die  aas 
der  heschaftii^un::  mit  dem  Plinzelindividuum  sich  für  jene  mit  der  Gesamxntheit 
':T7thtTt  musstc.  Wir  haben  sie  bewahrt  vor  Gefahr  und  Tod  und  wir  haben  sie 
•irjtersvitxl  im  Kampfe  f(egen  die  Feinde  der  Menschheit  Weit  gefehlt  wäre  es. 
^i>--v:  f  rinde  dtr  Menschheit  nur  in  jenen  kleinsten  Lebewesen  zu  erblicken,  deren 
A'/W':hr  den  ci:(cntlichen  Hcruf  des  ärztlichen  Standes  bildet.  Ihre  Schädlichkeit 
'M  ailent halben  anerkannt  und  nirgends  findet  man  mehr  —  sozusagen  —  Unglaube 

lu  L^'l^iz  anderem  Verhältnisse  aber  stehen  jene  Schädlichkeiten,  welche 
•jt'/jf  ,*•:,  ..;r,^j  rl-irf:h  eine  Unzahl  von  Lebensaufgaben  und  von  Gewohnheiten,  vod 
•.'■/:;r.:.v:ri  wA  unbekannten,  von  bewusstcn'  und  unbewussten  und  noch  vielmehr 
/:7./',  Afr'.f'r.t'  'jf/ji:\>(:ii  sinrl  durch  <ien  Gebrauch  einer  grossen  Reihe  von  Genuss- 
'.r,':  H'-izrr»it' ein.  Noch  p:laubt  ein  f;rosser  Theil  der  heutigen  Generation,  dcr- 
/■.■■,",'.  i.-.f'r.t  ^:ntbehren  zu  können,  und  es  herrscht  noch  keine  Einigkeit  über  ihre 
•i'/'r.w'rr.'lit'k':it  und  über  ihre  Zulässigkeit. 

'.'r/'T  dicsfm  vielen  Reiz-  und  Genussmitteln  steht  wohl  obenan  das  süsse 
O.f*  ''.*:i  Alkohols.  A'o  ist  etwas,  wohin  die  <leletäre  Wirkung  des  Alkohols  sich 
•./;.•  T T'-'k'"?  Wie  ^ross  ist  der  Kinfluss,  den  dieses  Gift  auf  den  Körper,  auf 
"li. s  :^'..v:'".  ::  .i  '!;rs  sexuelle  Leben  hatl  Wo  ist  noch  etwas,  was  mit  einer 
''./:•"  .\  .  r.r:;.'r.i:  r.irht  nur  den  eigenen  Körper,  sondern  auch  jenen  der 
f% '/':.'."  ^'^'r:.^oI.'■Tl  s^hädi|;tr  Wo  ist  etwas,  was  die  die  Sitten  verbessernden 
i'.'  V"  ,.-:':'  'ir  Sf'My.i:\\  in  einer  solchen  Weise  zu  hindern  vermag  als  Alkohol. 
"''  '  "'"'..  '.;;■.  df-Tiinarh  eine  so  hohe  sociale  Bedeutung  gewinnt  als  dieser: 
/  .'..';  rr.  .:.-/  ^ 

*  ',",   .-.•   ':,'•  -,;i/hr-  nifht  spruchreif.  Die  Arbeit,  die  Ihrer  harrt,  ist   schwer. 

•''";"     r  ..'  ;.'..»   Muh*-   f-uicu  Srhritt  weiter  vorwärts  gelangen,    um  auch  nur 

'     "        '        '•   ^"-  •=''*'n,    d*T  fiir  Ihren  Hau  dienen    kann.    Dass  aber  an   diesem 

,o,t;    '|*-r    hi'v.ti    brvorzui:te    Stan<l    mitarbeitet,    sondern    dass    sich 

■' '"    ■'    ;; ''*  '"'»••♦:»•,  .Standen  und  Herulsartcn  finden,    welche  vereint  sind 

'     '  '  ■'     ''-^   ^"■''^.    '!:«•    I/-l,»nsb*-diTj;funi;cn    der  Menschheit    /u    bessern,     ist   ein 

'' '    ■■'     '•''"•    f''-d'iitiirii'svolles  Zeichen. 

''       ,/'     ''•-'■   Ar ','-it    |,i«.r    voll/icht    von    Seite    einer  Corporation    ziel- 
'■"*     '■''    *''«'"•'»,    wfNhi;    vereint    diesem    Ziele    nachstreben,     und 

^  "        \  '' *  'ti.   I;.r.rhiif,dfrt    in  den   Riiumen  dieser  Gesellschaft  tagt, 

''  '     •'/'  "'•  ^•''■"■r  Treiide  erfüllt,    umsomehr    als    die  Ziele  Ihrer 
.'  •  .'       '.  '       o'r.'-.   .f.»*.fi-..,.n    ,!,.r  M,r„sehheit    sind,    (lestatten  Sie    mir,    Ihnen 
■'■'''*   '''■*""  ''•'^">':  ''•"  wünschen.  (Lebhafter  Beifall.) 

»'ri'wdrnt  Dr.  Gruber: 
'''  ■'   :'' '"'     '••?<' ^"''I'""'j',   deren    (;cgonstand    heute    sind    die    niedi- 

'". ;';'"'   "'""  '''"'"'""r  l>r.  McyiT,  Professor  der   Medicin 

•'•'■'       ■'•'■■/      .T..r,,r/  ,..  M.-v..-ri,  /.„  siiiu-m  Vortrage: 

//.*   W„k.i».K   >•-.  Alkohol,  auf  die  ThätiBkeit  unserer  Organe. 

\'i>,Ut.v,i  \>t.  Meyer: 
|...   •    v    '-'     '•  ;:"•".    ''•-'•  •".  \:M  .I.T  un,„iu.ll,arcn  Kinwirkungen  des 


Im  voraus  sei  mir  eine  allgemein-pharmakalogische  Bemerkung  gesUttet: 
Jede  beliehige  Substanz,  die  nicht  als  Nahrungsstoflf  und  als  Baumaterial  von  uns 
assimilirt  wird^  ruft  —  wenn  sie  nicht  völlig  unlöslich  ist  —  in  unserem  Körper 
I  iigend  welche  Aenderungen  van  dem  normalen  Verhalten  hervor:  Steigerung  oder 
Abschwächung  irgend  welcher  Organthätigkeiten,  etwa  wie  das  Räderwerk  einer 
arbeitenden  Maschine  durch  hineinfallenden  Staub  oder  Sand  gehemmt,  durch 
eintropfendes  Oel  in  seinem  Gang  beschleunigt  wird.  Je  nach  ihrem  Grade  kann 
eine  solche  Functionsänderung  unmerkbar,  rasch  wieder  ausgeglichen  und  deshalb 
bedeutungslos  sein;  sie  kann  unter  Umständen  nützlich  oder  aber  auch  schädlich 
werden.  Das  wird,  abgesehen  von  manchen  anderen,  hier  nicht  zu  erörternden  Bedingungen 
im  Wesentlichen  von  der  Menge  der  zur  Wirkung  gelangenden  Substanz  abhängen. 
Und  so  kann  jeder  beliebige  Stoff  indifferent,  nützlich  oder  schädlich» 
er  kann  zum  Heilmittel  oder  zum  Gifte  werden.  Das  gilt  insbesondere  nun  auch 
vom  Alkohol.  Minimale  Mengen,  wie  wir  sie  von  Kindesbeinen  an  täglich  in 
dem  mit  Hefe  oder  Sauerteig  bereiteten,  stets  ein  wenig  Alkohol  haltenden  Brod 
geniessen,  sind  ohne  jede  merkbare  Wirkung,  Anders  »st  es  aber  mit  den  alko- 
holischen Getränken.  Und  um  diese  handelt  es  sich  hier  vornehmUch.  Sie 
kommen  für  uns  hauptsächlich  in  zwei  Formen  in  Betracht,  als  40 — 50 ''/^  alkohol- 
haltiger durch  Destillation  concentrirtcr  Branntwein  und  als  3 — 18%ige  durch 
Gähmng  erzeugte  Biere  und  Weine,  die  sich  zu  einander  ahnlich  verhalten,  wie 
die  chemisch  abgeschiedenen  reinen  Giftstoffe  Coffein  und  Nicotin  zu  ihren 
natürlichen  Mutterstoffen  Kaffee  und  Tabak, 

Die  Wirkung  dieser  beiden  Arten  alkoholischer  Getränke  ist  zunächst  nicht 
gleich.  Schon  der  heftig  brennende  und  beissende  Geschmack  des  Branntweins 
verräih,  dass  er  unmittelbar  die  von  ihm  berührten  Gewebe  reizt  Der  wiederholte 
Genuss  von  Branntwein  bewirkt  deshalb  einen  dauernden  Rei?:-  und  Kntzündungs- 
zustand  der  Schlund-  und  Magenschleimhaut,  den  bekannten  chronischen  Rachen- 
und  Magenkatarrh  der  Schnapstrinker.  Vom  Magen  aus  gelangt  solcher  Alkohol 
noch  ziemlich  Concentrin  in  die  aufsaugenden  Gefässe  und  durch  diese  in  die 
Leber;  auch  hier  entwickelt  sich  dann  mit  der  Zeit  jener  Zustand  chronischer 
Entzündung,  der  den  Pathologen  bei  der  sogenannten  Säuferleber  nur  zu  bekannt 
ist  Alle  diese  gröberen  örtlichen  Wirkungen  werden  nur  in  geringerem  Masse 
oder  gar  nicht  durch  verdünnten  Alkohol  hervorgerufen,  es  sei  denn,  dass  davon 
grosse  Mengen  gewohnheitsmassig  genossen  worden.  Bei  ihm  kommen  dalier  in 
der  Regel  nur  die  —  ich  möchte  sagen  —  feineren  Wirkungen  in  Betracht,  die 
nach  seiner  Aufnahme  und  Vertheilung  im  Organismus  sich  an  gewissen  Thätig- 
keitsänderungen  der  Nervenapparate,  der  Muskeln,  der  Gefässe,  des  Stoffwechsels 
u.  s.  w.  zu  erkennen  geben.  Alle  solche  Wirkungen  ruft  Branntwein  natürlich 
in  verhältnissroässig  intensiverem  Grade  hervor;  denn  wie  es  einen  Unterschied 
macht,  ob  in  ein  Uhrwerk  etwa  ein  Häufchen  Sand  auf  einmal  fällt  oder  allmälig 
in  feinem  Strahle  einrieselt,  so  ist  auch  die  jeweilige  Wirkung  eines  concentrirt, 
das  heisst  auf  emmal  rasch  in  die  Circulation  gelangenden  Giftes  unvergleichlich 
viel  stärker  als  diejenige  des  in  gleicher  Menge,  aber  verdünnten  und  deshalb 
viel  langsamer  aufgenommenen  Giftes, 

Welcher  Art  sind  nun  diese  functionellen  Wirkungen  des  Alkohols?  Ich 
darf  Sie  verschonen  mit  der  unen|uicklichen  Schilderung  der  bekannten  Folgen 
grober  Alkoholexcesse,  der  Himbctäubung  bis  zum  Bewusstseinsverlust  Unsere 
Sprache  spricht  von  viehischer  Trunkenheit;  und  mit  Recht,  denn  in  ihr 
erlöschen  Vernunft  und  Menschenwürde,  Und  dass  sie  nicht  selten  zu  dauernden 
Scelenstöningen  oder  zu  Nervenzerrüttung  oder  auch  durch  Lähmung  der  Athem- 
thätigkeit  unmittelbar  zum  Tode  fuhrt,  ist  ebenso  eine  alltägliche  und  leicht  ver- 
stündliche  Erfahrung. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  schwierigeren  Problem  des  sogenannten  massigen 
Alkohoigenusses ;  e  r  ist  es,  um  den  gestritten  wird,  den  der  Dichter  preist  als 
wunderbare  Bacchusgabc,  den  der  Apostel  der  Abstinenz  als  verhängnissvoll  verdammt. 
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Der  Alkohol,  sagt  man.  regt  an  und  belebt,  er  entfesselt  und  stärkt  die 
Kräfte  von  Seele  und  Leib.  Die  Erscheinungen,  die  solchem  Urtheil  zu  Grunde 
liegen,  die  grössere  Lebhaftigkeit,  der  gesteigerte  Rede-  und  Bewegungstrieb  sind 
jedermann  bekannt;  ihre  Deutung  und  Erklärung  aber  umstritten. 

Da  die  Lebhaftigkeit  der  Organthätigkeiten  wesentlich  von  der  Organ- 
emährung,  das  heisst  von  ihrer  Blutdurchströmung  abhängt,  haben  einige  Autoren, 
wie  der  Psychiater  Lange  in  Kopenhagen,  geglaubt  die  erregende  Alkoholwirkung 
wesentlich  auf  eine  stärkere  Blutdurchströmung,  namentlich  des  Gehirns  zurück- 
tixhren  zu  können.  Das  hat  sich  indess  als  unhaltbar  erwiesen.  Die  kräftigere  Durch- 
Vi-izuTj^  15 1  nur  eine  Begleiterscheinung  der  durch  den  Alkohol  in  eigenartiger  Weise 
veräz-ierten  Thätigkeit  der  Hirnganglien. 

O'.^ne  auf  die  schwierig  zu  analysirenden  Einzelnheiten  dieser  psychischen 
Viri'ir.re  einzugehen,  können  wir  doch  erkennen,  dass  zwei,  unsere  geistigen  und 
-z:_vrre  körperlichen  Thätigkeiten  regulirenden  Functionen  von  vornherein  ab- 
r*>*:h Tracht  werden:  erstlich  die  bewusste  Urtheilskraft ;  dafür  bedarf  es  keines 
L»tTFti?es.  denn  gerade  um  sie  abzustumpfen,  um  sich  ein  wenig  über  das  eigene 
r:r.  itA  die  Aussenwelt  freundlich  zu  täuschen,  greift  man  zum  Trank  geselliger 
J.-'ir:  ie  oder  zum  lindernden  Trank  des  Vergessens.  Und  zweitens  wird  geschwächt 
ii^  ar.bewusste  ürtheil,  das  Taktgefühl  unserer  Muskelbewegungen. 

Nicht  nur  dass  diese  unter  dem  Einfluss  von  Alkohol  unpräciser  und  meist 
rr-it  uberflüssiirem  Aufwand  von  Kraftentfaltung  ausgeführt  werden,  sondern  sie 
werden  auch  bei  der  Arbeit  nicht  dann  eingestellt,  wann  sonst  das  normale  Er- 
müdnncrsvefühl  oäu  Halt  i^ebietct,  damit  die  Kräfte  nicht  bis  zum  Aeussersten  sich 
er«;rho[>f<"Tj. 

Ia ■''■'.    ,."    r:.\r:h    zur  Erhärtung   des  Gesagten  ein  interessantes  Experiment 

>rt»4      •■     -;       ':".'  arjif-rikanische  Physiologe  Lombard  angestellt  hat.   Lombard 

.'*  '     ■  =-.'::.  c'fsunden  Manne  die  Arbeit,    die  durch  wiederholtes  Heben 

'     '   '  .'.'..♦    den    Bcugemuskeln    des    Mittelfingers   einer    Hand    geleistet 

/  •    .'    i;':f   zweierlei  Weise:    Einmal  Hess  er  die  Hebungen  nach  dem 

■  ■  •  -     ^       '       '  '  ir'i willig  ausführen,    das  anderemal  unfreiwillig,    indem   die  ent- 

•'x'  :;''-inuskeln    am  Vorderarme    durch  einen  elektrischen  Strom  nach 

j  o-kte  gereizt  und  so  zur  Hebung  des  Gewichtes  gezwungen  wurden 

;  i  «rn  trat  nach  einer  Zahl  von  allmälig  kleiner  werdenden  Hebungen 
i  •"  •  •  '.f.;  und  zwar  bemerkenswertherweise  bei  der  bewussten,  freiwilligen 
'r-'\.,f.h  früher  als  bei  der  erzwungenen:  Das  Gehirn  hemmt  zweckmässig 
'  ."  '  •'  Krmüdung  die  weitere  Arbeit  und  schont  die  letzten  Kräfte;  der 
'  "  -  *  -'.'J  willenlose  Muskel  aber  arbeitet  (wenn  gezwungen)  bis  zur  völligen 
':.' ^ ''.','/■  .\i'.  Nach  dem  Genuss  geringer  Mengen  Alkohol  nun  änderte  sich  die 
j.'  '•',•. :';'/:  die  willkürliche  Arbeit  zeigte  sich  erhöht,  das  Gewicht  wurde 
r.'.'jrr  ;/'-jioben  als  vorher.  Das  konnte  zwei  Gründe  haben:  entweder  das  Gehirn 
;  ri*.".vorr':v:  auf  die  Arbeit  nicht  sobald  mit  seiner  hemmenden  Ermüdung»  es  war 
•:Tj*'rrjj/*iridlicher  geworden;  oder  aber  der  Muskelarbeitsapparat  selbst  hatte  durch 
'l'rTj  Alkohol  an  Leistungskraft  gewonnen  und  brauchte  weniger  Anstrengung  in 
.'rirjf-rn  Antrieb.  Dies  letztere  war  nun  aber  nicht  der  Fall,  vielmehr  das  Gegen- 
t  h  (•  i  1 :  Wurde  nämlich  die  Gewichtshebung  nach  dem  Alkoholgenuss  unfreiwillig. 
:iuf  elektrischen  Antrieb  hin  geleistet,  so  trat  jetzt  früher  Erschöpfung  ein  als 
vor  dem  Alkoholtrunk ;  der  Muskel  war  an  sich  durch  den  Alkohol  geschwächt, 
ircschädigt  worden.  Wir  haben  also  hier  die  scheinbar  paradoxe  Thatsache,  dass 
der  massige  Alkoholgenuss  die  Arbeitsleistung  zeitweise  wirklich  erhöhen  oder 
verlängern  kann,  obschon  er  den  eigentlichen  Arbeitsapparat,  die  Muskeln,  von 
vornherein  schwächt.  Dass  hinterher  die  Erschöpfung  um  so  grösser  und  vielleicht 
auch  um  so  schwerer  reparabel  sein  wird,  leuchtet  von  selbst  ein  und  die  Nut^ 
anwendung  davon  liegt  auf  der  Hand.  Teleologisch  betrachtet  ist  die  Hemmung 
der  Muskelarbeit  durch  das  Gehirn  eine  zweckmässige  Schutzeinrichtung.  Sie  ist 
nicht    die    einzige,    die    durch  Alkohol   abgeschwächt  und  schliesslich  aufgehoben 
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wird.  Die  GemeingeJühle  und  Aftecte,  die  wie  der  Schmerz,  der  Hunger,  wie  die 
Angst  viTid  SchreckeinpKindung  uns  als  Warnungssignal  gegeben  sind,  verlieren  an 
Kraft  und  auch  die  niederen  Reflexe  des  Rückenmarkes»  das  Zusammenfahren, 
Zittern  und  Erblassen  werden  unterdrückt.  Deshalb  sagt  man  auch,  der  Alkohol 
mache  Mulh;  aber  eigentlich  ist  es  Schein,  er  beseitigt  nur  die  hemmenden  und 
beschämenden  Symptome  der  Furcht  und  macht  blind  gegen  die  Gefahr.  (Zu- 
stimmung;) 

Nicht  weniger  eigenartig  ist  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Herzthätig- 
keit.  Am  gesunden  Menschen  wird  sie  nicht  äusserlich  merkbar  beeinflusst:  Puls- 
zahl und  Stärke  bleiben  meist  unverändert;  trotzdem  hat  eine  Wirkung  statt- 
gefunden: Das  Herz  ist  etwas  schlafl'er  geworden,  es  wird  durch  das  einströmende 
Venen-  und  Vorhofsblut  vielleicht  ein  wenig  stärker  ausgedehnt  und  reichlicher 
gefüllt;  es  presst  aber  andererseits  seinen  Inhalt  weniger  energisch  und  unvoll- 
ständiger in  die  Schlagadern  aus:  der  EtTect  würde  in  der  Regel  eine  Ver- 
minderung der  Arbeitsleistung  sein,  wenn  nicht  noch  ein  anderer  wesentlicher 
Umstand  einträte:  der  Alkohol  erschlafft  nämlich  nicht  nur  das  Herz,  sondern 
auch  die  Gefässe,  in  die  sich  das  Herzblut  ergiesst;  diese  erweitern  sich,  bieten 
dem  Pumpdruck  des  Herzens  nun  einen  geringeren  Widerstand  und  das,  wenn  auch 
an  sich,  in  seiner  Energie  geschwächte  Herz  leistet  normale  Arbeit 

Es  gibt  nun  aber  zahlreiche  Fälle  in  Krankheiten,  femer  Angstzustände,  Schreck» 
Chok  und  andere  mehr,  wo  die  Blutgefässe,  krampfhaft  verengt,  selbst  der  gesunden 
Herzthäiigkeit  einen  zu  grossen  Widerstand  entgegensetzen:  der  Puls  ist  klein, 
gespannt»  irregulär»  die  Haut  blass  und  kühl,  vergeblich  müht  sich  das  Herz 
seinen  Inhalt  in  die  engen  Blutcanäle  zu  treiben;  das  Blut  stockt  in  der  Kammer, 
im  Vorhof,  in  den  Lungen,  es  tritt  Athemnoth,  ja  Ohnmacht  ein.  Hier  ka^n  der 
Alkohol  in  erstaunlicher  Weise  die  Herzarbeit  steigern  durch  Beseitigung  dieser 
Widerstände:  er  lässt  die  Gefässe  erschlaffen,  und  das  Herz,  obschon  es  selbst 
durch  ihn  auch  schwächer  geworden,  kann  nun  doch  viel  besser  sich  entleeren: 
—  es  arbeitet  jetzt  nihig  und  ausgiebig»  der  Puls  wird  regelmässig,  weich  und 
voll,  die  bedrohlichen  Symptome,  die  Schwache,  die  Athemnoth,  sie  alle  schwinden. 
Hier  wirkt  der  Alkohol  in  der  That  belebend;  belebend,  obschon  und  weil  er 
erschlafft. 

Und  die  gleiche  Ursache  liegt  auch  dem  erhöhten  Wärmegefühl  zu  Grunde, 
das  auf  den  Alkoholgenuss  zu  folgen  pHegt.  Unser  Wärmegefühl  ist  in  weiten 
Grenzen  unabhängig  von  der  Temperatur  unseres  Körperinnern,  es  ist  vielmehr 
wiesen tl ich  bedingt  von  der  jeweiligen  Temperatur  der  Haut.  Wird  diese  vom 
warmen  Blute  gut  durchströmt,  so  fühlen  wir  uns  warm,  auch  wenn  das  Blut 
selbst  um  einige  Grade  abgekühlt  sein  sollte,  wie  etwa  nach  einem  kalten  Bade; 
umgekehrt  frieren  wir  selbst  bei  abnorm  hoher  Bluttemperatur  im  Fieber,  wenn 
sich  die  Hautgefässe  contrahirt  haben  und  das  Blut  nicht  genügend  einströmen 
lassen.  Der  Alkohol  nun  zwingt  die  Hautgefässe  zur  Erweiterung;  auch  und 
gerade  dann»  wenn  sie  zum  Beispiel  bei  strenger  Aussenkälie  sich  zu  contrahiren 
und  die  Wärme  im  Körper  zurückzuhalten  zweckmässig  bestrebt  sind;  er  lässt 
die  Blutwärme  an  die  Oberfläche  und  nach  aussen  abströmen  und  kühlt  also  in 
W^irklichkeit  unseren  Körper  ab,  während  wir  uns  dabei  wärmer  fühlen. 

Hat  aber  der  Alkohol,  wird  man  sagen,  nicht  selbst  einen  reellen  Heiz- 
und  Nährwerth?  In  gewissem  Sinne  ja.  Er  wird  zwai'  nicht  ganz  aber  doch  zu 
etwa  neun  Zehntel  in  unserem  Blut  und  Körper  verbrannt  und  spart  so  unser 
sonstiges  Brennmaterial,  wie  namenUich  das  Fett.  Ob  dadurch  indirect  auch  der 
Verbrauch  des  Körperei weisses  eingeschränkt  werden  kann,  ist  noch  umstritten, 
ivenn  auch  nach  den  exacteslen  Versuchen  unwahrscheinlich.  Auch  kann  der 
Alkohol  nicht  wie  die  Nahrungssioffe  zum  Vorrath  aufgespeichert  werden ♦  noch 
auch  zum  Ersatz  und  Aufbau  unseres  Körpers  dienen.  Wird  in  der  Nahrung  der 
Zucker  oder  die  Stärke  durch  entsprechende  (isodyname  Mengen  Alkohol  ersetzt, 
so  sinkt  nach  C ha uveau's  Untersuchungen  die  Arbeitsleistung.  Wesentlicher  scheint 


—    44    - 

mir  aber  zu  sein,  dass  kleine  Alkoholmengen  als  Körpersparmittel  ohne  alle 
ökonomische  Bedeutung  sind  und  nur  bei  sonst  schwer  zu  ernährenden,  sehr 
erschöpften  Kranken  zeitweilig  angewendet  werden  mögen;  dass  grössere  Mengen 
aber  (ganz  abgesehen  vom  relativ  hohen  Preise)  wegen  ihrer  sonst  schädlichen 
Wirkungen  als  Nährmaterial  völlig  untauglich  sind.  Der  Hunger  kann  wohl  wie 
durch  Morphium  und  Cocain  auch  durch  Branntwein  und  Bier  betäubt  werden, 
den  Alkohol  aber  als  Nahrungsmittel  zu  bezeichnen,  geht  durchaus  nicht  an. 
(Zustimmung.) 

Noch    einige   Worte   über   die   Wirkung   des    Alkohols   auf  die  Verdauung. 
Man    ist    gewohnt    dem    Alkohol    eine    Appetit    und   Verdauung    anregende    und 
fördernde  Wirkung   zuzuschreiben.    Das    scheint    in  gewissem  aber  nur  bedingtem 
Sinne    richtig.     Dass    ein    krankhaft    damiederliegender  Appetit   unter    Umständen 
durch  Zugabe  kleiner  Mengen  Alkohol  zum  Mahle  erregt  werden  könne,  wird  von 
den  Aerzten    als    feststehend    angesehen,    und  da,    wie  der  ausgezeichnete  Peters- 
burger Gelehrte  P  a  w  l  o  w  gezeigt  hat,  der  Appetit,  das  heisst  das  Verlangen  nach 
der  Speise  auch  auf  die  nachfolgende  Verdauungsthätigkeit  von  wesentlichem  Ein- 
tliiss  ist,  so  kann  zugegeben  werden,  dass  in  solchen  Fällen  der  Alkohol  wirklich 
Tiützlirh    v:ifi    könne.   Ja    noch    mehr,   wir    wissen,    dass    Zusatz   von   Alkohol  die 
A  .i^A  .y.uy^    von    Hüssigkciten    im    Magen    beschleunigt;     wo    das    erwünscht   ist 
Tl..»-    «^i»5     \*r.    '!arniederlicgender  Magenthätigkeit,    mag   der  Alkohol    als  Arznei- 
•    v.     i^  'j^.  U,*'m:M',    thun.    Für  den  gesunden  Menschen   aber  gewährt  er  keinen 
.  v'V.*-!       .•.,«  r    -,)Xi(\    fJic    richtigen  Appetiterreger    Arbeit   und    schmackhaft 
.  t  .  <  ,  » I  »  e    y.<,\\.    'Ik'ifall.)    Der  Alkohol    ist  hier  eben  schädlich,     weil  er  den 
»•••':« '.'.!!.;'> vor^'.iij^'    selbst,    die  Auflösung    von  Nährstoffen,    ein  wenig  verzögen 
v'^«'   I.;.*  I,   'ir.fj  c;,.|jiiss  schwerer,  fettreicher  Speisen  einen  Schnaps  trinkt,   dämpft 
'm.mi.    ^f.f.i-    i,u'h    die  Magennerven  betäubende  Wirkung  zwar  das  unangenehme 
!^'u*>.;:<-fMfi!.  crsrliwert  aber  dem  Magen  seine  Arbeit 

I'  }i  i.in  am  Kride;  fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung  zusammen. 
I.:  l^^^  rin  merkwürdiger  Stoff,  der  Alkohol,  er  steigert  Muskel-  und  Hcrz- 
;  f'>«j',  <,\)\\()\i\  er  Herz  und  Muskel  schwächt;  er  macht  warm,  obwohl  er  Wärme 
r,  -v.  t:r  erlei^'htert  das  Essen  und  Vielessen,  obwohl  er  die  Verdauung  stört; 
'  f  Mi;:t  ^Jeij  Hunger,  aber  er  sättigt  nicht;  er  macht  vertrauensselig,  froh  und 
^'  ;fyM/.ijfrieden,  obwohl  er  uns  Thorheiten  reden  und  begehen  lässt,  denen  die 
V'-n*'  U)V^{.  Kurz  er  ist  so  recht,  was  die  Alten  ein  Pharmakon  nannten,  ein 
/.j 'j  Ivcrt  rank,  der  wie  andere  Pharmaca  auch  in  den  Händen  des  Arztes 
fi'-ji'iarn,  als  Genussmittel  aber  streng  genommen  entbehrlich  und  wie  die 
I'.rfahriii]^  lehrt,  sehr  oft  gefährlich  und  verderblich  sein  kann.  (Lebhafter 
I^-ifali.; 

Präsident  Professor  Gruber  dankt  Herrn  Professor  Meyer  für  den  Vor 
w.i'fi  und  ertheilt  das  Wort  Herrn  Dr.  Wlassak  zu  seinem  Referate 


1>\Q  Beeinflussung  der  Hirnfunctionen  durch  den  Alkohol. 

Dr.  Wlassak  (Wien): 

Geehrte  Versammlung!  Ich  muss  mein  Referat  mit  der  Entschuldigung  be 
Irinnen,  dass  i  c  h  es  halte.  Es  war  das  Bestreben  des  Organisationscomit^  för 
das  Thema,  das  ich  hier  vor  Ihnen  zu  besprechen  habe,  den  ersten  Fachmaoc 
auf  diesem  Gebiete  zu  gewinnen:  Herrn  Professor  Kräpelin.  Leider  ist  dieser 
nicht  in  der  Lage,  auf  dem  Congresse  zu  erscheinen.  Da  das  Thema  aber  vor. 
grosser  Wichtigkeit  ist,  habe  ich  es  übernommen,  Ihnen  einen  kurzen  Ueberblid 
über  den  Stand  unseres  heutigen  Wissens  von  dem  Eintiuss  des  Alkohols  auf  & 
psychischen  Functionen  zu  geben.    (Beifall.) 
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Die  populäre  Meinung  über  die  Beeinflussung  der  Himfunctionen  durch  den 
Alkohol  besagt,  dass  massige  Mengen  von  geistigen  Getränken  anregend,  grössere 
eine  herabsetzende  Wirkung  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  haben.  Diese  An- 
schauungen entstammen  fast  ausschliesslich  den  Ergebnissen  der  unmittelbaren 
Selbstbeobachtung.  Wenn  Jemand»  unter  Alkoholwirkung  stehend,  die  Empfindung 
hat,  dass  seine  Gedanken  »leichter«  und  vielleicht  auch  »iiuaUtativ  besser*  ablaufen 
wie  vorher»  so  wird  diese  Aussage  zumeist  ohne  weitere  Kritik  als  der  Wirklich* 
keit  im  vollen  Umfange  entsprechend  hingenommen.  Die  moderne  Psychologie 
steht  aber  der  hier  ohne  jede  Correctur  angewendeten  Methode  der  unmittelbaren 
Selbstbeobachtung  sehr  skeptisch  gegenüber.  In  unserem  Falle  ist  es,  ohne  weiter 
herbeigeholte  theoretische  Gründe  anzuführen,  auch  leicht  einzusehen»  warum  diese 
Methode  hier  keine  ein  wandsfreien  Resultate  ergeben  kann.  Beobachter  und 
beobachtetes  Object  stehen  ja  beide  unter  Alkoholwirkung»  man  kann  also  nicht 
wissen,  was  in  der  Aussage  auf  Rechnung  der  einen  oder  der  anderen  Beeinflussung 
zu  setzen  ist.  Dazu  kommt  noch  ein  z^veiter,  nicht  weniger  ins  Gewicht  fallender 
Mangel  der  unmittelbaren  Selbstbeobachtung:  sie  entbehrt  der  cjuantitativen 
Bestimmtheit 

Zu  einem  einigermassen  sicheren  Urtheil  über  die  Wirkungen  des  Alkohols 
auf  die  psychischen  Functionen  gelangte  man  erst,  als  man  anfing»  die  Methoden 
der  experimentellen  Psychologie  anzuwenden.  Der  methodische  Fortschritt»  der 
hier  gemacht  wurde»  ist  ein  doppelter.  Erstens  sorgte  man  dafür»  dass  nur  das 
beobachtete  Gehirn  unter  Alkoholwirkung  steht»  man  trennt  Beobachter  und  Be- 
obachtungsobject,  zweitens  untersuchte  man  nur  solche  psychische  Functionen»  die 
mess-  und  zählbar  sind.  Wie  ich  schon  eingangs  andeutete»  sind  die  Arbeiten  über 
die  Alkoholwirkung,  die  nach  diesen  Grundsätzen  ausgeführt  sind,  fast  ausschliess- 
lich aus  dem  Laboratorium  des  Heidelberger  Psychiaters  Professor  E.  Kräpelin 
hervorgegangen.  Rräpelin  hat  eine  gunze  Reihe  von,  w^enn  ich  so  sagen  darf, 
Test-  oder  Probearbeiten  zusammengestellt,  welche  die  Leistungsfähigkeit  eines 
Gehirns  unter  den  verschiedensten  Umständen  zu  prüfen  gestatten.  Natürlich  sind 
es  nur  relativ  einfache  geistige  Leistungen,  welche  durch  ihre  Mess*  und  Zählbar- 
keit sich  hiezu  eignen.  Als  solche  Probearbeiten  wurden  verwendet:  das  Addieren 
einstelliger  Zahlen  als  Beispiel  eingeübter  Vorstellungsverbindungen,  das  Auswendig- 
lernen von  Zahlenreihen,  und  endlich  freiere  Vorstellungsverbindungen»  sogenannte 
Associations versuche.  Endlich  wurde  auch  noch  die  Auffassungs-  und  Merkfähigkeit 
für    einfache  Sinneseindrücke  unter  Alkoholw^irkung  untersucht.*) 

Bei  allen  diesen  Probearbeiten  ist  es  natürlich  nöthig,  zunächst  die  normale 
Leistungsfähigkeit  jeder  Versuchsperson  genau  festzustellen»  und  diese  dann  mit 
der  unter  Alkohol  Wirkung  stehenden  zu  vergleichen.  Die  erhaltenen  Wert  he  sind 
also  immer  nur  Vergleichs werthe  unter  Voraussetzung  einer  bestimmten  indivi- 
duellen Leistungsfähigkeit  Es  ist  natürlich  denkbar»  dass  ein  besonders  leistungsfähiges 
Gehirn»  auch  wenn  es  unter  der  ungünstigen  Wirkung  des  Alkohols  steht,  immer 
noch»  absolut  genommen»  mehr  Arbeit  leistet»  wie  ein  von  vornherein  schlecht 
beanlagtes  Gehirn  ohne  Alkohol  Ich  würde  <lies  nicht  hervorheben»  wenn  man  nicht 
oft  die  Erfahrung  machte,  dass  dieser  jedem  methodisch  Denkenden  selbstverständ* 
liehe  Grundsatz  gelegentlich  doch  übersehen  wird.  Weiterhin  ist  zu  beachten, 
dass  die  Versuchspersonen  an  den  Alkohol*  und  an  den  Abstinenztagen  unter 
»sonst  gleichen  Bedingungen»  stehen,  also  mit  Ausnahme  der  AlkoholenthaUung 
oder  Alkoholzufuhr  genau  die  gleiche  Lebensweise  einhalten  müssen  und  dass  die 
Probearbeiten    an    den    einzelnen  Tagen    zu    derselben  Stunde  ausgeführt  werden, 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  ergibt  sich  bei  allen  diesen  Arbeiten  durch  den 
Einfiuss  der  Ucbung,  der  erstaunlich  gross  ist  und  sich  noch    unter  Verhältnissen 


•>  Aucb  sogenannte  »£«11111  essende  Versuche*  wurden  lur  Aufklärung  der  psychisclieit 
Alkoholwirkuug  Terwendct.  Ich  übergehe  diese  aber  hier»  da  ihre  Würdigung  eis  tieferes  Ein- 
gehen in  einige  physiologische  Verhältnisse  erfordcm  wünle. 
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wirksam  erweist,  wo  man  ihn  nicht  erwartet.  Auch  Leute,  die  z.  B.  berufsmässig 
jeden  Tag  zu  addiren  haben,  zeigen  unter  den  speciellen  Bedingungen  eines 
solchen  Versuches  in  den  aufeinanderfolgenden  Tagen  eines  Normal  Versuches  noch 
ein  Anwachsen  der  Leistung  durch  die  L'ebung.*:  Der  scheinbar  nächstliegendste 
Ausweg,  nur  bei  einer  Leistungsfähigkeit,  die  durch  L'ebung  schon  ihre  maximalen 
Werthe  erreicht  hat,  zu  experimentiren,  ist  also  praktisch  nicht  ohneweiters  gangbar. 
Ks  ist  daher  nothwendig,  den  Eintiuss  der  L'ebung  bei  der  Auswerthung  der 
Resultate  zahlenmässijr  in  Rechnung  zu  stellen  und  den  Gang  der  L'ebung,  d.  h-  den 
Betrag  des  täglichen  Uebungszuwachses  bei  jeder  Versuchsreihe  nach  Möglichkeit 
zu  ermitteln.**;  Kennt  man  diesen,  so  kann  man  dann  das  wirklich  an  einem 
Alkoholtag  erzielte  Resultat  mit  dem  nach  dem  Gang  der  Uebung  unter  normalen 
Verhältnissen  zu  erwartenden  vergleichen  und  gewinnt  auf  diese  Weise  dann  ein 
Mass  für  die  Alkoholwirkung. 

Im  Einzelnen  gestalteten  sich  die  verschiedenen  Probearbeiten  folgender- 
massen  :  Zum  Addiren***  wurden  Rechenhefte  benutzt,  in  denen  einstellige  Zahlen 
untereinander  gedruckt  waren.  Die  Aufgabe  war,  die  Summe  je  zweier  Zahlen 
daneben  zu  schreiben.  Alle  fünf  Minuten  ertönte  ein  Glockensignal,  dies  wurde 
in  dem  Heft  durch  einen  Strich  markirt.  Auf  diese  Weise  ist  es  dann  möglich, 
die  viertel-  oder  halbstündige  Arbeitszeit  festzustellen.  Zu  den  Lemversucher. 
wurden  dieselben  Rechenhefte  verwendet,  nur  wurden  die  Zahlen  in  Gruppen  von 
je  zwölf  zusammengefasst.  Eine  solche  Gruppe  wurde  flüsternd  so  lange  wiederholt 
bis  sie  fehlerfrei  hergesagt  werden  konnte,  worauf  zur  nächsten  Gruppe  über- 
gegangen wurde.  Jede  Wiederholung  wurde  durch  einen  Bleistiftstrich  markirt  und 
ebenso  das  fünf  Minuten-Signal  aufgezeichnet.  Auch  hier  kann  dann  die  Gesamnct- 
leistung  während  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  leicht  bestimmt  werden.  Die 
Associationen-?- ;  wurden  in  der  Weise  untersucht,  dass  der  Versuchsperson  ein 
Wort  zugerui'en  wurde  und  sie  angewiesen  wird,  eine  bestimmte  Zeit  lang  alle 
daran  fortlaufend  sich  anreihenden  \'orstellungen  aufzuschreiben.  Diese  Associa- 
tionen können  dann  der  Zahl  und  eventuell  der  Qualität  nach  geprüft  werden 
Zur  Prüfung  der  Auffassungsfähigkeit  wurde  folgende  Methode  benützt  rp" 
Auf  einer  mit  gleichmässiger  Geschwindigkeit  rotirenden  Trommel  warw 
Worte  oder  Silben  aufgedruckt.  Vor  der  Trommel  befand  sich  ein  Schirm  mi: 
einem  engen  Spalt.  Die  vor  «lern  Schirm  sitzende  Versuchsperson  bekommt  die 
Aufgabe,  die  hinter  dem  Si^ili  sich  vürbeil>ewegenden  Worte  oder  Silben  laut  ab- 
zulesen. Sori^a  mau  für  ein  Sienoi^^ramm  des  Gelesenen,  so  kann  ein  genaues  l'r- 
theil  über  die  Auslassiin.m'ii  und  Falschlesungen  gewonnen  werden.  An  Stelle  de 
rotirenden  'JVommcl  wurde  bei  einigen  Versuchen  auch  eine  Schiessplatte  ver- 
wendet, die  die  lUich.staben  oder  Worte,  die  zu  lesen  sind,  nur  eine  kurze  mess- 
bare   Zeit   dem  Au.L^e"  (iar'oietet. 

Bei  lietrachtung  der  Resultate,  die  mit  diesen  Methoden  gewonnen  sind, 
haben  wir  zu  unter>(  beiden  die  Wirkungen  einer  einmaligen  und  die  von 
wiederholten  Alkohol  dosen.  Ich  besi)reche  zuerst  die  Folgen  einer  einmaligen 


*.i  Sit.hc  hicrül)crA  Schaffenburg,  Prakiische  Arbeit    unter  Alkoholwlrkung.  Psycholo- i 
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;:iinge  durch  chroniscije  Alkoholvergiftung.   Baseler  Congressbericht,  S.  344. 

t>  A  schaffen  bürg.     Experimentelle  Studien   über   Associationen.     Psychologische  A^ 
beiten  cic.  Bd.  I,  S.  213  u.  f. 

ff;  E.  Krön    und    E.  Kräpclin,    Ueber    Messung    der    Auffassungsfahigkeit.     Psycho- 
logische Arbeiten  etc.  Bd.   II,  S.  "^A  u.  f. 


Alkoholzufuhr,  die  von  Für  er*)  und  in  neuester  Zeit  besonders  sorgfilJtig  von 
Rüdin**)  umersucht  wurde.  Für  er  experimenlirie  mit  verhältnissmässig  ;tfro8sen 
Alkoholmcngen  ("Ia  Liter  griechischen  Weines  =  135 — \M  Gramm  absoluter  Alkohol)» 
Bei  der  Prüfung  der  Fähigkeit  zu  addiren,  ergab  sich  sofort  ein  steiles  Abstürzen  der 
10  Minuten- Leistung.  Vor  Kinnahme  des  Alkohols  betrug  diese  1215  Zahlen,  nach 
dieser  h60.  Bei  der  Grösse  der  AlkohokJosis  wird  dies  Resultat  nicht  ganz  un- 
er\vartet  erscheinen,  l^  eher  rase  hend  war  es  dagegen,  dass  auch  am  Morgen  nach 
diesem  abendlichen  Versuchj  trotzdem  eine  dem  subjectiven  Emphnden  nach  voll- 
kommen normal  durchschlafene  Nacht  dazwischen  Hegt  und  kein  Gefühl  von 
Katzenjammer  sich  gehend  machte^  gegenüber  den  Normaltagen  eine  Minder- 
leistung zu  verzeichnen  war  Erst  am  dritten  Tage  stellte  sich  die  normale  Arbeits- 
fähigkeil lur  das  Addiren  wieder  her.  Ganz  dasselbe  ergab  sich  für  die  Fähigkeit 
des  Auswendiglernens,  sowie  des  Associirens.  Bei  beiden  ein  rapides  Abstürzen 
der  Leistung  und  eine  deutliche  Nachwirkung,  Diese  Nachwirkung  war  bei  den 
Lernversuchen  sogar  am  Morgen  des  dritten  Tages  noch  nachweisbar.  Rudin  arbeitete 
mit  einer  kleineren  Alkoholdosts  (Vi  Liter  griechischen  Weines  =  90 — UX)  Gramm 
absoluten  Alkohols).  Seine  Versuche  haben  auch  den  Vortheil,  sich  über  mehrere 
Versuchspersonen  zii  erstrecken  und  den  Einfluss  der  Uebung  genau  zu  beiück- 
sichtigen.  Die  Beeintlussung  der  Additionsfähigkeit  war  bei  den  einzelnen  Personen 
nicht  ganz  die  gleiche.  Während  bei  zweien  sich  ein  Zurückbleiben  der  Leistung 
um  l*.^6  Percent,  bezw,  um  17*2  Percent  des  unter  normalen  Verhältnissen  zu 
erwartenden  Werthes  ergab,  zeigte  eine  Versuchsperson  keine  deutliche  Beeinflussung. 

Um  vieles  deutlicher  sind  die  Ergebnisse  des  Lern  Versuches,  wo  auch  die  bei 
den  Additionsversuchen  unbeeinflusst  gebliebene  Person  sich  als  geschädigt  erwies; 
die  Nachwirkung  erstreckte  sich  bei  zwei  Versuchspersonen  auf  4S,  bei  einer  auf 
12  Stunden,  Bei  diesen  Versuchen  ergab  sich  auch,  dass  bei  einzelnen  Personen 
die  Zahl  der  zum  Lernen  angewendeten  Wiederholungen  in  der  Zeiteinheit  wuchs, 
deren  Wirksamkeit  aber  herabgesetzt  war  Dieses  Ergebniss  erklärt  sich  am 
ungezwungensten  daraus,  dass  der  Alkohol  die  Auslösung  von  Bewegungen  —  in 
unserem  Falle  Sprechbewegungen  —  erleichtert.  Diese  günstige  Wirkung  ist  aber, 
wie  die  eben  erwähnte  Thatsache  zeigt,  nicht  ohne  weiters  gleichzusetzen  einer 
wirklichen  Verbesserung  der  beabsichtigten  Hirnarbeit.  Dies  tritt  noch  deutlicher 
hervor  bei  der  Betrachtung  der  Associationsversuche  Rüdins.  W^ährend  nämlich 
bei  zwei  Versuchspersonen  ein  deutliches  Herabgehen  der  Zahl  der  Associationen 
zu  bemerken  war,  stieg  sie  bei  zwei  anderen,  w^as  oflenbar  ebenfalls  mit  der  er- 
leichterten Auslösung  von  Bewegungen,  hier  des  Niederschreibens,  zusammenhängt. 
Trotzdem  erwies  die  Untersuchung  der  Qualität  der  Associationen  bei  alkn  Ver- 
suchspersonen das  übereinstimmende  Resultat,  dass  die  Zahl  der  Associationen 
nach  dem  VVortklang,  die  Reime,  sprachlichen  Reminiscenzen,  Identitäten,  Wort* 
ergänzungen»  zunehmen.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Associationen  das 
Zurücktreten  des  begrifflichen  Zusammenhanges.  Die  Nachwirkung  des 
Alkohols  liess  sich  bei  den  Associationen  12,  24  ja  bei  einer  Versuchsperson 
sogar  3<i  Stunden  lang  noch  nachweisen. 

Ein  noch  weit  empfindlicheres  Reagens  (tir  die  Alkoholwirkung  bietet  die 
Untersuchung  der  Auffassungsfähigkeit  Schon  durch  Alkoholmengen  von  30  Cubik- 
centimeter  (ca.  ^|^  Liter  Bier)  konnte  N.  Ach***)  beim  Lesen  von  Silben  und  Worten 
auf  der  rotirenden  Trommel  eine  deutliche  Verschlechterung  der  Leistung  nachweisen, 
die  sich  besonders  durch  Zunahme  der  Auslassungen,  weniger  der  Fehler,  geltend  machte 


*)  C,  Füret,     lieber  die  Beeitiflussung  einfacher  psychischer  Vorgänge  durch  die  acute 
Alkoholinlo&icalion^    Baseler  CoDgressbericht  S    355  u.  f. 

••)  E.    KüdiOt     Ucber    die     Dauer    der    pÄ)xhischeQ    Alkoholwirkuog.     P»ycbolpijischc 
Arbeiteti,  bemusgegcb<?ii  von  E.   Kräpelin,  Bd.  IV,  S.  l   u.  f. 

••■)  N.  Ach,  Ücbcf  die  Beeiofliissung  der  AuffassungsHbigkeU  durch  einige  AriueimiUel. 
Psychologiache  ArWitca  cic*  Bd.  1I[,  S.  2(i3  a.  f. 
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Bei  der  schwierigsten  Aufgabe,  dem  Lesen  von  sinnlosen  Silben  war  die  Beeinflussung 
am  stärksten.  Mit  einer  grösseren  Rausch dosis  von  100  Gramm  Alkohol  experimentirte 
Rüdin*)  an  mehreren  Versuchspersonen  und  fand  sowohl  den  Umfang  als  die 
Zuverlässigkeit  der  Wahrnehmung  beträchtlich  erschwert  und  eine  Nachwirkung 
von  4  bis  12  Stunden.  Noch  deutlicher  sind  die  Wirkungen  auf  die  Auffassungs- 
fähigkeit,  wenn  man  das  Lesen  von  Buchstabengruppen  mittelst  der  Schiessplatte 
prüft,  ein  Versuch,  den  Maljarewski**j  angestellt  hat.  Bei  einer  Alkoholdosis  von 
nur  30  Gramm  ergeben  sich  da  schon  Erschwerungen,  und  zwar  höchst  charaktex;istischer 
Art  Bei  Gleichbleiben  oder  sogar  bei  Zunahme  der  Angaben  wachsen  die  Fehler. 
Während  beim  Normalversuch  auf  100  aufgefasste  Buchstaben  82  richtige  ent- 
fallen, ergibt  der  Alkoholversuch  nur  71*25%  richtige  Angaben.  Gegen  Ende  des 
Versuches,  wo  sich  dann  auch  die  Ermüdung  geltend  macht,  tritt  der  schädliche 
Alkoholeinfluss  noch  auffallender  hervor.  Itn  Normalversuch  ergeben  sich  hier  8Ü, 
an  Alkoholversuch  59%  richtige  Angaben.  Diese  Versuche  sind  besonders  be- 
merkenswerth,  weil  sie  beweisen,  wie  das  Gehirn  unter  der  Alkoholwirkung 
»Ins  Blauec  hineinphantasirt.  Der  Ausfall  an  Genauigkeit  der  Auffassung 
wird  durch  ein  vollständig  unbewusst  bleibendes  Hinzuphantasiren  verdeckt. 

Wer  nicht  gewohnt  ist,  sich  mit  derartigen  psychologischen  Versuchen  zu 
beschäftigen,  dem  wird  der  Einwand  nahe  liegen,  dass  die  Bedingungen,  unter  denen 
hier  experimentirt  wurde,  von  den  Verhältnissen  des  täglichen  Lebens  sich  allzu- 
sehr entfernen  und  dass  es  daher  nicht  angeht,  ihre  Ergebnisse  auf  die  Praxis  zu 
übertragen.  Obwohl  dieser  Einwand,  nach  allem,  was  wir  wissen,  nicht  stichhältig  ist 
so  ist  er  überdies  noch  durch  einen  direct  an  die  Verhältnisse  des  täglichen 
Lebens  anknüpfenden  Versuch  widerlegt.  Aschaffenburg***)  untersuchte  nämlich  an 
4  Setzern  in  8  Versuchen  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  deren  Berufsarbeit.  Die 
Alkoholdosis  betrug  ca.  3()  Gramm  (200  Gramm  griechischer  Wein).  In  der. 
8  Versuchen  blieb  die  Alkoholwirkung  nur  einmal  aus;  in  allen  übrigen  Versuchen 
ergab  sich  ein  deutlicher  Ausfall  in  der  Zahl  der  in  einer  Viertelstunde  gesetzten 
Buchstaben  gegenüber  derjenigen,  die  nach  der  Arbeit  der  Normaltage  (unter 
Einrechnung  des  Uebungseinflusses)  zu  erwarten  war.  Im  Durchschnitt  betrug  der 
Ausfall  16 '2%  clcr  Leistung,  welche  ohne  Ermüdung  hätte  erwartet  werden 
müssen.  Die  Ermüdung  allein  erzeugte  nur  einen  Ausfall  von  ü'ö^o  ^^^  erwarteten 
Leistung.!) 

Wenn  wir  diese  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  einer  einmaligen  Alkohol 
gäbe  überblicken,  so  ergeben  sich  uns  zwei  Punkte,  die  von  grosser  praktischer 
Bedeutung  sind:  Die  ungünstige  Beeinflussung  unserer  psychischen 
Functionen  durch  verhältnissmässig  geringfügige,  dem  populären 
Bewusstsein  als  harmlos  geltende  Alkoholmengen,  und  als  besonders 
unerwartet    und    auffallend    ihre    lange  Nachwirkung. 

Diese  Nachwirkung  forderte  eindringlich  dazu  auf,  die  Wirkung  des  Tag 
für  Tag  sich  wiederholenden  Alkoholgenusses  gesondert  zu  untersuchen.  Der- 
artige Versuche  liegen  von  Smithtf)  und  von  Kurz  und  Kräpelinf^)  vor.  Die 

*)  Rüdin  auf  der  V.  Jahresversammlung  der  abstinenten  Aerzle.   Internationale  Monats- 1 

Schrift  zur  Bekämpfung  von  Trinksitten,  Bd.  X,  S.  335. 

»»)  Internationale  Monatsschrift.  Bd.  X,  S.  335. 

♦»*)  Asch  äffen  bu  rg.    Praktische    Arbeit    unter  Alkoholwirkung.    Psychologische  M-l 

beiten  etc.,  Bd.  I,  S.  608  u.  f.  I 

t)  Einen  sehr  interessanten  Versuch  über  die  Beeinflussung  des  Kopfrechnens  durch  döl 

Alkohol  hat  J.  Jos»,  Konrector  des  ev.  Seminars  in  Bern  in    einer  Classc  seiner  Anstalt  aK-| 

geführt.    Siehe  hierüber  J.  Joss,    Steigert   oder  hemmt   der  Genuss  von  Alkohol   die   geistig | 

Leistungsfähigkeit?    Internationale    Monatsschrift  zur    Bekämpfung    der    Trinksitten,    Band  X^l 

Seite  353  u.  f.  I 

ff)  A.  Smith.  Ueber  die  Beeinflussung  einfacher  psychischer  Vorgänge  durch  cbrooiscl'l 

Alkoholvergiftung.  Baseler  Congressbericht,  S.  311   u.  f.  I 

tft)  E.  Kurz  und  E.  Krä  pelin.     Ueber  die  Beeinflussung  psychischer  Vorgänge  doi^l 

regelmässigen  Alkoholgenuss.  Psychologische  Arbeiten  etc..  Bei  III,  S.  417  tt.  f.  1 


angewendeten  Methoden  waren  dieselben,  die  man  bei  den  Experimenten  über  die 
Folgen  eines  einmaligen  Alkoholgenusses  benutzte.  Beide  Versuchsreihen  erstreckten 
sich  über  27  Tage.  Smith  experimentirte  mit  von  40  auf  80  Gramm  Alkohol 
steigenden  Gaben.  Kurz  und  Kräpelin  von  vorneherein  mit  80  Gramm  (2  Liter 
Bier  entsprechend)  täglich.  Bei  beiden  Versuchsreihen  dienten  mehrere  Individuen 
als  Versuchsobjecte.  Mit  Ausnahme  von  selbstverständlichen  quantitativen  Ab- 
weichungen haben  diese  Versuche  vollkommen  übereinstimmende  Resultate  ergeben. 
Bei  der  Additionsarbeit  ergab  sich  nach  Ablauf  der  Normalperiode  und  Einsetzen 
der  Alkoholwirkung  eine  langsam  beginnende  und  dann  rascher  zunehmende  Ver* 
schlechterung  der  Leistung.  Eine  Erklärung  für  die  Thatsache,  dass  hier  kein 
rapider  Abfall  und  in  einzelnen  Versuchen  ein  Vergleich  mit  der  alkoholfreien 
Vorperiode  eine  Steigerung  der  Leistung  eintritt,  haben  wir  in  tlem  Umstand  zu 
suchen,  dass  hier  der  begünstigende  Factor  der  Uebung  und  der  verschlechternde 
des  Alkohols  einander  entgegenwirken,  was  zu  sehr  verschiedenen  quantitativen 
Werthen  führen  kann.  Um  den  10.  Versuchstag  herum  begann  aber  das  raschere 
Sinken  der  Leistung.  Am  Ende  der  1,  Alkoholperiode  (LS,  Versuchstag)  sank  in 
einem  Versuch  von  Smith  die  Leistung  auf  das  ])eiläufige  Niveau  des  zweiten 
alkoholfreien  Arbeitstages.  In  einem  von  Kurz  und  Kräpelin  mitgetheilten 
Experiment  betrug  die  Schädigung  25"/,,  der  normalen  (erwarttmgsgemässen) 
Leistung.  Wird  nun  der  Alkohol  ausgesetzt,  so  erfolgt  nicht  eine  sofortige  Erholung 
von  der  Giftwirkung,  erst  nach  mehreren  Tagen  erfolgt  ein  neuerliches  starkes 
Einsetzen  des  Uebungseinflusses.  Lässt  man  nun  nach  dieser  abstinenten  Zwischenzeit 
eine  neue  Aikoholperiode  folgen,  so  macht  man  die  überraschende  Entdeckung, 
dass  trotz  der  scheinbar  völligen  Erholung  des  Gehirns  doch  eine  erhöhte 
Empfindlichkeit  gegen  das  Gift  zurückgeblieben  ist,  da  der  ungünstige  Einfluss  in 
dieser  zweiten  Periode  meistens  ausgesprochener  zu  sein  pflegt  wie  in  der  ersten. 
Die  Lemversuche  ergeben  dasselbe  Resultat,  die  Wirkungen  sind  hier  nur  noch 
ausgesprochener  wie  bei  der  Additionsarbeit.  Bei  Smith  sank  die  Leistung  am 
Ende  der  ersten  Alkoholperiode  unter  diejenige^  mit  der  begonnen  wurde,  bei 
Kräpelin  und  Kurz  betrug  der  Ausfall  bis  zu  4f^7o*  ^^^"  ^"  ^^^^  wesentlichen 
Zügen  gleichartiges  Bild  lieferten  auch  die  Prüfungen  der  Associationen  and  der 
Auf fassungsfähigkeit ;  stärker  individuelle  Differenzen  zeigten  sich  nur  bei  der 
Beeinflussung  der  Qualität  der  Associationen,  die  nur  bei  einzelnen  Versuchs- 
personen   mit  voller  Deutlichkeit  hervortrat. 

Die  praktische  Bedeutung  dieser  letztgeschilderten  Versuche  kann  nicht 
hoch  genug  bemessen  werden;  zahllose  Menschen  geniessen  lag  aus  Tag  ein 
Alkohohnengen,  die  den  in  diesen  Versuchen  angewendeten  sehr  nahe  kommen 
und  sie  gar  oft  auch  noch  übertreft'en.  Mit  vollem  Rechte  betont  Kräpelin,  dass 
wir  in  der  Häufung  der  Wirkung,  die  auf  diese  Weise  eintritt,  die  erste  Andeutung 
des  chronischen  Alkoholismus  zu  erblicken  haben.  Hieraus  ergibt  sich  eine  wissen- 
schaftliche Definition  des  Alkoholisten  —  zu  deutsch  Trinkers  —  welche  weit 
über  diejenige  des  täglichen  Lebens  hinausgeht:  »Trinker  ist  jeder,  bei  dem 
eine  Dauerwirkung  des  Alkohols  nachzuweisen  ist,  bei  dem  also 
die  Nachwirkung  einer  Alkoholgabe  noch  nicht  verschwunden  ist,  wenn  die  nächste 
einsetzt«.*) 

Es  bleibt  den  Vcrtheidigem  des  Alkohols  auch  nicht  dex  Ausweg»  dass  der 
an  den  Genuss  der  geistigen  Getränke  CJcwöhnte,  »der  etwas  verträgt«,  sich  vor- 
aussichtlich bei  solchen  Probearbeilen  anders  verhalten  würde.  Die  bisherigen  Er- 
fahningen  haben  nichts  zu  Tage  gefordert»  was  diese  Vermuthung  stützen  könnte. 
Die  Schädigung,  die  die  einzelnen  Versuchspersonen  erfuhren,  waren  allerdings, 
wie  man  nicht  anders  erwarten  konnte,  quantitativ  verschieden.  Es  befanden  sich 
unter  ihnen  seit  langer  Zeit  vollkommen  abstinent  lebende  und  massig  trinkende: 
eine  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Abstint-nten  hat  sich  aber  nicht  ergeben. 


*l  Fkydiologische  Arbeiten  etc.,  Bd.  III,  S.  45S, 


Ihre  volle  Wichtigkeit  erlangen  die  Erfahrungen  über  die  %'er 
Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Hirnarbeit  erst  dann,  wenn  man  sie  zua 
mit  den  Aussagen  der  Versuchspersonen  über  das  Urtheil,  das  sie  sich 
über  ihre  Leistungen  während  der  Versuche  gebildet  haben*  Da  ergibt  sie 
die  durchgehende  Erfahrung,  dass  die  unter  der  Alkoholwirkunr 
Stehenden  keine  Empfindung  von  der  Herabsetzung  ihrer  Leis^ 
ifähigkeit  hatten»  sondern  im  Gegentheil  leicht  und  gut  zu  arV 
glaubten.  Der  eclatanleste  Beweis  hiefur  liegt  wohl  an  der  Thatsache,  duss  der 
Leiter  einer  Versuchsreihe  über  die  VV'irkungen  regelmässigen  Alkobolgenus 
während  der  ganzen  Dauer  der  Experimente  die  Ansicht  hatte^  «dass  irgend 
Ausschlag  zu  Ungunsten  der  Alkoholwirkung  nicht  zu  Stande  gekommen  isu 
Erst  die  nach  Beendigung  der  Versuche  durchgeführte  quantitative  Auswerthg 
der  Experimente  änderte  seine  üeberzeugung.  Alle  diese  Erfahrungen  lassen  sic^r 
in  dem  einen  Satz  zusammenfassen:  Der  Alkohol  bewirkt  eine  thatsächhche 
Verschlechterung  der  geistigen  Arbeit,  erzeugt  aber  dem  ArbeitcodcTi 
die    Empfindung   einer    Verbesserung    seiner   Leistung. 

Wie  kommt  dies  zu  Stande?  Hier  werden  wir  uns  daran  zu  erinnern  habeD, 
dass  unser  Urtheil  über  eine  Arbeit,  die  wir  selbst  ausgeführt  haben,  in  aller* 
erster  Linie  von  dem  Gefühlscomplex  ^der  grösseren  oder  geringeren  Anstrengungt* 
der  damit  verbunden  war»  abhängig  ist.    Nun  ist  der  Alkohol  offenbar  im  Stande 

—  wie.  das  ist  freilich  noch  völlig  dunkel  —  den  Ablauf  dieser  Gefühle  selir 
wesentlich  zu  beeinflussen.  In  dieser  Wirkung  des  Alkohols  auf  die 
Gefühle,  die  die  geistige  Arbeit  begleiten,  haben  wir  den  pn 
tischen  Kernpunkt  der  psychischen  Alkohol  Wirkung  vor  ui 
Minderwerthige  Leistungen  w*erden  hiedurch  unter  gleichzeitig 
Herabsetzung  der  wirklichen  Leistungsfähigkeit  für  die  Dauer 
Alkoholwirkung  in  höherwerthige  verwandelt.  Das  macht  die  geistij 
Getränke  so  eminent  gefährlich  für  das  menschbche  Gehirn,  das  musste 
andererseits  auch  ihren  Kuf  als   -»Anreger^    so  fest  begründen. 

Nun    erhebt    sich    aber    ein  naheliegender  Einwand:     Dürfen   wir    durch 
mitgetheilten  Versuche  den  Satz,    dass  der  Alkohol    unter    allen     Umstand^ 
jede    geistige    Arbeit    ungunstig    beeinflusst,    für    hinreichend    begründet    balti 
vollziehen    wir    hier  nicht  eine  unzulässige  Verallgemeinerung?    Bei   Beantworta 
dieser  Frage  ist  vor  allem  eines  zu  bedenken.  Die  Experimente,  die  hier  Tnitgctbd 
wurden,  beziehen  sich,    wenn  man  so  sagen  darf,    auf  die    Vollzugsarbeit    * 
betreffen  den    geistigen    Aufgaben    und  nicht    auf   jene  Hirnarbeit,    die    das    iü 
Einstellen*      *das    Beginnen  <     irgend    einer    bestimmten    psychischen     Leis 
erfordert.     Es    ist    theoretisch    nicht    ausgeschlossen,    dass  auf  diese    »Kinstellu 

—  grob  gesprochen  etwa  durch  Hin  wegschaffung  einer  »schlechten  Laune«, 
•Hemmung«    —    der    Alkohol    auch    einmal    günstig    einwirken    kann.     Prakt 
wäre    damit    aber   sicher   nichts    gewonnen,     denn    einmal    würde    er    dann 
ungünstige    Wirkung   auf  die  Vollzugsarbeit  doch  entfalten,    ausserdem  aber, 
dies  scheint  mir  entscheidend    —    muss   jede    solche    künstliche    Hinwegscba 
von    Einstellungsschwierigkeiten    für    irgend    eine    Arbeit  offenbar    die    naturlida?  1 
Anpassung    und    Ueberwindung    der  Anfangsschwierigkeit  vollkommen    vei^iit'-^'- 
Dieser   Einwand    fällt    also    weiter    praktisch    nicht    ins  Gewicht, 

Weiter  lässt  sich  gegen  eine  Verallgemeinerung  unserer  Ergebnisse   nocn 
wenden,    dass  es  doch  verhältnissmässig  einfache  geistige  Arbeiten  Maaren,    dicj 
den  Kräpel  in 'sehen  Experimenten  geprüft  wurden,    und  dass  die  Sache  möa 
weise  anders  sei  bei  den  complicirteren  geistigen  Leistungen.  Wäre  es  nichl^ 
bar,  dass  gerade    die    freie  Production    neuer  Gedanken,    von  Ideen verbindn 
die  vielleicht    hinausgehen    über    das,    was  wir  »Wirklichkeit«  nennen,     durch 
Alkohol  günstig  beeinflusst  wird?     Kann  man  nicht  annehmen,    dass  gerade  jei'l 


*)  PiychoIo£i4che  Arbeiten  etc.,  Bd. 

m  ••       •     •         ♦••      •*•     l  l 
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Erschwerung  der  Aufeinanderfolge  eingeübter  Associationen,  wie  sie  uns  die 
Additionsversuche  dargethan  haben,  das  Knlstehen  neuer  Vorstelluiigscomplexe 
erleichtert?  Was  zunächst  die  Uebertragung  der  Resultate  der  Versuche  auf  compli- 
cirtere  geistige  Thätigkeiten  anlangt,  so  ergibt  sich  die  Berechtigung  hiezu  aus  den 
Experimenten  selbst  Es  ist  nämlich  eine  ausnahmslose  Erfahrung,  dass  ilie  Schädigung 
durch  den  Alkohol  um  so  ausgeprägter  ist,  je  schwieriger  die  gestellte  Aufgabe 
von  vornherein  ist.  So  wird  die  Lernarbeit  mehr  geschädigt  wie  die  Additions- 
arbeit,  die  Auffassung,  das  Lesen  sinnloser  Silben  mehr  wie  das  ganzer  Worte. 
Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  noch  complicirtere  Aufgaben,  so- 
fern man  sie  mess-  und  fühlbar  gestalten  könnte,  ein  ähnliches  Versuchsergebniss 
liefern  würden, 

Viel  schwieriger  ist  die  zweite  Frage  zu  beantworten,  wie  es  mit  der 
Beeinflussung  der  Production  neuer  Gedankenverbindungen  durch  den  Alkohol 
sich  verhält.  Einer  directen  experimentellen  Beantwortung  ist  diese  Frage  nicht 
zugänglich.  Ein  erhebliches  Gewicht  wird  hier  den  Beobachtungen  von  Menschen 
zuzumessen  sein,  die  über  eine  nachträgliche  Bcurtheüung  der  Productionskraft 
alkoholisirter  Stunden  zu  berichten  wissen.  Alle  Schilderungen  der  »Stimmung«, 
die  der  Alkohol  erzeugt,  scheiden  hier  also  aus.  Und  hier  ist  es  nun  höchst  be- 
achten« werth,  dass  Beobachter  ersten  Ranges  zu  für  den  Alkohol  negativen  Resul- 
taten gekommen  sind.  So  hat  Goethe*)  wiederholt  sich  dahin  geäussert,  dass  die 
Anregung  durch  ein  geistiges  Getränk  nur  ein  »forcirtes«  minder werthiges  l'roduct 
erzeugen  können  und  von  Schiller  kennen  wir  das  Wort:  »»Der  Wein  erfindet 
nichts,  er  schwatzt's  nur  aus.»  Auch  Helmholtz  behauptete,  dass  die  geringste 
Menge  eines  geistigen  Getränkes  ihm  wissenschaftliche  Einfälle  verscheuche***) 

Analysirt  man  überdies  die  Bedingungen  der  Entstehung  neuer  Ideen  und 
hält  man  daneben,  was  man  über  den  Gedankenablauf  des  leicht  Alkoholisirten  weiss, 
so  gelangt  man  zu  dem  gleichen  ungünstigen  Resultat  für  den  Alkohol  Die 
Production  neuer  Gedankcncombinationen  setzt  die  völlige  Beherrschung  aller 
eingeübten  Gedankenverbindungen  voraus.  Eine  Gedankenschöpfung  aus  dem 
Nichts  existirt  nichts  bei  allem,  was  wir  mit  diesem  Namen  belegen  dürfen,  haben 
wir  es  vielmehr  mit  einer  AngUederung  an  Bekanntes,  mit  einem  Aufbau 
auf  Gew*onnenes  zu  thun.  Nun  hat  die  Alkohohsirung  zweifellos  die  Wirkung, 
die  allseitige  Beherrschung  des  Bekannten,  diese  Basis  jeder  geistigen  Neuschöpfung 
einzuengen.  Deutlich  ergibt  sich  dies  aus  den  Ergebnissen  der  Associations- 
versuche,  wo  unter  der  Alkohol  Wirkung  die  Tendenz  zur  Wiederholung  einmal 
aufgetauchter  Vorstellungen  sich  bemerkbar  machte,  eine  Erscheinung,  die  man 
übrigens  an  jedem  leicht  Alkoholisirten  jederzeit  constatiren  kann. 

Wenn  wir  aber  annehmen  können,  dass  die  Alkoholisirung  eine  Einengung 
der  Herrschaft  über  die  Bausteine,  aus  denen  die  Neuschöpfungen  des  mensch- 
lichen Geistes  hervorgehen,  dann  wissen  wir  auch,  welche  Rolle  die  geistigen 
Getränke  in  der  menschlichen  Cultur  spielen. 


*)  I>ie  Aassprüclie  Goethes  finden  sich  in  den  BGes|>rSchca  mit  Eckermanzi« : 
»Schiller  hat  nie  viel  geiruakfn»  er  war  sehr  massig;  aber  in  solchen  Augenblicke» 
kdr)>crlicher  Schwäche  suchte  er  seine  Kräfte  durch  etwas  Liqueur  oder  ähnliches  Spirituosen 
£U  steigern.  Die*  xehrte  an  seiner  tie&undheit  und  w.ir  auch  den  Productiooen  selbst  schädlich. 
Denn  was  gescheite  Köpfe  an  seinen  Sachen  aussetzen,  leite  ich  aas  dieser  Quelle  her.  Alle 
diese  StcUen»  vou  denen  sie  saften,  dass  tic  nicht  just  sind,  möchte  ich  pathologische  Stellen 
nennen,  indem  er  sie  aäiiilich  aa  solchen  T;i|;en  geschrieben  hat,  wo  es  ihm  au  Kräftco  fehlte» 
um  die  rechten  und  w:ihren  Motive  tu  Imdcu.«  * 

GctprHch  vom  18.  Jänner  1^27.  Reclam's  Ausgabe  I,  S.  2^. 
»Wollte  er  (der  dramatische  Dichter)  nun  etwa  durch  geistige  Getränke  die    m anbinde 
Produciivität  herbeinuthigen    und   die    unzulängliche  dadurch  steigern,    so  würde  4a<t  Allenfalls 
wohl    angehen,    allein    man    würde    es    allen  Scencn,    die  er  auf  solche  Weise  gewisscrmiis^n 
forcirt  hltte,  au  ihrem  grossen  Nachlheil  anmerken.» 

Gesprich  vom  11.  Mart  1828.  Rccltm^s  Ausgabe  III,  S.  168. 
♦*♦  Heimholt!,  Tischrede,  VortTige  und  R^en.  i,  Aufl.  I.  Bd.  S.  16E 
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Vergessen  wir  an  dieser  Stelle  aber  auch  nicht  auf  das  »Glück«  und  die 
»Zufriedenheit«,  die  Millionen  von  alkoholisirten  Gehirnen  Tag  aus  Tag  ein  in 
der  ungeänderten  Wirklichkeit  aus  den  geistigen  Getränken  schöpfen.  Erinnem 
\*-ir  uns,  dass  nach  einem  Worte  J.  St.  Mill's  es  das  Kennzeichen  des 
Culturmenschen  ist,  dass  er  lieber  ein  unbefriedigter  Mensch,  wie  ein  befriedigtes 
Thier  ist.  Nichts  schaltet  sicherer  und  leichter  die  unbefriedigten  Menschen  aus 
dem  Gang  der  Menschheit  durch  die  Geschichte  aus,  wie  die  geistigen  Getränke. 
Deswegen  bekämpfen  wir  sie.  (Lebhafter  Beifall.) 

Dr.  Julius  Glück  (Pest): 

Wenn  ich  das  Wort  zu  dem  vortrefflichen  Referate  nehme,  thue  ich  es  darum, 
um  sozusagen  mit  einem  geistigen  Bleistifte  den  Theil,  der  über  den  £influss  des 
Alkohols  auf  die  Muskelarbeit  handelt,  zu  unterstreichen,  weil  ich  meine,  dass 
dieser  Theil  der  Frage  der  wichtigste  ist,  nämlich  der  Theil,  wo  die  Alkoholfrage 
mit  der  Arbeiterfrage  zusammenhängt.  Viele  Leute  würden  Antialkoholisten,  wenn 
sie  nicht  der  Meinung  wären,  dass  der  Alkohol  für  ihre  Arbeit  nothwendig  sei 
Jaquet  erzählt,  dass,  als  man  in  Ha  vre  die  Abgabe  für  Branntwein  erhöhen 
wollte,  die  Spiritushändler  eine  Eingabe  eingereicht  haben,  die  sagte,  dass  es 
unumgänglich  nothwendig  sei,  dass  Arbeiter,  die  schwere  Lasten  tragen,  Alkohol 
trinken.  Verwirrt  wurde  die  Frage  durch  die  Untersuchungen  des  schweizerischen 
Forschers  Hermann  Frei,  der  ergographische  Versuche  des  Professors  SahÜ 
veröffentlichte,  die  zeigten,  dass  Alkohol  arbeitsfördemd  wirke.  Professor  Destrav 
in  Brüssel  stellte  ebenfalls  ergographische  Versuche  an,  fand  aber,  dass  Alkohol 
wohl  die  Arbeit  unterstütze,  dass  aber  der  angerichtete  Schaden  grösser  sei  als 
der  anfängliche  Nutzen. 

Ich  habe  auf  Wunsch  Kräpelin's  in  Heidelberg  Versuche  angestellt,  über 
die  bisher  nur  auf  dem  Münchener  Congresse  referirt  wurde,  und  kam  zu  folgen- 
dem Schlüsse:  Alkohol  fordert  einige  Zeit  die  Arbeit,  später  wird  aber  die  Arbeits- 
menge so  gering,  dass  die  complete  Arbeitsmenge,  die  während  des  ganzen 
Tages  geliefert  A\ird,  doch  im  (Janzen  geringer  ist,  als  ohne  Alkohol.  Natürlich 
sind  die  Arbeiten  zweier  Untersucher  noch  nicht  genügend,  um  die  Frage  voll- 
ständig zu  lösen;  ich  meine  daher,  dass  es  nothwendig  ist,  die  Aufmerksamkeit 
der  auf  diesem  Congresse  anwesenden  Forscher  nuf  diese  Frage  zu  lenken. 

Privatdocent  Dr.  Lad.  Ha§kovec  (Prague): 

A  rint(}rcssante  Conference  de  monsieur  le  Professeur  Meyer  je  voudrais 
ajouter  le  rösultat  des  experiences  cjue  j'ai  faites  dans  l'institut  du  professeur 
Spina  ä  Prague. 

Chi  sait,  combien  les  opinions  des  divers  auteurs  sont  en  d^accord  en  ce 
qui  concerne  l action  de  lalcool  sur  la  circulation  du  sang  et  sur  le  coeur. 

J'ai  dcmontr(5  que  l'injection  intraveineuse  d'une  dose  assez  forte  d'alcooi 
(5  c.  c.  de  la  Solution:  r)0  volumes  d'alcool  et  15  volumes  d'eau  distill^)  produit 
chez  le  chien  une  diminution  considt3nible  et  passagere  de  la  pression  du  sang 
et  un  ralentissement  du  pouls  accompagn«^  ijuelciuefois  d'une  arythmie  grave. 

Quant  a  la  diminution  de  la  pression  du  sang  j'ai  d^montr^  qu'elle  dopend 
directement  de  l'affaiblissement  du  coeur  meme.  Le  ralentissement  du  pouls  est 
caus(5  par  l'excitation  des  centres  des  nerfs  vagues  ainsi  que  par  l'excitation  des 
leurs  appareils  p^ripheriques  et  pour  une  part  aussi  par  l'action  directe  de  Valcool 
sur  le  coeur.  (^uoique  Tefifet  d'une  meme  dose  d'alcool  varie  quant  k  Tintensitc 
Selon  l'individu,  le  ph^omene  cite  i)'ius  haut  reste  constant  au  point  de  vuc 
qualitatif. 

On  peut  döjä  constater  l'action  de  lalcool  dont  nous  parlons  si  Ton  iniecte 
5  c.  c.  de  Solution  d'alcool  ä  -:^  Tr/ooi?  •  ^^  ^^  ^^^^  t^tendons  davantage  les  so- 


LS  et  si  nous  injectons  5  c.  c.  de  Solution  ä  — -  T*icMor  ^  ^^  ^^  doscs  faibles^ 
Bous  observerons  un  autre  phcJnomene:  uiie  augmentation  l^g^re  et  dune 
courte  durde  de  la  pression  du  sang;  Ic  pouls  ne  subit  aucun  changement  ou 
seulemerit  un  tres  l^ger  ralentissement. 

Si  nous  ^tendons  encore  davantage  la  Solution,  son  action  se  rapprochera 
de  Taction  de  l'eau  distill^e  qui  ä  quanlitc  t^gale,  apres  une  injection  intraveineuse, 
ne  produit  ou  aucun  changement  dans  la  pression  du  sang  et  dans  le  mouvement 
du  pouls,  ou  ce  changement  sera  insignifiant  et  inconstant. 

Laugmentation  de  la  pression  du  sang,  apres  Tinjection  des  doses  faibles 
d'alcool,  s'observe  m^me  quand  on  a  coup^  les  nerfs  vagues,  quand  on  a  paralys^ 
Vappareil  p^riph^rique  du  nerf  vague  par  latropine  et,  enfin^  quand  on  a  ddtruit, 
par  la  m^thode  de  Spina,  toute  la  raoülle  epini<!;re, 

Kn  me  basant  sur  ces  reeherches  et  sur  le  r^sultat  de  la  premiere  s^rie  de 
mes  experiences  je  peux  conclure  que  les  doses  faibles  d'alcool  influencent  directe- 
mer)t  laction  du  coeur  et  qu'eQes  la  renforcent.  De  meme,  le  ralendssement  du 
pouls  ddpeod  ici  directement  de  laction  de  l'alcool  sur  le  coeur  mäme. 

Or,  il  faut  considdrer  les  doses  faibles  d'alcool  comme  stimulants  direct 
du  coeur, 

II  y  a  queUjues  auteurs  qui  disent  que  les  doses  faibles  accckrent  le  pouls. 
Je  ne  peux  pas  partager  cette  opinion.  Les  auteurs  qui  nient  laction  stimulante 
des  doses  faibles  dalcool  sur  le  coeur  n ont  pas  raison.  On  trouve,  il  est  vraie, 
chez  rhomme  dans  l'^tat  d'un  leger  empoisonnement  par  lalcool  une  plus  grande 
fr6juencc  des  puLsations  qu'ä  l'^tat  normal.  11  y  a  des  auteurs  qui  disent  que 
celle-ci  seit  due  non  pas  ä  laction  de  Valcool  lui  m^me  raais  ä  Tinfluence  du 
milieu  dans  leciuel  on  prend  ordinal rement  les  boissons  alcooliciues.  Ici  il  faut 
d'abord  consid«*rer  que  Ton  ne  peut  pas  identüier  Tinjection  intraveineuse  de  la 
Solution  d'alcool  ä  l'absorbtion  des  boissons  alcooliques  (bi^re,  eau-de^vie,  vin  etc.) 
bienque  Tinjection  intraveineuse  d  alcool  au  poiut  de  vue  fiualitatif  produise  le 
meme  effet  que  Tabsorbtion  d'alcool  par  les  voies  stomacales.  Les  boissons 
alcooliques  ne  consistent  pas  seulemeut  en  alcool  ^tendu  par  l'eau  distill<5e,  mais 
elles  compremient  aussi  d'autres  malii^res  dont  on  ne  connait  pas  bien  l'effet  sur 
le  coeur  et  sur  la  circulation. 

Nos  exp^riences  prouvent  que  ce  o'est  pas  vraiement  alcool  contenu  dans 
les  boissons  alcooliques  qui  causerait  la  plus  grande  fr^quence  des  pulsations 
observees  chez  l'homme  en  ^tat  dun  leger  empoisonnement  par  les  boissons 
alcooLitiues.  On  peut  donc  accepter  Vexplication  que  donne  a  ce  sujet  Schmiede- 
berg  et  il  faut  tenir  compte  de  la  plus  grande  activitc  des  muscles  que  Ion 
observe  apri^s  Tabsorbtion  des  boissons  alcooliques.  Les  mouvements  forc^s 
peuvent  acc^Mrer  les  pouls.  Eu  outre  on  peut  accorder  ici  une  certaine  influencc 
ä  letat  psychiquc  de  Thomme  empoisonn^  par  les  boissons  alcooliques. 

Mais  la  condaninaiion  absulue  de  Vabsorbtion  des  doscs  faibles  dalcool 
pröconisce  par  quelques  auteurs  n'est  pas  justifi^e. 

Si  nous  condamnons  lalcool isme  et  s'il  faul  le  condamner  tres  itner* 
giquement  on  nest  pas  autorisc  de  condamner  lalcool 


Schnitzer  (Wamsdorf) 

bemerkt,  dass  bevor  sich  die  Wissenschaft  mit  dem  Alkoholismus  befasste,  die 
Vegetarier  bereits  die  Abstinenz  propagirt  hätten.  Wenn  Herr  Dr.  Wlassak 
gesagt  hat,  dass  ein  Trinker  nicht  fähig  sei,  so  viel  Denkarbeit  zu  leisten,  wie 
Einer,  der  nicht  trinkt,  so  zieht  der  Redner  daraus  die  Consetjuenz,  dass  wir 
mehr  Denkarbeit  leisten  können,  wenn  wir  abstinent  sind. 

Herr  Schuitier   wendet  sich   gegen   die  Zulässigkeit   des  Alkohols   als  Heil- 
mittel   und    bezeichnet    als    die  Hauptursache    für   den  Alkoholgenuss    die    falsche 
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Krnährung.  Redner  spricht  für  den  Vegetarismus  (Widerspruch  und  Schlussnife) 
und  gibt  schliesslich  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  Vegetarier  und  Abstinenten 
gemeinsam  gegen  den  Alkoholismus  kämpfen  werden. 

Dr.  Lichtenberg  (Charlottenburg) 

wendet  sich  gegen  die  Behauptung  Professor  H.  Meyers,  dass  der  Alkohol  gelegentlich 
appetitanregend  wirken  könne  und  meint,  dass  möglicherweise  diese  Wirkung,  da  ja 
chemisch  reiner  Alkohol  nie  verschrieben  wird,  durch  andere  Bestandtheile  der 
betreffenden  Flüssigkeiten,  vielleicht  auch  durch  das  i> schöne  Gewände,  in  dem 
der  Alkohol  auftritt,  bedingt  ist. 

Professor  Dr.  Forel  (Chigny,  Schweiz): 

Man  kann  in  einem  Sacke  wahre  und  falsche  Dinge  mischen  und  dieselben 
so  darstellen,  dass  man  auf  verschiedenen  Wegen  zu  einem  Schlüsse   kommt 

Kin  Herr  Vorredner  hat  uns  gesagt,  dass  die  Giftwirkung  des  Alkohols  von 
Vegetariern  und  gewissen  anderen  Naturheilvereinen  lange  vor  der  Medicin  entdeckt 
wurde.  Ja,  wir  gel>en  zu,  dass  Laien  lange  vor  der  Medicin  Dinge  gefunden 
haben  und  dass  die  Medicin  überall  das  Richtige  nimmt,  wo  es  zu  finden  ist, 
-.tA  davon  profitirt.  Aber  es  darf  nicht  behauptet  werden,  dass,  weil  etwas 
"  ''.hri'/  ist,  alles  Uebrige  auch  schon  richtig  ist. 

Weim  der  betreffende  Herr  Vorredner  gesagt  hat,  dass  ein  Giftmittel,  weil 
*:-.  bei  normalem  Köri)er  schädlich  ist,  auch  beim  kranken  Körper  schädlich  ist, 
-0  i't  das  ein  absoluter  Irrthum.  (Zustimmung.)  Es  kann  z.  B.  ein  Heilsemni 
—  darüber  ist  gar  kein  Zweifel,  und  ich  nehme  es  daher,  weil  es  feststeht 
Widerspruch)  —  die  Diphtherie  curiren,  und  dennoch  wird  es  nicht  als  Beigabe 
zum  Mittagessen  gegeben  werden.  (Heiterkeit.)  Wir  werden  in  der  Medicin  doch 
ein  Gift  für  kurze  Zeit  gebrauchen  müssen,  ohne  dass  es  zur  täglichen  Diät 
gehören  soll. 

Professor  Kräpelin  hat  nachgewiesen,  dass  in  Folge  des  Alkoholgenusses 
die  geistigen  Fähigkeiten  abnehmen.  Daraus  hat  der  Herr  Vorredner  den  Schluss 
gezogen,  dass  die  gesicheiien  Menschen  jedenfalls  die  sind,  die  nicht  trinken,  und 
die  dümmeren  jene,  die  trliiken.  Dieser  Schluss  ist  falsch,  denn  es  kommt  zu- 
fällig auch  darauf  tr.,  »tt  'l^r  Mensch  für  Eigenschaften  im  Protoplasma  seines 
Gehirns  hat.  I>t\.'-«."-rr  }>r.:'<'..  Wir  Abstinenten  würden  uns  lächerlich  machen, 
wenn  wir  ':.^T^':'^yr.  v-,..^«r..  -»ir  wären  gescheite  Leute,  weil  wir  Abstinenten 
sind.  Das  •r'Ttr..^  yir.r.^t  'iarf  man  nicht  vergessen.  (Heiterkeit  und  Zu- 
stimmung.; Ich  r.i'rtÄ  ;«^.i*r.  Ff^rrrri  das  auch  bei  seinen  späteren  Reden  beherzigen 
zu  wollen. 

Herr  Professor  Mr^y^^r  hat  hervorgehoben,  dass  gegohrene  Getränke  xic\ 
weniger  gefährlich  sind  als  ;2fehrannte,  weil  diese  concentrirter  sind.  Auch  hier 
kommt  es  selbstverständlich  auf  die  Dosis  an,  aber  zwei  Thatsachen  muss  man 
r>etonen.  Es  ist  richti,::?,  dass,  wenn  wir  Alkohol  in  die  Speiseröhre  und  den 
\fagen  giessen,  Branntwein  stärker  brennt  als  Wein  oder  Bier,  aber  im  Köq» 
vrrv.hwindet  durch  die  Blutmisrhung  der  Unterschied.  Auch  trinkt  man  bekaDDt- 
hf.Ti  nicht  gleiche  Quantitäten  Branntwein  und  Wein  oder  Bier.  Thatsädilidi 
halxrt]  wir  in  der  Trinkeranstalt  Kllikon  bei  Zürich  90  Percent  Bier-  oder  Wcin- 
trinker  und  nur  10  Percent  Schnapstrinker,  weil  in  jener  Gegend  überhaupt  wenig 
Schnaps  getrunken  wird. 

Präsident  Professor  Gruber :  Herr  Dr.  Drysdale  ist  verhindert  zu  erscheinen, 
hat  aber  sein  Referat  übersandt.*) 

•»  Siehe  Anhang. 


Ich  ertheUe  das  Wort  Herrn  Hofrath  Dr.  Anton  Weichselbaum,  Professor 
der  pathologischen  Anatomie  an  der  Wiener  Universität,  zu  seinem  Referate: 

Gesundheitschädliche  Wirkungen  des  Alkohols  vom  pathologisch- 
anatomischen  Standpunkte. 


,  Professor  Dr.  Weichselbaom  (VV'ien): 

Meine  Aufgabe,  verehrte  Versammlung,  besteht  darin,  Ihnen  die  sinnfälligen 
krankhaften  Veränderungen  vorzuführen,  welche  durch  die  Gewohnheit  des  massigen 
Alkoholgenusses  in  den  verschiedenen  Organen  des  Körpers  erzeugt  werden  können 
und  im  Anschluss  daran  jene  Krankheiten,  welche  diesen  Veränderungen  ent- 
sprechen. Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Darstellung  für  Aerzte  nichts  Neues 
bieten  kann,  sie  ist  für  jenen  Theil  der  verehrten  Versammlung  berechnet,  welcher 
nicht  über  medicinische  Kenntnisse  verfüi^  und  wird  daher  in  allgemein  verständ- 
licher Form  gehalten  sein* 

Dass  der  Alkohol  ein  Gift  für  den  menschlichen  Organismus  ist,  w^ird  jeder 
zugeben,  der  einmal  Gelegenheit  hatte,  das  widrige  Bild  eines  Volltrunkenen  zu 
sehen.     In  solchen  Fällen  spricht  man  von  acuter  Alkoholvergiftung 

Die  Gift  Wirkung  des  Alkohols  äussert  sich  nicht  nur,  wenn  er  in  grösseren 
Mengen  innerhalb  kurzer  Zeit  in  den  (Jrganismus  eingeführt  w^ird,  sondern  auch 
dann,  wenn  dies  in  geringen  Mengen  geschieht,  nur  dass  diese  Wirkung  nicht 
ohneweiters  von  uns  wahrgenommen  werden  kann  und  erst  zu  unserer  Kenntniss 
gelangt,  wenn  die  Einführung  kleinerer  Mengen  durch  längere  Zeit  fortgesetzt 
wird.  Es  summ  Iren  sich  nämlich  in  diesem  Falle  die  schädlichen  Einzelwirkungen, 
welche  durch  den  regelmässigen  Alkoholgenuss  verursacht  werden,  zu  einer  Ge- 
sammtwirkung  solchen  Grades,  dass  sie  deutlich  in  die  Erscheinung  tritt  Man 
spricht  dann  von  der  chronischen  Alkoholvergiftung,  vom  chronischen 
Alkoholismus. 

Diesen  will  ich  näher  besprechen. 

Die  Wirkung  jener  Substanzen,  welche  sich  gegen  den  menschlichen  Organis- 
mus giftig  erweisen,  gegen  die  kleinen  Fheile  der  Organe,  welche  Zellen  heissen, 
besteht  darin,  dass  diese  Zellen  rasch  oder  allmälig  absterben  oder  dass  wenigstens 
ihre  Leistung,  ihre  Function,  eine  abnorme  wird,  Hiebei  leiden  stets  jene  Zellen 
zuerst  und  am  meisten,  welche  für  das  betreffende  Organ  am  wichtigsten  sind ; 
diese  besitzen  nämlich  einen  zarteren  Bau  und  einen  feineren  Mechanismus  und 
daher  auch  eine  geringere  Widerstandsfähigkeit 

Da  der  Alkohol  bei  dem  gewöhnlichen  Genuss  zuerst  in  den  Magen  ge- 
langt, so  ist  es  begreiflich,  dass  sich  zuerst  in  diesem  Organ  seine  schädlichen 
Wirkungen  entfalten.  Jene  Zellen  der  Magenschleimhaut,  welche  für  den  Ver- 
dauungsprocess  von  Wichtigkeit  sind,  gehen  hiebei  alhnälig  zu  Grunde;  sie  werden 
zwar  anfangs  noch  durch  neue,  vollwerthige  Zellen  ersetzt,  aber  der  Ersatz  wird 
immer  unvollständiger  oder  geschieht  bloss  durch  minderwerthige  Zellen,  durch 
ein  minderwerthiges  Gewebe,  welches  man  Bindegeivebe  nennt,  bidem  nun  dieses 
weiterhin  mehr  und  mehr  wuchert  und  so  zahlreiche  umschriebene,  kleine  Ver- 
dickungen, beziehungsweise  Erhebungen  der  Magenschleimhaut  erzeugt,  während 
die  dazwischen  befindlichen  Schleimhautpartien  wegen  des  Zugrundegehens  der 
Verdauungszellen  einsinken,  entsteht  eine  sehr  charakteristische,  fcinw-^arzige  Be- 
schaffenheit der  Mageninnenßäche.  Der  Anatom  nennt  diesen  Zustand  chroni- 
schen Magenkatarrh. 

Die  Krankheitserscheinungen  hiebei  bestehen  in  schlechter  Verdauung,  in 
häufigem  Aufsiossen  und  Erbrechen,  namentlich  des  Morgens,  was  für  den  Magen- 
katarrh des  Säufers  charakteristisch  ist,  in  Abnahme  des  Appetits  —  Säufer 
pflegen  bekanntlich  viel  weniger  zu  essen  als  gesunde  Menschen  —  wodurch  es 
allmälig  zur  Blutarmulh  kommt,    die  sich  durch  Blässe  der  Haut  und  der  Lippen 
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zu  erkennen  gibt,  Erscheinungen,  welche  wir  freilich  erst  im  vorgerückten  Stadium 
des  chronischen  Alkoholismus  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Der  in  den  Magen  eingeführte  Alkohol  bleibt  nicht  daselbst,  sondern  gelangt 
rasch  in  das  Blut  und  mit  diesem  in  alle  Organe.  Ein  sehr  kleiner  Theil 
desselben  wird  bald  darauf  wieder  aus  dem  Körper  ausgeschieden  und  zwar  durch 
die  Nieren,  die  Lungen  und  die  Haut;  der  übrige  Theil  bleibt  aber  zurück  und 
geht  in  den  Geweben  des  Körpers  eine  chemische  Verbindung  mit  dem  Sauerstofi 
der  letzteren  ein,  welchen  Vorgang  man  Oxydation  nennt.  Da  derselbe  dem 
Verbrennungsprocesse  analog  ist,  kann  man  auch  sagen :  der  Alkohol  wird  in  den 
Geweben  verbrannt. 

Der  Alkohol  entzieht  also  den  Geweben  und  Gewebsflüssigkeiten  Sauerstoff, 
wodurch  wieder  die  Oxydation  anderer  in  den  Organismus  eingeführter  Sub- 
stanzen, namentlich  des  in  unserer  Nahrung  enthaltenen  Fettes,  verhindert  oder 
wenigstens  beeinträchtigt  wird,  weshalb  sich  das  unverbrannte  Fett  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  des  Körpers  ablagert.  Die  Säufer  erscheinen  daher  in  diesem 
noch  frühen  Stadium  des  Alkoholismus  fett,  sie  scheinen  gut  genährt  oder  sogar 
iiberemährt  zu  sein,  und  daher  mag  auch  wenigstens  zum  Theil  die  Ansicht  vieler 
Laien  stammen,  dass  die  alkoholischen  Getränke,  insbesondere  Bier  und  Wein, 
die  Ernährung  begünstigen  und  Kraft  verleihen.  Allein  dieses  in  übermässiger 
Menge  im  Organismus  abgelagerte  Fett  ist  nur  ein  Ballast,  ja  es  schädigt  sogar 
direct  gewisse  Organe,  so  namentlich  die  Leber  und  das  Herz. 

In  der  Leber  wird  durch  die  reichliche  Ablagerung  von  Fett  in  den  Zellen 
die  Function  derselben,  welche  bei  der  Verdauung  eine  wichtige  Rolle  spielt,  be- 
einträchtigt, was  eine  Steigerung  der  schon  durch  den  Magenkatarrh  eingeleiteten 
Verdauungsstörung  zur  Folge  hat.  Eine  derartige  Leber  erscheint  stark  vergrössert 
und  blutärmer;  man  heisst  sie  Fett  leb  er. 

Noch  schlimmer  wirkt  die  reichliche  Fettablagerung  in  der  Muskelsubstanz 
des  Herzen.s,  ein  Zustand,  welchen  man  Fettherz  nennt.  Indem  hiebei  das  Hen 
stark  von  Fett  durchwachsen  wird,  indem  also  an  die  Stelle  der  arbeitenden 
Muskelsubstanz  eine  in  gewissem  Sinne  todte  Masse  tritt,  wird  naturgexnäss  die 
Leistungsfähigkeit  des  Herzens,  welches  wie  eine  Pumpe  das  ernährende  Blut  in 
alle  Organe  zu  treiben  hat,  bedeutend  herabgesetzt,  weshalb  es  mehr  und  mehr 
zu  Stauungen  des  Blutes  in  den  verschiedensten  Oriranen,  namentlich  in  den 
Athmungs-  und  Verdauungsorganen,  sowie  im  Nervensystem  kommen 
muss.  Solche  Personen  zeigen  daher  einen  schwachen  und  un regelmässigen  Herz- 
schlag; es  entwickelt  sich  bei  ihnen  ein  chronischer  Kehlkopf-  und  Bronchial- 
katarrh, sie  werden  also  heiser  und  müssen  viel  husten,  die  Verdauung  wird 
noch  schlechter  und  träger,  sowie  sich  auch  Störungen  von  Seiten  des  Gehirns 
und  des  Nervensystems  überhaupt  einstellen,  die  freilich  nicht  allein  der  Blut- 
stauung, sondern  noch  viel  mehr  der  directcn  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die 
Nervenzellen  zuzuschreiben  sind.  Indem  letztere  hiebei  theils  zu  Grunde  gehen, 
theils  in  ihrer  Function  alterirt  werden,  entwickeln  sich  verschiedene  Krankheits- 
bilder und  Symptome:  Zittern  der  Hände,  Gehör-  und  Gesichtstäuschungen-,  Ver- 
änderung der  Stimmung,  Verschlechterung  des  sittlichen  Gefühls,  Verfolgungiswahn, 
Trieb  zur  Zerstörung  und  zum  Selbstmord,  Tobsucht,  Abnahme  der  Intelligenx, 
Blödsinn  u.  s.  w.  Ich  will  auf  diese  Zustände  und  namentlich  auf  die  bei  Säufern 
auftretenden  (Geisteskrankheiten  nicht  näher  eingehen,  weil  diese  ohnehin  noch  von 
anderen  Rednern  eingehend  beleuchtet  werden. 

Der  Alkohol  gelangt  vom  Magen  mit  dem  Blute  zunächst  in  die  Leber, 
und  zwar  in  einem  noch  wenig  verdünnten  Zustande.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
dieses  Organ  bei  den  Säufern  so  häufig  und  so  intensiv  erkrankt  gefunden  wird, 
und  zwar  nicht  bloss,  wie  wir  schon  gehört  haben,  durch  übermässige  Fettablage- 
rung, sondern  in  Folge  directer  Giftwirkung  des  Alkohols  auf  die  Leberzellen,  t 
gehen  nämlich  letztere  unter  dieser  Wirkung  zu  Grunde,  und  wenn  sie  auch, 
namentlich    anfangs,    noch  ersetzt  werden  können,    so    wird    dieser  Ersatz    später 


immer  unvollständiger  und  hört  schliesslich  ganz  auf.  Die  anderen  Bestandtheile 
der  Leber,  namentlich  das  sogenannte  Stützgewebe^  gehen  zwar  atifänglich  nicht 
ixi  Grunde»  ja  letzteres  geräth  sogar  in  die  Wucherung;  aber  es  bildet  durchaus 
keinen  vollwerthigen  Ersatz  für  die  zerstörten  Leberzelien,  im  GegentheÜ,  es 
steigert  noch  durch  seine  spätere  Schrumpfung  jene  Störungen,  welche  durch  das 
Zugrundegehen  der  Leberzelien  bereits  eingeleitet  worden  waren.  Eine  solche 
Leber  wird  immer  kleiner  und  härter,  und  ihre  Oberfläche  nimmt  eine  fein- 
höckerige  ßeschaftenheii  an;  man  nennt  diesen  Zustand  Leberverhärtung  oder 
Lebercirrhose  Durch  diese  Veränderungen  entsteht  eine  weitere  Zunahme  der 
Verdauungsstörungen,  und  ganz  besonders  eine  hochgradige  Blutstauung  in  den 
Unterleibsorganen,  die  schliesslich  zur  Bauchwassersucht  und  zum  Tode  führt. 
Aber  nicht  bloss  in  der  Leber  werden  die  Zellen  durch  den  Alkohol  schwer 
geschädigt,  sondern  in  allen  Organen,  denen  der  Alkohol  durch  das  Blut  zu- 
geführt wird.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  auch  in  den  Blutgefässen  und  im 
Herzen  diese  schädlichen  Wirkungen  constatirt  werden  können.  In  ersteren 
äussern  sie  sich  darin,  dass  einerseits  wichtige  Zellen  der  Blutgefässwand  zu  Grunde 
gehen,  andererseits  der  bindegewebige  Theil  der  Wandung  in  Wucherung  geräth, 
wodurch  auf  der  Innenfläche  der  Gefässe  mehr  oder  minder  zahlreiche  flache 
Erhebungen  sich  bilden  Doch  auch  in  diesen  verfallen  die  Zellen  wieder  der 
Entartung»  wodurch  die  Erhebungen  entweder  härter  werden  oder  aber  erw^eichen 
und  ganz  zerfallen.  Diese  Veränderungen  zusammen  bilden  einen  Process,  den  man 
chronische  Entzündung  der  Blutgefässe  nennt;  in  Folge  derselben  kann 
es  weiterhin  einerseits  zur  Erweiterung  und  Zerreissung,  andererseits  zur  Ver- 
engerung und  Verschli essung  der  Blutgefässe  kommen.  Sowohl  die  Erweiterung 
als  die  Verengerung  bedingen  mehr  oder  minder  bedeutende  Störungen  in  der 
Blut  Versorgung  der  Organe,  w^ährcnd  durch  Zerreissung  der  Gefässe  Blutungen 
entstehen  müssen,  welche,  wenn  sie  z,  11  im  Gehirn  auftreten,  plötzlich  zu  schweren 


Krankheitserscheinungen,  zu  Lähmungen 
Die  Fortbewegung    des    Blutes    in 


oder    selbst   zum  Tode   führen  können, 
unserem  Körper,    die    sogenannte  Blut- 


circulation,  geschieht  nicht  nur  durch  die  Triebkraft  des  Herzens,  sondern  auch 
durch  Mithilfe  der  Gefässe  selbst.  Da  aber  diese  in  Folge  der  Erkrankung  der 
Gefässwand  immer  geringer  wird,  müsste  es  schon  sehr  bald  zu  schweren  Störungen 
in  der  Bluicirculation  kommen ;  allein  häufig  werden  letztere  einige  Zeit  lang  da- 
durch hintangehalten,  dass  das  Herz  jetzt  stärker  zu  arbeiten  beginnt,  indem  seine 
Muskelsubstanz  an  Masse  allmälig  zunimmt  Auf  diese  Art  entsteht  ein  Zustand, 
welchen  man  Herzvergrösscrung  oder  Herzhypertrophie  nennt.  Sie  wird 
bei  Säufern  recht  häufig  gefunden,  namentlich  bei  Biertrinkern,  daher  auch 
•  Bierherz«   genannt,  und  dient  zunächst  dem  kranken  Or  s  als    ein    Hilfs- 

mittel, mit  welchem  er  noch  die  Hindernisse  in  der  Fortl  des  Blutes  zu 

überwinden  vermag.  Aber  da  letztere  immer  mehr  zunehmen,  wird  dieses  Hilfs- 
mittel schliesslich  versagen  und  dies  um  so  gewisser,  als  inzwischen  auch  die 
Muskclsubstanz  des  Herzens  mehr  und  mehr  an  Leistungsfähigkeit  eingebüsst  hat, 
indem  sie  einerseits  durch  das  wuchernde  Fett  verdrängt  wurde,  andererseits  in 
Folge  der  directcn  Einwirkung  des  Alkohols  auf  den  Herzmuskel  in  Entartung 
gerietk  Solche  Personen  klagen  über  häutiges  und  schmerzhaftes  Herzklojifen,  über 
Biustbeklcmmungen  und  werden  schon  bei  geringen  körperlichen  Anstrengungen 
von  Kurzathmigkeit  befallen.  Da  jetzt  die  Circulationsstörungen  gar  nicht  mehr 
oder  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  eingedämmt  werden  können,  so  nimmt  die 
Blutstauung  in  allen  Organen  immer  höhere  Grade  an  und  fUhrt  schliesslich  zur 
allgemeinen  Wassersucht  und  zum  Tode. 

Dieser  schlimme  Ausgang  kann  aber  noch  in  anderer  Weise  herbeigeführt 
werden»  nämlich  durch  Erkrankung  der  Nieren,  welche  bei  Säufern  sich  ebenfalls 
recht  häufig  zu  entwickeln  pflegt.  Die  Nieren  spielen  in  unserem  Organismus  da- 
durch  eine  sehr  wichtige  Rolle,  dass  durch  sie  in  den  Körper  etngedrungetie 
schädliche  Substanzen  oder  Gil'te  ausgeschieden  werden  können;  man  hat  sie  darum 
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auch  als  Ent^ftungsorgane  bezeichnet.  Diese  an  und  für  sich  ganz  nü 
Function  der  Niere  wird  aber  dem  Säufer  zum  Verhängniss,  Der  Alkohol  koi 
nämlich^  abgesehen  davon,  dass  er  schon  in  Folge  seiner  Zufuhr  durch  das  Blnt 
mit  den  Elementen  der  Niere  in  Contact  tritt,  bei  seiner  Ausscheidung  durch  die 
Niere  mit  den  Zellen  derselben  in  eine  besonders  innige  untl  anhaltende  Berührunc 
und  wird  sie  daher  um  so  intensiver  schädigen,  je  öfter  er  durch  die  Niere  aus- 
geschieden wird.  Auf  diese  Weise  entwickelt  sich  auch  in  den  Nieren  eine  chro- 
nische Entzündung,  bei  welcher  das  Org^an  in  Folge  Zugrundegehens  der  Zellen 
immer  kleiner  wird  und  seine  Oberfläche  eine  höckerige  Form  annimmL  Die 
weitere  F'olge  ist  das  Auftreten  von  Wassersucht,  die  schliesslich 
rode  führt. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Alkohol  kein  wichtiges  Organ  mit  seiner  giftigen 
Wirkung  verschont,  und  dass  daher  die  Zahl  der  hiedurch  veranlassten  ICrankheils- 
zustände  eine  recht  ansehnliche  genannt  werden  kann.  Sie  alle  haben  das  Gemein 
same,  dass  bei  ihnen  sehr  wichtige  Organelemente  zu  Grunde  gehen,  und  dasi 
bei  ihrer  längeren  Fortdauer  unheilbare  Störungen  entstehen,  welche  schliesslicfa 
^um  Tode  führen  müssen.  Meiner  Behauptung  von  der  schädlichen  Wirkung  des 
gewohnheitsmässigen  Alkoholgenusses  werden  freilich  Manche  die  Thatsache  ent- 
gegenhalten, dass  so  viele  Menschen,  welche  regelmässig  Wein  und  Bier  geniesseo, 
sich  nicht  nur  ganz  wohl  befinden,  sondern  auch  ein  hohes  Alter  erreichen.  Diese 
Thatsache  ist  allerdings  richtig,  aber  sie  stösst  meine  frühere  Behauptung  durchau» 
nicht  um. 

Die  schädliche  Wirkung  des  Alkohols  hängt  nämlich  nicht  bloss  da%'OD  ab, 
wie  viel  jedesmal  genossen  und  wie  lange  der  Genuss  fortgesetzt  wird,  sondern 
auch  von  der  Beschaffenheit  des  alkoholischen  Getränkes,  d.  h,  davon  ab,  ob  du 
betreffende  Getränk  ausser  dem  eigentlichen  Alkohol  noch  andere,  den  letztoeo 
an  giftiger  Wirkung  übertreffende  Substanzen  enthält^  wie  dies  thatsäcKlich  bo 
vielen  Branntweinsorten  der  Fall  ist,  und  endlich  noch  ganz  besr>nders  xm 
dem  körperlichen  Zustande  des  einzelnen  Individuums, 

In  letzterer  Beziehung  ist  zu  bemerken^  dass  unser  Organismus  im  All^e 
meinen  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  auf  ihn  ofr 
wirkenden  Schädlichkeiten  zu  accommodiren,  sich  also  auch  an  den  Genuss 
gewissen  Giften  zu  gewöhnen* 

Diese  Gewöhnung    beruht    wieder    auf   der  Fähigkeit    des  Körpers,     gi 
Gifte  mehr  oder  weniger    rasch    auszuscheiden  oder  sie  in  seinem   Innern  uu' 
sam    2U  machen,    beziehungsweise    die    durch  sie  zerstörten  Organelemente  rasd 
wieder  zu  ersetzen. 

Allein  diese  Fähigkeit  ist  nicht  nur  im  Allgemeinen  eine  begrenzte,  sondoi 
die  Grenzen  derselben  sind  überdies  bei  den  einzelnen  Menschen  sehr  verschietka» 
denn  sie  hängt  einerseits  von  der  angeborenen  Constitution  des  Körpers,  a^d^e^ 
seits  von  dem  jeweiligen  Zustande  seiner  Organe  ab,  in  welchem  sich  dieselbes 
unter  dem  Einflüsse  der  wechselnden    äusseren   Verhältnisse  befinden. 

Wenn  wir  nun  diese  Thatsache  auf  den  Alkoholgenuss  anwenden,  so  wiU  oe 
besagen,  dass  ein  Individuum  mit  kräftiger  Constitution  und  bei  ganz  normikr 
Function  aller  seiner  Organe  ein  gewisses  Quantum  Alkohol  in  seiner  schädlicbed 
Wirkung  noch  paralysiren  kann,  während  ein  Individuum  mit  schwacher  C-Oiu^ 
tution  oder  bei  gestörter  Function  des  einen  oder  anderen  Organes  seines  Korpen 
diese  Leistung  nicht  mehr  zu  Stande  bringt. 

Die    tägliche  Erfahrung    bestätigt  auch  die  Richtigkeit  dieses  Satzes*     Ji 
von  Ihnen  wird  Fälle  anführen  können,  in  denen  ein  bestimmtes  Indiv^iduum 
dem  gewohnheitsmässigen  Genüsse  eines  gewissen  Quantums  Alkohol  gesund 
wenigstens    anscheinend   gesund  blieb,    während  ein  anderes  Individuum   bei 
Genüsse    des    gleichen    oder    eines   selbst    geringeren  Quantums  tlem   chroni 
Aikoholismus  vertiel.    Es  darf  also  aus  einzelnen  Beispielen  kein  allgemein   gilli 
Muss  gezogen  und  nicht  etwa  behauptet  werden,  der  regelmässige  Genuss  di 
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tT  jenes  an  und  für  sich  geringen  Quantums  von  Alkohol  sei  für  jeden 
Menschen  und  unter  allen  Verhältnissen  unschädlich.  Wir  sind,  wenigstens  gegen- 
wärtig, weder  im  Stande,  jenes  Quanium  Alkohol  mit  Bestimmtheit  anzugeben, 
welches  bei  länger  dauerndem  Genüsse  für  jeden  Menschen  vollkommen  unschäd- 
lich ist»  noch  für  das  einzelne  Individuum  die  obere  Grenze  des  für  ihn  noch 
als  unschädUch  zu  bezeichnenden  Quantums  zu  bestimmen.  Will  man  daher  mit 
voller  Sicherheit  den  früher  geschilderten  schädlichen  Wirkungen  des  Alkohols 
entgehen,  so  begnüge  man  sich  nicht  mit  der  Massigkeit  im  Trinken,  einem 
ohnehin  etwas  dehnbaren  Begriffe^  sondern  gehe  lieber  zur  vollen  Enthaltsam- 
keit über*  (Lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber  dankt  Herrn  Hofrath  Weichsel  bäum  für 
sein  ausgezeichnetes  Referat  und  ertheilt  das  Wort  Herrn  Professor  Dr.  Wagner 
V.  Jauregg,  Vorstand  der  Ersten  psychiatrischen  Klinik  der  Wiener  Universität^ 
zu  seinem   Referate: 

Die  Giftwirkung    des  Alkohols    bei    einigen    nervösen    und   psychischen 

Erkrankungen. 

Professor  Dn  Wagner  V.  Jauregg  (Wien); 

Sie  werden  in  den  nächsten  Tagen  das  Wort  Gift  fortwährend  in  Verbindung 
gebracht  hören  mit  dem  Worte  Alkohol,  es  wird  von  der  Giftwirkung  des  Alkohols 
immer  und  immer  wieder  die  Rede  sein. 

Es  ist  ja  auch  nicht  im  Mindesten  zweifelhaft,  dass  der  Alkohol  ein  Gift  sei 
und  für  die  praktischen  Zwecke  der  Anii-Alkoholbewegung  genügt  diese  elementare 
Erkenntniss  vollständig. 

Andererseits  ist  es  aber  begreiflich,  dass  wir  beim  wissenschafdichen  Studium 
der  durch  den  Alkohol  hervorgerufenen  Störungen  uns  mit  der  Auskunft,  dass  der 
Alkohol  ein  Gift  sei,  nicht  begnügen,  sondern  etwas  Genaueres  wissen  möchten 
über  den  W'eg,  auf  dem  der  Alkohol  seine  Gift  Wirkung  entfaltet. 

Ein  solches  Studium  fördert  einige  ganz  bemerken swerthe  Thatsachen  zu  Tage. 
Bevor  ich  in  die  Erörterung  derselben  eingehe,  will  ich  vorausschicken,  dass  ich 
ganz  vorwiegend  die  krankmachenden  W'irkungen  des  Alkohols  auf  das  Nerven- 
system im  Auge  habe. 

W'enn  wir  die  Erscheinungen  der  acuten  Alkohol-Intoxication,  des  Rausches, 
vor  Augen  haben,  so  hindert  uns  nichts,  uns  vorzustellen,  dass  wir  es  da  mit 
einer  directcn  Giftwirkung  des  Alkohols,  mit  der  Einwirkung  desselben  auf  die 
Elemente  des  Nervensystems,  also  Eascrn  und  Zellen  des  Gehirns  und  Rücken- 
markes, zu  thun  haben.  Aber  halt!  Schon  da  steigen  Bedenken  auf.  Vielleicht 
ist  das  eben  Gesagte  gar  nicht  richtig  oder  doch  nur  zum  Theiie  richtig.  Es 
könnte  ja  sein»  dass  der  Alkohol  primär  nur  auf  die  Gefässnerven  wirkt  und  dass 
die  Erscheinungen  des  acuten  Alkoholismus  ganz  oder  theilweise  darauf  beruhen, 
dass  in  gewissen  Provinzen  des  Centralnervensystems  die  Gefässe  theils  erweitert, 
theils  verengt  sind,  die  Blutzufuhr  daher  an  manchen  Orten  vermehrt,  an  anderen 
vermindert  ist  Die  Vermuthung  liegt  um  so  naher,  als  der  Alkohol  unverkennbar 
mächtige  vasomotorische  W^irkungen  hat. 

Die  Frage  ist  auch  gar  nicht  so  leicht  zu  entscheiden.  Denn  erstens  wissen 
wir  merkwürdiger  Weise  über  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Hirngefässe 
äusserst  wenig. 

Ferner  würde  uns  aber  selbst  die  genaueste  Kenntniss  über  den  Zustand  der 
Himgefässe  in  der  acuten  Alkoholvergiftung  noch  nicht  die  volle  Erklärung  bringen. 
Denn  wir  wüssten  dann  erst  noch  nicht»  ob  das  Primäre  die  Veränderung 
in  der  Thätigkeit  der  Nervenelemente  oder  in  der  W^eite  der  Blutgefässe  ist. 
Vom  Muskel  z.  B.  wissen  wir,  dass  er  im  Zustande  der  Thätigkeit  eine  erhöhte 
Blutzufuhr  hat,  aber  trotzdem  ist  nicht  die  erhöhte  Blutzufuhr  die  Ursache  der 
Contraction,  sondern  umgekehrt. 
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Es  könnte  auch  sein,  class  der  Alkohol  nicht  direct  auf  die  Nervencentren 
wirkt,  sondern  auf  das  Blut  und  in  demselben  irgendwelche  Veränderungen  hervor- 
ruft, vermöge  deren  die  normale  Ernährung  des  Centralnervensystems  gestört  wird; 
oder  mit  anderen  Worten,  dass  unter  der  Einwirkung  des  Alkohols  sich  im  Blute 
ein  Giftstoff  bildet,  dem  die  Erscheinungen  der  acuten  Alkohol-Intoxication  zuzu- 
schreiben sind.  Für  die  acute  Alkohol-Intoxication  hat  eine  solche  Annahme  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wir  werden  aber  später  sehen,  dass  wir  sie  für  die 
chronische  Intoxication  zu  machen  genöthigt  sind. 

Aber  noch  etwas  auf  die  Giftwirkung  Bezügliches  lernen  wir  beim  acuten 
Alkoholismus  kennen :  den  Factor  der  Individualität.  Verschiedene  Menschen  haben 
verschiedene  Räusche.  Dieser  individuelle  Factor,  den  wir  bei  allen  Giftwirkungerj 
berücksichtigen  müssen,  geht  in  dem  auf,  was  wir  Disposition  nennen.  Die  Dis- 
position ist  aber  keineswegs  ein  etwa  blos  angeborener,  constanter  Factor,  sie  wird 
auch  durch  erworbene  Einflüsse  verändert,  wie  z.  B.  Gewöhnung  einerseits, 
Schädelverletzungen,  Hirnkrankheiten  und  dergleichen  andererseits;  sie  wird  selbst 
durch  vorübergehende  Einflüsse  temporär  verändert,  wie  z.  B.  mit  der  Vergiftung 
zusammenfallende  Afl"ecte,  ausgeruhter  oder  ermüdeter  Hirnzustand  etc. 

Ungleich  interessanter  ist  aber  für  uns  eine  andere  Frage,  die  nach  der 
Entstehung  des  Delirium  alcoholicum.  Der  oberflächliche  Beurtheiler  sieht  natür- 
lich im  Delirium  alcoholicum  auch  nur  eine  Giftwirkung  des  Alkohols.  Bei  einigen 
Nachdenken  stellt  sich  aber  die  Sache  als  viel  complicirter  heraus. 

Zunächst  fallen  uns  zwei  Thatsachon  auf.  Erstens  die  grosse  Rolle,  welche 
die  individuelle  Disposition  auch  bei  der  Entstehung  des  Delirium  alcoholicum  spidi 

Die  Anzahl  der  Säufer  ist  ja  eine  sehr  grosse.  Die  Zahl  der  Deliranten  aber 
ist  eine  relativ  recht  kleine.  Si6  würde  allerdings  viel  grösser  werden,  wenn  wir 
nicht  blos  die  schweren,  dann  fast  immer  anstaltsbedürftigen  Delirien  in  Betracht 
ziehen  würden,  sondern  auch  die  rudimentären  Delirien,  die  sich  in  ein  bis  zw« 
Nächten  unter  wenig  alarmirenden  Erscheinungen  abspielen.  Aber  auch  das  beweist 
ja  die  Bedeutung  der  individuellen  Disposition,  dass  der  Eine  ein  schweres,  dff 
Andere  nur  ein  leichtes  oder  gar  kein  Delirium  bekommt.  Dabei  gibt  es  nicht 
Wenige  unter  den  Deliranten,  die  so  ein  schweres  Delirium  nicht  einmal,  sonden: 
wiederholt  bekommen. 

Die  zweite  bemerkenswerthc  Thatsachc  ist  die,  dass  das  Delirium  nich! 
nach  einem  einmaligen,  wenn  auch  noch  so  grossen  Alkoholexcess  und  auch  nicfci 
nach  kurze  Zeit  fortgesetzten  Excessen  aufzutreten  pflegt.  Das  Delirium  kann  i 
der  Regel  nur  nach  einem  längeren,  mindestens  vier-  bis  sechswöchentlichec 
Alkoholmissbrauch  zu  Stande  kommen.  Es  muss  also  chronischer  Alkoholismc^ 
vorhanden  sein.  Was  ist  das,  dieser  chronische  Alkoholismus,  von  dem  wir  » 
viel  reden:  Die  Frage  ist  gar  nicht  so  leicht  zu  beantworten. 

Man  könnte  sich  denken,  dass  durch  den  Alkohol  erst  eine  gewisse  Ver- 
änderung, die  etwa  gewcblicher  Natur  sein  und  ihren  Sitz  im  Gehirne  haba 
könnte,  entstanden  sein  muss,  bevor  sich  die  Alkoholvergiftung  durch  ein  Deliriac 
äussern  kann. 

Die  Sache  ist  aber  anders.  ^Vir  können  das  Delirium  gar  nicht  als  ei« 
Aeusserung  der  (xiftwirkung  des  Alkohols  ansehen.  Dem  steht  die  unleugbar 
Thatsachc  entgegen,  dass  das  Delirium  alcoholicum  oft  gerade  durch  die  Abstino^ 
von  Alkohol  hervorgerufen  wird  und  dass  die  Abstinenz  einen  das  Auftreten  dß 
Deliriums  begünstigenden  P'.influss  ausübt.  Während  diese  Thatsachc  früher  a& 
gemein  anerkannt  wurde,  ist  sie  eine  Zeit  lang  von  einzelnen  Psychiatern  bestritnff 
worden.  In  nicht  psychiatrischen  Kreisen  hat  aber  diese  Ueberzeugung  nach  wie  \^ 
bestanden  und  neuerer  Zeit  wird  die  Bedeutung  der  Abstinenz  auch  von  hcrTtif| 
ragenden  Fachmännern,  ich  nenne  z.B.  Jolly  und  W ernicke,  wieder  anerkaciCi 

Man  hat  zwar  behauptet,  die  Abstinenz  könne  nicht  Ursache  des  Delirifl^ 
sein,  denn  zahlreiche  Alkoholiker  vertragen  die  Abstinenz  sehr  gut,  ohne  S 
Delirium  zu  bekommen. 
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Mit  derselben  Logik  könnte  man  aber  auch  behaupten,  der  Alkoholmiss- 
brauch habe  nichts  mit  dem  Dehrium  in  thun,  da  es  doch  eine  grosse  Menge 
von  Säufern  gibt^  die  trotz  lange  fortgesetzten  Suffes  kein  Delirium  bekommen. 

Ks  ist  ja  das  Delirium  nicht  das  eitutige  Symptom  des  chronischen  AlkohoUs- 
mus,  bei  dem  die  Abstinenz  eine  Rolle  spielt. 

Es  ist  das  noch  in  höherem  Grade  heim  Tremor  alcoholicus  und  beim 
Vomitus  matutinus  der  Säufer  der  Fall  Schon  die  kurze  Abstinen^i  der  durch- 
schlafenen Nacht  genügt,  um  den  Tremor  hervorzurufen  oder  wenigstens  erheblich 
zu  verstärken  und  die  Uebelkeiten  und  den  Würgreiz  zu  wecken.  Die  erste  Dosis 
Alkohol  und  die  beiden  Beschwerden  sind  geschwunden. 

Wir  müssen  zur  Erklärung  der  Abstinenzerscheinungen  zu  einer  Hypothese 
greifen,  die  (tir  eine  andere  Vergiftung  gemacht  wurde,  bei  der  noch  in  viel 
höherem  Grade  Abstinenzerscheinungen  auftreten,  nämlich  den  Morphinismus. 

Wem»  nämlich  der  Alkohol  beim  chronischen  Alkoholismus  Störungen  be- 
seitigt^ 50  wirkt  er  gewissermassen  als  Gegengift.  Es  können  also  die  Störungen, 
die  der  Alkohol  beseitigt,  nicht  durch  ihn  hervorgerufen  sein.  Wir  müssen  daher 
annehmen,  dass  sich  beim  chronischen  Alkoholismus  unter  der  Einwirkung  des 
Alkohols  ein  Giftstoff  im  Körper  bildet,  der  gewisse  Störungen,  wie  Tremor, 
Vomitus  und  gelegentlich  auch  Delirium,  hervorruft;  ein  Giftstoff^  dessen  Ent- 
stehung zwar  von  der  Alkoholzufuhr  abhängig  ist,  der  aber  nicht  selbst  Alkohol 
sein  kann,  da  ja  der  Alkohol  seine  Wirkung  aufhebt. 

Wir  können  gleich  noch  Eines  hinzufügen:  Ein  Giftstoff,  der  langsamer  aus- 
geschieden wird  als  der  Alkohol  selber,  denn  seine  Wirkungen  kommen  erst  dann 
recht  zur  Geltung,  wenn  der  Alkohol  den  Körper  verlassen  hat,  Wollen  wir  diesen 
h>"püt  he  tischen  Giftstoff  das  alkohologene  Gift  nennen. 

Auch  dieser  Giftstoff  erzeugt  anscheinend  nicht  nur  eine  chronische,  sondern 
auch  eine  acute  Vergiftung;  es  durfte  das  der  allbekannte  Katzenjammer  sein. 

Wir  wollen  uns  nun  mit  der  Natur  dieses  Giftstoffes  etwas  näher  befassen. 
Da  wir  ihn  nicht  direct  erkennen  können,  denn  es  hat  ihn  noch  Niemand  dar- 
gestellt, müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  aus  seinen  Wirkungen  auf  seine  Eigen- 
schaften zu  schliessen. 

Das  geeignetste  Objecl  zu  einem  solchen  Studium  bietet  das  Alkoholdelirium» 
da  es,  insofeme  es  ein  Abstinenzdelirium  ist,  die  schwerste  Vergiftung  mit  diesem 
alkohologenen  Gift  darstellt» 

Dabei  wollen  wir  die  Frage,  in  welchem  Verhältnisse  das  Abstinenzdelirium 
zu  anderen  Delirien  steht,  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Denn  die  weitgehende 
systematische  Uebereinstimmung  zwischen  den  verschiedenen  Fällen  von  Alkohol- 
dclirien,  das  so  typische  Krankheitsbild,  lässt  auch  für  alle  Fälle  eine  identische 
Krankheitsursache  vermuthen. 

Wenn  wir  die  Symptome  und  den  Verlauf  des  Alkoholdeliriums  in  Betracht 
ziehen,  müssen  wir  sagen,  dass  dieses  alkohologene  Gift  mit  den  Giftstoffen  bac- 
teriellen  Ursprunges,  die  bei  gewissen  acuten,  rasch  verlaufenden  Infectionsk rank- 
heiten wirksam  werden,  grosse  Aehnlichkcil  hat. 

Zunächst  verläuft  das  Delirium  tremens  häufig,  in  den  schwereren  Fällen 
fast    re  mit  Fiebefi    wenn    auch   die  Steigerungen   der  Körpertemperatur 

selten  1  le  sind. 

Ferner  ist  es  der  typische,  in  wenigen  Tagen  sich  vollziehende  Ablauf  des 
Deliriums  mit  der  äusserst  charakteristischen,  kritischen  Lösung  desselben,  der  den 
Vergleich  mit  einer  acuten  Infectionskrankheit  nahelegt. 

Dafür  spricht  weiters  auch  ein  sehr  interessanter  Befund,  den  mein  Assistent, 
jetzt  Doccnt  Dr.  Elzholz,  durch  Untersuchungen  des  Blutes  von  Alkoholdeliranten 
erhoben  hat* 

Er  zählte  die  verschiedenen  Formen  weisser  Blutkörperchen  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Alkoholdeliriums  und  nach  demselben.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  da  ganz  gesetzmässige  Veränderungen  vor  sich  gehen*  Während  des  Deliriums 
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Es  sind  das  die  Polyneuritis  alcoholica  und  die  mit  ihr  im  innigen  Zu- 
sammenhange stehende  Korsakoff'sche  Psychose. 

Auch  in  der  Polyneuritis  und  der  polyneuritischen  Psychose  können  wir  nicht 
den  Ausdruck  einer  blossen  Alkoholvergiftung,  einer  directen  Einwirkung  des  Alkohols 
auf  die  peripheren  Nerven  und  das  Gehirn  erblicken.  Es  ist  nicht  so  sehr  die  relative 
Seltenheit  dieser  Erkrankungen  gegenüber  der  Häufigkeit  der  Alkoholvergiftung, 
zur  Erklärung  dieser  Thatsachen  könnte  die  individuelle  Disposition  ausreichen. 

Es  ist  vielmehr  der  Umstand,  dass  wir  dieselben  Krankheitsbilder  in  ganz 
gleicher  Form  auch  auftreten  sehen,  ohne  alle  Alkohol  Wirkung,  dass  also  diese 
Krankheitsbilder  nichts  Specifisches  an  sich  haben,  wie  etwa  das  Delirium. 

Dazu  kommt  ferner,  dass  wir  bei  diesen  Erkrankungen  zur  Alkoholvergiftung 
noch  ganz  bestimmte  anderweitige  Schädigungen  hinzutreten  sehen,  und  zwar 
Schädigungen,  die  unter  Umständen  auch  für  sich  allein  ohne  Mitwirkung  der 
Alkoholvergiftung  dieselben  Krankheitsbilder  erzeugen  können. 

Von  diesen  Schädigungen  ist  die  eine  bekannt,  respective  anerkannt ;  es  sind 
das  die  acuten  Infectionskrankheiten,  deren  'I'oxine  die  Polyneuritis  mit  den  sie 
begleitenden  psychischen  Störungen  hervorrufen.  Weniger  bekannt  ist,  dass  in  den 
übrigen  Fällen  sich  vorwiegend  Störungen  der  Magen- Darmfunction  finden,  die 
auf  chemischem  Wege,  durch  die  im  Verdauungstract  sich  bildenden  toxischen 
Producte  zur  Polyneuritis  führen;  es  ergibt  sich  das  schon  aus  der  Durchsicht 
der  in  der  Literatur  niedergelegten  Fälle,  insofemc  auf  diesen  Umstand  überhaupt 
geachtet  wurde;  und  mir  steht  eine  hinreichende  Anzahl  von  Fällen  zu  Gebote; 
speciell  auch  von  solchen,  wo  sich  an  eine  schwere  Indigestion  in  ganz  acuter 
Weise  die  Polyneuritis  und  polyneuritische  Psychose  angeschlossen  haben. 

Insoferne  wir  uns  ja  die  Darmtoxinc  ofifenbar  auch  auf  bacteriellem  Wege 
zu  Stande  gekommen  denken  müssen,  hätten  wir  bei  den  postinfectiösen  und  W 
den  durch  gastrointestinale  Autointoxication  entstandenen  Formen  eine  einheitlidw 
Aetiologie.  Der  Alkohol  spielt  dabei  nur  insoferne  eine  Rolle,  als  er  eine  Dis- 
position des  Nervensystems  schafft,  vermöge  deren  die  Bacterientoxine  ihre  schäd- 
liche Wirkung  leichter  ausüben  können;  eine  Disposition,  die  im  Gehirne  noch 
stärker  zur  Geltung  kommt,  als  im  ])eriphcrcn  Nervensystem;  denn  während  die 
nicht  alkoholischen  Polyneuritiden  nur  selten  von  einer  Geistesstörung  begleitet 
sind  (die  senilen  Polyneuritiden  aus^'eiiommen\  finden  wir  bei  der  alkoholischen 
Polyneuritis  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  specifische  polyneuritische  Psychose  vor. 

Bei  den  Polyneuritiden  [rasirointeslinalcn  Ursprunges  spielt  übrigens  der 
Alkohol  offenbar  eine  doppelte  Rolle,  indem  er  einerseits  die  Disposition  des 
Nervensystems  zur  Erkrankung  schafft,  andererseits  durch  Störung  der  Verdauungs- 
thätigkeit  auch  eine  Disposition  für  Autointoxication  herbeiführt 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  mir  gestatten,  eine  weitere  Frage  noch  kurz  ai 
streifen.  Die  Giftwirkung  des  Alkohols  erstreckt  sich  auf  die  Leber;  er  wirb 
deletär  auf  dieses  Organ  ein.  Die  Leber  ist  aber  die  grosse  Entg^ftungsstatioB 
für  die  aus  dem  Darmcanale  stammenden  (iifte.  Leicht  möglich  also,  dass  unw 
der  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die  Leber  secundäre  Vergiftungen  zu  Stande 
kommen,  indem  die  geschädigte  Leber  Gifte,  die  sie  bei  normaler  Function  rat 
schädlich  gemacht  hätte,  in  den  Kreislauf  gelangen  lässt;  leicht  möglich  auch,  dass 
irgend  welche  alkoholische  Psychosen  auf  einer  solchen  (ziftwirkung  beruhen,  woftr 
uns  allerdings  bis  jetzt  noch  zuverlässij^e  Anhaltspunkte  fehlen.  (Lebhafter  BeifaD.' 

Präsident  Prof.  Gruber:  Ich  danke  Herrn  Prof.  v.  Wagner  sehr  für  sein« 
interessanten  und  neuartigen  Ausführungen  und  eroline  die  Discussion. 

Dr.  Bonne  (Klcin-Flottbeck): 

Ich  erlaube  mir  nach  den  geistvollen  Auseinandersetzungen  des  hochvo^ 
ehrten  Vorredners  nur  deshalb  das  Wort  zu  ergreifen,  weil  ich  einem  nach  meiner 


I 
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Ansicht  sehr  verhängniss vollem  Irrthum  des  Herrn  Professors  widersprechen  mn 
dass  nämlich  das  Delirium  tremens  in  Folge  der  Abstinenz  entstehe. 

Mir  steht  das  Erfahrurigsmaterial  von  15000  Abstinenten  des  Guitempler* 
Ordens,  dem  ich  die  Ehre  habe,  anzugehören,  zu  Gebote,  sowie  eine  fünfzehnjährige 
ärztliche  Praxis,  die  durchschnittlich  circa  2000  Krankheitsfälle  beträgt,  darunter 
eine  Anzahl  Bauern  und  Bergknappen^  und  schliesslich  eine  meiner  ärztlichen  Praxis 
vorausgegangene  Krankenhausthätigkeit;  ich  glaube  daher,  mir  ein  Unheil  über  die 
angebliche  Entstehung  des  Deliriums  aus  der  Abstinenz  gestatten  zu  dürfen  Meine 
Erfahrungen  haben  gezeigt,  dass  die  Abstinenz  an  sich  niemals  Delirium  zu  er- 
zeugen im  Stande  ist.  Durch  das  liebenswürdige  Vertrauen  der  Hamburg-Altonaer 
Collegen,  welche  mir  die  schweren  Alkoholisten  zur  Arbeit  zusenden,  und  der 
Ordensraitglieder,  die  mir  die  allerschwersten,  zu  Rückfällen  geneigten  Mitglieder  zur 
Rettungsarbeit  zuführen,  habe  ich  Gelegenheit,  mit  sehr  schweren  Alkoholikern 
zusammen  zu  kommen.  Ich  habe  sehr  viele  von  diesen  auf  einen  Schlag  zu  Absti- 
nenten gemacht.  Ich  bin  überzeugt,  dass  Professor  Forel  und  die  Ordensbrüder, 
die  hier  sind,  mir  recht  geben  werden,  dass  sie  so  wenig  wie  ich  je  ein  Abstinenz- 
delirium gesehen  haben.  Die  Delirien,  die  ich  gesehen  habe,  sind  nach  bedeutendem 
Alkoholgenusse  in  Folge  eines  körperlichen  oder  psychischen  Traumas  entstanden, 
sei  es,  dass  dieses  psychische  Trauma  als  eine  Alteration  des  Nervensystems  in 
Folge  acuter  Infectionskrankhciten  entstand,  sei  es  in  Folge  eines  Betriebsunfalles 
oder  einer  sonstigen  Verletzung  oder  in  Folge  Blutvergiftung,  jedesmal  ging  dem 
Ausbruch  des  Deliriums  ein  psychisches  Trauma  vorher. 

Ich  habe  nach  meiner  Krankenhausthätigkeit  keinem  Deliranten  Alkohol 
gegeben  und  ich  kann  Sie  versichern,  dass,  während  ich  im  Krankenhause  ein 
paar  Mal  als  Arzt  tüchtige  Hiebe  über  den  Kopf  von  den  Deliranten  bekommen 
habe,  ich  nachher  als  praktischer  Arzt,  nachdem  ich  keinen  Alkohol  meinen 
DeUranten  gab,  nur  selten  Gelegenheit  hatte,  sie  ins  Krankenhaus  zu  schicken; 
ich  konnte  sie  nihig  in  der  Privatpraxis  behalten. 

Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  angefangen,  die  Deliranten  auch  ohne 
Chloralhydrat  und  Opium  zu  behandeln.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Deliranten, 
die  kaum  von  4 — 5  starken  Männern  gehalten  werden  konnten,  durch  Hypnose 
in  Schlaf  versetzt 

Nun  ist  das  aber  kein  Kunststück.  Wenn  man  den  Deliranten  zur  Ruhe 
bringen  will,  darf  man  ihn  nicht  festhalten,  denn  sonst  erzeugt  man  eine  Fülle 
motorischer  Reize. 

Sie  haben  vorhin  gehört,  dass  schon  die  kleinsten  Dosen  von  Alkohol, 
welche  Kräpelin  gegeben  hat,  bereits  eine  Folge  für  den  nächsten  Tag  hatten.  Was 
Wunder,  wenn  diese  riesigen  Alkoholdosen,  die  der  Mann  wochenlang  zu  sich 
nahm,  noch  im  Delirium  nachwirken,  wenn  er  auch  vielleicht  mehrere  Tage 
abstinent  war,^  Wenn  er  also  im  Delirium  von  den  festen  Fäusten  des  W*ärters 
berührt  wird,  so  löst  diese  Berührung  eine  Fülle  motorischer  Reactionen  aus.  So 
soll  man  daher  nicht  vorgehen.  Man  muss  sich  in  das  entgleiste  Bewusstsein  des 
Deliranten  hiiieinschleichen,  d.  h.  man  muss  ihn  in  der  Sphäre  zu  treffen  suchen, 
in  der  er  sich  befindet. 

Das  Delirium,  welches  Herr  Professor  Wagner  als  Uebergang  zur  Abstinenz 
betrachtet,  ist  für  mich  nach  meiner  ärztlichen  Erfahrung  das  letzte  Wamungs- 
Signal  des  vergifteten  Organismus  vor  dem  tödtlichen  Ende,  (Lebhafter  Beifall) 


Dr  Legrain  (Paris): 

Nach  meinen  persönlichen  Erfahningen  als  Chefarzt  der  grossen  Irrenanstalt 

rtüe-Evrard  kann  ich  mittheilen,  dass  allerdings  merkwürdige  Anfälle  von  Delirium 

oder  paralytische  Zufälle,  wie  Hemiplegien  u.  s.   w.,  bei  im  Zustande  der  Heilung 

begriffenen  Alkoholikern    aufgetreten    sind.     Diese    Zufälle    mussten    immer   durch 

aen  vorausgegangenen  Alkoholcxcess  erklärt  werden.     Die  Anstalt   ist  von  einer 


Kdh';  voi*  K;.'r!:/W.  -jrr.^eLtr..  utlc  ^j  rrer-re  s-:h  die  Aiiisicht  ist,  gelinst  e 
ttntft':r  w:*ri*:T  <r>i.ywi  i'i.Mtz.ii^..  i'i  tz.z-^iiCT.tT.  ui.i  iich  :~  Geheimen  mit  Alkohc 
XU  virr/jft/rTi.  A".-.  :c:.  t-f  '::e*e  ziilz  ::r.erElirl:che^  Ariille  Ton  Delirium  u.  dgl 
'Ji*:  t.',;.  %'r.  ':*rr.  :r.  He.l-r.2  'Le£:.il:cLer:  Alk  jh:;"ikcr::  eirstelitcn.  aafoierksu 
wuf'i«:,  f^Ti':  :^:i.  'ii,i»  :rr.rr.«:r  eii.  solches  heiniüches  Enrw eichen  imd  ein  heimliche 
Aikofioi^^TT*-:''/.  vora.-^iz'ir^kr^ei.  war.  Ich  ziehe  der.  Scal-.:ss.  diss  man  so  emptinc 
jicfi'rn  N>rv'^.»>^:'rr'-*:r.  irs  h^t-te::  jar  keir.CTi  Alkohol  zufaiin  und  schliesse  mic 
tU  atj;  vou-irr.  Htrz^r:  d^r.    »Voner.  d«  Herrn  Hofraihes  Weichselbaum  an. 

Dr.  Forel    Csigüy.  Schweiz  : 

>,r.  ^*:h':  s'^r.  -.o.T.thTr^ir.  i.ixh  3;  ein  et  Enahr'jnzen  zu  —  ich  habe  Tausend 
von  A.-cor.'',.. /•:;:.  ai.;  b.rer.:or  eir^er  Klinik  und  in  der  Trinkeranstalt  EUiko; 
r.<5har.r>.?  .r.^:  rrjir.'.ht  hrfihr-r.zer.  sesamneit  —  dass  es  einen  Unterschie< 
/jviv.r.'ti  a/ -.r/r-  .:.':  '.hroT.iy.hem  Aikoholiiuius  gibL  Während  die  acute  Wirkua 
fU'.%  \.ko»ir,;.s  .r-  .:.  hf^-j;?  iu:  die  NerTer-zeiicn  äusserte,  ist  das  bei  chronischen 
.\,\(c,t\t,i\'iTx\'i;  viz.y.xr.  kr.d^rer  Or?£E*e  der  Fall.  Ich  habe  die  Ausfiihrungen  de 
ilrrm  \'r<At'\sf.r\  /«i^rr.  ^r,  die  v.e/.eicht  manche?  Richtige  enthalten,  mit  grossec 
int«'r«s»i*'  :'rr.«,r\  y,:.  rr;*;»  ihrr.  aLer  zenau  in  demselben  Sinne,  wie  es  College 
l^'.rin-    ',\u:      rr..*.   f  ^f^c\J.:.\    a'if  die  Thatsachen.    die  er  seinen  Folgerungen  21 

\\*-r'  :\\-'^  '.  «V  •: , ', u  . e i h k u IT.  hat  in  seinem  Vortrage  erwähnt,  dass  viel« 
ji.r. er :...:.  . « ' 'r  •.'.:..•'''.:.  '..tl  Alkohol  vertragen,  er  hat  aber  nicht  gesagt,  das 
^,     •«...:!  '..•:vr;i    in    einem    gewissen    Alter,    zwischen  £0  und  40  Jahreo. 

,./»,:.«..  :\      \*.attfindet.  Sie  vertragen  dann  nicht  mehr  so  gut.  sie  trink« 

• ..  .     .■  I    :,    v':':r  gar  nichts  mehr.  Sicher  ist,  da^s  der  chronische  Alkoholismos. 

/  .     /.    /*v'/ .mj  bei  ihnen  einstellt,  nicht  plötzlich  entstanden  ist,   sondern  n 
,.      i.»     di.'ii  Alkohol  scheinbar  vertrugen.    Ob  sich  im  Organismus  cic 
.  •'■   uüX  oder  was  es  ist,    das  die  Reaction    des  Gehirnes  abschwächt 
. —    j'rofcssor  Wagner  zur  Entscheidung  überlassen. 
\.    ..«    /„'fuhrungen  sinrl  folgende:  In  der  Trinkeranstalt  EUikon  habe  ich  is 
/./eil,    als    ich  norh  nicht    abstinent  war,    die  Patienten  mit  Alkohc! 
rt,«;    Professor  Wau^ncr.    Ich    glaubte,    wenn    sie    plötzlich     abstineo: 
.       -  .         .^/.en  sie  stcrltu.    iJcn  Leuten  den  .Vlkohol  von  heute  auf  morgen  c 
.  ••  .         /onnte  ich  inj'.li  bei  schweren  Deliranten  nicht  entschliessen.     Ich  git- 
.    /'.:     wenn  die  Leut<:  zu  zajipcln  begannen  und  Kollaps  drohte.    Wir  führtts 
/  '..:  .':.s  Tagebuch    und  ich  habe  meine  Sectionen  selbst  gemacht.     Ermuthif 
.  ^.r.inenten,  von  Laien,    cntschloss    ich  mich  doch  dazu.    Die  Todestabelln 
fs'i    r.    rnir  kurz    und  bündig,    dass  die  Zahl  der  Todesfalle  seit  dem   Tage,  wr 
.   .    -ii-,r.^:ii  Alkohol  mehr  gab,  nicht  viel  geringer,  aber  geringer  wurde.   Ich  hahf 
I.    v.e  ^>jllegc  lionne    nie  gesehen,    dass  die  Entziehung  des  Alkohols  wirklkk 
*  ■    t.-.xu  verschuldet  hätte.    Einigemale  hätte  man  dies  glauben  können,  aber  dis 
.  >  •:  .-.  -.rr.   war  soweit  im  Anzüge,  dass  es  auch  ohne  Alkoholentziehung  entstand^ 
i-i.-*     '• .   -A'-ircn  dabei  aber  andere  Ursachen  im  Spiele. 

f'rMcssor  Wagner  hat  Alkohol  und  Morphium  verglichen.  Ich  wollte,  diss 
.  .r  :-.  yi  Smith  aus  Marbach  am  Bodensec  hier  wäre;  der  würde  springe» 
.-:  .''rr/'.it.;  Er  hat  bewiesen,  dass  Alkohol  und  Morphium  gerade  entgegenge 
»  '/'-;,.  i>ei  Morphium  gibt  es  Abstinenzerscheinungen;  schliesslich  kommt  in* 
:  .'■:  ^loch  durch  die  Abstinenz  in  den  normalen  Zustand.  Der  schauderhaftesK 
-'.'.nker  zeigt  aber  im  Delirium  keine  Abstinenzerscheinungen.  Am  nächste 
I  ;ige  i^i  das  Delirium  kürzer  und  weniger  intensiv.  Ich  fürchte  mic^  jetxt  nc 
A'eniger  vor  dem  Säuferwahnsinn  wie  früher,  wo  ich  Alkohol  gab.  Ich  will  ntt 
der  Theorie  Professor  Wagner's  widersprechen,  es  können  vielleicht  Ton» 
durch  chronischen  Alkoholismus  gebildet  werden,  aber  die  Thatsachen,  die  0 
seinen  Deductionen  zu  Grunde  legt,  sind  nicht  richtig. 


I 
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Dr.  Frank  (Munsterlingen 

Auch  ich  komme  aus  der  Schweiz  und  bin  ein  Schüler  Professor  ForeTs. 
Da  ich  ahnte,  dass  es  zu  einer  solchen  Discussion  \ne  dieser  kommen  werde, 
habe  ich  mir  in  der  Eile  vor  der  Abreise  die  Fälle  der  letzten  5  Jahre  aus  der 
Irrenanstalt,  deren  Director  ich  bin,  zusammengesucht.  Herr  Professor  Wagner 
dürfte  nicht  prapanrt  sein  iüi  die  Beantwortung  der  Frage,  wie  viele  Fälle  von 
chronischem  AJkoholismus  e  r  mit  Abstinenz  behandelt  hat  und  wie  viele  Delirium 
bekommen  haben.  Ich  habe  unter  3t)7  Männeraufnahmen  103  alkoholische 
Psychosen.  Ich  füge  hinzu,  dass  mein  Kanton  tlurchaus  kein  sogenannter  im* 
massiger  ist;  es  gibt  schlimmere  Gegenden.  Von  dienen  103  sind  36  reine  Fälle 
von  chronischem  AlkohoUsmus,  wie  wir  Psychiater  ihn  auffassen»  auf  die  übrigen 
Diagnosen  gehe  ich  nicht  ein.  Alle  diese  Fälle  habe  ich  mit  Abstinenz  behandelt 
und  kein  einziger  bekam  Delirium  tremens.  Ich  habe  mich,  um  noch  ein  paar 
Zahlen  mehr  zu  haben,  an  den  Secundararzt  in  BurghölzU  gewendet,  der  dort  seit 
189H  amtet;    dieser    konnte    mir    eine  Statistik  von  33  Fällen,    2><  Männern  und 

5  Frauen  zur  Verfügung  stellen*  Von  diesen  chronischen  Alkoholikern  ist  Delirium 
tremens  nicht  ausgebrochen  bei  21*  Fällen,  es  wurde  coupirt  in  3  Fällen,  einmal 
ist  Delirium  tremens  ausgebrochen.  Es  war  dies  bei  einem  decrepiden,  körperhch 
heruntergekommenen  Individuum  und  der  Verlauf  des  Deliriums  war  atypbch. 

Ob  eine  andere  Intoxication  da  war,  weiss  ich  nicht 

Ein  reichlicheres  Material  aus  der  von  Professor  Forel  gegründeten  Anstalt 
ElUkon  hat  mir  der  Herr  Verwalter  Bosshard  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
mitgetheilt. 

Von  789  Fällen  in  12  Jahren  waren  410  Fälle  chronischer  Alkoholismus. 
In  der  Anstalt  ist  in  10  Fällen  Delirium  ausgebrochen;  in  seiner  Gewissenhaftig- 
keit hat  Herr  Bosshard  jeden  zweifelhaften  Fall  verzeichnet  und  auch  jene 
Fälle  mitgerechnet»  wo  das  Delirium  unterwegs  losgegangen  w*ar.  Wenn  ich  die 
Details  vorlesen  würde,  würden  Sie  sehen,  dass  nur  ein  Fall  wirklich  in  der 
Anstalt  zum  Ausbruche  kam» 

Jene  Fälle,  wo  das  DeUrium  schon  unterwegs  losgegangen  war,  können  hier 
nicht  in  Betracht  kommen*  Fin  anderer  Fall,  den  ich  Gelegenheit  hatte  zu  sehen, 
war  der,  dass  der  Mann  auch  in  EUikon  zu  delinren  anfing.  Al^  ich  ihn  unter- 
suchte, sah  ich,  dass  er  Lungenentzündung  hatte.  Er  nennt  auch  Fälle,  dass  in 
der  Anstalt  Leute  an  Delirium  erkrankten,  wo  sie  einen  Abscess  bekommen 
haben;  nun  ist  es  ja  bekannt,  dass  eiternde  Wunden  oder  überhaupt  Verletzungen 
und  Krankheiten,  wie  z.  E  Lungenentzündung,  das  Delirium  leicht  znm  Ausbruche 
kommen  lassen. 

Herr  Professor  Wagner  sagt,  die  Leute  werden  nichts  getrunken  haben. 
Um  diesem  Einwand  —  denn  dass  das  Gehirn  der  Schweizer  anders  construirt  ist 
als  das  der  Oesterreicher,  wird  man  wohl  nicht  behaupten  —  zu  begeben,  möchte 
ich  folgenden  Fall  vorbringen,  den  mir  Herr  Bosshard  zur  Verfügimg  stellt 
Der  Mann  hat,  ehe  er  in  die  Anstalt  kam,  einen  Tag  vor  der  Abreise  getrunken : 

Morgens  * ,  Flasche  Cognac  mit  Wasser,  dann  8  Glas  Magenbitter,  zum 
Essen  l  Flasche  Roth  wein  und  Kaflfee  mit  3  Kirschen;  Nachmittag  3  Liter  Bier; 
Abends  1  Flasche  Rothwein.  Dann  kam  er  die  ganze  Nacht  nicht  ins  Bett,  er 
kneipte  und  trank  Wein,  Bier,  Cognac  und  Champagner.  Dann  erfolgte  die  Ab- 
reise nach  Zürich.  Da  trank  er  Morgens  8  Uhr  4  Glas  Magenbitter,  um  10  Uhr 
8  Glas  Magenbitter;  Mittags  2  Uhr  in  Zürich  10  Glas  Magenbitter,  15  Glas 
Cognac,  Vi  Flasche  Bordeaujc,  */j  Flasche  Champ)agner,  2  Liter  Bier  SchHessUch 
1  Liter  Bier  und  6  Ghis  Cognac  mit  Wasser.  Den  anderen  Tag  im  EUikon  bekam 
er  keinen  Tropfen  Alkohol    und    es    trat    kein  Delirium    ein.    Nach  Verlauf   von 

6  Monaten  trat  vollständige  Heilung  ein.  Der  Betreffende  ist  jetzt  Beamter  in 
EUikon.  (Lebhafter  Beifall) 


-    68    - 


Dr.  Wlassak  (Wien): 

Ich  bin  kein  Psychiater  und  kann  daher  keine  Thatsachen  über  die  in 
Discussion  stehenden  Dinge  vorbringen.  Ich  möchte  mir  nur  erlauben,  vom  physio- 
logischen, respective  physiologisch-chemischen  Standpunkte  aus  auf  zwei  Fragen  von 
Herrn  Professor  v.  Wagner  einige  Aufklärungen  zu  erbitten. 

Herr  Professor  v.  Wagner  hat  uns  mitgetheilt,  dass  die  Verbrennung?- 
energie  bei  Trinkern  gegenüber  der  normalen  gesteigert  ist,  ja  dass  dies  ein  Ycr- 
anlagimgszeichen  d.  h.  eine  Abweichung  vom  normalen  Durchschnitte  ist  Ich 
möchte  mir  nun  die  Frage  erlauben,  ob  hier  eine  genügend  grosse  Zahl  vonVer- 
gleichsobjecten  berücksichtigt  ist,  d.  h.  ob  die  Differenzen,  die  sich  wahrscheinlid 
in  dieser  Beziehung  auch  zwischen  normalen  Menschen  finden,  in  genügenden 
Maasse  in  Rechnung  gezogen  worden  sind.  Ich  glaube,  dass  man  über  diese 
Frage  gar  nicht  unheilen  kann,  wenn  man  nicht  wirklich  zahlreiches  Material 
vor  sich  hat. 

Ausserdem  möchte  ich  noch  dem  Zweifel  Ausdruck  geben,  dass  man  ans 
der  Grösse  der  Fähigkeit,  Traubenzucker  in  das  Blut  aufzunehmen,  ohne  ihn  durch 
die  Niere  unverändert  auszuscheiden,  auf  die  »Verbrennungsenergie«  des  betreffen- 
den Organismus  schliessen  darf.  Das  ist  nach  meiner  Kenntniss  der  physiologisdh 
chemischen  -Thatsachen  vollkommen  unzulässig.  Wir  wissen,  dass  die  verschiedet 
artigsten  Gifte  Glycosurie  d.  h.  das  Auftreten  von  Zucker  im  Harn  herbeifuhrec 
können  und  wir  wissen,  dass  einzelne  dieser  Gifte  Veränderungen  im  Orga- 
nismus, die  sicher  nichts  mit  den  Oxydationsvorgängen  zu  thun  haben,  erzeuget 
Ein  Beispiel  hiefür  ist  der  Diabetes,  der  durch  das  Phloridzin  her\-orgerufen  wird 

Dr.  Hellmich  (>'ixdorf); 

Nach  den  lichtvollen  und  ausgezeichneten  Ausführungen  über  die  Frage  dfl 
Abstinenzdelirien  will  ich  nur  kurz  meine  Erfahrungen  als  praktischer  Arzt  uwi 
Spitalsarzt  aus  dem  in  Beziehung  auf  den  Alkohol  verrufenen  Lande  Böhmen 
schildern.  Wir  haben  in  Böhmen  laut  Zählung  der  Bezirkshauptmannschafta 
25.000  notorische  Trinker.  Speciell  in  meinem  Orte  —  er  ist  an  der  Grenze 
von  Sachsen  —  kann  ich  sehen,  dass  sich  die  Leute  nicht,  wie  Herr  Dr.  Franl 
von  seinem  Fall  erzählte,  mit  Cognac,  Wein  und  anderen  guten  Alcoholicis  be- 
rauschen, sondern  mit  gewöhnlichem  Schnaps. 

Ich  habe  nun  Gelegenheit,  immer  fast  dieselben  Deliranten  zu  beobachten 
Diese  Trinker  geniessen  täglich  2  Liter  gewöhnlichen  Schnaps,  und  wenn  das  Gd-i 
reicht,  selbst  5  Liter.  Ticwegung.)  Ausserdem  trinken  sie,  wenn  es  ihnen  gö 
geht,  auch  hie  und  da  Bier  und  Wein.  Diese  Leute  bringen  sich  das  Geld  duick 
das  Fechtengehen  zusammen.  Nahrung  nehmen  sie  fast  gar  keine  zu  sich,  «5 
sie  fast  nichts  mehr  vertragen.  Sie  haben  die  Erscheinungen  eines  chronischo 
Magenkatarrhs,  wie  er  ja  bei  Säufern  charakteristisch  ist. 

Nun  war  es  mir  früher  allerdings  auch  nicht  begreiflich,  dass  man  etwas 
anderes  thun  kann,  als  wir  in  der  Schule  gelernt  haben.  Es  heisst:  Wir  dürfo 
den  Alkohol  nicht  plötzlich  entziehen,  weil  sonst  Delirium  eintritt. 

Nun  habe  ich  darnach  gehandelt  und  ich  hatte  eine  recht  hübsche  Anzahl  W" 
Delirien.  Ich  wurde  nun  zufällig  Abstinent.  Ich  will  nebenbei  erwähnen,  dass  ick 
Hochtourist  bin  und  habe  den  Mumpitz,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mitgemacht,  wi 
immer  ein  Glas  Wein  vor  der  Tour  zu  mir  genommen.  Müde  und  matt  bin  vi 
nun  auf  der  Spitze  des  Berges  angekommen.  Das  gab  mir  zu  denken,  und  bei  dff 
nächsten  Tour  habe  ich  weniger  Wein  zu  mir  genommen,  bis  ich  schliesslich  g>-' 
keinen  Wein  zu  mir  nahm.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  ich  durch  ein  Referat  in  ei 
medicinischen  Zeitung  vom  CoUegen  Dr.  Frank  »über  die  Alkoholirage  und  dei 
ärztlichen  Stand«  aufmerksam  gemacht.  Seit  dieser  Zeit  habe  ich  und  meine  FainSie 


vollständig  mit  dem  Alkohol  gebrochen.   Ich  erwähne  nebenbei,  dass  ich  Mitglied 
plies  »Vereines  abstinenter  Aerzte*   bin    und  dass  es  bei  mir  in  der  Praxis  keinen 
Alkohol  gibt  oder  nur  ganz  ausnahmsweise. 

Auch  meine  Deliranten  behandle  ich  sofort  mit  Abstinenz,  und  bei  Leuten, 
die  drei,  vier  und  fünf  Liter  Schnaps  Jahre  lang  getrunken  haben  und  wiederholt 
mit  den  schwersten  Delirien  in  das  Krankenhaus  gekommen  sind,  habe  ich  seit 
dieser  Zeit  kein  Delirium  mehr  gehabt.  Ob  das  dadurch  zu  erklären  ist,  dass 
ihnen  das  gewohnte  Gift  entzogen  wird  oder  aus  anderen  Ursachen,  kann  ich 
nicht  entscheiden,  aber  ich  glaube,  dass  da  em  Zusammenhang  zu  constatiren  ist. 

Dr.  Woodhead,  Professor  der  Pathologie  in  Cambridge: 

Die  Agitation  gegen  den  Alkohol  wird  in  England  mehr  von  der  praktischen, 
in  Deutschland  mehr  von  der  wissenschaftlichen  Seite  angepackt.  Wie  dem  auch 
sei»  die  An,  wie  der  Alkohol  auf  die  ürgane  wirkt,  ist  in  beiden  Ländern  gleich. 
Die  englischen  Triiikerorgane  unterscheiden  sich  nicht  von  jenen  der  österreichischen 
Trinker,  die  Professor  Weichsel  bäum  demonstrirt  hat>  Der  Alkohol  ist  ein 
accumuUrendes  Gift,  der  nicht  nur  für  sich  allein,  sondern  auch  im  Verein  mit 
anderen  Giften  verheerend  wirkt.  Er  ist  gefährlich  in  den  Tagen  der  Krankheit, 
wie  in  jenen  der  Gesundheit,  Er  verändert  das  Leben  der  Gewebe,  und  es  ist 
daher  am  besten,  sich  des  Alkohols  ganz  zu  enthalten. 

EpHnius  (Hamburg) 

berichtet  über  seine  im  Dienste  des  Guttemplerordens  gemachten  Erfahrungen 
beÄÜglich  des  Deliriums  und  der  Abstinenü.  Manchmal  sind  ein  oder  zwei  Delirien 
iiothwendig,  um  den  Mann  zur  Abstinenz  zu  bringen.  Wie  kommt  es  nun,  dass 
jene  Personen,  die  man  vor  Ausbruch  des  Deliriums  behandelt,  kein  Delirium 
bekommen,  obwohl  sie  die  Fähigkeiten  dazu  durch  die  vorher  durchgemachten 
Delirien  bewiesen  haben? 

Smith  (Niendorf): 

Ich  spreche  aus  sechsjähriger  Erfahrung  in  einer  Trinkerheilanstalt,  die 
tverständlich  auf  dem  Boden  sofortiger  Abstinenz  eingerichtet  ist.  Wenn  wir 
XJnlusterscheinungen  gefunden  haben,  sind  sie  niemals  durch  die  Abstinenz  hervor- 
fen  worden,  sondern  durch  vorausgehenden  übermässigen  Alkoholgenuss.  W'enn 
fUriumerschcinungen  sich  zeigen  und  offenkundige  Hallucinationen  hen-^ortreten, 
haben  wir  Grimd  nachzuforschen,  ob  sich  der  betreflfende  Kranke  nicht  heimlich 
Alkohol  mitgenommen  hat  (Zustimmung),  um  sich  die  Uebergangszeit  nach  seinem 
Sinne  zu  erleichtern.  Beim  Uebergang  vom  Alkohol  zur  Abstinenz  habe  ich  bei 
lÖO  Kranken  kein  Delirium  gesehen. 

Professor  Pick  (Prag): 

Man  hat  die  thatsächlichen  Mittheilungen  des  Collegen  W^agner  hier  als 
[Fabel,  als  Hypothese  hingestellt,  und  gerade  deshalb  möchte  ich  auch  meine 
[Erfahrungen  mittheilen  und  ich  glaube,  dem  die  Bemerkung  vorausschicken  zu 
[können»  dass  meine  Klinik  seit  mehreren  Jahren  zu  den  wenigen  gehört,  die  völlig 
^abstinent  geführt  werden.  Ich  muss  nun  meinerseits  entschieden  der  Ansicht 
'Ausdruck  geben,  dass  die  An.sirht,  die  Professor  Wagner  geäussert  hat,  dass 
l  nämlich  das  Delirium  alcoholicum  besonders  in  der  Alkoholabstinenz  zur  Geltung 
[kommt,  auch  nach  meinen  Erfahrungen  die  richtige  ist.  Man  hat  den  Standpunkt 
[verschoben;  in  seinen  gedruckt  vorliegenden  Thesen  hat  er  es  besonders  aus- 
Bsprochen,  dass  das  Delirium  tremens  nicht  allgemein  als  Abstinenzerscheinung 
auftritt,  sondern  in  zahlreichen  Fällen,  Damit  stimmt  meine  Ueberzeugung  überein. 
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Ich  war  überzeugt,  dass  die  Alkoholintoxication  die  Ursache  des  Delirium 
tremens  ist,  nachdem  Professor  Wagner  besonders  durch  die  Arbeiten  seiner 
Assistenten  die  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt  hat. 

Die  zwangsweise  durchgeführte  Abstinenz  ist  es,  die  das  Delirium  zur  Ent- 
wicklung bringt.  Das  sind  Thatsachen,  nicht  Hypothesen  oder  gar  Fabeln.  Wie 
kann  man  die  Thatsachen,  die  aus  zwei  Kliniken  stammen,  mit  den  Erfahrungen 
der  anderen  Collegen  in  Einklang  bringen?  Es  fällt  uns  keinesw^s  ein,  an  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  anderer  Herren  zu  zweifeln.  Ein  Bindeglied,  um  diese 
beiderseitigen,  scheinbar  so  differenten  Erfahrungen  zu  vereinigen,  möchte  ich  in 
der  Thatsache  sehen,  dass  Professor  Wagner  —  so  viel  ich  aus  seinen  Arbeiten 
und  Mittheilungen  entnehmen  kann  —  die  Entwicklung  dieser  Gifte  hauptsächlich 
im  Darm  vor  sich  gehen  lässt.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  in  der  Differenz  der 
P^mährunjrsbedingungen,  unter  welchen  ausserhalb  der  Anstalt  delirant  werdende 
Alkoholiker  und  solche,  bei  denen  das  Delirium  unter  ärztlicher  Leitung  einsetzt, 
^•<then,  ein  Bindeglied  gelegen  wäre,  um  diese  anscheinend  so  differenten  Ansichten 
fi'zr  heiden  Parteien  näher  zu  bringen. 

Professor  Dr.  Anton  (Graz): 

}/.  :\*  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  die  Drüsenorgane  des  Trinkers, 
.'.';  /'.  ir  r.icht  nur  die  Verdauungsdrüsen,  sondern  auch  die  Keimdrüsen  schwer 
.':r&:. ':':.".  -/.rA.  Sie  haben  durch  die  Demonstration  des  Herrn  Professor  Wei chsc  1- 
•,  i.-r.'  i'';'.'jh'rr,.  'lass  auch  das  Gefässsystem  schweren  Veränderungen  unterliegt 
■A':.'.:.'::   >  ::.  r.':-:crcr  Zeit  als  Absonderungsdrüse  aufgefasst  wird. 

I'.:.  '/.a-:':.-:,  wir  '.rauchen  nicht  viel  Beweise  fiir  die  These,  dass  der  Stoff 
.■.':',;.-/.'  fl':.  I  riiiVicr-j  '::ri  total  veränderter  ist,  krankhaft  verändert,  denn  es  sind 
jii  die  -Stonwerhscior^'ar.':,  räumlich  die  gesammten  Drüsen,  schwer  verändert,  es  ist 
/.um  Thcil  ;^cradczu  <:i:.  ?,.x;y'rriment,  wie  ein  Organismus  ohne  Leber,  ohne  Niere 
ausschaut. 

Ich  (glaube  also,  'ia..  wir  uns  sehr  bald  einigen  können  in  dem  Sinne  der 
einen  These  fies  Herrn  I-'rofessor  Wagner,  dass  der  Stoffwechsel  beim  Trinker 
in  krankhafter  Weise  verändert  ist;  dieser  Umstand  führt  den  Körper  der  Gift- 
wirkung, der  Ansammlung  ungewohnter,   krankmachender  Stoffe  im  Organismus  zu. 

Die  Frage  der  Darreichung  von  Alkohol  bei  Trinkern  ist  in  der  That  etwas 
schwierig. 

Ich  glaube,  Sie  dürfen  uns  Aerzten  nicht  zumuthen,  dass  wir  nach  der 
Schablone  arbeiten.  Das  Wenige,  das  wir  gelernt  haben,  ist,  die  Natur  des  Menschen 
zu  erkennen  —  insofeme  können  wir  uns  alle  als  Naturärzte  auffassen  — ,  und 
das  verlangt  von  uns,  dass  wir  jedem  einzelnen  Falle  mit  erneutem  Denken 
entgegentreten. 

Ich  möchte  nun  bemerken,  dass  auf  meiner  Klinik  auch  den  stärksten 
Trinkern   kein  Alkohol  verabreicht  wird. 

Ich  habe  eine  Zusammenstellung,  die  ich  später  näher  ausführen  werde, 
nach  welcher  in  den  lctzt<-ii  i)  [.ihren  rund  öOOO  geistige  und  Nervenkranke  die 
Bettbehandlung  auff,'esur;ht  h.ibfn.  Uarunler  sind  nach  strenger  Kritik  490  Fälle, 
also  nahezu  10  Penerjt,  für  di*:  irh  mit  Sicherheit  einstehen  kann,  dass  hier 
die  geistige  oder  Nervenkrankheit  (hirch  Alkohol  hervorgerufen  wurde.  Unter 
diesen  habe  ich  doch  eine  Zahl  von  I)clirien,  und  zwar,  wenn  ich  die  unterwegs 
ausgebrochenen  einrechne,  etwa  ;ti)  an  der  Zahl.  Ich  bin  bei  der  Discussion  zor 
L'eberzeugung  gekommen,  rl;iss  rl.-is  .Material  im  Hause  und  auf  einer  Klinik  nidit 
recht  vergleichbar  ist,  deim  wir  können  nicht  garantiren  für  die  Affecte  und  Insulte, 
welche  voran^^ehen,  ehe  solche  Kranke  dem  Heim  entnommen  sind  und  durch  die 
Hchörrle  ins  Krankenhaus  gebracht  werden. 

Ich  will  selbstverständlich  hier  nicht  eine  Debatte  über  das  Mass  und  die 
^rcnzen    rlcr  Gemeingefährlichkeit    beginnen,    aber    ich    gestehe    offen,  wenn    ich 


Einfluss  hätte  bei  Behörden  und  Bevölkerung,  würde  ich  einen  grossen  Theil  v^on 
Trinkern,  die  uns  gebracht  wurden,  gerne  draussen  gelassen  haben,  auch  während 
der  schweren  Zeit. 

Ich  will,  wie  gesa»;t,  darauf  nicht  eingehen  und  nur  bemerken,  dass  ich 
nicht  den  Eindruck  gehabt  habe,  dass  durch  die  totale  Abstinene  auch  das 
DeUrium  total  verhindert  wird.  Ich  gestehe  aber  auch  ruhig  zu,  dass  die  Wirkung 
der  Gemüthsbewegung,  vielleicht  auch  das  Eingeschlossensein,  hier  mächtig  mit- 
wirken mag.  Endlich  möchte  ich  hervorheben,  dass  es  zweifellos  ist,  dass  für  das 
Eintreten  des  Deliriums  noch  andere  Factoren  nöthig  sind  als  chronischer  Alkohol- 
i^enuss.  Ein  ganz  gutes  Beispiel  liefert  uns  der  Vergleich  mit  anderen  Gift- 
wirkungen, besonders  der  chronischen  Bleivergiftung,  Diese  erzeugt  vielfach  Nerven- 
entzündungen, genau  wie  Alkohol,  sie  ruft  auch  Delirien  und  halluncinatorische 
Verwirrtheit  hervor,  sogar  Tasttäuschungen  treten  da  in  den  Vordergrund.  Daran 
ist  eine  andere  Giftwirkung  schuld,  nicht  der  Alkohol,  denn  das  ist  bei  Leuten 
beobachtet  worden,  welche  keine  Alkoholisten  sind.  Es  scheint  also,  dass  der 
Zustand  des  Delirium  tremens  nicht  nur  durch  Alkohol  oder  dessen  indirectcr 
Wirkung,  sondern  auch  durch  andere  Gifte  hervorgerufen   wird. 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  subjective 
Zustand  des  Menschen  —  wir  haben  ja  einen  lebenden,  empfindenden  Menschen 
vor  uns  —  so  variabel  ist,  dass  er  die  Frage  sehr  erschwert 

Ich  will  hier  auf  schwere  seltene  Erscheinuna^en  hinweisen,  auf  Delirier  bei 
Lyssa«  Die  vier  Fälle,  die  ich  hier  in  Wien  sah,  sind  auf  Hundebisse  zurückzufuhren. 
Die  Leute  waren  Wochen  lang  gesund,  bei  jedem  dieser  Fälle  ist  ein  psychisches 
Trauma,  eine  seelische  Erschütterung  das  letzte  auslösende  Moment  fiir  das  Ein- 
treten des  Deliriums  gewesen. 

Es  ist  zu  wenig  Zeit  zu  erörtern:  was  ist  Gemüthsbewegung,  was  ist  seelische 
Erschütterung?  Jedenfalls  ist  es  ein  Vorgang,  der  sein  Echo  findet  nicht  nur  bis 
in  die  Muskeln,  sondern  auch  bis  in  die  Drüsen,  in  die  Stoflfwechselorgane.  Wir 
wissen  ja,  dass  die  Drüsen  vom  Nervensystem  geradeso  abhängig  sind  wie  die 
Muskeln.  Ich  möchte  kurz  resumiren: 

L  Das  Delirium,  welches  durch  Alkohol  hervorgerufen  wird,  wird  in  der 
That  auch  durch  andere  Gifte  hervorgerufen. 

2.  Der  Nachweis  grober  und  feiner  Veränderungen  der  Stoffwechselorgane, 
der  Drüsen»  gestattet  mit  Sicherheit  die  Annahme,  dass  eine  Vergiftung,  eine 
krankhafte  Veränderung  der  Organe  platzgegriflfen  hat. 

ii.  Endlich  möchte  ich  mich  dafür  aussprechen,  dass  der  Alkohol  möglichst 
rasch  entzogen,  beziehungsweise  die  Alkoholdosis  vermindert  werde. 

Für  letztere  These  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  man  unter  den 
Alkoholikern  einen  kolossalen  Percentsatz  von  Epileptikern  findet  und  diese  dürfen 
keinen  Wein  bekommen.  (Beifall). 

Professor  Dr.  v.  Wagner: 

Verehrte  Anwesende!  Sic  werden  entschuldigen,  wenn  ich  nicht  auf  alle  Be- 
merkungen reagire,  die  zu  meinem  Vortrage  gemacht  wurden,  weil  dazu  die  Zeit 
nicht  ausreichen  würde. 

Zunächst  will  ich  gegenüber  dem  Herrn  Collegen  Wlassak  richtig  stellen, 
dass  ich  nicht  behauptet  habe,  dass  die  Alkoholiker  eine  abnorm  hohe  Ver- 
brennungsenergie haben.  Ich  habe  gesagt,  sie  haben  eine  hohe  Verbrennungs- 
energie, und  dass  wir  diese  cigenthümliche  Constitution  nicht  für  abnorm  halten 
können. 

Was  Phloridzin  und  andere  Gifte  anbelangt,  die  Zucker  im  Urin  hen'orrufen, 
könnte  man  annehmen,  dass  es  sich  bei  ihnen  um  eine  herabgesetzte  Energie  des 
Stoflwechsels  handelt.  Die  Schlüsse  aber,  die  ich  gezogen  habe,  beruhen  auf  hoher 
Verbrennungsenergie. 


Ich  komme  nuo  auf  das  von  so  vielen  Rednern  variirtc  Theraa  der  A^ 
ttnd  der  Behandlung  des  Deliriums,  Herr  Professor  Forel  hat  mir  eine 
Schonung  für  die  Nerven  Dr  Smith*s  aus  Marbach  empfohlen,  der  hach  sprini 
würde,  wenn  ich  AlkohoHsmua  und  Morphium  in  eine  Reihe  stelle.  Ich  muss  das 
riskiren.  Man  kann  nicht  in  Abrede  stellen^  dass  beim  Alkoholisnius  Abstitn 
erscheinungen  vorkommen.  Lassen  Sie  die  Säufer  abstimmen.  Wenn  der  Mann 
Zitteni  hat  und  das  Zittern  aufhörte,  nachdem  er  sein  Gläschen  Schnaps  genoi 
hat,  und  wenn  der  Mann  nichts  zu  sich  nehmen  kann,  sondern  alles  erbricht,  was 
des  Morgens  zu  sich  nimmt,  und  wenn  er,  nachdem  er  sein  Glaschen  Schnaps  geinml 
hat,  alles  zu  sich  nehmen  kann,  sind  diese  Symptome  doch  als  Abstinenzerscheincngtu 
aufzufassen.  Davon  wollen  wir  aber  absehen  und  nur  fragen^  ob  Delirium  AbstiDeni" 
erscheinung  sein  kann»  Ich  glaube,  dass  ich  da  von  Herrn  Professor  Forel  nichl 
soweit  entfernt  bin,  als  es  den  Anschein  bat.  Ich  habe  in  meinem  Vortrage  uidii 
gesagt,  dass  Abstinenz  von  Alkohol  Delirium  hervorruft  In  Parenthese  will  ich 
bemerken,  dass  mich  Niemand  so  verstanden  haben  wird,  dass  das  Nichttrinkcn 
Delirium  hervorruft,  sondern  nur,  wenn  der  Mann  vorher  getrunken  hat.  Ich  hak 
gesagt,  dass  es  selten  ist,  dass  Säufer  die  Abstinenz  vertragen  ohne  Delirium 
Manche  bekommen  nur  leichte  Delirien;  sie  sind  in  der  Nacht  nur  unruhig.  Wenn 
man  sie  nicht  beobachtet  und  das  Delirium  sucht,  fmdet  man  es  überhaupt  nicht 
Bei  einer  Minderzahl  sehen  wir  schwere  Delirien, 

Es  wurden  mir  Zahlen  von  so  und  so  vielen  Alkoholikern  vorgehalten,  bc 
denen  die  Abstinenz  ohne  Delirien  durchgeführt  wurde.  Andere  Herren  wato 
vorsichtig.  Herr  Professor  Forel  hat  zugegeben,  dass  er  eine  kleine  Aniain 
Delirien  gehabt  hat.  Ich  glaube,  das  zugeben  zu  können,  weil  ich  im  Berichte  tm 
Ellikon  gelesen  habe,  dass  geistesgestörte  Kranke  in  die  Irrenanstalt  vcj 
wurden;  ich  glaubte,  dass  das  Delirien  seien.  Es  ist  möglich,  dass   ich   mich 

Man  muss  die  Sache  auch  von  einer  anderen  Seite  betrachten   und  sich  d 
fragen:    Wie  viele  Alkoholiker,    die  abstiniren,  bekommen  Delirien?     sondern, 
viele    Deliranten    haben  vor    dem    Ausbruche    des  Deliriums    abslinirt?     Da  cj 
sich  eine  erkleckliche  Anzahl    Das  wissen  bei  uns  die  Wärter,    dass  Jemand 
Alkoholgeruch    auf  die  KUnik    kommt,    wenn    er    einen  Rauschzustand   hat ;    ^ 
der  Patient    aber  Delirium  hat,     riecht    er  nicht    nach  Alkohol,    weil    er  sich 
Abstinenz  befindet.    Ausserdem  lassen    sich  in  vielen  Fällen,    die  allerdings  rel 
gering  an  Zahl  sind,    Ursachen  finden,   aus  welchen    der  Patient   gezwungen 
zu    abstiniren.    Kin    paar    Tage    ist    es    gegangen,    dann     ist     das     Delirium 
getreten. 

Was  die  Behandlung  der  Alkoholiker  anlangt,  scheinen  theilweise  Missi 
Ständnisse  vorgekommen  zu  sein.  Sic  müssen  nicht  glauben,  dass  ich  jedena  Sit 
der  auf  die  Klinik  kommt  oder  den  ich  zu  behandeln  habe,  zuerst  mit  ein 
Gläschen  Liqueur  aufwarte  (Heiterkeit)  und  ihn  darauf  aufmerksam  mache, 
müsse  es  sich  gefallen  lassen,  weil  sonst  etwas  geschehen  könnte.  Die  Alkohoti 
werden  sofort  auf  vollkommene  Abstinenz  gesetzt,  denn  ich  halte  das  Delirium 
das  geringere  Uebel.  Es  ist  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  ich  für  langsame  AI 
Wohnung  plaidire»  Ich  bin  dafür,  dass  an  dem  Princip  festgehalten  werde, 
Alkoholiker  sofort  zu  entwöhnen  sind.  (Beifall.) 

Was  die  Behandlung   schwerer  Delirien    betrifft,    stehen  Erfahrungen    gt 
Erfahrungen.    Es  gibt  Delirien,    wo  man  den  Eindruck  hat,    dem  Manne    kana 
schlecht  gehen.  Zum  Beweise,  dass  es  nicht  Schwarzseherei  ist,  dass  die  Sterl 
keit    des    Alkoholdcliriums    gross    ist,    lesen  Sie    die  Statistik    des  Sterbli 
procentes.  Bei  manchen  Autoren  wird  das  Alkoholdelirium  als  gefährliche  Ki 
hingestellt;  wir  haben  aber  ein  lächerlich  geringes  Sterblichkeiisprocenl.    Wir  gel 
nicht  jedem  Deliranten,  den  wir  wackeln  sehen,    sofort  Alkohol,  wir  thun   es 
in  Fällen,  wo  Gefahr  zu  sein  scheint;  dann  sind  es  aber  auch  nicht  riesige 
Alkohol,    sondern    einige  Gläschen  Cognac    einige  Tage    hindurch,  bis     der  M 
über  Wasser  ist. 


Es  kommeTi  noch  andere  Dinge  in  Betracht  Wenn  Sie  mir  die  geriij 
Ukoholdosen  bei  schwer  gefährdeten  Deliranten  verargen,  drehe  ich  den  Spieis" 
um.  Bei  mix  bekommt  kein  Alkoholiker  Chloral  und  auch  kein  Opium,  und  ich 
würde  den  Subaltemarzt,  der  dem  Deliranten  Chloral  gibt»  tadeln.  Ich  bilde  mir 
ein,  dass  das  geringe  Sterblichkeitsprocent,  das  wir  bei  Deliranten  haben,  auf  diese 
Behandlung  zurückzuführen  ist,  wobei  der  Mangel  anderer  Narkotika  das  grösste 
Verdienst  ist  und  die  geringen  Mengen  Alkohol,  die  wir  manchmal  geben,  die 
GefahrÜchkeit  des  Deliriums  nicht  erhöht  haben. 

Ich  glaube  damit  mit  der  Erörterung  dessen  fertig  zu  sein,  was  erörtcrungs- 
wcrth  erschien.  SchliessHch  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  Delirien,  die  bei 
Alkoholikern  beobachtet  wurden,  nur  dann  anerkennen  kann,  wenn  die  Diagnose 
von  Fachmännern  gemacht  wurde,  denn  es  kommen  bei  Alkoholikern  verschiedene 
und  viele  Psychosen  vor,  und  nicht  jede  Psychose  ist  ein  Delirium.  Wenn  Herren, 
denen  die  fachmännische  Erfahrung  fehlt,  versichem,  dass  Delirien  vorausgegangen 
sind,  muss  es,  gelinde  gesagt,  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  sich  um  DeUrien  handelt 
oder  um  eme  andere  Psychose. 


Präsident  Professor  Gruber  schliesst  die  Sitzung. 

(Schluss  7  Uhr  Abends.) 


II.  Sitzung,  Mittwoch,  den  10.  April  1901. 

(Beginn  9  Uhr  Vormittags.) 

Vicepräsident  Dr.  Daum: 

Meine  verehrten  Damen  und  Herren!  Ich  eröffne  die  heutige  Sitzung  und 
crtheile  das  Wort  Herrn  Dr.  Mein  er  t. 

Dr.  Meinert  (Dresden): 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  mir  das  Wort  zu  erbitten  und  den  Versuch 
zu  machen,  die  Verstimmung,  die  ich  zu  meinem  grössten  Bedauern  durch  meine 
gestrigen  Ausführungen  in  dieser  Versammlung  verschuldete,  nach  Möglichkeit  zu 
beseitigen.  (Beifall.)  Ich  hätte  dieser  Pflicht  schon  gestern  genügt,  wenn  mir  das 
Präsidium  das  Wort  ertheilt  hätte;  ich  freue  mich,  dass  dies  erst  heute  geschehen 
ist,  weil  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Berichterstattung  der  hiesigen  Blätter  über 
meinen  Vortrag  zu  lesen,  und  da  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  ich  in  mir  ganz 
unverständlicher  und  jedenfalls  sehr  tadelnswerther  Weise  sehr  scharf  gewesen  bin. 
Das  thut  mir  ausserordentlich  leid  und  ich  versichere,  dass  mir  die  Absicht  einer 
Kränkung  oder  Beleidigung  ferne  gelegen  ist.  (Beifall.)  Ich  bitte  alle  Jene,  die 
sich  durch  meine  Aeusserung  beleidigt  fühlten,  mir  freundlichst  verzeihen  zu  wollen, 
lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber: 

Da  diese  Angelegenheit  durch  die  loyale  Erklärung  des  Herrn  Dr.  Meinert 
':ricdi;(t  ist,  jjehen  wir  an  die  Geschäfte. 

Ich  bitte  nun  Herrn  Dr.  Kassowitz,  Professor  der  Kinderheilkunde  an 
'l'rr   Wiener  Universität,  zu  seinem  Vortrage 

»Alkoholismus  im  Kindesalter« 

das  Wort  zu  ergreifen. 

Professor  Dr.  Kassowitz  (Wien): 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Unter  »Alkoholismus  im  Kindesalter«  versteht  man  gewöhnlich  jene  krassen 
Fälle,  in  denen  Individuen  im  kindlichen  Alter  durch  übermässigen  Genuss 
geistiger  Getränke,  namentlich  von  Branntwein,  entweder  in  acute  Alkoholveigiftung 
verfallen,  d.  h.  einen  schweren  Rausch  acquiriren  und  darin  den  schwersten,  be- 
denklichsten und  sehr  häufig  auch  zum  Tode  führenden  Krankheitserscheinungen 
unterworfen  sind,  oder  man  versteht  darunter  jene  Fälle,  wo  in  Proletarierfamilicn, 
welche  selbst  dem  Branntweingenusse  ergeben  sind,  kleine  Kinder  ebenfalls  durdi 
grosse,  regelmässig  eingenommene  Dosen,  dem  schwersten  chronischen  Alkoholismos 
verfallen,  in  einen  Zustand,  welcher  jedem  Arzt  so  geläufig  ist,  dass  er  sofort  weiss, 
•an  er  ist  und  was  er  zu  thun  hat. 


Ich  aber  werde  in  diesem  Vortrage  den  Begriff  des  Alkoholismus  viel  weiter 
icn.  Ich  werde  hauptsächlich  von  jenen  Krankheitserscheinungen  sprechen, 
welche  Kinder  dadurch  acquiriren,  dass  sie  dem  sogenannten  massigen  Alkohol* 
genusse  ergeben  sind  oder  von  ihren  Eltern  oder  ihrer  Umgebung  anheim  gegeben 
werden,  von  jenen  Krankheitserscheinungen,  welche  hervorgerufen  werden,  nicht 
durch  den  Branntwein,  sondern  durch  Wein^  Bier,  u.  zw.  in  solchen  Quantitäten, 
welche  von  den  meisten  Leuten  nicht  nur  als  ganz  unschädlich,  sondern  geradezu 
empfehlenswerth,  als  heilsam  angesehen  werden.  Ich  werde  die  Ehre  haben,  Ihnen 
d:^  dass    durch    diesen    sogenannten  massigen  Alkoholgenuss  beim  Kinde 

ha  i.were  Krankheitserscheinungen  hervorgerufen  werden»  die  nicht  ich  viel- 

leicht zum  erstenmale  schildere,  sondern  die  vielfach  von  Aerzten  beschrieben 
worden  iind,  welche  ich  allerdings  in  einer  mehrere  Decennien  umfassenden  ärzt- 
lichen Thätigkeit  in  vielleicht  ungewöhnlich  grosser  Zahl  gesehen  habe* 

Es  handelt  sich  zunächst  um  Erscheinungen,  welche  man  ohneweiters  als 
Dehritim  potatorum,  als  Alkoholmanie  bezeichnen  kann.  Solche  Fälle  sind  schon 
beschrieben  worden,  ich  habe  sie  viermal  gesehen  u.  zw,  in  ganz  exquisiter  Form, 
Ich  will  sie  Ihnen  ganz  kurz  skizziren. 

Ein  Hjähriges  Mädchen,  das  Kind  eines  wohlhabenden  Bürgers,  bekam  Masern 
und  im  Anschlüsse  daran  eine  Lungenentzündung.  In  der  ersten  Nacht  dieser 
Erkrankung  zeigte  das  Kind  ungewöhnlich  schwere  Collapserscheinungen,  Verfall 
der  Kräfte,  welche  den  behandelnden  Arzt  veranlassten,  mich  zur  Berathung  zu- 
zuziehen. Der  Collaps  wird  durch  Campherinjectionen  beseitigt  und  nun  entwickelt 
sich  das  bekannte  Bild  des  Delirium  potatorum.  Das  Kind  wüthet,  es  springt 
aus  dem  Bette,  sieht  alle  möglichen  Gestalten,  schwarze  Männer,  kleine  Thiere, 
spricht  in  allen  ihm  bekannten  Sj>rachen,  es  kann  nur  durch  mehrere  Leute  ge- 
waltsam im  Bette  zurückgehalten  werden.  Auf  meine  Frage,  wie  es  sich  mit  dem 
Alkoholgenusse  bei  dem  Kinde  verhalten  habe,  höre  ich,  dass  das  Kind  seit  dem 
ii.  Lebensjahre  regehnässig  auf  Verlangen  des  Vaters,  der  ein  halbes  Jahr  früher, 
wie  icli  glaube  an  den  Wirkungen  des  Alkoholgenusses,  jedenfalls  acut,  nach 
dfligen  Krankheitstagen  gestorben  ist,  täglich  2  Glas  Wein  zu  Mittag  und  1  Glas 
Bier  und  1  Glas  Wein  am  Abend  bekommen  hat,  (Bewegung),  also  Mengen,  die 
schliesslich  den  meisten  Leuten  nicht  so  entsetzlich  erscheinen  werden.  Und  doch 
bin  ich  der  festen  Ueberzeugung,  —  sie  ist  durch  die  spätere  Erfahrung  bestätigt 
^forden  —  dass  dieses  Kind  in  Folge  des  usuellen  Genusses  dieser  alkoholischen 
Flüssigkeiten  in  einen  Zustand  versetzt  wurde»  welcher  es  dazu  gebracht  hat,  bei 
einer  acuten  Krankheit  diese  furchtbaren  Erscheinungen  zu  erleben.  Es  gelang 
das  Kind  durch  Chloralhydrat  in  Ordnung  zu  bringen  und  später  ward  es 
ganz  gesund. 

Ein  zweiter  Fall  endete  löddich. 

Ein  1  [jähriger  Knabe,  der  Sohn  eines  Gastwirthes  in  einer  Vorstadt,  er- 
krankte an  einer  Influenza  und  einem  aussäe  prägten  Delirium  potatorum,  welchem 
et  den  nächsten  l*ag  erlag.  Dieses  Kind  hat  nichts  anderes  geihan,  als  dass  es  in 
der  Wirthsstube  seines  Vaters  sich  in  freier  Zeit  beschäftigte  und  ausser  dem,  dass 
der  Wtrth  ihm  einschenkte,  selbst  kleine  Mengen  des  sogenannten  »Gespritzten« 
am  sich  genommen  hat,  also  eine  Mischung  von  Wein  und  Sodawasser, 

Ein  anderer  Fall  ist  folgender.  Das  Kind  eines  hohen  Militärs  in  einer 
Tlüvifisstadt  Niederösterreichs  erkrankte  ebenfalls  an  Influenza  und  Alkoholmanie. 
leb  «nrde  vom  Arzte  zugezogen  und  fand  das  Kind  in  einem  Zustand,  der  mir 
nach  meinen  Erfahrungen  sofort  klar  war.  Es  war  manisch,  delirirte,  sprang  aus 
dem  Bette,  zerechlug  auch  gelegentlich  die  Geräthe.  Auf  meine  diesbezügliche 
Frage  hörte  ich,  dass  einige  Monate  früher  das  Kind  in  Quaniero  sich  aufgehalten 
ttnd  d^irt  grosse  Ment^en  eines  Fiumancr  Weines  getrunken  hat,  von  dem  auch 
Menge  mitgenommen  wurde  und  den  es  dann  regelmässig  zu  sich  nahm. 
Der  vierte  Fall  ist  dadurch  interessant,  dass  es  sich  da  nicht  um  eine 
ftei»erhalie  Erkrankung  handelt.    Ein  Hjahriger  Knabe    einer    hiesigen  Familie 
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das  Anderthalbfache  vergrössert  ist,  sind  durchaus  keine  Rarität.  Auch  in  der 
Literatur  sind  zahlreiche  solche  FäUe  mit  Sectionen  bekannt 

Wenn  wir  zusammenfassen,  sehen  wir,  dass  Kinder  in  Folge  relativ  geringer, 
aber  continuirlich,  gewohnheitsmässig  eingenommener  alkoholischer  Flüssigkeiten 
schwere  Schädigungen  acquiriren  können. 

Man  sollte  nun  glauben,  da  dies  den  Aerzten  bekannt  ist  und  bekannt  sein 
soll,  wenn  vielleicht  auch  nicht  in  dem  Ausmasse,  als  ich  jetzt  geschildert  habe, 
würden  sie  vor  einem  Stoff,  der  solche  Wirkungen  hervorrufen  kann,  die  grösste 
Scheu  haben  und  tim  jeden  Preis  zu  verhindern  trachten,  dass  Kinder  ein  solches 
Mittel  gewohnheitsmässig,  regelmässig  oder  continuirlich  nehmen.  Leider  wird 
diese  Consequenz  nur  in  den  seltensten  Fällen  wirklich  gezogen,  dass  man  näm- 
lich Kindern  eine  Substanz,  welche  selbst  in  massigen  Dosen  solche  Wirkungen 
herv^orruft,  unter  gar  keiner  Bedingung  längere  Zeit  regelmässig  verabfolge.  Diese 
Consequenz  wird  bisher  nur  von  einzelnen  Aerzten  gezogen.  Es  gibt  einzelne 
Aerzte  und  Schriftsteller,  welche  diese  Forderung  genau  so  ausgesprochen  haben, 
wie  ich  es  gethan  habe,  aber  die  meisten  Aerzte  wissen  zwar,  dass  der  Alkohol 
so  schädliche  Wirkungen  hervorrufen  kann,  sie  glauben  aber,  dass  der  Alkohol 
auf  der  anderen  Seite  so  viele  Vortheile  mit  sich  bringe  und  so  viel  Heilwirkung 
und  roborirende  Fähigkeit  in  sich  schliesse,  dass  sie  ihn  trotz  dieser  Gefahr  an- 
zurathen  für  gut  halten.  (Hört  l  Hört ! ) 

Ich  sage  da  nichts  Neues  und  werde  nur,  um  die  Sache  kurz  zu  machen, 
von  einer  der  bekanntesten  antialkoholischen  Schriften  eines  Kinderarztes  sprechen, 
von  der  unter  dem  Titel  »Ucber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  den  kindlichen 
Organismus«  im  Jahre  1890  von  Professor  Demme,  dem  Professor  der  Kinder- 
heilkunde an  der  Berner  Universität,  einem  der  ersten  Kinderärzte,  herausgegebenen 
Schrift.  Der  Autor  schildert  in  grellsten  Farben  die  furchtbaren  Schädigungen, 
welche  der  Alkohol  auf  den  kindlichen  Organismus  ausübt.  Was  ich  gesagt  habe, 
ist  dort  nach  der  Erfahrung  des  Autors  mitgetheilt,  auch  die  Literatur  ist  dort 
zusammengestellt,  aber  die  Consequenzen,  die  diese  ausserordentliche,  unter  den 
Aerzten  sehr  bekannte  und  von  ihnen  viel  citirte  Schrift  gezogen  hat,  weichen  von 
den  meinigen  ab.  Er  sagt:  »Für  das  gesunde  kindliche  Individuum  ist  der 
Alkohol  weder  nöthig  noch  heilsam,  sondern  er  wirkt  auf  die  Entwicklung  des- 
selben direct  schadenbringend,  die  Gesundheit  untergrabend  und  die  sittliche 
Bildung  beeinträchtigend.«  Das  ist  die  Charakteristik,  die  Demme  von  der 
Wirkung  des  Alkohols  auf  den  gesunden  kindlichen  Organismus  gibt.  Er  fährt 
dann  fort:  »Als  therapeutisches  Agens  kann  er  unter  Umständen  als  energische 
Unterstützung  des  roborirenden  Heilverfahrens  bei  der  Rhachitis,  bei  der  Scrophu- 
lose  und  der  Tuberculose  von  hohem  Werth  sein.«  Das  ist  ein  Zwiespalt,  der 
schwer  zu  überbrücken  ist.  Ein  Mittel,  welches  gesunden  Kindern  in  der  Weise 
schadet,  wie  geschildert  wurde,  die  Gesundheit  untergräbt,  das  geistige  und  körper- 
liche Wohl  schädigt,  dieses  Mittel  wird  in  demselben  Athem  als  Kräftigungsmittel 
für  Kinder  empfohlen,  wxlche  drei  chronischen  Krankheiten  unterworfen  sind,  von 
welchen  man  sagen  kann,  dass  sie  in  geringerem  oder  grösserem  Ausmasse  neun 
Zehntel  aller  Kinder  befallen.  Unter  Kindern  mit  Rhachitis,  der  »englischen 
Krankheitf,  verstehe  ich  nicht  nur  solche  mit  krummen  Beinen,  sondern  auch 
jene,  welche  überhaupt  Zeichen  der  Rhachitis  an  sich  tragen,  und  da  kann  ich 
versichern,  dass  die  Kinder  der  armen  Bevölkerung  zu  90  Percent  und  die  der 
wohlhabenden  Bevölkerung  zu  nO  Percent  sie  besitzen.  Bei  dem  Namen  S  c  r  o  p  h  u- 
losc  denkt  man  nicht  nur  an  jene  armseligen  Geschöpfe  mit  geschwollenen  Drüsen 
und  dem  bekannten  Typus,  sondern  Kinder  »neigen«  zu  Scrophulose,  sie  haben 
manchmal  Ekzem,  manchmal  wieder  Augen w^eh  oder  chronischen  Schnupfen.  Und 
was  die  Tuberculose  betrifft,  wie  viele  Kinder  trifft  der  Verdacht  der  Tuber- 
culose !  Und  nun  soll  man  jener  grossen  Anzahl  Kinder  —  nicht  einmal,  denn 
das  sind  chronische  Krankheiten,  die  man  chronisch,  mit  Mitteln  behandeln  muss, 
lie  lange  fortgesetzt  werden  —   ein  Mittel  Monate  lang,   ja  Jahre  lang  ver^ 
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reichen,    welches    die  Gesundheit    untergräbt,    die    geistige    und    körperliche  Ent- 
wicklung schädigt,  wie  Demme  so  eindringlich  gesagt  hat. 

Man  wird  vielleicht  sagen:  Da  wird  der  Alkohol  vom  Arzt  verordnet  und 
dieser  wird  genau  controliren,  wann  die  schädigende  Wirkung  beginnt  und  dann 
das  Mittel  sofort  sistiren.  Darauf  will  ich  erwidern,  dass  diese  Krankheiten  ge- 
wöhnlich nicht  continuirlich  vom  Arzte  controlirt  werden.  Wenn  eine  arme  Mutter 
mit  dem  Kinde  zum  Arzt  kommt,  der  die  Diagnose  Rhachitis  macht  und  nach 
Demme  den  Genuss  von  Rothwein  oder  starkem  Bier  oder  dergleichen  anräth,  geht 
die  Mutter  nach  Hause  und  der  Arzt  sieht  sie  vielleicht  nie  wieder.  Aber  selbst 
wenn  der  Arzt  das  Kind  fortwährend  controliren  würde,  könnte  er  den  Moment 
nicht  genau  präcisiren,  in  welchem  die  schädigende  Wirkung  beginnt.  Dafür  will 
ich  aus  derselben  Schrift  einen  Satz  anführen,  der  Sie  eines  Besseren  darüber  be- 
lehren wird. 

»Wenn  uns  auch  die  schädigenden  Wirkungen  des  Alkohols  nicht  immer 
sichtbar  und  fühlbar  entgegentreten,  bestehen  sie  dennoch  und  können  sich, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar,  doch  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  geltend 
machen.« 

Und  dieses  heimtückische  Mittel,  welches  nicht  einmal  der  Arzt  zu  contro- 
liren versteht,  sollen  wir  nun  einer  grossen  Quote  der  schwächlichen  und  kränklichen 
Kinder  anempfehlen  und  ihnen  gewissermassen  ex  professo  dieses  Mittel  ein- 
impfen. Es  kann  unmöglich  dasselbe  Mittel  überflüssig  und  schädlich  für  das 
gesunde  Kind,  für  das  kranke  Kind  aber  —  ich  spreche  nur  vom  fortgesetzten 
Gebrauch  —  wohlthätig  wirken.  Dieser  Zwiespalt  kann  nicht  existiren,  und  ich 
werde  sofort  auseinandersetzen,  dass  er  nicht  existirt. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  entscheiden,  wie  wir  uns  als  Aerzte  mit 
diesem  Mittel  verhalten  sollen,  müssen  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  in  welchem 
Sinne  dieses  Mittel  als  Heilmittel  oder  als  kräftigendes  Mittel  empfohlen  wini 
und  wie  gross  die  Berechtigung  dieser  Empfehlung  ist. 

Ich  will  die  einzelnen  Punkte  so  rasch  als  möglich  durchgehen.  Vor  allem 
gilt  der  Alkohol  bei  sehr  vielen  Aerzten  und  auch  bei  vielen  Gelehrten  und 
Physiologen  noch  immer  als  Nahrungsmittel,  u.  zw.  aus  folgendem  Grunde. 

Der  Alkohijl  wird  im  Körper  verbrannt,  er  verwandelt  sich  in  Kohlensänie 
und  Wasser.  Dies  gilt  auch  von  anderen  Xahrungsstoffen,  wie  z,  B.  Zucker  und 
Fett.  Man  hat  nun  gesagt,  der  Alkohol  müsse  geradeso  wie  Fett  und  Zucker 
durch  seine  \"erbrennung  dem  Körper  die  chemische  Energie  leisten.  Diese  Er- 
wägung ist  es  hauptsächlich,  welche  noch  bei  den  Aerzten,  selbstverständlidi  in 
gutem  Glauben,  die  wohlthätige  Wirkung  des  Alkohols  gewissennassen  als  Dogna 
aufrecht  erhält. 

Diese  Theorie  ist  nun,  wie  wir  jetzt  wissen,  eine  irrige.  Es  gibt  Stoffe 
welche  im  Körper  verbrennen,  ohne  ihm  den  geringsten  Vortheil  zu  gewähxea. 
Diese  Stoffe  sind  nicht  nur  Alkohol,  sondern  auch  Milchsäure,  Buttersäure,  Essi^ 
säure  und  Glycerin.  Man  hat  geglaubt,  sie  müssen  einen  Nährwerth  haben,  aber 
Versuche  mit  Thieren  und  Menschen  haben  gezeigt,  dass  dem  nicht  so  ist.  Ji 
sie  nützen  nicht  nur  nicht  dem  Körper,  sondern  sie  befördern  seinen  Schwind 
Das  ist  durch  zahlreiche  Versuche  von  diesen  Körpern  und  speciell  vom  Alkobol 
nachgewiesen. 

Wir  bemessen  das  an  der  Ausscheidunc^  des  Stickstoffes,  welcher  das  Abfiüls- 
product  unseres  Körpers  ist,  wenn  er  zerstört  wird.  Und  diese  Ausscheidung  wirf 
durch  Zucker  und  Fett  in  noch  so  kleinen  Dosen  immer  verhindert,  ebenso  dmdi 
jeden  wirklichen  Xahrungsstoff,  nicht  aber  durch  Alkohol.  Man  hat  früher  di> 
selbe  für  Alkohol  als  absolut  sicher  angenommen  und  sich  daher  nur  schwer 
diese  Wahrheit  hineingefunden,  doch  kann  sie  heute    nicht  mehr  geleugnet  word» 

Von    einer  Schonung   des    Körj>ers    durch    Alkohol   ist    absolut    keine  Redt 

«'»"dern    <lie   Versuche    zeigen  mit    immer    grösserer  Klarheit,    dass  Alkohol   d« 

er  angreift,  dass  er,  wie  ein  japanischer  Forscher  das  zum  erstenmale  gesa^ 


hat»  ein  Protoplasmagift  ist,  ein  Körper,  welcher  das  Protoplasma  zerstört  Die 
wahren  Nahrungsstoffe  bauen  den  Körper  auf,  sie  schützen  ihn  vor  der  natürlichen 
Consumtion,  der  Alkohol  aber  hilft  mit  an  seiner  Zerstörung,  wie  jedes  Gift.  Jedes 
Gift  wird  dadurch  giftig,  dass  es  einen  Theil  des  Körpers  angreift  und  zerstört 
Es  ist  folglich  durchaus  nicht  gerechtfertigt,  den  Alkohol  als  Sparmittel,  als 
Nahrungsstoff  zu  verabreichen,  weil  wir  wissen,  dass  er  diesen  Zweck  nicht  nur 
nicht  erfüllt,  sondern  im  Gegen  theil  zerstörend  wirkt 

So  steht  CS  ungefähr  auch  mit  allen  übrigen  angeblich  vortheilhaften  Wir- 
kungen des  Alkohols. 

Sehr  Viele  rühmen  ihm  nach,  dass  er  die  Verdauung  befördert  Es  gibt 
ja,  wie  Sic  wissen,  eine  Menge  von  Menschen,  welche  behaupten,  sie  können  nicht 
essen  und  nicht  verdauen,  wenn  sie  keinen  Alkohol  zn  sich  nehmen.  Woher  kommt 
das?  Wir  wissen  das  jetzt  schon  genau:  der  Betreffende  täuscht  sich  darüber. 
Das  Unlustgefühl,  das  er  vielleicht  durch  eine  frühere  starke  Mahlzeit  oder,  was 
sehr  häufig  der  Fall  ist,  durch  die  früheren  Alkoholrationen  in  seinem  Magen -^ 
erzeugt  hat,  betäubt  er  für  kurze  Zeit  durch  Aufnahme  des  Alkohols.  Aber  davon, 
dass  er  seine  Verdauung  damit  befördert,  ist  gar  keine  Rede;  denn  die  Versuche, 
«reiche  an  Thieren  und  Menschen  in  der  verschiedensten  Combination  angestellt  ] 
worden  sind,  mit  Magentisteln»  mit  Aushebung  des  Mageninhaltes,  haben  überein* 
stimmend  gezeigt,  dass  der  Alkohol  die  Verdauung  stört,  verzögert.  Das  stimmt 
auch  vollständig  mit  dem  überein,  was  wir  als  Aerzte  mssen.  Die  Alkoholiker 
leiden  bekanntlich  sehr  an  Verdauungsstörungen,  und  was  die  Kinder  anbelangt, 
so  habe  ich  ja  schon  erwähnt,  dass  eine  der  sichersten  Erscheinungen  des 
chronischen  Alkoholgenusses  die    Störung  des  Appetites  ist 

Denken  Sie  nun,  wir  wollen  z.  B.  Kinder  kräftigen,  wir  wollen  Reconvalescente 
rasch  in  die  Höhe  bringen,  schwächliche  Kinder  stark  machen,  und  sollen  das 
mit  einem  Stoff  machen,  der  den  Körper  angreift,  das  Protoplasma,  den  wichtig- 
sten Theil  des  Körpers  zerstört  und  welcher  die  Verdauung  stört?  Sie  sehen  ein, 
dass  diese  beiden  Indicationen  durchaus  verkehrt  sind. 

Man  rühmt  ferner  den  Alkohol  und  hat  ihm  nachgerühmt,  dass  er  ein 
sogenanntes  Antipyreticum  ist,  dass  er  die  Fiebertemperatur  herabsetzt  Es  ist 
wahr,  dass  man  mit  grossen  Dosen  Alkohol  eine  minimale  Herabsetzung  der 
Temperatur  um  ein  paar  Zehntel  erreichen  kann.  Ist  es  aber  gerechtfertigt,  um 
ein  solches  Ziel  zu  erreichen,  welches  auf  jede  andere  Weise  erzielt  werden  kann, 
wie  durch  kalte  Einwickelungen  und  unschädliche  Medicin,  wenn  es  schon  eine 
solche  sein  rauss  —  wir  sind  übrigens  auf  dem  Standpunkt  angelangt,  dass  wir 
nicht  glauben,  dass  das  Fieber  so  furchtbar  wirkt,  dass  man  es  unbedingt  herab- 
setzen muss  —  aber  selbst  wenn  ja,  ist  es  gerechtfertigt,  dazu  ein  Mittel  in  grossen 
Dosen  zu  geben,  von  welchem  wir  wissen,  dass  es  so  schädliche  Wirkungen  hervor- 
ruft? (Lebhafter  Beifall) 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  ist  die  sogenannte  stimulirendc,  excitirendc, 
tonische,  kräftigende  Wirkung  des  Alkohols.  Das  ist  so  gemeint,  dass  man  glaubt, 
emem  Kranken,  der  durch  eine  schwere  acute  Krankheit  in  einen  bedrohlichen 
Zustand  gerathen  ist,  zu  Hilfe  kommen  zu  müssen  mit  einem  Stimulans,  um  ihm 
über  einige  Stunden  oder  Tage  hinwegzuhelfen.  Als  solches  Mittel  wird  der 
Alkohol  fast  universell  angewendet  und  auch  für  Kinder  von  vielen  Aerztcn  und 
in  vielen  Büchern  empfohleiK 

Ich  will  auf  diesen  heiklen  Punkt  nicht  im  Detail  eingehen,  sondern  nur 
sagen,  dass  wir  diese  stimulirende  Wirkung  sicher  auch  durch  andere  Mittel 
«raticleti  können,  dass  wir  Medicamente  und  Proceduren  kennen,  welche  diese 
erregende  Wirkung  sicher  und  ohne  jede  Nebenwirkung  hervorrufen.  Ich  kann 
Ihnen  weiters  versichern,  dass  ich  den  Eindruck  gewonnen  habe,  dass,  wenn  man 
Kindern,  besonders  kleineren,  in  schweren  Krankheiten  Alkoholica  gibt,  man  ihnen 
diunit  durchaus  keinen  Vortheil  gewährt  Das  Krankheitsbild  ist  durchaus  kein 
erfreuliches,    wenn    ein  Kind    mit  Pneumonie    viel  \N'cin    oder  Cognac    bekommt 


-so- 
lch habe  darüber  eine  Controle,  denn  ich  sehe  solche  Fälle  häufig,  welche  von 
Aerzten  so  behandelt  werden.  Ich  selbst  habe  seit  zehn  Jahren  keinem  kranken  Kinde, 
selbst  bei  schweren  acuten  Krankheiten,  Alkohol  gegeben  und  ich  kann  sagen, 
dass  der  Vergleich  nicht  zu  Ungunsten  der  alkoholfreien  Behandlung  der  Pneu- 
monie und  anderer  Infectionskrankheiten  ausfällt.  Auch  in  dieser  Richtung  stehe 
ich  durchaus  nicht  allein.  Speciell  bei  Pneumonie  von  Erwachsenen  kenne  ich 
Autoritäten  ersten  Ranges,  welche  sagen,  sie  perhorresciren  da  den  Alkohol 

Ich  habe  bei  alten  Leuten  Pneumonien  glatt  heilen  gesehen  ohne  Alkohol. 
Für  Kinder  kann  ich  das  durchaus  bestätigen  und  sagen,  dass  ich  in  diesen  zehn 
Jahren  auch  nicht  einen  Fall  gesehen  habe,  wo  ich  bedauern  musste,  den  Alkohol 
nicht  angewendet  zu  haben. 

Ich  hätte  noch  ein  paar  Worte  über  die  geistige  Anregung  zu  sprechen. 
Von  einer  geistigen  Anregung  bei  Kindern  durch  den  Alkohol  ist  keine  Rede; 
es  ist  ausgemacht,  dass  er  eine  schädigende  Wirkung  auf  die  geistigen  Fähig- 
keiten ausübt 

Wenn  ich  resumire,  steht  die  Sache  so,  dass  wir  auf  der  einen  Seite  sichere 
Schädigungen  haben,  die  von  gar  Niemandem  geleugnet  werden  können,  während 
auf  der  anderen  Seite  angebliche  Vortheile  stehen,  welche  jetzt  nahezu  sicher  ak 
irrthümlich  sich  erwiesen  haben  oder  im  besten  Falle  noch  in  hohem  Grade  zweifel- 
haft sind.  Ich  glaube,  dass  hier  die  Wahl  durchaus  nicht  schwer  fallen  kann.  Es 
handelt  sich  nicht  darum,  ob  man  im  einzelnen  Falle  gut  daran  thut,  dem  Kranken 
Alkohol  zu  geben  oder  nicht,  sondern  darum,  ob  der  Arzt  diesem  Mittel  g^en- 
über  in  zweierlei  Weise  vorgehen  soll:  auf  der  einen  Seite  warnend  und  ihn  als 
Gift,  als  furchtbare  Schädigung  hinstellend,  auf  der  anderen  Seite  ihn  empfehlend, 
ihn  verordnend  und  ihm  alle  möglichen  Tugenden  anpreisend.  Wie  die  Sacbe 
jetzt  steht,  würde  es  von  enormem  Vortheil  sein,  wenn  die  Gesammtheit  der  Aente 
den  Standpunkt  als  richtigen  ansehen  würde,  dem  Alkohol  gegenüber  immer 
warnend  aufzutreten.  (Beifall.)  Weim  man  sich  durch  theoretische  Ueberlegung  und 
praktische  Erfahrung  zu  der  wahren  Erkenntniss  durchgerungen  hat,  kann  m 
Arzt  und  speciell  ein  Kinderarzt  dem  Alkohol  gegenüber  nur  eine  Stellung  ein- 
nehmen, diejenige  eines  entschiedenen,  conseciuenten  Gegners.  (Lebhafter,  anhaltender 
Beifall  und  Händeklatschen.^ 

Vicepräsident  Dr.  Daum: 
Ich  ertheile  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  Grub  er  das  Wort  zu  dem  Vortrage 

Der  Einfluss  des   Alkohols   auf  den  Verlauf  der  Infectionskrankeitcfl. 

Hofrath  Professor  I)r,  Gruber   (^Wien): 

Die  alkoholischen  Getränke,  insbesondere  der  Wein  und  die  gebranntCB 
Flüssigkeiten,  linden  bekanntlich  ausgedehnte  Anwendung  bei  der  Krankenbehandlong- 
Abgesehen  von  dem  äusscrlichen  Gebrauche  des  Alkohols  in  Form  von  £inreibungCB 
und  Umschlägen,  der  gerade  in  neuester  Zeit,  anscheinend  mit  sehr  gutem  Erfolge, 
häufig  gemacht  wirtl,  verwenden  ihn  die  Aerzte  hauptsächlich  als  Appetit  anregendfik 
die  Verdauung  befürderiides  Mittel  bei  Dyspepsien,  als  Nährmittel  in  Fällen, 
sie  glauben,  dass  es  Schwieritrkeiten  mache,  die  gewöhnlichen  Nahningsmittd  und 
Xährstott'e  in  genügenden  Mengen  /ur  Aufnahme  zu  bringen,  als  Diureticum  rat 
Diaphoreticum  zur  Befordennig  der  Harn-  und  Schweissabsonderung,  als  Schmen* 
stiller  bei  schwer  Leidenden,  als  Erreger  und  Erheiterer  bei  herabgestimintei 
Patienten,  als  Gegenmittel  gegen  Fieber,  gegen  Ansteckung  und  Vergiftung  ni 
Mikrobien,  endlich  zur  Vorbeugung  und  i^ickämpfung  des  sogenannten  CoHar** 
d.  h.  des  so  gefährlichen,  oft  sehr  rasch  eintretenden  Verfalles  der  Hers-  toi 
\thmungsthätigkeit. 
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Bei  dieser  mannigfaltigen  Anwendung  der  Alcoholica  ist  ohne  Zweifel  sehr 
viel  Mode,  leichtsinnige  Bequemlichkeit^  gedankenlose  Nachahmung  und  Roaline^ 
nicht  selten  auch  sträflfches  Ent<regenkommen  gegenüber  den  Wünschen  und 
Neigungen  der  Patienten  im  Spiele,  Manche  von  diesen  Anwendungen  sind  durch- 
aus üherHüssig,  andere  geradezu  schädlich  und  bezüglich  der  verordneten  Mengen 
wird  leider  sehr  häufig  in  unverantwortlicher  Weise  schwer  gesündigt. 

Andererseits  scheint  es  doch  nach  dem  Urtheile  der  erfahrensten  Kliniker 
und  besten  Beobachter,  als  ob  der  Alkohol  in  gewissen  Krankheitsfällen  von  vor- 
züglicher Wirkung  und  fast  unentbehrlich  sei.  Kranke  und  Gesunde  dürfen  ja 
durchaus  nicht  ohne  weiters  gleichgestellt  werden.  Wir  sehen  dasselbe  bei  sehr 
vielen  Arzneistoffen,  die  regelmässig  oder  in  grosseren  Mengen  angewendet,  dem 
Gesunden  ausserordentlich  schädlich  werden  tvürden,  während  sie  in  passenden 
Mengen  mancheti  Kranken   von  grösstem  Nutzen  sind. 

Viele  sorgsame  und  gewissenhafte  Aerzte  schätzen  kleine  Mengen  starker 
Alcoholica  als  ausgezeichnetes  Magenmittel  bei  Verdauungsstörungen.  Wegen  seiner 
nährenden  Eigenschaften  scheint  er  wenigstens  bei  den  schwersten  Formen  der 
Zuckerhararuhr,  des  Diabetes,  wo  sowohl  eiweissreiche  als  kohlenhydratreiche  Nahrung 
nicht  genügend  ausgenützt  werden  kann,  neben  den  Fetten  unentbehrlich  zu  sein^ 
um  das  Leben  des  Kranken  zu  verlängern.  Gerade  solche  Diabetesfalle,  in  welchen 
die  durch  Wochen  und  Monate  neben  dem  Alkohol  gereichte  Nahrung  absolut 
tingenügeod  ist,  das  Nahrungsbedürfniss  des  Kranken  zu  decken  und  es  durch 
Zugabe  des  Alkohols  gelingt,  den  Kranken  trotzdem  bei  seinem  Gewichte  und  bei 
Kräften  zu  erhalten,  sind,  nebenbei  bemerkt,  der  sicherste  Beweis  dafür,  dass  der 
Alkohol  —  leider!  muss  ich  sagen  —  nährend  wirkt,  wenn  er  auch  wegen  seiner 
Giftigkeit  niemals  den  Ehrentitel  »Nährstoff«  erhalten  darf.  Diese  nährende  Wirkung 
des  Alkohols  ist  übrigens  meines  Erachtens  auch  in  zweifelloser  Weise  durch  das 
Experiment  erwiesen,  und  ich  muss  Herrn  Professor  Kassowitz  ganz  entschieden 
widersprechen,  wenn  er  behauptet  hat,  dass  es  heute  wissenschaftlich  erwiesen  sei, 
dass  dem  Alkohol  keine  Nähr  Wirkung  zukomme.  Der  Alkohol  vermag,  wie  meines 
Erachtens  experimentell  zweifellos  nachgewiesen  ist,  durch  seine  Verbrennung  dem 
Körper  nutzbare  Wärme  zu  liefern  und  auf  diese  Weise  andere  Nährstoffe,  wie 
Kohlenhydrate  und  Fette,  zu  ersetzen,  und  was  sein  Verhältniss  zum  Eiweissstoff- 
wechsel  anbelangt,  so  ist  es  noch  etwas  zweifelhaft  und  keinesfalls  so  bedeutungs- 
voll, als  dies  Herr  Professor  Kassowitz  angenommen  hat. 

Als  ebenso  unentbehrlich  wie  als  Magenmittel  bei  Dyspepsie  und  als 
Nährmittel  bei  Diabetes  wird  der  Alkohol  als  Analepticum  bei  Collaps  an- 
gesehen. 

Sehr  ausgedehnte  Anwendung  finden  gegenwärtig  die  Alcoholica  bei  schweren 
[Fiebern,  namentlich  bei  septischen  und  Infectionsiiebern,  da  sich,  wohl  wesentlich 
unter  dem  Einflüsse  von  Binz,  die  Meinung  eingebürgert  hat,  als  ob  der  Alkohol 
ein  hervorragendes  Antisepticum  und  Gegengift  gegen  die  Bacteriengifte  wäre  und 
man  durch  seine  fortgesetzte  Verabreichung  in  grossen  Dosen  den  Körper  des 
K  Kranken  geradezu  unempfänglich  machen,  desinficiren  und  entgiften  könnte.  Man 
H  weist  dabei  nicht  selten  auf  die  grössere  Widerstandsfähigkeit  des  Trinkers  gegen 
■  Arsenik,  Opium,  Aether,  Chloroform  als  auf  Analogien  hin. 

H  Man  kann  aber  nicht  sagen»  dass  die  tägliche  Erfalirung  dieser  Ansicht 
Hgüustig  ist  Denn  man  sollte  doch  glauben,  dass,  wenn  sie  richtig  wäre,  vor  Allem 
^^ter  Säufer,  der  seinen  Körper  Vh  gewissermassen  mit  Alkohol  durchtränkt, 
eiligen  Infectionskrankheiten  uneui  iier,  widerstandsfähiger  sein  müsste, 
^  Das  ist  aber  im  Allgemeinen  sr herlich  nicht  der  FalL  Bei  einzelnen 
Infectionskrankheiten  ist  es  im  Gegentheile  im  höchsten  Masse  auffallend,  um  wie 
iel  häufiger  Trinker  als  Nüchterne  erkranken.  Bei  der  Cholera  z.  B,  tritt  dies  so 
Itiirk  hervor»  dass  bekanntlich  ein  hervorragender  englbcher  Arzt  und  Statistiker 
ssagt  hat,  man  sollte  über  die  Schnapsbuden  schreiben:  »Hier  wird  Cholera  vcr- 
ftU  Ebenso  ist  aucb  der  Verlauf  der  Infectionskrankheiten  bei  Trinkern  in  der 
^^ 


'Rege!  viel  schwerer  als  bei  Massigen  und  schon  gar  bei  Abstitietiteo ;  ich 
nur  an  die  Lungenentzündung, 

Die  Stichhaltigkeit    der    Meinung,    dass    der  Alkohol    ein   Antiseptictim 
Entgif  tu  ngsiTiittel  sei^  ist  auch  der  Prüfung  durch    das  Thierexperiment  zuj 
und  Über  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  will  ich  hier  berichten. 

Es  lautet  sehr  ungünstig ;  denn  abgesehen  von  Binz  selbst,   der  angibt 
Hund  durch  dreiste  Alkoholgabe  (12ö  Cubikcentimeter  pro  Kilogramisi,  das 
für  einen  Mann  von  7U  Kilogramm  eine  Dosis  von  875  Cubikceiitinieter  al 
Alkohols  gleich  circa  2  Liter  4()percentigen  Branntwein  binnen  15  Stiindeo)  vor 
Tode  in  Folge  von  Vergiftung  mit  Fäulnissjauche  gerettet    za  haben,    hat 
Wissens  Niemand  beobachtet,  dass  dauernde  Behandlung  mit  Alkohol   die  Inf« 
oder  Bakterienintoxication  der  Thiere  günstig  beeinilusst.  Insofeme  überhatipi 
Wirkung  des  Alkohols  zu  constatiren  ist,  ist  sie  schädlich.  Dies  geht   so  weit, 
Alkohol  in  den  bakteriologischen  Laboratorien  häufig  angewendet  wird,  um  V 
thiere  für  eine  Infection  empfänglich  zu  machen. 

So  verwendeten  Robert  Koch  gelegentlich  und  Doyen  ausg^iebig 
folg  grosse  einmalige  Alkoholgaben,  um  bei  Thieren,  die  an  und  ftir  sich 
dafür  empfänghch  sind,  Cholerainfection  zu  Stande  zu  bringen.  Und  Tl 
später  gezeigt,  dass  bei  schwer  berauschten  Kaninchen  schon  ein  St 
Menge  Choleracultur,  die  beim  normalen  Thiere  den  Tod  herbeiführt,  zur  t<xö 
liehen  Infection  genügt.  In  ganz  analoger  Weise  haben  Nocard  und  Roux  äi^ 
Impfung  mit  abgeschwächten  Rauschbrandbacillen  durch  Alkohol  erfolgreich  gt 
macht,  hat  Pia  tan  ia  Hunde  für  Milzbrandin fection  empfänglich  machen  könnoi 
Abbot  fand  berauschte  Kaninchen  viel  empfindlicher  als  normale  gegen  Infectu.'^ 
mit  Eiterbakterien;  Valagussa  und  Raneletti  konnten  durch  länger  daucmür 
Verabreichung  von  Alkohol  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Diphtheriebacillen  hcaL^ 
setzen.  Wurtz  und  Hudelo  (l?i9ö)  wollen  gefunden  haben,  dass  bei  berausdne 
Kaninchen  die  Bakterien,  welche  normaler  Weise  den  Kaninchendarm  bewi 
die  Darmwandungen  zu  durchdringen  vermögen  und  so  zur  Entstehung  von 
fellent/ündung  und  anderen  Krankheiten  Anlass  gaben.  Sehr  interessant  sind 
die  Feststellungen  von  Delearde  (1897),  dass  die  Berauschung  der  Thiere 
Alkohol  ihre  künstliche  Immunisirung  gegen  Hundswuth  und  gegen  MiUbrand 
möglich  macht,  gegen  Starrkrampf  sehr  erschwert. 

Sehr  zahlreiche  und  mannigfaltige  Versuche  hat   in  neuester  Zeit    Laiti 
(1900)  angestellt. 

Hündc,    Tauben    und   Hühner  sind  Thiere,    die    für  Milzbrandinfecdofl 
wenig  empfänglich  sind,  auch   dann,    wenn  man   vollvirulente    Milzbrandba« 
Hilfe  nimmt.  Laiti  neu  versuchte  imn,  ob  die  Infection  leichter  zu  Stande 
wenn  man  diesen  Thieren  Alkohol  verabreicht.    Der  Alkohol  wurde  von   ihm 
diesen,    wie  bei  allen  anderen   Versuchen    durch  den  Mund  beigebracht,    tnci 
während  langer  Perioden  vor  der  Infection,  manchmal  aber  erst  tiach   der  Inf< 
Es    stellte   sich    heraus,  dass    der  Alkohol  die  Thiere   sehr  ungünstig;    beeil 
denn  während  von  den  Controlthieren,  die  keinen  Alkohol  erhalten   liatten. 
Cent  starben,  gingen  von    den    alkoholisirten  Thieren    H6    Percent,    also  mdtf 
doppelt  so  viele,  zu  Grunde. 

Ein  ganz  ähnliches  Ergebniss  lieferten  Versuche  mit  folgender  Anorüfli 
Durch  passende  Culturbedingungen  kann  man  die  MilzbrandbaciUen  so  weit 
schwächen,  dass  sie  für  Kaninchen,  welche  für  die  Mibbrandinfection  in 
Masse  empfänglich  sind,  nur  mehr  wenig  gefährlich  sind.  La it inen  versuchte 
wieder,  ob  sie  den  mit  Alkohol  behandelten  Thieren  gefährlich  werden.  I0 
That  starben  von  den  ControUhieren  50  Percent,  von  den  Alkohalthiere« 
95  Percent. 

Eine  andere  Versuchsreihe  sollte  entscheiden,  ob  die  Thiere  durch  All 
cmpftndhcher  oder  unempfindlicher  gegen  Bacteriengifte  werden*  Meerschi 
wurden    mit    kleinen  Dosen  Diphtherietoxin    vergiftet    und    zum  Theil    alkol 


Auch  dieser  Versuch  fiel  lu  Ungunsten  des  Alkohols  aus.  Von  den  Controlthicren 
gingen  »>6  Percetit  zu  Grunde,  während  von  den  AlkohoUhtercn  86  Percent  starben.  Die 
Verminderung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Thiere  durch  den  Alkohol  zeigte  sich 
auch  darin,  dass  die  Alkoholthiere  erheblich  früher  starben  als  diejenigen»  die  nur 
mit  Diphtheriegift  vergiftet  worden  waren. 

Nur  bei  den  Infectionsversuchen  Laitinen's  mit  TuberkelbaciUcn  ^eigt  sich 
der  unbefangenen  Betrachtung  kein  merklicher  schädlicher  Einfluss  des  Alkohols 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit;  in  allen  anderen  Fällen  erwies  sich  der  letztere 
als  höchst  verderblich. 

Es  muss  aber  bexügUch  aller  bisher  referirten  Untersuchungen  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  dabei  grosse,  xum  Theil  geradcxu  enorme  Dosen 
von  Alkohol  zur  Anwendung  kamen;  Dosen,  wie  sie  ja  allerdings  von  Säufern 
gar  nicht  so  selten  regelmässig  consumirt  werden,  von  halbwegs  denkenden  und 
gewissenhaften  Aerzlcu  aber  kaum  je  dauernd  verordnet  werden.  So  gab  La it inen 
in  den  bisher  besprochenen  V^ ersuchen  den  Thieren  meist  mehr  als  2  und  3  bis 
xa  5  und  8  und  16  Cubikcentimeter  absoluten  Alkohols  pro  Kilogramm  und  Tag, 
was  bei  einem  Manne  von  70  Kilogramm  mindestens  140  bis  1100  Cubikcentimeter 
absoluten  Alkohols  im  Tage  entsprechen  würde. 

Der  Einfluss  kleiner  Gaben  Alkohol,  wie  sie  z.  B.  von  Leyden  bei  fieberhaften 
Krankheiten  als  Maximum  verschrieben  werden  (circa  1*5  Cubikcentimeter  absoluten 
Alkohols  pro  Kilogramm  und  Tag),  ist  nuu  ganz  erheblich  geringer«  Wo  er  her- 
vortritt, ist  er  aber  auch  hier  ungünstig, 

Laitinen  hat  auch  hierüber  ausgedehnte  Versuche  gemacht  und  dieselben 
vor  wenigen  Wochen  veröffentlicht  (1901).  Er  gab  bei  diesen  Versuchen  meistens 
nicht  mehr  als  0"5  bis  0*8  Cubikmeter  Alkohol  absolutus  pro  Tag  tmd 
Kilogramm* 

Am  deutlichsten  war  die  Wirkung  dieser  kleinen  Dosen  bei  der  Infection 
von  Hühnern  mit  Milzbrand.  Hier  starb  ein  Viertel  der  alkoholisirien  Thiere, 
wahrend  alle  nicht  alkoholisirten  die  Infection  überstanden.  Viel  weniger  deutlich 
war  die  Wirkung  bei  der  Verimpfung  von  abgeschwächten  Milzbrandbacillen  auf 
Kaninchen.  Diesmal  verhielt  sich  die  Sterblichkeit  der  Alkoholisirten  zu  den  Nicht- 
alkoholisirten  nur  wie  50  zu  40%  und  zeigte  auch  die  Lebensdauer  der  Alkohol- 
thiere  keine  nennenswerthe  Abkürzung  gegenüber  den  Normal  thieren.  Aehnlich 
geringfügig  war  der  Einfluss  kleiner  Alkoholdosen  auf  die  Vergiftung  von  Meer- 
schweinen mit  Diphtherietoxin.  Während  von  den  Controlthicren  64**  g  starben, 
gingen  IQ^Iq  der  Alkoholthiere  ein,  und  auch  hier  bewirkte  der  Alkohol  keine 
ausgeprägte  Verkürzung  der  Lebensdauer.  Auf  den  Verlauf  der  Diphtherieveigiftung 
voll  Hühnern  hatte  Alkohol  in  kleinen  Mengen  keinen  Einfluss. 

Nahezu  gleichzeitig  mit  Laitinen  hat  Dr.  Karl  Kögler  im  Wiener  hygienischen 
Institute  Beobachtungen  über  die  Wirkung  mittlerer  Dosen  von  Alkohol  auf  den 
Verlauf  von  Infectionskrankheiten  begonnen,  deren  Fvrgcbniss  bisher  noch  nicht 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

Der  grösste  ^fheil  der  Beobachtungen  wurde  an  Meerschweinen  angestellt» 
die  mit  dem  Friedländer'schen  Pneumoniebacillus  inficirt  wurden.  Meerschweine 
ben  gegen  diesen  Krankheitserreger,  auch  wenn  er  sehr  virulent  ist,  eine  er* 
liehe  Widerstandsfähigkeit.  Es  kommt  in  der  Regel  nur  zu  Entzündungen, 
3Bitenmgen  und  Nekrosen  an  der  Impfstelle  selbst^  während  allerdings  ein  Bruch- 
tiieil  tler  Thiere  an  AUgemeininfection  und  Septikäraie  zu  Grunde  geht  Schädlich- 
keiten, welche  die  inficirten  Thiere  treffen,  vergrössCTn  den  Bruchtheil  der  Fälle» 
die  mit  Septikämie  und  Tod  enden.  Auf  diese  Weise  vermochte  z.  B.  Lode  den 
schändlichen  Einfluss  der  Abkühlung  nachzuweisen. 

Bei  den  Versuchen  Kö^lcr*s  erhielt  nun  immer  die  Hälfte  »der  ganz  gleich- 
mlMtg«  inficirten  Thiere  durch  den  Mund  Alkohol  eingeflösst.  Nur  in  einigen 
FlUlcn  erhielten  die  i  hiere  schon  vor  der  Infection  Alkohol»  in  der  Regel  wurde 
AI,'    \ iicoboij^^i^^ii^jQii^^g^^jiy^gj^j^^^llliyjl^ Q^^fi  (ler  Infection  begonnen, 

6' 


Per  Alkohol   wurde   in   25-   bis  nÖperceniiger  wässeriger  Löstrag^    tjnd   m  • 
dosen    von    Ul    bis    02   Cubikcenlimeter    absoluten    Alkohols    bis    ^ur 
menge   von   circa    1*5    Cubikcenlinieter   Alkohols    pro    Kilogramm    und    Tag 
abreicht. 

Das  Gesammtergebnis  wird  am  kürzesten  durch  die  Sterblichkeitsrifleni 
Sb^lQ  für  die  Controlthiere  und  55%   für  die  AlkohoUhiere  wie'  Ijcn,    Aj 

ein    deutlicher    ungünstiger  Einflussl     Im  Emzelnen    aber   jtcigtc  ..c  Alkob 

Wirkung  häufig  sehr  undeutlich  und  gering,  indem  die  natürlicht:  \V iilcrstauids* 
fähigkeit  der  einzelnen  Individuen  gegen  die  Infectionen  so  ausseroniciitlich  j^tua* 
ist,  dass  dagegen  der  Alkohol  sehr  häufig  zurücktritt.  So  schwankte  die  K 
heitsdaucr  der  mit  Tod  abgegangenen,  nicht  mit  Alkohol  behandelten  Thicrc 
stark,  dass  ein  Eintluss  des  Alkohols  in  dieser  Beziehung  nicht  deutlich  erkc 
bar  isL  Ganz  ebenso  verhielt  es  uich  mit  dem  Verlaufe  und  der  I  ' 
liehen  Heilungsprocesses  bei  den  Ueberlebenden*  Es  muss  aber  au^^ 
vorgehoben  werden,  dass  wir  in  einzelnen  Fällen  prompte  und  vollständige  .M 
heilung  auch  bei  solchen  Thieren  eintreten  gesehen  haben,  die  fortgeseizt  die 
gegebenen  Alkoholmengen  erhielten.  Man  muss  also  im  Ganzen  trot£  des 
unbedeutenden  Unterschiedes  in  der  Sterblichkeit  zu  Ungunsten  der  AlkoholÜS 
sagen,  dass  die  kleinen  Dosen  Alkohol  bei  diesen  Versuchen  nicht  sehr  deleüJ 
gewirkt  haben.  Dass  er  geschadet  hat,  steht  aber  ausser  Zweifel  und  als  uberöD' 
stimmendes  Resultat  aller  bisher  besprochenen  Forschungen  ergibt  sich 
nicht  die  geringste  Stütze  für  die  Annahme,  dass  der  Alkohol  den  Körper 
inficire  oder  ihn  unempfänglich  mache  gegen  die  Mikrobien  und  ihre  Gifte; 
bilden  daher  auch  keine  Rechtfertigung  der  Alkohollherapie  bei  InfectionskrankcB, 
sondern  vielmehr  eine  Warnung  vor  der  fortgesetzten  Verabreichung  irgeiwi 
grösserer  Mengen  von  Alkohol  an  solche  Patienten,  wobei  ich  allerdmgs  cidte 
ausser  Acht  zu  lassen  bitte,  dass  man  gerade,  wenn  es  sich  um  ein  NervenniitI 
handelt,  sehr  vorsichtig  sein  muss  in  Schlüssen  vom  Thiere  auf  den  Mensc^l: 
bei  dem  die  » Stimmung«  die  gesammten  Lebens  Vorgänge  erheblich  2U  beeiiillus! 
vermag,  bei  dem  also  möglicher  Weise  der  Alkohol  nebenbei  auch  günstige  VVi 
kungen  hervorrufen  könnte,  für  welche  im  Thiere  der  Angriffspunkt   fehlt. 

Entschieden   gunstiger    stellt    sich  das  Ergebniss  unserer  Versuche  über 
Alkoholwirkung  bei  acutem  Collaps. 

Wie  wir  gefunden  haben,    lässt    sich    bei  Meerschweinen    mit  Sicherheit 
rasch  mit  dem  Tode  endender  Collaps  erzeugen,    wenn    man    ihnen    eine    gen 
Menge   frisch  abgetödteter  Cultur  des  Bact.  prodigiosum  (Bacterie  der   »blutend 
Hostien«)  in  die  Bauchhöhle  einspritzt.     Binnen    vier,    drei,   ja    zwei  Stunden 
die  Temperatur  des  Thieres  unter  34^  Celsius  ab    und  bald  folgt  der   Tod 
Stillstand  von  Athmung  und  Kreislauf.     Alle  normalen  Thiere,    die  wir    in  dii 
Weise  behandelten,  gingen  zu  Grunde. 

W^ir  versuchten  nun,  ob  es  nicht  möglich  sei,    diesen  Process   durch 
Alkoholgaben  zu  hemmen  und  die  Thiere  zu  retten.  Sobald  der  Tempera tuiibfi 
in  unzweifelhafter  Weise  begonnen  hatte,  gaben  wir  den    rhieren  stündlich  Do 
von    0  2    bis   0"5    Cubikcentimeter   absoluten    Alkohols    in    25percentiger    Losü 
per  OS  bis  zur  Tagesmenge  von   1 1    Cubikcentimeter  pro  Tag  und   Kilognunnt 

In  der  That  gelang  es  so,  die  mittlere  Lebensdauer  der  Thiere  erheblich 
verlängern.     Während    die  Controlthiere    im  Mittel    binnen    6Vj    Stunden    starb 
überlebten    die    schliesslich    verendeten  Alkoholthiere    die  Injection    im  Mittel 
14'4  Stunden.    Bei    zwei  Thieren    oder   137u   ^^^  alkohoUsirien  gelang  uns 
die  Rettung  des  Lebens. 

Es  würden  sich  gewiss  noch  bessere  Erfolge  erzielen  lassen,   wenn  man 

Menge  der  Giftlösung  einerseits,  und  die  Menge,  Concentration  und   jteit liehe  Va 

theüung   der   Alkoholgaben   andererseits,    durch    Ausprobiren   in    ein    geeiguctei 

Verhältniss   setzen    würde.    Immerhin    ist  der  erreichte  Erfolg  gegenüber  einer  j 

chweren  Vergiftung   gross   genug,    und    der  Versuch  bestätigt  «somit   die  IrzlIiG 
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Erfahrutig  von  der  nicht  seUeti  geradezu  Jebensrettenden  Wirkung  starker  Alkohol- 
gaben bei  acutem  Verfalle.  Man  wird  aber  gerade  hei  Infectionsfällen  gut  thun, 
den  Alkohol  für  den  Ernstfall  aufzusparen  und  sich  davor  zu  hüten,  durch  prophy- 
laktische, continuirliche  Anwendung  von  Alkohol  die  Widers t.ands kraft  des  Körpers 
gegen  die  Infectionserreger  selbst  zu  schwächen, 

Da  die  neueste  ausführliche  Abhandlung  Laitinen^s  nicht  sehr  Vielen  in  die 
Hand  kommen  dürfte,  erlaube  ich  mir,  noch  einige  Feststellungen  dieses  Autors 
über  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Nachkommenschaft  hier  anzuführen. 

Bei  den  Versuchen  von  Laitinen  (Acta  societatis  scientiarum  Fenicae» 
Bd  XXrX,  Nr.  7,  Jena  1901)  haben  14  alkoholfsirte  Kaninchen  88  Junge  ge- 
worfen, von  welchen  54  =  til'4  Percent  todt  geboren  wurden  oder  kur^  nach  der 
Geburt  starben  und  nur  34  =  SH'6  Percent  am  Leihen  blieben.  Dagegen  haben 
5  Controlkaninchen  2*^  Junge  geworfen,  von  welchen  6=23*1  Percent  todt 
waren  oder  bald  starben,  während  20  =  76*9  Percent  am  Leben  blieben. 

10  alkohoUsirte  Meerschweine  warfen  28  Junge,  davon  waren  todt  oder 
Starben  bald  25  =  89*3  Percent  und  blieben  nur  ij  =  107  Percent  am  Leben, 
wogegen  6  Controltbiere  16  Junge  warfen,  von  denen  nur  li  =  18"75  Percent 
bald  starben,  während    13  =  8125  Percent  am  Leben  blieben. 

2  Kaninchen-Junge  und  1  Meerschwein-Junges  von  alkoholisirten  Thieren 
zeigten  Missbildungen  (Fehlen  eines  Ohres,  eines  Beines  u.  s.  w.)  und  4  von  den 
alkoholisirten  Meerschweinmüttern  starben  kurz  nach  der  Geburt  an  zufälligen 
Infectioneri  (Streptococcen,  Bacterium  coli,  Proteus). 

Bei  den  Jungen  wurden  sehr  häufig  fettige  Degenerationen,  cirrhotische 
Processe  der  Organe  u.  dgl.  gefunden. 

Die  J untren  der  alkoholisirten  Thiere  schienen  auch  empfänglicher  für  Infec- 
tionsstoffe  und  Toxine  zu  sein  als  die  Jungen  von  normalen  Müttern. 

Die  Multerthiere  hatten  meistens  nur  05  bis  O'H  Cubikcentimeter  Alkohol 
erhalten;  einzelne  allerdings  bis  zu  8  Cubikcentimeter  Alkohol  pro  Kilogramm 
and  Tag. 

Die  Alkoholvergiftung  hatte  in  allen  Fällen  Wochen-  und  Monate  lang 
gedauert. 

Diese  Resultate  Laitinen*s  bestätigen  somit  in  vollem  Umfange  all  das,  was 
man  bisher  schon  über  den  verheerenden  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Nach- 
kommenschaft gewusst  hat  (Lebhafter  Beifall.) 

Dr  Julius  Zappert  (AVien^: 

Herr  Professor  Kassowiti  hat  bei  Besprechung  der  üblen  Folgen  des 
Alkoholgenusses  im  frühen  Kinde.salter  flüchtig  eine  Reihe  von  Symptomen  gestreift, 
die,  wie  Aufgeregtheit  und  Unruhe  des  Kindes,  namentlich  in  fieberhaften  Krank- 
heiten Äum  Ausdruck  kommen.  Ich  habe,  mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
Nervenkrankheiten  im  Kindesalter  beschäftigend,  dieses  Syraptomenbild  bei  Kindern 
in  so  aus£;esprochener  Weise  gesehen,  dass  ich  mich  für  berechtigt  halte,  darüber 
zu  sprechen. 

Es  handelt  sich  nicht  um  schwerkranke  Kinder,  sondern  die  Kinder,  die  im 

Itcr    von    ein    bis    drei  Jahren    zum  Nervenarzt  gebracht  werden,    zeichnen  sich 

,  Aufgeregtheit,    durch    die  Unmöglichkeit,    ihre  Aufmerksamkeit  zu  concen- 

en,    durch    iibergrosse   Schreckhaftigkeit    und  Schlaflosigkeit    aus.     Wenn  man 

eh    den  Ursachen    dieser  Erscheinungen    fragt,    erhält   man    die   Auskunft,    die 

»ich  anfangs  überraschte,  dass  das  Kind  in  den  ersten  Lebensmonaten  reichliche 

koholgaben  bekommen  hat     Hierzulande    sind    zwei  Gruppen    von  Motiven  zu 

iren.     Einerseits    wollen  pflichtvergessene  Pflegeeltern  die  Kinder  zum  Schlafen 

ngen,  weniger  um  den  Kindern  den  Schlaf  zu  sichern,    als  um  selbst  nicht  iro 

lafe    gestört    zu    werden,    und  geben  den   Kindern  Malaga  oder  Cognac.     Ob 

licht  auch  bewusste  Kngelmacherei  dabei  ist,  will  ich  dahingestellt  lassen. 


:)as  zweite  Motiv  ist»  wie  Professor  Kassowitt  erwähnt  hat, 
die  Kinder  zu  starken.  Man  sieht  oft  genagt  dass  sich  Familien  dafl 
Munde  absparen  und  die  Heller  zusammenlegen,  um  dem  Kinde  ein  j 
Cognac  geben  zu  können.  Es  ist  eben  Volksmeinung,  dass  der  Alkohol  ! 
Wirkung  besitze. 

In  einigen  Fällen  kommt  noch  ein  Moment  dazu.  Das  Kind  h^ 
ersten  Lebensmonaten  eine  schwere  Krankheit^  wie  Lungenentzündung  i 
katarrh,  durchgemacht.  Der  herbeigeholte  College  verordnete  ausser  d4 
Cognac  oder  Malaga  —  ich  will  den  Herren  keinen  Vorw^urf  machen^  sie  I 
was  nach  allgemeiner  Ansicht  berechtigt  erscheint  Die  Eltern  hatten  ; 
Verordnung  vergessen  und  erinnerten  sich  nur,  dass  der  Alkohol  gut  g€ 
er  wird  weiter  gegeben,  und  so  bekommen  Kinder  Monate  lang  Alkohn 
höre  nicht  zu  den  unbedingt  Abstinenten;  ich  halte  es  aber  im  d; 
wendig,  im  Säuglingsalter  von  jeder  Alkoholzufuhr  abzusehen 


Franz  Kanitsar  (Wien) 

vertritt  den  vegetarischen  Standpunkt:    mit  dem  Aufgeben  der  gewi 
kost,  die  Durst  erzeugt,  \verde  der  Alkoholismus  beseitigt.    Namen tUc 
Kindern  in  den  Schulen  frisches  Wasser  und  Obst  zugänglich  macheD.  ^ 
Es    sei  EhrenpHicht    der  Aerzte,    nach   dem  Congresse   bei    ihreE 
Abstinenz-Propaganda  zu  betreiben. 


Dr.  R,  Wlassak  (Wien): 

Gestatten  Sie  mir  einige  Bemerkungen  über  den  Alkohol  als  Heil 

Ich  stehe  zwar  nicht  in  der  ärztlichen  Praxis,  habe  also  über  di 
stand  keine  eigenen  Erfahrungen  und  bin  weit  eDtfemi,  mir  darüber  ein 
erlauben. 

Dagegen  glaube  ich,    dass  man,    ohne    einen  Uebergriff  in    das 
scheidende  Gebiet  der  speciellen  Therapie  besorgen  zu  müssen,    nach 
wir  gehört    haben,   jedenfalls  das  Eine  sagen  kann:     Der  Alkohol  m 
mittel  sein,   keinesfalls   ist   er   aber  das  Allheilmittel,    als 
er    auch    heute    noch    von    einer   grossen  Zahl   von    A 
ordnet    wird. 

Fassen  Sie  das  zusammen,  was  gestern  Herr  Professor  Hans 
die  Herren   Professoren  K  a  s  s  o  w  i  t  z  und  Gruber  gesagt  haben,  so 
zu  dem   Resultate  kommen,    dass  die  Indlcationen  für  den  Alkohol   als 
jedenfalls  nur  beschränkte  sind.  In  die  ärztliche  Praxis  ist  aber  diese 
noch  sehr  unvollkommen  übergegangen.   Es  wird  Alkohol  gegeben^  immer 
wieder,    wo  es  sich  nur  um  irgend  einen   «Schwächezustand«   handelt,  i 
bei  einem  wirklich  Kranken    oder   bei  einem  Reconvalescenten.     Diesa 
Verordnung  des  Alkohols  als  Allheilmittel  hat  ungeheuer  grosse  praktische! 
Ich  kann  Ihnen  aus  einer  Versammlungspraxis    von  etwa  300  Agitatioi 
lungen,    die    ich    theils    selbst   abgehalten    oder  bei  denen  ich  anwesen- 
richten,  dass  der  Laie,  wenn  man  ihm  alle  Argumente  gegen  den  Alko] 
die    man    nach    dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  vorzubringen   in' 
ist,  immer  wieder  erwidert:    »Ja  wie  kommt  es  dann,    dass  man  in   d« 
allen    Kranken    und    geschwächten    Leuten    immer    wieder 
Alkohol  gibt?« 

Freilich  erwidere  ich  in  solchen   Fällen  immer:     »Der  Alkohol    i 
und  deshalb  kann  er  in  bestimmten  Fällen  genau  ebenso  wie  Morphin 
ein  Heilmittel    sein,    es    folgt    daraus  noch  gar  nichts    über  seine  Zul 
Genussmittel.«    Der  intelligente  Laie  wird  aber  bald  herausfinden,  dass  di 
^Verwendung    des    Alkohols   in  den  Spitälern  bei  Reconvalescenten,   Q 
s.  w.  nicht  unter  diese  Indicationen  fällt. 


Nun  sind  die  Atrtie  sich  leider  der  ungeheuren  Verantwortung  noch  nicht 

bewusst,  die  sie  mit  dieser  Art  der  Verordnung  von  Alkohol  auf  sich  laden.  Ich 
bitte,  mich  nicht  misszuverstehen,  ich  glaube  nicht,  dass  den  Patienten,  die  den 
Alkohol  bekommen,  damit  direct  so  besonders  geschadet  wird;  geschadet  wird 
nur  in  einer  ganz  ungeahnten  Weise  durch  Beeintiussung  der  Volksmeinung  über 
den  Alkohol.  Das  Volk  wird  systematisch  zu  dem  Glauben  erzogen»  dass  der 
Alkohol  ein  Allheilmittel  ist.  Die  Abstellung  dieses  Missbrauches  sollte  schon 
deshalb  nicht  schsver  sein,  weil  die  Verordnung  des  Alkohols  in  den  Spitälern  nur 
in  seltenen  Fällen  ein  Ausdruck  wirklicher  ärztlich-wissenschaftlicher  Ueberzeugung 
ist;  in  der  Regel  wird  Wein  verordnet,  weil  man  den  Patienten  damit  einen  Wunsch 
erfüllt,  ihnen  etwas  Gutes  zu  thun  glaubt.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache,  um 
die  es  sich  handelt,  müssen  die  Aerzte  aber  sich  dazu  verstehen,  diesen  weiteren 
Effect  ihrer  Alkoholverordnungen  auch  in  Betracht  zu  ziehen.  Schliesslich  gibt  es 
ja»  wenn  Alkohol  verordnet  werden  soll,  ein  einfaches  Mittel,  dies  in  einer  Form 
XU  thun,  die  dem  Vorurtheil  für  die  geistigen  Getränke  keinen  Vorschub 
leistet:  man  verschreibe  ^Spiritus  vini«  mit  irgend  einem  Corrigens,  also  ein 
Ding,  das  man  sich  nicht  selbst  immer  wieder  aus  der  nächsten  Kneipe  holen  kann. 
Ich  betone  nochmals,  diese  Sache  ist  von  grosser  W* ichtigkeit,  ich  kenne  keine  Stütze 
der  Volksmeinung  für  den  Alkohol,  die  so  fest  ist  wie  die  ärÄtliche  Verordnung 
von  geistigen  Getränken  als  allgemeines  Stärkungsmittel  (Lebhafter  Beifall.) 


Dr.  Jordy  (Bern): 


►  „,„.„,,,„„..,_ 

F übliche  Praxis  aufmerksam  machen.  Vor  ungefähr  25  Jahren  hat  man  sich  dort 
I  hemm  gestritten  über  den  Werth  des  Alkohols»  wie  wir  heute.  Dann  haben  Praktiker 
I  sich  entschlossen  zu  zeigen,  dass  der  Alkohol  entbehrlich  sei  und  haben  ein 
M  Spital  gegründet,  das  Temperance  Hospital,  welches  nun  seit  2Ö  Jahren  existirt, 
IP  Es  hnt  sich  im  Laufe  dieser  25  Jahre  herausgestellt,  dass  die  Mortalitatszifl'er 
|..  in  diesen^  Spitale  unter  derjenigen  sämmtlicher  Spitäler  in  London  sich  befindet. 
Das  spricht  dafür,  dass  man  dort  ohne  Alkohol  sehr  gut  auskommen  kann.  Es 
I ist  nicht  verboten,  den  Alkohol  bei  CoUapszuständen  anzuwenden;  während 
in  Jahren  ist   10  Mal  zu  dieser  Massregel  gegriflfen  worden. 

Wenn   man    dort   ohne  Alkohol   auskommt    und    die  Sterblichkeit  dabei  die 
niedrigste  ist  von  sämmtlichen  Spitälern,  so  spricht  das  für  die  Möglichkeit,  den 
^Alkohol  aus  der  Praxis  zu  verbannen. 

Es    haben    dann    auch   andere  Spitäler    diese  Erfahrungen  des  Temperance 

lospital  sich  zu  Nutze  gemacht.     So    ist    das  MetropoUtan-Hospital   diesem    Bei* 

ipiele  gefolgt    und    so    wird    auch  in  den  Spitälern,    welche  sich  noch  nicht  zur 

kbstinenz  bekehren,  der  Alkohol    immer  mehr  verdrängt  werden,    und  man  fährt 

»rall  gut  dabei.  Wir  sollten  uns  diese  Erfahrungen  zu  Nutze  machen, 

Dr.  Blocher  (Basel): 
Verehrte   Anwesende! 

Gestatten  Sie  mir,    mit  einigen  Worten  auf  eine  Seite   der  hier  behandelten 

•jTÄgc  einzugehen,    die    hier  2U    kurz  kommt,    und    auf    emzelne  wnssenschafthche 

arbeiten  hinzuweisen,  welche  auch  für  die  Frage  des  therapeutischen  \\  erlhes  des 

cohols  von  Kicmlicher  Bedeutung  sind,    aber   bisher    merkwürdiger  Weise    ganz 

ibeachtet  geblieben  sind. 

Sic  wissen  wohl  Alle,  dass  von  einer  grossen  Zahl  von  Acrztcn  regelmässig 

Alkohol  als  Schlafmittel  verabreicht  wird.     Wir  begegnen  in  der  öffentlichen  Dis- 

sion   über    die  Alkoholfrage    immer    wieder    dem  Argument,    dass    der  Alkohol 

>fi  hohem  Werth  sei  für  Denjenigen,    der  sich  keines    gesunden  Schlafes  erfreue, 

i  CS  werden  uns  immer  wieder  ärztliche  Autoritäten  diesbezüglich  entgegengehalten. 


Es    gibt    nun    seit    mehreren  Jahrzehnten    wissenschaftliche    Untersuchung« 
über    den  ^^'€rLh    des   Alkohols    für    den    gesunden    Schlaf.     Im  Jahre   1862 
Dr.    Rohlschüt     in    Halle    eine    Anzahl    von    Experimenten    gemacht,    um    deo 
Verlauf  des  natürlichen  Schlafes  festzustellen,  vor  Allem  um  die  Tiefe  des  Schlafe 
zu  messen.   Er  gierig  von  den  Untersuchungen  des  bekannten  Physikers  Fechnej 
aus  und  bildete  eine  Methode  aus,  um  durch  die  Messung  der  Schallieize,  welch 
nöthig  sind,  um  einen  Schlafenden  aufzuwecken,  den  Gang  des  natürlichen  Schlafe 
respeciive  dessen    Tiefe  zti  messen.     Kohlschüt    nahm    dann    eine  Anzahl    vo 
Experimenten  vor,  um  zu  untersuchen,  wie  der  Schlaf  nach  Alkoholgenuss  verläu£ 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Tiefe,  welche  der  Schlaf  im  normalen  gesunde 
Zustand  erreicht,  nicht  erreicht  wird,  wenn  an  dem  Tj^ge,  der  dem  Schlafe  voraus- 
gicng,  Alkohol  genommen  wurde. 

Es  wurde  unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  die  Kurve  des  gesunden  Schlafes 
verschlechtert  Die  Dauer  des  Schlafes  war  allerdings  länger,  als  wenn  kein  Alkohol 
gegeben  wurde,  aber  das  erklärte  sich  daraus,  dass  eben  unter  dem  Einflüsse  des 
Alkohols  der  Schlafende  Öfter  erwachte  und  dann  wieder  einschlief  Anfangs  de 
Achtziger  Jahre  wurden  diese  Versuche  an  der  Universität  Tübingen  unte 
Vierordl's  Leitung  wiederholt  und  es  hat  sich  gezeigt,  dass  der  Schlaf  unter 
dem  Einflüsse  des  Alkohols  verschlechtert  wird. 

Wir  haben  wohl  das  Recht,  daraus  zü  schliessen,  dass  es  unrichtig  ist,  wt 
man  Kranken,    die  in  Heilung  begriflfen  sind,    Alkohol  verabreicht,    weil    dadurc 
eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  Wiedergewinnung  der  Kräfte,  der  natürliche  Schla 
verschlechtert  wird, 

Dr.  Meinert  (Dresden): 

Ich  möchte  mir  einige  Bemerkungen  zu  der  sehr  schwierig  zu  entscheidende 
"Frage  der  Heilwirkung  des  Alkohols  beim  Collaps  erlauben.  Man  kann  an 
Entscheidung  entweder  auf  klinischem  oder  experimentellem  Wege  gehen. 
klinische  Weg  führt  nicht  zum  Ziele.  Wenn  einzelne  Aerzte  Fälle  von  Colla^ 
> durchbringen ",  weiss  man  doch  nicht,  wie  der  Collaps  verlaufen  wäre,  we 
andere  Mittel,  die  heute  empfohlen  worden  sind,  angewendet  worden  wären.  AI 
auch  der  Weg  des  Experimentes  ist  nicht  ohneweiters  gangbar.  Der  Herr  Vo 
tragende  hat  von  Aufschwemmungen  von  Bacillus  prodigiosus  erzählt,  durch  weich 
Collaps  hervorgerufen  wird.  Dieses  Experiment  entspricht  nicht  dem  Vorgang 
in  praxi,  da  nicht  abgetödtete,  sondern  lebende  Culturen  im  Blute  kreisen.  Wi^ 
kämpfen  gegen  Diphtherie,  Lungenentzündung,  Kindbettfieber  u.  dgl.,  und  das  sin 
lebende  Keime.  Da  kommen  wir  in  Conflict  mit  dem  ersten  Theile  des  Vortragt 
des  Herrn  Professors  Gruber.  Auf  der  einen  Seite  soll  Alkohol  ungünstig  wirke 
auf  der  anderen  Seite  soll  er  bei  Collaps,  der  bei  Infectionskrankheiten  vorkon 
von  günstiger  Wirkung  sein.  Ist  es  wichtiger,  den  C^jllaps  zu  bekämpfen,  gegä 
den  Alkohol  günstig  ist  oder  ist  es  wichtiger,  Alkohol  zu  vermeiden,  weil  wil 
wissen,  dass  die  Infectionskranklieiten    von  Alkohol  ungünstig    beeinflusst    werde 

In  einem  Krankheitsfalle,  in  dem  ich  mit  Professor  Mangold  zusaromen 
wirkte,  bekam  der  Patient  eine  schwere  Pyämie  und  wurde  mit  Alkohol  bchandell 
Ein  Collaps  schloss  sich  an  den  anderen  an.  Am  zweiten  Tage  bat  ich  Profcssolj 
Man  gold,  von  dieser  Behandlung  abzugehen  und  er  war  so  freundlich,  mir 
willfahren.  Ein-  bis  zweimal  täglich  betrug  die  Temperatur  40  und  41^.  D« 
Collaps  wurde  durch  Citronenlimonade  bekämpft,  einfach  deshalb,  weil  die  Kranke 
sie  am  liebsten  trinken.  Es  kommt  ja  auf  das  Wasser  an,  weil  dieses  das  Mis 
verhältniss,  das  zwischen  Gefässinhalt  und  -Raum  besteht^  beseitigt  Der  Patiea 
trank  6  bis  8  Liter  täglich;  in  der  elften  Woche  sank  das  Fieber,  in  der  zwölft< 
Woche  w^ar  es  beseitigt;  dann  war  der  Mann  gesund,  Professor  Mangold  erklärte 
ein  solcher  Fall  sei  ihm  noch  nicht  vorgekommen.  Fälle  von  Pyämie  sind  durcjj 
Alkoholbehandlung    höchstens   14  Tage  erhalten  w^orden,    dann  sind  sie  gestorb 


loder  genesen.     Aber    die  Widerstandsfähigkeit    zu    steigern,    so  dass  er    fähig  ist, 
]ettie    schwere  Krankheit    von    xvvölf  Wochen  durchzumachen,    ist    meiner  Ansicht 
nur  bei  alkohohVeier    rherapie  möglich. 

Professor  Dr,  Hammer  (Brunn) : 

Ich  halte  mich  für  verptiichtet^  eine  Wahrnehmung  mitiutheilen,  welche  Jeder 
iinaciien  kann,  der  in  die  Lage  kommt^  Obductiooen  bei  notorischen  Säufern  2U 
machen,  weil  hier  das  Forum  ist,  wo  Alles  vorgebracht  werden  muss,  was  pro 
oder  contra  Alkohol  spricht.  Jeder»  der  Obductionen  bei  Säufern  gemacht  bat^ 
weiss,  dass  es  tuberculöse  Erkrankungen  der  Lungen  bei  Säufern  gibt^  welche 
merkwürdiger  W'eise  in  Heilung  übergehen,  Ich  meine  hier  nicht  etwa  die  kleinen 
SpitiCiituberculosen,  die  wir  auch  son.-t  abheilen  sehen,  sondern  schwere  Tuber 
culosen,  die  entweder  ganze  Lungenflügel  oder  selbst  zerstreut  die  ganze  Lunge 
betreffen.  Die  Abheilung  erfolgt  derart,  dass  sich  um  die  tuberculösen  Processe 
Bin-degewebe  neu  bildet. 

Koranyi  in  Budapest  hat  in  einem  Aufsatz  über  Lungenphthise  in  Eulen- 
borgs Encyklopaedie  die  Bemerkung  gemacht,  dass  sich  in  der  Lunge,  wie  in  der 
X<eber  und  den  Nieren,  Bindegewebe  bilde»  Mo  ssler  scheint  dem  keinen  Glauben 
ftchenkeD  zu  wollen. 

Mir  haben  zwei  Fälle  aus  meiner  Erfahrung  die  exquisite  Meinung  beige* 
]bimcht»  dass  die  Abheilung  der  Tuberculöse  durch  Alkohol  möglich  ist.  Es  sind 
iHicht  nur  schwere  tuberculöse  Processe  der  Lungen  abgeheilt,  es  waren  die  Ober- 
ppcti  vollständig  ergriffen,  sondern  auch  tuberculöse  Ulcera  des  Darmes  haben 
die  Tendenz  zur  Vernarbung  gezeigt ;  es  war  dies  bei  einem  4Sjährigen  und  einem 
i^jlhrigen  Säufer,  Individuen,  die  exquisite  Erscheinungen  des  chronischen  Alko- 
olismus,  wie  Lebercirrhose  und  chronischen  Magenkatarrh,  dargeboten  haben. 
beu  hat  sich  in  der  Umgebutig  der  tuberculös  erkrankten  Partien  Bindc- 
c  gebildet.  In  einzelnen  Stellen  gelang  es,  Tuberkelbacillen  nachzuweisen,  so 
miai  sagen  kann,  dass  es  eine  Tuberculöse  war.  Man  muss  die  Ausheilung 
kurativen  Wirkung  des  Alkohols  zuschreiben,  da  nichts  Anderes  vorliegt,  was 
ik  erkläreu  könnte. 

Professor  E>r.  Kassowitz: 

Ich  möchte  nur  ganz  kurz  bemerken,  dass  die  Frage,  ob  der  Alkohol  als 
Kalmiigsniittel  einen  VVerth  hat  oder  nicht,  wissenschaftlich  noch  controvers  ist, 
dtis  ich  aber  wohl  im  Rechte  war,  wenn  ich  gesagt  Abe,  dass  zahlreiche 
Expcnmcnte  gezeigt  haben,  dass  der  Alkohol  bei  Menschen  und  Thieren  nicht 
die  Ftmctiunen  eines  wirklichen  Nahrungsmitteis  ausübt,  nämlich  die  Erhaltung 
'^ö  Körpers  zu  besorgen. 

Wenn  nun  femer  gesagt  wurde,  dass  der  Alkohol  zwar  das  Eiweiss,  also 
*in»  wichtigsten  Bestandiheil  des  Körpers,  nicht  spart,  dass  er  aber  Fett  und 
^ocka  spart»  so  ist  auch  tliese  Frage  controvers. 

Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  Fett  und  Zucker  Eiweiss  spart, 
*Mber  besteht  wissenschaftlich  gar  kein  Zweifel;  wenn  also  Alkohol  Fett  und 
^Q<^W  spart,  so  muss  er  auch  Eiweiss  sparen. 

Ich  wiederhole,  die  Sache  ist  controvers,   aber   das    hat    praktisch  keine  Be- 

'\nfnt\2    mehr.     Sobald   wir    wissen,    dass  Alkohol   so   ausserordentlich    schädliche 

jcn    entfaltet,    wird    es    keinem     rationellen    Arzt    mehr    einfallen,    ihn    als 

»ij^siiiittel  verwenden  zu  wollen,  w^o  uns  doch  zahllose  andere  unschädliche 
"^^  lieber  wirksame  Mittel  zu  Gebote  stehen.  (Lebhafter  Beifall) 

Was  nun  die  eben  betonte  curative  Wirkung  des  Alkohols  anbelangt,  welche 
*^  Wcrdicnde  Redner  am  Scctionstische  constatirt  hat,  so  möchte  ich  doch  be* 
**>öi,  dftsi  er  in  demselben  Athem  gesagt  hat,  dass  an  dem  betreffenden 
"aa^heii  lebercirrhose  als  Folge  des  Alkohols  gesehen  wurde. 
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Ich  glaube  also  wieder,  dass  es  für  die  Praxis  ganz  ausgeschlossen  erscheic 
Jemandem  durch  lange  fortgesetzte  Alkoholdosen  möglicher  Weise  seine  Tuberkc 
bacillen  zu  vertreiben,  wenn  damit  gleichzeitig  sicher  schwere  Krankheitserscfac 
nungen  auftreten.  (lebhafter,  anhaltender  Beifall.) 

Professor  Dr.  Gruber: 

Es  ist  hier  wohl  nicht  der  Ort,  wissenschaftliche  Fragen  zu  discutiren;  k 
unterlasse  es  daher  vollständig,  auf  die  Aeusserungen  von  Herrn  Professor  Kass( 
witz  zu  antworten. 

Ich  wollte  meinerseits  nur  bemerken,  dass  diese  Fragen  controvers  sind,  ii 
Uebrigen  aber  bitte  ich,  mich  um  Gotteswillen  nicht  misszu verstehen.  Ich  bin  dnrduc 
nicht  derjenige,  der  für  die  Verwendung  des  Alkohols  als  Nahmngsnnittel  eintictti 
will,  der  dem  Alkohol  den  Titel  > Nahrungsmittel c  zuweisen  möchte;  keineswqis 
Ich  bin  vollständig  einverstanden  mit  Herrn  Professor  Kasse  witz,  dass  es  eb 
Wahnsinn  wäre,  Alkohol  als  Nahrungsstoff  zu  verwenden,  nur  muss  ich  nia 
meiner  Ueberzeugung  sagen,  dass  der  Alkohol  gewisse  Eigenschaften  mit  de 
Nährstoffen  gemein  hat  Ich  habe  schon  früher  gesagt,  dass  das  ein  Unglück  ist 
denn  wenn  dem  nicht  so  wäre,  würde  er  nicht  verwendet  werden,  wie  dies  thi:- 
sächlich  geschieht. 

Und  nun  möchte  ich  nur  noch  Eines  bemerken.  Ich  bin  —  das  erkläre  iä 
ausdrücklich  —  ein  ausgemachter  Feind  des  Alkohols  (Beifall) ;  ich  bin  jedoch  ö 
noch  grösserer  Feind  jeder  Uebertreibung,  jedes  Fanatismus.  (Lebhafter  Beifall 
Man  schadet  unserer  Sache  nur,  wenn  man  glaubt,  sie  ganz  auf  die  Spitze  treibo 
zu  müssen.  'Lebhafter,  anhaltender  Beifall.) 

Lehrer  Pollak  (Wien): 

Irh  möchte  mir  eine  Anfrage  an  Herrn  Hofrath  Gruber  erlauben. 

Seine  letzten  Worte,  die  gegen  den  Fanatismus  gerichtet  sind,  werden  s 
ilen  Zeitungen  höchstwahrscheinlich  dahin  gedeutet  werden,  es  seien  Worte  g^ 
die  Abstinenz.  Das  wird  dann  vom  Publicum  ausgebeutet  und  ausgeschrien  abm 
autoritativer  Seite  vorgebracht. 

Ich  möchte  daher  Herrn  Hofrath  Gruber  bitten,  sich  zu  äussern,  ob  diff 
Worte  gegen  die  Abstinenz  gerichtet  waren. 

Professor  Dr.  Grub  er: 

Durchaus  nicht.  Ich  schätze  die  Abstinenten  ungeheuer  und  verehre  * 
wegen  ihrer  Entsagung.   (Lebhafter  Beifall.) 

Vicepräsidcnt  Dr.  Daum: 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  Punkt  U  und  ich  bitte  Herrn  Professor  Fort- 
seinen  Vortrag:  „Alkohol  und  venerische  Krankheiten*'  zu  halten. 

Professor  Forel  (Chigny,  Schweiz) 

wendet  sich  zunächst  gegen  die  von  den  Vertretern  der  Naturheilkunde  genud^ 
Aivjnne  auf  die  Wissenschaft   und  geht  dann   zu  seinem  Vortrage  über 

Alkohol  und  venerische  Krankheiten. 

In-.'.    ' ':.'  .\.'<oho\    den    Menschen    zunächst    geistig    und    sensorisch 
zu;rlei'-r*  ä  ,^:r  ::.'r/,:is*:h  und  in  seinen  Trieben  erregt,   ist  eine  allbekannte 


I 


SJ^che,  welche  jedoch  die  neueren  präciseren  Forschungen  Kräpelin's  und  seiner 
Schüler  genauer  analysirt  hal>en.  Aehnlich  wie  bei  der  progressiven  Paralyse  kann 
inan  bei  der  Trunkenheit  beobachten,  wie  die  Gehimthätigkeit  gelähmt,  verlangsamt, 
dissociirt^  gestört  wird»  wie  eine  Tendenz  zu  einem  pathologischen  Monoideismus 
besteht,  der  zu  beständigen  Wiederholungen  der  gleichen  Vorstellungsketten  fuhrt 
Diese  Ideen  werden  dadurch»  wie  im  Traume,  intensiver,  ja  »zu  Tode  geritten«. 
Wetin  in  späteren  Stadien  auch  die  motorische  Sphäre  immer  mehr  gelähmt  wird, 
und  wenn  dieselbe  ebenfalls  recht  bald  an  thatsächlicher  Muskelleistung  einbüsslT 
so  erhält  sich  dennoch  mehr  oder  weniger  lang  eine  triebartige  Erhöhung  des 
Thatendranges,  vor  Allem  eine  Erhöhung  der  rohen  Triebe  überhaupt  Es  ist  sehr 
schwer  festzustellen,  wie  viel  dabei  auf  die  Rechnung  einer  wirklichen  Trieb- 
Meigerung  und  wie  viel  auf  diejenige  des  Wegfalles  der  Triebhemmungen  kommt. 
Alle  höheren  associirten  Gehimthätigkeiten,  wie  Vernunftsüberlegungen,  Erinne* 
Hingen  an  belehrende  Vorfälle,  ethische  Vorstellungscomplexe,  früher  gefasste 
Willensaitschlüsse  etc.  stellen  den  Ausdruck  hemmender  Hirnkräfte  dar»  die  unter 
Jen  Titeln  Ehrgefühl,  Pftichtgcfühl.  Wille,  Scham,  Klugheit  etc.  mächtige  Trieb- 
hemmungen in  einem  normalen,  gesunden  Gehirn  bilden.  Sind  nun  alle  diese 
Kräfte  mehr  oder  minder  theils  gelähmt,  theils  dissociirt  iu  Folge  der  Alkohol* 
tntoxication^  so  ist  es  nicht  zu  verwundern^  dass  die  bestialischen,  instinctiven, 
von  ihnen  für  gewöhnlich  im  Zaum  gehaltenen  Triebe  sich  roh  entfesseln.  Dafür, 
tliss  diese  Lähmung  der  hemmenden  Kräfte  eine  Hauptquelte  der  scheinbaren 
Triebcrhöhung  bildet,  spricht  die  rhatsache,  dass  gerade  beim  Geschlechtstrieb 
die  ihatsachlichen  Leistungen  (Potenz)  der  Betrunkenen  nicht  vermehrt,  sondern 
geschwächt  sind* 

Nimmt  man  jedoch  Alles,  was  bisher  feststeht,  zusammen,  so  wird  man  kaum 
iiTC  gehen,  wenn  man  Folgendes  annimmt:  In  dem  allerersten  Stadium  der  Alkohol* 
Wirkung  findet,  wie  für  die  Bewegung,  eine  thalsächüche  Steigerung  der  Triebe, 
«pcciell  des  Geschlechtstriebes  statt.  Ziemlich  Imld  nimmt  sie  ab  und  der  Trieb 
axs  und  für  sich  wird  sogar  vermindert.  Aber  die  sich  steigernde  Lähmimg  der 
psychischen  Hemmungen  (Vernunft,  Gefühl  und  W'iUe)  überwiegen  noch  lange  die 
türccte  Lähmung  der  Triebcentren,  und  dies  um  so  leichter,  als  der  bereits  einmal 
geweckte  und  angereizte  Geschlechtstrieb  durch  sein  eigenes  Wesen  die  Tendenz 
hÄt,  sich  bis  zu  seiner  Befriedigung  m  steigern.  Auf  diese  Weise  erhält  sich  der 
Scxujilreiz  selbst  noch  bei  einer  xiemiich  starken  Trunkenheit  und  bei  stark 
geschwächter  sexueller  Potenz.  Dank  dem  alkoholischen  Monoideismus  wiederholen 
mch  die  einmal  geweckten  erotischen  Vorstellungen  immerfort,  und  die  Folgen 
ifaiircm  sind  leicht  zu  begreifen,  wenn  man  doch  weiss,  wie  Schamgefühl,  Rechts* 
gefühl,  Pflit'htgefühU  Vernunft  etc.  bei  sich  steigernder  Alkohol  Wirkung  immer 
laehr  schwinden.  Dennoch  weiss  auch  Jeder,  dass,  sobald  der  Rausch  stärker 
»ird,  nicht  nur  die  Potenz,  sondern  selbst  der  Trieb  schliesslich  auch  erlahmt, 
schwer  Berauschter  begeht  keine  sexuellen  Excesse  mehr,  sobald  die  moto* 
:be  Sphäre  erheblich  gelähmt  ist 

In  den  geschilderten  V'erhältnissen  liegt  der  Schlüssel  unserer  Frage,  und 
habe  daher  als  alter  Irrenarzt  stets  die  enorme  Bedeutung  des  Alkohols  für 
sexuellen   Excesse  betont. 

Der  chronische  Alkoholismus  hat  auch  eine  Bedeutung,  da  er  den  Willen 
*Hid  die  Ethik  entarten  lässt,  daher  zu  rohen  sexuellen  Ausschreitungen  und  in 
f*olge  derselben  zu  Infectionen  führt.  Ich  habe  femer  festgestellt  (Dissertation 
lits  FrL  Dn  Fr.  Oberdieck,  Archiv  für  Psychiatrie,  Bd.  XXIX,  Heft  2:  Al^ 
und  seine  rationelle  Behandlung,  18ür>  oder  1890),  dass  eine 
Perversionen  des    Sexualtriebes    oft    directe    Folgen    des  Alkohol ismus 

uod    mit  der   Alkoholabstinenz  aufhören.     Doch  gehört  letztere  Frage  nicht 


Ob  Reütung  oder  Hemmungswirkungen  mehr  oder  weniger  in  Frage  kommen, 
ge  der  venerischen  Infectionen  irrelevant.  Dagegen  mussten 


'S 


mich  die  obigen  Ueberlcgungen  und  spedell  die  Ergebnfse  derSchtiie  Krl 
nach  welcher  schon  sehr  kleine  Alkoholdosen  geistig  lähmen  und  iliss* 
der  Ueberzeugung  führen,  dass  nicht  der  chronische  Alkoholismtis  and  oicht  de 
schwere  Rausch,  sondern  das  erste  Stadium  der  Alkoholinioxication,  die  Icichl 
Anheiterung,  in  welcher  Triebreizung  sich  mit  Hemmung  der  Bedenken  und  *!< 
Schamgefühles  paart,    bei  welcher  die  Entschlussfähigkeit  ^  ^i   und   durchac 

noch  nicht  merkHch  gelähmt  ist,  das  Hauptmoraent  zur  Pri  i    und  zu  vcncr 

sehen  Infecdonen  liefern  muss. 

Die  Zahlen  haben  bisher  meine  Voraussicht  vollauf  bestätigt,    w?^ 
sehen  werden. 

Ich  schicke  noch  voraus,    dass  vor  ganz    kurzer  Zeit  ein    sehr   seil 

trag    meines    lieben  CoUegen    Dr.  Georg  Bonne    in  Klein-Plottbeck    üb    

Themafrage  erschienen  ist  (Unsere  Trinksitten  in  ihrer  Bedeutung  fiir  die 
Sittlichkeit  nebst  deren  Folgen,  Leipzig  1901,  Verlag  von  Chr.  G.  Tienkeo  tt 
>  Tages-  und  Lebens  fragen  <,  Preis  25  Pf.).  Ich  verweise  ausdrücklich  auf  dwt 
Schrift^  die  mir  viele  allgemeine  Bemerkungen  und  Ausführungen  erspart.  -Aa 
derselben  hebe  ich  jedoch  hier  einige  Satze  hervor: 

»Mir  ist  von  einer  ganzen  Reihe  junger  Leuiee,  sagt  Dr.  Bonne,  »die. 
besten  Schulen  Hamburgs  besuchten,  mitgetheilt^  dass  sie  im  Alter  von  ir> — 17  T 
bereits  nach  ihren  Jungen sgesellschaften  und  Schülerzusammenkünften,  bei  d< 
Bier  oder  Bowle  getrunken  wurde,  erregt  durch  den  Einfluss  des  gifthaltifjo 
Getränkes  gemeinsam  liederliche  Häuser  aufgesucht  hätten.  —  i  Desgleichen  bc 
Lehrlingen,  die  sich  venerisch  inficirt  hatten.)« 

.  .  .   »Es  haben  mir  im  Laufe  von   15  Jahren  fast  sämmtliche    uTiehelirh  g? 
schwängerte  Mädchen,    die  ich  in  meiner  Praxis  befragte,    wie  sie   ru   derr 
sinnigen  Schritte  gekommen  wären,  gestanden :  Hätte  ich  nicht  ein  oder  t\^ 
Bier  vorher  getrunken,  so  wäre  es  mir  sicher  nicht  passirt.« 

,  .  ,  »Erschrocken  war  ich,  als  ich  als  blutjunger  Student  zum  ersten  Mäf 
von  der  offici eilen  Methode  erfuhr,  wie  man  junge  Mädchen  verführe.  Die  SacJe 
wäre  im  höchsten  Grade  einfach.  Auf  dem  Tanzboden  genügten  einige  Glas 
oder  einige  Weingrogs,  und  wenn  das  noch  nicht  ausreichte,  so  galt 
Portion  Gulyas  nebst  einem  bis  zwei  Glas  schweren  Weines  in  einer  ^ 
sogenannten  Südweinstuben  für  ein  unfehlbares  Mittel,  um  selbst  die  bestes  fi 
Fall  zu  bringen.  (Diese  bekannte  »Lehre*  wurde  auch  mir  in  meiner  Jww^ 
mitgetheih.)* 

»Nach  den  Denkschriften  des  Dresdener  Vereines  zur  Hebung  der  SitcUctti^ 
müssen  von  den  in  den  staatlich  überwachten  Bordellen  lebenden  Dirnen  Jaln^ 
circa  IMJ  Percent,  von  den  freilebentlen  50  Percent  wegen  venerischer  Anstecfcil 
ins  Krankenhaus  geschickt  werden.  Dabei  stammen  60  bis  70  Percent  ttoi 
Prostituirten  von  trunksüchtigen  Eltern  ab,« 

Soweit  Dr.  Bonne.  Ich  kann  meinerseits  diese  Dinge  nur  bestätigen 

Doch  war  meine  Absicht,  Ihnen  nicht  Allgemeinheiten,  sondern  Thatsacte, 
und  Zahlen  vorzubringen,  indem  der  Verein  zur  Bekämpfung  der  sta4!lü3 
organisirten  Prostitution  mich  gebeten  hatte,  die  Frage  hier  auf  unserem 
zu   behandeln. 

Zu  diesem  Behufe    habe    ich  mich    an    das    internationale  Secretaruit 
Vereines  in  Genf  gewendet,    das  mich    bereitwilligst  durch  Drucklegung  und 
Sendung  eines  von    mir  entworfenen  Fragebogens    an   Aerzte    unterstütxt  hat 
selbst,  als  privat  auf  dem  Lande  wohnender  ehemaliger  Irrenanstaltsdirector, 
keine  Gelegenheit,    Material  zu    sammeln.    Leider  kam    die  Sache    etwas    spdl 
Reife  und  die  Antworten  sind  bisher  st-hr  spärlich  eingelaufen.  VVenn  spaier 
hinzukommen,   kann  die  Statistik  wesentUch  vervollständigt  werden.   Eine 
Ausnahme  bildet  vor  Allem  Herr  Dr.  Langstein   in  Strassburg,     der  bereiu 
sich    179  Fälle    zusammengestellt  hatte,    die    er    mir    in    uneigennützigster  ^' 
übergab,    und  der    nachträglich    noch    83  Fälle    nach    meinem  Formulare 


sammelte.  Ausser  ihm  haben  mir  besonders  noch  die  Herren  Dr.  Pf  leiderer, 
Dr.*Colla,  Dr.  Sigmund.  Dr  Kaiz-Reichenberg,  Dr.  Liebst  an  z,  Dn  Mark- 
wald er  und  Dr.  Bonne  Fälle  zugesandt.  Allen  sei  hier  herzlichst  gedankt. 

Unser  Material  ist  zwar  klein,  hat  aber  den  grossen  Vorzug,  dass  es  fast 
durchwegs  von  Privatpatienten  stammt.  Solche  I>eute,  welche  den  Arzt  aus  eigenem 
Antrieb  aufsuchen,  sagen  ihm  ge\^öhnlich  die  Wahrheit,  während  Spitalkranke,  be- 
sonders solche  aus  den  venerischen  Abtheilnngen,  und  ganz  besonders  die  Weiber, 
bedenklich  zu  lügen  pflegen. 

Die  ersten  179  Falie  von  Herrn  Dr.  Langstein  werde  ich  gesondert  anfuhren, 
einerseits  weil  sie  nicht  nach  dem  gleichen  Fragebogen  behandelt  wurden,  anderer* 
scits  weil  sie  besonderer  Art  sind  (haiiptsächUch  Studenten  und  Militärpersonen 
betTeffen),  vornehmUch  aber,  weil  sie  eine  eigene  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Langstein 
darstellen,  die  ich  mir  nicht  aneignen  will. 

In  Betracht  kommen  viele  Factoren.  Zunächst  müssen  die  Männer  und  die 
Fimiien  gesondert  behandelt  werden»  da  die  Infectionsbedingungen  ganz  andere 
sind.  Der  Mann  ist  der  active  Theil.  Auf  ihn  wirkt  der  Alkohol,  wie  wir  sahen, 
in  letzter  Instanz  als  treibendes  Agens.  Beim  Weilte  wirkt  er  aber  vorzugsweise 
Bcsonoeaheit  raubend;  er  lähmt  die  Widerstandskraft  Ausserdem  kommen  zwei 
gesonderte  Kategorien  Weiber  in  Betracht :  Bei  den  bereits  prostituirten  Weibern 
ist  lum  Beischlaf  kein  Alkoholreiz  nöthJg;  dagegen  werden  dieselben  durch  die 
Atkobolwirkung  nachlässig,  unvorsichtig  und  daher  leichter  inficirt.  Anf  der  anderen 
Seite  ist  der  Alkohol  bei  den  Nicht-  oder  noch  nicht  Prostituirten  das  Hauptmittel 
txxr  Verführung  und  dadurch  zur  Infection,  Um  diese  Dinge  durch  Zahlen  klarzu- 
üellen  bt  jedoch  unser  weibliches  Material  zu  gering. 

Im  Ehebett  geholte  Infectionen  kommen  natürlich  für  unsere  Frage  ausser 
Betracht.  Nur  die  inficirende  Ehehälfte  kommt  da  in  Betracht,  sofern  sie  eben 
ihre  Infcction  auswärts  geholt  hat. 

Besonders  wichtig  schien  es  mir,  folgende  Thatsachen  festzustellen: 

1.  In  welchem  Grade  der  alkoholischen  Intoxication  wurde  die  Infection 
geholt.^ 

2.  War  der  jetzt  Inticirte  völlig  nüchtern»  oder  unter  alkoholischem  Einfluss, 
I  als  er  stim  ersten  Male  in  seinem  Leben  ausserehelich  den  Beischlaf  ausübte? 

Letztere  Frage  hat  einen  besonders  hohen  socialethischen  Werth,  weil  es  sich 
Llner  bei  unseren  Sitten  fast  immer  um  Prostitution  handelt.  Wenn  ein  junger 
ein  erstes  Mal  Scham  und  Bedenken  überwunden  und  sich  prostituirl  hat, 
es  fttr  später  wenig  mehr  zu  überwinden.  Inlicirend  oder  nicht,  bleibt  daher 
'der  erste  Schritt  entscheidend  Freilich  kommen  für  die  Infection  noch  ganz 
Dinge  in  Betracht,  vor  Allem  die  Vernachlässigung  von  Schutzmassregeln 
ervativs),  die  Waiil  schmutzigster,  degradirtester  Dirnen  (resp.  die  Nichtwahl 
crer)  unter  dem  Eintluss  des  Alkohols,  endlich  die  Vernachlässigung  von 
hungcn  u.  dgl  m. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  habe  ich  das  folgende  Formular 
eiitworfeti   und   d.ibei  vor/t iL'sweise  das  männliche  Geschlecht  vor  Augen  gehabt* 


Formular: 

>  OHattDfsaBiiimrr : 

~    Iter  Bild  OtKhl^cbt  de«  ^Jer)  Kranken:    ..... 

d«f  venerischco   [nXecttoQ ;  Gonorrhoe?  Syphüis?  Schanker 
nUsas  de«  Alkohols  auf  die  Infection: 

r  der  Kranke,  als  er  fich  ztim  inflcirendeo   Beischlaf  entschloss 

'       .•■■*    ■     *  ■■-    *     -t^t'  ,    -         .    , ..,,,. 

h  doch  iti  diesem  Augenblicke  betnioken  m  «eiiir 

c»  '    »"    M,':nijr-m   Grade?    .     ,    ♦ ,-.......♦.    t    . 

dl   t' :  tcrt  mvl  tbdurch  ualemehmeod  und  lorglas  id  Folge  einer  crsteo  Wirkung 

iTT        ^,        -    !r;iiike  geworden'' 


[NB.    ZuweilcCTc3B5cii    iwei  Rubriken    t\ 
beide  zu  unterstreicheo  Iz,  B,  a  und  c)]. 

5.  Faod  der  erste  vom  (von  der)  Krankea  in  seinem  (ihrem)  Leben  ausgeübte  Beischlaf 

balb  der  Ehe  statt?        ,,,... . 

6.  Wenn  ja.  wurde  sein  Volkug  vod  etnetn  der  oben  {Ziffer  4^  a  bis  d)  aufgeiähUen  >chw 

oder  leichten  alkoholischen  Factoren  bceinflusM»  und  in  diesem  Falle  von  welchem? 
[NB.  Hier  genügt  die  Angabc  der  Buchstaben  (a,  b,  c,  d).    Die  Rubriken  5  und  *i 
von  der  directen  venerischen  Infection  unabhängig.  Ihr  Zweck  ist  einfach,  tu  : 
ob,   ja  oder  nein,    die  Trunkenheit  zum    ausserehe liehen  Coitus  und    dadurch  lu 
zur  Infeclion  führt] 


Unterschrift  des  Arztes: 


Die  Anonymität  der  Unterschrift  des  Arztes  ist  garauiirt.  Dieselbe  dient  nur  ..Mir  i. odljjic 
Der  diese  Unterschrift  cnihallende  Coupon  wird  abgetrennt  und  vermchtet. 

Es  reigt  sieb  nun,  dass  die  Fragen  4ra  utid  4  b  factisch  auseinander  gehalten 
werden  können  und  daher  zu  vereinigen  sind,  besonders  da  dieselben  relativ 
selten  zur  Bejahung  kommen.  Unter  4  c  lässt  sich  auch  der  Grad  der  eigeudichen 
Trunkenheit  nicht  deutlich  bezeichnen. 

Das  Schwierigste  ist  natürlich,  über  4  e  Gewissheit  zu  erlangen.  Leute,  welche 
nur  wenige  Gläser  Wein  oder  Bier  getrunken  haben»  pflegen  regelmässig  zu  er 
klären»  sie  seien  völlig  ntichtern  gewesen.  Sie  wurden  es  als  eine  Schande  be- 
trachten, nach  so  geringen  Quantitäten  eine  alkoholische  Beeinflussung  zuzugeben 
Wenn  der  Arzt  daher  nicht  sehr  eingehend  und  geschickt  fragt,  wird  eine  gTt>S3< 
Zahl  Fälle  unter  4  e  kommen,  die  thatsächlich  unter  4  d  gehört  hätten,  d.  k  die 
zwar  völlig  nüchtern  gewesen  zu  sein  angeben,  in  That  und  Wahrheit  aber  ohne 
die  paar  Gläser  Bier  oder  Wein  den  Muth  nicht  gehabt  hätten,  die  entscheideodeo 
Schritte  zu  thun,  die  zum  inficirenden  Beischlaf  führten. 

Dieses  führe  ich  an^  um  zu  zeigen,  dass  die  Ergebnisse  stets  unter  dci 
Wahrheit  bleiben  werden,  und  dass  Aerzte,  die  Hilchtig  darüber  nachfragen,  oder 
gar  seihst  den  Begriff  der  Nüchternheit  sehr  elastisch  fassen,  viel  mehr  negad^t 
Antwort  erhalten  werden.   Die  gleiche  Schwierigkeit  gilt   füjr  die  Frage  6- 

Nun  kommen  wir  zu  unseren  Ergebnissen  Diese  stammen  aus  verschiedcDctt 
deutschen  Ländern,  wenige  nur  aus  französisch  oder  spanisch  sprechenden. 

Ich  fange  mit  der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Langstein  an.  Sein  Material  »st 
relativ  homogen,  stammt  aus  Strassburg  und  besteht  hauptsächlich  aus  Stadcntok 
Soldaten,  Arbeitern    und  Officieren,    sowie    aus    einigen    bürgerlichen    Elemenie^ 

l  Statistik   Langstein  (179  Fälle). 

Diese  Statistik  erstreckt  sich  auf  178  Personen.  Eine  derselben  stellt  j( 
2wei  Infectionen  dar,  gilt  also  für  zwei  Fälle.  Es  sind   168  Männer  und  10  Frsi 
(alle  Frostituirte).     Nur  bei  6  Männern,    wovon  zwei  Studenten,    wurde    das  AI 
zur  Zeit  der  Infection  aufgeschrieben  und  befand  sich  zwischen  20  und  25  Ja) 
Bedenkt  man  aber,    dass  die  f>4  Studenten,    die  8  Einjährig- Frei  willigen    und 
7  Militärzöglinge  ungefähr  im  gleichen  Alter  stehen  mussten,  so  stellt   die  Alti 
stufe  von   20  bis  25  Jahren    mit  mindestens  73  Fällen  das  Hauptcontingent   (kr* 
Nach  Professionen  geordnet  waren  es: 

Studenten 54         Beamte 

Ofticiere , 23         Lehrer  und  Aerzte  .... 

Einjährig-Freiwillige 8         Arbeiter 

Soldaten 17         Nicht  angegeben.  , 

Militärzöglinge  . 8  Prostituirte  Weiber 

Gymnasiasten 3 

In  meinen  später  milzutheilenden  Erhebungen  fehh  die  Angabe  der  Prof« 
Traurig  genug    ist    es,    zu    sehen,    wie    die   Blüthe    der   Nation,    die    akademi 
kjugend,  den  venerischen  Infectionen  zum  Opfer  fällt. 
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Generahabelle   der   l»j9   männlichen   Fälle. 
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A  Ikohuttf  mu» 


Trunktmheh      '     alkoholische     '    Nüchlemb^t 


SuiBinci 


Syphilis  , 


I 


18 


95 
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Von  den  10  Frostituirten  litten  6  an  Syphilis  und  waren  alle  bei  der  In- 
fection  betrunken.  Die  anderen  4  litten  an  Gonorrhoe;  von  denselben  waren  bei 
der  (nfection  3  leicht  angeheitert  und  eine  einzige  nüchtern. 

In  dieser  Statistik  ist  die  Zahl  der  bei  der  Infection  angeblich  Nüchternen 
eine  viel  grössere  als  bei  den  folgenden.  Es  ist  schwer  zu  sagen^  woran  es  liegt. 
Einerseits  dürfte  der  Begriff  der  Nüchternheit  bei  Studenten  und  Militarleuten 
be^fronders  dehnbar  sein,  andererseits  bei  denselben  der  ^  Modezwang  der  Unsitte* 
auch  nüchtern  viele  natürliche  Bedenken  sammt  dem  Schamgefühl  überwinden. 
Die  84  späteren  Fälle  des  Herrn  Dr.  Langstein  aus  der  gleichen  Stadt  ergaben 
weniger  *  Nüchterne«.  Immerhin  ist  die  Zahl  von  74  alkoholisch  Beeinflussten 
unter  169  inficirten  Männern  stattlich  genug. 

Gewöhnlich  waren  es  Gelage  und  Kneipereien,  nach  welchen  man  gemeinsam 
oder  einzeln  ins  Bordell  gieng  und  sich  inficirte;  in  31  Fällen  sind  diese  Gelage 
mehr  uder  weniger  ausdrücklich  angegeben.  In  17  Fällen  ist  besonders  notirt, 
dass  die  Infection  im  Bordell  stattfand,  davon  dreimal  mit  Syphilis.  Ausdrücklich 
wurde  fünfmal  angegeben,  dass  die  alkoholische  Benebelung  die  gewohnte  Ver- 
wendung eines  Präservativs  unterlassen  liess  und  dadurch  die  Infection  bewirkte. 
Dass  der  Muth  zum  ersten  Beischlaf  im  Leben,  zugleich  zu  dem  inficirenden, 
durch  alkoholische  Anbei terung  oder  Rausch  zustande  kam,  wird  in  zwei  Fallen 
betont,    obwohl  diese  Frage  in  der  vorliegenden  Statistik  nicht  untersucht  wurde. 

Die  3  Gymnasiasten  inficirten  sich  alle  im  bezechten  Zustande,  2  nach 
heimlichen  Kneipen,  1  nach  dem  Schlussexamen.  Bei  Leixterem  war  es  zugleich 
<Jer  erste  Rausch  und  der  erste  Bebchlaf  des  Lebens, 

Dass  von  10  Frostituirten  bei  dem  inficirenden  Beischlaf  6  betrunken  und 
3  Angeheitert  waren,  ist  auch  bezeichnend  für  den  Zustand  dieser  Pariaclassc, 

lo   Fcrccnten  ausgedrückt,  ergibt  diese  Statistik  kurz  Folgendes: 


[inleclion  alkoholisch  beeintlusst 43*8  Percent 

»  •  unbeeinflusst 56" 2  Percent 


Frauen  < Ptosis 

90  Percent 
10  Percent 


IL  Unsere  Statistik. 

Dieselbe  erfordert    etwas    compUcirtere  Tabellen.     Wir   wollen    daher   lieber 
[mdifere  solche  anfertigen. 

Ich  konnte  bis  jettt  nur  214  Personen  (185  Männer,  29  Frauen)  einsammeln. 
[Dtvon    waren    3    Männer    zweimal    und    1    Mann  dreimal  nacheinander,  meistens 
verschiedenen  Krankheiten,  inhcirt,  wodurch  die  Zahl  der  Fälle  sich  auf  219 
E)ht 
So  klein  die  Summe  unserer  Fälle  ist,    so  lässt  sie  doch    bereits  interessante 
[Anhaltstninkte  gewinnen  und  wird  hoffentlich  zu  weiteren  Erhebungen  Anlass  geben, 
ein  wichtiges  Krebstibel  unserer  Culturgesellschaft  aufzudecken  im  Stande  ist 
muss  mt)thig  in  diesen  Sumpf  hineinleuchten,  will  man  einige  Hoffnung  haben, 
rcr  verblendeten  Jugend  die  Augen  aufzumachen,   Durch  eine  weitere  Erhebung 
lle  aber  die  vorliegende  ergänzt  werden,  nämlich  *lurch  die  folgende:  Wie  viel 
unserer    männlichen    Bevölkerung     werden     überhaupt     venerisch    inficirt 
aorrhoe  inbegriffen)?     Die   Zahl    der    inficirten  Frauen    ist    weniger   lehrreich; 
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ebenso  sind  ihre  sonstigen  Verhältnisse  weniger  massgebend  Einerseits  bilden  die 
Prostituirten  eine  abgesonderte,  durchwegs  venerisch  inücirte  Kategorie;  anderer- 
seits stellen  viele  der  anderen  inficirten  Frauen  einfach  die  passiven  unbewussten 
Opfer  ihrer  Ehemänner,  die  sich  verehelicht  inficirten,  oder  ihrer  Geliebten,  dar. 
Letztere  Fälle  sind  aber  im  Heiligthum  der  Familie  verborgen  und  können  daher 
schwerlich  Gegenstand  einer  Statistik  werden. 

Unsere  Tabelle  A  zeigt  die  Alkoholeinwirkung  auf  die  Infection  mit  den 
drei  Formen  der  venerischen  Erkrankungen:  Gonorrhoe,  Syphilis  und  Ulcus  moUe 
(weicher  Schanker).  Diejenigen  Fälle  von  chronischem  Alkoholismus  (Gewohnheits- 
trinker), bei  welchen  ausserdem  Trunkenheit  oder  alkoholische  Anheiterung  zur 
Zeit  des  inficirenden  Beischlafes  bestand,  sind  doppelt  aufgeführt,  nämlich  in  der 
ersten  und  dann  in  der  dritten  oder  vierten  Rubrik.  Aber  die  erste  Rubrik, 
welche  sich  auf  ihren  chronischen  Alkoholismus  bezieht,  ist  nicht  mitgezählt,  so 
dass  jeder  Fall  nur  einmal  gezählt  wird,  und  zwar  als  Betrunkener  oder  Ange- 
heiterter. Diejenigen  chronischen  Alkoholisten  dagegen,  welche  beim  inficirenden 
Beischlaf  angeblich  nüchtern  waren,  sind  in  der  zweiten  Rubrik  allein  aufgezählt 
und  nicht  in  der  Rubrik  »Vollständig  nüchterne  Ich  habe  dies  deshalb  gethan, 
weil  ich  einen  chronischen  Alkoholisten  nicht  als  unbeeinflusst  vom  Alkohol  be- 
trachten kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  er  sich  momentan  für  nüchtern  hält.  Wer 
die  bezüglichen  Begriffe  dieser  Kranken  kennt,  wird  mir  darin  beistimmen.  Nur 
verwischt  sich  bei  denselben  die  Grenze  zwischen  der  acuten  und  der  chronischen 
Himvergiftung. 


A.   Art   der   Krankheit    und   Einfluss    des   Alkohols    auf    die   Infection. 

a)  Männer: 
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Ein  Blick  auf  die  Tabelle  der  Männer  A  a  zeigt,  dass  die  Rolle  des 
chronischen  AlkohoUsmus  bei  den  venerischen  Infectionen  gegen  diejenige 
der  acuten  Vergiftung  ungemein  zurücktritt.  Nicht  die  eigenllirhen  Siiufer, 
nein,  die  Gelegenheitstrinker  sind  die  Gefährdeten,  Ohnehin  sind  die  meisten 
Gewohnheitstrinker  bereits  inficirt  worden,  bevor  sie  Gewohnheitstrinker  wurden. 
Ziehen  wir  die  Fälle  ab,  bei  welchen  der  Zustand  der  Infection  nicht 
^u  ermitteln  war,  so  bilden  die  beim  inficirenden  Beischlaf  vollständig 
Ntichtemen  kaum  ein  Viertel»  die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  vom 
Alkohol  Becintlussten  mehr  als  drei  Viertel  der  Fälle.  Die  nur  Angeheiterten 
stellen  mit  nicht  ganz  der  Hälfte  aller  tälle,  wie  wir  es  erwarteten,  das  Haupt- 
contingent  dar  Die  verschiedenen  Grade  dessen,  was  als  Rausch  oder  eigent- 
liche Trunkenheit  bezeichnet  wurde,  tabellarisch  zu  sondern^  war  dagegen  nicht 
thunlich. 

Streng  genommen,  darf  mau  zwar  nicht  unbedingt  aus  unseren  Zahlen 
«chliessen,  dass  der  inficirende  Beischlaf  in  allen  diesen  Fällen  ohne  Alkohol- 
einwirkung unterblieben  wäre.  Wer  jedoch  die  bezüglichen  Verhältnisse  kennt, 
wird  zugeben: 

1.  Dass  er  in  den  meisten  Fällen  unterblieben  wäre. 

2.  Dass  da,  wo  er  nicht  unterblieben  wäre,  Vorsichtsmassregeln  die  Gefahr 
der  Infection  ungemein  vermindert  hätten. 

3.  Dass  eine  Reihe  von  Fällen,  die  wir  als  negativ  unter  dem 
Titel  'Vollständig  nüchtern«  aufgeftlhrt  haben  (nach  unserer  obigen  Dar- 
legung), dennoch  mehr  oder  minder  unter  Alkoholeinwirkung  gestanden  sein 
miisscn,  so  dass  dieses  Factum  die  andere  Fehlerquelle  wohl  gut  compcnsircn 
dürfte. 

Ich  weiss  nicht,  ob  es  ein  Zufall  ist,  dass  von  58  ermittelten 
inlichen  Fällen  von  Syphilis  19|  somit  32*8  Percent,  chronische  Alko- 
holiker betrafen,  während  von  114  ermittelten  Fällen  von  Gonorrhoe  nur 
15,  d.  h-  13'2  Percent  an  chronischem  Alkoholismus  hlten.  Ich  vermuthe 
doch,  dass  es  Factoren  gibt,  welche  bewirken,  dass  chronische  Alko- 
holiker sich  eher  die  schwerere  syphilitische  Infection  holen.  Doch  sind  die- 
selben sicher  zu  verwickelt,  um  aus  einer  so  kleinen  Zahl  von  Fällen  heraus- 
gefunden werden  zu  können,  und  ich  begnüge  mich  daher  mit  dieser  An* 
deatung. 

Unsere  Tabelle  B  a  zeigt  das  Alter  bei  der  Infection.  Dieselbe  scheint 
gl&ftsend  die  Behauptung  derjenigen  zu  widerlegen,  die  behaupten,  ilass  die  Ehe 
gegen  die  geschlechtlichen  Ausschweifungen  nichts  nütze. 

Das  Alter  des  Junggescllenthums  liefert  die  erdrückende  Mehrheit  der 
Infectionen.  Mit  30  Jahren  fallt  ihre  Zahl  rasch  ab,  um  mit  55  Jahren  äusserst 
gering  zu  werden,  Freilich  kann  man  einwenden,  dass  ältere  Männer  bereits  in 
jtiiigeren  Jahren  inficirt  gewesen  sind.  Aber  dieser  Eniwand  trifft  (m  die  Gonorrhoe 
öicht  zu,  die  ja  keine  Immunität  für  spätere  Infectionen  gewährt.  Die  grosse  Zahl 
junger  Leute,  die  schon  zwischen  17  und  20  Jahren,  die  enorme  Zahl  derjenigen, 
die  zwischen  20  und  30  Jahren  angesteckt  w^erden,  stellt  ein  trauriges  Bild 
anderer  sodaleti  Verhältnisse  und  der  Folgen  der  Mode  und  des  Nachahmungs- 
geistes dar, 

Eä  ija  vornchrolich  das  Alter  von  17^2f>  Jahren»  indem  der  Junge  es  dem 
Alten  im  Trinketi  und  in  sexuellen  Heldenthaten  nachzuahmen  für  unerlässHch 
hftlL  Und  wir  sehen*    auf  welche  An  ursächlicher  Verkettung  Bacchus  zur  Venus 

zu    einer    Infection    führt,     fiic    drts    Leben    Tausender 
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B.  Alter   bei    der    Infection. 


a)  Männer: 
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C.  War    der    erste  Beischlaf    im  Leben    ehelich    od  er  unehelicfa? 


Un,-h.?Hch 


Ehelich 


Unbekannt,  ob 

ehelich  oder 

unehelich 


Männer 
Weiber 


Summe 
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Die  Tabelle  C  sagt  uns  rundweg,  dass  bei  den  venerisch  Inficirten  der  erste 
chlaf  des  Lebens  nahezu  immer  vorehelich  ist,  respective  war.  Beim  ersten 
ck  scheint  dies  sehr  natürUch.  Wenn  man  aber  so  oft  die  Meinung  vertreten 
H0rt,  dass  die  Männer,  die  bis  i\i  ihrer  Khe  continent  gelebt  haben,  später  die 
schlimmsten  Gesellen  werden,  ist  es  dach  am  Platze,  dieses  Märchen  mit  Zahlen 
iu  widerlegen.  Von  170  inftcirten  Männern,  bei  welchen  dieser  Punkt  ermittelt 
wurde,  hatten  nur  (3  ihren  ersten  Beischlaf  in  der  Ehe,  164  dagegen  denselben 
vor  der  Ehe  vollzogen,  und  fast  alle  hatten  sich  vor  der  Ehe  inficirt  (einige 
immerhin,  deren  erster  Beischlaf  voreheUch  gewesen  war,  inßcirten  sich  erst  später, 
als  Ehemänner^  mit  einer  Dirne). 


D»    Wenn    der    ernste  Beischlaf    im  Leben    unehelich  war,    fand  er 
nfitcr    dem  Einflüsse  von  Alkohol    statt:    i;192  Personen  von  214.) 
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Die  Tabelle  D  endlich  gibt  uns,    ohne  Rücksicht  auf  die  Infection^    für  die 
1  spater    inhcirten  Falle,    bei  welchen    der    erste  Beischlaf    im  Leben    vor  der  Ehe 
stuft fandy  an,  ob  derselbe  unter  AikoholeinÜuss  vollzogen  wurde  oder  nicht.   Offen 
^estaiulenf  ist  die  Zahl  der  positiven  Antworten  unler  menier  Erwartung  geblieben, 
[Soll    man    den  Antworten    derjenigen  Männer    trauen    (IHO),    bei    welchen    diese 
i  Frage  bcantworiet  wurde,  so  wäre  die  Zahl  der  Nüchternen  (7ü)  beim   ersten  vor- 
[chdichen    Beischlaf    etwas  grösser,    als  die    der    vom   Alkohol    Ermuthigten    und 
ilos  Gemachten  [66).     Unsere  Zahl    ist    jedoch    eine   kleine»    und  man  kann 
rohi   glauben,    dass  hier  viele  aus  Renommirsucht    den  Einlluss  des  Alkohols  auf 
ihre  erste  Grossmannslhat  verleugnen,    während  sie  viel  Heber  zugeben,  dass  das, 
jtodcm    auü    jüngerer  Zeit    stammende,    Pech    (Wr  Infection    ihnen    in  Folge    von 
Alkoholischen  Eindüssen  |)assirt  sei.   Jedenfalls  verdient  diese  Frage  die  Aufmerk- 
samkeit ^fjiäterer  Erhebungen,    denn  sicher  ist  und  bleibt,    dass    der   erste  Schritt 
ztkf  Prostitution  meistens  entscheidend  ist.    Ist  er  ohne  Infection    gethan  worden» 
mo    wird    er    nichtsdestoweniger   zur  indirecten  Veranlassung  späterer  Infectionoi 
ilmdorch,  dass  er  die  Angewöhnung  der  Prostitution  anbahnt. 

Die  Tabellen  über  unser  kleines  weibliches  Material  können  nicht  viel 
iktensttsches  zeigen  i20  Fälle),  Immerhin  sind  fast  zwei  Drittel  der  Infcctionen 
ler  alkuholischem  Einfluss  entstanden  und  auch  hier  ül)erwiegt  der  angeheiterte 
Mid  ganx  bedeutend  iTabelle  A  b i.  Aus  der  Tabelle  B  b  ersehen  wir,  dass 
Pioütitmrien  nur  einen  kleinen  Theil  {6  von  29)  de*»  Materials  bilden,  was 
der  TabcÜc  A  a  einen  grösseren  Werth  verleiht.  Fast  alle  Infeclioncn  fanden 
^wischen  17  und  31)  Jahren,  nur  eine  schon  mit  13  und  eine  mit  über  50  Jahren 
«latt.  I>ic  rabelic  C  zeigt,  dass  unsere  Fälle  fast  alle  auf  Verführungen  beruhen, 
nur  eine  verehelichte  Frau  darunter  zu  finden  ist. 
Am  interessantesten  scheint  mir  Tabelle  D  zu  sein.  So  klein  die  Zahl  mit 
potttivm  Antjaben,  so  sprechend  ist  sie.  In  der  weitaus  Überwiegenden  Zahl  der 
Fälle  I  1,1  Fälle  von  17)  fand  der  erste  Beischlaf  des  Lebens  unter  dem  Kintlusse 
lies  Alkoholü  stau,  was  ^o  viel  heisst  als:    Der  Alkohol  war  das  Mittel  lur  Ver- 

Icnmässige  Bestätigung'    des  oben  von  Dr.  Bonne 
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wähnten  »officiellen  Methode  der  Verführung«.  Ich  bemerke  hiezu,  dass  die  be- 
züglichen Fälle  nicht  etwa  von  Dr.  Bonne  sind,  der  mir  kein  weibliches  Material 
eingesandt  hat. 

Wir  fügen  noch  hier,  der  Uebersicht  halber,  eine  kleine  percentuale  Be- 
rechnung der  Hauptergebnisse  unserer  Statistik  bei,  erinnern  jedoch  daran,  dass 
bei  kleinen  Zahlen  die  Perccnte  weniger  Bedeutung  haben.  In  diesen  Berech- 
nungen sind  die  nicht  ermittelten  Fälle  immer  weggelassen,  weil  sie  das  Ergebniss 
nur  trüben  würden. 

Aj    und    h'.    Einfluss    des    Alkohols    auf  die    Infection. 

Männer  Weiber 

Infection    durch    den    Alkohol    be- 

einflusst 139  ^    76*4  Percent  19  :=     65"5  Perceni 

Infection   durch   den  Alkohol   nicht 

beeinflusst 43  =-    236       „  10  =  _34;5 

Summe  .     .      182  =  100     Percent  29  =~  100  '   PerceDr 

B<z   und    h\    Alter    bei    der   Infection. 

Männer  Weiber 

Unter  30  Jahren  bei  der  Infection        142  =     76*8  Percent       24  =     96  Perccn; 

Ueber  30  Jahre  bei  der  Infection  . 43  =-■    232     ^ 1  ==       4 

Summe  .     .       i8fr=T()Ö     Percent       25  =  100  Percect 

C:  War   bei    dem  Inficirtcn    der   erste  Beischlaf   des  Lebens   vor- 
ehelich   oder   ehelich- 

Männcr  Weiber 
Erste    Beischlaf    des    Lebens     vor- 
ehelich     164=    96-5  Percent     28=     96*6  Perceat] 

Erste  Beischlaf  des  Lebens  ehelich  6  =      3*5       „  1  =        3*4 

Summe  .     .      170  =  lOO     Percent  "  29'=~1Ö0 "    Percöa  1 

D:     War    der    erste-    iUisrhliif   des    Lebens,    wenn    unehelich,    vo»| 

Alkohol    lu-i' i  n  flusst    oder   nicht? 

Männer  Weiber 
Kr  war  vom   Alkuhol   l>LviTirlu>si              \\{\  .- =    48*5  Percent      13  =      76*5  Percaff| 

Er   war   iii(  r.i    Ivoinllus^i     ....         70  =--     51*5      j^ 4  =     23-5 

Suinmc  .     .      KU)  ^-=  lOÖ     ^Percent      17  =  lüO      Perctf 

Nach  ilii>cii  ailuiMnciinMi  Kruchnisscii  wollen  wir  noch  einzelne  Detailponktt 
Ll>; -rechen,  die  bei  den  weni<;en  Kiilien  der  Herren  Dr.  Bonne  (12  Männer)  nad, 
Dr.  IM'leideier  1«>  Mäinier  und  ,')  Weiber  ,  sowie  in  einem  von  mir  untersucfattf 
Falle  erwähn r   >iTKi. 

\  on  diesen  .'U  Kiilien  sind  bereits  \  ier  Männer  an  syphilitischer  Gehiifr 
sc hriim \ - lui , z  a i  1  LTcmein e  1  'a raly se'  erk ra n k i  o d. e r  l: esto rben.  Sechs  andere  Männer,  & 
verheir.itei  waren,  iiaben  ihre  Frauen,  zwei  d.avv)n  au.sserdem  drei  ihrer  Kinder tf- 
i:e>teck'.  Kii,  Mann  starb  an  schwerer  Nierenkraiikheit  Steine-  in  Folge  vonGonorrbo^ 
ein  anierer  erkrankte  an  Syiihiiis  der  Halswirielsaule.  Ein  weiterer,  während  (V 
F'ne.  :J.  er  au'-serehelich.  syjihilitisch  inücirier  Mann  ist  der  Mann  einer  Hebannt 
Ma:.  <:;!.:.  lieriken.  mit  weicher  Ruhe  man  >eine  Frau  und  seine  Kinder  solch* 
Hi:*  .iii-.ir.cn  lue  selbst  »ioch  nicht>  dai'ur  könnet i  ;in vertrauen  kann.  IXeser 
w:l:  ».hroni>cher  Alkohuliker  un»l  bei  »1er  Inieciinn  .V»  Jahre  alt)  angeheitert  fi> 
Mr::.:.  woi'.if  sich  liurch  lioriielibe.sucii  vt»n  näclulicheii  Pollutionen  curircn  ä^ 
'occine  Nich.     Solche  P'alie    >i^:d    mir  >eH'St  irülker    >elir  viele  vorgekommen^  * 
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Männer,  um  einem  kleinen  Uebel  zu  entgehen,  sich  eine  schwere  Krankheit^  eine 
venerische  Infection  erwarben.  Sonderbare  Heilmittel! 

Nach  einer  Namenstagskneipe  gieng  ein  IBjähriger  Jüngling  mit  einer  ganzen 
Kamerad engescllsc ha ft  ins  Bordell  und  inficirte  sich  mit  Syphilis.  Auch  das  ist 
ein  typischer  Falli  wie  man  in  Folge  einer  Kneipe  sein  Leben  ruinirt 

Von  den  fünf  weiblichen  Fällen  des  Herni  Dr  Pf  leid  er  er  wurden  drei 
zugleich  inficirt  und  geschwängert  Bei  einer  derselben  erkrankte  das  Kind  in  Folge 
der  Erkrankung  der  Mutter  an  Gonorrhoe  der  Augenbtndehaut  und  erblindete 
vollständig, 

Folgender  Fall  des  Herrn  Dr.  Ron  n  e  verdient  endlich  eine  wörtliche 
Wiedergabe  r 

X.^  Milchhändler,  30  Jahre  alt,  holt  sich  nach  einer  Abendkneiperei  eine 
syphilitische  Infection  bei  einer  Dirne,  Bald  darauf  heiratet  er  und  inficirt  seine 
Frau,  die  fünf  Jahre  darauf  an  den  Folgen  der  Gehimsyphilis  stirbt.  Zwei  Kinder 
sterben  ebenso  an  syphilitischer  Infection.  Die  Mutter  der  Frau  inficirt  sich 
syphilitisch  bei  der  Pflege  des  einen  Kindes  und  inficirt  wiederum  die  Frau  ihres 
Sohnes  (Schwägerin  des  Milchhändlers)»  welche  in  Folge  dessen  zwei  syphilitische 
todtgeborene  unreife  Kinder  inr  Welt  bringt.  Die  Frau  eines  zweiten  Sohnes 
(zweite  Schwägerin  des  Milchhändlers)  wird  auf  dem  gleichen  Wege  eben  falb 
syphilitisch  inficirt  und  bekommt  schwere  Knochenerkrankungen.  Alle  diese 
furchtbaren  Krankheiten  und  Todesfälle  waren  wiederum  die  Folge  einer  einzigen 
Kneipe, 

Wie  schon  gesagt,  werden  grössere  grlindiiche  Zusammenstellungen  dieser 
kleinen  Arbeit,  deren  Ergebnisse  meinen  mir  dabei  helfenden  Collegen  in  erster 
Linie  zu  verdanken  sind,  sicher  manche  Correcturen,  vor  Allem  aber  grosse  Zu- 
itee  und  weitere  Stützen  hinzuzufügen»  haben.  W^r  jedoch  die  socialen  That- 
jhen  der  V'^olkshygiene  und  der  Medicin  in  dem  düsteren,  hier  untersuchten 
'Gebiete  einigermassen  kennt»  musste  von  vorneherein  ein  solches  Resultat  erwarten. 
Ich  will  daher  keine  weiteren  Betrachtungen  daran  knüpfen,  sondern  nur  energisch 
zu  ferneren  Forschungen  auffordern.  Wozu  die  gewaltige  Mühe  und  die  grossen 
Kosten,  die  man  zum  Flicken  elender  Trümmer  verwendet,  wenn  Staat,  Gesetx 
und  Gesellschaft  feige  oder  blind  den  Zertrümmerer  anzugreifen  und  kalt  zu  stellen 
sich  scheuen? 

Gewnss  ist  und  war  stets  die  übrigens  anmuthige,  fruchtbare  und  nütEÜehe 
Göttin  Venus  von  Natur  aus  etwas  tückisch  und  gefährlich.  Durch  seine  Mit- 
wirkung ven^'andelt  sie  aber  der  Aftergott  Bacchus  nicht  nur  in  eine  feile  Dirne, 
sondern  noch  in  eine  verpestende,  giftige  Sau.  Ihm  sei  der  Vernichtungskrieg 
erklärt.  Die  Rettung  der  Liebe  aus  seinen  sie  besudelnden  Armen  wäre  allein 
schon   dieser  Anstrengung  werth.   (Lebhafter,   andauernder  Beifall.) 


Präsident  Professor  Gruber:    Ich  ertheile  das    Wort   Herrn    Dr    Boissier, 

cr^taire  g(^n6ral  de  T Union  fran^aise  antialcooliqtie  iu  seinem  Vortrage: 


Akoolisme  et  Paralysie  generale. 

Dt,  F,  Boissier  (Boulogne  sur  Seine): 

Les  documents  sur  les<iuels  nous  appuyons  notre  propagande  antialcooliqtie 
jlvent  i^tre  d'une  exactitude  rigoureuse;  car  nos  adversaires  cherchent  h  discr^diter 
^ootes  nos  affirmations  au  moyen  des  rares  incertitudes  de  quelques  uns  de  nos 
Ej^guments.  La  th^rie  syphilitifjue  de  !a  paralysie  g^n^rale  aujourd'hui  prouv^e 
^st  venu  d^truire  Tancienne  th<^orie  alcooHque  dont  s'^taienl  autrefois  servts  nos 
olleg^ues  pour  la  lulle  contre  lintemp^^rance.  Mais  il  y  a  plus  encore,  la  statistique 
^lOntrc  que  la  progression  de  la  fr^quence  de  la  paralysie  g^ntirale  est  exactement 


lonnelle  ä  Ja  progression   de   la   coiisonimatioti    aleooU<nie-     Le 

ratif  de  ces  deux  progressions  donne   deux  coorbes   parfaitemcot 
J'ai  sotivent  montr^  ce  graphi<jue  dans  mes  Conferences  populaires,  et  mcs  difl 
teurs  ont  cherch^  ä  montrer  que  la  thdorie  syphiliiique   infirmait  mon  attestatia 
qtie  cette  6galii6  de  proportion  n'6tait  due  qii*au  hasard  et  c^ue  tous  les  table 
qae  je  pr^sentais  devaient  avoir  une  %^aleur  aussi  contestable.     Tout  en  d^dara 
entieremcnt  vraie    la    th^^orie    syphilitique   je    pn^tends    que  le  role  de  l'alcool 
r^el  dans   la    productioii    de   la   paralysie   g^odrale  et  je  vais  montrer  que   si   les 
graphiques  de  tr^quence  de  la   paralysie  et   d'accroissement   de   la    consomtnatio 
coincident  c  est    bien   en  raison  dune   reelle  tendance  de   cause  k  cffeL     Je 
parfaiteniem  convaincu    que  l'alcool  ä  lui  seul  peut   causer  la    dtocncc    ^thylicj^ 
mais  qu'il  ne  peut  absolument  pas  causer  la  paralysie  g^drale  vraie.    La  syphil 
est  au  contraire  la  seule   cause  capable  de  produire   par    eile   menie    la    paralvü 
g^n<Jrale;  mais  le  plus  souvent  pour  ameiier  ce  facheux  rfeultat  eile  a  besoin  d"ö 
aide,  et  ce  coUoborateur  est  pnfcis*Sment  l'alcool. 

J'ai  vu  et  suivi  depuis  1891  plus  de  mille  paralytiques  gdndraux  parmi  lestju 
on  pouvait   prouver   Vexisiance   de  la  syphilis  chez   95  pour-cent  avec   certitud 
et  la  pr^sumer  chez  les  autres.    En    irois    fois    sur    cinq    cette    syphilis    avait 
contract^e  pendant  la  prime  jeunesse  ä  loccassion  d'une  d^bauche  alcoolitjue 
avait  momentan^ment  troubl^  le  discemement  et  le  contrnle  du  sujet  ea  Je  1 
Sans  defense  k  de  mauvais    conseils   ou  k  des    instincts  auxquels  il    aurait 
k  r^tat  normal. 

Sur  ces  mille  paralytiques  je  n  ai  paÄ  rencontr^  un  seul  abstinent,   La  plup 
^taient  des  buveurs    mod^r^s,    Quelques-uns    avaient   ^t^  alcooliciucs  pendatit 
partie    de    leur  existence   et  s'^taient    corrig^s;    dautres^    les    plus    rares,    \C^ 
encore,  La  syphilis  en  effet  supporte  mal  Talcool;    un   syphilitique   ivrogne   i 
g^TiCTalement  avant   d  avoir   eu   le   temps  •  de   devenir  paralytique.    Mais  les  doent» 
mod<5r*3es    provoquent    chez    le    syphilitique    des    maux    de    lete    et    des    Iroubles 
nerveux  Mgers,  elles  le  conduisent  lentement  vers  les   növropathies  insidieusemettt 
graves. 

Les  l^stons  de  la  paralysie  g<§n^rale,  aussi  bien  que  ses  symptomes  pr 
sont  d'une  nature  et  dune  forme  teile  cjue  l'alcool,  qui  a  sur  les  vaisseaux  et 
les  cellules  nerveuses  une   action    speciale,   ne   peut    tjue    les    exag^rer    fataleme 
les  fixer  et  les  rendre  incurables^  m<}me  pris   k  dose  l^g^re.    Le   simple   usage 
boissons   alcoolis^es    favorise   donc    le    di^veloppement    individuel   de    la    paralysi 
gi^n^rale.  Les  syphilitiques  qui  deviennent  paralytiques  g^n^raüx  sont  surtoul 
qui    fönt    usage    m^me  mod^r6    mais    (juotidien    de    ces    boissons,     et    Ton 
affirmer   tjue   le  plus   grand  sorvice  ä  rendre  k  uti    syphiliiique  est   den    faire  m 
abstinent  total 

Certaines  peuplades  sont  envahies  par  la  syphilis  Sans  que  jamais  aucun  ciS 
de    paralysie   g«fn^rale   ne   s'y   produise,    et    cela    parce    que   ces   peuplades  sonl 
sobres,  Le  Dr*  Vaisin,  et  aprds  lui  le   Dr.  Scherb  (d'Alger)  et  d'autres  auteurs 
^tudid   la   question    chez   les  Arabes    d'Alg^rie,     Chez    les   indigäies   nomades 
campagnards  la    syphilis  est  universellement  r^pandue   et  la  paralysie  g^fndralc 
absolument   inconnue,  parce  que  fid^Ies  au  Koran    ces  hommes  ne  boivent  Ja 
ni  vin  ni  liqueurs;    chez  les  arabes  des  vflles  au  contrair,  oü  la  proportion  de 
syphilis  n'est  pas  plus  forte  la  paralysie  se  rencontre   souvent  mais  toujours  ch 
ceux  qui  transgressent  au  point  de  vue  de  la  boisson   les  lois   de  Mahomet. 
raöme  retnarque  a  <ft^  faite  chez  les  Chinois  et  dans  Tarm^e  abyssine. 

En  somme  la  progression  de  la  paralysie  g^m^rale  dans  la  civilisation  mod 
suit  exactement   celle  de  la  consommation  alcoolique,  parce  que  Talcool   rend  pld 
frdquente  la  syphilis  et  contribue  k  faire  ^voluer  celle-ci  vers  la  paralysie  g^n^ 
et    c'est   Tenchainement    logique    des    choses    qui    rend  paralleles    les    courbes 
^^quence  et  de  consommation.  II  y  a  association  d'une  infection  et  d'une  intoxicatio 
ttttie  il  y  a  association    du    prox^n^te    et   du  cabaretier;  l'hygi^e  et  la  tnor 
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doivent  s^  liguer  contre  ces  deux  etinemis.  Dans  la  trilogie  des  fldaux  modenies: 
jttcoolf  Syphilis  et  tuberculose,  J'alcool  est  irop  souvent  le  pere  des  deux  aufres. 
Cest  sur  lui  »luHl  faut  commenrer  !  attacpie.  (Lebhafter  Beifall.) 


Dr.  Ullmann  (Wiener 

Die  Details  beider  V'nrträ^e  eignen  sich  eisjentlich  von  vornherein  nicht  für 
Kreise,  in  denen  auch  Damen  anwesend  sind.  Zu  meiner  Freude  waren  die  Vor- 
träge aber  so  taktvoll  gehalten^  dass  sie  sehr  an  Interesse  gewannen.  Sowohl  in 
dem  Vortrage  Professor  ForeTs,  der  uns  eine  belehrende  Statistik  über  den 
demoralisirenden  Einfltiss  des  acuten  Alkoholismus  auf  die  Acquirirun«:  von  veneri- 
schen Krankheiten  vorführte,  wie  auch  in  jenem  Dr.  Boissier's,  der  die  Beziehung 
der  auf  Syphilis  beruhenden  progressiven  Paralyse  zum  Alkoholismus  behandelt, 
werden  Volkskrankheiten  behandelt,  die  Jedermann  interessiren  und  durch  welche 
Ätirh  einzelne  Individuen  wesentlich  geschädigt  werden. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  eine  kleine  Statistik  zu  sammeln,  welche  nicht  nur 
die  ephemere,  aber  sehr  deletäre  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Acquirirung 
venerischer  Krankheiten»  sondern  auch  auf  den  Verlauf  einer  speciellen  Infection 
venerischer  Natur,  der  Syphilis,  umfasst. 

Unser  Lehrer  der  pathologischen  Anatomie,  Herr  Professor  Weichselbaum, hat 
in  seinem  gestrigen  Vortrage  dargelegt,  welche  beträchtlichen  VeranderunE^en  der 
chronische  Alkoholismus  im  ganzen  Köqjer  hervorruft;  speciell  hat  er  auf  die  Gefäss- 
verjinderungen  hingewiesen,  die  hier  von  bedeutender  Wichtigkeit  sind.  Nun  sind  merk- 
wUrdiger  Weise  die  Gefässveränderungen,  welclie  von  der  Sy^ihllis  durch  deren  Gift 
oder  Toxin  erzeugt  werden,  ganz  ähnlicher  Natur,  was  die  Verdickung  der  Gefasse, 
die  fibröse  Entartung,  Vermehrung  des  Bindegewebes,  zeitige  Infiltration  in  den 
Gefassen  und  ringsum  betrifft,  nur  ist  die  Fendenz  zur  Verfettung,  Morschheit  und 
Bruchigkeit  der  Gefässe  bei  Potatoren  noch  ausgesprochener  wie  bei  syphilitischen 
lividucn.  Diese  thcilweise  Coincidenz  der  pathologischen  Erscheinungen  ist 
fenbar  die  Ursache  davon,  dass,  wenn  beide  deletäre  Wirkungen  sich  cumuliren, 
die  F.rscheinungen  in  geometrischer  Progression  zum  Ausdruck  kommen.  Wenn 
ein  Potator  das  Unglürk  hat,  Syphilis  /m  acquiriren,  hat  er  von  vorneherein  eine 
wettaas  ärgere  Prognose.  Es  wäre  wtinschenswcrth,  dass  die  Frage  des  Einflusses 
de«  Alkoholismus  auf  den  Verlauf  und  die  Bedeutung  der  syphilitischen  Processe 
tn  das  Programm  des  Congresses  aufgenommen  würde. 

Bei  Saufern  kommt  eine  Form  allcjemeiner  Syphilis  vor,  welche  sich 
diarakterisirt  durch  raschen  Eintritt  von  Ulcerationen,  zum  Unterschiede  von  den 
grwöhnlichen,  nicht  schmerzhaften  und  Süchtigen  Exanthemen,  die  bekanntlich 
milder,  häufig  denen  bei  Masern  und  Scharlach  ähnlich  sind.  Es  kommt  zu  Geschwüren, 
%rhmerzhaften  Erscheinungen,  Narben d est ructionen,  und  wenn  z.  B.  der  Defect  im 
Gesicht  ist,  in  Folge  dessen  auch  zu  psychischen  Qualen»  ja  manchmal  zum  Selbstmord 
Man  hat  die«te  Formen  deshalb  auch  maligne,  bösartis^e  j^enannt,  aber  sie  sind  nach 
allgemeiner  Auffassung,  insbesondere  nach  dem  exact  geführten  Nachweise  des  Kopen* 
^hAgciicr  Arztes  Haslund  nicht  identisch  mit  dem  sogenannlLm  Cummastadium,  sondern 
ein  Frühstadium  der  Syphilis  und  bei  Säufern  besonders  häufig  zu  l>eirachten. 
Ich  hal)e  auf  der  Abrheilung  des  Herrn  Professors  Lang  in  Wien  das 
[Umreria]  der  letzten  fünf  Jahre  gesammelt  Diese  als  Syphilis  ulcerosa  praecox  be- 
iincte  bösartige  sccundäre  Syphih's  fand  ich  in  3S  von  141!  Falten.  2*3  dieser 
Fille  waren  notorische  Säufer;  es  fand  sich  in  der  Krankengeschichte  ein 
tiglicber  Vermerk,  es  war  z,  B,  das  Zittern  notirt,  das  den  Süufer  charak- 
oder  die  Fetlbeschafienheit  der  Haut;  kurz  die  Coincidenz  ist  sicher- 
icIlL  Es  zeigt  sich  also,  dass  in  dieser  allerdings  nicht  besonders  grossen  Zahlen- 
ihc  <S9  Percent  dieser  bösartigsten  Form  bei  Säufern  vorkommen.  Diese  Statistik 
igt  also  eine  wichtige  Relation  zwischen  Alkoholismus  chronicus  und  dieser  ge- 
ilctfti  Form  einer  verbreiteten  Infectionskrankheit* 
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Was  die  Prognose  und  Behandlung  betrifft,  haben  Sie  schon  von  Herrn  Hof- 
rath  Weichselbaum  gehört,  dass  alle  Organe,  also  auch  die  die  Ausscheidung  der 
Gifte  und  Medicamente  besorgende  Leber  und  Niere,  cirrhotischen  Veränderungen 
unterliegen.  Wenn  diese  Organe  durch  den  Alkohol  Schaden  gelitten  haben,  stockt 
der  normale  Ablauf  der  Krankheit,  und  es  ist  z.  B.  häufig  unmöglich,  Quecksilber 
oder  andere  nützliche  Medicamente  zu  geben.  Der  Mercurialismus  bei  Potatoren 
hat  sich  sehr  oft  herausgestellt  als  Insufficienz  der  Leber  und  Nieren,  die 
Medicamente  zu  verdauen  und  auszuscheiden. 

Ich  bitte  diesen  Gegenstand  —  die  Relation  zwischen  Alkohol  und  Syphilis  — 
auf  die  Tagesordnung  eines  der  nächsten  Congresse  zu  stellen,  da  alle  Statistiken 
über  diese  Relation  nicht  rein  sind  und  mit  dem  Potatorium  alle  depascirenden 
Elemente  mitgenannt  werden,  wie  Malaria,  Tuberculose  u.  A. 

Auch  meine  Statistik  ist,  weil  retrospectiv  gewonnen,  nicht  absolut  rein ;  ich 
schliesse  auf  Potatorium,  wenn  ich  höre,  dass  einer  Schmied,  Binder  oder  Metall- 
arbeiter ist.  Ich  glaube,  dass  in  einigen  Jahren  diese  Frage  in  wissenschaftlicher 
Weise  wird  entschieden  werden  können. 

Eplinius  (Hamburg)  bemerkt  zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Professors 
Forel,  dass  sich  in  Deutschland  Niemand  der  Beziehungen  zwischen  Alkohol  und 
venerischen  Krankheiten  bewusst  ist.  Er  verweist  auf  einen  im  Jahre  1895  von 
einigen  hundert  Leuten  in  Hamburg  veranstalteten  Commers,  der  mit  einem 
corporativen  Besuch  der  Bordelle  endete.  Die  angeheiterte  Laune  mache  den 
Menschen  zum  Besuche  dieser  Infectionsherde  geneigt. 

Bronold  (Wien)  wendet  sich  gegen  die  Zumuthung,  als  stehe  die  Naturheil- 
kunde der  Wissenschaft  feindlich  gegenüber. 

Herr  Kanitsar  (Wien)  berichtigt  das  Wort  »Gerumpel«  als  Bezeichnung  för 
veraltete  wissenschaftliche  Doctrinen,  die  gegen  die  Naturheilkunde  vorgebracht  wcrdca 

Dr.  Lilienstein  (Nauheim)  ersucht  die  Vertreter  der  Naturheilkunde,  den 
Kampf  gegen  den  Alkohol  als  neutrales  Gebiet  zu  betrachten  und  hier  den 
Kampf  gegen  die  Medicin  zu  lassen.  Auf  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Boissier 
zurückkommend,  fährt  der  Redner  fort: 

Herr  Dr.  Boissier  sprach  von  der  Paralysie  gön^rale,  die  offenbar  in 
Frankreich,  wie  ich  aus  der  Literatur  weiss,  nicht  klinisch  aufgefasst  wird,  wie  bfl* 
uns  in  Deutschland  und  Oesterreich.  Herr  Dr.  ül  Imann  hat  nach  der  pathologisch- 
anatomischen  Seite  eine  Ergänzung  des  Vortrages  gegeben,  indem  er  die  Forn 
die  auf  Veränderung  der  Gefässe  beruht,  von  der  syphilitischen  getrennt  hit 
Wir  in  Deutschland  sind  etwas  weiter  in  der  klinischen  Diagnostik,  wir  kenim 
Unterabtheilungen  der  Paralyse,  eine  syphilitische  und  eine  arteriosklerotisde 
Der  chronische  Säufer,  der  paralytisch  wird,  zeigt  eine  ganz  bestimnite  Form  dff 
Paralyse,  die  mit  Demenz  und  geringen  körperlichen  Erscheinungen  einher;pit 
und  erst  spät  Lähmung  zeigt. 

Präsident  Professor  Gruber  erthcilt  das  Wort  Herrn  Del  Torre,  der  übsl 
die  Naturheilmethode  spricht  und  —  vom  Präsidenten  unterbrochen  —  aof*'/ 
Wort  verzichtet. 

Professor  Forel: 

Ich  danke  Herrn  Dr.  U 1 1  ni  a  n  n  herzlichst  für  die  Vervollständigang  '^^ I 
Themas,  die  er  vorgebracht  hat  und  der  ich  beistimme.  Zur  Bestätigung  dfi«*l 
diene  Folp^endes:    In  Algier  und  Tunis  und    überhaupt  in  Gegenden,    wo  Ar»»! 

leben,    ist    die  Syphilis    iu  Folge    des  schinutzi^i^en  Lebens  der  Araber  und  4*j 


wenig  sittlichen  Lebenswandels  ungeheuer  verbreitet  Die  Araber  dürfen  nach 
dem  Koran  keinen  Wem  trinken  und  nur  die  corrumpirten,  durch  die  Franzosen 
in  die  Cirili^ation  gebrachten»  trinken  ihn.  Trotz  der  Verbreitung  der  Syphilis 
findet  man  unter  den  Arabern  keine  Paralyse.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Araber 
keine  Paralyse  bekommen,  weil  sie  keinen  Alkohol  geniessen ;  dadurch  verläuft 
eben  die  Syphilis  leichter,  während  der  Ausbruch  der  paralytischen  Schrumpfung 
des  Gehirns  als  Folge  der  Syphilis  ganz  entschieden  durch  den  Alkohol  be 
fördert  wird.  Diese  Thatsache  im  so  crass  und  wichtig,  dass  sie  erwähnt  werden 
musste 

Präsident  Professor  Gruber:  Das  Wort  hat  zu  dem  Vortrage: 
Alkoholisttiüs  und  Erblichkeit 
Herr  Professor  Dr.  Anton,  Vorstand  der  psychiatrischen  Klinik  in  Graz. 


Professor  Dr.  Anton  (Gra^) : 

Um  die  Frage  präcis  zu  entscheiden,  wie  weit  die  dauernden  Schäden  des 
ehrociischen  .\lkoholgetmsses  sich  auch  auf  die  Nachkommenschaft  gehend  machen, 
mdgcn  hier  zunächst  einige  ärztliche  Erfahrungen  kurz  aufgeführt  werden. 

Schon   bei  den   A Iten^    besonders  Aristoteles  und   P 1  u t a  r c  h,    wird  der 

Erfahrung  Ausdruck  gegeben»  dass  die  Kinder  der  Trinker  entweder  selbst  Trinker 

oder  nervenkranke  Individuen  sind»     M  o  r  e  l    unterscheidet  die  Nachkommen  der 

Trunkenbolde  in  solche,    welche  den  Hang  und  Trieb  zur  Säuferei    von  den  Er- 

leugem  erbten,  und  in  solche,  welche  statt  dessen  schwachsinnig  zur  Welt  kamen 

oder    frühzeitig    geistiger    Schwäche    verfielen.     Brierrc    de    Roismond    kam 

rch  seine  Untersuchungen  zum  Ergebniss,    dass  die  Trunksucht  der  Eltern  bei 

Kindern  sich  wiederfinde,    oft    aber  auch  durch   Geisteskrankheit  der  Kinder 

'  ersetzt    werde,    L  u  n  i  e  r    schätzt    die    Zahl    der    Idioten    und  Imbecillen,    deren 

Eltern  ootonsche  Gewohnheitstrinker  waren,  auf  50  Percent.   Nach  Sei  Her  waren 

(bei  35Ü  Familien,  in  denen  chronischer  Alkoholismus  nachgewiesen  wurde,  40  Pcr- 

iit    erblich    belastet.     In     \Ü6  Fällen    war    bei   den    Eltern  Alkoholismus    nach- 

•ishar.     Sehr  schlagend  sind  die  Erhebungen  von  Bourneville.     Dieser  fand 

'unter      1000     Idioienkindern:       47lmal     chronischen     Alkoholismus     des    Vaters, 

84mai    chronischen  AlkohoHsmus    der     Mutter,    Oomal    chronischen   Alkoholismus 

bei    den  Eltern,    in   171   Fällen    fehlten  die  Angaben,    57mal    wurde  Trunkenheit 

I  des  Vaters  zur  Zeit  der  Conception  gemeldet     Zu   ähnlichen  Ergebnissen  kamen 

I  die  Forscher    anderer    Länder.     So    theilt  D  o  d  g  e  (New- York)    mit,    dass  unter 

Ä7i*  Trinkern    seines  Asyles   iHümal    das  Leiden    von    den   Vorfahren  als  solches 

geerlii  wurde.     Eine  grosse  Anzahl    gehörte  zu  ilen  periodischen  Trinkern.     Hier 

mxi%x    eingeschaltet    werden,    dass    jrne  krankhafte  Periodicität  des  Nervenlebens, 

welche  zur  periodischen    Trunksucht  —   zur  Dipsomanie  —   führt,  zweifellos  eine 

€iriin<.tJi    erbliche   Erkrankung    ist.     Nach    den    Untersuchungen  von  Lanceraux, 

^t*^  iK^n    in    den  Spitälern    von  Paris  (813  Fälle),    ist    der  Hang  und  Trieb 

K'i  acht  als  solcher  sehr  häufig  bei  der  Nachkommenschaft  wiederzufinden, 

*fts*cj*iv'rji    allerdings    eine    grosse  Anzahl    von  Ner\'en-  und  Geisteserkrankungen. 

letzteren    ist    besonders  die  Epilepsie    sehr    häufig    durch  Trunksucht  der 

vorbe<lingt     Nach  M.  Martin  <,Paris)  waren   bei  85  epileptischen  jugend- 

Intlividuen  150  Abstämmlinge  von  trunksüchtigen  Eltern.  Nach  Lanceraux 

-Uen    die    Epileptiker    von    alkoholischen  Eltern    sogar    einen    speciellen  Typus 

mit  Asymmetrien  des    Schädels  und  zurückgebliebenem  Körperwachsthum 

atisirL     T^t^    konnte    in  einer  Zusammenstellung    bei  308  männlichen  Epi- 

1 18mal  Alkoholismus    der  Vorfahren    constatiren.     Bei    ^86  weiblichen 

itcr    den  y^tf^ipren     13Ümol  Trunksüchtige.^ 


Wer  im  AllgemeiTien  hinzufügen»  dass  die  Literatur  über  schwere  Gehirnmisl 
bilduDgen  mit  Idiotie  sehr  häufig  die  Trunksucht  der  Eltern  als  Ursache 
fährt  Professor  Hitrig  kam  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  sogar  zum  Schluss 
dass  die  Kinder  von  Trunkenbolden  eine  grössere  Disposition  tu  Nervener™ 
krankungen  erben»  als  die  Kinder  von  nervösen  und  geisteskranken  Eltern.  Was_ 
die  Zahl  der  Nachkommen  anbelangt,  so  geht  schon  aus  den  Zusammen 
Stellungen  von  Lippich  und  Frank  hervor,  dass  die  Ehen  der  Säufer  eine 
geringeren  Kindersegen  und  häufigere  Fehlgeburten  aufweisen.  Nach  Macnit 
und  Anderen  ist  die  Kindersterblichkeit  der  Trunkfälligen  auffallend  erhöht. 
Von  allen  Autoren  in  allen  Ländern  wird  übereinstimmend  angegeben. 
die  Nachkommen  der  Trunksüchtigen  im  Körperwachsthum  zurückbleiben,  schlecli 
sich  entwickeln  und  häufig  jenen  Typus  von  Zurückgebliebenheit  aufweisen,  di 
ah  Infantilismus  (Lasögue)  bezeichnet  wird.  Aehnliches  findet  sich,  wie  sehe 
Morel  gezeigt  hat,  bei  jenen  Unglücklichen,  die  schon  seit  Kindheit  dem  Alkobo 
genusse  ergeben  sind.  Ein  sehr  orientirender  Massstab  wurde  gefunden  in 
Zahl  Militärtüchtiger  in  Ländern,  wo  der  B rannt weinconsum  ein  beträch 
licher  ist  Schon  Magnus  Huss  bezeichnet  für  Schweden  die  Abnahme  dd 
Körperkraft,  den  kleineren  Wuchs,  die  Sterilität  und  die  Zunahme  der  "^ 
keit  als  die  Folgen  des  %'er breiteten  Branntwein genusses.  Seit  der  eti 
gesetzlichen  Abhilfe  soll  der  Percentsatz  der  Diensttauglichen  dort  merkltdi 
genommen  haben.  In  dem  ausgezeichneten  Buche  von  Baer  über  den  Alkohülism« 
finden  sich  auch  tabellarische  Zusammenstellungen  über  Militär  taug  lichkeit  un 
Ukoholconsum,  welche  das  bisherig  Gesagte  bestätigen.  In  dem  grossen  Berichil 
>n  Myers  wird  mitgetheilt,  dass  die  Vererbung  des  Alkoholismus  in  Amerik 
in  den  letzten  15  Jahren  um  5  Percent  zugenommen  habe.  Ebendaselbst  finde 
wir,  dass  Bewang  Lewes  64  Percent  vom  chronischen  Alkoholi.smus  der  \i 
erbung  zuschreibt  In  der  Zusammenstellung  von  Jenny  Koller  —  Züric 
Anstalt  iForePi  —  erwiesen  sich  von  Trinkerinnen  71)  Percent  erblich  bc 
von  Trinkern  69  Percent 

Zahlreich    sind   die  Einzelbeobachtungen,    welche  wohl  jeder  erfabrenej 
vermehren  kann,  durch  welche  dargethan  wird,  dass  auch  bei  ursprünglich  gc 
Eltern    durch    die  Trunksucht    eine    schwere  Beeinträchtigung    der  nervösen  Ca 
stitution  der  Kinder  sich  vorfand.     So    hat  Bieraccini    zwei  Familien     genau 
verfolgt,    wo  die  Eltern    nicht  erblich  belastet,    aber  dem  Trünke  ergeben  war 
Er    fand,    dass    die    abstammenden  Kinder,    und    zum  Theile    Kindeskinder.    Cbü' 
durchwegs  Trunksucht,  Geistesschwäche,  Verkommenheit  und  grobe  Gehimerkraih 
kungen  darboten.     D  e  m  m  c  verfolgte  die  Nachkommenschaft    von  zehn   Famiüc 
die  unter    dem    Einflüsse    res^elmässigen  Alkohol missbrauches    standen.     Bei    ne 
Familien  mit  insgesammt  Sl  Kindern,  wurden  nur  neunmal  normale  Kinder  geijhlt» 
bei  den  übrigen  waren  angeborene  Lebensschwäche,  Wasserkopf,   Blödsinn,  Zwer^*, 
wuchs,    epileptische  Krämpfe    constatirt.     In  einer  Familie,    wo  Vater  und  Muti 
der  Trunksucht  ergeben  waren,  ging  kein  einziges  normales  Kind  hervor.  Derselbe' 
Forscher    gab    auch  eine  Vergleichstahelle    von   10  gesunden  Familien,    wo  unicf 
61    Kindern     nur    neunmal    Lebensschwäche    und    Nervenerkrankungen     constatirt 
wurden,  während  50  Kinder  normal  blieben,  und  die  anderen  anderweitige  Organ* 
crkrankungen  zeigten. 

Eine  kurze  Aufmerksamkeit  verdient  hier  auch  das  Verhältniss  der  Tr 
ncht  zur  Häufigkeit  der  Verbrechen  bei  den  Nachkommen. 
'Gewohnheitstrinker  selbst  einen  sehr  hohen  Percentsatz  von  Verbrechern  lieffml 
ist  wohl  eine  anerkannte  Erfahrung.  Die  Untersuchungen  von  Baer  haben  abÄl 
auch  ergeben,  dass  unter  den  Gefangenen  im  Deutschen  Reiche  beiläufig  24  Pcrcentl 
von  trunksüchtigen  Eltern  stammen.  Ben  da  konnte  in  30  Percent  der  untj 
suchten  Verbrecher  (ÖOO)  Alkoholismus  der  Eltern  nachweisen.  Marro  hat  b«l 
507  Verbrechern  4^  Percent  als  durch  Trunksucht  der  Eltern  belastete  Individuen  ] 
Qstatirt.    Tawnowska    fand  unter  150  Prostituirten  S2  Percent  XachkoraincsJ 


von  trunksuchtigen  Eltern.  Es  ist  bemerk enswerth,  dass  unter  den  307  Kranken 
der  Irrenanstalt  Burghölzli  unter  den  belastenden  Momenten  163  Mal,  also  in 
43  Percent,  die  Trunksucht  angegeben  wurde.  Ich  selbst  habe  bei  den  iXKHJ  Geistes- 
und Nervenkranken  der  letzten  fünf  Jahre  auf  meiner  Klinik  4(iOmal  die  Trunksucht 
als  sichere  Ursache  nachweisen  können  (also  in  10  Percent\  Unter  diesen  letzteren 
460  Patienten  aber  waren  25Ö  durch  Tninksucht  der  Eltern  belastet  (54  Percent). 

Die  hier  gesammelten  Thatsachen  und  Erfahrungen  wollen  selbstverständlich 
Hilf  vorsichtig  zu  Schlüssen  vervverthet  werden.  In  jedem  Falle  beweisen  sie,  dass 
ein  vielfacher  Zusammenhang  besteht  zwischen  chronischer 
Trunksucht  der  Eltern    und  Nervensiechihum    der  Nachkommen, 

Dabei  besteht  wohl  kein  Zweifel»  dass 

I.  in  zahlreichen  Fällen  ein  abnormales  Nervenleben  im  Vorhinein 
zur  Trunksucht  prädestinirf,  und  dass  auch  diese  nervöse  Constitution  an  und  für 
sich  bei  der  erblichen  Krankheitsübertragung  sich  geltend  macht.  Diese  im  Vor- 
hinein nervenkranken  Trinker  stellen  jedoch  keineswegs  die  Gesammtheit,  sondern 
nur  eine  sehr  verschieden  taxirte  Gruppe  dar. 

l!ls  darf  auch  gesagt  werden,  dass  auch  bei  dieser  Gruppe  gewisse  Erkran- 
kungen, £.  B.  Hysterie  und  Epilepsie,  erst  mit  Hilfe  des  Alkohols  ihre  ganze 
degenerirende  Wirkung  auf  den  Organismus  entfalten^  d.  h.  die  Trunksucht  macht 
nicht  allein  die  Krankheitsdisposition  evident,  sondern  sie  ist  wohl  im  Stande,  bei 
cmpftndhchen  Nervenorganismen  Krankheiten  zu  verschlimmem  oder  erst  zu  er- 
zeugen. —  Wie  rasch  durch  Trunksucht  die  Eniartung  auch  gesunder  P^lemente 
hervorgerufen  wird,  zeigt  auch  die  Geschichte  ganzer  Völker,  bei  welchen  mit 
Einbruch  des  Branntweines  und  Feuerwassers  das  gesammte  Volk  der  körperlichen 
und  moralischen  Verkommenheit  anheimfieL  Dies  trifft  nicht  nur  bei  den  Indianern 
I,  sondern  scheint  auch  bereits  eine  ?>fahrung  zu  sein,  welche  der  Gesetzgebung 
ykurg's  zu  Grunde  lag,  welcher  nicht  seinen  Spartanern,  wohl  aber  den  unter- 
lochten  Völkern  den  Alkohol  erlaubte. 

IL  Im  Vorhinein  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  die  Trunksucht  der 
Eltern  den  Zusammenbruch  des  Familienlebens,  ebenso  N o  t h  und 
Elend,  endlich  aber  auch  verderbliches  Beispiel  schafft.  (tCwiss  ist  dies 
der  Weg,  welcher  desgleichen  häutig  den  constatirten  Zusammenhang  der  Trunk- 
sucht der  Eltern  mit  angeborenen  Gebrechen  der  Kinder  verschuldet.  Keineswegs 
aber  sind  diese  Folgen  stets  vorhanden,  sie  erklären  auch  nicht  die  zahlreichen 
Abnormitäten,  welche  bei  den  Kindern  im  Vorhinein  gegeben  sind;  denn  wieder- 
holt wurde  auch  beobachtet,  dass  der  Vater  in  einer  massigen  Phase  seines 
Lebern  gesündere  Kinder  zeugte. 

Wenn  wir  also  vollauf  zugeben,  dass  die  Trunksucht  häufig  ein  Ausdruck, 
ein  Symptom  einer  individuellen  Rassendegeneralion  ist,  so  bleil)t  doch  ebenso 
bcTrrhtigt  die  Annahme,  dass  die  Trunksucht  an  sich  eine  Ursache  ab- 
gebe für  körperliche  und  seelische  Krankheit  und  Vln  t  wi  ck  lungs- 
•  f^rung  der  Kinder.  (Zustimmung.) 

Dies  ist  die  Frage,  welche  ich  in  den  Brennpunkt  Ihrer  .Aufmerksamkeit  rücken 
wilL  Ich  will  dieselbe  noch  anders  formuHren:  Kann  die  stetige  Alkoholvergiftung 
dms  Keimplasma  des  Trinkers  derart  verändern,  dass  auch  eine 
Abartung  der  Nachkommenschaft  dadurch  bewirkt  wird? 

Im  allgemeinen  ist  es  ja  bekannt,  dass  zwei  wichtige  Factoren  krankhafte 
Constitution  und  krankhafte  Entwicklungsstörungen  hen'orrufcn  können,  nämlich: 
die  Infection  und  die  Vergiftung,  Um  letztere  handelt  es  sich  hier.  Am 
besten  wird  wohl  die  klare  Meinung  hierüber  dadurch  begründet»  dass  wir  die 
chronische  Wirkung  anderer  Gifte  ins  .\ugc  fassen, 

fcn    eignet    steh    hiexu  der  Vergleich  mit  dem  Blei  gifte,    dessen 
Cinwif  nliche  Nervenentzündungen,  ähnliche  DeHrien  wie  der  /Mkohol  her- 

Tomsft     Oms  Blei  gehurt  nicht  zu  den  Giften,    welche  als  Genussmittel    eine  An- 
c  :ilH'rl>pii,  Trotzdem  wissen  wir  durch  die  üntersu 


englischer  unti  französischer  Autoren,  dass  die  Kinder  der  Bleiarbeiter  eine  gros^ 
Sterlilichkeit  zeigen,  von  Gehimkrankhetten  und  Convulsionen,  von  Idiot  ie  un 
Epilepsie  besonders  häufig  heimgesucht  werden.  M.  Roque  hat  ftüch  gefunde 
dass  die  Bleivergiftung  bei  Vater  und  Mutter  zugleich  für  angeborene 
krankungen  der  Kinder  viel  lebhafter  zur  Geltung  komme.  Nach  Heilung  Her  Hl« 
Vergiftung  werden  wiederum  gesunde  und  normale  Kinder  zur  Well 
Aehnliches  wird  gemeldet  von  den  Wirkungen  des  Quecksilbers;  z,  B* 
G  u  i  s  1  a  i  n  von  einem  Manne,  dessen  Kind  aus  der  Zeit  der  Quecksilbersclimi« 
;ur  idiotisch  wurde,  während  alle  Kinder  vor  und  nachher  körperlich  un 
;eistig  gesund  blieben.  Was  den  Alkohol  betrifft,  so  liegen  auch  verschieden 
TThierexperimente  vor  (Mairet  u  A.),  dass  die  chronische  Alkohol- 
vergiftung beim  Hunde,  sowohl  beim  Männchen  als  auch  beim  W'eihche 
verderblich  auf  die  Jungen  wirkt.  Von  F^re  wurden  Experimente  mi 
etheilt,  dass  bei  Vergiftung  von  Eiern  mittelst  geringer  Alkoholdosen 
isgebrüteten  Hühnchen  auffällig  häufig  Abweichungen  und  Missbildungen  darböte 
dass  also  experimentell  durch  Alkoholvergiftung  des  Eies  Missbildungen  erzeu| 
werden  können.     —  Auch  andere  Vergiftungen  des  Eies  haben  derartige  Folge 

Auch  Weiss  ma nn,  welcher  bekanntlich  das  Keimplasma  als  unveränd^ 
und  constant  bezeichnete  und   Vererbung    von    erworbenen  Eigenschaften  Ic 
bestreitet  nicht  die  Vererbbarkeit  allgemeiner  Zustände  des  Körpers,  des  Alkolio»*! 
lismus,  der  Epilepsie  und  der  erworbenen  Immunität   gegen  einzelne   Krankheitc 

Dieser    Autor    bezeichnet    den    geschilderten  Vorgang    der    Krankheits 
tragung  nicht  als  Vererbung  im  engeren  Sinne  des  Wortes,    sondern  als  Gifttib 
tragung  oder  Ansteckung  des  Keimes. 

Ich  darf  hier  auf  einen  wenig  beachteten  Zusammenhang  hinweisen, 
bei  schwereren  Missbildungen  des  Gehirnes  mit  einzelnen  Drüscti 
Organen  schon  beim  Fötus  besteht.    So  wurde  von  älteren  und  neueren  Autor 
(Zander)    gefunden,    dass    bei    schwereren    angeborenen    Himleiden    (besonde 
Hemicephalie)    die    Nebennieren    hochgradig  verkümmert  sind  oder  gänzli< 
fehlen.    Abgesehen  aber  von  dem  Defecte  dieser  Drüse  sind  grobe  Entwicklung«»] 
Störungen  des  Gehirnes    auch  noch  fast  regulär  begleitet  von  weitgehenden  Ver* 
ümmerungen  der  Keimdrüsen, 

Wenn  wir  auch  diesen  interessanten  und  geheimniss  vollen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Entwicklung  des  Nervensystems  und 
der  Drüsen  in  den  letzten  Ursachen  noch  nicht  begreifen,  so  bleibt  er  dock 
eine  sehr  bemerkenswerthe  That.sache, 

Beim  fertigen  Organismus  ist  die  Thätigkeit  der  Drüsen  vom  Nen  - 
System    fast    ebenso    abhängig  wie  die  Thätigkeit  der  Muskel     Die  wcitgehenJ '^ 
llörungen    der  Nervenfunction,    wie   sie  der  Alkoholismus    (z.  B.  in  der  Alkobot* 
Epilepsie)  darbietet,    vermögen  schon    an    und  für  sich  eine  Störung  der  Dräscö- 
function  hervorzurufen,  inclusive  der  Keimdrüsen. 

Beim  chronischen  Alkohol isten  kommen  noch  andere  Momente  in  Bctradit 
Hier  werden  allgemach  am  Herzen  und  am  Gefässystem  vorzeitige  Akersver* 
änderungen  hervorgerufen.  Die  directe  Vergiftung  hat  mannigfache  Gewelwvfir-I 
änderungen  an  den  Drüsen organen,  besonders  an  den  Verdauungsdrusen  veruriaditj 
Erkrankungen,  welche  .schliesslich  zur  Verminderung  der  Function  und  AbsoiidcnMiJ  ] 
führen.  Auf  diese  Weise  ist  der  Stoffwechsel  krankhaft  verändert  worden  umi  a  1 
wurde  an  seine  Stelle  eine  neue  und  verschlechterte  ConstitatiooJ 
gesetzt.  Dergestalt  wird  es  uns  wohl  begreiflich  und  erklärlich,  dass  eil 
allgemein  verän<lerten  und  \'erschlechterten  Organismus 
entartete  Keime  entstammen. 

Ich  will  das  Gesagte  in  folgende  Leitsätze  verdichten: 

h  Zwischen  Trunksucht  der  Eltern  einerseits  und  Nervenkrankheiten  ^\ 
Degeneration  der  Nachkommenschaft  andererseits  bestehen  ausgiebige  und  hittÄfl 
constatine  Beziehungen. 
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2.  Trunksucht  der  Kitern  und  Entartung  der  Nachkommen  können  beide 
mitunter  als  Folgen  einer  Ursache  aufgefasst  werden,  nämlich  als  Folge  einer 
im   Vorhinein  gegebenen  erblichen  Nervenkrankheil. 

:§  Auch  im  letzteren  Falle  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  durch  die 
stetige  Alkoholvergiftung  eine  bestehende  Krankheitsaniage  zur  evidenten  Krank- 
heit entwickelt  wird,  und  dass  dadurch  die  erbliche  Krankheitsübertragung  auf  die 
Nachkommenschaft  sich  schwerer  gestaltet. 

4,  Die  mittelbare  Schädigung,  welche  Nolh  und  Elend,  damit  einhergehend 
mangelhafte  Hygiene  der  Mutter  und  des  Kindes  herbeiführen,  ist  dabei  ent- 
schieden   zu    veranschlagen,    doch  ist  dieser  Factor    nicht  allein  ausschlaggebend. 

5,  Chronische  Vergiftung  des  väterlichen  oder  mütterlichen 
Organismus  mit  Alkohol  ist  an  und  für  sich  im  Stande,  eine 
krankhafte  Entartung  und  gestörte  Entwicklung  des  kindlichen 
Organismus    hervorzurufen. 

Meine  Herren! 
Wenn  die  letztere  vorsichtige  Folgerung  richtig  ist,  dann  brauchen  wir  uns 
nur  zu  erinnern,  dass  es  die  Nachkommen  vieler  Millionen  Menschen  sind,  deren 
Fluch  durch  unverschuldete  .Flrbsünde  im  vorhinein  besiegelt  ist;  weiterhin:  dass 
sich  hier  nicht  nur  um  dauernde  Folgen  der  Trunksucht,  sondern  um  fort- 
^hsendcs,  in  den  Nachkommen  sich  progressiv  vervielfältigendes  Elend  handelt. 
Lassen  Sie  sich  nur  einmal  schildern,  w^as  ein  einziges  verkommenes  oder  minder- 
werthigen  Kind  für  die  ganze  betroffene  Familie  bedeutet.  (Zustimmung.) 

Ich  mag  diese  düsteren  Erwägungen  nicht  schliessen,  ohne  ein**n  Blick  zu 
than  in  jene  Richtung,  von  der  uns  gute  Hoffnung  winkt  Nicht  thatenlos  wollen 
irir  unserem  Verfalle  zusehen  wie  einer  antiken  Schicksalstragödie.  Schon  hat  uns 
die   Wi  'Ah    erkennen    gelehrt,    dass    es    auch  eine  Abnahme  der  familiären 

Entartt  ,   dass  eine  Sanirung,  eine  Regeneration  ganzer  Familien  möglich  ist. 

Schon  ist  von  Seite  vorausblickender  Aerzte  der  lebendige  Ruf  ergangen, 
die  Rasse  zu  saniren»  die  Erblichkeit  zu  bessern,  >corriger  l'hörifditd«  ist  auch  der 
humjuie  Kampfruf  französischer  Aerzte,  Der  Arzt  hat  nicht  nur  die  Aufgabe,  ein- 
8eif»e  Individuen  zu  behandeln,  sondern  sich  verständnissvoH  in  den  Dienst  der 
[Bjtfsetihygiene  zu  stellen. 

Wenn  wir  unter  Cultur  den  stetigen  Zuwachs  an  Einsicht  und  Kennt- 
nissen, die  Zunahme  an  vernünftigen  und  edlen  Ueberlieferungen,  die  gesteigerte 
Milenipfindung  der  Menschen  verstehen,  dann  können  wir  die  Cultur  als  eine 
grosse  mächtige  Heilkraft  bezeichnen;  denn,  wenn  sie  zu  veredelter  Körperpflege, 
vernünftiger  moralischer  I^bensweise,  zu  Bedachtnahme  auf  die  künftigen 
[Generationen  führt,  —  dann  wirri  für  den  Einzehicn  und  dessen  Nachkommen 
ermuthigende  Dichlerwort  im  weitesten  Sinne  zur  Wahrheit: 
>Die  Seele  ist's,  die  sich  den  Körper  bildet*.  (Lebhafter  Beifall) 

FiÄsident  Professor  Gruher:     Ich  bitte  den  Herrn  Dr.  Rezzo la,    Director 
Abstinenzsanatoriums  Schloss  Hard,  das  Wort  zu  ergreifen  zu  seinem  Vortrage' 

'Stitastjsche  Untersuchungen   über  die  Rolle   des  Alkohols  bei  der  Ent- 
stehung des  originären  Schwachsinns,*) 

Dn  D.  Bezzola  (Schloss   Hard,  Bodensee): 

Nach    den  Erfahrungen    der  medicinischen  Forschung,    die  bisher  vorliegen, 
4bm  Vorhandensein    von    verderblichen  Wirkungen    des  Alkohols    auf    die 


iieser    Arbeit    war    our    mogiich  darch  die  uncrm üdliehr  Mil- 
Collegen  Herrn  Dr.  Ruth.'»tcin  aus  Düss.jldorl   und  meiDer 
rti   u^tTtij^    *-iwrL     utrcn   neiittaud    dtfr    Herren   Baron  (^cdc  rstritm,    Pml   H  i  1 «,    Fbüipp 
l  ll  o,  A,,  denen  kh  ad  dieser  Stelle  mcia?n  wUrmslcn  n;iak  »lititalteo  mciclitc. 
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'tjienschlichen  Zeugungskeime  sichergestellt  sein.     Auch  ich    stelle  mich  unbeding 
auf    den  Standpunkt    meiner  Collegen    und  glaube»    dass    die    Schädigungen    de 
Alkohols    über    die    Individualität    des   Trinkers    hinausreichen    und    seine  Nach 
kommen  mittreffen.  Die  verschiedene  Art  dieser  Schädigungen  bleibt  aber  in  dt 
folgenden    Erörterungen    unberührt,    Ich    greife    aus    der    Mannigfaltigkeit    ihre 
Fonnen  nur  die  eine  heraus,  die  mich  seit  längerer  Zeit  speciell  beschäftigte, 
das  ist  der  angeborene  Schwachsinn  in  seinem  Zusammenhang  mit  dem  elterliche 
Alkoholismus.     Dieser    Zusammenhang    interessirte    mich    einerseits    als    IrretiarÄ 
andererseits    als  Hausarzt    einer  Erziehungsanstalt    für  schwachsinnige   Kinder 
meisten,  weil  ich  immer  wieder  auf  die  auffallend  häutige  Thatsache  aufmerksaa 
wurde,    dass  Vater    oder  Mutter    oder  beide  Eltern    dieser  Kinder  als  notorisch 
Trinker  bezeichnet  wurden.  Auch  erlebte  ich  es  häufig,  in  der  Nachkommenschaft 
unserer  Trinker  Schwachsinn    oder  mangelhafte  Begabung  anzutreffen.     Kurz^, 
bei    uns    in    der  Schweiz    auch    von  Laien    zugegebene  Entstehung  voti  schwacj 
sinnigen  Kindern    auf    dem  Boden    von    elterlichem  Alkoholismus  fand  sich  auC 
bei  näherer  Untersuchung  bestätigt  und  auch  für  unsere  speciellen  Bundnerverk 
nisse  musste  ich  mich  <ler  Ansicht  der  Autoren  anschbessen.    Allein   die  Wiss 
Schaft  soll  skeptisch  sein  und  für  jedes  neue  Forschungsergebniss  müssen  möglich 
viele  Beweise  erbracht  werden;    denn  mit   jedem  neuen  Beweis  wird  eine 
schaftliche      Thatsache      unurastösslicher.      Vor     Allem     muss     von     der     naf 
wissenschaftlichen   Forschung  verlangt   werden^   dass  sie  nicht  nur  das  Vorhand 
sein    einer  Thatsache    cunstatire,    sondern    diese  auch  ihrem  inneren  Wesen  na 
aufkläre    und    das    ist    gerade    beim   Zusammenhang  zwischen  Alkohol   und  an^ 
borenem  Schwachsinn  nicht  der  Fall  Man  bewegt  sich  hier  immer  noch  auf  dciB 
Boden    der    Hypothese.     Die    einen    Alkoholforscher,    worunter    Dr.    Smith 
Marbach,  nehmen  an^  dass  es  sich  dabei  um  Folgen  von  chronischen  Emälirunj 
Störungen  der  Trinker  handelt,  die  sich  speciell  auf  sexuellem  Gebiet  als  Produ 
tion     körperlich    und    geistig    schwächlicher    Nachkommen    äussert*      Die    aiid«^ 
Hypothese,    zu  deren  vornehmsten   Vertretern  Herr  Professor  Forel    gehür 
dicirt  als  Ursache  des  originären  Schwachsinnes  eine  Vergiftung  der  Keimp 
mit  Alkohol  Welche  Ansicht  ist  wohl  die  richtige.^    Theoretisch  lassen  sich 
leicht    beide    stützen    und    am  Ende    durfte    die  Frage    als  rein  platonisch    kc 
praktische  Bedeutung    beanspruchen.     Gerade  das  bestreite  ich  aberl     Es  muss 
der  That  höchst  wichtig  sein»  zu  wissen ,  ob  nur  der  notorische  Trinker,  bei  i» 
ja    allein    solche    alkohnlogene    Ernährungsstörungen    möglich    sind,     in    den  f^ 
kommt,  schwachsinnige  Kinder  zu  zeugen,  oder  ob  der  gesunde   Mensch  in 
zufälligen  Rausche  dasselbe  thun  kann.  Man  redet  von  einer  Zeugung  im  Ran 
deren  Producte  häutig  Epileptiker  und  Blödsinnige  sein  sollen.  Ist  das  cincTk 
Sache,  so  entsteht  fiir  das  Princip  der  Massigkeit  eine  neue  Schwierigkeit,   toda 
rein  iniluctiv  bewiesen  wurden  kann,    dass  jeder  Tropfen  zu  viel  Alkohol    die  ; 
Sunden  Anlagen    eines    unter    seinem   Eiiifluss    gezeugten  Kindes  untergräbt,    W'i| 
soll    aber    dann    das    richtige    Mass    in    der    Aufnahme    dieses    Giftes    pefo 
werden,  wenn  bei  der  verschiedenen  Resistenzfähigkeit  der  verschiedenen  Ga«*fJ 
und    Organe    das  Keimplasma  schon  vergiftet  ist,    wahrend  das  massbcstu 
Nervensystem  noch  keine  Giftwirkung  spürt? 

Hiemit    glaube    ich,    die  Wichtigkeit    dieses  Problems,     ob    bei  der  Alt 
Wirkung  auf  das  Keimplasma  die  Ernährungsstörung  des  chronischen  Alkoholi« 
oder    eine   acute  Vergiftung  zu  Grunde  liegt,    genügend  betont  zu  haben- 
auch  hier  ist  es  nuthwendig»    vorsichtig  zu  sein    und    nicht  Alles  in  den  glfl 
Tiegel  zu  werfen.     Die  Zustände,    die   aus    dem  Alkoholismus   der  Eltern  f üf  i 
Nachkommenschaft    resultiren,    sind    zu    verschieden,    als    dass    w^ir   nicht  an 
schieden  artige  Modihcation    einer    und    derselben   Ursache   denken    müssttm, 
hier  handelt  es  sich,  wie  schon  betont»  vorerst  darum,   um  das  Wesen  d'^-   ■ 
Alkohol  bedingten  Keimerkrankung  bei  der  Entstehung  des  angeborenen  - 
Sinnes  zxi  ergründen. 
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Auf  der  Suche  nach  einem  Wege,  diese  Frage  zu  lösen,  kam  ich  zu  folgen- 
der Erwaguug:  Die  menschlichen  IVinksitten,  obwohl  zeitlich  und  örtlich  allgemein 
verbreitet,  zeigen  doch  Schwankungen  in  ihrer  In-  und  Extensität,  die  zu  gewissen, 
immer  wiederkehrenden  Jahreszeiten  au! treten.  Es  gibt   »alkoholarme«  und  »aikohol- 
reiche«  Zeilen,    die  im  Laufe  eines  Jahres  regelmässig  sich  ablösen,    d.  h.  solche, 
in  denen  die    Trinksitten  weniger  oder  mehr  die  Bevölkerung  beherrschen-   In  der 
ganzen  Schweiz  durfte  2,   h.  die  Neujahrszeit  und  die  Fastnachtszeit  und  in  allen 
Weingegenden  auch  die  Zeil  der  Weinlese  zu  den  allgemein  alkoholreichen  Zeilen 
gehören.    Ferner    kommt    als    solche    die    Friihlingszeit    j^April — ^Juni)    mit    ihren 
Hochzeiten   und   anderen  Festen  (Ostern,  Maibowlen  etc.),    sowie    mit  den  Hoch- 
zeitsreisen   in  Betracht.    Alkoholarm    dagegen    sind    entschieden  die  Monate  ver 
mehrter  Arbeit,  besonders  in  den  landwirthschaftlichen  und  Hotclbetrieben:  Juli — 
September.   Monate,    in    denen    auch    für    die    höheren  Classen  das  cur-  und  ver- 
aunfigemasse  Leben  fallt.  Wenn  nun  die  Zeugung  im  Rausch  bei  der  Entstehung 
des  angeborenen  Schwachsinne,s  eine  Rolle  spielt,    so    müssen   sich    die  Geburten 
solcher    geschädigter  Existenzen    in    der  Weise   häufen,    dass    die  beztigliche  Em- 
prängniss  auf  eine  alkoholreiche  Zeit  zurückgeführt  werden  kann.    Dabei  ist  nicht 
ausgirschlossen,    dass    auch    alkoholarme    Zeiten    solche  Empfängnisse    in    geringer 
Anzahl  aufweisen,    da  ja  der  Rausch  eine  Krankheit  ist,    die  nicht  au  bestimmte 
Jahreszeiten  gebunden  ist,  wohl  aber  zu  gewissen  Zeiten  häufiger  vorkommt.   Nun 
wechselt  aber  auch  die  normale  Geburtenzahl  im  Laufe  der  verschiedenen  Jahres^ 
abschnitte    derart,    dass    nur   ein  Vergleich  mit  einer  nonnalen  Geburiscurve  ein- 
vanüfreie    Ergebnisse    haben    kann,    d,  h.    alkoholreiche   und   alkoholarme    Zeiten 
müssen    Abweichungen    der    pathologischen    Gebiirtscurve    (in    unserem    Falle    für 
Schwachsinnige)  bedingen.    An   Hand  von  ijH  Fällen  Schwachsinnes  verschiedener 
Grade  aus  meiner  engeren  Heimat  Graubunden  machte  ich  eine  Voruntersuchung 
uiid  kam  zum  überraschenden  Resultat,  dass  die  Hälfte  der  betreffenden  Geburts- 
tage auf  Tage   fielen,   die  40  Wochen    nach  den  »alkoholischen  t   Zeiten  Neujahr, 
Fm»chiiig    und  Weinlese    folgen,    im  Ganzen    auf  einen  Zeitraum  von  14  Wochen, 
w^rcnd  die  andere  Hälfte  sich  ziemlich  gleichmässig  auf  die  übrigen  08  Wochen 
verthciltc.  Die  normale  Vergleichscurve  — •  construirt  aus  den  arithmetischen  Mittel- 
xahlen  der  wöchentlichen  Geburtsziffern  der  grösseren  Städte  der  Schweiz  für  die 
Jahre     1893 — 18**i^^    nach    Angaben    des     sanitarisch  -  demographischen     Wochen- 
buUetins    —    verhielt    sich    in    den    alkoholreichen  Zeiten  (entsprechend  Neujahrs- 
woche und  Fasching)  gerade  umgekehrt,    indem  sie  am  tiefsten  stand,    was  mog- 

•     * vcise    auf   eine    quantitative  Herabsetzung    der  Zeugungsfähigkeit    durch    die 

Ursache  sich  bezieht,  die  die  QuaUtät  der  Zeugungen  verschlechtert,  d.  h. 
l«icu  Alkoholgenuss, 

Die  Voraussetzimg  hatte  also  für  mein  spccielles  Material  zugetroffen,  was 
mich  ermuthigte,  meine  Methode  auf  ein  Massenmaterial  anzuwenden.  Als  solches 
ftchieo  mir  die  eidgenössische  Zahlung  der  schwachsinnigen  Kinder  vom  Jahre  1897|  die 
SO  pädagogischen  Zwecken  vorgenommen  worden  war,  am  meisten  geeignet  und 
Herr  Dr.  Guillaume,  Director  des  eidg.  stat.  Bureaus  in  Bern,  hatte  die  grosse 
Irreundhchkeit,  mir  die  gesammten  Zählkarten  zur  Verfügung  zu  stellen  (etwa 
^  t-cntner'f.  Es  handelt  sich  um  die  Jahrgänge  1880— 18**0,  die  damals  schul- 
f'^i*  f'tig  waren  und  aus  irgend  einem  Grunde  die  Schule  nicht  oder  ohne  Erfolg 
teil.  Nach  Ausscheidung  aller  Fälle,  bei  denen  ein  genaues  Geburtsdatum 
.*(.v,  blieben  mir  als  verwerthbates  Material  neben  294  Epileptikern,  886  Taub- 
imen,  Ö7  Blinden,  I90tj  körperhch  Defecten  und  Gelähmten,  1144  sittlich 
tc,  H]\}Q  Schwach-  und  Blödsitmige.  Programmgemäss  zog  ich  nur 
Betracht  und  vertheihe  ihre  Geburtsdaten  auf  die  565  Tage  des  Jahres. 
29.  Februar  der  Schaltjahre  Uejs  ich  liir  diese  Berechnung  ausser  Betracht, 
tdgle  sich,  dass  das  Material  für  die  tägliche  Vcrtheilung  zu  gering  war,  in- 
zttf&Jhge  t^liche  Schwankungen  (lÜ.  Jänner:  5<i  Geburtsdaten,  IL  Jänner;  15) 
Geaiamtntbild  trübten  und  eine  Gesetzmässigkeit  verschleierten.  Ich  nahm  umso- 
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iiirlii  iIjivihi  Uiiij;;!!!^,  Schlüsse  (laraiis  zu  ziehen,  als  (lic  Btrechnung  des  eiiicm 
IM-Miiiiinleii  (irl»nitsl:i;^'e  etitspretheudeii  Kmpfän^nisstai^^es  nach  dem  jetzigen  Stande 
ilci    Wisscnsrh.ill   nur  ;i|»|)nixiinativ  möglich   ist. 

Ucini  /iisjunniftisrhluss  diT  Tage  zu  Wochen  Hess  sich  schon  deutlich  con- 
•.Liliifn.  dass  dieans  ])roniilk'-/ahU'n  construirte  Zeugungscurvc  der  Schwachsinnigen 
ulir  nirns<)jli*'h*»  'IVag/eil  zu  40  Wochen  berechnet)  im  Winter  (Jänner  und  Fe- 
hinan  aullallcnd  linch,  untl  im  Sommer  i  August  unii  Sei)tember)  auffallend  niedrig 
vfilanll.  AI  KT  aiH-h  jetzt  war  das  Bild  noch  getrübt  durch  starke,  monatlich 
wuMlcikehrrntlr  S<-hwankun','en,  die  möglicherweise  mit  der  Periodicität  im  Cle- 
siIiUmIh sieben  der  Krau  und  auch  des  Mannes  (^Kkbolie)  zusammenhängen  und 
an»  h   bei  der  Nt»rmal-\Vochencurve  zu  sehen  waren. 

lin   nun   jegliche  Schwankung  aus  anderen  Ursachen  zu  eliminiren,    wurden 
die  lai;licheii   ( Jolnirls/ahlen    l'ur   jeden   Monat  vereinigt    und    aus  der  Summe  der 
aul   ie»len   Munal   fallenden  (leburtsilaten  bei  der  verschiedenen  Länge  der  Monate 
die    laji^lichc  l>urchschnitts/ahl    für    jeden  Monat    berechnet.     Dies    erschien  umso 
raliiinelliM-,  als  auch  alkoholarme  und  alkoholreiche  Zeiten  grössere  Abschnitte  des 
lainvs  bei  reifen,  als    Tajie  oder  Wochen  sind.     Zugleich   lag  die  unschätzbare  Ge- 
lei;enheil  vor.  aus  den  auitlichen  Mittheilungen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus 
^Khe,  lleburl  und  Toil  bei  iler  schweizerischen  Bevölkerung  während  der  i?0  Jahre 
IS7I      1S»U).    II.    Theil:  l>ie  r.eburten.  Schweiz    Statistik,   112.  Lieferung,  Tab.  la 
H»  und    17.    pay.  ;Vl    un«l  TiS'    eine    zeitlich    und    ördich    durchaus    vergleichbare 
\orni.dcuv\e    /um   N'eruleich    /.u    construiren.     Dieselbe    wurde    nach     dem    jjaw 
gleichen   rrinci)>  tler  lai^lichen  l  >urehsehnittszahl  pro  Monat  aus  der  GesammizahJ 
der  *i:M.t)M»  (leburlen.    die    sich    in    den  Jahren   18K) — 18P0  in  der  Schweiz  er- 
ei.i*neien.  herj^estelli.  indem  die  alljiemeine  tägliche  Durchschnittszahl  =l=  lOÖ  gesclzi 
und    mii    den    iai;lichen    Durchschnittszahlen    für   jeden  Monat    in    der  Weise  ver- 
glichen wurde,  wie  das  eidgenössische  statistische  Bureau  in  Tab.  lü  der  obenerwähnten 
rublicaiion  ,)mj:.  ;\V  ihui.    TretVen  also  in  einem  Monat  auf  den  Tag  durchsehnittlidi 
mehr    ileburien.    so    Nieii:t    die   Zahl    über   lOO:     in    entgegengesetztem   Fall  sinkt 
sie  unter    UH* 

Die    auf    ihese  Weise    berechneten  Zahlenwerthe  sind  für  die  Geburten  der 
l.iliie     ISSO      1>*.H^     ir.^     .M'.cemeinen 
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Mirten  aus  Deutschland,  Oesterrcich  und  Italien  construirte  europäische  Zeugiings- 
isrve,  umsomehr  als  unsere  Curve  die  gleiche  Bevölkerung  und  den  gleichen 
eitraum  betrifft,  aus  welchen  unsere  Schwachsinnigen  hervorgingen.  Betrachten 
rir  uns  nun  den  Verlauf  der  »-pathologischen  Curve«  näher,  so  sehen  wir  deutlich, 
siss  die  gemachten  Suppositionen  bis  in  Einzelheiten  hinein  zutreffen.  Nach  dem 
lonat  der  Empfängniss  zn  beurtheilen,  tritt  die  Winterzeit  nach  Neujahr  und  vor 
Ütem   der  Monat  Februar  als  Fastnachtszeit  durch  eine  ganz  prägnante  Steigerung 

K'*:hwachsinnsproduction  hervor  und  es  zeigt  sich  ein  der  Norm alcurve  gerade 
eilgesetztes  Verhalten,  Im  März  sinkt  die  Schwachsinnscurve  etwas,  bleibt 
tets  noch  über  der  normalen,  um  im  April  zugleich  mit  dieser  nur  noch 
lärker  zu  steigen  und  bis  zum  Juni  auf  der  Höhe  zu  bleiben.  Hier  haben  wir 
ic  Hochzeitszeit  mit  ihrer  Steigerung  der  Empfängnisse,  die  besonders  auch  durch 
ic  Vermehrung  der  unehelichen  Zeugungen  als  wahrscheinlich  ursprünglich  mensch- 
che  Fnichtbarkeitsperiode  deutlich  hervortritt.  Die  Wirkung  von  Bacchus,  Gam- 
linus  und  Schnapsteufel  vereinigt  sich  mit  derjenigen  der  Venus,  um  die  patho- 
^gische  Curve  auf  die  Spitze  zu  treiben.  Dann  aber  beginnt  die  Curve  zu  sinken. 
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Arbeit    der    Landbevölkerung    einerseits    und    die    vemunftgemässe 

der  Sommerfrischler  lasst  für  Alkoholexcesse  wenig  Raum,  auch  sind 

>  Fc%thchkeiten  rarer  geworden  und  die  V^ereinsmeierei   macht  Ferien.  Aber  im 

ober  flackert  es  plötzlich  wieder  auf.  Man  hat  sich   zu  neuen  Excessen    erholt, 

die  Weinlese    in  manchen  Gegenden    sorgt    für    neues  Keimgift.    Ich  betone, 

t  Scse  aus  der  Tiefe  des  Septemberstandes  herauf  plötzlich  wieder  aufsteigende 

tachsinns-Zeugungscurve  zu  einer  ganz  ungeahnten  Höhe  ansteigen  würde,  wenn 

i  Schweiz    nicht  nur    zum    geringsten  Theil  Weinland  wäre.     Ein   Beweis    dafür 

der  Caoton  Waadt,    wo  in    diesem  Monat  die  Verhältnisszahl   112    erreicht 

und  das  Weinjahr  1885,  dessen  gesegneter  Monat  October  bewirkte,  dass  die 

he  Durchschnittszahl  der  Geburten  Schwachsinniger    im  Juli   1886  die    statt- 

Numrocr  209  annimmt,  also  mehr  als  das  Doppelte    des  Tagesdurchschnittes 

I  ganzen  J^res  erreichte.  Im  November  und  December  steht  die  Curve  wieder  tiefer, 

M  auch  diese  Monate  an  Räuschen  nicht  Mangel  leiden.  Allein   im  Verhältniss 

freu  sie  zu  den  besseren,  wohl  weil  die  Leute  sich  an  die  im  Sommer  vernachlässigten 

ksitien  aUmählig  wieder  gewöhnen  müssen,  was  eben   nur  in  den  Weingegenden 
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or  Gruber:    L»:e  IHscussion  über  diese    interessanten  V« 
:f  'üe  Nachnr.itiaL"»^:LZung  und  schliesse  die  Sitzung 


Schiuss  1   Uhr  Nachmittags.) 


Sitzung,  Mittwoch,  den  10.  April  1901. 

(Beginn  3  Uhr   10  Minuten  Nachmittags/) 

Präsident   Professor  Gruber;    Ich    eröffne    die    Sitzung;    wir   gelangen    zut 
%lon  über  die  V^orträge  der  Herren  Dr.  Bezzola  und  Professor  Dr  Anton* 

Dr,  Erwin  Stransky  (Wien) 

Ist  m  Ergänzung  der  Ausführungen  des  Vortragenden  auf  eine  181^H  erschienene 
ftgil  von  Carrara  hin,  welcher  bei  den  Embryonen  von  mit  Alkohol  vergifteten 
J^ftn  (Meerschweinchen)  pathologische  Veränderungen  in  der  Structur  der 
Wtnzellen  —  insbesondere  der  motorischen  Vorderhomzellen  des  Rücken- 
fkes  "  gefunden  hat.  Ob  wir  es  hier  mit  einer  specifischen  Alkoholwirkung 
t  das  Centralnervensystem  der  Erüchte  zu  thun  haben,  erscheint  insofcrne  nicht 
jgeroarhl,  da  ja  die  durch  den  Alkohol  bewirkte  Schädigung  der  mütterlichen 
rtslaufsorgane  und  Alteration  der  Blutbeschaflfenheit  hinreicht,  um  schwere  Er- 
inmgsstörungen  und  dadurch  pathologische  Striicturänderungen  in  den  Geweben 
f  Fötus  zu  erzeugen;  man  muss  also  nicht  noth wendig  annehmen,  dass  der 
liehen  Blute  kreisende  Alkohol  durch  die  Placenia  in  den  fötalen  Krcis- 
irch  diffvmdire^  ohne  dabei  in  Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt  tu 
^dcD.  Unmöglich  erscheint  dies  aber  keinesfalls,  denn  bei  der  mit  der  Alkohol- 
Initung,  wie  das  auch  Professor  Anton  mehrfach  hervorgehoben  hat,  so  viel- 
^Benvandten  Bleivergiftung  ist  uns  durch  Oppenheim  ein  Fall  bekannt  gc- 
Hct),  in  dem  es  sich  um  specifische  hereditäre  Bleiliihmung  mit  Atrophien  der 
McuUtur  im  Radialis-  und  Peroneusgebiete  bei  einem  Kinde  handelte,  also  nicht 
um  die  allgemeinen  Schädigungen,  die  der  Satuarismus  bei  iler  Nach- 
iiaft  erzeugt;  Oppenheim  bildet  diesen  Fall  auch  in  seinem  »Lehrbuch 
(rvenkrankheiten«   ab. 

Director  Dn  Dellbrück   (Bremen): 

ist  mir  wiederholt  begegneti   dass  Laien,    Nichtmediciner,    die  sonst  die 

>lfrage  wohl  verstehen,    die  Erblichkeit    falsch  aufgefasst  haben.     Man  sehe 

B.,  dass    dieser    und  jener  Trinker  ganz  gesunde  Kinder  habe.     Für  uns 

ncT  ist  die  Sache  einfach,  und  Professor  Forel  hat  es  gestern  ausgesprochen. 

ie  Propaganda  möchte  ich  es  aber  erläutern.  Der  mütterliche  und  der  vatcr- 

Lcim   mischen    sich  in  sehr  verschiedenen  Quanutätsverhältnissen.     Es  kann 

aksuchtiger  Vater,  wenn  er  eine  gesunde  Frau  hat,  gesunde  Kinder  erzeugen. 

[Sie  bis  zu  den  Ahnen  die  Verhältnisse   prüfen,    ergeben  sich  mannigfaltige 

^tioncn.     Es    ist    nicht    auffällig,    wenn    der  Alkoholismus  der  Grosseltern 

tlcT  ini  epileptischen  Enkel  zum  Ausdruck  kommt,    w^enn  die  Mutter  auch 

Alko  oder    einer    Folge    desselben    erkrankt   war.     Dass  Nach- 

von    \  Kern  in  hervorragendem  Masse  dazu  disponirt  sind,    allerlei 

der  Degeneration  dansubieten,  ist  unzweifelhaft. 

ne    Bemerkung    möchte    ich    an   die   Ausführungen    des  Herrn  Professors 
tloD    anknüpfen,    dass    nämlich    sehr    viele    Nachkommen    von    Trinkern 
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tnerin  sind,  an  Epilepsie,  Idiotie  u.  s.  w,  leiden.  Nun  ist  die  Frage,  wo! 
die  Eltern  ihre  Trunksucht  bekommen.  Ich  stimme  Professor  Anton  bei,  d 
in  sehr  vielen  Fällen  die  Trunksucht  auf  krankhafter  ererbter  Disposition  berul 
Daraus  deduciren  viele  Leute,  dass  Trunksucht  überhaupt  ein  Zeichen 
Degeneration  sei  und  folgen^  daraus,  dass  die  Forderung  der  Abstinenz  ü 
trieben  sei,  weil  ein  normaler  Mensch  nicht  zum  Trinker  werden  könne.  Tb 
retisch  ist  es  selbstverständlich  richtig,  dass  jeder  Mensch,  der  zum  Trinker  wird 
dazu  disponirt  sein  muss,  es  Hesse  sich  sonst  gar  nicht  erklären,  wie  von  Leuten. 
die  unter  gleichen  socialen  Verhältnissen  aufwachsen,  einer  ein  Trinker  wird»  ein 
anderer  nicht.  Welche  Rolle  die  Disposition  zur  Trunksucht  spielt,  dafür  gihi 
der  Vergleich  (Jer  Zahl  der  Trunksüchtigen  bei  Männern  und  bei  Frauen  Aus- 
schluss» Wir  haben  in  Deutschland  und  in  deutschen  Ländern  überhaupt  verbältti 
massig  sehr  wenige  trunksüchtige  Frauen  und  sehr  viele  trunksüchtige  Man 
Ich  sehe  nicht  ein,  w^arum  das  weibliche  Gehirn  so  viel  widerstandsfähiger 
soll  als  das  männliche.  Man  kann  wohl  annehmen^  dass  das  gesammte  Plus 
männlichen  Trinker  auf  die  Fr  ink  Sitten  zurückzuführen  ist  Man  wird  nun 
finden,  dass  ein  grosser  Theil  der  Eltern,  die  idiotische  Nachkommen  haben,  nur 
einfach  an  l'runksucht  leiden  und  diese  erst  acquirirt  haben.  Wir  finden,  da&s 
die  trunksüchtigen  Eltern  nicht  in  hervorragendem  Masse  belastet  waren,  wohl 
aber  die  Kinder,  Das  sind  die  Anhaltspunkte,  welche  Herrn  Professor  Forel  bc- 
seinem  Vortrage  in  Bremen  veranlassten  zu  sagen,  dass  die  ungeheuere  erbliche 
Belastung  unserer  Bevölkerung  in  Bezug  auf  die  Disposition  zu  Geisteskrankheit 
aller  Art  wahrscheinlich  eine  Folge  der  sehr  verbreiteten  Trunksucht  ist. 

Das  Gleiche    hat  Herr  Dr,  Legrain    in  seinem    berühmten   Buche   ftir  cio 
zelne  Famihen  behauptet.     Die  Reihenfolge    eröffnen    massig  trinkende  Eltern, 
der  nächsten  Generation  kommen  unmässig  trinkende  Kinder  und  in  der  folgen^ 
dann  Epileptiker    und  Idioten.     Mir    scheint    diese  Reihenfolge   recht  wichtig 
die  Frage  der  Entstehung  der  Trunksucht  und  für  die  Frage  der  Abwehr»   in 
Sinne,    dass    sich    daraus    wieder    die  Trinksitte    als  Hauptursache    dieses  Fi^n 
ergibt    und    dass    in  Folge  dessen  die  Abstinenz  von  der  Gesellschaft     übcrh.rujn 
und  nicht  nur  von  den  Disponirten  verlangt  wxrden  soll    (Beifall) 


Dr.  Fröhlich  (Wien): 

Zum  Vortrag  des  Herrn  Dr,  Bezzola   möchte  ich  mir  nur  eine  kleine 

merkung  vorzubringen  erlauben.  Ein  in  einem  niederösterreichischen  Weinbezirl 
wirkender  Lehrer  sagte  mir  im  Verlaufe  eines  Alkoholgespräches:  »Wenn  wir  i 
der  ersten  Classe  sehr  schlechtes  Schülermaterial  haben  und  schlechte  LehrcrfoJ 
erzielen,  wissen  wir,  dass  sechs  Jahre  vorher  ein  gutes  Weinjahr  w*ar,« 

Diese  Thatsache  ist  also  so  auffallend,  dass  sie  sich  der  Beobachtung  eini 
unvoreingenommenen  Mannes  —  der  betreffende  Lehrer  hatte  von  der  Alkoin 
frage  nie  vorher  gehört  - —  unmittelbar  aufdrängte. 

Professor  Dr,  Anton: 

Ich  suchte  in  meinem  Vortrage  allen  Einwendungen  zu  begegnen  uml  »^i 
Einwürfe  möglichst  zu  berücksichtigen  und  ich  glaube,  dass  das  keineswegs  ^l 
Haupterg ebniss  meiner  Zusammenstellung  gestört  hat. 

Wir  können  ganz  ruhig    zugestehen  —  weil  es  ja  die  tägliche  arztlidit  ^i 
fahrung  uns  lehrt,  —  dass  in  der  That  bei  einer  Reihe  von  Trinkern  eine 
Individuen  vertreten  ist,  welche  im  Vorhinein  von  den  Eltern  aus  erblich 
sind  und  welche  möglicher  Weise    auch    ohtie  Alkohol    w^iederum    die   KratiW 
übertragen  und  vererben  können.     Wenn  aber    auch  die  Disposition    an  mi 
sich  bei    sehr  vielen  Menschen    vorhanden    ist»    so    ist    es    doch    unser   tägl'f^ 
Erfahrungsbrot,    dass    die    Disposition    erst    durch    die  Einwirkung    des  Alkd 
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tiberhatjpt  «ur  evidenten  Krankheit  erwächst.  Und  wir  müssen  dabei  ausdrücklich 
herrorhebent  dass  dann  die  fertige  Krankheit  ihr  verheerendes  Werk  fortsetzt, 
6fk&s  die  Tninksucht  vorhandene  l.eiden  verschlechtert  und  die  erblichen  Verhält- 
tiisse  jedenfalls  herabselit. 

Trotz  Berücksichtigung  aller  Einwände  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  zum 
Schlüsse  gelangt  zu  sein,  dass  die  Trunksucht,  der  wiederholte  Alkoholmissbrauch 
an  und  und  fUr  sich  in  ganz  evidenter  Weise  die  Degeneration  der  Nachkommen- 
schaft befördert« 

Mit  Absicht  habe  ich  mir  die  schwierige,  vielleicht  auch  peinliche  Frage 
reservirtT  wie  weit  der  einmalige  grosse  Alkoholgenuss  diese  seine  deletäre  Wirkung 
eDtfahcn  kann.  In  meiner  Statistik  haben  sich  nun  sehr  wichtige  Momente  ergeben ♦ 
so  dass  wir  annehmen  dürfen,  dass  auch  der  einmalige»  vorübergehende  Rausch- 
jtustand  nicht  gleichgiltig,  sondern  verderblich   für  die  Nachkommen   ist. 

Ein  verehrter  Herr  Vorredner  hat  noch  mit  Recht  einer  Sorte  von  Menschen 
gedacht,  welche  als  Gesundheilstypen  angeführt  werden,  nämlich  Derjenigen, 
welche  den  Alkohol  »gut  vertragen*. 

Unter  den  Rückenmarkschwindsüchtigen  finden  sich  sehr  viele,  welche  die 
Kälte  ausgezeichnet  vertragen.  Es  wird  el>en  überhaupt  der  Selbstschutz  des 
Organismus  durch  den  Alkohol  herabgesetzt. 

Die  Menschen,  welche  den  Alkohol  gut  vertragen,  sind  solche,  deren  Nerven- 
AjTStem  auf  die  Erkrankung  nicht  so  explosiv  reagirt,  wie  es  bei  Epileptikern  oder 
»Nervösen«  der  Fall  sein  kann. 

Ich  berufe  mich  da  auf  den  verstorbenen,  kolossal  erfahrenen  Prosector 
Professor  Kundrat  des  Wiener  Krankenhauses,  welcher  uns  immer  illustrirte, 
dftSi  merkwürdiger  Weise  bei  Deliranten  so  selten  Leberverhärtung  zu  finden  war. 
Diese  Menschen  haben  also  den  Alkohol  gut  vertragen  in  Bezug  auf  ihre  lieber. 
Vnd  in  der  fhat  wissen  wir,  dass  die  Menschen,  welche  kein  so  wachsames 
Nervensystem  haben,  deren  Nervensystem  nicht  sobald  auf  diese  chronischen 
Schäden  reagirt,  um  so  leichter  anderen  Alkoholwirkungen  anheimfallen.  Ich 
meine  da  insbesondere  die  Wirkungen  auf  die  Verdauungsdrüsen  und  auf  den 
Verdauungsapparat. 

Ich  bin  am  Schlüsse  und  constatire,  dass  wir  gerade  in  dieser  Angelegenheit, 
die  vielleicht  die  grösste  Tragweile  hat,  wie  ich  glaube,  vollkommen  solidarisch 
waren.  (Lebhafter  Beifall) 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  ersuche  Herrn  Kiaer,  Director  des  statisti- 

«chcn  Ccntialbure:ius   in   Christianiii,   seinen   Vortrag 


iu*iuu. 


Enqueten  über  die  Trinksitten 


Director  Kiaer  (Christiania) : 


Es  ist  in   unserem  Programme  ausgesprochen  worden,    dass  das  Ziel    dieses 

itionalcu  Congresses  ein  vorwiegend  praktisches   sein  soll     Ich  kann  mir 

dass  einige  von  meinen  geehrten  Zuhörern    den  Titel  meines  Vortrages: 

[(u^teo  über  die  IVinksitten«   so  auffassen,  dass  es  sich  dabei  mehr  um  theore- 

als    um    praktische    Fragen     handelt.       Denen    gegenüber    werde    ich    mir 

Dben  RH  betonen,  dass  die  Frage,    die  ich  zu  erörtern  versuchen  werde,  eben 

durchaus  praktische  ist.     Um  dies  zu  beweben,    halte  ich  es  nur  für  nöthig, 

iirei  Argumenle  zu  erinnern. 

Wenn  ein  Arzt  einer  gefahrlichen  Krankheit  gegenübersteht,  so  ist  die   erste 

ibedingung    der  Heilung    oder  Milderung    der  K^rankheit,    dass    eine  sichere 

n>^licfast  vollständige  Diagnose  gestellt  werde.  Dies  gilt  nicht  nur  von  den 

it3  erörterten  medicinischen  Thatsachen,  sondern  vielleicht  nocb  mehr  von  den 
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socialen  Thatsachen.  Der  Alkoholismus  ist  eine  der  gefährlichsten  socialen  Krank 
heilen.  Wenn  nicht  die  Art  und  Weise,  wie  diese  sociale  Krankheit  auftritt,  ihr 
wichtigsten  L'r>achen  und  ihre  Verbreitung  in  den  verschiedenen  Theilen  de 
sor:ialen  Körpers  genau  und  vollständig  ermittelt  sind,  befindet  man  sich,  bei  aliei 
praktischen  Bestrebungen  um  das  Bekämpfen  der  Krankheit,  mehr  oder  wenige 
im  Dunkeln.  Diese  Krwäciung  beweist  den  Nutzen  oder  vielmehr  die  Unentbehi 
lichkeit  von  Knquetcn  über  die  Trinksitten  als  socialen  Factor. 

Ausserdem  können  diese  Enqueten,  da  sie  den  Umfang  und  die  Grus? 
der  durch  den  Alkoholismus  verursachten  socialen  Schäden  klar  darlegen,  ei 
werthvolles  Agitationsmittel  bilden. 

Nach  meiner  Ansicht  fehlt  es  an  einer  systematischen  Statistik  des  Alkohc 
lismus.  Die  gewöhnliche  Berechnungsweise  des  Durchschnitts  Verbrauches  per  Eir 
wohner  ist  durchaus  unzulänglich,  indem  bei  dieser  Berechnung  Erwachset! 
unrl  Kinder,  Männer  und  Frauen,  Abstinenten  und  Massige,  sowie  notorisch 
Säufer,  Landeinwohner  und  Städteeinwohner  aus  allen  socialen  Classen  in  eine 
Haufen  zusammengeworfen  werden. 

.Solclie  Durchschnittsberechnungen  haben  nach  meiner  Ansicht  wenig  Wen! 
un<l  kommen  höchstens  <lazu  dienen,  den  Ent wickelungsgang  von  Jahr  zu  Jahr  ii 
einem  und  demselben  Lande  zu  erörtern,  nicht  aber  zuverlässige  Vergleichszahlo 
/wischen  verschiedenen   Ländern  zu  liefern. 

Was  man  in  dieser  Beziehung  wissen  muss,  ist  vielmehr  die  Gliederung  ode 
Verrheilunir  des  Verbrauches  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten.  Man  sollt« 
/.  B,  wissen,  wie  fiie  männlichen  Fabriksarbeiier  in  dieser  oder  jener  Localiü 
sirh  auf  Abstinenten,  Massige  und  Trinker  vertheilen,  die  beiden  letztgenannte! 
wii-der  nach  der  Menge  ihres  Verbrauches  classificirt.  Ebenso  für  die  mittleres 
und  iiohercn  .Stände.  Line  derartige  Untersuchung  sollte  nämlich  nicht  ausschliess- 
ji' h  oder  hauptsächlich  auf  die  Arbeiterclasse  beschränkt  bleiben. 

<  Sogleich  man  von  einer  vollständigen  Erörterung  dieser  Verhältnisse  abseba 
i:.U',s.  sollte  man  gleichwohl  die  relativen  Zifl'ern  mit  Hilfe  einer  hinreichenda 
.\!./;j;il  von  genau    untersuchten    repräsentativen    oder    typischen  Fällen    erraittelo. 

I  erner  emjifiehlt  es  sich,  über  die  Art  und  Weise  und  die  Umstände,  unter 
■'/••;'  .'.Ti  der  X'erbraurh  stattfindet,  Untersuchungen  anzustellen,  z.  B.  ob  der 
'.'•,:', ra'ich    zu  Hause    oder    auf  Arbeitsstätten    oder    in  Wirthschaften    stattfindd 

AÜL^eineine  IJeschreibungcn  und  autoritative  Gutachten  über  die  Verhähnissf 
'!•;.  A;k';h'/imis.sbraurhes  mögen  wohl  von  Nutzen  sein,  sind  aber  meistens  iQ 
■;r.",''-,rirjiriit,  um  als  (irundlage  einer  sachlichen,  genauen  Beurtheilung  dieser  Ver- 
i.  t.'T..s^c  zu  dienen.  Allgemeine  Enijueten  dieser  Art  sollten  deshalb  so  weil  ab 
in' >':'.'.<]}  dunh  eingehende  systematische  Individualuntersuchungen  ergänzt  werden. 

fii'lem  irh  nach  «liesen  mehr  theoretischen  Ausführungen  zu  dem  zireiw 
Vi.'-  ux'Wir»  Vortrau'cs  libcrgehe,  nämlich  zur  Besprechung  einzelner  Resultate  vn 
•  ■••r.  .-f.  :irii  in  versr:hie<lenen  Ländern  vorgenommenen  Untersuchungen,  hege  idi 
'i  i'm  :  iiiriit  ;:ering(.'  I»e< lenken,  da  ich  mir  der  Unvollständigkeit  des  Material 
bev.i;.-st  l^in.  Ich  habe  aber  diese  Piedenken  überwinden  müssen,  weil  ich  oif 
zum  Ziel  gesetzt  habe,  mittelst  einzelner  Beispiele  einen  bescheidenen  Beitrag  * 
<ler  Beleuchtung  der  hier  angeregten   Fragen  zu  bieten. 

Wenn  ich  also  die  Reihe  der  Lancier,  von  welchen  solche  Beispiele  geW 
wenlen  köimcn.  betrachte,  tritt  in  erster  Linie  (.)csterreich  hervor,  in  dessenMi* 
unser  Omgress  versammelt  ist  und  wo  eben  durch  ihn  grossartige  Enqueten  nbtf 
die  X'erhältnisse  des  Alkoholmissbrauches  veranlasst  wurden.  Da  die  Congrt» 
Verhandlungen  seihst  interessante  Mittheilungen  in  dieser  Beziehung  enlbaltt» 
werden,  würde  es  übertlüssig  sein,  sich  hier  damit  zu  beschäftigen.  Ich  niödiK 
aber  in  diesem  Zusammenhange  den  Wunsch  aussprechen,  dass  auch  ändert 
Regierungen  dem  guten  Beispiel,  welches  Oesterreich  und  auch  einzelne  andö* 
Staaten,  ich  nenne  besonders  Dänemark,  Breussen  und  Massachusetts,  gcj(«b<i 
haben,  nachfolgen  möchten,  so  dass  von  so  vielen  Ländern  als  möglich  eingdcn* 
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Statistische  Untersuchungen    über  die  Trinksitien    und    im   Allgemeinen    über    die 
Verhältnisse  des  Alkoholmissbrauches  vorhanden  wären. 

Ich  nannte  Massachusetts,  In  diesem  Staate  wurde  durch  ein  Gesetz  vom 
Jahre  1894  das  arbeits statistische  Bureau  beauftragt,  eine  genaue  Statistik  der 
Trunksucht  in  ihren  Beziehungen  zu  Armuth,  V'erbrecherthum  und  Irrsinn  zu 
Stande  zu  bringen.  Das  Resultat  dieser  Arbeit  liegt  in  einer  ausführlichen  Statistik 
als  erster  Theil  des  26.  Berichtes  des  genannten  Bureaus  vor,  welches  eine  Menge 
von  Detailangaben  über  tlen  besagten  Gegenstand  enthalt.  Aus  dem  reichen 
Material  werde  ich  nur  einzelne  Beispiele  hervorheben 

Von  einer  Gesammtzahl  von  2974  unterstützten  Armen  waren  866  Abstinenten 
I  und  2108  Trinker;    das  Abstinenzpercent    war  somit  27,    bei  den   Männern    (von 
welchen   insgcsammt  2416  in  der  Untersuchung  behandelt  waren)  freilich  nur  IS'6, 
aber  bei  558   Weihern   7ö  Percent.    Eine  Berechnung  dieses  Verhältnisses  für  die 
Männer,  gesondert  nach  Alter»  zeigt  für  die  jugendliche  Altersclasse  ^^15 — 19  Jahre) 
b^S  Percent  Abstinenten,    für    die    nächste  Altersclasse  (20 — 2^  Jahre)    dagegen 
««r    W4   Percent.    In    der    folgenden    Altersclasse    (30—39  Jahre)    beträgt    das 
Abstiaenzpercent  nur  7 — 8,  und  zwischen  dem  40.  und  49,  Jahre  selbst  nur  lV8. 
t>ie5ie  amerikanische  Statistik  gibt  nebenbei  Auskunft  über  die  verschiedenen 
mcu  der  Trinksitlen  bei  unterstützten  Armen,    indem    sie    folgende    fünf  Kate- 
hen unterscheidet:   1.  Excessive  Drinkers,  2.  Social  Drinkers,  3.  Home  Drinkers, 
Pcnodical  Drinkers  und  5,  Occasianal  Drinkers,    oder  auf  Deutsch:    B^xcessive 
notorische  Trinker,    Gesellschaftstrinker,    zu    Hause    Trinkende,    periodische 
[Trinker,  (>elegenheitstrinken   Weil  aber  eine  und  dieselbe  Person  mehreren  dieser 
I fwale^rorien  angehören,    z.   B.    sowohl  periodischer  Trinker  als  Gesellschaftstrinker 
|tt.    s.    vk\  sein  kann,    ist  die  Summe    der    zu    den  verschiedenen  Kategorien    hinzu- 
fiechneten  Personen    grösser  als   die    wirkliche  Anzahl  der  Personen    selbst    und 
twar  im  Durchschnitt  die  doppelte  (2-13).  Immerhin  lässt  sich  bei  dieser  Methode, 
siebe  nach  meiner  Ansicht  ganz  zulässig  ist,  ersehen,  welche  Form  des  Trinkens 
lösten   hen'ortretend  ist     Für    die  Männer    überhaupt    war    dies    in    dieser 
IC    der  Bevölkerung    mit    dem  Gelegenheitstrinkeu    und    dem    Geselhchafts- 
It'iiAkcrj  der  Fall;    jede  von  diesen    beiden  Kategorien  wies  eine  Percentzahl    von 
ungefähr  28  unter  lUU  Fällen  auf.    Danach  folgt  das  Haustrinken  (Home  Drinkers) 
lit    11)  Percent,    das    periodische    Trinken    mit    14  Percent    und    das    excessive 
rmkeri  mit  11   Percent      Massiges  Trinken    kommt  in  dieser  Statistik  nicht  vor, 
ich  als  einen    empfindlichen  Mangel  ansehe,    wiewohl    es    zugegeben    werden 
dass  die  Bestimmung  dieses  Begriffes  schwierig  ist, 

Afich    bei    diesen    Angaben    hat    man    nach  Alter    gesondert;    man    ersieht 

^  das  periodische  Trinken  im  Alter  von  40 — 49  fahren  culminirt  und 

iich  rasch  abnimmt     Das  Gesellschaftstrinken    scheint    dagegen    erst  in 

Funfzigerjahren   zu  culminiren.  Sowohl  diese  wie  die  übrigen  Trinkerkategorien 

-  •  im  Allgemeinen    nicht    so    grosse  Verschiedenheiten    in    den    verschiedenen 

assen  wie  diejenige  der  periodischen  Trinker. 

Rucksicht  auf  die  Zeit  verbietet  mir,  mich  länger  mit  Massachusetts  zu  be- 

ifrigen.   Ich  werde  jedoch,  bevor  ich  zu  einem  anderen  Lande  übergehe,  noch 

hficn,    dass    die    Zahl    der    wegen    Trunksucht    als  Verbrechen    verurtheillen 

it   in    der  Altersclasse    von    äO — 39  Jahren    zu   culminiren    scheint.     Beim 

der  Censusangaben  über  die  Zahl  sämmtlicher  Männer  gesondert  nach 

er;  '  ihlen  der  Verurtheilungen  wegen  Trunksucht  (  >the  number  convicted 

dnr  *f    habe    ich    nämlich    gefunden,    dass    für    dieses  Vergehen    vom 

Aui-ubi    lSi»4  bis  20.  August   1895    verurtheilt  wurden:    unter  HlOO  Männern 

AJtcr  von  20—29  21,  im  Alter  von  30— -31»  31   und  im  Alter  von  40—49  28. 

V^on  Amerika  begeben  wir  uns  nach  England,    für  welches  Land  u.  A.    das 

"fe  Werk  von  den  Herren  Rowntree    und   S  her  well:     »The  Temperaoce 

n  and  Social  Reform«  eine  werth volle  Sammlung  statistischer  Daten  sowohl 

t,n§imod    als    lUr    andere  Länder  bietet     Aus    dieser  Rüstkammer    führe    ich 


erstens  an  die  Resultate    einer  von  den  Verfassern    selbst    bewerkstelligten 
suchung    über    die    wöchentlichen  Ausgaben    für    alkoholische  Getränke    für 
Zahl  von  96 IB  männlichen  Arbeitern,    die  das   18.  Jahr  überschritten  h 
verschiedenen  Theilen    des   Landes    stammten  und    43   verschiedenen   in*. 
Geschäftsgruppen  angehörten , 

Unter  diesen  Arbeitern  waren: 

1587  oder  ll>*/j   Percent  als  Abstinenten  angegeben, 

2944      *      81  '  verwendeten  weniger  als  2  sh.  per  Woche, 

21»22     *      30  *  von  2—5     sh. 

1459     .      15  *  .  :     5—10    . 

535     »       57«        »  *  '   10 — 15    * 

167      »        2  *  >  mehr  als  15     * 

Der  durchschnittliche  Verbrauch  für  sämmtliche  Abstitjenten  und  Trink 
war  3  sh.  8Vj   d.     Zwischen    den    verschiedenen  Geschäftsgruppen    bestandet! 
dieser    Beziehung    sehr    erhebliche  Differenzen.     Einen    geringeren    Durch schnitö-" 
verbrauch  als  den  mittleren  hatten  unter  Anderen  die  Chocoladefabriksarbciter,  die 
Schneider  (confectioner),  die  BaumwoUfabriksarbeiter,  die  Schuhmacher,  die  Mes» 
fabriksarbeiter,    bei    welchen    der   durchschnittliche  >vöchentiichp    Verli 
1  sh.  6  d.  bis  2  sh,  87^,  d.  betrug. 

Das    Mittel    überschritten    u.  A.    die  Eisen fabriksarbciter    um  ciucru    i^urcji 
Schnittsverbrauch    von    über    5  sh.     In    einzelnen,    freihch  durch  wenige  Arbeiö 
repräsentirten    Branchen,    ging    der    durchschnittliche    Verbrauch    bis    und    üb 
<S  sh.  pro  Woche  hinauf 

Uebrigens  bemerken  die  Verfasser,    dass    unter  den  als  Abstinenten   bciteid 
neten    sich    wahrscheinlich    viele   befanden,    die    richtiger    als    massige    gerech 
werden    sollten,    so    dass    das    Percentverhältniss    der    Abstinenten     in    den 
repräsentirten  Geschäftsgruppen  in   Wirklichkeit  geringer  als   16  Percent   war 

Die  soeben  erwähnte  Vertheilung  der  Arbeiter  nach  ihren  grösseren  odtt 
kleineren  Ausgaben  für  alkoholische  Getränke  finde  ich  von  grosser  Uedt 
namentlich  wenn  zugleich  das  Verhältniss  zwischen  diesen  Ausgaben  un«: 
Einkommen  ermittelt  wird,  so  dass  man  ersehen  kann,  was  für  andere  Ausgaben, 
wie  Wohnung,  Nahrung,  Kleider  u.  s.  w^,  übrig  bleibt.  Dies  haben  die  VeriAöcr 
auch  zum  Theil  gemacht  und  dabei  sehr  interessante  Ausführungen  dargeboten, 
aber  die  Zeit  fehlt,  um  dies  näher  zu  besprechen» 

Ich  möchte  nur  in  diesem  Zusamtnenhange  zwei  Bemerkungen  herv^orhcksv 
nämlich  erstens,  dass  die  moralische  und  medicinische  Seite  der  Frage  als  wich* 
tiger  erscheint  als  die  ökonomische,  wiewohl  sie  mit  dieser  eng  verbunden  ist 
Deshalb  sollte  man  die  verschiedenen  Kategorien  der  Trinkenden  nicht  nur  nacfl 
der  Grösse  der  wöchentlichen  Ausgabe  für  alkoholische  Getränke,  sondern  vielmc 
nach  der  quantitativen  Grösse  des  Alkohol  Verbrauches  eintheilen.  Zweitens  möcii 
ich  auch  bemerken,  dass  die  Untersuchung  sich  nicht  ausschliesslich  an  die  Arbetti 
sondern  auch  an  die  mittleren  und  wohlhabenden  C lassen  wenden  sollte. 

Bevor  ich  aber  die  hier  erwähnte  werthvolle  Schrift  verlasse,   will  ich  oo 
auf    die  Berechnungen    aufmerksam    machen,    welche    besonders    die    Menge 
Alkoholverbrauches  der  unmassigen  Trinker  oder  des  unmässigen  Verbrauches ; 
schätzen  versucht  haben.    Der  hekannte  enghsche  Nationalökonom  und  Stati 
Professor  Leone  Levi»    veranschlagte    im  Jahre    1ST7,    dass  von  der  ge 
Bierconsumtion    in   Grossbritannien  und    Idand  UOÜ  Millionen  Gallons*)    vc 
Massigen  und  ^IX)  Millionen  Gallons  von  den  Unmässigen,  somit  beziehung 
ungefähr  82  und  18  Percent  verbraucht  wurden    In  Be^ug  auf  Branntwein 
von  im  Ganzen  42  Millionen  Gallons  33  Millionen  von  den  Massigen  und 
Honen  von  den  Unmässigen,  oder  beziehungsweise  70  und  21   Percent  verhtiüd 
werden.  Ferner  hat  derselbe  ausgesprochen,  dass  nach  seiner  Meinung  Dicht  ^i 


♦)  Ein  Gallon  =  4544  Lirer. 
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als  13  Ferceni  des  Bieres  und  33  Percent  des  Branntweines  in  einer  unmässigen 
Weise  verbraucht  werden* 

Andere  englische  Verfasser  veranschlagen  den  unmässigen  Verbrauch  viel 
höher»  wie  x.  B,  Mr.  Dudley  Baxter  für  das  Jahr  IHÖÜ  auf  32  Percent  des 
Bieres  und  1^8  Percent   des  Branntweines, 

Die  Herren  Rowntree  und  Sherwell»  aus  deren  Buch  diese  Zififem  ent* 
Qommm  sind,  heben  mit  Recht  hervor,  dass  selbst  wenn  man  von  diesen  wahr- 
scheinlich zu  niedrigen  Schätzungen  ausgeht,  sie  nichtsdestoweniger  auf  eine  ganz 
ssale  Verschwendung  bei  den  in  Unmässigkeit  verbrauchten  Getränken  xum 
sstcn  Schaden  des  wirthschaftlichen  Lebens  des  Volkes  hinweisen,  sowohl 
wegen  der  unnütz  oder  vielmehr  schädlich  angewandten  Geldmittel  als  bei  der 
dabei  auf  directe  und  indirecte  Weise  in  hohem  Masse  verringerten  Arbcitsenergic 
des  Volkes* 

Ich  befinde  mich  gewiss  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verfasser»  wenn  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  hinÄufüge,  dass  auch  ein  grosser  Theil  des  sogenannten 
m:  nlverbrauche*;,     sowohl    vom  ethischen    wie    vom    hygienischen 

Stai  htet,  in  Wirklichkeit  über    das    richtige    Mass    geht,    so 

dass  eine  bedeutende  Einschränkung  des  Verbrauches  auch  für  eine  grosse  Anzahl 
der  Massigen  eine  wahre  Wohlthat  sein  würde. 

Die  Zuverlässigkeit  der  soeben  erwähnten  Schätzungen  wird  selbst  verstand- 
Jich  in  Frage  gestellt  werden  können,  und  ich  will  in  dieser  Beziehung  durchaus 
keine  Verantwortung  übernehmen,  möchte  aber  hervorheben,  wie  wichtig  es  sein 
iBTtirde,  lias  V'erhaltniss  zwischen  dem  unmässigen  und  massigen  Verbrauch  der 
verschiedenen  alkoholischen  Getränke  in  jedem  I^andc  so  genau  als  möglich  fesl- 
xustellen. 

In  der  Schweiz  hat  man  seit  längerer  Zeit  der  Trunksucht  eine  specielle 
ufmcrksamkeit    gewidmet.      Mehrere    Beispiele    statistischer    Untersuchungen    auf 
a^schiedcnen  Gebieten  der  Alkoholfrage  sind  in  den  Berichten  der  früheren  inler- 
lionaJen  Congresse  gegen  Missbrauch  alkoholischer  Getränke  veröffentlicht. 

Ich    erlaube    mir  hier  speciell  auf  eine  in  der  Zeitschrift  für  schweizerische 

,tis(ik,  Jahrgang  1900,    veröffentlichte  Abhandlung    von    Dr,  Schi  üb    über  die 

iiiksticht    in    Basel    aufmerksam    zu    machen.     Ich    nenne  besonders  diese  Ab- 

*'  jTig,    weil    die    darin    mitgetheilten    Untersuchungen    über    die    Trunksucht- 

:  riisse    m    verschiedenen  Altersclassen    sich    in    guter  Uebereinstimmung  mit 

Resultaten    einer    im    vorigen  Jahre   gemachten  Untersuchung  für  Christiania 

mden. 

Als  Grundlage  für  die  Abhandlung  des  Herrn  Dr,  S  c  h  1  u  b  dienten  die  in 
Statistischen  Mittheilungen  des  Cantons  Basel-Stadt  enthaltenen  Verzeichnisse 
in  Folge  oder  unter  Mitwirkung  von  Alkoholismus  V^erstorbenen  für  die  Jahre 
1^7 »i — 1897-  Es  ergab  sich  dadurch  im  allgemeinen,  dass  unter  ICK}  Todes- 
fällen von  Mlnncm  im  Alter  von  J5 — 80  Jahren  im  Durchschnitt  6*5  mit 
TmxiksQcht  in  Verbindung  standen.  Bei  den  Frauen  war  dies  aber  nur  mit 
Percent  der  Fall. 
Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dieser  Thatsachel  Fast  in  allen  Be- 
cn  tmden  wir,  dass  die  Frauen  ein  unvergleichlich  besseres  Verhältniss  zu 
oholischen  Getränken  aufweisen  als  die  Männer,  Welch  eine  Schande  für 
r,  die  wir  uns  doch  als  das  starke  Geschlecht  rühmen,  dass  eben  so 
-   uns  eine  solche  erniedrigende  Schwäche    diesen  Getränken    gegenüber 

ISCfl» 

Die  Vcrtheilung  auf  die  Altersclassen  von  einer  Gesammtzahl  von  406  l'odcs- 
dcr  Männer,    bei    denen  Trunksucht    notirt  war,   zeigen    die    folgenden  Rc* 

Am    schwersten    war    die  AUersclasse    40 — 49    belastet,    indem    in    diesem 

im  Durchschnitt  der  Jahre  jeder  neunte  Mann  durch  Alkoholismus  direct  oder 

rt^i   Lf^^fi|f||fy  ffnrrtfH  f)i^  Fercent/ahlen   betrugen  im  Alter  von   15 — 19  Ja 


ü2  Percent.  20— 29  Jahren  11  Percent,  30— 39  Jahren  TÖ  Pcrceni,  40 — 49  Jahi« 
U  Percent,  50—59  Jahren  9  3  Percent;  00—69  Jahren  4'3  Percent,  70 — 79  Jahr 
2  2  PercenL 

Ich    füge   noch  hinzu,    dass  die  hier  mitgetheilten  Ziftem   als  M inimal whlm 
betrachtet  werden  müssen,    und   dies    selbst  für  die  letzte  Hälfte  der  betre^fcnf] 
Periode,  nämlich  die  Jahre  1888—1897,  in  welchen  der  mittlere  Alkoholperc 
satz  i^GT  Mioner  H  und  derjenige  der  Männer  im  Alter  von  40^-49  Jahren 
14*5  Percent  betrug. 

In  Bezug  auf  Deutschland  möchte  ich  namentlich  auf  die  in  der 
Schrift  des  kÖnigUch-preussischen  Statistischen  Bureaus,  Jahrgang  1899,  Seile  61  — H 
veröfifentUchte  Abhandlung  von  Dr,  Georg  Heimann  hinweisen:  »Das  Vorkoma 
von  Aikoholisraus  in  den  Heilanstalten  Preussens«,  In  dieser  Abhandlung  tiud 
sich  a  A.  eine  Angabe  über  das  Verhältniss  der  Altersclassen  und  der 
arten  unter  den  Alkoholikern  (mit  Einbeziehung  aller  derjenigen  Erkrank 
bei  welchen  Alkoholismus  als  Ursache  oder  erschwerende  CompHcation  festi 
wurde).  Es  scheint,  dass  die  Altersclassen  40^50  und  30 — 40  Jahre  unter 
Männern  am  stärksten  vertreten  sind,  obgleich  der  Umstand,  dass  die  entsprechend 
Altersvertheilung  für  sämmtliche  in  die  Heilanstalten  aufgenommenen  Männer  nie 
angegeben  ist,  es  wesentlich  erschwert»  die  Tragweite  dieses  VerhäUtiisses  lu 
theilen.  Es  verdient  in  dieser  Verbindung  erwähnt  zu  werden,  dass  die  allgeroe 
preussische  Statistik  die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  und  Altersclassen 
Gestorbenen  angibt,  darunter  auch  die  durch  Säuferwahnsinn  Gestorbenen.  Ni 
den  Angaben  für  189S  erscheint  die  hiichste  Percentzahl  für  diese  Kategorie  an 
auf  die  Altersckisse  40 — 50  zu  entfallen,  indem  unter  1000  im  Ganzen  in  die 
Aller  gestorbenen  Männern  8*2  am  Säuferwahnsinn  sterben.  Die  Städte 
höhere  Percentzahlen.  Für  die  Frauen  steht  das  Alkoholikerverhältniss  in 
Fie/iehungen  ohne  Vergleich  günstigen 

In  Dänemark  wurde  im  Jahre    1880  in  Veranlassung  einer  Interpellat 
dänischen  Reichstage    das  Statistische  Bureau    vom   Finanzminister    mit  ein 
fassenden  Enquete    über    die  Trunksucht  Verhältnisse   und    ihre  Folgen    beaufti 
Die  Resultate  dieser  Enquete,  welche  sich  besonders  mit  dem  Jahrzehnt  1871 — ^1^ 
beschäftigtCi    sind    in    den    officiellen    »Statistischen  Mittheikmgen".    dritte  Re 
vierter  Band,  veröffentlicht    und  enthalten  sehr  beachtenswerthe  Beiträge  zur  Ali 
klärung    in    dieser    ernsten   und    schwierigen    Frage.     Ich     werde    hier    nur   einil 
Hauptrcsultate    erwähnen.    Unter    3710    in    den  genannten  Jahren   stattgefuncfm<i 
Scheidungen  waren  S3B,  d.   h.  23  Percent  oder  beinahe  ein  Viertel  durch  fr 
sucht  veranlasst»    und  zwar  21   Percent  durch  Trunksucht  des  Mannes  und 
2  Percent  durch  Trunksucht  der  Frau.     Wieder   eine    grosse  Anklage    gtgt 
männliche  Geschlecht,  bei  welchen  Ziffern  jedoch  ein  weitaus  grösserer  Ueb 
verborgen  ist,  wenn  man  nämUch  auf  die  mannigfach  grössere  Anzahl  der  Fii 
denkt,    welche    unter   dem   Unglück,    einen  trunksüchtigen  Mann  zu  haben,  lei<ia| 
ohne  dass  es  zu  einer  Scheidung  kommt. 

Ich  werde  aus  der  reichhaltigen   dänischen  Statistik  nur  noch  dies  erwähncr, 
dass  unter  64.248  in  den  Jahren  1871 — 1880  in  die  Armen anstalten  eingetmgenoj 
Personen    in   19.333  Fallen    (30  Percent)  die  Ursache  Trunksucht     war.    BoT 
unterstützten    Männern    war    dies    der    Fall    mit    39  Percent,    bei    den  Ffl 
19  Percent. 

Für    unser    nächstes  Nachbarland  Schweden  kenne  ich  keine  so  uiuf* 
Statistik   wie  die  dänische,    ich  möchte  jedoch  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  | 
eigenthümliche    Detailuntersuchung    über   den    Verbrauch   von    alkoholischen 
tränken    lenken,    welche    bei    einer  gewissen  Anzahl    von  typischen,  in  Stock 
wohnhaften    Arbeitern    angestellt    wurde.     Diese  Untersuchung  umfasst    tvar  l 
eine  geringe  Zahl  von  Fällen,    nämlich  nur  33,    worunter  20  verheiratete  und  1 
unverheiratete  Männer;  sie  ist  aber  in  methodologischer  Beziehung  dadurch 
^ssant»    dass    die  IVinksitten   so    eingehend    aufgezeichnet    wurden,    dass   sie 
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brauch  vom  Branntwein  und  Bier  beim  Friihstück,  beim  Mittag-  utul  beim 
Abendessen,  sowie  zwischen  den  Mahlzeiten  für  jeden  der  typischen  Arbeiter  be* 
sooders  angibt  Bei  einer  solchen  Methode  bekommt  man  einen  EinbUck  in  die 
Trinksilten,  wie  sie  sich  im  Leben  gestallen,  wie  bei  keiner  anderen  Weise,  vor- 
aasgttetxi  natürlich,  dass  man  eine  liinreichend  grosse  Anzahl  von  typischen 
Beobachtungsfällen  vor  sich  hat. 

Im  Durchschnitt  verbrauchten  die  erwähnten  Arbeiter  für  2Ö5  schwedische 
Klonen  oder  etwa  350  Frs.  Branntwein  und  Bier,  eine  Summe,  die  doppelt  so 
gros."^  war  als  der  Mietzins.  Die  Angaben  betreffen  sogenannte  massig  Trinkende. 
Der  tägliche  Verbrauch  von  Branntwein  und  Bier  zusammen  war  für  die 
tniverheiratcten  Arbeiter  im  Durchschnitte  gegen  1  Frs,  oder  genau  96  Cts , 
<. nämlich  18  Cts.  zum  Frühstück,  25  Cts.  zum  Mittagessen,  21  Cts.  zum  Abend- 
essen und  32  Cts.  zwischen  den  Mahlzeiten).  Für  die  verheirateten  Arbeiter  war 
der  Dufchschnittsverbrauch  geringer^  nämlich  03  Cts.  (zu  Hause  26  Cis,,  ausser- 
halb der  Heimat  bei  den  Mahlzeiten  10  Cts.  und  zwischen  den  Mahlzeiten 
Ä7  Os,). 

Die  Untersuchung  wurde  durch  eiae  statistisch  gebildete  Person  ausgeführt^ 
war  durch  die  schwedische  Nüchteniheitsgesellschaft  veranlasst,  und  ist  in  den 
Schri/ten  dieser  Gesellschaft  als  Nn  VI  für  1H99  veröffenthcht.  Schade,  dass  sie 
«cj  u  t  lüge  Personen  umfasste. 

Ich  werde  jetzt  schliesslich    ein  paar  Untersuchungen,    welche  in  Norwegen 

vfif^'L'uommen     wurden,    erwähnen.     In  Bezug    auf    die    erste,    nämlich    eine  von 

unserem  Socialstatistiker    Eilert   Sundt    in   1859  angestellte  Untersuchung»    bc- 

■  1  den  Nüchlernheitszustand    sämmtl  icher    verheirateten  und  verwitweten 

r    habe   ich    bei    dem  Congress    in  Basel    in   1895  einige  Miltheilungen  ge* 

hl  und  werde  deshalb  hier  nur  das  Hauptresultat  anführen. 

Unter   100  Männern  in  den  Landdistricten  befinden  sich  63  Nüchterne,    33 

ht    sichere«     (oder    besser:     Gclegenheitstrinker)     und    4    Gewohnheitssäufer, 

i  den  mittleren  Städten  die  entsprechenden  V^erhällnisszahlen  65  Nüchterne. 

2*  iihcitstrinker    und    9  Gevvohnheitssäufer  betrugen.     Seitdem  hat  sich  der 

I    unzweifelhaft    um    viel    gebesserL     Bei    dieser  Untersuchung    konnte  der 

rnheitszustand    in    den    grösseren    Städten    nicht    ermittelt     werden.     Das 

d  umfasste  indessen  eine  Gesammtzahl  von  181.038  Personen  in  den  I^md- 

in  jnden  und  5143  in  den  mittleren  Städten. 

Eine  im  Jahre  1900  vorgenommene  l'ntersuchung,  welche  es  versuchte,  sowohl 
-zahlen  als  die  Verbrauchsmengen  und  andere  Detailangaben  für  die 
,  Nüchternheitskalegonen  zu  ermitteln,  beschäftigte  sich  dagegen  nur 
»ien  i  rinkNitien  in  unserer  Hauptstadt  Christiania. 

Da  diese  Untersuchung  in  ihrer  Art  eigenthümlich  ist  und  ihre  Berechtigung 

unserer  Tagespresse  sehr  bestritten  wurde,  wird  es  mir  vielleicht  erlaubt  sein, 

5  Näheres  darüber  zu  berichten. 

Zurret    werde    ich    über    die    Methode  Auskunft    geben»    darnach    einzelne 

mittheilcn.   Von  einer  allgemeinen  Untersuchung  über  die  Nüchtern* 

L*    sämmtlicher    Einwohner    in    einer    Stadt    wie    Christiania,    deren 

warüge    Bevölkerung    225. 0<X*    beträgt»     konnte    selbstverständlich    nicht    die 

sciiu     Uro  eine  in  der  Hau|»isache  richtige  Uebersicht    über  die  Trinksitten 

erholen,  hielt  es  das  betreffende  Comit6  für  hinreichend,  die  Untersuchung  für 

rejiräsentativen  Theil  der  Gesammtbevölkerung  auszuführen  und  beabsichtigte 

Attf^ihl  von   10.000  Individuakngaben   für  erwachsene  Personen  zu  sammeln. 

»isser  Umstände  haben  wir  aber  vorläufig  nur  eine  Anzahl  von  ungefähr 

■  I  t.  'r'n     Die  Auswahl    wurde    auf   die  Weise  gemacht,    dass  man  sich 

ile  und  Strassen  aussah,  wo  die  Untersuchung  stattfinden  sollte, 

;jt-  vrrvt  iiiruL-tien  Thcile  der  Stadt  sowie  alle  socialen  Schichten  bestmöglichst 

isi    den    nrhtigen  gegenseitigen  Verhältnissen  reprasentirt  zu  erhalten.     Dann 

4n  jeder  der  gewählten  Strassen  nach  Umständen   jede  fÜnfle,  zehnte  oder 
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sonstige  Hausnummer  zur  Untersuchung  gewählt,  indem  man  sich  für  sämmlliche 
in  den  betreffenden  Häusern  wohnende  über  IT)  Jahre  alte  Personen  die  ge- 
wünschten Detailangaben  in  Bezug  auf  ihren  Verbrauch  von  alkoholischen  Ge- 
tränken zu  verschaffen  suchte.  Durch  Anfragen  der  betreffenden  Personen,  insofern 
sie  willig  waren,  über  diese  Verhältnisse  Auskunft  zu  geben,  suchte  man  die 
individuellen  Angaben  in  ein  bestimmtes  Formular  einzutragen,  jedoch  ohne  die 
Xamen  aufzuzeichnen.  Es  kamen  selbstverständHch  Fälle  vor,  wo  sich  die  anire- 
fragten  Personen  weigerten,  die  Fragen  überhaupt  oder  einige  der  Fragen  zu  be- 
antworten. In  solchen  Fällen  wurde  das  Formular  gar  nicht  oder  nur  mit  den 
erhaltenen  Auskünften  ausgefüllt.  Bei  den  Arbeiterfamilien  war  es  in  der  Regel 
nicht  schwierig,  brauchbare  Angaben  zu  erhalten.  Von  Seite  der  höheren  socialen 
Classen  wurden  in  der  Zeitungspresse  viele  Proteste  laut. 

Was  nun  die  Resultate  betrifft,  habe  ich  schon  in  einem  bei  dem  in  Christiania 
im  vorigen  Sommer  stattgefundenen  nordischen  Enthaltsamkeitscongress  gehaltenen 
Vortrage  einige  Hauptmomente  vorgeführt,  soweit  der  Stand  der  Bearbeitung 
des  eingesammelten  Materiales  es  damals  zuliess.  Ich  habe  jetzt  vollständigere 
Resultate  vorzulegen,  wiewohl  ich  nochnaals  betonen  muss,  dass  es  sich  hier  nur 
um  eine  vorläufige  und  versuchsweise  ausgeführte  Untersuchung  handelt. 

Bei  den  zu  dieser  Untersuchung  herangezogenen  1418  Männern  fehlten 
sämmtliche  Angaben  für  137.  Von  den  übrigen  waren  150  als  Abstinenten,  951 
als  massige  Trinker,  100  als  Cielegenheitstrinker  und  80  als  Gewohnheitssaufcr 
angegeben.  Dies  gibt  folgende  Percentzahlen:  Abstinenten  12,  massige  Trinker  74, 
Gelegenheitstrinker  8  und  Gewohiiheitssäufer  6  Percent. 

Bei  den  Frauen  stellten  sich  die  absoluten  Zahlen  und  die  percentualen  Ver- 
hältnisse wie  folgt: 

Zahl  der  beobachteten  Personen:  1618,  wovon  für  52  Angaben  fehlen.  Ab- 
stinenten: 140,  massige  Trinker:  1417,  Gelegenheitstrinker:  9,  Gewohnheits- 
säufer: — . 

Verhältnisszahlen:  Abstinenten:  9,  nüchterne  Trinker:  90,  Gelegenheitstrinker: 
gegen  1  Percent;  Gewohnheitssäufer  unter  den  Frauen  waren  in  unseren  Angaben 
nicht  verzeichnet. 

Ich  werde  mich  in  den  nachfolgenden  Ausführungen  nur  mit  den  Männern 
beschäftigen. 

Aus  den  Angaben  über  die  Altersvertheilung  der  beobachteten  Personen 
geht  hervor,  dass  die  relative  Anzahl  der  Gewohnheitssäufer  in  einem  sehr  b^ 
mcrkcnswerthen  Masstabe  von  dem  If).  Jahre  bis  in  die  Altersclasse  von  40— 50  , 
Jahren  steigt,  und  dann  nach  und  nach  wieder  abnimmt.  Die  Berechnungen  zeig»  , 
für  die  erste  fünfjährige  Altersclasse  (15— 19  Jahre)  ein  Verhältniss  von  2*2  Perceal,  j 
für  die  Altersclasse  1^5—29  Jahre:  gegen  4  Percent,  für  30—39  Jahre:  10  1»  j 
11   Percent,  wonach  das  Verhältniss  zu  7  Percent  und  darunter  sinkt 

.Sehnliche  Resultate  zeigen  sich,  wenn  man  die  zwei  Kategorien:  Gewota- j 
heitssäufer  und  Gelegenheitstrinker  zusammennimmt,  was  ich  durch  eine  graphisd«  j 
Darstellung  zu  veranschaulichen  versucht  habe. 

Zwei  Punkte  verdienen  nach  meiner  Ansicht  hiebet  besonders  beachtet » j 
werden:  Postens  dass  die  Angaben  darauf  hindeuten,  dass  zumal  die  Zwanzigcrjah« 
in  Rücksicht  auf  die  Trinksitten,  wie  auch  in  vielen  anderen  Beziehungen,  * 
viele  Männer  einen  kritischen  \Ven(lei)unkt  bedeuten.  Zweitens,  dass  die  a^J 
nehmenden  Percentzahlen,  welche  sich  für  die  nach  dem  Fünfzigerjahre  folgend»! 
Altersclassen  zeigen,  wahrscheinlich  meist  durch  die  grössere  Sterblichkeit  crkUrt  | 
werden  müssen. 

Auch    in    Bezug    auf   den    Einliuss    des  C'ivilstandes   geben    unsere  Angab»  ^ 
gewisse  Andeutungen,  indem    die    Percentzahlen    der    Gelegenheitstrinker  und  Ö 
wohnheitssäufer    unter    den    unverheirateten    Männern    in    der    Altersgruppe  to 
1*0  -  21»  Jahren  mehr  als  dreimal  so  hohe  Ziffern  wie  unter  den  verheirateten  aa 
Witwern    aufweisen,     .nämlich     180  Percent    gegen    5*9  Percent)    und    bei  öc 


hsteti  Altersgruppen  doppelt  so  hoch  für  die  unverheirateten.  Diese  Erscheinung 
lintmt  mit  anderen  statistischen  VerhäUnisszahlenj  z.  B.  die  Mortalitätscoefficienten, 
eiche    ebenfalls    ungünstigere  Resultate    für    die  unverheirateten    als    für  die  ver- 
Idrateteu  zeigen. 

Eine  andere  Anwendung  haben  die  eingesammelten  Individualangaben  da- 
lOTch  gefunden,  dass  sie  nach  der  socialen  Stellung  der  betreffenden  Männer 
ngetheilt  worden  sind  Bei  der  graphischen  Darstellung  sind  die  zwei  Haupt- 
fnippen,  die  besitzende  Classe  und  die  Arbeiterclasse,  unterschieden.  Der  Percent- 
tz  der  Gewohnheitssäufer  berechnet  sich  für  die  besitzentle  Classe  auf  3  und 
Br  die  Arbeiterclasse  auf  8  Percent.  Mit  Inbegriff  der  Gelegenheitstrinker  stiegen 
lie  Pcrcentiiahlen  zu  beziehungsweise  8  und  17.  \Venn  man  diese  für  Christiania 
echneten  Resultate  mit  den  früher  erwähnten  von  Herrn  Sun  dt  im  Jahre  1859 
r  die  mittleren  Städte  berechneten  vergleicht,  findet  man,  dass  die  Pereentzahlen 
r  Trinker  überhaupt  und  in  der  Arbeiterclasse  insbesondere  seit  dem  genannten 
ihre  gesunken  sind.    Es  ist  ja  eben  die  letztere  Ciasse,    in  welcher    die  Enthalt- 

reitübewcgung  am  meisten  Verbreitung  fand. 
Hei    denselben   Untersuchung    haben  wir    fenier    detailUrte  Individualangaben 
Bexug  auf   den  Mehrverbrauch  von  alkoholhakigen  Getränken  gesammelt.    Wir 
»bcn  es  versucht,  für  jede  in  die  Untersuchung  einbegrifFene  Person  zu  constatiren : 

1.  Die  wöchentliche  Gesammtausgabe  für  alkoholische  Getränke; 

2,  den  wöchentlichen  quantitativen  Verbrauch  von  Branntwein,  von  Bier 
tnd  von  Wein.  Die  Angaben  sind  bei  diesem  unserem  ersten  Versuche  freilich 
»ehr  unv  j,    indem    die    in  der  genannten   Beziehung  gestellten   Fragen  bei 

incr  be  1  n  Anzahl  von  Personen  nicht  beantwortet  worden  sin(i. 

Bei  1405  Männern  fehlten  die  Antworten  in  Bezug  auf  die  Ausgaben  für 
^95  oder  35  Percent»  in  Bezug  auf  den  Verbrauch  von  Branntwein  für  42  Percent 
ttwl  in  Bezug  auf  den  Bierverbrauch  für  44  Percent, 

Nach  der  BeschatTenhcit  der  Verhältnisse  könnte  man  sich  denken,  dass  der 
rVcfbrauch  der  l*ersoncn,  für  welche  die  Angaben  nicht  erhalten   wurden,  sich   im 

ischnitte  höher  stellte  als  für  diejenigen,   von  welchen  die  Angaben  erhalten 


Dies    scheint  indessen    nicht    der  Fall   zu    sein.    Aber  ein  anderer  Umstand 

diese  Angaben    ersetzen:    man  muss  nämlich  annehm en»    dass  ^lele  der  be- 

aden  Personen    eher    geneigt  waren,  einen    zu    niedrigen    als  einen  zu  hohen 

brauch  anzugeben.    Dieser  Umstand  scheint  am  stärksten  beim  Branntweinver- 

cii   und   am    wenigsten    bei  dem  Geldaufwand  für  alkoholische  Getränke  sich 

nd  zu  machen.  Endlich  muss  erinnert  werden,  dass  unsere  Angaben  sich  nur 

dem  wöchentlichen  Verbrauch  beschäftigen.   Dazu  käme  also  ein  Zuschlag  für 

un regelmässigen  oder  zufälligen  Verbrauch,    welcher  namentlich  für  die  nicht 

ftcn  Trinker  vielleicht  recht  gross  sein  dürfte.  In  entgegengesetzter  Richtung 

der  Umstand  gewirkt,  dass  wegen   des  Mitverbrauches  der  Familien- 

|iiedcr  kein  Abzug  vom   Verbrauch  des  Hausvaters  gemacht  wurde. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,    dass  die  Angaben,    welche  w^ir  bekommen  haben, 
Allgemeinen  einen  geringeren    Verbrauch    als    den  wirklichen    andeuten.    Der 
chied    zwischen   dem   aus   den  Angaben    resultirenden    und  dem   wirklichen 
»ach    scheint    aber   überhaupt  nicht  so  gross  zu  sein,    dass  die  relative  Be* 
dcT  M    dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  würde.    Die  allgemeinen 

f    ki  amlich    auf    verschiedene  Weise  controlirt  werden.     Nur  muss 

tich  bei  Benutzung  der  Angaben  stets  vor  Augen  halten,    dass  sie  etwas  zu 

tmd. 

Nach  diesen  notli wendigen  Vorbemerkungen  werde  ich  mir  erlauben,  ein- 
der  Erhebung  in  Bezug  auf  die  Verbrauchskosten  und  Verbrauchs- 
linen. 

in  die-  '   werde  ich  zuerst  die  Ausgaben  erwähnen,    über  welche 

7H4    mal  er    brauchbare  Ziffern    ermittelt    wurden.    Fügt    man   die 
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10  l   '.'I' j       117   \'''T(  tut   v/iiTnu  Abstiiifnten 

II'.'  !<»  i  '         vi:r};r;iiirrjteri    jährlich    für    wen:;:er    i!.-    I 

wc'/iHr.hv.  oflcr  40  österreichische   Kr:: 
lO.i  I  Ml         -         vf»ii     *50   -  ;V)  norwcj^ische  Kronen 

'i»V       .       :;«*»         '  '      fjO   -100 

iv.v  iil  I  .     100     2(H) 

Hi\  [)i      ,        ,   t>oo    r,oo 

Hl       -  17         .  •    fiOO     700 

IV  1'»  Miclir    ;ils     700    norwegische     oder     •.•o-> 

.•itnini'     MSS  100  0  rcichischc   Kronen 

Uiln  III  piiiN'.rini  (iiti|i|M*ii  /.ns.itnincn^t'fiissl :  11-7  Percent  Absti 
iiM»  l'rn  ini  wniifMi  ;il'.  lOO  Kronen  jährlich  oder  ungefähr  2  englische  ; 
Will  In  iitli«  h,  lM  I  Pfirriii  von  lOÜ  -1?00  Kronen  oder  2—5  sh;  0*7  I 
Mui  '»00  TiOO  KnHun  od<'i  o  \)  sh.;  1*7  Percent  von  500 — 7CKJ  ] 
.'.»      !'•  'ih  »   und   rndlii  h    !'*.>   IVncMil   cijnühor. 

Niuh  du'stMi  Aniiiilu'n  Milltr  drr  Vrrbraurli  in  Christiania  durchgehend 
..Ml  :\U  \\\\  \\\\\  \\\'\\  Unirn  Rowntrro  und  Sh  er  well  für  englische  F 
ul»iiiri  riiniiirliiv  lirihrii  sollio  unUT  diesen  eine  etwas  höhere  Percentza 
VI»'.unriHrn  soin.  iil'ri  die  vionannten  Verfasser  sagen  selbst,  dass  unter  Absti 
w  ihiM  hi'nilh  h  luo  und  da  aiirl»  in.issii«e    Trinker  eingerechnet  sein   dürften. 

\\\\  xWw  \W\  rhustiania  i;esanunehen  Angaben  ist  iler  Alkoholaufwai 
yww    l  «nu.duurn  di'i    lu'iietlondon   Personen  zusammengestellt. 

1-.  \\M  ^\\\\  dioans  },i\eii;t.  dass  die>e  772  Alkohol  verbrauchenden  > 
X  >iu'  vlr'^onMUrnnudnui*  \i»n  SlTJSl^  Klonen  hatten,  wovon  i*7.S2ö  Krön 
;k«'l^»!'.N.  lu*  lixMunkx'  \oix\ondet  wurden.  Pie  dun^hschnittliche  Einnahmt 
lt\vj  uoiwi'^M^ilu*  KwMuM\.  d'.o  Kiu:ohsi'hni:r.:ohe  .\i:sg;iVe  für  die  ger.innte 
::  ir.k»'  r*r  K:tM\,M^  .iS»^  llMVuvns  Ke:  den  r.ieiirigorei;  F.:r.ko:T:r.:ensclassen 
,■  *vt^  \\;nx.;'**m^  \,^:*\.;l:v>N:«\ixs:;;  \:o;  hv^hor.  :u:"l:oh  Vo:  .ie-:  E:::::.ihniei 
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LeductioQ  ira  Wohlbefinden  und  —  was  die  Wirkung  verdoppelt  —  auch  in  der 
trbeitsenergie»  eine  Wirkung  de.s  Alkohols^  die  sich  selbstverständlich  am  meisten 
ri  den  niedrigen  Einkommenstufen  fühllmr  macht.  Man  muss  aber  in  dieser  Be- 
khung  auch  bedenken,  dass  in  vielen  Fällen  das  Alkoholpercent  der  Ein* 
ahmen  das  mittlere  Verhältniss  übersteigt,  während  es  freilich  in  anderen  Fällen 
cringer  ist. 

Um  dieses  näher  zu  beleuchten,  habe  ich  für  eine  Gesaramtzahl  von 
39  Miumern  und  für  drei  Einkommenstufen  berechnet,  wie  viele  unter  ihnen 
i<:hts  von  ihren  Einnahmen  für  diese  Getränke  verwendeten  und  wie  viele  unter 
Pcrccfil,  10 — 20  Percent,  20 — 50  Percent  und  mehr  als  50  Percent  dazu  ver- 

len. 

Die  nachstehende  kleine  Tabelle  gibt  sowohl  die  absoluten  Ziffern  wie  die 
rccntrahlen  an. 


tahl     der    Männer     und     die    für    alkoholische    Getränke    ver- 
brauchten   Percenttheile    ihres    Einkommens: 

1.  Absolute  Ziffern. 


n  nkommen : 

) — lOlX)   Rronen 

pr  2000 

zusammen 
2.  Percentzahlen, 
inkommen : 

)_1000  Kronen 
)— 2000        „ 
2000        ,. 


OO'Vo     —    10^0       10-20^^0       20-5U"/„     melir  als  50"',,       Summ« 
»39         216  114  74  22  495 


216 

114 

Kit; 

57 

53 

3 

98 


140 
H*9 
6lj 


435 


174 


102 


28 


837 


100 
100 

100 


zusammen     1 1*7       52'0 


20%S 


12*2 


lOO 


Es  ergibt  sich  aus  dieser  Tabelle,  dass  lö — 10  Percent  der  Männer  mehr 
H  20  Percent  ihres  Einkommens  für  alkoholische  Getränke  verausgabten,  ja  ein- 
dne  mehr  als  50  Percent;  36 — 37  Percent  der  Männer  verbrauchten  mehr  als 
O  Pcrcetil  ihres  Einkommens  (iir  alkoholische   Getränke. 

In  Bezug    auf   den    wöchentlichen  Verbrauch    zeigen    unsere  Angaben  einen 

»edcutend  geringeren  Geldaufwand,    als  die  Herren  Rowntree    und  Sherwell 

itti  die  englischen  Fabriksarbeiter  ermittelt  haben >  indem  nur  etwa  30  Percent  der 

[Thcrisitiania-Arbeiter    mehr    als    2  Kronen    für    alkoholische  Getränke    wöchentlich 

p  i>en,    während    mehr    als    die    Hälfte    der  englischen    Fabriksarbeiter    inr 

1  er  mehr  verbrauchten. 

I  Ucbrigens  ergibt  sich,  dass  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  der  Arbeiter  in 
BChmtiania  jedenfalls  aus  Princip  gar  keinen  Branntwein  gcniessL  Dies  war  näm- 
Bcb  mcht  nur  der  Fall  mit  den  ungefähr  12  Percent  Abstinenten^  sondern  auch 
}"  '  1  37  Percent,  welche  meistens  nur  Bier  verbrauchten,  so  dass  im 
-  II  50  Percent  der  Männer,  für  welche  Angaben  erhalten  wurden,  sich 
iitwcin  enthielten,  und  wenn  man  selbst  mit  Rücksieht  auf  die  fehlenden 
die  genannte  Percentzahl  etwas  herabsetzen  muss,  bleibt  doch  dieses 
^s  recht  beachtenswerth.  An  der  anderen  Seite  leigt  es  sich,  dass  gegen 
ivnrnt  der  Arbeiter  und  fast  ebensoviele  der  selbstständig  Erwerbenden 
henüich  eine  halbe  bis  eine  Flasche  oder  mehr  Brantitwein  verbrauchten.  Dies  ist 
►cn  entschieden  geringer  als  die  entsprechenden  Ziffern  für  andere  Grossstädte 
brden. 

Der  Verbrauch  von  Bier  ist  in  Christ tania  im  Vergleich  mit  deutschen  Ver- 
buken sehr  gering   und  mag   vielleicht    auf    70 — 80  Liter  per  Einwohner  vcr* 


Kartoffeln,  Korn  und  Gerste,  d.  h.  Rohstoffe  zur  Erzeugung  von  Brantitwe 
und  Bier,  sind  die  Hauplproducte  der  landwirlhschaftlichen  Cultur,  Bierbraucreie 
und  Branntweitil>reiinereien  die  Hauptzwei^e  der  einheimischen  land^4^^thschaftlich^ 
Industrie.  Die  Production  alkoholhaltiger  Getränke  liegt  also  im  Interesse  des  Groi 
und  Mittelgriindbesitzes  und  bildet  für  die  arbeitenden  Classen  einen  wichtig« 
Enverbszweig,  der  noch  mehr  an  Bedeutung  gewinnt,  angesichts  des  grossen  Mangc 
anderer  Industriezweige.  Das  Interesse  der  Grossgrundbesitzer  war  aber  noch  auf  andere 
Wege  an  den  Genus>  alkoholischer  Getränke  geknüpft,  nämüch  in  Folge  d« 
PropinationsverhältnLsse. 

Bis   1890  stand  den  Gutsbesitzern  das  ausschliessliche  Recht  des  Ausschank« 
zu.    Dieses    seit    Ablösung  der  Unterthänigkeit  im  Jahre   1848  zweifelhafte  Rech 
wurde    im   Jahre   1875   neu    geregelt    und  sein  Bestehen  auf  26  Jahre  festgestellj 
Die  neue  Besteuerung  von  Spiritus  im  Jahre  1888  musste  auch  in  die  Sache  64 
Propinationsrechte    eingreifen,    sie    wurden    geschätzt  und  durch  Obligationen  eiil 
gelöst.     Seit    1890   gehört  das  Propinadonsrecht  dem  Lande  und  wird  vom  Pr 
pinationsfondscomite  verwaltet.  Grösstentheils  pachten  es  wieder  die  früheren  Besitze 
welche  es  ihrerseits  an  Schankwirthe,  gewöhnlich  Juden,  vergeben.    Die  wenigste 
haben  Schenken  in  eigener  Verwaltung    oder    schüessen  das  jüdische  Element 
Gunsten    der    Bauern   aus.     37  Städte    haben  die  Propinationsrechte  übemomrae 
und  beziehen  daraus  hohe  Einkünfte,     So    bringt  z.  B.  das  Propinationsrecht  d« 
Stadt  Podgörze  122.000  Kronen,  d.  h,  die  dadurch  entstehende  Belastung  beti 
7*04  Kronen  per  Kopf,  die  kleine  Stadt  Wadowicc  zahlt  eine  noch  grössere  SummeJ 
von  56.000  Kronen    id,  h.  \H^b  Kronen    per  Kopf),    und    in  Myslenice    entfalle 
circa  10  Kronen  auf  den  Kopf  u.  s,   w. 

Die    Ablösung    der    privaten    Propinationsrechte    hat    auf   diese  Weise 
Aenderung  der  bestehenden  Zustände  sehr  wenig  beigetragen      Die    gezahlte  Eol-| 
Schädigung    war    so  bedeutend,    dass    auch   die  Pachtsummen    hoch    sein  müs<«U| 
besonders  wenn  der  Vermittler  dabei  verdienen  wnll.     Die  Schankstellen  genithm| 
in  die  Hiinde  von   rücksichtslosen   Individuen,    die  sie  als  Posten  betrachten,  von 
denen    man    verschiedene  Nebenverdienste    betreiben  kann.     Der  Schankwirth  ist 
häufig  Berather,    Banquier»  Auswanderungsagent  u.   dgl.  m.,    und  da  er  gegenflb 
einer    unaufgeklärten,    schlecht    genährten,    in    manchen  Jahreszeiten  direci  ausge 
hungerten   Volksmasse  steht,  saugt  er  manchmal  ihr  letztes  Blut  aus. 

Die  wichtigsten  Landesinteressen  sind  daher  in  Galizien  vom  Schnapsvtf-I 
brauche  abhängig  und  die  Sanirung  des  Alkoholismus  ist  mit  einer  BesserüniC| 
allgemeiner  ökonomischer  und  cultureller  Verhältnisse  verbunden;  die  Schaifuj^gj 
anderer  Erwerbs-  und  Einkommensquellen,  die  Erhöhung  des  cuhureüen  und  ökono«! 
mischen  Niveaus  der  Bevölkerung  müssen  mit  der  Antialkoholpropaganda  Sch 
halten  und  ihr  zur  Seite  stehen. 

Deutlicher    als    diese    allgemeinen   Betrachtungen    wird    die  Darstellung 
Zustände  von  einem  Theile  Westgaliiiens  den  Stand  der  Frage  erläutern. 


Meine  Untersuchungen    beziehen    sich    auf    die    Bezirke  Krakau,    Podgön 
Wadowicc,    Wicliczka,    Bochnia,    Myslenice,    Brzesko,    Limanowa  und  Nowy  Tä 
die  einen  zusammenhängenden,    um    die  Stadt  Krakau    gelegenen  Complcx  b2 
und    bis    in    die  Tatragebirge    reichen.     Auf   diesem  Territorium    habe    ich  rfn 
[Kategorien  unterschieden: 

1.  Die  Siadt  Krakau  mit  einer  Bevölkerung  von  85.261   Einwohnern. 

2.  Kleinere  Städte:  Podgorze,  Wadowice,  Bochnia,  Sucha,  Brzesko,  LimÄ? 
mit  44.404  Einwohnern. 

3.  50  Landgemeinden  mit  einer  Einwohnerschaft  von  77-692  Seelen, 
Auf  diese   Weise    wurden    die  Verhältnisse    des  Alkoholconsums    städli 

und  ländlicher  Einwohner  untersucht  unter  einer  Bevölkerung  von  207.357  Person 

Da  auf    dem  Gebiete  des    Alkoholconsums    ausser  einigen  allgemeinen  stsA 
stischen  Daten    so  gut  wie  keine  Vorarbeiten  vorliegen,   musste  ich  meine  A 
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deren  Hamptergcbnlss  ich  darlege,  auf  eine  mit  Hilfe  von  Fragebogen  verschiedener 

■  Kategorien  durchgefiihne  Enquete  stützen.     Auf   dem  Lande    wurden    die  Frage- 
KjMfen  Mxi  Dorfschullehrer  und  Pfarrer  verschickt,    in    den    kleinen  Städten  musste 
^PlBmich  an  diejenigen  Elemente    wenden,    welche  willig  waren,    zuverlässige  Ant- 
worten  *ti  geben.   Das  waren  Aerzte,  Notare,  Beamte  des  Bezirksrathes,  Gendarmerie 
ujmI    mir    persönlich    bekannte  Privatpersonen,    welche    mir  bereitwillig  Auskünfte 
geliefert  haben.    Für  Krakau  wurde  das  vom  städtischen  statistischen  Bureau  ver- 

^  Ofientlichte  Material  über  Consumptionsverhältnisse  durch  zahlreiche  Interviews  mit 

■  FinsJi^-  und  Polizeibeamten,  städtischen  Marktcommissären,  Aerzten»  dem  Vor« 
"  dtiendcn  der  Gesellschaft  der  Schankwirthe  sowie  mit  sachverständigen  Privat- 
personen  vervollständigt.    Ich  muss  dabei   constatiren,   dass  ich   bei  der  Sammlung 

in    viel   Entgegenkommen    gefunden    habe,    dass    meine  meisten  Briefe 
bcr^,  _    beantwortet  wurden    und    dass    hoffentlich  auch  meine  weitere  Arbeit 

Ulf  diesem  Gebiete  durch  dieses  Entgegenkommen  von  Sachverständigen  ermöglicht 
vtfden  wird.  Ich  bentitze  diese  Gelegenheit,  um  Allen,  die  mir  behilflich  waren, 
kstens  2U  danken* 

Auch  wurde  mir  von  Herrn  Dr,  Merunowicz,  Director  des  Sanitätsrathes 
ia  Lctnberg,  ein  Auszug  aus  der  ministeriellen  Enquete  zur  Verfügung  gestellt, 
«odiirch  ich  mich  über  die  allgemeinen  Consumverhältnisse  einigermassen  orien- 
timi  und  meine  allgemeinen  Schlüsse  auf  die  Uebersicht  des  ganzen  Landes  stützen 

ItOWJiC* 

Die  von  mir  dargestellten  Verhältnisse,  trotzdem  sie  sich  blos  auf  einen  Theil 
VOD  Wcstgalizien  beziehen,  dürften  doch  für  den  ganzen  \V*eslen  des  Landes  als 
lypiich  j^lten  Im  Osten  sind  die  wirthschafthchen  Unterschiede  sowohl  wie  die 
wnchicdenc  ethnographische  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  auch  tür  den 
Alltoholgentiss  von  Bedeutung. 

I. 

Lhe  bauerliche  Bevuikerung    ist  in  Galizien  wegen  ihrer  Zahl  und  des  Vor- 
tainlfTit^if>s   enormer  Latifundien    sehr    arm    an    Grund    und    Boden.      Der  durch- 
lang   eines  Bauerngutes    in    den    in    meiner  Untersuchung   berück- 
ken  betnig  im  Jahre  18y7  in  Joch: 
Krakau  2*87 

Brzcsko  3-80 

Wieliczka        3*86 
Bochwia  3'96 

Im  Krakauer  Bezirke,  ungeachtet  der  grössten  Zt^rstückelung  des  Grund  und 
QS,  wus  durch  die  Nähe  der  Stadt  und  die  hohen  Preise  desselben  leicht  zu 
icn  ist.  I)esteht  die  relativ  höchste  Wohlhabenheit.    Im  Nordosten  und  Nord- 
de%  Bezirkes  ist  der  Boden    sehr    fruchtbar    und    die  Producte    der  Haus- 
lieti  dnden  leichten  Absatz,  doch  bringen  sie  den  Producenten  geringe  Ein- 
wegen  Mangel    eines    organisirten  Handels.     Es    werden  Hüte»    Leinwand, 
crseugt,  in  Steinbrüchen,  Ziegeleien,   Kalköfen  gearbeitet,  Korbweide  (Salix) 
'  Korbfabf  ikcn  gereinigt,  Sommerwohnungen  vermiethet,  in  der  Nähe  der  Stadt 
rb»u  und  Cültur  junger  Kartoffeln  getrieben»  im  Nordwesten  Übst  cuhivirt. 
jrifiesem    geschäftigen    und    verhältnissmässig  gut  situirten  Bezirke    ist  doch  die 
so  gross,    die  Steuer   und   die  Bankverschuldung   so  drückend,    dass    die 
i  Lebensweise  des  Bauern  davon  beeintlusst  wird.  Er  consumirt  wenig  Alkohol, 
hmxk  Geld  dafür  hat.  Die  städtischen  Schankwirthe  behaupten,  die  Bauern 
Consumentcn.     Aber  bei  Festlichkeiten,    Hochzeilen,    Taufen  muss 
und  Bier  da  sein,  und  wenn  die  Gäste  nüchtern  nach  Hause  gehen, 
FestiichketI  nicht  gelungen. 


Wadowice  4  02 

Myslenice  b'lMf 

Nowy  Targ  G*2ti 

Limanowa  7*  10  *) 


^  Biyehoet   naith   utt gedruckten  Steuerverzeichnis^eD,   die   von   mir  io  der  Abhandlirog 
'-••— ^  iü  GalUien«.    Lirrabcrg  l'MMl  <S.  19  n.  ft.)  beimlit  wurden. 


9* 


Unter  der  Bevölkerung  des  Krakauer  Bezirkes    müssen  zwei  Gemeindetyi 
unterschieden    werden,    die    sich    auch    in    anderen  wiederholen   und  sich  in 
Arbeits-    und  Ernährungsweise    sowohl    wie  beim  Alkoholgenuss  anders  verhalte 
Zum  Vergleiche    möge    die    um    drei  Kilometer    von  Krakau    entfernte  Gemeiii 
Dombie  und  das  um  zwei  VVegstunden  weiter  gelegene  Dorf  Rybna  dienen. 

In    Dombie    wohnen    neben    der    ländlichen    Bevölkerung    Maurer,    Ziegb 
Zimmerleute    und  Arbeiter    aus    der    Knochcnmehhabrik.     Lohnarbeit    treibt 
ganze  besitzende  Bevölkerung»  die  weniger  als  d  Morgen  Grund  und  Boden 
I^ie  Lcihne 

der  industriellen  Arbeiter  betragen     2* —  bis  4* —  Kronen 
der  landwirihschaftlichen  Arbeiter       l'i?0     >     1*60         5> 
der  Frauen  1* —     ^     r20 

Die  Ernährungsweise  der  Bevölkerung,  verglichen  mit  derjenigen  anc 
galizischer  Gemeinden,  ist  ordentlich*  Kaffee  mit  Milch  zum  Frühstück  und  Abcnil' 
essen,  Schweinefleisch  und  Würste,  FleLschsuppe,  Kohl  und  Brot  zu  Mittag.  Es 
wird  daneben  viel  schwarzer  Kafifee  mit  Rum  getrunken »  Bier  und  Schnaps»  doch 
stellt  sich  die  Armuth  bei  jedem  Arbeitsmangel  gleich  ein.  Die  Aermercti 
trinken  mehr  als  die  Wohlhabenden,  hauptsächlich  Schnaps.  Die  Frauen  trinken 
ebensoviel  wie  die  Männer,  und  die  Trunksucht  ist  sogar  unter  den  Kindern 
verbreitet 

In  der  von  der  Stadt  entfernteren  Gemeinde  Rybna  sind  die  Erwerbsgelegdh  ^ 
heilen    selten    und  die  Löhne  niedrige    von  60  Heller  bis  1    Krone  pro  Tag^ 
Einwohner  suchen  Arbeit  in  Schlesien  und  im  Königreiche  Polen,  die  Armuth 
Verschuldung   der  Bauembesitzer    ist   gross.    Die  Ernährung    ist  dementspreche 
schlechter   und    muss    elend    genannt   werden.    Sie    besteht    aus    Mehlsuppe,   Zu 
Kartofteln,    Kohl,    Bohnen    und    Grütze,     Bios    die  Vermögenden    brauchen  Mild 
Butter  und  Speck;  die  Armen   fasten   das  ganze  Jahr  über,  Sie  trinken  auch  wenij 
blos    bei    Festlichkeiten    unrl    angestrengter   Arbeit,    die    sie    bei    ihrer    elend 
Ernührung   nicht    im    Stande    wären    zu   bewältigen.    Der  Alkohol   wirkt 
Peitsche.  Getrunken  wird  ausschliesslich  Schnaps  und  Thee  mit  Rum,  da 
zu  schlecht  und  Wein  zu  theuer  ist.  Die  Frauen  trinken  in  demselben  Masse 
die  Männer. 

Die    Bezirke    Bochnia,   Wieliczka,   Wadowice,   Brzesko    haben    ähnliche, 
noch  weniger  befriedigende  Verhältnisse  als  der  Bezirk  Krakau.  Ein  grosser  'lli 
der  Bevölkerung    sucht    Erwerb    ausser    dem   Lande.     Der    übrige    greift  zu  Hiffl 
Industrien.  Salzgruben  und  Brauereien  beschäftigen   einige  Tausend  Arbeiter, 
Löhne   sind    minimal.    Vor  Beginn    der  Auswanderung   nach  Erwerb    sind  sie  i]^ 
einigen  Gemeinden  von  Brzesko)    bis  auf  20—80  Kreuzer  gefallen   und  erreicl 
jetzt  höchstens  7ö  Kreuzer  pro  Tag. 

Die  l besitzende  Bauembevölkerung   trinkt  weniger  als  die  proletarische» 
V'erhältnisse  sind  aber  je  nach  Gemeinden  sehr  verschieden.  Aus  einem  Dorfe  l 
Wadowitzer  Bezirkes    erfahren    wir,    dass  2b  Percenl    der  Bevölkerung  noton 
Säufer    wären,    aus    einem    anderen,    dass     ItKK)    von   L-{74  Einwohnern   kc 
Schnaps   trinken.     Von    der  Gemeinde  Szczurowa  (Bezirk  Brzesko)  wird 
dass  die  Bevölkerung  nüchtern  und  arbeitsam  ist,  dass  es  keine  Säufer  und 
durch  Trunksucht  verannten  FamiUen  gibt,  während  eine  andere  desselben  1 
200  Säuferfamilien  bei   1711   Einwohnern  aufweist. 

Myslenicc,  Limanovva  und  Nowy  Targ  sind,  ihrer  geographischen  La 
Bevölkerung  nach,  Gebirgsbezirke.   Trotz  grösseren  Umfanges  der  Bauerngü 
ihre  Bevölkerung    sehr  arm,    mit  Ausnahme  des  Cur-  und  Sommeraufenihalisofl 
Zakopane,  wo  die  Gäste  einen  unerwarteten  Reichthum  den  Einwohnern  gebrn 
haben.    Ausser  Holzindustrien    geben    blos  Brauereien    und  Branntwein  brenn« 
industriellen  Verdienst.  Die  Auswanderung  nach  Erwerb  (in  der  Gegend  von  Su 
und  Limanowa)    macht    erschreckend    rasche    Fortschritte,    die    Emährujjg   ist 
Gebirge    noch    elender   als  auf   dem   flachen  I^ande,    Von  Fleisch  ist  keine 


^lenscheo  sehen  Monate  lang  kein  Brot,  oft  leben  sie  über  den  ganzen  Sommer 
i  Milch  und  Käse  und  sind  sehr  zufrieden,  wenn  sie  Kartofieln  dazu  haben, 
t  TrunWsuchtsverhältnisse  sind  sehr  verschieden  und  von  den  ökonomischen 
cct  abhängig.  Die  lustige  und  behäbige  Bevölkerung  von  Zakopane  trinkt  viel 
l  gern  und  ist  doch  seltener  betrunken  als  die  Proletarier  aus  der  Gegend  von 
rha.  Die  Sitte  hat  aber  auch  einen  grossen  Eintluss;  In  Szczawa  (Bezirk  Lima* 
ra)  ist  nach  der  Aussage  des  Pfarrers  die  ganze  Bevölkerung  durch  Trunksucht 
arait«  während  in  den  nächsthegenden  sechs  Gemeinden  keine  Trinkerfamilien 
ünden  waren. 

Die  ländhche  Bevölkerung  trinkt  hauptsächlich  Schnaps,  der  in  Westgalizien 
;  durchwegs  raffimrt  ist  Bier  ist  sehr  beliebt,  aber  blos  den  Vermögenderen 
ftnglicht  dasselbe  gilt  vom  Wein.  Die  Consumption  für  Stadt  und  Land  war 
ht  möglich  zu  berechnen,  sie  dürfte  aber  für  die  Landbevölkerung  unter  dem 
rciiscluiitte  stehen»  da  in  den  Städten  und  Städtchen  über  dem  Durchschnitte 
ranken  wird*)  Es  dürfte  also  angemessen  sein,  die  Consumption  des  Landvolkes 
den  Schnaps  um  ein  Drittel  und  für  Bier  um  die  Hälfte  geringer  als  den 
idcsdurchschnitt  anzunehmen,  d.  h,  für  das  Jahr  1899  5*5  Liter  Branntwein  und 
l   Liter  Bier,  daneben  Rum  und  Wein. 

In  VWstgalizien,  in  Folge  von  sogenannten  geistlichen  Missionen,  trinkt  blos 
Theil  der  Bevölkerung  Schnaps,  manchmal  die  Hälfte.  In  den  von  mir  unter* 
:hten  ländlichen  Gemeinden  haben  keinen  Schnaps  nach  Aussage  der  Sachver- 
tndigen,  an  die  ich  mich  gewendet  habe,  getrunken: 

klm  Bezirke  Krakau  40  Percent  der  Bevölkerung. 

\p  »        Wadowice  50         »  ■  ■ 

In  der  Gegend  von  Zakopane  50 — 6ß         «  »  » 

•      ■  •  ■     Sucha  die  gruud  besitz  ende  Bauernbevölkerung. 

Bim  Bezirke  Limanowa  tsehr  Vielet, 
Die  Bauern  schwören,  dass  sie  nicht  trinken  werden,  und  dieser  Schwur 
längere  Zeit,  manche  kehren  aber  dennoch  zur  alten  Unsitte  zurück,  Bios 
BS  einein  One  wurde  berichtet,  dass  die  Bauern  völlige  Abstinenten  geworden 
W,  meistens  ersetzen  sie  den  Schnaps  durch  Rum  mit  Thee  und  Kaffee  oder 
ll^  Bier,  In  der  Nähe  von  Krakau,  wo  das  Volk  vermögender  ist  und  wo  es 
^■er  Baargeld  besitzt,  sind  die  Erfolge  geringer  oder  keine, 
^KHe  Frauen  trinken  im  Allgemeinen  weniger  als  die  Männer  und  ziehen 
jfm  Wein  Thee  mit  Kum  oder  Schnaps  mit  vTropfen«  (Hoffmannsgeist)  dem 
Ö»en  Schnaps  vor.  In  28  Gemeinden  mit  einer  Bevölkerung  von  40.182  haben 
k  ^iT  nicht  gewohnheitsmässig  getrunken,  blos  bei  Festlichkeiten,  wenn  der 
llicohnlgenuss  als  Ausdruck  des  Frohsinnes  gilt  Aus  18  Gemeinden  mit  244Ö8 
hnem  wurde  gemeldet,  dass  die  Frauen  nicht  weniger  trinken  als  die 
Danach  wäre  die  Trunksucht  der  Frauen  unter  circa  30  Percent  der 
evülkcning  in  Westgahzeen  verbreitet.  Gewöhnlich  steht  sie  im  directen 
zu  den  Trinkgewohnheiten  der  Männer,  es  kommt  aber  auch  vor, 
rMAfmer  trinken,  und  die  Frauen,  Greise  und  Kinder  vollständig  ntlchtem 

I  Die  Okosomption  des  Alkohols  war  im  g:anien  I^nde: 


Im  Jahre 


'ach  dem  An*wei*e  der  LandcsschMfkammer  in  Lcmberg,  der  mir  von  Dr.  J.  Merunowicz 
'  '  kt  won3ca  UL 


Scluup«  XU  50  Percent  Alkohol - 
gehalf 


Hektoliter      |  Liier  p^r  Kopf 


Öl»M>7U 


'.»■71 
827 


Bier 


U^ktüliter      I  Liter  per  Kopf 
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sind.  Die  Trunksucht  der  Schulkinder  wurde  in  sechs  Gemeinden  mit  ein 
Be\'ölkerung  von  7497,  also  unter  10  Percent  der  ganzen  Bevölkerung  constati 
sie  kommt  also  ausnahmsweise  vor.  Die  Sitte,  Kindern  Alkohol  zu  geben, 
Arznei  gegen  Würmer  z.  B.,  besteht  durchwegs,  auch  werden  sie  bei  FestUchkcid 
vom  Alkoholgenusse  nicht  ausgeschlossen;  von  der  Schädlichkeit  dieses  Genusses 
haben  die  Bauern  keine  Ahnung.  Auch  wurde  einigemale  Alkoholgenuss  bei 
Zöglingen  der  Fortbildungsschulen  bemerkt. 

Unter  einer  Bevölkerung  von  57*827  wurde  die  Zahl  der  notorischen  Säiifer 
constatirt,    nämlich  526,    je  einer    entfiel    also    auf  109  Einwohner.     Unter  dem 
labilen  Begrift'e  der  Säufer  werden  blos  Diejenigen  verstanden,  welche  der  A  " 
vollständig  zu  Grunde  gerichtet  hat.  Leuten,  die  z.  B.  2 — 3  Wochen  foriM 
getrunken    haben    und    dann    wieder    2 — 3  Monate  nüchtern  w^aren,    wollte  man 
diesen    Namen    nicht    beilegen.    In  Folge    von  Triokexcessen    verarmte    Famiben 
sind  in  30  Gemeinden  constatirt  worden.  Ihre  Zahl  betrug  299.  Bei  der  Annahme 
von  4*/,   Personen  per  Familie,    w^as    bei  diesen    verelendeten,    also    auch    wetii|: 
lebensfähigen  Elementen    nicht    zu    wenig    sein    sollte,    erhalten    wir   1211  (utitei 
31^.992)  Personen,    die  durch  Trunksucht  verarmt  waren,    oder  3*67   Percent  der 
ganzen  Bevölkerung.     Im  Krakauer  Bezirke,  woher  die  ausführlichsten  Daten  T0^ 
liegen,  betrug   die  höchste  Zahl  6'4   Percent  und  die  durchschnittliche  2'7  Perccni 
der  ganzen  Bevölkerung.  Die  Trunksucht  darf  also  nicht  als  allgemeine  Verarmung*- 
Ursache    der    bäuerlichen  Bevölkerung    gelten,    obgleich    der  Alkoholgenuss  sicher 
grosse  Lücken  in  ihrem  armseligen  Budget  macht. 

Zu  gewohnheitsmässigen  Trinkern  werden  fast  alle  Dorfvögte.  Gezw*ungcn, 
aUe  Angelegenheiten  in  der  Dorfschenke  zu  besprechen  und  zu  erledigen,  wcjden 
auch  die  nüchternsten  Leute  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  ihrer  Amtsthätigkot 
zum  Alkoholmissbrauch  verleitet 

Die  Trinkstätten  in  den  galizischen  Dörfern  sind  in  zwei  Kategorien  rrt^^ 
theilen:     Branntweinschenken    und    solche    landwirthschaftlicher    Genossenscfj  ü:; 
(kotka  rolnicze),    welche    blos    Wein    ausschenken    und  von  Juden  nicht  \erwilt( 
werden    dürfen.     Diese    Genossenschaften,    wenn    sie    auch    nicht    immer    ih 
eigentlichen  Zwecke,    der  Organisirung    der  bäuerlichen  Landwirthschaft    untl 
Handels    entsprechen,    bilden    eine    günstige    Stätte    für    Mässigkeitsbestrebii 
ila  sie  kleine  Aufenlbaksiocale  ohne  Schnapsausschank  den  Bauern  bieten. 

Die  Zahl  der  eigentlichen  Schankstellen  sammt  denen  der  Genossen^ 
betrug  in  allen  50  Gemeinden  182,  d.  h.  eine  auf  462  Einwohner,  Genossen« 
und  Weinschenken  waren  darunter  22.    Von  den  eigentlichen  Branntweins 
waren   109,  d.  h.  GHT   Fercent  von  Juden  verwaltet. 

Man  darf  nicht  behaupten,  dass  der  Jude  als  Schankwirth  zur  Erhöhuüg  " 
Trunksucht  direct  beitrage.    Einen  Beweis  dagegen  bietet  die  Gegend  von  StJi 
w^ eiche    die    höchste  Ziffer    gewohnheitsmässiger  Trinker    aufweist,    obgleich  iJ'jJ 
Schenken  sich  in  katholischen  Händen  bellnden.    Der  Jude  ist  aber  in  der 
rücksichtsloser    den    Gesetzesparagraphen     und    seinen    Klienten     gegenübö* 
Bezahlung    nimmt    er    ausser    Geld  Eier,  Butter,  Hühner,  Kartoffeln,   ebenso  in^^i 
Kleider»    Kissen»    Küchengeräthe,    und    so    wandert    die  ganze  AVirthschaü  it5 
Schenke,    bis    auch  Grund    und  Boden    für  Schulden    in   die  Hände  dts  Sinai 
wirthes  übergeht.  Auch  wird  erzählt  aus  Zakopane,  dass  Raufereien,  Mi$sh:in*lt 
schwere    und    leichte  Verletzungen    des  Körpers,    die    als  Folge    der  TniTiki« 
sehr    häufig    auftraten,    seit  BeseitigLing    der  Juden  aus  den  Schenken  volb 
aufgehört    haben.     V'on    Israeliten    sind  auch  die  meisten  geheimen  SchÄnk 
gegründet,    in  Zakopane    werden  sie  häufig  entdeckt  und  bestraft,    in  ZzU 
(Ostgalizien)    werden    durchschnittlich     10    jüdische    Schankwirthe     ftir 
Ausschank  pro  Jahr  bestraft.    Zum  Ausschank    gelangen  die  Juden  auch 
Umwege  des  Gemischtwaarenverschleisses,  womit  Ausschank  von  süssen  Ge 
verbunden  werden  kann.    Unter  diesen  Umstatiden  ist  das  jüdische  ElemCE 
rdcn  Schankwirthen  besonders  gefährlich. 


Von  dem  Vorhandensein  und  der  Zahl  der  Schaiikstätten  ist  die  Trunk - 
tht  des  Landvolkes  direct  abhängig.  Die  grössten  Trinker  sind  oft  Diejenigen, 
welche  in  »ler  Nahe  der  Schrinkwirthschaften  wohnen.  Der  Alkoholgenuss  war 
unbekannt  in  den  Dörfern,  wo  keine  Schankwirthschaften  vorhanden  waren  (in 
den  Bezirken  Bochnia  und  Wieliczka),  oder  wo  sie  entfernt  vom  Dorfe  lagen. 
Auch  ist  bemerkt  worden,  dass  die  Schenken  besonders  gut  gediehen  in  denjenigen 
Gcgendco»  aus  welchen  starke  Auswanderung  nach  Erwerb  stattfand.  Wegen 
oiediiger  Ldhne  und  oft  vollen  Mangels  an  Arbeitsgelegenheit  wandert  seit 
ungefähr  10  Jahren  das  galizische  Volk  nach  Oesterreichisch-  und  Preussisch- 
Schlesien.  Mährisch-Ostrau,  Posen,  Sachsen,  Westphalen,  Dänemark  und  dem 
Königreich  Polen,  um  in  diesen  Gegenden  Eru^erb  xu  suchen.  Diese  Wanderungen 
sind  in  den  letzten  Jahren  eine  Massenbewegung  geworden.  Bei  ihrer  Heimkehr 
bringen  die  Auswanderer  bares  Geld  mit  und  bleiben  den  Winter  über  ohne 
Beschäftigung.  Dieses  Geld  wird  häufig  vertrunken,  und  das  Beispiel  der  Heim- 
gekehrten wirkt  auf  die  übrige  Bevölkerung.  Das  wiederholt  sich  in  Wadowice, 
Sücha,  Limanowa-  Ein  für  die  Bevölkerung  verderbliches  Moment  bildet  die 
Rckrmenaushebung.  Die  Burschen  fangen  bei  dieser  Gelegenheit  an  zu  trinken 
I  ttnd  gewohnen  es  sich  an. 

Eine  directe  Gelegenheit  zum  Trinken  sind  die  Wochen-  und  Jahrmärkte. 
An  «olchen  Tagen  setzt  sich  die  ganze  Bevölkerung  der  Gegend  in  Bewegung, 
AsL  sie  keine  änderet^  Absatzgelegenheiten  für  ihre  Producte  hat»  Im  Krakauer 
Bezirke  x,  B.  sind  für  einen  Fheil  des  Territoriums  drei,  für  den  anderen  sogar 
vier  Marktugc  pro  Woche.  In  Limanowa  werden  150  Markttage  im  Jahre 
gerechnet.  Die  Bauern  verdienen  dabei  ein  wenig  Geld,  verlieren  aber  viel  Zeit 
«sid  gcstallen  sich  den  einzigen  ihnen  zugänglichen  Genuss,  den  Besuch  der 
Schankwirthschaft.  In  der  kleinen  Stadt  Limanowa,  die  1601  Einwohner  zählt, 
wurde  z.  B.  an  einem  Markttage  im  Sommer  für  1800  Kronen  Bier  getrunken. 
Nahe  einer  Bierbrauerei  fördert  den  Biergenuss,  wodurch  der  Srhnapscousum 
Hindert  wird* 

AK   Resultat    meiner  Untersuchungen    bin    ich   zu  dem  Schlüsse  gekommen, 

der  Alkohol  verbrauch  und  Missbrauch  an  der  kümmerlichen  Lage  des  Land- 

vid   verschuldet  hat.    Vor  Allem  ist  es  aber  diese  Lage  selbst,    d.  h.  die 

•    ^tnd  ungenügende  Emähnmg,  der  Majjgel  an  Bildung  und  an  elementarsten 

II  KcnninisseUj    an    stabilem    und    gut    bezahltem  EnÄ'crb,    endlich  an 

was  das  Landvolk  dem   Alkoholismus  jireisgibt.     Die  Gutsbesitzer 

>ioch  mehr  als  die  Bauern,  ein  grosser  Theil   der  Dorfpfarrer  trinkt 

Qn<l  viel  bei  jeder  Gelegenheit,  Gegen  den  Alkohol  sprechen  heute    hlos    die 

tlit^hen  Missionen,    aber  es  werden  erst  unbetl cutende  Versuche  gemacht,    um 

Itattze  Leben  des  Landvolkes  in  bessere  Bahnen  zu  leiten. 

Viel    ungünstiger    als    auf    detn  Lande    genital ten    sich  die  Verhältnisse  des 
HVr.hr,|,  onsums  in  den  von  mir  untersuchteti  kleinen  Städten. 

I  hier  muss  mit  den  ökonomischen  Verhälbiissen  angefangen  werden. 
verker^tand  der  ProvinziaJslädte  Galiziens  ist  im  Niedergänge  und  oft 
-n  Elend  preisgegeben.  Wenig  in  ihrem  Fache  gebildet,  arbeiten  die 
.  istens  mit  Hilfe  von  Lehrlingen  und  Familienangehörigen,  die  sie 
cn  brauchen.  Handwerksgesellen  werden  oft  mit  1"20 — L40  Kronen 
ilt  und  überall  ist  ihr  Arbeitstag  länger  uml  sind  ihre  Arbeits- 
hlechler  ab  in  Krakau,    nicht  von  Wien  und  Europa  zu  sprechen. 

I  behndet    sich    oft    in    den   Händen    von  Israeliten,    die  in  manchen 
eil  zahlreich  sind  und  vom  Lande   her  immer  zahlreicher  zuströmen,  da 

Hilfsrn!«en,    die    Wuchergesetzgebung    und     die    landM^rlhsehaftlichen 
'*-Mi    die  allen   F^rwerbscptellen   auf  ilem  Lande  verstopft  haben.     Die 

II  litideti    noch    itum    grössten   Theil    ein    neue*?,    wenig  organjsiiteSj_ 


niedrig  bexahUes  ^l*2U — 2  Kronen  pro  Tag)  und  unaufgeklärtes  Element^  di 
Alkohol  jtu  einem  täglichen  Consuoiptionsniittel  gemacht  hat.  Die  Proviiustadl 
haben  bis  jetxt  wenig  geistige  Unterhaltung  und  Belehrung,  da  erst  in  den  letzte 
Jahren  sociale  Arbeit  in  Form  von  Gesellschaften  für  Volksaufkiäning,  politischen 
Clubs»  Vorträgen  der  Volksuniversitäl  mid  überhaupt  einer  nicht  z\x  leugnende 
VVeckung  der  Geister  in  den  ProvinÄStädlen  ihren  Einzug  hält.  Der  Alkoholgcnu 
s|>ielt  eine  bedeutende  Rolle  im  geselligen  und  häuslichen  Leben  der  gebildete 
Schichten,  welche  nach  Aussage  einiger  Sachverständigen  mehr  trinken  als  dii 
Arbtnier  und  die  Bauern.  Getrunken  wird  mehr  in  den  Schenken^  aber  das  Trinke 
JM  Hause  ist  auch  üblich.  Vor  den  Schenken  sieht  mau  \z.  B.  in  Bocbui^ 
\V'adowice)  Reihen  von  Gewohnheitstrinkeni,  die  sich  den  ganj&cn  Tag  her 
treiben.  Junge  Knaben  folgen  ihren  Vätern.  Es  scheint^  dass  in  Städten,  welch 
einige  industrielle  Entwicklung  aufweisen,  wie  i,  B,  Podgörze,  Sucha,  Brzesko»  dit 
Trunksucht  weniger  allgemein  ist  als  in  den  anderen,  und  dass  sich  die  Ver- 
hältnisse ein  wenig  gebessert  haben  in  den  letzten  Jahren,  gleichzeitig  mit  der 
industriellen  Entwicklung,  ein  Beweis,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  aus  Mangel 
au  entsprechendem  Erwerb  und  stabiler  Beschäftigung  trinkt.  Die  Frauen  liinken 
überall  weniger  als  die  Männer.  Trunksucht  wurde  blos  unter  den  Strassenvcr- 
käuferinnen  und  Maurerfrauen  bemerkt.  Letzlere  holen  ihre  Männer  nach  der 
Auszahlung  ab,  damit  wenigstens  ein  Theil  des  Geldes  der  Familie  erhallaj 
bleibt,  und  indem  sie  von  einer  Schenke  in  die  andere  mit  der  ganzen 
Schaft  wanden),  gewöhnen  sie  sich  das  Trinken  an. 

In  den  Kleinstädten  scheint  die  Trunksucht  von  der  Zahl  der  Trinkgelegc 
heiten    unablüingig    zu    sein.    Die  Schenken    sind  überhaupt  seltet\,    m  den  sech 
Städten   12i),  d,  h.  eine  entfiel  auf  547  Einwohner,  häufiger  als  auf  dem  Lande,  tic 
weniger  als  durchschnittlich  in   Oesterreich  i^eine  auf  210).     Unter  diesen  Schaiik- 
wirthschaften    waren    blos    sieben,     in    denen     kein     Schnaps    gläschen weise    sus-J 
geschenkt  wurde.    Von    der    ganzen  Zahl    waren  8ö'4  Percent  von  Israeliten  ver^J 
waltet  Je  nach  den  einzelnen  Städten   war  die   Bedeutung  der  Schankstelleu  sch/j 
verschieden. 

in  Sucha,    wo    die  Bevölkerung    aus  Landwirlhen,  Handwerkern,  Eiseubahii- 
bediensteten    (Sucha    ist    ein     wichtiger    Eisenbahn  |>uukt)     und     Fabriksarbeiteni 
besteht,    ist    die  Zahl    der  Wirthshäuser    auffallend    niedrig.     Im  Stätltchen  selbst 
sind    wenige    notorische  Säufer    utuI   Vcrnrnuuigsfälle  aus  Trunksucht  selten.    IHt 
Trunksucht    ist    jedoch    verbreitet  in  der  nächsten  Nähe  der  Stadt,    in  den  W* 
Städten,  wo  Arbeiter  und  ländliche  Proletarier  wohnen.   Die  Bevölkerung  ist  schr- 
arm,  die  Auswanderung  in  Erwerbszwecken  allgemein    üblich    und    die  Zahl  dßl 
Trinker    in     den     umgebenden     Dörfern     auffallend    gross.    Schnaps    wird    mehfl 
getrunken  als  Bier.    Die  geringe  Zahl   von  SchanksLätten  scheint  daher  zu  tUhrt^\ 
dass  der  Pro]>inadonspächter,  Graf  Branicki,  darüber  verfügt. 

h\  Brzesko  wird  wegen  der  Nähe  einer  Brauerei  (Okocim)  hauptsächliali 
Bier  getrunken.  Die  Frauen  trinken  wenig,  die  Schulkinder  gar  nicht;  es  wcfdc»! 
sieben  notorische  Säufer  angegeben,  d.  h.  einer  auf  45T  Einwohner,  und  U^l 
drei  durch  Tnmksucht  verarmte  Familien.  Die  hohe  Zahl  der  Schankstellen  totj 
der  Bevölkerung  in  den   benachbarten  Dörfern. 

Auch  die  enorme  Zahl  der  Schankstellen  in  Linianowa  dient  nicht  dcrj 
heimischet»  Trunksucht,  sondern  der  Nachbarbevölkerung,  die  an  Markttagen  dcf  j 
Stadt  zuströmt.  Die  Stadt  selbst  ist  sehr  arm,  aber  nüchtern* 

Wadowice  ist  einer   der  Hauptpunkte,    aus  welchen  die  Auswanderung  flBHJ 
Zwecke    des  Erwerbes    wegströmt,    Diese    .sogenannten  Sachsengänger    ke 
Herbst    zurück    und    trinken  den  Winter  über  sehr  stark;    daher  die  grosse^ 
der  Säufer, 

In  Bochnia,    ungeachtet    der    niedrigen  Zahl  von  Schankstellen»    wird 
se  Verbreitung  der  Trunksucht  geklagt  Getrunken  wird  in  den  Schenken 
^iu  Hause;    die  Frauen    trinken  nicht   weniger  als  die  Märmer.    Streitigkeiten 


ICön)en'crlet2ungen  sind  nicht  selten,  und  Verannimg  in  Folge  tier 
ichl  verbreitet  sich  unter  den  niedrigsten  Classen.  Der  Be^irksarzl  hat 
Hn  manchen  Familieo  in  Folge  von  Trunksucht  eine  degenerirende  Nach- 
nciischaft,  Idioten,  Epileptiker  und  Neuro pathen,  sowie  eine  Reihe  anderer 
kheiteii  beobachtet 

■■Mgdrzef  als  Centrum  der  FabriksindiLstrie  und  eine  blos  durch  die 
BB^von  Krakau  getrennte  Stadt  hat  eine  Ausnahmestellung  unter  den 
en  Städten.  Die  in  Krakau  wohnende  Bevölkenuig  arbeitet  in  Podgör^e 
umgekehrt.  Deswegen  sind  auch  die  TrunksuchtsTerhältnisse  des  Ortes  selbst 
ET  zu  bcurtheüen. 

Hauptsachlich  wird  Schnaps  getrimken  und  die  Hauptconsumenten  siiul 
itrielle  Arbeiten  Die  Handwerker  trinken  mit  Vorlielje  Bier  und  die  Bauern 
der  Umgegend  Bier  und  billige,  italienische,  gekoclue  Weine.  Der  Alkohol 
rt  ruin  täglichen  Gcnuss,  besonders  unter  der  Arbeiterbevolkerung,  ausgenommen 
ftx  und  Kinder. 

An  Sonntagen  wird  vielmehr  als  an  Wochentagen  getrunken  und  fast  aus- 
Sislich  in  der  Schenke^  schon  deswegen,  weil  die  Fabriksarbeiter  ausserhalb 
riauses  arbeilen,  Raufereien,  Schlägereien  sind  sehr  häufig,  obgleich  schwere 
•txuiigcn  selten  vorkommen.  Notorische  Saufer  gibt  es  jedoch  sehr  wenige, 
in  den  letzten  vier  Jahren  ist  eine  bedeutende  Besserung  der  Trunksuchts- 
lluiisse  bemerkbar.  Rs  steht  vielleicht  im  Zusammenhange  damit,  dass  die 
Idemokra tische  Partei  besojklers  viele  Anhänger  in  Podgörze  zählt. 

I 

Die  Tnmksucht  der  geschlossenen  Stadt  Krakau  lässt  sich  genauer  als 
rnige    der    besprochenen  Ortschaften    nach    der  Verzehrungssteuer  berechnen. 

Die  christliche  Bevölkerung  Krakaus  trinkt  mit  Vorliebe  Schnaps  aus  Koni 
niöwka)  und  Kartoffeln  mit  45-— <HJ  Percenl  Alkoholgehalt,  oder  süsse  Schnäpse 
Circa  30  Percent  Alkohol.  Für  Liehhaber  haben  manche  Delicatesscnhandlungen 

rren  Schuaps  mit  Hi) — 90  Perceni  Alkoholgehalt.  Die  Landbevölkerung» 
in  die  Stadt  »kommt,  giesst  gerne  Hoffmannsgeist  i^Anodintropfen)  xu  oder 
nu,  und  nimmt  letztere  Mischung  für  Rum.  Die  Juden,  welche  im  Allgemeinen 
iget  als  die  Christen  trinken,  haben  Vorliebe  für  starke  Schnäpse,  besonders 
Sliwowic  oder  Anisschnaps,  Bier  und  Wein  wird  viel  gebraucht,  weniger  der 
dal  beiicbte  Meth. 

D«r  Alkoholgenuss  ist  allgemein.  Männer  jeden  Standes  trinken  vor  dem 
ag-  ttnd  oft  auch  vor  dem  Abendessen  ein  Schnäpschen;  Bier  ist  das  übliche 
•iiA'  di^  vermögenderen  Classen  bei  Tisch,  der  Wein  erscheint  seltener,  Zum 
ruck  oder  Abends  versammeln  sich  oft  die  »Herrent  in  der  Bierkneipe. 
mn  nugc  Consumenten  gelten  ältere  Jtmggesellen  und  Studenten.  Es  wir«!  in 
lei  Gnippcn  getnmken,  wobei  sich  Jeder  revanchiren  muss.  Sehr  viel  trinken 
■buidwcrker,  bei  denen  die  prekäre  materielle  Lage,  die  Unmöglichkeit,  diese 
WltiOtttm^  nicht  wenig  zur  Steigerung  des  Alkoholconsums  beiträgt.  Der 
lapi  eiacheint  bei  ihnen  schon  beim  ersten  und  zweiten  Frühstuck,  Unter  ilen 
BliBni  mad  die  meisten  Trinker  bei  den  Maurern,  Ziegelarbeiteni,  Malern  und 
Heni  XU  finden.  Der  Arbeiter  trinkt  durchschnittlich  ^/^ — ^%  Liter  Schnaps 
1^  QOti  iribt  dafür  HU — 40  Heiler  aus.  Das  gilt  aber  nicht  von  notorischen 
kefll.     Von    drei  (jcwohnheitstrinkern,    über  die    es  mir  gelungen  ist,    genaue 

te«In^neln^  hal>cn  für  Alkohol   pro  Monat  ausgegeben: 
Kachciofenset^er    mit    einem    Verdienst    von    HÜ   Kronen    23    Kronen 
8*5  PcrccnL 

Ein  Gtcsser  mit  einem  Verdienst  von  ItO  Kronen  H,-> — ^40  Kronen 
14  Percent. 

y  Uli  mit  einem  Verdienst  von  fiU  Kronen  JjO  Kronen  =00  Percent, 

'i  gute  Arbeiter  in  den  Zeiten,  wo  sie  nicht  trinken. 


Icken    können,    erhallen    wir  viel  höhere  Zahlen  in  Kraknu,    l'ür  beide  aber 
itroe  Unterschiei!e  vom  Landesdurchschnitte: 
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^Ulic  m  den  letzten  Jahren  vermehrte  Riercon*;uniption  ist  von  einem  steigervden 
Ipn  von  Fleisch,  Butter,  Gemüse  unti  von  einer  Abnahme  des  Verbrauches 
fn  Mfhl  und  Brot  begleitet.  Die  Ziffern  des  Consums  von  Fleisch  (Uchsen-  lunl 
retnetieiüch,  Fische,  Wild  und  Geflügel)  tmd  diejenigen  von  Mehl  und  Brot 
wie  folgt: 

Tn  den  Jatren  1878—88  1895  1896 

Fleisch  847  102  8  W2V 

Mehl  und  Brot         1840  177'2  1734 

[Diese   Zahlen    würden    uns    vielleicht    zu    dem    durch  die  Vergleichuni:  der 

aus    verschiedenen    Jahren     unil  die     Arnienstatistik    bestätigten     SchliLsse 

|eii,    dasa   die  W^ohlhabenheit    der  unteren  Clitssen  keineswegs  steige  und 

Consmn  %'an  Fleisch,  Bier  und  Wein  auf  die  hohe  Zahl  der  rtuctuirenden 

ibenüen  Bevölkerung  zurückzuführen  sei.   Eine  Reihe  von  Hantlwerken  siufl 

die  Arbeitslosigkeit  ganzer  Schichten  der  Bevölkerung^  z.  B.  der  Maurer, 

-Icutc,  Schuster,  Schneider,    greift  immer  weiter;    die    vor  einigen  Monaten 

geführte  Armenstatistik  ergab  die  enorme  Zahl  von   ir).r>07  von  der  privaten 

lentlichen  Armenprtege  unterstützten  Personen,  was   18-2  Perrent  der  gaiuen 

Qg  ausgemacht  hat 

kau*    seiner    geographischet»   Lage    nach,    auch    in   bolge    seiner   grossej» 
für    das    polnische   Volk,    hat    aus    allen  Theilen   Polens    einen  grossen 
erkehr,  der  bei  der  geringen  Bevölkerung  der  Stadt  in  den  Consumptions- 
m  s[iüren  ist. 
Ingcsichts    der  geringen  Ernährung  tritt  auch  die  Betrunkenheit  leicht  auf 
;>lizciUcbe    Auslese    auf  Grund    des  Gesetzes   von    1877    bringt    eine  reiche 
In  den  elf  letzten  Jahren,    für  die  mir  statistische  Daten  von  der  Polizei 
wurden,    sind    847.'*  Personen  wegen  Trunksucht  dem  Gerichte  über- 
er    vor  Gericht    angeklagt  worden.     Die  Zahlen  der  Angeklagten  waren 
01  beständiger  Abnahme,     Das  Verzeichniss  wies 
im  Jahre   18*JU     140;l  Säufer 
♦       »       18^4       7133 
»       ^       1 8^.17       438 

Vei^äJiderüng,    auf    normalem   Wege    h er l^ei geführt,    würde    eine    ganz 
^e  Besserung  der  Zustände  bedeuten.   Es  scheint  jedoch,  das.s  die  Brutalität 
in  den  ersten  Jahretj  auch  L'nschuldige  belästigt  hat,  und  daher  kommen 
die  »bnorm  grossen  Zahlen. 

Propinationsrccht  besteht  in  iCrakau  und  Lemberg  nicht.  Dem  Beschlüsse 
itier  RaUtHhcrren  gemäss  sollen  2f>8  concessionirte  Sc  hankwirth  sc  haften 
tehctr  r>it»s<*  Zahl  wird  jetloch  überschritten,  nelien  den  concessionirten  ent- 
MSfi    g^  ^' hnapsschenken.     Conditoreien,    Caf(^s,    Restaurants    und   H6tcls 

iit   des  AtLsschankes;    die    genaue  Zahl    aller    Schankstätten    Ist 


kommen,  als  Loiiti  uiul  ist  emkommensteu 
mnl  von  der  Steuerbehörde  nach  seinem  Preise  berechnet,  die  erhaltene  SummcJ 
zum  Lohne  hinzugeschlagen  und  danach  die  Einkommensteuer  festgestellt.     Es  istl 
dabei  ganz  gleichgiltig,  ob  der  Arbeiter  das  Bier  ganz,  theilweise  oder  gar  nicht] 
trinkt;  die  Steuer  muss  er  immer  zahlen.    Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  Arbeiter 
aus  Gesundheitsrücksichten    auf   das   Bier   verzichtet    hat,    dafür   jedoch    von    der 
Brauerei  keine  Entschädigung  erlangen  koinite  und  trotzdem  die  Einkommensteuer 
dafür    bezahlen    muss.     Es    gehört    schon  ein  ganz  ungewöhnlich  fester  Wille  und 
eine    bedeutende  Einsicht    dazu,    um    unter    solchen  Umstanden    das    dargcbotene-d 
Bier  nicht  tu  trinken.  Es  wurde  mix  versichert,  dass  ilie  Brauereien  niemals  ciiul 
Entschädigung  geben  und  es  ist  dies  auch  sehr  wahrscheinlich.    Ist  es  doch  erat] 
kürzlich  geschehen,    dass  der  Schulhebamme  einer  Frauenklinik,    als    sie  auf  dei| 
ihr  zustehenden  täglichen  Weintrunk  verzichtet  hatte,  jede  Art  der  Entschadigu 
für  den  Trunk  rundweg  abgeschlagen   wurde. 

Wenn    man    bedenkt,    dass  die  meisten  Brauereiarbeiter  ohnehin  schon  vonl 
der    Schädlichkeil    des    Biergenusses    keine    Ahnung    haben,    diesen    vielmehr    füf  1 
besonders  zuträglich  halten,  so  kann  man  sich  nicht  w^undeni,  wenn  unter  solcheii| 
Verhältnissen  alle  Arbeiter  bemüht  sind,  ihre  sechs  Liter  täglich  auszutrinken*  Sic 
müssen  ja  die  Steuer  dafür  zahlen,    können  sie  nicht  verkaufen  oder  nach  Hau 
nehmen  und  bekämen  nicht  die  geringste  Entschädigung  dafür,  wenn   sie  w^enige 
trinken  würden.   Es  ist  das  also  ein  furchtbarer  l'rinkzwang,  dem  sich  nur  ausser 
W^eiüge    entziehen    können    und    der    eine  förmliche  Erziehung  zum  Trünke  dar-j 
stellt.     Diese  Einrichtung   muss   daher    auf  das  Entschiedenste  bekämpft  und  Ih 
Abstellung  nachdrücklich  verlangt  werden. 

Die  AuOiebung  dieser  Sitte  ist  umso  leichter  durchführbar,  als  daraus  au 
ilem  Brauereibesitzer  wesentliche  Vortheüe  erwachsen,  und  sie  muss  umso  bestimmte 
verlangt  werden,  als  sie  mit  der  gegenwärtig  geltenden  Gewerbeordnung  in 
Widerspruche  steht.  Der  gewohnheitsmassige  Gcuuss  so  grosser  Mengen  Bk 
macht  den  Arbeiter  gegen  die  Gefahren  des  Betriebes  bedeutend  unaufmerksamerl 
und  setzt  die  Güte  seiner  Arbeitsleistung  wesentlich  herab.  Es  ist  längst  stalistiscli  [ 
festgestellt,  dass  die  Zahl  <ler  Unfälle  in  den  Gährungsge werben  ungewöhnlich 
gross,  und  ilass  die  Lebensdauer  der  Brauer  uml  Brauereiarbeiter  ungew^öhnlich 
kurz  ist.  Arbeiter,  deren  geistige  Fähigkeiten  in  Folge  von  Biergeiiuss  so  hcral»- 
gesetzt  sind,  dass  sie  nicht  einmal  den  ihnen  im  Betriebe  drohenden  Lebcits- 
gefahren  mit  genügender  Sicherheil  auszuweichen  verstehen^  können  unmöglich 
eine  verlässliche  und  ganz  vollkommene  Arbeil  liefern.  Die  Aufliebung  diese» 
Trinkzwanges  würde  also  sowohl  für  die  Arbeiter  wie  für  den  BrauercibesiUef 
von  grossem  Vortheile  sein.  Nach  §  78  der  Gewerbeordnung  ist  aber  auch  J€<Jef 
Gewerbeiuhaber  verpllichiet,  den  Lohn  dtr  Arbeiter  in  barem  Gelde  auszuzahlen 
und  darf  diesen  insbesondere  keine  geistigen  Getränke  auf  Rechnung  des  IvQhncs 
verabreichen!  Nach  dieser  schon  aus  dem  Jahre  18Hö  stammenden  Verordnung 
ist  also  dieser  alte  Gebrauch  schon  16  Jahre  lang  widerrechtlich  in  Uebung  uod] 
es  wäre  mm  wohl  höchste  Zeit,  ihn  äu  beseitigen. 

Diese  Beseitigung    würde    eine    grosse  Zahl    wohlthätiger  Folgen   nach  sieb  I 
ziehen.    Sie  würile  vor  Allem  den  Trinkzwang  der  Arbeiter  al>stellen  und  S4i  Jic  ' 
Zahl  der  Trinker  unter  ihnen  vermindern.  Da  aber  die  trinkenden  Brauereiarbeiter 
durch     ihr     Beispiel      alle     mit     ihnen     in     Berührimg     kommenden     Meiische»» 
zur  Nachahmung  verleiten,  so  würde  dann  auch  diese  Verführung  weiterer  Kreise 
wesentlich  herabgesetzt  werden  oder  vielleicht  ganz  verschwinden.  Dadurch  würde  ] 
sich    der    Gesundheitszustand    der    Arbeiter    und    der     mit    ihnen    verkehrcrwlca  1 
Menschen   wesentlich  verbessern.   Es  würden  al>er  auch,  was  besonders  wichri?  v^,\ 
diese  Arbeiter    wesentUch    gesündere    un<l    kräftigere  Nachkommen    erzc 
dies  gegenwärtig  leider  der  Fall  ist.     Wenn  ferner    an  die  Stelle    der  Eni 
in    Bier    eine    solche    in    Geld    treten    würde,    so    würde    diese    dadurch   weiti 
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gerechter  tmd  besser  werden  und  der  Arbeiter  in  der  Lage  sein,  seine  Lebens- 
hättiing  wesentlich  zu  verbessern»  Es  würde  dann  weiter  die  Zahl  der  Unfälle 
wesentlich  sinken,  wodurch  viel  Elend  und  Jammer  vermieden  und  viele  Kosten 
cr»pArt  werden  würden.  Endlich  wird  jeder  Unbefangene  zugeben,  dass  massige 
gonx  enthaltsame  Arbeiter  eine  bessere  Arbeit  zu  leisten  im  Stande  sind  als 
trinkende,  so  tlass  sich  der  Brauereibesitzer  durch  Aufhebung  tlieses  Trink- 
?,wafiges  auch  bessere  Arbeitsk reifte  schaffen  würde* 

Dem    gegenüber    wird    vielleicht    behauptet    werden,    dass    dies  alles  graue 

Theorie  sei»  tlie  in  Wirklichkeit  nicht  durchgeführt  werden  könne,  da  sie  auf  viel 

tu  gnjssc  Schwierigkeiten    stosse.    Da    ist    es  nun  von  Wichtigkeit  dar^iuf  hinm- 

wci«eu,    dass    sich    in  Oesterreich    bereits    eine  Brauerei    unter  dem  Drucke  der 

l-ordetungen  ihrer  Arbeiter  dazu  entschlossen  hat,  diesen  Trinkzwang  aufzuheben. 

Kä  iM    die  Brauerei    in  Simmering    bei  Wien,    welche    es  seit  etwa  drei  Viertel- 

'    ihren  Arbeiten^  freistellt,    statt  des  Bieres  Geld  zu  verlangen,    wobei  sie 

itcn   Liter  20  Heller    bezahlt     Die  Sache    ist    also    zweifellos  durchführbar, 

\  as  in  dieser  eine  n  Brauerei  möglich  ist,  muss  sich  auch  in  den  andere  n 

.iiiluen  lassen. 

Der  Zweck  meiner  Mittheikmg  ist  vor  Allem  der,    die  öffentliche  Aufmerk- 
nkcit  auf  diesen  Missstand  hinzulenken,     damit  es  mögliehsl  allgemein  bekannt 
d,  dass  hier  eine  sehr  schädliche  Einrichtung  besteht,  deren  Beseitigung^  sowohl 
atlgemeiii  menschbcheti  Gesichtspunkten   aus,    als  auch  vom  Standpunkte    des 
eiics    gefordert    werden    muss,    imd    deren  Abschatfimg  auch  ohne  besondere 
kHwicrigkciten  wirklich  möglich  ist. 

Irh  fordere  daher  insbesondere  die  Vertreter  der  Arbeiterschaft  als  auch 
<iif  Vertreter  aller  jener  Kreise,  die  durch  ihre  Stellung  berufen  und  befähigt 
wtkI,  ilie  Durchführung  der  bestehenden  Gesetze  zu  überwachen,  auf,  dahin  zu 
•itien,  dass  dieser  Trinkzwang  üljerallT  wo  er  besteht,  aufgehoben  werde.  Ich 
ö^>rhtc  fenicr  auch  noch  alle  jene  Vereine  bitten  in  diesem  Sinne  zu  wirken^ 
*f'i<hif  sich  den  Kampf  gegen  die  alkoholischen  Getränke  zum  Ziele  gesetzt 
^^Wii,  licnn  hier  liegt  ein  Uebel  vor,  das  sowohl  von  den  ganz  Enthaltsamen 
"c  von  dctx  Massigen  verurtheilt  werden  nniss,  {Lel)hafter  Beifall.^ 

Pr^ident  Professor  Grüber;  Der  Vortrag  des  Herrn  Nyj^gorodtzcff 
yctcrshurg)    ciitfällt,  da  derselbe  verhinciert  ist,  am  Congress  zu  erscheinen. 

leh  eröffne  nun  die  Discussion  über  die  gehörten  Vorträge. 


Docent  Dr.  Sternberg  (Wien): 

Meine   Herren!    Zu    den    interessanten    Ausfiihrungen    des   Herrn    Directora 
»er  niücbte  ich  mir  einige  crgänzentle  Bemerkungen  erlauben.  Die  Wichtigkeit 
F-t-|u^ien  kann  nicht  genug  betont  werden.     Nur   durch    sie  erhalten  wir 
ii  plastisches  und  lebensvolles  Bild  des  Alkoholismus,  seiner  Verbreitung 
Untachea.     Die  Zahlen,  die  uns  die  Statistik  liefert,  smd  mehrdeutig: 
11  der  Aufhellung  und  Erklärung    tlurch   ItUersut  hungen   im   Einzelnen, 
1^  aiierdings  mit  riiikhallsloser  Offenheit  die  Srliäden  klarlegen  müssen. 

Wir  sind  hier  in  Wien  eben  damit  beschäftigt,  eine  solche  Untersuchung 
■IieiL  Der  VerbÄud  der  Genossenschaftskrankencasscn,  der 
21HJ<XN>  Arbeiter  umfasst  unil  deren  Chefarzt  zu  sein  irh  die  Ehre  habe, 
«nc  l'nlersurhung  über  das  Vorkommen  der  Berufskrankheiten  durch,  in 
br  wir  auch  die  Alkoholfrage  einbezogen  hal)en.  Diesen  Theil  des  Frage* 
fi»    habe    ich    nach    dem   Muster  der  Untersuchungen  in  der  Normandie  und 
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einer  Arbeit  von  Grandmaison  in  Paris  entworfen.  Freilich  habe  ich  erst  im 
Verlaufe  der  Arbeit  gelernt,  wie  eigentlich  gefragt  werden  muss,  wenn  man  genaue 
und  verwerthbare  Angaben  erhalten  will,  wenn  man  insbesondere  den  Alkoholismus 
in  seinen  scheinbar  harmlosen  Formen  erforschen  will.  Wenn  ich  auch  eine  lang- 
jährige ärztliche  Erfahrung  besitze,  so  gestehe  ich  gerne,  dass  ich  die 
sociale  Erfahrung,  die  hier  wichtiger  ist,  weil  sie  die  Wurzeln  des  Uebels 
aufdeckt,  erst  im  Laufe  der  Untersuchung  gewonnen  habe. 

Ich  kann  Ihnen  einige  vorläufige  Resultate  mittheilen. 

Drei  Punkte  kamen  hauptsächlich  in  Betracht:  der  Alkoholgenuss  während 
der  Arbeitszeit,  der  Alkoholgenuss  ausserhalb  der  Arbeitszeit;  und 
endlich  die  Gründe,  weswegen  die  Arbeitenden  den  Alkohol  für  zweckmässig 
oder  nöthig  halten. 

Wen  soll  man  fragen?  Wenn  Sie  hier  in  Wien  einen  beliebigen  Arbeiter 
fragen,  ob  bei  seinem  Berufe  im  Allgemeinen  zu  trinken  üblich  ist,  so  werden  Sie 
vielleicht  in  acht  Zehnteln  aller  Fälle  zur  Antwort  erhalten  :  1 .  >Bei  unserem  Geschäft 
m u s s  man  trinken,  wir  haben  schwere  Arbeit«  Es  ist  vielleicht  bezeichnend, 
(lass  ich  diese  Angabe  unter  Anderem  ziemlich  häufig  von  Schneidern  gehört 
habe.  (Heiterkeit.) 

Trotzdem  muss  man  bei  einer  solchen  Enquete  sich  an  Alkoholiker  wenden. 
Ja  ich  gestehe,  dass  ich  erst  dann  richtig  fragen  konnte,  nachdem  ich  Alkoholiker 
befragt  hatte.  Nur  von  ihnen  kann  man  die,  wenn  ich  sagen  darf,  Fachausdrücke 
erfahren,  nur  von  ihnen  hört  man  genaue  Angaben  über  die  Quantitäten,  Qualitäten, 
Arten  und  Formen  des  Alkohols,  über  die  Preise,  deren  Kenntniss  so  in-ichtig 
ist,  will  man  die  Rolle  beurtheilen,  die  der  Alkohol  im  Budget  des  Proletariers  spidL 

Unsere  Studien  betreffen  derzeit  nur  fabriksmässige  Betriebe.  Von 
den  eigentlichen  Trunkenbolden  sehe  ich  ganz  ab. 

Der  Alkoholgenuss  während  der  Arbeit  variirt  nach  den  BetriebeiL  Wir 
haben  in  Wien  alkoholfreie  Betriebe  und  wir  haben  Unternehmungen,  welche 
wegen  des  reichlichen  Alkoholconsums,  der  in  ihnen  herrscht,  in  Arbeiterkrcisea 
bekannt  sind.  Gewöhnlich  wird  während  der  Frühstücks-  und  Jausenpause  wn 
dem  benachbarten  Wirth  Bier  und  Wein  auf  die  Betriebsstätte  gebracht  Ist  dem 
Wirth  der  Eintritt  nicht  gestattet,  so  holt  der  Lehrjunge,  eventuell  ein  sogenannter 
Hilfsarbeiter,  den  Trunk.  In  manchen  Betrieben  ist  auch  das  nicht  gestattet 
Dann  wird  Branntwein  getrunken.  Entweder  bringt  man  ihn  sich  selbst  mit  oder 
CS  kommt  vor,  dass  einzelne  Hilfsarbeiter  zugleich  Besitzer  von  Branntweinschenkeo 
sind  und  den  Alkohol  in  Fläschchen  abziehen  und  in  die  Fabrik  schmuggeln.  Die 
kleinsten  Mengen  sind  zu  5  Kreuzer,  doch  werden  Quantitäten  bis  zum  Preise 
von  ;»0  Kreuzern  getrunken.  Wein  wird  im  Ganzen  selten  genommen,  er  ist  za 
thcuer. 

Im  Allgemeinen  scheiden  sich  bei  uns  die  Arbeiter  ziemlich  strenge  nach 
den  Lohn  Verhältnissen.  Im  Ac  cordlohn  stehen  die  »Professionistenc, 
handwerksmässig  gelernte  Arbeiter;  im  Zeitlohn  die  >Hil{sarbeiter€y  weldie 
Hausknechtsdienste  verrichten  oder  an  einzelnen  Maschinen  beschäftigt  sind,  *o 
keine  besondere  Ausbildung  erforderlich  ist.  Auch  der  Alkoholconsum  ist  bei 
beiden    Classen    verschieden:    die    Accordarbeiter    trinken    Bier,    die   Hilfr 


arbeiter  Schnaps.  ^ 

Der    Alkoholgenuss    ausserhalb    der    Arbeitszeit    besteht    aus   dem 

Morgen  sehn  aps,  dem  Mittagstrunk  und  dem  Abendtrunk.  liCtzterer  wird  in 

der  Regel  mit  der  Familie  getheilt. 

Der  Morgenschnaps    ist    ungemein    verbreitet;   er  wird  in  einer  in  der 

Nähe    der     Betriebsstätte    gelegenen    Branntweinschenke    eingenommen    und  gil 

al)sohit  nicht  als  Zeichen  von  Trunksucht. 

Der    Alkoholgenuss    des    Mittags    ist    sehr    verschieden.     Solche,    die  iBi 

Wirthshause  essen,  sind  meist  gezwungen,    dort  Wein  oder  Bier  zu  trinken.    D» 

ist  aber  die  Minderzahl.     Die  grosse  Majorität  erhält  Mittags  das  Essen  von  der 
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getragen»  es  wird  auf  der  Strasse  oder  auf  ÖffentlicheTi  Plätzen  verzehrt  und 
nn  meist  etwas  Alkohol  genommen,  es  wird  die  Schnapsflaschc  mit  der 
II  gcthcilt;  oder  wenn  die  Fabrik  von  der  Wohnung  sehr  weit  ist,  wird  der 
^  vom  Gabelfrühstück  kalt  cregessen^  oder  man  isst  überhaupt  nicht  zn  Mittag, 
!t  man  geht  in  die  Branntw^einschenke. 

Die  Gründe    für    den  Consum    von  alkoholhaltigen  Getränken    sind    sehr 
|facher  Art     Ich  erwähne  kurz  die  wichtigsten: 

L   Mangel    an    Trinkwasser.     Das    gilt    zunächst  für  Bauten,     Femer 
ien    wir    innerhalb    des   Wiener  Polizeirayons,    nämlich    in  Floridsdorf,    grosse 
1,  wo  kein  trinkbares  Wasser  ist. 

Die  schwere  Arbeit,  die  ich  schon  erwähnt  habe. 

y  Die    Hitze.    Insbesondere    geben    nach    unseren    bisherigen  Erhebungen 

fruppen  von  Arbeitern,  die  Eisengiesser    und   die  keramischen  Arl>citer,    an, 

ftc    zum   Löschen    des    Durstes    mit    Wasser    nicht  auskommen    utul  alkohol- 

Getränke  geniessen  müssen. 

Ein    anderer  Grund    ist  die    Annahme,    der   Alkohol    gewähre    Schutz 

len  Schädlichkeiten    des   Berufes.     Man    glaubt  sich  dadurch  vor 

fahren    des   Staub  es    oder   der    giftigen    Substanzen,    wie    des    Bleies,    zu 

i.  Für  den  Morgenschnaps  wird  die  weite  Entfernung  der  Wohnung 
er    Betriebsstätte     angeführt.      Das     zu     Haitse     eingenommene     Frühstück 
nicht    nach  einem  langen,    bis  zu  zwei  Stuntlen    dauernden  Weg    bis   zum 
Ritsortc. 

K.  [n  einigen  Fällen  wird  der  Alkohofgenuss  zu  einem  Acte  des  Gemein- 
&     In  einigen  grossen  Fabriken  bestehen  Cantinen,  welche  Eigenthum  der 
ter    sind.     Die    höher    bezahlten    Arbeiter    erachten    es    für    ihre    Pflicht, 
,  grösseren  Consum  an  Hier  oder  Wein  ihren  Genossen  von  ihrem  Verdienste 
Den  zu  lassen.  So  werden  bis  zu  (y  Liter  Bier  von  ihnen  getrunken. 
^*ir  haben  diese  Untersuchungen  sine  ira  et  studio  durchgeführt,    nicht  um 
für  oder  gegen  den  Alkohol  zu  sammeln.  Die  Consequenzen  ergeben  sich 
Selb«!     Wenn   wir  mit  <ier  Untersuchung  fertig  sein  werden,  werden  wir  das 
die  Alkohol  frage  wichtige  Material  der  Oeffentüchkeit  vorlegen. 


Herr  Smith  (Niendort) 

bncrkt  tu  dem  Vortrage  des  Herrn  Professor  R  e  i  !1H  t  z  e  r,  dass  auch  sämmt- 
chc  Officiere  des  Nonideutschen  Lloyd  und  sämmtl icher  PrivatschiflTsrhedereien 
Quantum  Alkohol  zugesichert  erhalten.  Wird  dasselbe  nicht  ver- 
verfällt es,  ohne  dass  die  Bczn'xsberechtigten  einen  Ersatz  bekamen,  der 
lg-  Es  sei  Pflicht  der  Unteniehmer,  den  Arbeitern  den  Alkohol  zu 
tmd  —  wie  Redner  es  auf  seinem  Gute  thue  —  am  Ende  des  Jahres 
tcm  den  Baarwerth  des  entzogenen  Alkohols  zu  geben. 
^.tiiiessiich  wendet  sich  Redner  gegen  die  Behauptimg  des  Herrn  Director 
Hrr,    d«ss   unter    Verheirateten    die    Trunksucht    geringer    würde. 


Dr.  Jarosiewicz  (Wien): 

Idi  lullte  CS  ftir  nothwendig,  nochmals  auf  das  Propinationsrechi  in  Galizien 

I  xn  kotnmen.  Diese  Rechtsinstitution  hat  eine  so  grosse  sociale  Bedeutung,  dass 

/llicher  Congress  sicher  der  Ort  ist,  wo  man  seine  Stimme  erheben 

90ttt»gcn  «lieses  Lamlesübel  zu  trefl'en. 

Das  heutzutage  in  Gali^ien  bestehende  Propinat  iorxsrecht  ist  das  ausschliess- 

Redll  des  Landes   auf  Ausschank   von   Branntwein  und  Bier,    Dieses  Recht 

Mief  ein  Privilegium  der  adeligen  Grossgrundbesitzer,  verliehen  von  Königen 

Zoi  des  aelba^itatidigen  Königreichs   Polen,  und   musste  ebenso  wie  die  Leili- 
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Irossen  weder  selbst  noch  durch  ihre  Angehörigen,  sondern  verpachten  ihn  weiter 
Subpächter,  meistens  Juden,  die  ihnen  doppelt  soviel  oder  noch  nickr  zahlen, 
sie  dem  Lande  gezahlt  haben,  Auf  diese  Art  bleibt  ihnen  einerseits  der 
winn^  den  sie  früher  als  Privilegiumbesitzer  gehabt  haben,  weiter  erhalten, 
idererseits  trifft  das  Odium  der  Volksvergifter  nicht  sie,  sondern  ihre  Schankwirthe, 
c  für  sie  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  arbeiten. 

Den  Pachtschilling  für  sie  alle  zahlt  das  Volk,    und  zwar  grösstentheils  mit 

.HCT  Gesundheit  Man  kann  den  Preis  von  Schnaps  und  Bier  nicht  so  weit  erhöhen, 

der    herrschaftliche  Pächter    nach  Bezahhing    des  Pachtzinses    einen    gleich 

'heti   Betrag    für    sich    als  Reingewinn    habe    und   seine  Subpächter    dabei    mit 

eib  und  Kind   leben  können.    Es  wird  also  dem  Branntwein,   um  seinen  Gehall 

venioppeln     ein    gleiches    Quantum   Wasser    hinzugegossen,     und     da    ein    so 

iriger  Schnaps  die  Feinschmecker  nicht  befriedigen  würde,  trachtet  man  durch 

eogtmg  pikanter  Substanzen  das  zu  ersetzen,    was  durch  Mangel  an  Alkohol 

Getränke  fehlt;    da    spielen  die  erste  Rolle  Kupfervitriol  und  Schwefelsaure, 

nd    die    Sanitätspolizei?    Wer    sollte    unter  den  gegebenen  Verhältnissen  wagen, 

|uch  Handhaben  der   sanitätspolizeilichen   Vorschriften    das  Interesse  des  Landes» 

r  Städte  und  der  adeligen  PropinatioTispächter  in  Frage  zu  stellen r  Es  verlautet, 

ein  Bezirkshauptmann  in   Sambori  als  er  das  Gesetz  gegen  Trmiksucht  streng 

llgevrcodet  halte,  in  die  Stalthalterei  nach  Lemberg  gerufen  wurde,  wo  man  ihm 

inen  Eifer  gründlich  austrieb. 

Cm  die  Subpächter  recht  in  der  Hand  zu  haben,  wxrden  sie  nicht  als 
onlractmassige  Pächter  angesteUt,  da  in  diesem  Falle  die  Streitigkeiten  zwischen 
hnen  mid  dem  Überpächter  gerichtlich  ausgetragen  werden  müssten.  Sie  fungireu 
dos  als  Angestellte,  und  als  solche  sind  sie  in  einem  Dienstverhältnisse  zu  dem 
pberpächter  und  können  daher  ohne  Weiteres  aufs  Pflaster  geworfen  werden;  sie 
latcT^teheu  der  PoUzeijurisdiction  der  Bezirkshauptmannschaften  allein.  Das  hat 
itcn  Grimd;  man  macht  sie  vogelfrei,  lässt  sie  alle  sanitäts-  und  sitten- 
ien  Paragraphe  ungestraft  übertreten,  wenn  sie  sich  als  gute  Stützen  der 
Wclu'uden  Ordnung,  d,  h.  als  gute  Wahlhyänen  zeigen,  sonst  sind  sie  für 
Iteier  verloren. 

Efs  bildet    sich  ein  Circukis  vitiosus    heraus,    in    welchem    das  Bestehen  des 

*  'ionsrechtes  in  seiner  jetzigen  Form  eine  wichtige,  der  Volksgesundheit,  der 

heil    und  Volksbildung    gemeingefährliche    Rolle    spielt.     Wenn    ein  Pro- 

ichter    sich    seiner  Stellung    würdig    gezeigt    hat,    wird    er  von  der 

iiannschaft  auf  Schritt  und  Tritt  unterstützt  —   er  wächst  im  Bezirke 

ttucT  machtigen  Persönlichkeit  heran:  es  zittert  vor  ihni  die  Bevölkerung.   Das 

cfihreu  gegen   Propinationsschädiger,    d*  h.    wegen    Propinalionsdelicte,    welche 

ulich  nicht  bezeichnet  sind,    ist  ein  summarisches    und  wird  in  Strafregistern 

'deutet   In  diesen  Strafreg isteni  kommen  sehr  viele  Straf  fälle  wegen  Propinarionsr 

de    vf»f^    allein   e«  dürften    im    ganzen   Laude  nur  sehr  wenige  Strafamtshand- 

n  y^'  s  unreiner,  verfälschter  oder  verdorbener  Getränke,  oder 

P"  : tretungen  der  Schenker  vorkommen. 

Auch  viele  L  ebergriffe  der  Schenker,  selbst  Gewaltacte  gegen  Consumenten 

'hcn  ungestraft  Wenn  aber  ein  Bauer  ein  Fass  Bier  kauft  und  sammt  Freunden 

Kfinen  Arbeiteni  austrinkt,  kann  er  angezeigt  und  bestraft  werden,  als  ob  er 

Qoeaticeiisionirter  Schenker  aufgetreten,  und  dazu  noch  den  Propinationspächter 

die  Propinationsgebülir  beschwindelt  hätte.    Ein  concessiotiirter  Verkäufer  der 

—  besonders  wenn  er  als  politisch  schlecht  angesehen  wnrd  —  wird 

Ptoplnanonspächter  geklagt,  dass  er  Schnäpse  verkauft,  welche  er  nicht  von 

Fatiiik  bezieht;  sondern  selber  erzeugt,  un<i  ^  wird  ihm  der  ganze  Vorrath 

iflcn  ifiögUchen  Getränken  confiscirt;  der  Mann  wird  vollkommen  ruinirt,  und 

noch    l»estraft,  und  zwar  unwiderruflich,    da  das  Unheil  der  ersten  Instanz, 

Beztriurfumptmannschaft,  wenn  es  von  der  Stalthalterei  bestätigt  wird,  endgiltig 

Tftfisg  ist 


Wenn  der  Oberpächter  ein  Brauereibesitzer  ist,    muss  in  seinem  Rji]^ 
'"sein  Bier  getrunketi  wenlen,  da  er  im  Stande  ist,    den  Ausschank  eines 
nicht  zuzulassen.  Die  Schankwirt  he  sind  als  seine  Subpächter  in  seiner  Hand,  \ 
concessionirten  Flaschenbierverkäufer  kann  er   durch  Chikanen  zu  Grunde 
nie  Bevölkerung  wird  also  gezwungen»    schlechte  oder  sogar  schädliche 

gemessen.     Wenn  schon  dies  allein  für  die  Volksgesundheit    schädlich  ist« 
iit  es  noch  in  anderer  Richtung  nachtheilige  Wirkung. 

Gasthäuser   —    es    ist    dies  leider  in  unserer  Zeit  des  verbreiteten  Alio^4* 

genusses  eine  Thatsache    —  haben  ihren  grössten  Profit  nicht  aus  dem  Verknte 

der  Speisen,    sondern  aus  dem    der  Getränke.     W*enn  sie  nun  gezwungen 

rhlechte  Getränke  auszuschenken,  können  sie  auf  keinen  grösseren  Besuch 

Pfolglich  sind  sie  auch  nicht  im  Stande,  für  gute  gesunde  Küche  zu  sorgetu 

E>iejenigen,    die  es  etwa  durch   Flaschenverkauf  von  importirten  Sorten 
Bier    erreichen    wollten,    werden    unter   den  Hieben    des  Propinationspächlen  \ 
sammenkrachen.    Im  Interesse  eines  Propinationspächters  liegt  es,    dass  viele  C4 
I  cessionen  auf   kleine  Sehenken  ertheih  werden,    welche  die  von  ihm  bex'orzti 
iGetränke  aiLsschenken ;    es  geschieht  dies  auch  in  grossem  Masse,    mit  Umgeho 
der  sanitäts-  und  sittenpolixeilichen  Vorschriften. 

Concessionen  auf   anständige  Gastwirthschaften  werden  verweigert   oder 
Führung  derselben  durch  polizeisanitäre  Chikanen  unmöglich  gemacht.    Man 
in  Galirien  schlecht  essen  und  schlecht  trinken  zum  ^Vohle  des  Landcspropinatjo 
foiids. 

Diuch  Mangel  an  Concurrenz,  da  als  Schankwirthe  nur  diejenigeti  geltea, 
entweder    selber   Propinationssubpächter    oder    deren   Verbündete    sind  — 
wenlen  nicht  concessionirt  —  ist  ge wissennassen  eine  Apathie,    absoluter  Man 
an  Initiative    eingetreten;    fiir    gesundes    und    billiges  Essen    und  Trinken    für 
Volk    will    niemand    sorgen.    Im  rein  agrarischen  Lande  finden  die  paar  I> 
Adehgen    und    Intelligenzler    für    sich    in    einem    Club    noth wendige  Kucbf  n^ 
Sciiank;    Bauemgasthäuser.    Bauernbier    und    Bauemschnaps    stehen    unter  kr.- : 
Controle  —  sie  sind   den   Propinationsinteressenten   preisgegeben. 

Nun    sind    schon  Stimmen    laut    geworden,    dass    das    Pri\-ilegiuin  verll!^ 
werde.  Ich  möchte  um  die  Zustimmung  des  Congresscs  bitten,  dass  diese  Seh 
.«Ddüch  mit  dem  Jahre  UHO  aufhöre.  (Lebhafter  Beifall) 


Dr.  Frank  ^^Münsterlingcn): 

Verehrte  Versammlung  I  Ich  möchte  mir  nur  wenige  \Vorte  zu 
projecte  der  Frau  I>r  Daszy^ska  erlauben,  welches  sie  für  die  g 
hältnisse    voi^eschlagen    hat;    nämlich    den  Schnaps    durch  Most    tu  vfr»ir 
Eine  Bcrechtigting    dazu    habe    ich,    weÜ  ich  aus  der  Schweijc  konmie^  und 
aus  einem  Canton^   den    man  wegen  seines  allgemein  verbreiteten  Mo»tgfbri\^ 
> Mostindien«    nennt     Ich    bin  dort  Director    der  camonalen  trrefiattsLi' 
gibt  kaum  einen  Beruf,  der  so  atisserord entlich  Einblick  in  die  Trinksilte- 
wie  gerade  der  Beruf  eines  Irrenarztes. 

Ich  hatte  gestern  schon  Gelegenheit,    darauf  hinzuweiseii,    dasi  ht.  . 
Alkoholübel  entschieden  nicht  ärger  ist  als  irgend«^  aiHlers.  toid  dass  der  < 
Thurgau    in    Bezug    auf  Trunksucht    bei    weitem    nicJit  eiiier  der 
Ein  Drittel  der  in  die  Irrenanstalten  aufgenommenem  Millli»  leidet  an 
Psychosen.  Trotz  des  Mostes  hat  eine  Zahlung  der  TmAaütLl^m,  die  wii  i 
mit  Hilfe  der  Aerrte,  sondern  der  Geistlichen  durdl^eMvf  Ubcfi,    cifdte«.  ( 
z,  B*    in    einem  Dorf  von    5400  Einwohnern    ein  Perrait  drr  T 
Jeder  zwanzigste  Mann,  ein  notorischer  Trinker  ist  Wam  k^  -  ^  ^^^"rtoler  | 
hitle»  hätte  ich  ein  \^el  ungünstigeres  Resultat  bekomnm.  ine  ich^ 

I  Dr  DaszyAska  veranlasst,  da^  der  TeioM  aud  rvecucr^b 

L) 


tonne  (Klein-Flottbeck) : 

jnr^ige    des  Herrn  Professor  Reiuitzer,    der    an    sehr    drastischen 
len  gezeigt  hat,  wie  verhäiiguissvoH  der  Trinbiwaiig  beim  Broterwerb  wirkt, 

ich  Einiges  hinzufügen. 

In  neutschlantl    gehen    15  Millionen   Männer,    wie   Brauereidiener,    Brauer, 

Weinagenlen,  Wirthe,  Kellner,  einem  schnellen  Tode  entgegen.     Manche 

dieser  Leute    haben    eine    schlechtere  Sterbestadstik  als  die  Arbeiter  in 

ilenhauerfabriken    und    in    den   Schwefelbergwerken.     Wirthe   und  Kellner 

Folge  des  Trinkens  viermal  so  schnell    als  Land  wirthe  und  Geistliche, 

schnell  als  der  Durchschnitt 

^ir  Enthaltsamen  sagen,  diesem  Elend  ist  einfach  dadurch  zu  steuern,  dass 

|chts  mehr  trinkt.  Wir  können  nach  unserem  Gewissen  um  eines  scheinbaren 

witlen  eine  so  männermordende  Industrie  nicht  unterstützen. 
)tc  Massigen  sagen,  wir  würden  diese  Industrie  ruiniren,  diese  1*5  Millionen 

machen, 
)ieser  Einwand  entfällt,  bedenkt  man  den  grossen  Bedarf  an  Arbeitskräften 
Gebiete  des  Unterrichts wesens,  der  Landescultivirung  ujid  der  öffentlichen 
irtsinstitute. 

Dr.  Blichmüller  (Leoben): 

üh  möchte  mir  einige  Bemerkungen  erlauben  über  die  Alkoholfrage  in  der 
Urbevölkerung. 

eit  mehr  als  einem  Vierteljahrhnndert  wirke  ich  als  Arzt  in  der  grössten 
i^em^inde  Sleiermarks;  über  4LNJJ  Eisenarbeiter  und  2(KX)  Kohlenarbeiter 
*t\  sich  in  der  Gemeinde,  in  der  ich  auch  seit  14  Jahren  als  Gemeinde- 
er  wirke. 

Vor  drei  Jahren  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen,  als  Erster  in  Steier- 
ID  einem  öffentlichen  Vortrage  über  das  'I'hema    »Der  Alkohol  als  Volks- 
lic  Alkoholfrage  in  unserem  Lande  aufzuwerfen. 

ch  möchte  mir  nunmehr  erlauben  einige  kurze  Bemerkungen  zn  machen 
"die  HckÄmpfung  iles  Alkoholismus  in  der  Arbeiterbevölkerung.  Dabei  möchte 
auf  «wei  Wege  aufmerksam  machen,  welche  beide  betreten  werden  müssen, 
lo  einem  gedeihlichen  Erfolge  zu  gelangen.  Erstens  der  Weg  der  Propaganda 
Wort  und  Schrift  und  durch  persönliche  Einrtussiiahme  auf  die  Arbeiter- 
ing  selbst,  und  zweitens  der  Weg  der  Einllussnahme  auf  die  Arbeit- 
Dicsc  letzteren  müs.sen  zur  Ueberzeugung  gebracht  werden,  dass  eine 
ac  Arbeiterschaft  Widerstands-  und  leistungsfähiger  ist  und  lileiben  wird, 
lismus  ergebene  Arbeiterschaft,  dass  sie  weniger  Unfällen 
setzt  ist 

^Dcnixcmass    mugen    die  Arbeitgeber   in  den  Arbeitsstätten  anstatt  der  Bier- 
chiuijjscantinen  —  Thee-   und  KaflTeeküchen  aufstellen    sowie    für  gutes  und 
ticndes  Trinkwasser    in    den  Arbeitsräumen    entsprechend  Vorsorge  treffen. 
rbeitcni    wunie    im    vorigen  Sommer    bei  stärkster  Hitze  Citronade  in 
rngea  g^cbcn.  Die  Leute  haben  sie  mit  Vergnügen  genonmicn.    Wenn 
dass  der  alkoholfreie  Arbeiter  leistungsfähiger  ist,  werflen  weitere  Schritte 
Wege  nicht  ausbleiben  und  tler  Erfolg  wird  nicht   fehlen. 

Muchitsch  (Graz): 

habe  mir  erlaubt,  in  dieser  Versammlung  als  Vertreter  der  Arbeiter  das 
ergreifen,  weil  Herr  Professor  Reinitzer  in  seinem  Vortrage  die  Freund* 
hüttc,    an    die  Vertreter  der  Arbeiterschaft  das  Ersuchen  zu  richten,    sie 

auf    die  Brauereiarbeiter  Einfluss    nehmen,    dass   sie  dem  Alkoholgenuss 


mts 


iogar 


scboo  tu  <iicsefii 


Herr  Professor  Reioitzer  hat  seinen  Vortrag  unter  deni  Titel  »Social? 
ThAlsacheo  des  AlkohoUsimss«  gehalten.  Die  Beieichniiiig  dafür  aber,  als  was  die 
theOwcÄ  Entkxbnjmg  der  Brauereiarbeiter  durch  Bier  aufsufassen  ist,  hat  iu  dem 
Vortrage  gefehlt 

Die  Braoereicn  sind   —  um  mich  gelinde  auszudrücken  —  als  AnsUlien  j 
beaceichneii,  in  welchen  der  Alkoholgenuss  zwangsweise  eingeführt  ist.    Die  seh 
ticfaen  Wirlcungen  dieser  Einrichtung  sind  meiner  Ueberteugung  nach  in  dem 
trage  viel  za  wenig  grell  zum  Ausdruck  gekommen,  nachdem  Tansende  und 
Tausende  von  Menschen  durch  sie  benachthciligt  werden. 

Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  dem  steirischen  LandeÄcomiid  zur  Forderung 
Cöngresses  als  Vertreter  der  Arbeiter  anzugehören    und    auch  jener  Sitzung  aq 
woimeii»  in  welcher  Herr  Professor  Reinitzer  für  die  in  Rede  stehende  Angelege 
plaidirt  hat  Diesem  Comit^  hat  —  das  ist  drastisch  —     auch  ein  Präsident  eil 
Acticnbrauerei  angehört  und  dieser  hat  sich  zu  dieser  in  Rede  stehenden  Refo! 
zustimmend    geäussert     Die   Brauereiarbeiter,    deren    Vertrauensmann    ich  gle 
zeitig   bin,    haben    an  die  Unternehmer  die  Forderung  gerichtet,  das  Dqiu 
abzuschaffen  und  an  dessen  Stelle  den  entsprechenden  Geldwerth  zu  verabfo 
Die    Herren  Brauereibesitzer    haben    als    Antwort    auf    diese  Forderung    die 
itefaenden   Bestimmungen  in    Bezug  auf  den    zwangsweisen    Alkoholgenuss    lu 
Brauereien  noch  dadurch  verschärft,  dass  in  die  Arbeitsordnung  die  Bestimmü 
aufgenommen  wurde,    dass  von  nun  an  kein  Brauereiarbeiter  das  Bier  au 
der    Brauerei    verwenden    dürfe.     Bisher  hat    der     Usus     bestanden,     dass 
Arbeiter    das    Bier   nach    Hause    tragen  und  dasselbe  für  ihre  Familie  ^erweod 
konnten     ^    insofeme    war    das    nicht    von    günstigem    Einfluss    —     iheilwc 
wurde    CS   verkauft    und    an    erwachsene    Pereonen    weiter    gegeben,    was 
war,  weil  die  Arbeiter  nicht  gezwungen  waren,  sage  (5  Liter  Bier  täglich  : 
consumiren. 

Ich    stehe    auf    dem  Standpunkte,    dass    die  Alkoholfrage    ihatsächlich 
neutrale  Frage  ist,  bei  welcher  sich  alle  Berufsschichten   und   Menschen  jedwe 
Am>chauung  treffen  können.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  auch  als  Socialdcn 
und   Vertreter  der  Arbeiter  auf  diesem  Congrcsse  anwesend.  Nachdem  aber 
Professor  Reinitzer    an  uns  die  freundliche  Einladung  hat  ergehen  lassen, 
Brauereiarbeiter  aufzuklären,    damit  sie  dem  Alkoholgenuss  entsagen,    möchte  1 
an  Sie,    die    in    den  meisten  Fällen   Classengenossen  der  Brauereibesitzer  siml 
und  wir  haben  gehört,  dass  auch  ein  gewesener  Ministerpräsident  Brauereibe 
bti  —  das  Ersuchen  richten,  dass  Sie  die  Brauerei besitzer  aufklären,  damit  die 
Uebelstand    beseitigt  werde,     i  Heiterkeit  und  Beifall.)     Das    wird  Ihnen    sehn 
gclitigeti    als    uns    unsere  Aufklärungsarbeit,    schwerer  deshalb,    weil   die  Brai 
besitzer  ein  materielles  Interesse  daran  haben,  ihren  Arbeitern  Bier  statt  GdÄ 
verabfolgen.  Aber  thon  Sie  dasselbe  wie  wir,  klären  Sie  die  Brauerei besittcr 
wir    morden    unsere  Pflicht    thun    und    die  Arbeiter  aufklären ;    vielleicht  wird « 
•    "  1,    durch    die    heute    gemachte  Anregung  diesen  kolossalen  Uel' 

I  Liu   (Lebhafter  anhakender  Beifall.) 


Kulhanek  (Wien): 

iicrr     Professor     Reinitzer     hat     in      trefflichen     Worten     erläutert, 
»chädlich     es     ist,     dass    in     den     Brauereien    noch    das     Naturalsystem    cvx 
führt  tJfL 

Dietes  System  ist  nicht  nur  gesetzlich  unzulässig,    sondern  e*  mt- 
die  Arbeiter    zu    Säufern   und  schädigt  dadurch  die  Rraiikenca!$§cti 
cnomicr  Wciüc,  Dass  dem  wirklich  so  ist,  will  ich  an  der  Hand  einiger  \<» 
pPMnimdtcr  statistischer  Daten  beweisen. 


In  liern  ersten  Fall  handelt  es  sich  um  einen  Bierabtrager;  derselbe 
rzeit  42  Jahre  alt  und  trinkt  nach  eigener  Angabe  tlgUch  10 — 15  Liter 
(Hört!    Hört!)    Während    der    letzten   12  Jahre  litt  er  an  folgenden  Krank- 

IH^S  an  Herzleiden, 


im  » 

Lcberleiden, 

890   . 

Herzschwellung, 

891   > 

Herzleiden, 

892   > 

Verletzung  itn    Rausch, 

893   » 

Herzfehler, 

894    . 

Rippenbruch  im  Rausch, 

«9ö   . 

Alkohol  ismus, 

896   > 

Leberleiden, 

897   . 

AlkohoHsmus, 

896   > 

Herimuskelentartung, 

899   . 

Leberleiden, 

9<J0   . 

Delirium  tremens. 

fom  Jahre  18K8— IJHMI  war  dieser  Bierabtrager  779  Tage  krank, 

hat  er 

an  die  Krankencasse  tjel eistet: 

459  Kronen  6H  Heller 

K 

Krankengeld  erhielt  er  135H         *        —       ■ 

w 

Er  hat  also     898  Kronen  32  Heller 

an  Bei- 


Feihatten  als  er  der  Krankencasse  zugeführt  hat. 
si  dem  zweiten  Fall   handelt  es  sich  um  einen  Bierbrauer,  welcher  48  Jahre 

Derselbe  erkrankte  im  Jahre: 
1885  an   Herzkrampf, 


1886 

lim 

I8S8 
1889 

lisoi 

[1892 

U8va 

1894 
M895 

1887 
1898 

mm 

[Im  Jah 
I  ftngelati 


Magenkatarrh, 
Lungenkatarrh, 
Herzkrampf, 
Leberleiden, 
Magenkatarrh, 
Herzleiden, 
Sauferwahnsinn, 

Alkoholismus  chron.  (T.pilepsie), 
Nierenleiden, 
Leberentartung, 
Säuferwahnsinn, 
Alkoholepilepsie, 
Herzleiden, 
Delirium   tremens. 
'.   lyCK)    ist    er  in    der  Endstation  des  Alkoholismus,    in  dem  Irren- 


gt. 


an   Bei- 


\Xom  Jahre  1885 — 190(1    war    dieser  Bierbrauer    356  Tage  krank, 
Hai  er  aji  die  Krankencasse  geleistet: 

395  Kronen  44  Heller 
an  Krankengeld  hat  er  erhalten  742        »        72       > 

mehr  erhalten  347  Kronen  28  Heller. 
Daicn    habe    ich  dem  Kraukenbuch  entnommen.     Solche  Fälle 
nicht   vereinzelt  da,  sondern  zahlen   nach  Hunderten» 
lieh  glaube,  dass  die  Fresse  ihr  Möglichstes  thun  wird,  damit  *lie  Brauherren 
unerhörten  Trinkzwang  und   seinen   Folgen   erfahren. 
erhoffe    aber    davon    nichts;    denn   der  Vater  der  Millionen  der  Brau* 
i«t    D^moti    Alkohol     Und    wenn     die    Brauherren    das  Saufen    ihrer 
er  virrtLunmen,  müssten  sie  dasselbe  auch  bei  ihren  Consumenten  thun. 


tchen 


_.....-    „i-:*c-  urr  i  Twi^   -;r:    -^'»koiikMaitijrnnmg  der  Branereiarbeiter 

_-   ;    ^-r^'^.tZU'.  >lit>sLJinn»^    i^irri-air  ggsrhaffen  werden.    (Lebhafter 

^-r  -:.-..•  •    r--.    :•:.•      -LS?   jcr    i-^r  s=:*U=ni-r  Ariieher   von  den  Trinksitten  im 

V.      ' '.  .1.  .-■.•r-     -.::..     .»tr.     it^  --^:»e:it;n.    räigebnrgert  schon  seit  altersher, 

•■  -r-    v.^:--.Li:^:    .::^  L-u:  '-:»tr7r:-r::!;£r«-   Sit  haben  gehört,  welch  traurige 

•  ,t.      .  -i.-.u.'.'.r-     --T  ^-.  Tz^r    resjrit=t  h£:»eL.    Nun    haben  wir  uns  die  Aui^ 

.X        ,•->_•.      --r-    .-.II'.  :.'-'.-*.- ui«    ='^  KfiiniTiiei*.    die  Vomrtheüe  der  Arbeiter  zu 

'■■.■,;■:•.    'jcj:   v.r:  ^.r-  i^r-t  .T^iieh  strii..    Dem.  der  grösste  Theil  der  Arbeiter 

.-/.'.  -•    W.K-    \rrJL\j:-    Iffti^:^-  in.  dit:  ^Wissenschaft  selbst  erst  seit  Kuizeo 

*.  //'^.T-    r.i.'     •;l>-    ler  A"r.o::.l  resiiTii  n:acfafc,  dass  er  nntalich,  ja  nothwend^ 

/  i- ^r-    ';i,^  T.c.st*:--.    Oiii-t:  .\lkohol  keine  Cnhnr.  kein  Fortschritt  und  keine 

/.  ':.-.'  \r.  -y.-z  *:*:=•  MineL  dieses  Voninheü  su  besagen,     möchte  ich  zu 
'-.'.'.    x"."-.:--    .  of;r*rv.hlage:ier..  noch  zweierlei  empfehlen:    1.  öffentliche  Belehrung, 

'i  i.-   c.»:  offfMÜche  Belehrung  anbelanrt,   soihe  man  glauben,     daran  werde 

' .'  r.»   f '..'..«:!..  'ia  wcröeii  Alle  mithelfen.  Allein  es  schwirrt  das  Gerücht  hemm 

./..'.    fiji'.r.    «.-^  iiifjht  bestimmt  behaupten  —  dass  die  leitenden    Factoren    der 

,',....•  f.'fi  i/Uti'rr    sich    besprochen    haben,    die  Reden  und    Verhandlungen   des 

* .*i',.*/j*y^-yi  lo'ltzuv.hwcigen.    'Hört.*)  Wenn  sich  das  bewahrheiten  sollte,    so  wiie 

''..*-.»",  'i''/r;(<:h4:ii  woU  sehr  zu  bedauern,  aber  wir  dürfen  nichtsdestoweniger  hoffia, 

»...-.'.    'ii'-v:  Hrwt:p[uuf^    bei  der  Arbeiterschaft  und  bei  den  anderen  Personen  auf 

tf*fh^',:trrii  HotU'u  fallen  wird. 

VV;is    *\n:  Jk'lchruiig    durch  öffentliche  Beispiele  anbelangt,    so  kann  die  & 
/.j'  fi'jnpr  /irs  Volk«.'}»  nicht  der  Einzelne  in  die  Hand  nehmen.  Man  kann  allerdii^ 
/'/fi   fii'jjvjdiiiiifi  /u  Individuum  wirken,  aber  nach  meinem  bescheidenen  Arbeiter-    i 
,<f.r.iiidi'     '/\:iii\n'  ich,    hat  die  Regierung,   haben  die  Landesregierungen  und  die    ; 
<  '/fi.riiiifi.ilrn  ViTwidtun^cn  und  ähnliche  Körperschaften  in  erster  Linie  die  Pffidi^    ^ 
<I<im)i  olfifitlirhr  Mrispielc  einzuwirken. 

VVii  fjndrti  jibcr,  da.ss  auch  die  Herren,  welche  sich  jederzeit  über  die  j 
i^'illvllr,  iibrr  das  Saufen  der  Arbeiterschaft  beklagen,  immer  Banquette  mit  ^^ 
AI^oll.fl   iiiihiilli-n.  (Heiterkeit  und  Beifall.)  "3 

|)ifii'  Alknholmasscn  werden  sogar  einer  öffentlichen  RechnungsleguBg  j 
iiiiti  I  woilrii  und  da  kommen  ganz  respectable  Summen  heraus.  Reine  Grundstein- 
I. //iMi;.:  ifliiir  Alkohol.  Kiiie  (;rundsteinlegung  zu  einer  Wasserleitung  mit  Alkohol 
l.,,,i  iVli  iiiii  noch  gefallen  —  da  haben  wir  ja  noch  kein  Wasser  (Heiterkeit) -> 
.il.ri  lii-i  di'i  ScIilusstiMnlcgung  wird  er  hoffentlich  nicht  mehr  nothwendig  9i' 
'.iililii-  l'allr,  wo  das  ötTtMitliche  Beispiel  auf  die  Massen  wirkt,  könnte  ich  viete 
,i,,i(il,,,.|i,  ich    spreche    da    nicht    von    der    orgamsirten,     sondern    von  der 

i-lri«  li".iliiKrii  Aibeitersrhafi;  diese  Leute  blicken  immer  nach  oben,  nach  jener 
iii-MÜM  li.ili.  ilu-  tloi'h  berufen  ist,  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen  (Zustimmiiiig)i 
uimI  iL»  -.ind  alle  Menuihunijen  der  Wissenschaft  ohne  Erfolg.  Auf  welche  Art  nöd 
WiiM-  M.lK-ii  wir  an  iliese  Leute  herankommen?  Ich  könnte  mich  allerdings  0 
,lii-  v.'iMlmdenen  l'raeiimien  im  Abgeordnetenhause  wenden,  aber  es  dürfte  anck' 
iiulii  \ou  besoiideivm  Nutzen  sein;  nur  die  Arbeit  der  gesanunten  besitienda 
V  LiNN.'ii  kvMinte  einen  Krfolij  erzielen,  wir  hätten  dabei  eine  so  schwere  AAe* 
wie  nu'in  L:e-ieh.it/tei  \orredner  erklart  hat,  wie  Sic  sie  bei  den  Brauereibesitierr 

h.ii.i.'Ti   w.Lri.ien. 

Ks  ha:  ii'.ich  bei  iler  feierlichen  Eröffnung  sehr  gefreut,    dass  von  den  ver 
^nttorn  ver-irr.i-'icrier  Korporationen  ausgesprochen  wurde^  dass  sie  de^Absdne«^• 
"•w.-c^ung,  .icr  BckaTr.piun^'  de^  Alkohols  die  grössten  Sympathien  entgegenbring»  I 
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Damit  süleiii  ist  aber  nichts  gethan,  es  muss  auch  eine  That  folgen*  VV'enn  man 
auf  der  einen  Seite  dem  Dämon  Alkohol  Tempel  ausschmückt,  siehe  den  Wiener 
Kaihhauskeller,  und  auf  der  anderen  Seite  versichert,  dass  man  der  Bewegung 
sympathisch  gegenübe rstehti  wird  der  Sache  nicht  geholfen. 

Nur  durch  eine  energische  Aufklärungsarbeit,  verbunden  mit  dem  eigenen 
Bci^iclt  können  wir  einem  nüchternen  Zeitalter  entgegeiischreiten.  (Lebhafter 
BeUJOl.) 

Dr.  Stummer  (Tittmoning): 

Als  ehemaliger  Schiffsarzt  des  Norddeutschen  Lloyd  muss  ich  die  Bemerkimgen 
lies  Herrn  Smith  cinigermassen  corrigiren.  Den  Arbeitnehmern,  vom  Capitän 
bis  zum  Steward,  wird  eine  gewisse  Menge  Alkohol  zur  Verfügung  gestellt  und 
CS  besteht  <he  Bestimmung  —  was  bei  anderen  Gesellschaften  nicht  der  P^all  sein 
l  —  dass  der  Zahlmeister  den  Angestellten  für  die  alkoholischen  Getränke,  die 
nicht  gemessen,  alkoholfreie  zur  Verfügung  stellt,  wenn  er  Abnehmer  für  die 
^en  Getränke  findet,  was  stets  der  Fall  ist.  Allerdings  ist  die  Sorge  für  die 
dholficien  Getränke  nicht  sehr  gross;  das  Apollinariswasser  und  der  Kaiser- 
rbniniiciii  den  wir  auf  der  Reise  nach  Brasilien  hatten,  ging  schon  in  Santos  aus; 
I  man  konnte  sich  allerdings  mit  Trinkwasser  und  Limonade  helfen.  Die  Gesell- 
Schäften  wissen  nicht,  wie  viele  lieber  Geld  nehmen  würden  als  Getränke,  Uebrigens 
haben  das  Recht,  die  fjetränke  einzutauschen,  nur  tlie  Angestellten  vom  Capitän 
Uis  xum  Arzt  und  zum  ersten  Steuermann. 

Ich    habe  von  einem  österreichischen   Braumeister,  der  mit  mir  nach  Nord- 
fuhr, gehört,  dass  in  Russland,    wo  er  längere  Zeit  beschäftigt   war,    die 
iiburschcn    weder    Bier    noch    Biermarken    bekommen    wie  bei  uns  in  Bayern^ 
wiem  nur  Thce,  und  er  sagte,  er  habe  mit  den  Leuten  bedeutend  besser  arbeiten 
ftnen  als  in   VVien^    wo    die  Arbeiter  Bier  trinken  müssen.    Ich  möchte  das  den 
roendcn  Arbeitern  zu  agitatorischen  Zwecken  mittheilen. 

Reichsrathsabgeordneter  Dr.  Schöpfer  (Wien): 

Die  Alpenländer  haben  dem  Alkohol  Ismus  ziemlich  lange  Widerstand  geleistet, 

immer  mehr  und  mehr  dringt  dieser  Feind  auch  in  die  Thaler  ein.  So  kommt  es, 

1.  B.    in    meinem  Vaterlande   Tirol    die   Bauern    keine  Knechte   bekommen, 

nn  sie  ihnen  nicht  zum  Frühstück  Schnaps  geben,  obwohl  sie  Milch  in  grosser 

ti?c  xur  Verfügung  hätten.     Es    \^tirden    mir  die  Daten  zur  Verfligmig  gestellt 

einem  Orte,  wo  von  einer  Bevölkerung  von    l  KM}  Einwohnern  im  Jahre  nach- 

aliar  für  läOlXJ  fl.   Branntwein  getrunken  wird  (Hört!  Hörtl);  was  nicht  nach- 

l>ar  ist,  dürfte  auch  etwas  aasmachen. 

Sehr    signifirant    ist    folgender  Brauch  oder  Missbrauch  von  einem  anderen 

enlande.    Gaeriss  nicht  im  ganzen  Lande,  aber  in  einzelnen  Thälem  bekommt 

bäuerliche  Dienstbote    am    Samstag    als  Theil    seines  Lohnes    ein  Pittra,    ein 

-^  Liter  fassendes  Fässchen,  in  welchem  gewöhnlich  das  Wasser  auf  das  Feld 

cn  mrd,  gefüllt  —  nicht  mit  Most  oder  Wein,  auch  nicht  mit  Branntwein, 

mit  Spiritus  I  Anfangs  trinkt  er  den  Spiritus  wie  er  ist,  dann  ftillt  er  all- 

mit  Wasser  auf   und  am  Ende  der  Woche  wird  er  ziemlich  verdünnt  sein. 

kaim    aus    einer  Bevölkemng  werden,    in   welcher  sich  derartige  Trinksitten 

haben:  Wenn  man  die  sociaieo  Verhältnisse  der  betreffenden  Gegend 

r!i*  1   nimmt,  was  heute  über  den  Einrtuss  des  Alkohols  auf  die  infec* 

i  gesagt  wurde,    hat  man  ein  drastisches   Beispiel  dafür,  wie  unser 

disreli  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  degenerirt.  (Beifall.» 

Miethke  (Berlin): 

Geüatten  Sie,    dass    ich   als  Vertreter  der  Arbeiter,  und  zwar  als  Vertreter 
abcttnetiten  Arbeitervereines  Berlins  hier  das  Wort  ergreife. 


Et  in  Rede  stehende  Thema  ist  füt  üfiS  AfDeiter  gceig 
unsere  Stellung  kund  zu  thun.  In  Ueutschand  sind  die  Verhältnisse  genau  so  w 
in  allen  anderen  Ländern,  und  hauptsachlich  sind  es  die  gewerkschaftlich  tui 
politisch  organisirten,  von  unserem  Standpunkte  aus  reifen  Arbeiter»  welche  d 
Antialküholbewegung  verschiedene  Steine  in  den  Weg  legen  oder  wenigstens  nicb 
mit  ihr  zu  thun  haben  wollen.  Allerdings  haben  wir  bis  jetzt  in  Deutschlam 
eine  Antialkoholbewegiing,  die  von  Religion  und  Politik  frei  wäre,  nicht  gehabt; 
in  Folge  dessen  tritt  bei  jedesmaliger  Erörterung  dieses  Gegenstandes  an  den  ei; 
zclnen  Arbeiter  die  Frage  heran:  Wie  steht  es  mit  der  Religion?  Dies  bewir 
dass  er  der  Sache  sehr  misstrauisch  gegenübersteht. 

In  der  letzten  Zeit  haben  sich  um  die  Bewegung  sehr  verdient  gemacht 
die  Genossen  Adler  in  Kiel,  Ullrich  in  Stuttgart  und  Kat^enstein  in 
Mannheim,  Sie  haben  auf  dem  letzten  Parteitag  gezeigt,  dass  sie  die  Wichtigkeit 
der  Alkoholfrage  erkennen  imd  wir  hoffen,  dass  es  in  der  nächsten  Zeil  besser 
vorwärts  gehen  wird  als  bis  dato. 

Ein  Redner    hat  erwähnt,    dass  Arbeiter  behaupten,    in  ihrem  Fache  m 
man  trinken;  auch  wir  erhalten  solche  Antworten.     Es  ist  nun  von  hoher  Wi 
tigkeit,    dass  die  Vertreter  der  Wissenschaft  sich  hier  mit  dem  Material  bekaii 
machen,  das  die  abstinenten  Arbeiter  hier  liefern  können.  Ich  habe  diesbezüglich 
eine  gute  Erfahrung  hinter  mir.  Ich  habe  vor  ungefähr  drei  Jahren  eine  sehr  schwe; 
Arbeit    verrichtet.     Das    Stein L-tragen    auf    dem  Bau  ist  eine  Arbeit^    bei  welch 
man    den    ganzen  Tag    mit  ungefähr  anderthalb  Centnern  die  Etagen  hinauflä^ 
für  meinen  Köq>erbau  eine  ziemlich  starke  Leistung.    Die  Gelegenheit,  bei  di 
Arbeit  den  Durst  zu  stillen,  war  eine  sehr  ungünstige.    Der  Restaurateur,  welc! 
noch  hätte  Seherswasser  liefern  können,  wohnte  20 — 25  Minuten  von  der  Arbei 
Stätte  entfernt,   und  da  er  bemerkte,    dass    ich  Bier    oder  überhaupt  alkoholiscl 
Getränke    gar    nicht    trinke,    hatte    er    jetlesmal    das    Selterswasser    vergessen, 
dass    ich    vollständig    ohne    Getränk  bei  dieser  Hitze  aushalten  musste.      Um  d 
wenigstens  theihvei.se  zu  entgehen,  kaufte  ich  mir  morgens  ein  paar  Pfund  Aepf< 
und  diese  genügten  mir  zur  Stillung  meines  Durstgefühles.  (BeifalL) 

Es  lässt  sich  nachweisen,    dass  selbst  diejenigen,    die  schwere  Arbeiten  n 
richten,  respectivc  bei  grosser  Hitze  arbeiten,    auch  ohne  derartige  Gelränke 
gut  auskommen  unti   instinctiv  nach  natürlichen  Getränken  greifen. 

Ich  bin  gelernter  Glasarbeiter  und  habe,  als  im  Jahre  1885  in  Dresden  d« 
Glasarbeite rstrike  stattfand,  gesehen,  dass  diejenigen  Arbeiter,  welche  aus  Höhtneiifj 
Galizien  u*  s,  w.  nach  Deutschland  wahrend  des  Strikes  herübergekommen  sind, 
einen  Biergenuss  während  der  Arbeit  fast  gar  nicht  kannten.  Es  war  in  Wirfc' 
lichkeit  ein  Festtag  für  sie,  wenn  sie  sich  Sonntags  einen  halben  Liter  oder  eioöi 
Liter  Bier  kauften.  Trotzdem  konnte  ich  constatiren,  da.ss  die  Leute  bedeutend 
anhaltender  arbeiteten  als  die  deutschen  Glasarl)citer,  welche  sich  bei  Bier  uiid 
Wein  Stärkung  holten.  Man  findet  übrigens  auch  unter  den  Glasarbeitern  Leute,  <ü<s 
im  Sommer  bei  grosser  Hitze^  TU  — 75  Grad,  arbeiten,  und  nicht  nach  dem  Bierglal 
greifen,  sondern  instinctiv  eine  Limonade  vorziehen.  Es  zeigt  sich  also,  dass  dci 
Arbeiter  in  Wirklichkeit  bei  grosser  Hitze  und  schwerer  Arbeit  die  alkoholischen] 
Getränke  entbehren  kann.  Freilich  hört  man  sehr  oft  von  diesen  Arbeiteni,  claSS' 
sie  Alkohol  bei  .solcher  Hitze  unbedingt  brauchen,  sie  können  es  sonst  nicht 
atishalten. 

Bei  solchen  Ausreden  fällt  es  natüriich  den  Vertretern  der  Wissenschal 
schwer,  Eingang  in  tue  Arbeiterkreise  zu  finden.  Ich  habe  das  in  letzter  Zeil  i 
Berlin  erleben  können. 

Es    hielt    im  Herbste  ein  tüchtiger  Parteigenosse  von  uns,  Dr.  Weil,   eiu< 
Vortrag  über  ilen  Alkohol ismus  und  die  moderne  Arbeiterbewegung.     Er  erkl. 
den  Arbeitern,  dass  der  Alkohol  ein  Gift  ist,  aber  in  demselben  Athemzuge  sag' 
er,  dass  die  Arbeiter  unbedingt  bei  tler  schweren  Arbeit  tlieses  Gift  brauchen,  m 
sich  zu  stärken,    anzuregen  u.  s.  w.     Er    hatte    natürlich   von    dem  Bestände  di 


inenten  Arbeitervereines  keine  Ahnung.  In  der  Discussion  haben  wir  Gelegen» 
it  genommen,  Dr.  Weil  darauf  hinzuweisen^  wie  sehr  er  sich  mdersprochen 
hat.  Er  anerkannte  «las  und  sagte  mir  privatim,  dass  wir  ihn  in  jedem  derartigen 
Vortrage  unterstützen  mögen»  Denn  wenn  er  zu  den  Arbeitern  als  Arzt  kommt 
und  ihnen  sagt,  sie  brauchen  keinen  Alkohol,  so  erwidert  man  ihm,  er  als  Ar^t 
brauche^  wenn  er  seine  Patienten  besuche,  wohl  keinen  Alkohol»  aber  der  Arbeiter, 
iler  am  Schraubstock  sitzt,  könne  es  nicht  aushalten.  Er  ist  natürlich  nicht  im 
Stande,  den  Arbeiteni  richtig  zu  erwidern,  das  kann  nur  ein  Arbeiter  selbst,  und 
diesem  Grunde  bat  er  uns,  ihn  bei  jedem  derartigen  Vortrage  m  unterstützen, 
^^_  wir  auch  bereitwilligst  thun.  Und  ich  kann  sagen,  dass  das  bereits  schöne 
Früchte  gezeitigt  hat. 

Des  Weiteren  aber  ist  die  Ausbreitung  der  Abstinenz  unter  clen  organisirten 
Arbeitern  recht  schwer,  indem  sich  die  Arbeiterführer  zum  grössicn  Theil  auf 
den  Standpunkt  des  Reichstagsabgeordneten  W  u  r  m  stellen,  welcher  bei  Berathung 
des  Trunksuchtsgesetzes  erklärte:  »Gebt  dem  Arbeiter  ein  besseres  Bier,  dann 
irtfikt  er  keinen  Schnaps.«  Dazu  kommt  auch  der  Ausspruch  BebeTs,  die  Alkohol- 
frage sei  Kleinkram,  mit  dem   wir  uns  nicht  zu  beschäftigen  haben. 

Daraus  geht  auch  die  jetzige  Stellung  der  Gewerkschaft  her\'or.  Trotzdem 
ist  CS,  ich  möchte  sagen,  durch  einen  Zufall  gelungen,  bei  der  Berliner  Gewerk- 
schaft williges  Gehör  für  die  Alkoholfrage  zu  finden.  Das  spielte  sich  ungefähr 
(otgendennassen  ab. 

Als  der  abstinente  Arbeiterverein  gegründet  wurde,  musste  er  danach 
trachten,  dass  er  auch  ein  Local  zur  Verfügung  habe,  das  den  Arbeitern  lieb 
«nii  werth  ist.  Er  wählte  daher  das  Berliner  Gewerkschaflshaus,  ein  Haus  der 
Arbeiter,  Als  wir  beim  Oekonom  vorstellig  wurden,  um  die  Räume  zur  Abhaltung 
unserer  V'crsammlungen  zu  erhalten,  erklärte  er,  dass  wir  als  abstinenter  Verein  sie 
«uht  liekammen  könnten,  da  die  Räume  von  der  Schultheiss-Brauerei  gepachtet 
»aren  und  wir  als  abstinente  Arbeiter  ja  gegen  diese  Brauerei  arbeiteten.  Würde 
er  uns  das  Local  zur  Verfügung  stellen,  würde  er  gegen  die  Interessen  der 
Brauerei  arbeilen  und  in  kurzer  Zeit  aus  seiner  Stellung  herausfliegen.  Er  müsse 
un«  d&her  die  Räume  verweigern* 

Wir  wandten  uns  nun  an  die  Direction  ties  Gewerkschaftshauses  und  erhielten 
*lie  Antwort,  dass  es  gut  wäre  für  uns,  nach  Dörtlein  ins  vegetarische  Speisehaus 
«1  gehen.  Ich  hatte  nun  in  einer  der  darauf  folgenden  Volksversammlungen 
^idcgniheit,  dies  kurz  zu  streifen,  und  es  entspann  sich  zwischen  deti  gesamten 
tiqpRiichen  Blattern  Berlins  unil  dem  'Vorwärts«  eine  l'olemik,  welche  dazu 
t^te,  (Iflss,  man  uns  in  aller  Eile  das  Gewerkschaftshaus  zur  Verfügung  stellte. 
BfifalL)  Es  hatte  aber  noch  einen  weiteren  Vortheil  für  uns,  indem  die  gesammte 
NrWiicrschafl  Berlins  s|)ecieU  auf  den  abstinenten  Arbeiter\'erein  aufmerksam 
gonacht  wuTde,  Die  Folge  war,  dass  wir  einen  reichlichen  Mitgliedcrzu wachs 
humi,  dass  mU  ktm  nach  diesem  Streit  mit  dem  Gewerkschaftshause  unser  erstes 
Ru^blt  efschien,  dasselbe  vom  > Vorwärts«  in  wohlwollender  Weise  besprochen 
nrde. 

Das  wäre  in  Kürze  das,  was  ich  als  Vertreter  des  abstinenten  Arbeiter\xreines 
teüia  zu  sagen  hätte. 

Zis  den  Atiftführungen  des  Herrn  Professor  R  e  i  n  i  t  z  e  r  hätte  ich  noch  kurz 
h^tades  zu  sagen :  Es  ist  nicht  nur  in  Oesterreich  der  Fall,  dass  die  Arbeiter 
■it  KcT  entlohnt  werden,  sondern  auch  in  Berlin,  wo  eine  so  kräftige  Organisation 
kiMitL  F-s  wurde  beim  letzten  Strike  der  Brauerciarbeiter  speciell  ausgemacht 
"■  Gewerbcgenchte,  wo  der  Strike  erledigt  wurde,  dass  die  Arbeiter  ihre 
twtfnumtrti  Ldhne  je  nach  der  Kategorie  und  pro  Tag  2—4  Liter  Bier  erhalten» 
Dtt  Ü^treben  der  Arbeiter,  dieses  Bier  ganz  in  Geld  umzuwandeln»  war  vergeh* 
*»dj;  «eibtt  das  Gewerbegericht,  welches  auf  vollständig  unparteiischem  Standpunkte 
"Wit,  luMnite  CS  nicht  crmögHchen,  so  erpicht  waren  die  Brauereibesitzer  darauf, 
<fcMi  itie  Arbeiter    zum  Theil  mit  Bier  entlohnt  vver<len    uml  man  kann  es  ihnen 


nicht    verdenken.     In    dem  Augenblicke^    wo   der  Arbeiter   seiii  Glas  Bier 
schenkt  er  dem  BrauereibesiUer  etwas  und  züchtet  so  seine  Unterdrücker* 

Es  wäre  wünschenswerth,  dass  die  Anregung,  die  in  dem  Referate  gegeben  i 
recht  weite  Verbreitung  finde,  damit  wir  andere,  bessere  Zustände  erreichen.  \^BeifA 


Magister  M,  Helenius  (Helsingfors): 

Wenn    man    die   durchschnittliche  Sterblichkeit  in  der  SchottLsthen  Lei 
versiehe  nmgsges  eil  Schaft    mit    1()Ü    Percent    annimmt,    war    die    Sterblichkeil 
Bierbrauern    231   Percent,    die  der  Schankwirthe    183  Percent    Diese  Zahlen 
ziehen  sich  auf  ein  halbes  Jahrhundert.    Die  officielle  Statistik  constatirl  da 
Factum,    in   Folge  dessen    wird    in    keiner  englischen  Lebensversicherung  Jcmi 
der    mit  der  Fabrication  oder  dem  Verkauf  von  Alkohol  zu  ihun  hat,    unter 
gewöhnlichen    Bedingungen    versichert.    Es    ist    also    noth wendig,    dass    man    die 
Arbeiter  der  Alkoholfabrication  schützt  und  sie  vor  Vergiftung  bewahrt. 

In  England  hat  man  schon  in  den  Fünfzigerjahren  durch  genaue  experitneii* 
teile  Untersuchungen  in  Fabriken  und  auf  dem  Lande  in  grossem  ^^fasstabe  er 
wiesen,   dass  körperliche  Arbeit  ohne  Alkohol  besser  von  statten  geht 

In    der  amerikanischen  Marine  ist  jeder  Tropfen  Alkohol  verboten.    Sol^ 
Exempel  sollen  erwähnt  werden.   Alle  diese  Thatsachen  beweisen  die  schädÜc 
Wirkungen    des  Alkohols    auf    die  Arbeiter,    und    es    ist    ein  Unrecht,    dass 
Arbeitgeber    seine  eigenen  Arbeiter  damit  vergifte, 

Frau  Dr.  Daszynska-Golinska  (Krakau): 

Ich  bin  mit  Herrn  Director  Kiaer  einverstanden,  dass  Enqueten  in  der 
Frage  des  Alkohol isnius  Nutzen  bringen;  ich  habe  aus  meiner  Enquete  nicht  nur 
viel  tiber  den  Aikoholconsum  gelernt,  sondern  ich  bin  auch  in  manche  ökononiische 
und  sociale  Verhältnisse  näher  eingedrungen,  als  ich  es  auf  anderem  Wege  harre 
thun  können. 

Herr  Dr.  Frank  bat  auch  ihre  praktische  Bedeutung  anerkannt  und 
gemeint,  man  dürfe  nur  auf  dem  Standpunkte  der  vollständigen  Abstinenz  stehen 
Ich  bin  auch  der  Ansicht,  dass  die  Temperenz  gut,  die  Abstineuz  besser  ist,  rain 
muss  aber  das  weniger  Schlechte  dem  Schlechteren  vorziehen. 

Das  Leben  lehrt  uns  oft  zwischen  zwei  Dingen,  von  welchen  keines  gut  ist» 
das  weniger  Schlechte  wählen.  So  war  es  auch  mit  dem  Obstwein  gemeint  Die» 
Frage  liegt  mir  besonders  deswegen  nahe,  weil  sie  mit  einer  ProductioQ  sxt^ 
bunden  ist,  mit  der  Einführung  der  Übstcultur,  welche  nach  meinen  Erfahrungen* 
im  Bezirke  Krakau  eine  Verbesserung  der  socialen  Verhältnisse  der  kkinco 
Grundbesitzer  zur  Folge  hat  Grund  und  Boden  ist  bei  uns  so  zersplittert,  di» 
von  einer  eigentlichen  landwirthschaftlicben  Cultur  fast  keine  Rede  ist 
Durchschnittsgrössc  eines  Bauernbesitzes  ist  ungefähr  47»  österreichische  M(jrg< 
Jetzt  wurden  von  unserem  Landesausschusse,  der  nicht  zu  den  fortschriltii< 
gehört,  Versuche  gemacht,  um  den  Gartenbau  und  die  Obstcultur  einzalühi 
Das  Obst  würde  bei  der  Fabrication  von  Obstwein,  der  blos  2 — 3  Per« 
Alkohol  enthält,  Verwendung  hnden,  und  der  immerhin  dem  Branntwein 
ckfB  Bier  vorzuziehen  ist  Wenn  der  geehrte  Herr  Opponent  Dr.  Frank 
adllcl  hat,  dass  ein  Drittel  seiner  Kranken  durch  Alkohol  in  die  Irrcnanst 
km«  iagt  mir  das  gar  nichts,  weil  ich  die  Zahl  der  Kranken  nicht  kenne 
«idü  wmmf  ob  nicht  in  diesem  Canton,  wo  Obstwein  getnuiken  wird,  überha« 
mmi^  Iiniiiitigc  sind,  und  vielleicht  die  allgemeine  Prädisposition  auch  ci 
fftwimm  Bedeutung  besitzt. 

[Jic  SttK,  den  Arbeitern  Bier  zu  geben,  besteht  auch  bei  uns.    In  Okc 
i^  ^iw  groMCft  Brauerei  Galiziens,    bekommen  die  Arbeiter  zwei  Liter  Bier 
K»  Imi   tich   flchliesfilich    die  Sitte  verbreitet«   dass  die  Arbeiter  Bier 


E^uletit    möchte    ich    die    Behauptung    richtig    stellen,    dass    die    polnischen 
er    keine  Mittheihingen    über  den  Congress  bringen  werden.     So  schlecht  ist 
nicht  besteiit;    wir  haben   Blätter  verschiedener  Parteien   und   Richtungen,     Ich 
in  einem  Tagblatte    und  zwei  wissenschaftlichen  Zeitungen    ersucht  worden, 
pbsi  t;rnaue  Berichte  über  den  Congress  z\x  geben,  ( Beifall) 

Director  Kiaer  (Christiania): 

e  betont,    dass  die  ökonomische  Seite    des  Alkohol verbr<Tuches  sehr 
ist;    ich    möchte    noch,   um   Missverständiiissen    vorzubeugen,    hinzufügen, 
nach,  meiner  Meinung    auch    die    ethische    und    noch    mehr  die  moralische 
Icr  Fraiie  sehr  in   Betracht  komme. 


r 


Director  Dn  Frank  (Münsterlingen) : 


Ich  vermag  nicht  einzusehen,  warum  man  Übst  zu  Most  machen  soll  und 
du  das  Obst  selbst  gemessen  kann.  Die  gerini^^e  Menge  Alkohols,  die  in  der 
itiot»  Most  enthahen  ist,  wird  ausgeglichen  dadurch,  dass  die  Leute  mehr  Most 
liakoi  ah  sie  brauchen,  um  den  Durst  zu  löschen.  Das  unbehagliche  Gefühl, 
tu  durch  diese  erklecklichen  Mengen  Most  erzeugt  wird,  sucht  der  Trinker  da- 
t  betäuben,  dass  er  Schnaps  trinkt,  um  den  Most  zu   »verriese*. 

Fpräsident  I*rofessor  Gruber:    Das  Wort  hat  Herr  Dr.  Hirschfeld  ^Char- 
burg)  zu  dem  Referate: 

tDie  historische  Entwicklung  des  Alkoholmtssbrauches.« 

Dr.  Hif Sehfeld  (Charlottenburg): 

iTon  den  Anhängern  alkoholischer  Getränke  wird  den  Gegnern  derselben 
entgegengehalten,  dass  der  Alkoholgen uss,  wie  der  Gebrauch  berauschcn- 
llF  Stoffe  überhaupt,  einem  dem  Menschen  tief  innewohnenden  Bedürfnisse 
■toche, 

HfEtn  neuer  Autor,  Alfred  Grotjahn,  stellt  in  dem  Xlli  Bande  der  Bibliothek 
FSocimI Wissenschaften,  der  im  Jahre  189H  erschienen  ist  und  eine  gewisse  Be- 
erlangt  hat,  den  Satz  auf: 
^»Das  Bcflürfniss  nach  alkoholischen  Getränken  ist  unter  deii  Völkern  aller 
und  aller  Länder  so  sehr  verbreitet,  dass  wir  es  als  ein  allgemein  mensch- 
^  ansprerhen  dürfen«. ►  Aeltere  Autoren  sprechen  in  gleichem  Sinne  geradezu 
stinct,  der  den  Menschen,  wie  auf  die  Nahrungsmitteb  so  auch  auf 
^l  inden    Stoffe,    wie    den    Alkohol,    hinweise.     Selbst    ein    Autor    wie 

Icnheim  erklärt  in  seinem  Werke  »Sanitätspolizei* :  »Wir  können  nur 
•der  Beseitigung  der  Tnmksucht,  nach  der  Beschränkung  des  massigen,  aber 
Mfen  Genusses,  nach  der  Beseitigung  der  alkobolreichslcn  Mischungen  streben, 
ktn  ^c  alkoholischen  Getränke  sind  zum  Bedürfnisse  des  Menschengeschlechtes 
biMUdeii,  Wo  sie  erfunden  sind,  scheinen  sie  für  die  Dauer  des  Menschengeschlechtes 
Ihuleci  m  isein«, 

r  Drm  gegenüber  sagt  schon  Baer  in  seinem  grundlegenden  Buche:  »LHe 
Itilieblieif  bat  sicher  unzählige  Jahre  existirt,  ohne  dass  sie  von  diesen  künst- 
A«  Mittein  Gebrauch  gemacht  hat  Viele  Völker  existiren  auch  heule  noch 
icr  IkilieQ  bis  %or  Kurzem  existirt,  die  derartige  Mittel  nicht  kannten,  bei  denen 
lap  tniiiiictive  Noth wendigkeit  sich  erst  einstellte,  als  sie  mit  diesen  Mitteln 
Dt  wurden  4 

habe  «  mir,  gegenüber  den   vorhin  genannten  Argumenten,  zur  Aufgabe 
ht     nn^    di'f  Geschichte    des  Alkoholgenusses    den   Gegenbeweis    zu    führen 


—  .:r  — 


s..  ^  .  ._  .  ._-•,_ 


Alkoliolfra;":   'Ja-   ?:>.-. :    •:.■■::    /im   i..--.L.:j,-t 
('$r\iriin*\i  ''..'■   •••:._■.*:'     :.t    jt^  .:.'.  .t.^:     :.t  *." 
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liiT  Tr^t".  Vor^orrinr*-:.  i-.t  aü'.-r'ÜT'.i's  in  Dunkel  j*htZ.-  .Vj?  T:.i^  ris:?: 
j-.."fi  '»V"ir.  -.r,':  a:.':':.*''-'  ;(':!' or.n.TiC  Gttrarike  in  suricer  Ver"—'- -.-"^  ivir»ri:l:i. 
■.  i  r '.:  ♦  V  r  I  z  a  «r  i  f  t  ]  i  o  -.  f'.',  *:\»i  St  off':  a  l  ;( cti  eh  m  auf  die  Ge^  hmic  ts:  rrm^  r::-  i  i^:  i:  iu 
i' h  ^al'i  t'.\v.'.**:.\*:i .*':*:  rjJiin'r^A':  Wirkun::,  die  sich  als  Wim-errziiiroi.::!;  3'i 
\' o r  Ii «- r r  ■ '  fj 'TT.  ^* ': s  <' > *; f -.j  h i  •» i "beri  s  a -i-».- rt t ,  wi rk le  wohl ihuend.  Toi*:  :  i  "u.:  :^  ieafr 
.'-.rhr^ft  'VVarirri  sirn  '!i':  M^Tisr.htu  betäuben <  die  Lähmung'  .ie<  GeT-JsÄi*  ai*  J 
\Ui\\\tX'*r\'d.f\i*:  'i'.-s  Aikoriolia-nusscs  betrachtet.  Hätten  die  Nininilker  anäafc* 
i']'i'  }j  i;-'.'W':^-,t,  da.-»-»  diev;  LahmunL'ser.v.heinungen  Vergifiungserscc-einuiüien  aai 
'ii}'l  d ;«•.-.  iTj.t  j'rd'.T  Wirkufi'/  Ncbenwirkuni'eri  und  Nachwirkur^ez.  verlundw 
s'i'-fi,  t\\i:  u\*\\i  nur  voriibcr;fthende,  sondern  auch  dauernde  S:ön:zi^ec  für  dfli 
ICorj.rr  /.^\T  V(t\'j*:  haben,  sie  waren  mit  dieser  Entdeckung  gewiss  n«xh  vor-  | 
•\t\,\\'j*-T    i"v.'- .'-r..  ;'•    '-s    ohnehin  anfan^rs  waren.    Denn  Jaiirta.-»2»ei:de  udi      | 

.«•JT.'-r     ''T~.*"i.    IJ' •  •'..  -».  ;rde    der    Wein    nur   zusammen  mit   Speisen  in  sehr      1 

Vir; '  '    '.'••'  ■  '  .-.    rn.'issii'cn    Menijcn    genossen,     und   bei  dem   Volke, 

'•.:'.      :..'  ■  ■     /   '     •   .1  ..  d»r  Weinrebe  den  Wein  bereitete^  dem  jüdischen,     j 

I"     ..     'f.'    ..    ■' r.f.' I.  ..•.••rt[ir;r  Weise  kaum  je  die  Rede  gewesen. 
I/.     ;■..*':.     /..."f.    •  .,    #li<-  aus  dem  Saft  der  Trauben,    welcher  in  allen 
f    '■..■:•'..    .'"'ii'ij,     «in    Misses    wohlschmeckendes    Getränk    bereiteten, 
•  '  ;.■  '  J...1  ;' i,' h   :;i,/i   H  rii;M-ri  aufliewahrten.  Das  deutsche  Wort  »Wein» 

'.  •/ ri.'  ..'  'J;; .  fi.  i./.'y  j .' Ii«-  vif,.  »l;is  i'nf^lische  vine,  das  italienische  vino,  daf 
.■»'.'..■''«'  .niiih,  'I;.  "n'/lii.Mi«-  OVyo;  vom  hebräischen  Worte  jyain«.  Wir 
.  ....  I,.  «1...  •!•  j  W'in  Lm  «liri  I  ■.i.ii-litcn  nur  in  Verbindung  mit  den  MahUeiten 
'■'.'.  •  ri  A«!!'!',  ;.iir  I,  -.^.ii-iu-  i-r  brjm  (iottcsdicnste  unter  den  Dankopfem  eine 
r-»..'-  \'n\\f  \''.in  I". .  .•n  ;.'rf  r.ijiji'-  /n  ht/cla/^c  warcu  völlig  imbekannt  Dass  es  n 
j.  I,.  I  /'if  kni.'i,  Ml.'iliMliiii  ..|,r;ii|i  1,  ^n\,^  frt-ht  am  sichersten  daraus  her\-or,  d«» 
\|. ,.<-.,  d«i  -.o  /.il.lpj*  lir  ',oM;illiy?.'.i<Miis(lic  Vorschriften  gab  —  ich  erinnere  nur 
.111  dir  Sj;rr.i;'i-.ft/.-,  ;»n  d.is  i',r\,i,i  i\rr  Sonntagsruhe  u.  s.  w.  —  keine  Veian* 
l.issuii'j.   f.iiid,  iib«-i   di-i»   U  riiiir<.,,ijv,s;  irm-Fid   wt-lchc  Regeln  aufzustellen. 

Dir  s<-ifiiii,.  heu  \'olk.-i,  vor  .illcii  «lic  Schiffahrt  und  Handel  treibende« 
rhoni/.i<T,  br.M  liicii  dm  W.in  in  die  ulnii^^cn  Länder  des  Mittelmeeres,  vor  allem 
narli   Ac.ii)|'tc-ii  und  (;ric(  lu-iil.ihd.  Allcrdini^s  bereiteten  die  Aegypter  schon  früh» 


B  Geiste  und  bitteren  Kräutern  einen  alkoholhaltigen  schleimigen  Trank,  ^^^ahrend 
kriechen  ein  niethartiges  Getränk  durch  Gährung  aus  Datteln,  Feigen,  Aepfcln 
lontg  gewannen.  Aber  diese  Getränke  wurden  rasch  vom  Wein  verdrängt, 
id  statt  ihrer  einen  Bestandtheil  jeder  Mahlzeit  l>ildet 
Es  ist  nolhwendig,  hervorzuheben,  dass  vom  Trinken  ausserhalb  der  Mahl- 
jron  Wirthsbäusem  u.  s.  w.  da  durchaiLS  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nur  die 
llen  verwendeten  zuerst  den  Wein  auch  ausserhalb  der  Mahlzeit  bei  Gelagen, 
Iche  dem  Sinnesgenuss  geweiht  waren.  Sie  genossen  reichlich  mit  Wasser 
mis<'hten  Wein,  während  bei  Musik  von  Flöte  und  Saitenspiel  nackte  Sclavinnen 
Uten  und  Wohlgerüche  den  Raum  durchstroniten.  Rohes  gewaltthätiges  Benehmeu 
\m  l'rinken  galt  als  höchst  unwürdig,  als  barbarisch  und  war  streng  verpönt, 
luser  gab  es  nicht.  Trinken  bei  politischen  Zusammenkünllen,  in  den 
sien,  Bädeni  oder  gar  im  Freien  kam  nirgends  vor* 
^Griechische  Auswanderer  brachten  die  Weincultur  nach  Sicilien  und  Italien; 
tiier  wurden  die  gegohrenen  (leträoke,  welche  die  Römer  aus  (jetreide  und 
brauteUi  rasch  verdrängt.  Der  Wein  gedieh  auf  der  ganzeti  Halliinsel  utul 
sehr  verdünnt,  meist  mit  saJzigem  Meerwasser  gemischt,  bei  den 
lU^eiten    genossen.     Jedoch    war    es   verpönt,    dass    Frauen    und  junge  Männer 

P^.     Erst    ganz     allmälig,     ziemlich     spät     in     der     Kaiserzeit,     kam     das 
pn  auch  bei  römischen    Frauen  auf.     Es    ist    ungefähr  dasselbe    Vcrhältniss, 
jeui    mit    dem    Rauchen,    wovon    wir    auch    glaubcoi    dass    es    den    Frauen 
enigcr  ziemt 

Erst  im  späteren  Rom  finden  wir,  dass  mit  zunehmender  Völlerei  und 
Mpnmerei  auch  das  Zechen  bis  zur  Trunkenheit  grosse  Verbreitung  findet, 
^nnir  in  den  wohlhabenden  Classen.  Es  ging  das  soweit^  dass  das  erste  Wein- 
Hor  aus  dieser  Zeit  stammt.  Kaiser  Domitian,  87 — W  n,  Chr.,  verbot  die  Neu- 
üvien  von  Weinbergen  und  befahl  die  Hälfte  der  vorhandenen  Weinberge  zu 
ein  Gebot,  das  sich  2(_Ki  Jahre  hielt;  es  wurde  erst  von  Kaiser  Probus 
J  n    Chr.  aufgehoben. 

IvVort  einem  AlkohoHsmus  der  breiteren  und  niederen  Volksschichten  berichten 
b  ausführlichen  Sittensehilderer  Roms  nichts. 
IWir  sehen  also.    Alles  in  Allem,    dass   es  bei    den   Völkern    des  Alterthums 
l  Alkohülfrage  gab, 
f  Diese  entstand  erst»  als  die  Römer  mit  tleii   Barbaren  in   Berührung  kamen, 
teigtc  sich  dasselbe,  was  wir  heute  sehen,   wenn  einem  Nalur\olke  von  einem 
^eneu  Cuhurkolke    ein    starkes  Geimssmittel    geboten  wird.     Mit  roher  Gier 
sich  die  fremden  Völker,  Scythen,  Thracier,  Macedonier,  Gallier  vuid  leider 
iie  germanischen  Stämme,  auf  den  ihnen  von  den  Römern  überbrachten  AN  ein, 
lic  ungemischt  tranken, 

I  Noch  jetzt  lassen  sich  fast  alle  Ausdrücke  bei  der  Weinbereitung  als  römische 
Iwoftc  erkennen: 

~  ist  vas, 

amphora, 
rupa, 
cclla, 
calcatorium 


Attem 


Fass 

Eimer 
Kübel 

Keller 
Kelter 
Wein  selbst  vinum» 


ftticb  die  Gennanen    ebenso    wie  die  Aegypter,  Griechen  und   Römer 
ftlUlfttfig    des  Weines   ein    leicht    berauschendes  (»etränk  besassen,    den  aus 
ipewonnefien    Melh,    so   ist   es    doch    höchst    unwahrscheinlich    und    völlig 
CD,  d«as  «c  bei  ihrem  nur  sehr  gering  entwickelten  Ackerbau  in  grösserem 
«ge  allcobolische  Getränke  hets teilten. 

lM>rntics  berichtet  Tacitus  an  einer  oft  citirten  Stelle  de  more  Germanorum 
St^  dam  germanische  Heere  in  Folge  allgemeiner  Berauschung  von  den  Römern 
rrliltcn,    aber    diese  Tmnksucht  ist  nicht,    wie  viettach  angenommen 


: 


wiTO,  eme  vererDie  KasscfieigemnumuciiRcii,  sonaem  entspncfit  voiitg  tler 

des  Branntweines  auf  amerikanische  and  afrikanische  Eingeborene. 

Dass  einige  germanische  Volksstämme  die  grosse  Gefahr  des  ncueu  Geuus^- 
mittels  nicht  verkannten,  geht  aus  einer  Rede  hen-or,  welche  wir  in  Cäsars  de 
bello  gttllico  com.  4,  cap.  2  finden,  wo  wir  erfahren,  dass  die  Sueven  die  Einfuhr 
{\cs  Weines  bei  strenger  Strafe  verboten. 

Als  aber  die  germanischen  Söldnerschaaren  das  ganze  römische  Reich  durch- 
zogen, verbreitete  sich  mit  ihnen  die  barbarische  Sitte,  ungemischten  Wein  bis 
zur  Berauschung  zu  trinken,  durch  alle  Länder  Europas. 

So  lagen  die  Verhältnisse  zur  Zeit  der  Völkerwanderung.  Eine  Macht  wirc 
im  Stande  gewesen,  der  weiteren  Entwicklung  des  AlkohoUsmus  einen  wirksame« 
Damm  entgegenzusetzen :  das  Christenthum.  Leider  aber  waren  damals  schou 
einige  Jahrhunderte  vergangen,  seit  Christus  seine  Lehre  verkündete. 

Zu  seiner  Zeit  war  tue  Trunksucht  noch  so  gut  wie  unbekannt,  so  dass 
so  wenig  wie  Moses  Gnind  fand,  dagegen  zu  eifern.  Anders  lag  es  bei  de 
dritten  grossen  Reiigionsstifter  Mohammed.  Zu  seiner  Zeit  war  bei  den  Römer 
Barbaren  und  Christen  das  Trinken  im  Ueberroass  schon  so  weit  verbreitet, 
er  nicht  versäumte»  in  seinem  Sittengesetze  diese  Lücke  auszufüllen.  Im  Isla 
entstand  eine  Antialkoholbewegung  wie  sie  bisher  in  der  Geschichte  nicht  ih 
gleichen  hat.  Mohammed  führte  die  Ausrottung  der  Rebe  in  allen  eroberten  Landen 
strenge  durch,  so  da.ss  der  Weinbau  in  den  Gegenden,  aus  denen  er  stammte,  bah 
völlig  vernichtet  war. 

Ein  eigeuthümlicher  Zufall  wollte  es,  dass  aber  gerade  von  den  Mohammedane 
eine  Entdeckung  ausging,    die  für  die  Weiterverbreitung  des  AlkoholmissbrauchcJ 
äusserst  verhängniss\'oll  geworden   ist.      Arabische    Acrzte    gewannen    im    K  JahM 
hundert    zu  Heilzwecken    durch  Destillation    aas  ilem  Wein  den  Branntwein,  (icO| 
sie  al  kohol,  feiner  Extract,  nannten. 

Von  arabischen  Aerzten  übeniahmen  die  abetuUandischen  Alchimisten  tlaf| 
Geheimniss,  die  sehr  geschätzte  Arznei  herzustellen. 

Der  erste  Spiritus  war  sehr  wässerig,  viel  später  lernte  man  durch  Wieder-, 
holung  der  Destillation,  Reclification,  den  Spiritus  concentrirter  machen  und  iorj 
Jahre  14(K),  also  jetzt  vor  5(X)  Jahren,  stellte  zueret  der  Benedictinennöncli  ] 
Basilius  V  a  1  e  n  t  i  n  u  s  den  Alkohol  fast  wasserfrei   her. 

Es  verbreitete  sich  tlie  Ansicht,  dass  der  wuncierbare  Stoff  > Spiritus  vmi<i  ] 
der  durch  Brennen  gewonnen  war  und  selbst  brannte,  ein  UniversaJheilmittci  sd» 
dass  es  nicht  nur  Kranke  gesund  mache,  sondern  auch  vor  den  grossen  SeuchcR» 
die  damals  herrschten,  wie  Pest,  Schutzkrait  brächte.  In  Jahre  14H2  erschiö»  iß 
Ulm  ein  Buch  von  dem  sehr  angesehenen  Michael  Schrick  iDie  ausgeprant«o  j 
Wassert,  das  den  Satz  enthielt: 

»Wer  alle  Mori^en  trinkt  gepranten  win  ein  halben  Löfel  vol,  der  ^ird] 
nimmer  krank. <l 

Ueberdies  war  der  Preis  des  Branntweines  damals  so  hoch»  dass  mit  tüej 
begüterten  Stände  diesen  Ralh  befolgen  konnten. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Weinbau  bis  an  die  Grenzen  verbreitet,  wclchtl 
ihm  das  Klima  setzte,  also  bis  MitteJdeutsrhlan«!.  In  Norddeutschland  hatte  maö.1 
als  die  Germanen  Ackerbau  zu  treiben  anfingen,  versucht,  ein  alkoholisches  Getraokl 
aus  der  Gerste,  die  angelsächsisch  ^^bere*  heisst,  he rztus teilen,  dasselbe  gcschaHJ 
im  nörfllichen  Gallien. 

Besondere  Verdienste  erwarb  sich  um  die  Braukunst  am  Ende  des   12.  Jab**! 
hunderts  in  Brügge  Johann  L,  Herr  in  Flandern  und  Brabant,  der  später 
dem  Namen  Jan    primus,    (iambrinus,    zum    sagenhaften  Schutzpatron    der  Br 
avancirte.   Aber  erst  im    lö.  Jahrhundert  gelang  es,  ilurch  Verbesserung  der  Br 
kunst,    vor  Allem    ilurch    die  Einführim»^r  der  Hopfung,    ein  schmackhafteres  undl 
haltbareres  Bier  herzustellen,    besonders    in   Einsbeck,    Naumburts    Hambar.?   mi\ 
raunschweig. 


Vm  liiere  Zeit  wunle  mit  tlcm  wachsenden  Reichthuni  und  dem  prunk- 
iwrtKJeti  Luxus  auch  die  Völlerei  und  Trunksucht  immer  grösser,  so  ilass  Kaiser 
|L]LmiH:in    I*  bei  den   Reichstagsabsehieden 

zu  Worms       1495 
zu  Freiburg    14MH 
zu  Augsburg  1500  und 
2U  Cöln  1512 

ief|:bch  gegen  das  Saufen  der  wohlhabenden  Stände  loszog.  Um  1600  wurde 
tr  erste  Tcmperenzorden  gestiftet,  «lessen  Mitglieder  sich  verpflichten  mussten, 
j^  mehr  ^-ie  14  Ordensbecher  täglich  zu  trinken,  (Heiterkeit.) 
I^Blnxwischen  war  ein  neuer  technischer  Fortschritt  gemacht,  der  es  ermöglif  htc, 
PHuch  die  unteren  Bevölkerungsschirhtcn  die  Spirituosen  in  grösserem  Um  lange 
jeaiesacn  konnten,  die  Herstellung  des  Branntweines  direct  aus  dem  Korn,  welche 
B  tier  Mitte  des  10,  Jahrhunderts  entdeckt  war  und  deren  Kenntuiss  von  den 
Soltincrhaufen  des  dreissigjäbrigcn  Krieges  bis  in  die  entlegensten  Dörfer  >'er- 
^chlcppt  wurde, 

I  Kicht  lange  nach  diesem  so  unsagbar  traurigen  Kriege  erliess  Herzog 
Etüsl  August  UilU  ein  Edict,  welches  recht  bezeichnend  ist  für  die  Ver- 
Wlöiisse  «lamaliger  Zeit.  Es  heisst  darin :  Die  böse  Gewohnheit  sei  eingerissen, 
dus  der  Branntwein  von  dem  gemeinen  Mann  schier  nicht  mehr  zur  Arznei  und 
Beförderung  der  Concoction,  wozu  er  doch  eigentlich  erfunden  sei,  getrunken 
JTOic»  Jiondcrn  als  ein  Instrument  und  Mittel  zur  Völlerei  gebraucht  werde,  so 
|^$ogar  in  den  Häusern,  wo  Branntwein  feil  ist,  Trinkstuben  und  Branntwein- 
^Br  gehalten  werden. 

^VDie  falsche  Voraussetzung,  tier  Branntwein  gebe  Kraft  und  erhalte  gesund, 
PPmh  meisten  zu  seiner  Verbreitung  bei.  In  Ungarn  erhielten  155<j  Bergleute 
Iq5clmässig  Branntwciurationen,  um  ihre  Arbeitsthätigkeit  anzuspornen. 
j!  Bald  darauf  beobachten  wir  die  ersteri  Anfänge  des  »'rrinkgekles<,  welches 
In  ,ji/»  Stfile  des  BadgeUles  trat  Bis  zum  15.  Jahrhundert  hatte  jetles  Dorf  in 
'  m1  und   wohl  atich  in  Oesterreich  ein   Badhaus,  aus  welchem  .später  die 

j        .    jbe  sich  entwickelte.     Die  Gesellen    und  Dienstboten  bekamen  an  Sams* 
und    den  Tagen    vor  Feiertagen    das    »Badgeld«*     Später   verbreitete    sich 
nng,  dass  Krankheilen,    wie  die  Fest    und    tue  aus  Frankreich  gebrachte 
\  sich  besonders  in  den  Badstuben  iUjertrügen.    Man   halte  daher  grosse 
v*>r  diesen,   Kinen  Ersatz   fand  man   in  Branntwein,   der  als  prophylaktisches 
>ini*esehen   wunic  und  so  wurde  das  Hadgeld  vom  Trinkgeld  venlrän^t  und 
iite  durch  die  Trinksitte.  Es  dürfte  Wenigen  bekannt  sein»  dass  die  hohe 
_^  ...itzung    des    Alkohols    schuld    hat    daran,    dass    das    Baden    so    viel    zu 
len    Übrig    lässt,    dass    z.  B.    in  Preussen   auf  3U.*KMj  Einwohner  eine  Bade- 
cntfalU    unrl    manche  Leute  mit  der  gründlichen   Reinigung  ihres  Körpers 
Anknnft  tier  l^ichenwäscherit»   warten.   (Heiterkeit.'» 
Mit  <ler  immer  grosseren   Billigkeit  des  Branntweines    steigt  der   Verbrauch, 
;cboi|  and    Nachfrage,    und    Hanil    in   Hand    mit  ihm  geht  die  Gefahr.     .Vber 
tletn     14^.    Jahrhundert    war   es    vorbehalten,    durch    den    ausserordentlichen 
der  Technik  und  die  Entwicklung  des  Verkehres  die  Herstellung  der 
Getränke  in  der  wahrhaft  grandiosen   Gestalt  des  Grossbetriebes  zu 

iTirllcirht    musste   es    erst  so  weit  kommen,    damit  es  besser  werden  kann. 

innkf  mJin  viel  weniger  aus  den  ursprünglichen  Gründen,  <les  angenehmen 

nurkr«    wegen,    nicht    mehr    um    sich   zu    betäuben,    auch    nicht    um    sich 

ixi  irrhalten,  sondern  aus  Gewohnheit,  aus  Nachahmimg  oder  aus  ererbter 

Das&    so    %'Jele    Autoren,    namentlich     imter    den     Mäs-sigkeitsfreunden, 

kttanticbe    Gewohnheit,    alkoholische    Getränke    zu    trinken,    als    natürlichen 

beCiuchten,     werden     wir    verstehen,     wenn     wir     Darwin's    Ausspruch 
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vWeiin  wir  annehmen,  dass  eine  durch  Gewohnheit  angenommene  Hand- 
lungsweise auch  auf  die  Nachkommenschaft  vererbt  wird,  so  wird  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  dem,  was  ursprünglich  Gewohnheit  und  was  Instinct  war,  so  gross 
sein,  dass  beide  nicht  mehr  unterscheidbar  werden. c 

Für  den  unbefangenen  Beobachter,  der  sich  nicht  die  Entwicklung  vor 
Augen  führt,  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  ob  die  allmälig  gesteigene 
Gewohnheit  nicht  Instinct  wäre.  Ich  glaube,  dass  trotz  der  eingewurzelten  Trink- 
sitten auch  heute  noch  zutrifft,  was  der  grosse  holländische  Gelehrte  I)onder> 
schon  im  Jahre  IHiu)  in  seinem  Werke  »Die  Nahrungsstoffe c  aussprach:  »Ich 
trage  kein  Bedenken,  zu  behaupten,  dass  wenn  von  heute  an  kein  Tropfen 
geistiger  Getränke  mehr  genossen  würde,  der  Instinct  nach  wenigen  Generationen 
zum  Schweigen  gebracht,  wo  nicht  ganz  gehoben  sein  würde,  c  ^Lebhafter 
Beifall.) 

Pfarrer  Marthaler  (Bern): 

Herr  Dr.  Hirschfeld  hat  uns  über  den  Alkoholismus  im  Alterthum 
Schilderungen  gegeben,  mit  denen  man  vielleicht  im  Grossen  und  Ganzen  «n- 
verstanden  sein  kann.  Allein,  wenn  er  von  den  Israeliten  behauptet  hat,  es  habe 
sich  dort  kein  Alkoholismus  vorgefunden,  so  muss  ich  doch  dem  widersprechen. 
Wir  haben  beim  Propheten  Isaias,  der  um  800,  im  perikleischen  Zeitalter  des 
Volkes  Israel,  gewirkt  hat,  sehr  scharfe,  strenge  Reden  gegen  den  Trunk  jener 
Zeit  und  es  sieht  nicht  danach  aus,  als  ob  sie  nur  gegen  die  Reichen  und  Vor- 
nehmen gerichtet  waren,  sondern  es  war  das  Trinken  offenbar  allgemeine  Volkssittc.  B 
mass  irgendwelche  Localitäten  gegeben  haben,  wo  man  diesem  Laster  firöhnte. 
>Des  Morgens  Früh  sitzen  sie  beim  W^ein  und  trinken  bis  in  die  Nacht  hineia« 
Sie  hatten  alle  Musikinstrumente  bei  sich,  es  war  eine  Art  vom  modernen  Tii^ 
Tangcl.  Es  gibt  eben  nichts  Neues  unter  der  Sonne.  Es  liegt  mir  daran,  das  21 
betonen,  damit  Sie  sehen,  dass  nicht  nur  Branntwein  den  Alkoholismus  gebradÄ 
hat,  .sofuleni,  dass  er  auch  vorhanden  war,  als  es  nur  Naturwein  gab.  Wie  ü 
diesen  Dingen  nachging,  fiel  mir  auf,  dass  vom  Exil  weg  von  Alkoholismus  kene 
Spur  mehr  zu  finden  ist.  Wie  nämlich  das  Volk  zurückkehrte,  war  es  da 
nüchternes  Volk,  und  da  lehrt  uns  die  Geschichte  sehr  gut,  inwiefern  dtf 
irekommen  sein  mag,  nämlich  davon,  dass  die  Leute  damals  kein  Geld  mehr 
hatten,  sie  waren  zu  arm  geworden. 

Was  das  Neue  Testament  anbelangt,  hat  Christus  selbst  darüber  kcia« 
l>esonderen  Vorschriften  gegeben,  aber  wir  haben  in  den  Briefen,  die  culna^ 
geschichtlich  sehr  interessant  sind,  Andeutungen.  Eis  gibt  in  diesen  Briefen  sog^ 
nannte  Lästerkataloge,  wo  sie  von  den  Lastern  ihrer  Zeit  gewarnt  werden  ■» 
überall  da,  wo  die  Briefe  nicht  an  Judenchristen  gerichtet  waren,  sondern  an  &; 
Heidenrhristcn,  überall  kommt  der  Alkoholismus  in  diesen  Lästerkatalogen  vO(  i 
Das  Judcnvolk  hat  das  Eigenthünilirhe,  dass  es  früher  nüchtern  war.  Erinnflii 
Sie  sifh  daran,  dass  die  Vorschriften  über  die  Rüstung  für  den  Auszug  «* 
Aegypten  durchaus  alkoholfrei  waren.  Darin  stimme  ich  mit  dem  Voneduff 
übercin ;  aber  später,  in  seiner  besten  socialen  Zeit  hat  das  jüdische  Volk  doi 
«Iltii  Alkoholismus  gefröhnt.  Als  die  schweren  Erlebnisse  darüber  hinwegginget 
l;lieb  «licscs   l'ebcl   zurück. 

rebrigeiis  haben  Sie  die  interessante  Erscheinung,  dass  es  im  Altt* 
Testamente  einen  abstinenten  Orden  gibt,  die  Rechabiten.  Dieser  wäre  nicM 
entstanden,  weini  nicht  die  Volkssitte  den  Alkoholismus  gepflegt  hätte,  und  !■ 
Simson  sehen  wir  weiter  einen  hübschen  Beleg  dafür,  dass  gerade  ein  alkohol' 
loses  LciK*n  Kraft  gibt.  Der  Herr  aus  dem  Arbeiterstande,  der  hier  v* 
1*2  Ccntner  schweren  Steinen  sprach,  die  er  3 — 4  Treppen  hoch  hinauftrage! 
inusstc,  trotz  seiner  schwächlichen  Körperconstitution,  ist  ein  Beleg  dafür  a* 
unserer  /eil. 


[Sinnson,    tier  Riese,    der    die  Stadtthore    spieleticl    auf   den  Berg    trug,    war 
tiL    Diese  Erscheinungen    haben    nicht    nur    die   Bedeutung  in    Bezug   auf 
Cultus,  die  ihnen  im    Alterthume  beigelegt  wurde^    sondern  es  liegt  in  ihnen 
ein  sociales  und  culturgeschichdiches  Moment. 

Präsident  Professor  Gruber: 

In   Ergänzung  dessen    möchte  ich  bemerken,  dass  der  Psalmist  in  ergreifen- 
^Worten  vor  der  Trunksucht  warnt*     »Wo  sind  Klagen,  Thränen  ohne  Ende? 
1^0  man  Wein  rrinkt« 

»Der  VVeinlrinker    ist    wie    tler  Steuermann    im   Mastkorb    bei  Sturm.«     Zur 
>mi5chen  Hlüthezeit    war  thatsächüch  die  Trunksucht  in  Palästina  verbreitet. 


Dr.  Schöpfer  (Wien"): 

Der  Prophet  Isaias  wendet  sich  gegen  die  Trunksucht.  Im  29.  Capitel  ahmt 
onomatopoetischer  Weise  die  Folgen,  das  Gespeie  nach,  um  sie  verächtlich 
Ächen,  Die  Nasiräer  waren  auf  Grund  des  Gesetzes  abstinent,  ebenso  der 
ktite  Prophet  vor  Christus.  Ferner  weise  ich  darauf  hin,  dass  die  Priester  sich 
io  der  Zeit,  wo  sie  dem  heiligen  Dienst  oblagen^  abstinent  halten  mu&sten. 

Der  Herr  Referent  hat  gesagt,  dass  wir  den  Wein  zuerst  bei  den  Israeliten 
finden.  Das  ist  nicht  richtig.  Das  israelitische  Volk  ist  ein  v erhält nissmässjg  junges 
Volk;  sein  erster  Stammvater,  Abraham^  der  zwei  Generationen  vor  dem  eigent- 
Öchcji  Stammvater  gelebt  hat^  lebte  nach  assyrisch-babylonischer  Chronologie  im 
Jl  Jahrhundert  vor  Christus.  Noe,  der  Stammvater  der  kaukasischen  Rasse, 
to  i»4r  bOilO  Jahre  vor  Christus  datiren  müssen,  hat  bereits  Wein  getrunken* 
rer  und  Babylonier  haben  das  Weintrinken  gewiss  nicht  von  den  Israe- 
cnii.  Im  Gegentheil  finden  wir  in  der  heiligen  Gescliichte,  dass  die 
i^4lnarchen  den  Weinbau  als  landwirthschafdichen  Zweig  der  Kanadier  gekannt 
;  das  ersehen  w^ir  aus  dem  Segen  Jacobs.  Im  Londoner  britischen  Museimi 
im  Louvre  in  Paris  sind  Weinkrüge,  die  aus  dem  Schutte  von  Palästen  her* 
r  Ven  wurden.  Man  hat  den  Satz  in  diesen  Krügen  mit  Wasser  gelöst  und 
igeschniack  herausbekommen.  Diese  Krüge  stammen  von  einer  dem 
tiM:hen  Volke  weit  vorausgehenden  Zeit. 

Töntsson  (Dorpat): 

r  Dt.  Hirsch  fei d    hat  behauptet,    dass  die  alten  Germanen  nach  der 

j>g    von  Tacitus    und  Cäsar    offenbar    das  Trinken    von    den  Römern 

hatten.     Diese  Auslegung    dürfte   nicht    richtig  sein,    denn  wir  haben  die 

Bte  Stelle  in  Tacittis,    wo  es  heisst,    dass  die  Germanen  auf  Fellen  gelegen 

um  XU  trinken  und  immer  zu  trinken,     während    die    arbeitemlen  Frauen 

et  waren.   Wenn  das  Trinken  damals,  wo  die   Berühnmg  mit  den  Römern 

kors    vorher   stattgefunden    hatte,    als    Volkslaster    schon    solche    Forlschritte 

tht  hatte,  musste  es  indigen  sein. 

Der  Annahme  des  Herrn  Vortragenden»    dass    das  Trinken  auch  im  Mittel- 

ctn  Vonrecht  der  Wehrhaften »  der  Begüterten  gewesen  sei,  widerspricht  der 

den   Karl    der  Grosse  an  seine  Heere  aust^egeben  hat^    in   dem    es  heisst» 

jeder  Krieger,    der  sich  unmässig  betrunken   hatte,  das  alkoholische  Getränk 

taflfc  cnibelircn  müsse,  bis  er  sich  daran  gewöhnt  hätte,  nicht  mehr  unmassig 

Trink etL     Eä    war    diese  Heerordnung    nothwendig  geworden,    weil  die  Insub- 

I  und  Fahrlässigkeit  in  der  Ausübung  des  Kriegsdienstes  eingetreten  war, 

^^*^-  Karl  der  Grosse  mit  seinen  Kriegerschaaren  nicht  mehr  gegen  die  Feinde 

zn  können  glaubte. 

Aoch    Jiur  Zeit    der  Gründung  des  ersten   Mässigkeitsordens  war  die  Trunk- 

rbt    itn    Volke    allgemein    und    die    Wiederholung    verschiedener  Rescripte   der 

11* 


[ftiser^    besonilers    der  Hah^burcrer,    g^egeti    dieses   Laster    lassen    keioen  2w«ft 
^daniher,  i\as%  der  übermässige  Aikoholgenuss  sehr  weit,  und  xwar  in  allen  Volks- 
«chichten  verbreitet  war. 

Ich    kann    auch    noch    einen    speciell  baltischen  Beleg  ^ur  Erhärtung  dieser  1 
Meinung  liefern.     Bekanntlich    wurden    die    Völker    der    jetzigen  Ostseepro vinicfl 
Rasslands,    die  Esthen    und  Letten,    im    11.  und    13.  Jahrhundert    von  deutschen  j 
Einwanderern  unterjocht;  als  Söldnertruppen  fantien  sich  hauj»lsachlich  MiniMfriale-j 
aus  Westphalen  ein.     Die  Ministerialen    waren    durchaus    nicht  zu  den  ^ 
Kreist-n  zu  ^^ählen,  sondern  gehörten  Gesellschaftsschichten  an,  die  zu  dei^ 
Volksschichten  in  näherer  Beziehung  standen    und  von  diesen  später  zu  Vji53Üai| 
emporstiegen.     Von  diesen  Ministerialen  heisst  es,   dass  sie  im  Trinken  laslerhaftj 
waren;  das  Trinken  hatten  sie  schon  aus  Westphalen  mitgebracht.    Es  kaim  als 
kein    Zweifel    bestehen»    dass    im    Mittelalter    das    Trinken    als    Volkslaster  scho^ 
existirt  hat 

Der  Herr  Vortragende  hat  nachweisen  wollen,  dass  es  nicht  ein  allgcmc 
menschliches  ßedürfniss  ist,  Alkohol  zu  genicssen,  und  er  führte  weiter  aus,  iL 
eine  Widerlegung  dieser  falschen  Ansicht  besonders  heute  noch  sehr  ^dchtig  wi 
Ich  stimme  dem  vollkommen  bei;  es  gibt  aber  in  dieser  Frage  noch  eine  Ntund 
Unter  den  Gebildeten  aus  aller  Herren  Ländern  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dinj 
der  Alkoholgen uss  nicht  nur  ein  Bedürfniss  sei,  sondern  dass  er  auch  cultu« 
fördernd  gewirkt  hätte.  Sofcrne  die  Cuitur  als  ein  regelrechter  Ausfluss  «l 
Revolution  der  menschlichen  Kräfte  anzusehen  sei,  wäre  der  Alkohol  auch 
sehr  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Erlangung  der  Höhe  der  jetzigen  Cülturstt 
gewesen.  Das  ist  falsch  und  eine  Nuance,  die  sich  Jene  zu  eigen  gemacht  ha!« 
die  tiefer  über  die  Entwicklung  nachgedacht  haben,  um  sich  über  die  Schätilid 
keit  und  Untauglichkeit  des  Alküholgenusses  hinwegzutäuschen. 

Director  Milliet  (Bern): 

Wir    werden    von    der    Wahrheit    nicht  weit  entfernt  sein,    wenn  wir 
und  zugleich  beklagen ^  dass  eine  erschöpfende  Geschichte  der  geistigen  Getr 
bis    auf    tien    heutigen  Tag  nicht  existirt.     W  cnn  sie  existiren    würde,    würtle 
mcuier  Ueberzeugnng  nach  im  Ge»;ensatze  stehen  zu  dem,  was  der  Herr  Refc 
ausgesprochen  hat  und  beweisen,   was  mein  unmittelbarer  Herr  Vorredner  behuüp 
.hat,  dass  nicht  nur  der  Genuss  geistiger  Getränke  in  weit  fernere  Zeiten  zu 
reichen  muss  als  der  Herr  Referent  geschiUlert  hat,  sondern  dass  auch  die  Flj 
der  Bekämpfung    der    schädlichen   Wirkungen    dieses  Genusses    in    weiter 
liegenden  Zeiten  zu  suchen  ist. 

Was  die  Griechen  betrililp  war  unzweifelhaft  das  älteste  alkoholische  OcO 
dieses  Volkes,  wie  der  Menschheit  überhaupt,  der  Meth,  Eine  der  allerältc 
griechischen  Sagen  l>crichtet,  dass  Zeus  der  Zögling  der  Melissa,  der  Honignympli 
war,  und  seinen  Vater  Chronos  mit  Meth  berauscht  hat  Erst  später  ist  der  Wcini 
getaucht  und  noch  später  das  Bier  aus  Aegypten,  als  das  Getränk  Vomeb 
DiLss  in  Griechenland  im  classischen  Zeitalter  Alkoholgenuss  üblich  war,  ist 
vielen  classischen  Schriften  mit  Leichtigkeit  zu  erweisen.  Plato  schildert 
Synipoüion  ein  Trinkgelage,  an  dem  die  geistigen  Spitzen  der  Nation 
nahmen,  mit  einer  Gründlichkeit,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lasst  Ueofc 
Hie  daran,  dass  Plato  es  dem  Socrates  zu  ganz  besonderem  Verdienste  an  rech 
dauji,  während  die  Anderen  am  Boden  lagen  im  Rausche,  Socrates,  trotzdem  * 
mehr  getrunken,  aufstand  und  sein  Colleg  las.  (Heiterkeit^^ 

Sehr  interessant  aber  ist  es,  dass  Plato  in  seinem  »Staate«  die  Alko 
(rsi^c  in  unserem  Sinne  bereits  behandelte,  tiass  er  dort  die  Frage  discutirl, 
vorzuziehen  sei,  Abstinenz  oder  Mä-ssigkeit.  Und  ich  will  Ihnen  beifügen,  daas  1 
«ich  als  Athener  für  den  massigen  Genuss  aussprach,  im  Gegensatze  zur  Abstinä 
der  Lacedämonicr»  Er  gibt  auch  ausdrücklich  die  Gründe  an,  warum  er  «ich  ' 


cn  Trank  atissprach«  allerdings  für  eitieti  sehr  massigen,  selbst  in  unserem 
Sinne,  Ich  muss  Sie  aber  diesbezüglich  wegen  Mangels  an  Zeit  auf  den 
tii4it«    Piatos  selbst  verweisen. 

I  Ich  könnte  noch  anführen,  dass  auch  an« lere  Schriftsteller  der  Griechen,  wie 
hrodot,  von  der  Trunksucht  der  (kriechen  berichten,  dass  specieU  die  Macedonier 
I  Kufe  standen,  starke  Trinker  zu  sein.  Nicht  anders  stand  es  mit  den  Römern, 
Id  hier  ist  PUnius  eine  interessante  Lehre. 

bich  mll  auf  diese  Verbältnisse  aus  dem  gleichen  Grunde  nicht  eingehen 
nur  einen  Punkt  berühren.  Herr  Dr.  Hirscbfeld  hat  auf  Tacitus  hin* 
_  »en,  wo  er  direct  von  der  Trunksucht  der  Germanen  spricht,  Tacitus  kam 
»  Rom  nach  Germanien.  Ich  bin  überzeugt^  dass  im  damaligen  Rom  mindestens 
tid  getrunken  wurde  wie  in  Germanien,  aber  die  Form  war  eine  so  wesentlich 
femlere,  dass  sie  sich  Tacitus  als  brutal  auftlrängte,  ähnlich  wie  heute  der  Franxose, 
lr«iü  er  nach  Deutschland  geht^  von  dem  vertrunkeuen  Volk  der  Deutschen 
Iprirhl,  weil  ihre  Trinksitte  anders  ist  als  die  der  Franzosen.  Dem^'cgenüber 
llben  wir  aber  die  Thatsache,  dass  nach  den  staristischen  Belegen  in  Frankreich 
mehr  Alkohol  getrunken  wird  als  in  Deutschland, 

Ute  Darstellung    des   Tacitus    illustrirt    die   damalige  Art  der  Trinksitteu  in 
bland.  Kr  erzählt,  sie  nahmen  Morgens  ein  warmes  Bad,  lagen  dann  herum 
tranken,    und    auch    bei  Berathungen   hatten  sie  den   Becher  zur  Hand,     Da 
ile  er  nun  eine  interessante  Beobachtung,   Er  sagt:   *Die  Deutschen  sind  mit 
i<fcm    ihrem    Laster    leichter    zu    bewältigen,    als    mit    der  Gewalt  der  Waffen.* 
|D«s  war    ein   Wink    für    seine   Römer,    wie    sie  es  anstellen  sollten,    um  mit  den 
neu  fertig  zu  werden.  Diese  waren  sich  sehr  früh  bewiisst,  welche  Gefahren 
Trinken  geistiger  Getränke  mit  sich  bringt  und  zum  Beweise    dafür    will  ich 
an    ein    altes    deutsches  Document    erinnern^    an    die    »l*ldda<.     Da    ist  mir 
nitnn    ein    Vers    in   Erinnerung,    der    deutlich    zeigt,    wie  man  schon   in   den 
des  Germanenthums  über  die  Wirkungen  des  Alkoholgenussc-s  dachte. 
Jich  Worlan  dem   Vertreter    des   Menschen    unter  Anderem    foJtjcnden 
itluehlfl^: 

»Nicht  so  ^ut  ist  dem  Menschen  der  Meth,  als  man  glaubt, 
Und  die  schlechteste  Wegkost   wählte,   wer  sich  betrinkt, 
T.      .'der  Schluck   raubt  ihm  ein   Stück  tles  Verstandes,! 

Dr.  Thurnwald  (Berlin): 

Ich  ntdchtc  die  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  HirschfeUl  nach  rückwärts 

und  vielleicht  auch  in  einiger  Hinsicht  richtig  zu  steilen  versuchen.    Es 

fi«t  mir,  dass  die  Erzeugung  von  alkoholischen  Getränken  bei  ptlanien  essen  den» 

LtautTtribendcn   Völkern  aufgekommen   ist    —    es  mögen   das    die  Herren 

.t-T  entschuldigen,  (Heiterkeit.) 

Was  weiter  die  alten  Aegypter  anbelangt,  so  möchte  ich  einige  Berichtigungen 

.t.  M.f|^  Im  alten  Aegypten  wurde  nämlich  schon  in  frühester  Zeit  Bier  gebraut 

Sich    genossen.    Es  sind    da  schon  vielerlei  Biersorten  bekannt  gewe-scri. 

I  Sagen  bekannt,  dass  der  Biergenuss  bei  den  alten  Aegyptcni 

gespielt   hat.   Es  wird   da  erzählt  von  Göttinnen,  welche  *lie 

vernichten  wollten,  das^  sie  sich  durch  Biergenuss  berauschen  und  da- 

stm    der  Vernichtung  des  Menscheiigcschlechtes  abhalten   liessen.     Es  trittt 

daü  meht  tu,  was  Herr  Dr  Hirschfeld  bezüglich  der  Frauen  erwähnt 

-"  sind  Zeichnungen  von    Tempel  Inschriften    der  Aegypter  erhalten,    in 

aiLS    den    höchsten  Gesellschaftskreisen    gerade    in    dem  Momente 

lil    sind,    in  welchem    der  Alkohol  seine  Wirkung  auf  den  Magen  ausübt, 

E»    isl    feiTier    aus    den    ägyptischen     Papyrus    bekannt,    dass    gerade    ilie 
ntcii,  flic  Schrcibcrlchrlinge,  sehr  reichlich  dem   Alkoholgenuss  fröhntcn.    Es 


IV.  Sitzung.  Donnerstag,  11.  April  1901. 


''Bcs:iim  y  Uhr   Ifi  Minuten   Vormiltags.) 
Präsident  Professor  Dr.  Gruber:   Ich  eröffne  die  Stuang. 

Ich  habe  dem  stenographisch en  Protokoll  entnommen,  dass  Herr  Vtöi 
Forel  gestern  eine  Aeossening,  die  gefallen  ist^  als  eine  Dummheit  bezeicfa 
Ich  habe  diesen  Ausdruck  gestern  in  dem  Lärm  überhört  und  muss  zu  mfl 
Bedauern  heute  erldären,    dass    dieser  Ausdruck    nicht  ganz  parlamentarisch  i 

Wir  gelangen  zur  Tagesordnung  und  ich  ertheile  das  Wort  Herrn  ^la| 
Helenius  zu  seinem  Vortrag:  ^H 

Die  Thatsachen  der  Statistik   über  den  Einfluss  des  massigen  Alka 
genusses  auf  die  Lebenserwartung. 


Magister   Matti    Helenius   (^Helsingfors). 


eine  KUtd 


Dr.  Legrain  hat  auf  dem  internationalen  Congress  xu  Paris  eine  gute 
finition  des  Abstinenten  gegeben :  Ein  Abstinent,  sagte  er,  ist  einfach  ein  Met 
der  sich  weigert,  sich  zu  vergiften.  Punkt  für  Punkt  hat  die  neueste  medicini 
Forschung  die  Annahmen  a  priori  oder  die  in  der  Beweisfilhrung  mangelhj 
Theorien»  womit  man  wenigstens  einen  »massigen*  Gebrauch  von  alkoholis 
Getränken  zu  vcrtheidigen  versuchte,  widerlegt*  Doch  gibt  es  noch  Medic 
tlie  Alkohol  selbst  anwenden  und  denselben  ihren  Patienten  verschreiben.^ 
Laien  stehen  unschlüssig  da,  welcher  von  diesen  zwei  Gruppen  sie  glauben  si 
Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  gut,  sich  zu  erinnern,  dass  nicht  einmal 
Mediciner  unfehlbare  Menschen  sind»  Es  kann  sein^  dass  mehrere  derselben  I 
Gelegenheit  gehabt  haben,  der  neueren  Forschung  auf  diesem  Gebiete  zu  fa 
Andere  sind  der  Macht  der  Gewohnheit  sowohl  im  Denken  wie  im  H«J 
unterworfen.  Dr*  Smith  berichtet,  dass  von  etwa  15(X)  um  Aufnahme  in  i 
Anstalt  für  Alkoholisten  nachsuchenden  Personen  4^k\  Aerzte  waren,  von  d 
1(52  sich  als  Alkoholo-Morphinisten,  die  anderen  274  sich  als  reine  Alkohol 
selbst  bezeichneten.  Mit  solchen  Thatsachen  vor  Augen,  ist  es  ein  Glück« 
wir  noch  eine  andere  Wissenschaft  haben,  die  in  ihrer  unbestechlichen  V 
betreflfs  der  Wirkung  ».les  massigen  Alkoholgebrauches  auf  die  Gesundheit  1 
Lebenserwartung  ein  entscheidendes  Wort  sagt;  diese  Wissenschaft  isl  — | 
Statistik.  i 

Viel  Verwirrung  hat  eine  statistische  Untersuchung  von  Dr.  Owen,  dij 
Auftrage  der  britischen  medicinischen  Gesellschaft  (British  Medical  Assod^ 
im  Tahre  1888  publicirt  wurde,  angerichtet  Zwei  verschiedene  statistische  Heg) 
>LcbcnscnÄ'arlung<  (^ oder  mittlere  Lebensdauer;  und  »durchschnittliches  Aller ' 
Tode«  wurden  verwechselt  und  daraus  die  Schlussfoigerung  gezogen,  dass 
die  Saufer,  nicht  nur  die  Massigen,  länger  leben  als  die  Abstiitenten.  Trot| 
eifrigsten  Protesten  von  Owen  selbst  und  von  den  besten  medictosscheoi 
«tfttistischen  Autoritäten  in  verschiedenen  Ländern    wurde  diese  Lehre 


äse  verbreiteten  gctlruckten  Tabellen,  deren   Herkunft  man  leit-fit  errathen  kann, 

Imi;   gepredigt. 
Will    man    auf    dem  Wege    der   Statistik    die    Frage   beantworten,    ob    der 
[c  Alkoholverbrauch  eine    günstige  oder    eine  nachiheilige  Wirkung  erzeuge, 
lari^t  man  auf  eine  sichere  Basis  erst  mit  dem  Material,  das  die  ^TigUschcn 
xbensversichenmgsgeseilschal'ten  in  dieser  Beziehung  dem  Forscher  darbieten. 

Im  Jahre  1H4Ü  wünschte  Mr,  Robert  Warner  in  einer  englischen  Lebens- 
IwichcnmgsgeseUschaü  versichert  zu  werden ;  da  die  Gesellschaft  aber  zur 
ICcnnlniss  darüber  kam,  dass  er  ein  Abstinent  war,  wollte  man  ihn  nicht  auf- 
lehmen.  wufeni  er  nicht  darauf  einging,  seine  Prämie  mit  10  Percent  zu  erhöhen, 
ttee  Forderung  kam  ihm  etwas  unbillig  vor,  denn  nach  seiner  Auffassung  hatten 
»c  ihm  eher  eine  Herabsetzung  von  10  Percent  gewähren  müssen,  so  fest  war 
tr  überzeugt,  dass  er  wenigstens  ebenso  lange  leben  werde,  wie  diejenigen,  die 
Alkohol  gebrauchen.  Hierin  gab  ihm  die  Zeit  auch  Recht,  indem  er  erst  in  einem 
Alter  von  3:^1  Jahren  starb.  Dieses  Ereigniss  gab  die  Veranlassung  zur  Errichtung 
von  »  rhe  United  Kingdom  Temperance  Provident  Association*  (Grossbritanniens 
Aliititicnz- Versicherungsgesellschaft). 

Im  Vor  dem  Jahre  1H4T  nahm  diese  Gesellschaft  nur  Abstinenlen  auf,  hat 
Blrdann  auch  eine  Abtheilung  für  ?  massige  'IVinker«  errichtet.  Diese  beiden 
Abthciluugen  werden  völlig  abgesondert  gehalten,  so  dass  jedes  Mitglied  an  dem* 
)ttijgc!i  Gewinn  theilnimmt,  welcher  von  der  Sterblichkeit  innerhalb  seiner  Ab- 
Ihttiung  abhängt.  *  Trinker  €  werden  unter  keineti  Bedingungen  aufgenommen. 
|L  Die  Sterblichkeit  in  jeder  Abtheiluiig  von  ^United  Kingdom  I'empcrance 
HCencral  Provident  Institution*,  wie  die  Gesellschaft  jetzt  genaimt  wird,  i^tht 
m  folgender  Tafel  hervor: 


RfTb 


Tafel  L 


fTblichkcit  der  auf  Lebenszeit  in  der  United  Kingdom  Temperance 
General    Pro\  ident-lnstitution     in     den    Jahren      1S66 — 98    Ver- 
sicherlen. 


AJ.tbr 

U»jnu  der  Ab«ti 

in(!tii(*n 

All£:em«ine  Abtb»nung 

\ 

Krvr^tcttr 

Em^fftrciff, 

Erwartete 

Ein|r*^troflf, 

f 

Toae*falie 

Tadeifiitk 

Percene 

T<>de»fäUp 

Tode.rill«              Percenl 

10 

[b  Jahre) 

649 

41 1 

74 

1Ü()S 

944 

94 

75 

12^ 

511 

71 

imn 

133Ü 

105 

«0 

933 

651 

70 

14B5 

1480 

1(X> 

«5 

im 

8:^5 

71 

1670 

\bm 

91 

S» 

1472 

1015 

6i* 

11^46 

1750 

95 

95 

16Ö« 

12(>3 

71 

1958 

1953 

100 

9$ 

(3  Jahre) 

1114 

757 

68 

1220 

1078 

88 

03  Jahr«)      7656 


5388 


70 


10455 


10065 


96 


In  beiden  Abtheiiungen  verwendet  man  dieselbe  Sterblichkeitstafel»  ausge* 
lisch  den  Erfahrun^fen,  die  man  in  en^Jtsrhen  VersicherungsETcsellschaften 
hskU  eine  Tafel,  welche  unter  dem  Namen  »the  Institute  of  Actuaries 
(HeiJthy  Males)  Table  •  bekannt  ist,  und  die  von  den  besten  Lebensver- 
rilsclwLften  in  Englanil  als  Basis  für  ihre  Berechnungen  verwendet  wird. 
b^Tafei  gemäss  ist  die  wahrscheinliche  Sterblichkeit  im  Laufe  eines 
imcer  äOjahrigen  Personen  G*32  per  Tausend,  unter  ^KIjähriL^en  7 '72,  unter 
ngeu  10,K*  per  Tausend^  u.  s»  w.  Setzt  man  nun  die  Atuahl  der  solcher* 
•berechneten«  oder  » erwarteten t  Todesfälle  als  UH)  Percent,  so  sind  die 
cing^tro^enen  Todesfälle  der  allgemeinen  Abtheilung  —  wie  es  aus  den 
^sn^eltÜirten  Zahlen  her\'orgeht  —  im  Laufe  dieser  33  Jahre  aiif  circa 
cciit  gentiegen,  wogegen  die  Todesfälle  der  Abstinentenabtheilung  nur  auf 
gcfttiegen  sind.  Die  Sterblichkeit  unter  den  Abstinenten  ist  also  um 
geringer  gewesen  als  unter  denjenigen,  die,  als  sie  versichert  wurden, 
tU'    Gebrauch    von  Alkrjhol  machten     Ein  Fachmann    wird  sogleich 


AbslinenUniabthcilun^  bedeutend  schneller  gewachsen  ist  und  die  neueren  Leb 
grösseren  Wert  in  versicherungstechniÄcher  Hexiehvmg  hal>en,  weil  sie  neuUck 
ärztlicher  Untersuclum|=f  unterworfen  gewesen.  Und  diese  Thatsache  habe  ihr« 
Eiufliiss  auf  das  niedrige  Sterblichkeitspercent  der  Abstinentenabtheilung  ausubg 
können*  Auch  dies  ist  untersucht  worden.  Es  gelang  der  GeseUschaft,  sich 
Actuarius  einen  der  bekanntesten  engUschen  Statistiker,  Mr.  Manly,  zu.  sich« 
Derselbe  ist  wiederholt  zum  Präsidenten  in  der  cn.^lischen  Actuaricngescllscl 
erwählt  worden.  In  seinen  letzten  Berechnungen  hat  er  die  H.  M  und  die  RJ 
(i>)  Tafel  in  Combination  verwendet,  d.  h*  er  schied  alle  diejeni^'en,  deren 
sieherungszeit  unter  fünf  faliren  war»  von  den  anderen  aus  und  berechnete  d*s^ 
Sterblichkeitspercent  mit  Rücksicht  auf  die  Uebriggebliebencn,  In  seinem  leUti 
ranfjahrigen  Bericht  sagt  er:  »Die  Resultate  bestätigen  abermals  die  üeh 
legen heit  der  Leben  der  Abstinenten  vom  Gesichtspunkte  der  Lebensversichcr 
gesehen.  Wie  ich  in  meinem  ersten  Bericht  andeutete,  muss  ein  Theil  des  UntI 
schiedes  darin  liegen^  dass  in  der  Abstinentenabtheilung  sich  ein  grosseres  Perc 
von  Neueingetretenen  lind  et,  die  vor  kurzem  von  Aerzten  untersucht  worden  stt^ 
und  dass  sie  deshalb  im  Ganzen  als  eine  zur  Zeit  der  Untersuchung  auserwahUi 
Classe  betrachtet  werden  müssen»  aber  selbst  wenn  wir  diesem  Factum  die  gehory 
Rücksicht  widmen,  so  bleibt  immer  noch  ein  weiter  Vorsprung  zu  Gunsten 
Einflusses  der  Enthaltsamkeit.  >There  is  still  a  large  raargin  in  favour  of 
temperance  lives*.  Dieses  Zeugniss  über  eine  grössere  Sterblichkeit  unter 
Massigen  als  unter  den  Abstinenten  —  dieselben  Lebensverhältnisse  in  Bctra 
genommen  — -  von  einem  unparteiischen  Gelehrten  abgegeben,  der  sich  ni4 
persönlich  zu  den  Absdnenlen  rechnet,  und  auf  statistisches  Material  aulgeba 
das  dem  Forscher  zur  freien  Verfügung  steht  —  dies  ist  doch  wahrlich  vi 
Bedeutung  und  verdient  beachtet  zu  werden,  ganz  besonders  von  Seite  der 
Lebensversicherungsgeselischaften  auch  in  anderen  Landeni,  aber  zugleich  von  ill 
denjenigen,  die  eine  Antwort  auf  die  Frage  wünschen,  inwiefern  schon  ein  streng- 
massiger  Gebrauch  von  alkoholischen  Getränken  einen  schädlichen  EiuHuss  ftt 
die  Gesundheit  und  Lebenserwartung  ausübe»  S 

Auch    »ScepCre«    nimmt    laut    übereinstimmender    Erklärung   von    Fadiaeil- 
Schriften  eine  ungewöhnHch  starke  finanzielle  Stellung  ein. 

Die   »Scottish  Temperance    Life    Assurance  Co.c,    Ld.»    ist    eine    verhJÜti 
massig    junge    (Gesellschaft,     und    dies    ist    der    Cirund    ihrer    niedrigen   Sterblid 
keitspercente,  indem  die  Lebensversicherten    erst  neulich    von  Aerzten    untcrsucT 
worden  sind;  es  ist    aber  doch  schon  werth  zu  bemerken^    dass    der  Untcrschi< 
zwischen  der  Sterblichkeit  der  Massigen  und  der  der  Abstinenten    auch  hier 
den  Erfahrungen    der    oben    erwähnten    Gesellschaften    völlig    übereinstimmt 
H.  M.  Tafel  wird  verwendet.  Folgende  Tafel  spricht  für  sich  selbst. 


Tafel  III, 
Sterblichkeit  in  der  Scottish  Temperance  Life  Assurance  Co*, 


Dil»  Ab»tiDi'ßU<nabtbriluss 
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British  Empire  Mutual  Life  Offtee,  gegründet  1847,  eröfftiete  im  Jahre   IHHH 
emc  Abthcilung  für  Abstinenten.     Laut  der  Auskünfte,  die  wir  von  dieser  Gesell- 
schaft erhallen  haben»    war  am  ;^L  December    1SL»9  die  Anzahl    der   in    der    Ab- 
stiftcntcnabthcilung  Lebensversicherten : 

In  England.  .....1859 

In  Canada 692 

totale.  .  .  .2o51 
Die  Sterblichkeit  dieser  Abtheilung  ist  von   1883^99  circa  56  Percent  der 
der  H-   M.  Tafel  erwarteten  Todesfälle  gewesen. 

The  London,  Edinburgh  and  Glasgow  Office  schrieb  am  17.  October  1899 
mBingham:  >Wir  haben  diejenigen  untersucht,  die  in  der  Abstincntenabtheikmg 
fcnicheit  sind,  und  die  Resultate  sind  äusserst  befriedigend.* 

The  Imperial  Oflice  gestaltet  Abstinenten  einen  grösseren  Gewinn. 
In  Australian    Temperance  and  General  Society  war  die  Percentzahl    der  in 
dfn  lihren    lS9n--'95  erwarteten  Todesfälle: 

In  der  Abstinentenabtheilung 59'2 

In  der  allgemeinen  Abtheilutig 89'7 

In  allen  diesen  Gesellschaften  mit  Ausnahme  von  Scottish  Temperance  Life 
-Uwrancc  Co.,  Ld.,  welche  ausser  dem  Bonus  10  Percent  Rabatt  auf  Prämien  in  der 
Abstinentenabrheilung  gibt,  zahlen  Abstinenten  dieselbe  Prämie  wie  andere,  erhalten 
l^>e^  (ier  Regel  nach  einen  mindestens  um  20  Perceni  höheren  Gewinnantheil  als 
die  Missigen. 

Es  gibt  «l>er  andere  Gesellschaften,  welche  für  Abstinenten  die  Prämien 
toibgcsetxt  haben.  Marine  and  General  Mutual  Life  Assusance  Society  gestattet 
Abitffienteti  10  Percent  Rabatt»  Sun  Life  Assurance  Society  n  Percent  und  Bing 
t  in  einem  soeben  gehaltenen  Vortrag  ein  paar  grosse  englische  und 
I  ebens\'ersicherungsgeselLschaften,  die  im  Gegensatz  zu  ihren  allgemeinen 
R««in  Alistinenten  einen  Rabatt  nach  specieller  Uebereinkunft  gegeben  haben. 
h  ist  klar,  dass  diese  Vortheile,  die  derweise  den  Abstinenten  gewährt  werden, 
ttr  in  G^schäftsrücksichten  begründet  sind. 

Eine  Gesellschaft    hat  den  Sehritt   vollends   gemacht    und  es    versucht,    die 

^^^tmmten  an  all  den  Voriheüen,  die  sie  verdienen,   sobald  es  sich  um  Lebens- 

ung   handelt,    theilhaft  zu  machen.      Diese  Gesellschaft  ist  Abstainers  and 

._,„.  Insurance  Co.,  Ld.,  und  hat  in  Birmingham  ihren  Hauptsitz. 

Die  Berechnungen  der  Gesellschaft  gründen  sich  auf  die  von  dem  bekannten 

'''"*' *VcT  Francis  G.  P.  Neison  Jun.  ausgearbeitete  Sterblichkeitsstatisiik  einer- 

lenjenigen   englischen   Krankencassen,    deren  Mitglieder  Abstinenten  sind, 

auf  die  Sterblichkeit  in  solchen  Rrankencassen,  die  nur  Massigkeit  von 

cdcm  fordern. 

r  Orden  der  Rechabites  wurde  I83n,  Foresters4Jrden  1834  gestiftet.  Beide 

cn    ihre    Mitglieder    hauptsächlich  aus  der  englischen    Arbeiterclasse.    Die 

rs  fordern  von  ihren   Mitgliedern,    dass    sie  Totalabstinenten    sein  sollen, 

Foresters  nur    Massigkeit  verlangen.     Folgende  Tafeln  sprechen  laut 


Tafel  IV. 
Lebenserwartung  bei   einem   bestimmten  Alter 


RpchaUt»» 
54)63 

4430 
3972 

3508 
30-5» 
«Öll 


„  Lfitpfscbicd  »u  Gun»te 

44  74  583 

4310  573 

8897  533 

3478  494 

3068  440 

26  70  3  88 

2281  3-30 

1910  2-68 


Unterschied  xu  Gunst 

Rechabttes 

der  Rechabttes 

887 

59 

856 

81 

815 

102 

860 

120 

686 

134 

589 

137 

-    174    - 


Tafel  V. 

Von   1000  18-jährigen    kann    folgende  Anzahl    der  Erwartung  nacl 
unten  angegebene  Alter    erreichen  oder  überleben. 

Alter  Foresters 

40  828 

45  775 

50  713 

55  640 

60  552 

65  452 

Noch  grösser    ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Odd-fellow-Orden  un 
Rechabites,  was  aus  folgender  Tafel  hervorgehen  wird: 


Alter 
18 

20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 

Sutton's  Bericht  an  das  Parlament  vom  Jahre  1896  über  die  Sterbli' 
aller  in  England  registrirten  Krankencassen  (»Friendly  Societies«)  gab  Mr.  C 
bell,  Hauptsecretär  im  Orden  der  Rechabites,  Anlass  dazu,  eine  Verglei 
zwischen  Rechabites  auf  der  einen  und  der  Durchschnittssterblichkeit 
Krankencassen  auf  der  anderen  Seite  anzustellen.  Trotzdem  die  mi 
Sterblichkeit  in  denjenigen  Classen,  welche  von  ihren  Mitgliedern  Abs 
fordern,  natürlich  die  Durchchnittssterblichkeit  vermindert,  so  springt  doc 
Unterschied  gleich  in  die  Augen: 


Alter 
18 

20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 
65 

Im  Vergleich  mit  der  gesammten  Bevölkerung  Englands  könnte  eine  C 
aus  abstinenten  Rechal)ites  im  18jährigen  Alter  erwarten,  eine  Lebensdau 
erreichen,  die  8*72  Jahre  höher  wäre  als  die  Lebenserwartung  bei  den 
Altersgru])pe  der  gesammten  Bevölkerung. 


Tafel 

VI. 

artung  bei 

einem 

i  bestimmten 

Alter. 

^  .  .                                    Unterschied  zu  Gnnsti 

Rechabites 

Odd-fellows 

der  Rechabites 

50-62 

42-87 

7-75 

48-83 

41-35 

7-48 

44-30 

37-61 

6-69 

3972 

39  96 

576 

3508 

30-32 

4-76 

30-58 

2675 

3-83 

2611 

23  28 

283 

21-78 

19-87 

191 

17-65 

16-64 

1-01 

13-81 

13-60 

021 

Tafel 

VII. 

chkeitspercent  b 

ei 

angegeb 

enem  Alter. 

Unterschied  zu  Ganste 

Alle  Krankencassen 

Rechabites 

der  Rechabites 

0-732 

0-589 

0-143 

0702 

0559 

0148 

0572 

0-508 

0064 

0709 

0-512 

0197 

0-902 

0645 

0357 

1-066 

0  646 

0420 

1328 

0-857 

0471 

1-730 

1197 

0-533 

2-389 

1-712 

0-670 

3-402 

2515 

0-887 

4  989 

3-897 

1092 

Um    die    Resultate    noch    zusammenzufassen,    heben    wir    hervor,    dass    ein 
Qges  Mitglied  des  Rechabites-Orden  eine  Lebenserwartung  hat,  die 
f8*72  Jahre  länger  ist  als  die  der  allgemeinen  Bevc»lkening  Englands, 
I'io       >  j  j       Üdd-feUows, 

r88       »  •  »        Foresters. 

kuf  diese  Zahlen  gründet  »Abstainers  and  General*  ihre  Berechnungen.  Um 
rin£angs  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen,  befolgt  die  Gesellschaft  vorläufig 
blgcndc  von  Mr.  James  Meikle,  FLV,  FFA,  der  als  Actuarius  der  Gesellschaft 
lagirt,  aiifgcstellte  Tafel: 

Tafel  VIIL 

|**'ittincrs   and   General  Insurance    Companys    Tafel    für   Lebens- 
versicherung, 


Ait«r 

20 
25 
30 
36 
40 
4& 
50 
56 
60 


d«  Ab«iin9nten 
46  2  Jahre 
41*3       • 
37  4       . 
836       * 

26-0  - 

22  3  . 

18-8  » 

154  » 


L«beil»er  w  Artun  n^ 
nach  d«r  ».  M    TaIq! 

42 1  Jahre 

3«4  n 

MB  - 

81*0  . 

27-4  p 

238  • 

203  . 

170  * 

13-8  »^ 


der  Abitinenton 


Die  Geseilschaft    macht    ausdrücklich    darauf    aufmerksam^    dass    <lic  obige 
tifitl  keitic^swcgs    eine    endliche  und  endgiltif^t?  Darstellung  der  Lebenserwartung 
«rnten  gebe,    dass  aber  der  Unterschied   zwischen  der  Lebensdauer  der 
Ltu  und  der  Lebensdauer  der  Massigen  unzweifelhaft  grösser  sei. 
ts    ist    aber    doch  ein   höchst  merkwürdiges  Factum,    dass  eine  Lebensver- 
^esellschaft  sich  darauf  einlässt,  Abstinenten  für  Prämien  zu  versichern, 
sÄch  nach  der  oben  angegebenen  längeren  Lebenserwartung  bei  Abstinenten 
,    und  welche    im  Verhältniss    dazu    so  weit    billiger    sind    als  in  anderen 
Versicherungsgesellschaften, 

die  Gesellschaft  noch  neu  ist,    steht  ihr  Sterblichkeitspercent  auch  sehr 

M  e  i  k  l  e    bemerkt    indessen,    dass    der    Grund    dazu    nicht  nur  in  dem 

nie  liege,    dass  die   l^ebensversicherten    neulich  ärztlich  untersucht  worden, 

auch  darin^  dass  sie  Totalabstinenten  sinfl.  In  der  allgemeinen  Abtheilung 

lAtuahl  der  Versicherten  noch  so  gering,  dass  keine  Untersuchung  in  Betreflf 

rblichkeitspercents  angestellt  worden  ist. 

)ic  Sterblichkeit  unter  allen  Denjenigen,  die  in  der  Abstinentenabtheilung 
crsichcrt  waren,  und  deren  Polizzen  bis  auf  nO  Pfund  Sterling  oder  noch 
lünaufreichten,  gehl  aus  folgender  Tafel  her\or. 


Tafel   IX. 

Abstainers    and    General 
1884-99. 


Erwartete  ToUtfinül« 
naeb  B.  M   TxM 

119:^2 

11902 

4*r9H 
1T4H 


EingetroCNat 
Todesfälle 

Ih 
57 
45 
42 
S3 
1§ 


den     1»>    Jahren 

VerbättnüA  iierifchrn 

einifetrofrcnfn 

und  berectmeten 

Todc^sf  B.Uen 

459  Percent 

47  8         * 

37  8 

509 

70:5 

08») 


204 


488  Percent 


neiim 
n  Ai 

i 
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SchliessHciT^    einem  aer  oirei 

Victoria    Mulua)  Asüurance   Society,    der    bei    der    Sitzung    der    Gcsellschafl 
Ul.   Februar   11*CR)  unter  Anderem  ausführte: 

*Ea  gibt  im   Berichte  eiue  andere  Sache»    auf  lUe  ich  Ihre  Aufmerksai 
hinlenken    möchte,    nämlich    den  Unterschied    zwischen    der  Sterblichkeil  in 
allgemeinen  Abtheilung    und    der  Sterblichkeit  in  der  Abstinentenabtheilung. 
werden  bemerken^  dass  die  Anzahl  von  Lebensversicherungen,  die  zur  Ausza 
gelangen,    im  Vergleich  mit  den  Rinnahmen  von  Seite  der  Abstinentenabtheili 
proportional    nur    die  Hälfte    der  in  der  allgemeinen  Abtheilung  verfallenen  A^ 
Zahlungen  beträgt.     Ein    tiberraschenderes  Factum,    in  vier  gedruckten  Zeilen 
hallen,  habe  ich  nie  vorher  gesehen.  Zwei  Dinge  müssen  erwähnt  werden.  E: 
dass  es  sich  nicht   um  ein  übereiltes  Resultat    handelt,    zu    dem    man    im 
eines  einzigen  Jahres  gelangt  ist.  Bei  einem  Abschluss  über  die  letzte  ftinfjäh' 
Periode  der  Gesellschaft  stellte  sich  heraus,  dass  der  Gewinn  in  der  Abstincntei 
abtheilung    das  zweifache  der  allgemeinen  Abtheilung  war.     Aasserdem  ist  in  Bi 
tracht  zu  nehmen,    dass  diese  Zahlen    mehr   als  sieben  Jahre  umfassen.    Zweii 
müssen  wir   darati    erinnern,    dass    die  Vergleichung    nicht    zwischen  Abstin( 
und  dem  allgemeinen  Publicum^    sondern  zwischen  Abstinenteii  und   —  wie 
voraussetzen  darf  —  Massigen  gemacht  wird.    Ich  sage  >Mäs5igen<,    denn 
Verein  hat  alle  Massregeln  ergriffen,  um  Trinker   fernzuhalten.  Der  Aspirant  ml 
sich  von    einem   Arzte  untersuchen  lassen,    der  über  alle   die  Uebel,    die  der  im 
massige  Gebrauch  von  Alkohol    bewirkt,    völlig    im  Klaren    ist,    und    falls    dies^i 
Arzt    zu  dem  Schlüsse    gelangt,    dass  der  Betreffende  die  Gewohnheit  hat,    eii 
übermässigen  Gebrauch    von  Alkohol    zu  machen,    so    lehnen  wir  das  Gesuch 
Uebrigens  muss  der  Nachsuchende  eine  feierliche  Erklärung  unterschreiben, 
er  entweder  streng  massig  oder  total  abstinent  ist.  Ich  fühle  mich  deshalb  zu  behauptet! 
berechtigt,    dass  diese  Zahlen  die  Lebensdauer  der  Abstinenten  im   V< 
der  der  Massigen  angeben....  Ich  glaube,  es  ziemt  uns  als  denkenden 
correcte  Schlüsse  aus  den  hervorgehobenen  Zahlen  zu  ziehen.  Mir  sind  sie  deratt 
überraschend,    dass  ich  staune,    dass    sie  nicht    schon  längst   von  Seile  jedes  Ab- 
stinentenvereines    in  Grossbritannien    von    den  Hausdächern  proclamirt    und  lUiO 
Gegenstand   gründlicher  Erwägung    unter   unseren  übrigen  denkenden  Mitbürgern 
gemacht   worden    sind.     Für    uns    sind    sie    von    besonderer  Bedeutung^    wt\\  *if 
wissen,  welche  eingreifende  Rolle  der  Alkohol  in  unserem   täglichen  Lebe: 
Ich  bin  geneigt  zu  glauben ,  dass  die  Hälfte  der  Bevölkerung  aus  diesem  ' 
nicht    als    > Leben  erster  Classe*    anerkannt  werden    könnte.    Ich  selbst  bin  kein 
Abstinent;  ich  bin  überhaupt  in  geistiger  Beziehung  von  der  Beschatfeuheit.  iUä 
ich  keiner  Partei,    nicht  einmal  in  der  Politik,    angehören  kann     Ich  hege  nicht 
den  Wunsch,    die  Wirthshäuscr  mit  (iewalt  zu  schliessen  oder  einen  Mann  dann 
zu  hindern,    >ein  Gläschen  zu  kriegen«,    wenn    er  es  wünscht.     Auf   der  änderet» 
Seite    kann    ich    auch    nicht    als    ein  wirklicher  Trinker    betrachtet  werde»!   i^ 
Menge  von  Alkohol,    die  ich  in  Jahr  und  Tag  geniesse,    beträgt  ein  paar  tilW 
Wein    innerhalb    acht  bis  zehn  Tagen;    und    ich    bin    vergnügt,    den    allerbcstej 
Grund  zu  habcn^  diese  Portion  zu  geniessen:   ich  trinke,  weil  es  mir  gefällt.    I*« 
habe    mir    jedoch    nie    eingebildet,    dass  es  mir  frommen  solle.     Welche  SrhÜlSÄ 
müssen  wir    nun    ziehen    aus    den   Facta    und  Zahlen,    die    ich  Ihnen  vor 
gehalten?    Der  einzige  Schluss,  zu  dem  ich  gelangen  kann,  ist  der,  dass 
schädlich   ist.     Ich    behaupte    nicht,    dass    diese  Zahlen   geradezu    bcwcben,    i^^- 
Alkohol    in   äusserst  geringer  Menge    das  Leben  verkürzt;    sie   haben    micii  uU 
davon  überzeugt,  dass  dasjenige  Quantum  von  Alkohol,  das  von  den  sogenaimC« 
massigen  Trinkern  genossen  wird,    in    einem  sehr  bedeutenden  Grade  das  LflM 
verkürzt.  -  fl 

Aus  demselben  Bericht  geht  hervor,  dass  ungefähr  ein  Drittel  der  LebS 
versicherten  in  Victoria  Mutual  auf  tlie  Abstinenlenabtheilung  entfällt.  Hawkin 
widerlegte  bei  derselben  Gelegenheit  ein  paar  Versuche,    die  geringere  Stert)Hd 


m 


A 


Itcit  unter  Abstinenten  wegzuerklären.    Erstens  hat  man  behauptet,   sagte  er,  dass 
die  .^brtincntcfi   von  Natur    so    kräftig    seien,    dass    sie    keinen    Alkohol    nöthig 

Hawkins  verneinte  die  Berechtigung  einer  solchen  Auslegung:  »wir  wissen 
AHc,  diiss  vielleicht  1^  von  20  aus  principiellen  Rücksichten  Abstinenten  werden, 
nicht  etwa  weit  sie  in  physischer  Beziehung  mehr  als  allgemein  stark  sind.« 
/writens  war  man  mit  derselben  Einwendung  gekommen»  die  ich  schon  vorher 
er»'ithnt  habe^  nämlich  der,  dass  die  Uebertragung  von  der  Abstinentenabtheilung 
tut  «Ugemeinen  Abtheilung  die  Sterblichkeit  in  letzterer  erhöht  haben  solle.  Bei 
eiaerr  unternommenen  Untersuchung  hat  es  sich  indessen  herausgestellt,  dass  in 
der  bctreflfenden  Gesellschaft  keiner  der  Uebertragenen  während  der  Obscr\'ations- 
ith  i^estorben  war. 

In  der  Zeitschrift  »Der  Alkoholismus«,  Heft  4,  1900,  ist  jüngst  Dr.  Emming- 

nn  in  Fragen  der  Lebensversicherung  in  Deutschland  sehr  hoch  angesehener 

irm,     mit    verschiedenen     Einwendungen    gegen    die    Beweisgiltigkeit     der 

stiti%rik  der  englischen  Lebens  Versicherungsgesellschaften  hervorgetreten.  In  seinem 

emcn    Aufsatz    lenkt    er    die  Aufmerksamkeit    darauf    hin,    welchen   gefährlichen 

Feitid    die  Lebens>'ersicherung    in    dem  Alkoholismus  habe,    er  leitet  aber  seinen 

Aufcttti    mit    diesen  Worten    ein:     >Es  gibt  meines  Wissens  keine  exacten   Unter* 

^f!nngen  über  den  Verlauf  der  Sterblichkeit  unter  genügend  grossen  Massen  voti 

Alkohol'Enthahsamen.«     Durch    diese    Aeusserung    veranlasst,    veröffent- 

Dr,    Hoppe    einige    von  enghschen  Lebensversicherungsgesellschafteu  her- 

lührmdc  Zahlen,  die  Etnminghaus    gar    nicht    erwähnt    Emminghaus  ant- 

-**-•-    in  seinem    nächsten  Aufsatz  erstens,    dass  diese  Zahlen   nur  die  wirklich 

rTeticn  Todesfälle,    aber  ohne  Altersunterschiede,    mit  der  ganzen    berech- 

it  verglichen.  Dass  eine  solche  Einwendung  indessen  nicht  mit  Recht 

i^tik    <ler    englischen    Gesellschaften    gemacht    werden    kann,    geht 

lus  dem  hen'or,   was  ich  im  Voraus  gesagt  habe.    Ich  kann  mir  gar  nicht 

.^vIm  wie  man  den  Gewinn  in  einer  gerechten  Weise  sollte  verthcilen  können, 

wenn  man    oicht    die  Sterblichkeit    in  den  verschiedenen  Altersclassen   zu  Grund 

Iqtcti    würde,    und    durch    eine    genaue  Untersuchung    darüber,    wie    viele    der 

erwarteten  Todesfälle  in  jedem  Alter  wirklich    eingetreten    sind,    ein    schliesslich 

tSbenichtlirhes  Resultat  erzielt 

Irh  könnte  noch  hinzufügen,  dass,  obgleich  die  Sterblichkeit  der  beiden  Ab- 

en    in  Sceptre,    auch  was  das  Alter  angeht,    aus  den  Berichten  Manly's 

^'     mir  doch    die  Gesellschaft,    einer  Aufforderung  meinerseits  zu  Folge, 

r  liges  geschriebenes  Verzcichniss  über  alle  Lebensversicherten  in  jedem 

Ater,  yiic  auch  ein  ähnliches  Verzeichuiss  über  die  Verstorbenen  schickte.    Eine 

SitibHchkcitstafcl  Abstinenten    betreftend,    welche    nach    der  Meinung  Emming- 

li«s    noch    fehlt,    ist  ja  von  Meikle  aufgestellt  worden.    Sie  ist  freilich  unter 

iSrtj  Rtäcksichtcn    der  Vorsicht    ausgearbeitet,    aber  dennoch    zeigt  sie  Vortheile 

jvleo    der  Abstinenten*    Schliesslich    behauptet    Emminghaus,    dass    die 

^ctl    englischen    Lebensverstcherungsgesellschaften    Actiengesellschaften     seien, 

'  aaf  Kosten    oder    für  Rechnung    ihrer   Acrionäre    begünstigen    oder    benach- 

|r  I,    wen    sie  wollen.  Aber  auch  diese  Einwendung  ist  ohne  Werth, 

iitendstc    aller    hier    erwähnten    englischen  Gesellschaften,    United 

Kdans    lemperance  and  General,  ist  —  eine  Gesellschaft,  die  auf  dem  Princip 

Gq^estfcttigkeit  beruht  Dasselbe  ist  mit  British  Empire,    Marine  and  General 

a  V^ictoria  Mutual  der  Fall 

Wir  mässen  daher  zu  dem  Schlüsse  gelangen,    dass  diejenigen  Erfahrungen, 

US   in  den  englischen  Lebensvcrsicherungsgesellschaften  gemacht  hat,    einen 

Beweis  daftir  liefern,  dass  der  sogenannte  massige  Genuss  von  Alkohol 

'•dtri^t,  das  Leben  zu  verkürzen.  Die  Erfahrungen  der  zwei  Gesellschaften, 

fdom  l'cmperance   and  General    und    Sceptre,    erstrecken    sich    über 

räum,  und  ihr  Material  ist  in  Betreff  des  Umfanges 

VI 
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.cfri'j  ÜL'eixti.  Die  Statistik  der  übrigen  Gesellschaften  hat  eine  relative  Beweis- 
.:ra::.  iriäcm  die  Krfahruugen  dieser  Gesellschaften  völlig  mit  denen  der  ol)en- 
.-rAähr.teii  übereinstimmen.  Man  hon  oft  die  Leute  auf  einen  alten  und  an- 
•'-hcineiid  gesunden  massigen  Trinker  hinweisen,  um  dadurch  zu  beweisen,  dass 
A.ic'jhol  doch  nicht  so  schädlich  sei.  Es  würde,  hat  man  gesagt,  ebenso  übcr- 
zcULTcnd  sein,  einen  Soldaten,  der  nie  verwundet  worden  ist,  als  Beweis  dafür 
auizustellen,  dass  der  Krieg  nicht  gefährlich  sei.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Medicin, 
<::e  Gefährlichkeit  des  Alkohols  für  den  Einzelnen  zu  beweisen.  >Die  ganze 
Lc'.er.s Versicherungswissenschaft  rechnet  denn  auch  nur  mit  bestimmten  Gruppen, 
r.i'.ht  mit  bestimmten  Individuen^,  sagt  Schevichaven.  Wenn  man  indessen 
ZA  ei  so  grosse  Gruppen  von  »Massigen«  und  Abstinenten  vor  sich  hat,  dass  ^dis 
Ge<>etz  der  grossen  Zahlen '^  zur  Geltung  kommen  kann,  dann  zeigt  es  sich  immer, 
dass  die  'I'otalabstinenten  unter  denselben  Verhältnissen  länger  leben  als  <li^ 
■eijigen,  die  Alkohol  massig  gebrauchen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Dr.  Jordy  (Bern): 

Wenn  die  auf  Dividenden  gegründeten  Gesellschaften  finden,  dass  die  Ab- 
stinenten länger  leben,  dürfen  wir  es  ihnen  auch  glauben. 

Auch  die  Schweizer  Lcbensvcrsicherungsgesellschaften  sind  meinen  diesr 
i>ezü.i:licheii  Vorschlägen  entgegengekommen  imd  haben  sich  bereit  erklärt,  filr 
die  ersten  fünf  Jahre  den  Versuch  mit  uns  zu  machen,  ohne  vorher  über  un» 
Spe<  ialstudieu  iingestcllt  zu  haben:  sie  gewährten  uns,  ähnlich  wie  in  England» 
einen   Ral;att  von  4  Percent  auf  die  jährlichen  Versicherungsprämien. 

i)(i  hört  man  den  Einwand,  dass  die  statistischen  Resultate  in  England  . 
für  uns  nicht  giltig  seien,  weil  nur  junge  Leute  als  Abstinenten  versichot  j 
werden  und  dass  sich  daraus  der  Unterschied  in  der  Sterblichkeitsziffer  erkUie 
l)ie  Berichte  der  General  Provident  Institution  lieferten  gegen  diese  Behauptnog 
einen  vollgiltigen  Beweis. 

I  )ie  (icneral  Provident  Institution  verfugt  über  ein  Beobachtungs-  und  Ver- 
^I(M(  hungsmaterial  von  beiläufig  54  Jahren.  Wenn  die  Leute  im  Jahre  1847  alt 
20  Jahre  alt  waren,  so  sind  sie  inzwischen  73  Jahre  alt  geworden.  Wir  habet 
also  eii»e  ^'cnügeiule  Reihe  von  Jahren,  um  für  diese  Leute  Vergleiche  ä 
/.ii-hc*n. 

Ks  ist  das  sehr  wichtig,  damit  man  den  Versicherungsgesellschaften  ■ 
I  )i'uischland»  ( )esterreich  und  in  der  Schweiz  diese  Statistik  der  General  Prondeil 
Institution  als  Muster  vorhalten  kann.  Dass  die  Abstinenten  nach  den  mathemafr  J 
s<  hen  l\rl'ahnin|Lren  der  Lebensvcrsicherungsgesellschaften  eine  um  fünf  bis  sieb«  3 
lalire  laii^'cre  Lebensdauer  haben,  war  mir  im  Anfang  fast  unglaublich,  weil  ich  | 
als  .\r/t  und  Hygienikcr  wusste,  wie  viel  Mühe  es  macht,  die  durchschnittliche  ^ 
Lebensdauer  der  Menschen  auch  nur  um  ein  Jahr  hinaufzubringen. 

W  eim  man  im  Alter  von  20  Jahren  die  Aussicht  hat,  sein  Leben  dun*' 
.Abstinenz,  um  durchschnittlich  fünf  bis  sieben  Jahre  verlängern  zu  können,  ist  dift 
allerdini^s  ein  Moment,  das  von  den  Hausdächem  gepfiffen  werden  sollte.  (Z»i 
siiminiini;/  Jene,  die  sich  für  die  Versicherungsfrage  interessiren,  mache  ich  ut 
»iie  Artikel  aufmerksam,  die  James  White  in  der  »Internationalen  Monatschlifc 
/.ui    lielv:iim»tunij  des  .\lkoholismus*   y^BaseU  veröffentlicht  hat. 

Piasitlem    Trotessor    Dr.  Gruber:    Der    nächste  Gegenstand    unserer  Ve^ 

haiMllinii;en  i>i   der   Vortrag: 

Der  Zusammenhang  zwischen  Alkohol  und  Verbrechen  | 

von  Herrn  Pr.   l.orrler.  k.  k.  Gerichtssecretär  und  Privatdocenten  des  Strafrechm 
in   Wien;  ieii  enheile  Herrn   Dr.  Löffler  das  Wort 


Der  Streit  um  das  Wesen  des  Verbrechens  ist  heute  lebhafter  denn  je;  ihn 
Sstukämpfen,  ist  hier  nicht  der  richtige  Ort  Doch  müssen  Sie  mir  gestalten,  meine 
jAnsii'ht  dariibtfr  in  <ler  Form  eines  Glaubensbekenntnisses  voranzustellen,  damit 
Sic  wissen,  unter  welchem  Gesichtswinkel  ich  jene  Erscheinungen  des  socialen 
Lebens  betrachte,  w^elchc  den  Gegenstand  meiner  Ausführungen  bilden  werden. 

Ich  glaube  nicht  daran,  dass  die  Verbrecher  sich  ihre  Lebensbahn  in  freier 
Wahl  bestimmen,  wie  es  einst  —  am  Scheidewege  -  der  Halbgott  Herkules 
jl^n  haben  soll  Ich  glaube  aber  auch  nicht  an  das  Absonderliche,  das  V  n- 
naturliche  im  Verbrechen,  das  uns  zwingen  würde,  es  durch  irgend  eine  sonia- 
tuchc  Entartung  cles  Verbrechers  xu  erklären.  Sondern  ich  halte  das  Verbrechen 
lUr  ein  natürliches  Product  unserer  gesellschaftlichen  V'crhältnisse,  zu  dessen 
Eßhlehung  die  Gesellschaft  selbst  nicht  weniger  beiträgt,  als  ihr  Element, 
tfei  Mensch,  dessen  natürliche  Triebe  im  Egoismus  wurzeln  und  daher  nur 
ichl  mit  dem  Gemein  Interesse  in  Streit  gerathei». 

Eine  alte  Erfahrung    zeigt,    dass    das  Verbrechen   am    reichsten    auf    dem 

pfboden    menschlichen    Elends    gedeiht,    materiellen  und  sittlichen 

I».  Alles,  was  geeignet  ist,  die  Massen  der  Menschheit  zu  verelenden,  fordert 

tKc  Vermehrung  der  Verbrechen,    sei    es    nun   Hungersnoth    oder  Kriegszeit 

eine  sittliche  Epidemie,    wie   sie  hie  und  da  über  die  Lander  streicht.    Der 

btige   Criminalpolitiker  wird   dieser  Erscheinung    seine  volle  Aufmerksamkeit 

;  er  wird  sich  nicht  damit  begnügen,  das  Verbrechen  durch  die  Strafe 

pfcn,    die    ja    nicht    nur    den  Verbrecher,    sondern    mit    ihm    auch    die 

halt  trifft ;  wenn  er  das  Verbrechen  an  der  Wurzel  fassen  will,  dann  wird 

Grand  studiren  müssen,  aus  dem  es  erwächst. 

Grund  nun,  der  Sumpfgrund  des  menschlichen  Elends,  zeigt  sich  schon 
r  Betrachtung    als   durchsättigt    von  Alkohol.    Im    Durchschnitte    ver- 
Vrbeiter    einen  unverhäitnissmässigen  Theil    seines    ohnehin    geringen 
laittn^   auf    Getränke    und    entzieht    diesen    Theil    den  Zwecken    rationeller 
<las  ist    — '    als  Massenerscheinung    —    für   seinen  Körper    vielleicht 
abträglicher    als    die   positiv  schädlichen  Wirkungen    des  Alkohols.    In  den 
iivächteu  Kör|)€r  wunl  der  ungesunde  Geist  nur  zu  leicht  Einzug  halten.  Der 
den  Alkohol    verarmte  Mann    wird  den   Verlockungen    des  Lebens   wxniger 
jjd  entgegensetzen  können;    er   wird  zum  Diebe,    zum   Betruger,  zum   De- 
herabsinken. 

Trinker    entzieht    aber    auch    den  in  Alkohol  umgesetzten  Theil  seines 

as    seiner  Familie,    die    ebenfalls    verelendet    Der    trunksüchtige   Vater 

den    schmählichsten  Missbrauch    mit    der    väterlichen  Gewalt,    die    unsere 

ög  nur  alku  vertrauensvoll    in  seine  Hände  gelegt  hat    Mit  oder  ohne 

crtleht    er    seine  degencririen  Kinder    zu  Verbrechern.    Das    Ist  nach  der 

I   }■  L'    die  Bedeutung  des  chronischen  Alkoholismus  für  die 

rechen- 

Weit  mmder  wichtig,  wxnn  auch  noch  immer  nicht  zu  unterschätzen,  ist  die 

Acuten  Alkoholismus.    L'nter  seinem   Eintiusse    ward  eine  Reihe  von 

Hemmungen,   die    das  Individuum    in  mühsamer  Erziehungsarbeit   er- 

kat»    gcl«>ckcn    und    gelöst    Der    Wein    bringt    das    innerste  Wesen    des 

£u  Tage,  mag  sein!    Aber    bei  vielen  Menschen  ist  das  durchaus  nicht 

Henswenli!  Das  bischen  Cultun  das  sie  sich  angeeignet  haben,  ist  bei  ihnen 
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•>    Hctt    Dr-  Lofflcr  hchllt    sich  vor.    die  genauen  Resultate    in  der  »Zeitscbrtft  für 
Str»fr«dMtvt9fitictkaft«  tu  veröflfentltchen. 
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der  äusseren  Hülle.  Diese  Hülle  nun  sprengt  der  Alkohol»  und  die  hemnum^slo 
tobenden  Leidenschaften  führen  zu  allerlei  strafbaren  Acten  der  Roheit  un 
Gewalt.  Das  ist  fiir  unser  menschliches  Empfinden  um  so  trauriger,  als  es  sie 
dabei  nicht  immer  um  depravirte  Trinker  handelt,  sondern  oft  genug  um  gan 
brauchbare  Menschen,  die  nur  der  allgemeinen  Sitte  folgend  die  Schankstdtt 
gelegen  dich  aufgesucht  haben  und  dem  Alkohol  lediglich  eine  schwache  Stund 
verdanken. 

Vom  rein  kiins tierischen  Standpunkte  aus  mag  man  an  solchen  Ausbrtic] 
einer  un|]febändigten  Natur  seine  Freude  haben ;  man  mag  es  auch  schätzen, 
unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols    vielleicht    ein  kräftiges    Wort  gesprochen  w; 
das  sonst    ungesprochen  bliebe.    Das    ist  es  ja,   was   am  häufigsten    zu  den  p 
sehen  VerherrÜchungen  des  Alkohols  Anlass  gibt.  Aber  das  künstlerische  Geni 
ist  wohl  zu  theuer  bezahlt;   nicht  allein  deshalb,  weil  im   Momente  des  Rausch« 
allerlei  enistes  Unheil  gestiftet  werden  kann,  sondern  auch  wegen  der  dauernde 
Folgen    für    den    Charakter    des   Trinkers.    Freilich»    die    äussere  Rückkehr    %'Ofi 
freien  Mann  der  Kneipe    zum    allerunterthänigsten  Bureau philister   is 
nicht  schwer;    ein  kurzer  Schlaf  bewirkt  dieses  Wunder,     Um  so  schwerer  ist 
restitutio    in  integrum,    vom    imgebändigteu  Naturkinde    zum   Culturmensc! 
Die  wahre,    innerliche  Cultur    können  wir  nur    durch  lange,    ständige  Uebung 
werben,  sowie  wir  etwa  ein  Recht  durch  diuturnus  usus  ersitzen ;  Unterbrechimge 
dieser  Ersitzungszeit    sind    da    wie    dort    schädlich.     Unil  andererseits  das    freit 
wahre  Wort,    wer    wird's    nicht  schätzen  I    Aber  wir  müssen   uns  dazu  erzieh 
solche  Worte  zu  wagen,  ohne  uns  vorher  Courage  anzutrinken. 

Was  ich  bisher  gesagt  habe,    ist  weder  neu  noch  überraschend,   Strafrichl 
und  Gefangnissbeamte    aller  Länder    kennen  und  bestätigen  die  verderbliche  Wü 
kung  deü  Alkohols.    Freilich    gibt  es  auch    —  wenigstens  unter  den  Theorr 
—  Zweifler.    Wir    werden    trachten  müssen,    sie    durch  exacte  wissenschi 
Forschung   zu  widerlegen,    insbesondere   auch    durch    statistische  Unters uchungea. 

Die  ofticielle  Justizstatistik  der  mitteleuropäischen  Länder  hat  sich  tm  A^ 
gemeinen  um  diese  so  wichtige  Frage  wenig  gekümmert;  nur  die  Schwcijs  tu 
Belgien  bilden  eine  rühmliche  Ausnahme.  Aus  der  letzten  belgischen  Statistik  (l 
das  Jahr  189S)  möchte  ich  ihnen  nur  die  wichtigsten  Daten  mittheilen. 

Das  beigische  Gesetz  vom    Uj.   August   1887    bedroht    mit    Geld-  und  Hi 
strafen    Personen,    die    in    einem    »^tat    d'ivresse,    occasionnant  du  scatidale, 
d(?sordre  ou  du  danger t   betreten  werden.     Von    den    19.1<>y    männlichen   nie 
fälligen  Verbrechern  des  Jahres   iHlfH  waren  nun  nach  diesem  Gesetze  vorbest 
also  als  Trinker  stigraatisirt,  r)97*J*=  AI  2  Percent,  bei   den  zum  ersteoi 
verurtheilten  Männern  waren  von  2:^.904   Individuen   11)8  4  Trinker  =-■  8'7  P« 
Cent,    Weit    günstiger    sind   die    betreHenden    Verhältnis  stahlen   bei    den  Fraufi 
8    Percent    bei    den    Rückfälligen.     IT     Percent    bei    den    zum    erstenmale  V< 
urtheilten. 

Mit  schönem  Ernste   sieht    die  belgische  officielle  Statistik  daraus  ihre  Coi 
clusionen  (Statisti<|ue  judiciaire  de  la  Belgique.  BruxeUes,   19(M>,  p.  XXIX): 

>Ces  chiflfres  ^tablissent  le  role  Enorme  *]ue  l'alcüol  joue  comme  factetir 
la  criminalitd  en  Belgique.  lls  disent  sa  force  antisociale,  sa  puissance  cormpi 
Assur^ment  tous  les  individus  compt^s  dans  ces  tableaux  ne  sont  pas  des  ivrog 
habituels,     Quelques-uns  ont  pu  se  trouver  en  ötat  d'ivresse    par  un  entrain« 
passager,    une    simple  imprudence.     Mais  qu'importe!  lalcool  n'en  apparait*il 
plus  dangereux  encore  s*il  suffit  d'une  de  ses  atteintes  pour  transformcr  un  hi 
homme  en  un  d^linquantr 

DLx-neuf  cent  soixante-quinze  hommes  qui  jamais  n'avaient  encouru  de 
damnation    ont   du    leur    premiere    chute    ä  un    exc^s  de  boissons  et,     parmi  cüx/' 
^678  n'(^taient    pas    dans    un    i^tat  d'ivresse  süffisant  pour  que  le  juge  put  Ics  o 
nner  de  ce  chef! 


Qu'co  conclurer  Cest  que  la  sociöt^  est  menac^e  par  lalcool,  non  pas  seule- 
rocnt  cjcaad  i\  a  engendr^  lalcoolisme,  non  pas  seulement  (|uand  il  a  amen^ 
litit  divresse  ptini  par  la  loi,  mais  des  qu  il  produit  ses  premiers  eflfets  d'excita- 
mioti  Autatit  dire  <]ue  Taction  de  la  ioi  doit  etre  surtout  präventive,  IJ  est  peüt- 
fcre  moins  urgent  de  punir  les  ivrognes  que  de  diminuer  les  occasions  de  boire 
i^in  s'oitrent  aux  citoycns.« 

Vor  wenigen  Monaten  wurde  in  Belgien  ein  Gesetzentwurf  eingebracht,  der 
*lic  Ucenzgebühren  für  S ch an k statten  in  der  Weise  neu  regulirt,  dass  je  nach 
*\<j  Bevölkerungszahl  de5  Ortes  eine  jährliche  Gebühr  von  GO — 2i}0  Francs  zu  ent- 
nchttn  ist;  ausserdem  soll  für  jede  neu  zu  eröffnende  Schankstatte  das  Drei- 
/icbc  dieser  Gebühr  als  Eröffnungstaxe  bezahlt  werden.  Ich  halte  das  für 
ctne  vorü-eflliche  Massregel! 

Für  die  meisten  Länder  sind  wir  in  Bezug  auf  unsere  Frage  auf  Privatarbeiten 
ttgewiesen^  und  für  Oesterreich  gab  es  bisher  nicht  einmal  eine  solche.  Umso- 
mehr  mu&s  ich  dem  hohen  Justizministerium  meinen  Dank  dafür  aussprechen,  dass 
»  mir  durch  werkthätige  Unterstützung  ermöglicht  hat,  diese  Lücke  in  einem 
iUerdiogs  bescheidenen  Umfange  auszufüllen. 

leb  werde  alsbald  die  Ehre  haben,  mit  Ihnen  die  wichtigsten  Resultate 
neiiier  Arbeit  zu  besprechen. 

Vorher  muss  ich  jedoch,  damit  Sie  den  Werth  der  gefundenen  Ziffern  be* 
Qitheilcn  können,   Einiges  über  die  angewendete  Methode  sagen. 

Mein  oberster  Grundsatz  war,  die  grösste  mögliche  Genauigkeit  zu  erreichen ; 

Inf  alle  indirectcn  Schlüsse,    etwa  aus  Parallelen  zwischen  Zunahme  von  Alkohol- 

^mmiii  und  Zunahme    von  Verbrechen,    habe    ich    verzichtet;     ebenso    habe    ich 

•1  bei  den  Häftlingen  selbst  verworfen,  da  mir  ihre  Angaben   nicht  zuver- 

*".^  cf scheinen.    Ich  habe  mich  entschlossen,    lediglich  das  zu  verwerthen,    was 

Kh  mir    voller  Sicherheil    aus    den  Acten    unserer    Strafgerichte    eni- 

n  konnte;  das  Actenstudium  ist  allerdings  eine  sehr  zeitraubende  Arbeit, 

i  musste  mich  in  Folge  dessen  auf  eine  blosse  Stichprobe  beschränken,  ich 

<i*ciiic  mir:  lieber  wenig,  aber  gut. 

In  unseren  Acten    nun    ist    der   chronische  Alkoholismus  der  Angeklagten 

viig  nicht  berücksichtigt;  nur  bei  den  schwersten  Fällen  ist  die  Erhebung 

:  '  ndes  so  gründlich,     dass    sie    sich    auch    darauf  erstreckt,    ob  der  An- 

i  Trinker  sei.  Gerade  in  Bezug  auf  diesen  wichtigeren  Zweig  bleiben 

»u  aiK>  s  orwiegend  auf  den  allgemeinen  Eindruck   unserer  Richter  und  (iefangniss- 

^mico  angewiesen,  der  allerdings  ein   für  den   Alkohol  recht  ungünstiger  ist 

Dagegen  bt  der  acute  Alkoholismus,  die  Trunkenheit  zur  Zeit  der  Begehung 
ib  Verbrechens,  in  unseren  Acten  deshalb  auf  das  Sorgfältigste  untersucht,  weil 
^itset  Urostatid  für  die  juristische  Beurtheihmg  der  verbrecherischen  Hand- 
I^SID  entscheidend  ist.  Nach  dem  österreichischen  Strafgesetze  werden  V  er- 
breell eci  im  engeren  Sinne  (d,  h.  der  schwerste  Grad  strafbarer  Handlungen) 
^  als  Ucbertrelung  der  Trunkenheit  bestraft,  wenn  sie  im  Zustande  voller 
Bffiüschuüg  begangen  worden  sind;  ein  geringerer  Grad  der  Berauschung  gilt 
\is  als  xniidernder  Umstand  bei  der  Straf bemessung.  Die  Wiener  Ver- 
•«ujijirr  SJigen,  dass  die  Richter  zu  anspruchsvoll  sind  und  nur  den  als  volU 
aasebrn,  der  sich  nicht  mehr  rühren  kann.  i^Heiterkeit.)  Wenn  sich  also 
Aii|;cleUgf€  mit  Trunkenheit  verantwortet,  so  müssen  darüber  Zeugen  abgehört 
i;  ittsbcsondere  werden  die  Wachleute,  die  ihn  arretirt  haben,  gefragt;  sehr 
jxich  ein  Parere  des  Polizeiarztes  vor,  der  den  Angeklagten  kurze  Zeit 
der  l*bat  UQlenaicht  hat.  Ich  habe  nun  zwei  Jahrgänge  des  Wiener  Landes- 
tmd  «IUI  Vergleiche  zwei  Jahrgänge  des  benachbarten  Kreisgerichtes 
nach  jenen  Verbrechen  durchgegangen,  bei  welchen  erfahrungsgemäss 
Aikohofismus  die  grösste  Bedeutung  hat;  es  sind  dies  die  Roheits- 
«ÜSfrud  er  bei  Betrug  und  Diebstahl  kaum  eine  Rolle  spielt.  Ich  habe 
VerhajidlnnjreTi  atis  den  Jahren    ISUfi  iiritl    is*f7  durchgesehen.     Neun  Zehntel 


der  von  mir  gei^^^^V  Zahlen  beruhen  einfach  auf  dem  nchterlichcn  Urthetl 
der  objcctivsten  «HHBlnissquelle,  nur  ein  Zehntel  habe  ich  selbst  auf  amlcra 
Wegen  aus  den  Acten  erhoben.  Ich  kann  versichern,  dass  ich  den  angeklagtB 
Alkohol  mit  richterlicher  Gewissenhaftigkeit  behandelt  und  dass  ich  im  ZweiS 
zu  seinem  Gunsten  entschieden  habe,  abo  für  die  Nüchternheit  des  Vei 
brechers- 

Die  von  mir  als  slkoholisirt  bezeichneten  Personen  waren  angetmni; 
im  volksthümlichen  Sinne^  so  dass  ihre  Trunkenheit  für  die  Zeugen  deulH 
merkbar  war,  aho  nicht  etwa  im  Sinne  eines  Abstinenten;  nach  einem  Ge 
von  o  bis  l>  Krugein  Bier  gilt  der  Mann  bei  mir  noch  als  »nüchtern«.  Aber  sei] 
von  den  schwer  Angetrunkenen  mussten  mir  aus  technischen  Gründen,  deren 
Örterung  hier  zu  weit  führen  müsste,  viele  entgehen.  Meine  Zahlen  bleiben  jcd 
falls  beträchtlich  hinter  der  Wahrheit  zurück.  Zu  dieser  Strenge  der  Beurthetlq 
kommt  noch,  dass  die  Angeklagten  sehr  häufig  ihre  Trunkenheit  nicht  gelli 
machen,  sondern  geradezu  ableugnen.  Theils  aus  Unverstand  oder  aus  Scham;' 
denn  die  Trunksucht  gilt  bei  uns  als  Laster;  hauptsächlich  aber  im  wohl- 
verstandenen Interesse  ihrer  Vertheidtgung.  Der  Angeklagte,  der  seine  Thätcr- 
schaft  leugnet,  kann  nicht  zugleich  auf  mildernde  Umstände  piaidiren;  und 
ruft  er  sich  auf  Noth wehr,  so  hat  er  alles  Interesse,  sich  als  den  ruhif 
Beurtheiler  der  Situation  hinzustellen,  der  in  seiner  Sdbstvertheidigung  nicht  welu 
gegangen  ist,  als  unbedingt  nöthig  war. 

Aus  alledem  folgt,  dass  die  gewonnenen  Zahlen  hinter  der  Wahrheit  zurüd 
bleiben  werden.     Ich  will  Ihnen  dies  durch  eine  Thatsache  illustriren.     Das  )af 
18U7    ergab    in    Wien    130  Verurtheüungen    wegen    schwerer     Körpervedetiu 
davon  habe  ich  55  V'ertirth eilte    als    nüchtern   gezahlt;     von   diesen  55  Falli 
hatten  17  ihren  Schauplatz    im    Wirthshaüse,    waren    also  gewiss    nicht 
Beziehung  zum   Alkohol    (weitere  4  Fälle  beruhten  auf  einer  schweren  Pro\T5C 
durch  Betrunkene). 

und  nun  noch  Einiges  über  den  äusseren  Schauplatz  dieser  Verbrechen. 

Der  Sprengel   des  Wiener  Landesgerichtes    umfasst  ausser    der    Stadt   Wid 
einige  ländliche  Bezirksgerichte  und  hatte  nach  einer  mir  freundlichst  mitgethe" 
Schätzung  der  statistischen  CentralcommissiDn  ungefähr   l,l>r)mKM!  Einwohner  Zu 
weitaus  überwiegenden  Theile  hat  der  Wiener  Sprengel  eine  städtische   Bevölke 
von  sprichwörtlicher  Gutmüthigkeit;     die  Mehrheit  ist  deutschen  Stammes; 
leben  in  Wien   viele  Slaven,    Ungarn    und    auch    Italiener;     nationale    oder 
fessionelle  Reibungen    kommen    als    Ursachen    von    Verbrechen    so    gut    wie 
nicht  vor.     Getrunken  wird  Wein,  Bier  und  Schnaps;     eine   Sonder 
nach    Getränken    konnte    ich    nicht    durchführen,    weil    die  Herren  Trinker  keil 
physiologischen    Experimente    machen^    sondern  vom  Gasthaus  in  das  KatTeehai 
letzten  Ranges    oder    in    die  Branntweinbude  ziehen,     Alles  durcheinand ertrinke 
(Heiterkeit.)    Nur  als  Allgemeineindruck  kann  ich  feststellen,    dass    besonders 
und  das  möchte  ich  besonders  den  anwesenden  Vertretern  der  Arbeiterschaft  i 
Herz  legen,  von  dem  sogenannten   >Thee  mit  Rum«    die  Rede  ist,   der  bicrl 
Wien  in  den  sogenannten  \'olkskaffeehäusern    und    in    den   Branntweinläden   afl 
geschenkt  wird;  dieser  Thee  ist  gefärbtes  Wasser,    reichlich  mit  zu   ^Rum« 
fumirtem    Schnaps  versetzt,    wird  gern  und  in  grossen  Quantitäten  zum  Ab 
von  Trinkgelagen  genommen  und  scheint  —  nach  dem  allgemeinen  Eindruck 
]XiHy  Acten  —  eine  sehr  excitirende  Wirkung  zu  haben. 

Der  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Komeuburg  war  von  ca.  oÜU, 00*)  Mensel» 
bewohnt,    also  nicht  einmal  einem  Viertel  des  Wiener  Sprengeis;     es  ist  ein 
wiegend  ländlicher  Bezirk,  der  die  reichsten  Weingegenden  Niederösterreichs 
fasst :  Retz,  Haugsdorf,  Poysdorf,  Ravelsbach^  Zistersdorf,  bei  deren  Nennutig  i 
•  Weinbeisser«   das  Herz  noch    höher  schwillt^    als  es  durch  den  Alkohol    ohn 
schon  geschwollen  ist.  (Heiterkeit.)     Die  Bevölkerung  gilt  in  Wien  als  etwas 
Der  Wein  spielt  naturgemäss  als  Getränk  eine  sehr  grosse  Rolle. 


Nicht  unmchtig  ist  schliesslich,    dass  in  den  beiden  Jahren,    die  für  uns  in 
Äracht  kommen,  d.  L   IHÖo  und   IHi^^ii  die  Weinernte  ungünstig  war;     sie  blieb 
McdcTösterreich    um    ein  Drittel    hinter    dem  Durchschnitt    zurück.     In  dieser 
iiehung  sind  diese  beiden  Jahre  ungünstig  gewählt 
Nun  zur  Statistik. 

Zu  allererst  scheint  dem  Trunkenen  der  Rcspect  vor  jeder  Art  von  Autorität 
nden  xu  kommen. 

Es  vergingen    sich   gegen   die    §§  G3  und  04    des  St-G.    (Beleidigung    des 
tn  und  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses)  in  Wien  18  Nüchterne,    22  (=  55 
nti  Trunkene;  gegen  §   122  (Gotteslästerung)  4  Nüchterne,  4  (=  50 Percent) 
Fninkene- 

In  Korncuburg  kamen  diese  Delicte  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vor :  4  Maje- 
j  itiisbeieidigungen,  3  Gotteslästerungen;  alle  Thäter  waren  zur  Zeit  der  Thal 
^^trtinkcn, 

^B  Eine  Wiener  Krankheit  schlimmster  Sorte  sind  die  Verbrechen  gegen  §  81 
^K-G.  (gewaltsamer  Widerstand  gegen  die  Wache  und  sonstige  Amtspersonen). 
^B  ergeben  sich  für  diese  Delicte  folgende  Zahlen : 


Alter  in  jAlir<?n 

j  Gcicbleckt 

FainUi<!fisUQd 

1       VorbesttÄft 

burome 

^ 

14— So  SO— 30 

80-«a 

.- 

J 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

r^l 

1   DQcklern 

7       36 

13 

t 

56 

2 

48 

10 

19  , 

1 
16     23 

58    21 

M   trunken 

la     130 

7J 

— 

Wi 

h 

177 

91 

5 

90 

47     76 

213    79 

1    ottdu^em    . 

*J       35        15 

1 

51      9  i    50      8 

2 

22     11     27 

60 

23 

1   ti^uikea 

25     112  1     59 

3 

195      4  ''  lß7    28 

4 

82     40     77 

199 

77 

,Die  Zahlen  sind  deswegen  interessant,  weil  sie  durch  ihre  absolute  Regel- 
til  den  ständigen  Tribut  zeigen,  den  die  Gesellschaft^  hier  die  Stadt  Wien, 
tinheimlicher  Sicherheit  entrichtet  Diese  Gleichmässigkeit  der  Zahlen  lässt 
auch  ilarauf  schltessen,  dass  die  Ergebnisse  der  Statistik  nicht  ungewöhnbch 
llte  sind,  sondern  das  Ganze  ist  ziemlich  regelmassig, 

llin  betrunkenen  Zustande  haben  gegen  den  §  Hl  allein  im  Jahre  1896  213, 

t   IH97     19*J  Personen    delinquirt,    das  sind    78'6  und  7t rH  Percent,    ein 

liehet  Percentsatz !  In  Komeuburg  war  die  öffentliche  Gewaltthätigkeit  nach 

vid  weniger  vertreten,  was  auf  locale  Verhältnisse  zurückzuführen  ist.   Dort 

i  der  Perccntsati  der  Trunkenen  gleich   7t)  Percent. 

fch  muss  hinzufügen,  dass  die  Korneuburger  Schätzungen  aller  Wahrschein- 
nach    besonders  gunstig    für  den  Alkohol    sind;    ich    habe  den  Eindruck 
nea,   dass  die  Korneuburger  Bevölkerung  besonders  viel  verlangt^    wenn  sie 
a^fcn  soll,  dass  Einer  angetrunken  ist   (Heiterkeit.) 

Ich  rnuss    in  Kürze  einige  minderwichtige  Delicte  erwähnen.  Boshafte  Sach- 
idigung  weist  in  Wien  63   Percent  Betrunkene  auf,    Einschränkung  der    per- 
l>m  Freiheit    H5  Percent,    Erpressung  nur    V6  Percent»    gefährliche  Drohung 
FöcenL     In    Korncuburg    sind    diese    Delicte    seltener,    der    Percentsatz    tler 
geringer 
W«»  schwere  Sittliehkeils verbrechen  betrifft,  so  haben  mir  erfahrene  Collegen 
diss  ich  so  gut  wie  kein  Material  hnden  würde.    Die  Erfahrung  hat 
niciit    bdttligt     In    Wien    sind    unter    diesem    Titel     15^    Nüchterne    und 
TrosiIccfK  vcmrthciU  worden,    also  2l>  Percent  Trunkene,    immerhin  ein    ganz 


1Ö4     - 


ansehnliches  Resultat.  In  Komeuburg  wurden  22  Nüchterne  und  13  Trunkene 
verurtheilt,  also  37  Percent,  was  auch  nicht  zu  verachten  ist. 

Wegen  Raubes  wurden  in  Wien  10,  in  Komeuburg  zwei  Personen  ge- 
straft. Von  diesen  Räubern  war  genau  die  Hälfte  zur  Zeit  der  That  betrunken. 

Was  die  schwere  Körperverletzung  (§  152)  betrifft,  so  enthält  die  folgende 
Tabelle  die  Zahlen  für  die  Jahre  1896  und  1897: 


I 


Alter  in  Jahren 


Ge- 
schlecht 


14—20   20-80 ISO- 


Familienstand ,,    Vorbestraft   I      Summe 


rrr 


II 


.£  I   » 


Wien 


f  nüchtern 


trunken 


20 
9 


50    '    36    !     1   i   96'  11 


I 


75  !  30  !  2  I 

i     '  ' 

69    i    47    1     1  '1 126;  -  I  89  j  34  j  3  | 

;         '        ll       I       I'       !      !  I 


J 


72  1 17  1 18     107  ,  46 

j  j   :,    ■ 

65  ;  37   24     126  '  5^ 


{nüchtern    | 
trunken 


13   !   33   I   14 

8    '    54   I    17 


1      59    2  ,,  49  i  11  j   1 


1   79  -   '  67  ;  12    - 


40!l3l    8 


34  i  24  :  21 


61 


44. 


79i  56/ 
/ 


-/ 

In  Komeuburg  ist  die  Frequenz  im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  eine 
dreimal  so  grosse  als  in  Wien,  und  das  scheint  auf  eine  Verrohung  der  Bevölkerung 
durch  den  reichlichen  Weingenuss  zurückführbar  zu  sein.  Aber  Komeuburg  ist  in 
dieser  Beziehung  nicht  der  ärgste  Bezirk  in  Oesterreich.  Aus  der  officiellen  Statistik 
für  das  Jahr  1 89G  habe  ich  entnommen,  dass  in  Cilli,  einem  Gerichtssprengcl  von 
450.000  Einwohnern,  in  einem  Jahre  418  schwere  Körperverletzungen  begangen 
wurden,  das  ist  gegenüber  Wien  eine  ISfache  Frequenz.  Ueber  die  Ursachen  dieser 
ungeheuerlichen  Frequenz  steht  in  unserer  officiellen  Statistik  nichts,  soviel  kann 
ich  jedoch  aus  dem  von  Herrn  Dr.  Wlassak  mir  zur  Verfügung  gestellten  Material 
constatiren,  dass  Cilli  alkoholisch  sehr  schlecht  beleumundet  ist.  Es  dürfte  also 
neben  den  nationalen  Gegensätzen  wahrscheinlich  auch  der  Alkohol  zu  dieser  ung^ 
heuerlichen  FrequenzzifFer  beigetragen  haben. 

Wir  wollen. nun  die  Gesammtsumme  der  hier  besprochenen  Delicte  einer 
kleinen  Durchsicht  unterziehen,  und  zwar  an  der  Hand  der  nachfolgenden  Tabdlc. 


Gesammtsummen  der  Roheits-  und  Sittlichkeitsdelic  te  ex  1896  und 


1            Altrr  in  J,iliTeii 

1 

/.     ,     ,'  FafnilientSand 
ictalrcbE  1 

(1 
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:      1 
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1       1 

:1  ■  S 

1     «■ 
1      S 

1 

l 

1  1 

1 
1 

1  nüchtern 

'    103 

'  195     IGO 

20 

1       ''       ' 
435,43    319104 

25 

290l  81 107  478   41 

Wien 

i' 

1       ■' 

!   1   •;   ■ 

1  tnink^ti 

[    63 

c5i     2m  1 

1        ' 

6 

SiO'll    530132 

,i       1 

19 

909150222  |6S1    ^ 

1      1       ' 

1       ij           ^ 

',    Korneu- 
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U 

t;i       :>! 

5 

15U 

1' 

7|!l05 

ll 

46 

6 

1 
94  25 

1 

8& 

157    *7 

burg 

1  trunkeQ 

21 

HG       58 

1 

174 

2    139 

81 

6 

m  ^ 

«7 

m\  51 
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sehen,  dass  die  Verhältnisse  in  Wien  uikI   Korneuburg  ziemlich  ähnlich 
halte  mich  daher  an  die   ersteren. 
Im   Alter  von   14 — 2<)  Jahren  haben  wir  unter  diesen   Roheits-  unti   Sittlich- 
^*  n    103  Nüchterne    und  fi3  Trunkene.    Da  ist    die  Zahl    der  Trunkenen 

*k  geringe;    ähnlich    in  Korneuburg.    Das    bestätigt,    was   gestern     Herr 

Uircctor  Kiaer  gesagt  hat,  <lass  in  der  Jugend^  in  der  Zeit  bis  zum 
20.  Lebensjahre,  der  Alkoholismus  durchaus  keine  so  bedeutende  Rolle  spielt  wie 
^lätcr,  Die  jungen  Leute  stehen  noch  unter  dem  Einflüsse  der  Erziehung,  und  vor 
Allem  verdienen  die  Lehrlinge  noch  nicht  genug  Geld,  um  sich  »einen  Raujich 
kaufen«  zu  können. 

Im  besten  Mannesalter  steigt  der  Alkoholismus  ganz  kolossal  Unter  den 
Verbrechern  zwischen  20 — 30  Jahren  fmden  Sie  195  Niich lerne  und  354  Trunkene. 
Acholich  111  anderen  Lebensaltern. 

Was  das  Geschlecht  betrifft,  so  haben  Sie  in  Wien  unter  den  Nüchtenien 

4ä5  Männer    und    43  Frauen    (also  9  Percent  der  Gesammtsumme);    gegen    670 

TIC  Männer,  aber    nur    11   trunkene  Frauen,    ein    ausserordentlich    günstiger 

iLi.itz,    welcher    zeigt,    dass    die     Trunksucht    im    weiblichen    Geschlecht    in 

'*^itm  nicht    weit   vorgeschritten    ist.     Unter    diesen    11   trunkenen  Frauen    waren 

ö  trunkene    Prostituirte,    die    sich    gegen     die    Arretimng    gewehrt     haben,     bei 

ilcTjcn    dies    also    als    eine    Art    Betriebsunfall    zu    rechnen    ist.     (Heiterkeit.)     Die 

ubrigeti  fdnf    Frauen  sind  thatsächlich  als  Mitglieder  des  weiblichen  Geschlechtes 

m  rechnen. 

Was  den  Familienstand  betrifft,     so    ist    zwischen  den  Trunkenen    und 

itrmen  kein  sehr  grosser  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Verhäitnisszahlen.  Der 

Stand  liefert  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Roheitsverbrecher»  ;i49  Nüchterne 

Trunkene.     Bei  den   Verheirateten  sind  die  Roheitsdelicte  seltener,  weil 

tt  weniger  in  die  Gelegenheit  kommen  und  auch,     wie  die  Feinde  der  Ehe  bc- 

I       "1   die  Ehe  etwas  Gedrücktes   haben  (Heiterkeit)    und  daher  zu  der- 

. .     .     !  >delicten  nicht  geneigt  siniL 

Zu  diesen  i^vmimen  müssen  Sie  jedoch  noch  hinzurechnen  circa  2iKl  Personen, 

•Hebe    nach    Angabe    der    officiellen    Statistik    im     Zustande    der    vollen  Be- 

tAu^chuQg  Verbrechen  begangen  haben.   Die  habe  ich  nicht  aufgenommen,  die 

liHkttm  aber,    wenn  die  W'irkungen  des  Alkohols  festgestellt  werden  sollen,    noch 

^tttttj^erechnet  werden. 

Diese  hier  aufgeführten  trunkenen  Verbrecher  haben  in  Wien  zusanmicn 
tH  Jahre  Kerker,  in  Konieuburg  SN  Jahre  Kerker  bekommen.  Zu  dem  Ganzen 
^nicn 


in  diesen  trockenen  Zahlen 

ziehen    dürfen  —  und    ich 
denn  die  Verhältnisse  in  Wien  sind  besser  als  irgendwo 


noch  o  trunkene  gegen  2  nüchterne  Todtschläger,    die  ich  nicht  in  die 
»enommen  habe. 

Ue  Summe  menschlichen  Elends  drückt  sich 
KP  *>cnn  wir  einen  Schlus^  auf  ganz  Uesterreich 
fhobr,  wir  dürfen  es  ihun» 

*  1^  —    imd    in    der     officiullen    Statistik    vom   Jahre    1S9G    finden, 

^  t".  r-^oncn  wegen  schwerer  und  7;].564  Personen  wiegen  leichter  Körper- 

iQäctzu&g  vertsnhetit  wurden,  und  wenn  wir  ferner  annehmen,  dass  nur  die  Hälfte 
^  VerurlheiUeii  ihre  Vemrthcilung  und  nur  die  Hälfte  iler  verletzten  Personen 
^  Verletzung  dem  Alkohol  zuzuschreiben  haben,  dann  können  Sie  sich  über  die 
iiziaiig  dat  Alkohols  auf  diesem  Gebiete  ein  Bild  machen. 

Wam  man  die  Wochentags- Frequenz  der  Roheitsdelicte  betrachtet, 
Mrt  naD  ein  üeberwiegen  des  Sonntags  über  den  Montag  und  auch  von  Muntag 
ml  DttQsiAg  findet  ein  beträchtliches  Absinken  statt.  Sonntags  wird  in  Wien 
te  coeisticsi  getrunken,  und  auch  die  Sitte,  den  Montag  »blau«  2U  machen, 
^*ckt  seil  tn  der  Fre^iuenz  dieses  Tages  aus.  In  Komeuburg  ist  es  anders. 
, h  tlen  laiuSiichcn  Betrieben  scheint  es  einen  »blauen  Montag*  nicht  zu  geben. 
Ih   hdh    die    hdcb^de    Zilfer    des    Sonntags    sofort    zur    normalen    W^ochentags- 
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Die  Wochentagsfretjuenz  zeigt  folgende  Tabelle: 


c 

Wien 

(    nüchtern 

1       69  ' 

1 

62 

56 

41 

40 

43 

55 

2 

E 
£ 

'S 

1    trunken 

220 

128 

72 

59 

46 

67 

73 

Korneuburg 

(    nüchtern 

39     i 

1 

13 

15 

11 

16 

13 

31 

l    trunken 

81     ! 

18    ' 

15 

15 

'^ 

11 

lif 

nüchtern 
trunken 


19 
49 


19 
30 


15 
12 


13    =      6 

I 

6    '     13 


O   o   aJ 

«fl    Sf    > 

^  ^         Komcuburg 


nüchtern 
trunken 


\    48 


10 
5 


13 
5 


18 
10 


3  I 


Was  den  Beruf  betrifft,  fand  ich  in  Wien  —  ich  habe  noch  nicht  zählei 
können,  ich  schätze  aber  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  —  mindestens  yöPei 
cent  gewerbliche  Arbeiter;  in  Korneuburg  betheiligen  sich  an  den  Trunken 
heitsexcessen  Bauern,  ihre  Söhne  und  Kleinmeister  ganz  gleichmässig ;  dort  ist  di 
Vorherrschen  der  gewerblichen  Arbeiterschaft  nicht  zu  bemerken. 

Soviel  über  den  acuten  Alkoholismus;  aber  auch  auf  den  chroni 
sehen  Alkoholismus  sind  einige  Schlüsse  möglich. 

Ich  habe  für  Wien  und  Komeuburg  die  Zahl  der  Nüchternen  und  die  de 
Betrunkenen  zusammengestellt,  die  noch  nie,  die  einmal  und  die  mehrfadi  vw 
bestraft  waren.  Unter  den  Nüchternen  ist  die  Zahl  der  Vorbestraften  vei 
hältnissmässig  weit  geringer  als  unter  den  Betrunkenen ;  es  entsprechen  145  mehi 
fach  vorbestraften  Nüchternen  281)  mehrfach  vorbestrafte  Betrunkene.  Aus  de 
Erfahrung  beim  Actenlesen  kann  ich  sagen,  dass  die  Vorstrafen  sich  nicht  aö 
Roheitsdelicte  beschränken,  sondern  dass  auch  Diebstahl,  Veruntreuung  u.  dgi 
häufig  vorkommen.  Unter  diesen  289  Personen  sind  eben  die  Gewohnheitstrinkc 
enthalten,  die  mit  dem  Gesetze  oft  in  Conflict  kommen.  Die  375  noch  nich 
IJestraften  zeigen  in  ihrer  grossen  Masse  den  Kern  jener  Leute,  die  dem  Alkohc 
die  bekannte  erste  schwache  Stunde  verdanken. 

In  Wien  und  Korneuburg  wurden  17  Personen  wegen  Mordes  oder  Mord 
Versuches  verurtheilt;  bei  diesen  hat  die  Polizei  sich  etwas  näher  um  die  TrinJ 
Sitten  j<ekümmert.  Zur  Zeit  der  That  waren  2  betrunken;  einer  der  Betrunkene 
nijrl  7  von  den  zur  Zeit  der  That  Nüchternen  waren  erwiesenennassen  —  U* 
;»olizeiIirhen  Leumundes  oder  Zeugenaussagen  —  Trunkenbolde;  also  die  Hälft 
'j"rM<jrdcrI  Am  l)eschämendsten  ist  der  Fall  der  Hausbesorgerin  Elisabeth  Franei 
,' rjrrrr,  die  durch  Trunksucht  und  durch  das  kleine  Lotto  in  Schulde 
;•'  r.  •[j«fi  war  und  sich  durch  einen  Raubmord  rangiren  wollte.  An  ihrem  Vc 
'  '  •■,"it   \v;ir  der  Staat  doppelt  mitschuldig. 

I^iTfiit  sind  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  von  mir  unternommenen  Stic 

"'  '    'r/ljopfi.  Nun  ist  das  Wort  an  den  Justizverwaltungen«  insbesondere  au< 

•:'f«r  osfrTrei<hischen  Justizverwaltung.  Für  sie  ist  e$  1  e  i  c  h  t,  nach  Schweiz 

'   •• '    ■ -' f*   \ff'kn^(h(:m  Muster  die  Bedeutung  des  Alkoholismus  für  dasVerbrecb 

*  V   '«1,   I  riif;ini;e  statistisch  zu  erheben,    und  es  ist  ihre  Pflicht,    auf  dies< 

^t    .1  u    ..,.  ,    1. |;,rl,^.it   '/AI  schaffen.    Wenn  die  Gesellschaft  sich  erst  bewusst  s< 


wmJ  —  mit  Grausen  bcwusst  sein  wird  - — ,  wie  theaer  sie  dtn  Alkohol 
bezahlt^  dann  wird  sie  auf  Mittel  und  Wege  sinnen  müssen^  diese  unausgesetzt 
iesscnde  Quelle  der  Verbrechen  jsu  verstopfen.     (Lebhafter,    anhakender  Beif;dL) 


Pnlsidcnt  Professor  Dr.  Gruber:  Ich  erlheilc  nun  Herrn  Dr.  Legrain, 
Obcram  an  der  Irrenanstalt  von  Ville*Evrard,  ilas  Wort  zn  dem  Referate: 

U  recidivisme  en  matiere  d*ivrognene,  etat  mental  de  ces  recidivistes 

et  remedes. 

Der  Wortlaut  des  Vortrages  von  Dr,  Legrain,  der  zur  Zeit  der  Druck- 
lipng  dieser  Sitzung  noch  nicht  eingelangt  war,  findet  sich  im  Anhang. 

Das  stenographische  Protokoll  enthält  folgende  Uebersetzung  von  Dr.  B lochen 
Dr.  Legrain  hat  in  seinem  Vortrage  die  Wichtigkeit  der  Rückfälligkeit 
dtr  Alkoholiker  behandelt  An  den  Vortrag  Dr.  Löfflers  anknüpfend,  bemerkt 
er»  däss  wie  die  Beziehungen  des  Alkoholismus  zur  Criminalitat  auch  die  Be- 
Hebungen  iles  Alkoholismus  zu  den  Geisteskrankheiten  einen  schweren  Verlust, 
Mwolil  nach  der  Seite  der  Intelligenz  als  auch  nach  tler  Seile  der  Moral  nach 
«ch  wichen. 

Wir  sehen  einen  engen  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Erscheinungen, 
Der  rückfällige  Trinker  wandert  von  der  Irrenanstalt  ins  Gefängniss  und  vom 
Gcfimirniss  in  die  Irrenanstalt;  diese  Falle  sind  ausserordentlich  zahlreich.  Nach 
dtT  Lfigcn    Dr.  Legrain's    werden    ungefähr    20 — 2'!  Fercent    der    in    die 

Irf  Lii  eingebrachten  Alkoholiker  rückfällig.     Der    ganze   Lebenslauf    eines 

toichen  Mannes  stellt  nichts  Anderes  dar  als  eine  Kette  von  kurzen  Inter\'allen 
<ler  Freiheit  und  laugen  Aufenthalten  in  Irrenanstalten  und  Gefängnissen. 
Dr.  Le{$raiü  hat  auf  Fälle  hingewiesen,  wo  solche  Alkoholiker  21KyO-,ja  40mal 
fe  Läuie  von  ungefähr  10  Jahren  in  diesen  Anstalten  untergebracht  wareu.  Die 
pfmc  sociale  Bedeutung  dieser  Erscheinung  springt  in  die  Augen.  Dr.  Legrain 
hl  die  grosse  Zahl  der  Kinder  her\'orgehoben,  die  diese  Rückfälligen  sehr  oft 
ibüicskf  die^  ihres  Ernährers  beraubt,  kenie  andere  als  eine  schmachvolle  Zukunft 
bben. 

Eimrr  dieser  Männer    hatte,    als    er  das  erstemal    in  der  Irrenanstalt    unter- 
IttrsiriU  werden  musste,  acht  Kinder,  und    alle  diese  Kinder    sind  moralisch  auf 
»^  gcrathen  (Bewegung),    einfach  deshalb,    weil  die  Gesellschaft  nichts  thut, 
Rtk-kfalle  zu  verhüten.    Die  Oesellschaft   hat  sich  bisher  als  unfähig  erwiesen, 
kitker  zu  heilen  und  Rückfällige  in  Freiheit  zu  behalten,  (Zustimmung,) 
Eine  der  wichtigsten  Ursachen    der  Rückfalligkcit    ist,    dass    für   die  Unter- 
tans^ der  Trinker    in    besonderen  Anstalten»    wenigstens   in  Frankreich,   noch 
mchls    gethan    w*orden    ist.    ¥.s    genügt  nicht,    die  Trinker    in  Irrenanstalten 
ibftegen.  I>ie  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  das  Zusammenleben  von  Alkoho- 
wit  Geisteskranken  unbedingt  schädlich  ist    Es  muss  verlangt  werden,  dass 
liker  in  besonderen    Anstalten  untergebracht  werden^  die  eine  geringe  An- 
'  äU  Patienten  beherbergen. 

Die  allcrwichtigste  Un*achc  ist  aber,    dass    es   an  der  nothigen  Einsicht  im 
talkheo  Stande  fehlt.  Die  grosse  Masse  der  Aerzte  ist  absolut  ungenügend  unter- 
uWr    die  Alkoholfrage,    sie  sind    folglich  auch  nicht  im  Stande,    Alkoho- 
richtig  zu  behandeln. 

Ak    weitere    Ursache    kommt    die    Feindlichkeit    d€S    Milieus    in    Betracht. 

der  Alkoholiker    aus    der  Anstalt    in    die    bürgerliche  (jesellschaft    zurück- 

itt   man    misstrauisch    gegen  ihn  oder  verachtet  ihn.    Bei    dem   geringsten 

{llleir      »-"  -hm  zustössl,  wird  er  von  der  Gesellschaft  wieder  au.sgestossen.  Es 

>•  an  dem  Gefühle  der  Solidarität  zwischen  der  übrigen  Gesellschaft 

ileu  Aikolmlikem.  und   es  fehlt  an  dem  nothigen  Verständniss.  Es  gibt  bisher 

iwei  Vereine  in  Ceniraleuropa,  welche  hievon  eine  Ausnahme  machen:    das 


—    Jöö    — 

ist  der  Verein  vom  v Blauen  Kreuz ":  und  der  »Gut-Tempel-Orden«,  welcV 
der  Rettung  und  Hebung  der  Trinker  ununterbrochen  thätig  sind.  Im  Uel 
ni.irht  I)r.  I.cgrain  den  Alkoholgegnem  selbst,  den  Freunden  der  Abstinen; 
den  Tcnijierenzlern,  den  Vorwurf,  dass  sie  nicht  genügend  auf  diesem  G< 
thätig  sind.  Es  muss  also,  wenn  Abhilfe  geschaffen  werden  soll,  wenn 
furchtbare  sociale  Plage  der  rückfälligen  Alkoholiker  beseitigt  werden  so! 
den  I'unkten  eingesetzt  werden,  auf  die  Dr.  Legrain  hingewiesen  hat.  Es 
vor  Allem  die  öfifentliche  Meinung  innerhalb  der  bürgerhchen  Gesellschaft 
vollständig  umwandeln,  damit  das  Gefühl  der  Solidarität,  des  Zusammenh 
zwischen  den  Nichttrinkenden  und  den  Alkoholikern  gestärkt  werde. 

Herr  Dr.  Legrain  macht  darauf  aufmerksam,  dass  seit  einigen  Jahn 
Erankreich  eine  Besserung  eingetreten  ist,  indem  durch  Frau  Dr.  Legrain 
zwei  Jahren  ein  Verein  gegründet  worden  ist,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gen 
hat,  an  der  Rettung  und  Hebung  der  aus  den  Anstalten  entlassenen  Trinke 
arbeiten,  um  die  Rückfälligkeit  auf  diese  Weise  zu  verhüten.  (Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber :  Ich  bitte  nun  Herrn  Rechtsanwalt  Dr.  Lu 
Fuld,  seinen  Vortrag: 

Die  Trunksucht  und  das  bürgerliche  Gesetzbuch  des  Deutschen  Rei< 

zu  halten. 

Dr.  Fuld  (Mainz): 
Hochverehrte  Versammlung! 

Meine  beiden  Herren  Vorredner  haben  Sie  mit  den  Verheerungen  des  .- 
holismus  in  der  strafrechtlichen  Sphäre  bekanntgemacht.  Herr  Dr.  Legrain 
in  seinem  Vortrage  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  es  nothwendig  sei, 
Institution  des  Patronage  für  Alkoholiker  einzuführen,  damit  die  Gesellschaft 
gegen  derartige  Ausschreitungen  schützen  kann.  Ich  habe  die  Ehre,  Sie  mit 
civilrochtlichen  Repression  des  Alkoholismus  und  der  Alkoholiker  bekan 
machen»  wie  sie  seit  kürzester  Zeit  im  Deutschen  Reiche  durch  unser  n 
bürgerliches  Gesetzbuch  eingeführt  ist.  Sie  werden  daraus  erkennen,  dass 
Wünsche,  die  Herr  Dr.  Legrain  in  seinem  Vortrage  geäussert  hat,  insbeson 
die  Wünsche  nach  Reformirung  der  Gesetzgebung,  um  die  Verbringung 
Prinkern  in  Trinkerheilanstalten  auch  gegen  ihren  Willen  zu  ermöglichen,  d 
unsere  neue  Gesetzgebung  schon  theilweise  realisirt  worden  sind,  so  dass 
sagen  können«  dass  in  dieser  Beziehung  das  Deutsche  Reich  die  Führung 
Kiunpfe  gegen  den  Alkoholismus  auf  dem  Gebiete  des  Civilrechtes  übemon 
hat  mit  Hilfe  eines  Mittels,  dessen  Wirksamkeit  trotz  der  Kürze  der  Geltung 
boirits  ülvor  allen  Zweifel  erhal>en  ist. 

Ks  ist  in  Deutschland  seit  B^nn  der  Antijdkohol-Bewegung  von  j 
boNonders  lebhaft  beklagt  worden,  dass  der  Staat  mit  gekreuiten  Armen  iuj 
wie  der  dem  Alkohol  Krgebene  Tag  tür  Tag,  Woche  ftur  Woche  und  Monat 
Mv^nat  sich  und  sein  Vonnogen  ruinirt,  seine  phi-sisdie  und  moralische  Kraft 
^r,\uoht,  seine  Ancohörigen  der  Gefahr  des  Bettelstabes  ansfiefert,  dass  der  f 
.,*.Noh<\  wie  om  bomiitelter  Alkoholiker  mit  mathematisdier  Gewissheit  schlies 
J.o:  ottontr.ohon  Armcnrt!e^o  :ur  I^st  f^lt,  und  insbesondere  ist  es  beklagt  woi 
.i.iN<  :\Mn  \:on  Vior.uss  der  b^nreriichen  Rechte,  widche  widi  Redit  und  h 
•;;:  K:x*.c!\  rxi^tohon  Sv^I:.  rerson'.ichkeiien  eiQTüumt,  dk  als  frei  nidit  anerk 
xw'.ivv.  Vv^:,«or„     Wir  :r.u<isen  .ruf  dem  Sundpunkte  stehen,    dass  der  Alkoho 

Vv  >:  v;.;her  \or.  Ar.:,;:ic  ,ir*  oUhin  cesnebi  vordcn,  die  Gesetzgebung 
/uovvo  vi*:  Vr.:!v.;.r.v:;j:ur.^  \.r.  rrirkerr.  lu  nftonnim.  Unsere  Gesetzgebung  ; 


ic  die  in  fet  allen  anderen  Ländern  des  europäisch-ainerikanischen  Culturkrrises 
is  l.  Unner  19(MI  auf  dem  Standpunkte»  dass  die  Entmündigung  nur  aus  zwei 
5 runden  statlhaü  sei,  nämlich  wegen  Geistesstörung,  Geistesschwäche  und 
|t*dann  wegen  Verschwendung.  Um  den  Alkoholiker  bekümmerte  sich  die  Ge  ' 
lebun^  nicht  Sic  konnte  sich  nicht  darum  kümmeni,  weil  das  Uebel  des  j\  - 
lolismus  erst  in  der  neueren  Zeit  erkannt  wurde  und  weil  unsere  Gesetzgebung 
kn  Banne  des  Romanismus  stand,  der  für  sociale  Schäden  dieser  Art  jedes 
|b'fr9tandoisses  entbehrt. 

I         Die  deutsche  Antialkahol-Bewegung  hat,    als  es  sich  darum  handelte,    unser 

pcfworrenes    und  disparates  Recht    zu  vereinen    und    der    nationalen  Einheit    die 

^bh  '   iolgen  zu  lassen,  von  Anfang  an  mit  Macht  eingesetzt,  damit  unser 

■pe^    _     ^u:buch    den  Grundsatz    einführe,    dass    der  Alkoholiker    nicht    zu    den 

Iitien  gehört.    Man  verhielt  sich  von  Seite  der  gesetzgebenden  Factoren  anfangs 

seht  kühl  dieser  Forderung  gegenüber,  und  es  bedurfte  erst  einer  emsigen  Agitation, 

tim  die  ^esetegebenden  Factoren  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Reform  und  der 

iroMcn  moralischen,  rechtlichen,  wirthschaftlichen  und  socialen  Tragweite  derselben 

lö  überzeugen.  Während  sich  der  erste  F^ntwurf  unseres  neuen  Gesetzbuches  voll* 

koGjinen  kühl  bis  ans  Herz    gegenüber   unseren  Wünschen  verhielt,    gelang  es,    in 

dem  zweiten    Entwurf    eine  Bestimmung    aufzunehmen,    die    unseren   Forderungen 

«tva*  genügte  und  diese  Bestimmung  ist  in  unser  neues  Gesetzbuch  übergegangen. 

in  g  0  unseres  Gesetzbuches  einen   Paragraphen  — -  ich  darf   das  wohl 

>    ohne    mich    der    Gefahr    des    Vorwurfes    auszusetzen,    dass    ich    an 

Äler   Ueberhcbung    leide   — ^    um  den  uns  die  Gesetzgebung  aller  Nationen 

ict.  Dieser  §  IJ,  Alinea  8,  sagt: 

t  Entmündigt  kann  werden,  wer  in  Folge  von  Tnmksucht  seine  Angelegen- 
Idlen  nicht  zu  besorgen  vermag  oder  sich  oder  seine  Familie  der  Gefahr  des 
K^tbslandes  aussetzt  oder  die  Sicherheit  Anderer  gefährdet.  ^ 

I>a5  ist  ein  grosser  moralischer  und  socialer  Fortschritt.     l)iese  Bestimmung 

um    einen    medicinischen    Ausdruck    zu    gebrauchen  —  vor  Allem    einen 

iaktischen  Charakter.  Sie  ermöglicht  ein  Einschreiten  in  einem  Augenblicke, 

die  öfifentlichen  Organe  noch  in  der  Lage  sind,  das  künftige  Uebel  zu  ver- 

nt  ermöglicht  ein  Einschreiten  zu  einer  Zeit,  wo  das  Vermögen  noch  nicht 

dig  zerstört  ist  und  bevor  die  Voraussetzungen  vorliegen,   dass  die  öfTent- 

Annenprtege  des  Trinkers  sich  annehmen  muss.   , 

nnen  die  ungeheure  Wohlthat  dieser  Bestimrtiung  heute  beinahe  zitler- 
ilen.  Vor  dem  Inslebentreten  des  neuen  Gesetzbuches  ist  es  oft  vor* 
icn,  dass  eine  arme  Frau  zu  mir  gekommen  ist  und  sagte:  Wie  ist  mir  zu 
Meof  Mein  Mann  ergibt  sich  dem  Trünke»  ich  sehe,  wie  das  Vermögen  von 
T«|  sa  Tag  geringer  wird,  wie  die  Erziehung  der  Kinder  vernachlässigt  wird 
I  ich  das.  was  ich  habe  und  was  mir  nach  dem  Tode  meiner  Anver- 
ab  Erbschaft  zufallen  wird,  meinem  Manne  entreissen?  Da  musste  ich 
»Der  Staat  gibt  Ihnen  kein  Mittel,  sich  gegen  Ausschreitungen  Ihres  alkohol- 
Mannes  zu  schützen  t 
Wie  oft  haben  unsere  Armenverwaltur^gen  sich  Männern  gegenüber  gesehen, 
Stücke  ihrer  Habe  zu  verkaufen  streikten,  um  dem  Trünke  zu 
denen  sie  wussten,  dass  sie  ihnen  in  drei  oder  sechs  Monaten  zur 
werden,  und  sie  konnten  nichts  dagegen  thun,  weil  das  Gesetz  ihnen 
Wnffe  gegeben  hat,  Da^s  ist  jetzt  anders  geworden.  Wenn  uns  jetzt  eine 
ism  Ratb  fragt»  wie  sie  sich  ge^en  die  (Gefährdung  des  Vermögens  durch 
runksucht  des  Ehemannes  schützen  könne,  stellen  wir  den  Antrag  auf 
titig  de»  Verfahrens  wegen  Entmündigung.  Dasselbe  machen  die  Armen- 
tunken* 

Die»e  Beiümmun;^    hat    vor  Allem    einen    ausserordentlich  prophylaktischen 

prt¥efitiveQ  il '  Das  Verfahren,  in  dem  die  Entmündigung  ausgesprochen 

iü  dorch  c  ,  rocessordnung  höchst  einfach  und  zweckmässig  geregelt 


«an   kann   niciit  oenaupten,    aass  ai«  ifarannen,    öie  cier  ätaat  aen 

und  sta^itsbürgerlichen  Rechten    schuldet,    nicht    berücksichtigt  werden;    dii 
mündigung  wird  durch  Beschluss  des  Amtsrichters  in  erster  Instanz  aiisgesprochi 
Die  Mitwirkung  der  Staatsanwahschaft  ist  abgelehnt  worden,  weil  man  bettircht* 
sie  könnte  Gelegenheit  zu  Missbrauch  geben,    zu  politischen,   confession eilen 
socialen  Zwecken,  weil  die  Staatsanwaltschaft  eine  vom  Justizministerium  abh 
Behörde  ist. 

Zum   Antrage   sind  berechtigt    vor    Allem  «lie  Ehegattin,    dann  eine  ant 
Person    aus  dem  Venv'andtenkreise,    gleichviel   ob    nahe  oder    ferne,    endlich 
Gemeinden,    die     Geraeindeverbände     und     die    Armen  Verwaltungen.     Wenn 
Erfahrungen,  die  bis  jetzt  vorliegen,  auch  nicht  sehr  gross  sind,  können  wir  d 
sagen,    dass  sich  diese  Bestimmung    glänzend  bewährt  hat.    Die  Vorausseizun^jc», 
an  welche    das  Gesetz    die  Zulässigkeit  der  Entmündigung  knüpft,    sind  divr  ' 
nicht  ängstlich  bemessen,  sontlern  eher  elastisch.   Man  kann  nicht  sagen,   wu 
früher  gesagt  hat,  dass  der  Staat  nur  für  die  mit  Glücksgütern  Gesegneten 
Ks    ist    nicht    nur    möglich,  Trunksüchtige  zu  entmündigen,  die  V^ermogcn    ii  i 
sondern  auch  solche,  die  nichts  besitzen,  Das  Gesetz  stellt  einerseits  die  materielle 
Sphäre  des  Vermögens  auf  und  berücksichtigt  die  Gefahrtlung  der  persönlichen  Sicher- 
heit der  Angehörigen,  andererseits  die  immaterielie  Sphäre  des  engeren  und  weiteren 
Com munal Verbandes,  Die  (jefährdung  anderer,  gleichviel,  ob  sie  mit  den»  'rrinJ 
durch  verwandtschaftliche  Bande  verknüpft  sind  oder  nicht,  sowie  die  Gefährd 
der  öffentlichen  Sicherheit  muss  dem   Richter  genügen,    die  Entmündigung  :iuv2ii> 
sprechen.  Die  Voraussetzungen    sind,    ohne    dass  der  Gesetzgeber    die  elastischea 
(iummi begriffe  verwendet  hat^    unter  welchen  die  Rechtsprechung    zu  leiden  htd, 
andererseits  doch  so  elastisch,    so  verständnissvoll    und  das  sociale  Leben  richi 
erfassend,  dass  es  dem   Richter  nicht  schwer  fallen  kann,  in  jedem  Falle,  wo  d 
Bedürfniss  vorliegt,    dem  Trunksüchtigen  den  Genuss  der  bürgerlichen  Rechte  tu 
entziehen. 

Obwohl  das  Gesetzbuch    vor  knapp  einem  Jahre  in  Kraft  getreten    ist   und 
wir    den  Erfolg    nicht    an    der  Hand    einer  grossen  Statistik  nachweisen  konuco, 
ist  es  doch  zweifellos,  dass  die  Bestimmung  sehr  erfolgreich  ist    In  \ielcn  hallen 
haben  Armenverbände    und  CJemeinden    ausgiebigen  (Gebrauch    von    diesen  neiiCB 
Bestimmungen  gemacht,  und  die  Handhabung,  welche  die  Gerichte  denselben  .in- 
gedeihen  Hessen,  ist,  soviel, ich  erfahren  habe,  eine  befriedigende.    Man  hat      ' 
jede  Aengstlichkeit,    mit    Vollem  Verständniss    für    die    grosse   sociale  Bcdci' 
dieser  Reform    die    gesetzlichen  Bestimmungen    angewendet.     Die  Reform  b;** 
allen    ])olitischen    Parteien    des    Reichstages    einmüthigen    Beifall    gefunden,   i"^ 
äusserste  Rechte,  die  Conservadven,    waren  nicht  minder  von  der  VortTefTlichkcit 
und  Nothweudigkeit  des  Gesetzes  überzeugt    wie  die  äusserste  Linke,   die  S'     ' 
demok raten.     Bei   Erlassung    dieser  Vorschrift    wurde    aber    besonilers  selten- 
politischen    nnd    socialen   Radicalismus    die  Befürchtung    ausgesprochen,    duv 
Zeiten    politischer    oder    socialer  Farteikämpfe    oder  hochgehender  confessiur^  l.:i 
Ciährung  das  Entmündigungsverfahren  die  Handhabe  bieten  könnte,  jemanden  u» 
(ienusse  seiner  bürgerlichen  Rechte  zu  beschränken.  Das  ist  aber  nicht  gescliiVi  f' 
politische,    confessionelle    uud    sociale  Momente  spielen  hier  absolut  keine  K 
und    niemand    kann    behaupten,    dass    mit  dem  Verfaliren  irgend  ein   Missli 
getrieben  worden  sei.    Die  Entmündigung    beschränkt    den  betreffenden  Tnif     ' 
bold  in  seiner  Geschäftsthätigkeit;    er  erhält   rechtlich    die  Stellung   einer  1' 
über  sieben  und  unter  einundzwanzig  Jahren,    er  kann  rechtliche  Acte  mit  \W!k 
samkeit  nicht  vornehmen,  er  erhält  einen  Vormund,    der  jene  Handlungen  vorzu- 
nehmen  hat,  die  rechtlich  von   Bedeutung  sein  sollen. 

Noch  bedeutsamer  ist,  dass  der  Staat  nicht  wartet,  bis  das  EnimündigcngK 
verfahren,    das    naturgemäss    bei    aller  Anstrengung  des  Gerichtes  einen  gewii 
Zeitraum    beansprucht,    zu  Ende    geführt    ist,    da    sonst    der  Trunkenbold  in 
Lage    wäre,    sein    gefährliches    und    schädliches  Gebahren  fortzusetzen.     Mit 


ÄagcnbUcke,  wo  der  Antrag  auf  Entmünüigung  bei  dem  Amtsrichter  einlauft,  ist 
lifMsr  befugt»  die  vorläufige  Vormundschaft  lu  bestimmen.  Man  sieht  hier  deutlich, 
vk  xicK  der  (iesetzgeber  bemüht  hat,  prophylaktisch  zu  wirken,  wie  der  (Jedauke, 
hi  ?rävenire  zu  spielen,  zum  Üurchbruch  gekommen  ist.  Sämmtliche  in  der 
iixis  thitige  Armenpfleger  und  praktische  Juristen  sind  darüber  einig,  dass  gerade 
lierauf  der  allergrösste  Werth  gelegt  werde. 

»Da    der    entmündigte  Trunkenbold    einem  Minderjährigen    gleichgestellt  ist, 
dem    Vormund    anheimgesteilt,    falls    er  es  für  nothwendig  erachtet,    seine 
Blerbringung  in  eine  Trinkerheilanstalt  zu  verfügen.  Das  ist  das  Princip,    bczüg- 
h  dessen  meine  Ausführungen  an  den  bchtvollen  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Legrain 
ichltessen,    dass    der  Trunkenbold    auch    gegen    seinen   Willen    durch    einfache 
lOfdiuing  des   Vormundes  ohne  besonderes  Zwangsverfahren  in  eine  Trinkerheil- 
itih  gebracht  werden  kann.    Glaubt  der  entmündigte    Trunkenbold^    dass  diese 
:    der  Sachlage    nicht    entspricht,    dass    sein  Zustand  eine  derartige  Bc- 
_     nicht    erforderhch    macht,    und    dass    seine   Rechte    tladurch    gekränkt 
rtien,    bietet  ihm  das  (iesetz   die   Rechtsgarantieu,     die    in    einem   Rechtsstaatc 
mdig  sind;    er  kann  sich    bei  der  V^ormundschaflsbehörde  beschweren    und 
lÄtanxeniug  durchlaufen    Hat  der  Entmündigte  V^ermögen,  wer<len  die  Kosten 
fenthaltes  in  der  Heilanstalt  selbstverständlich  aus  tlem  vom  Vormund  vet- 
Vermögen     bezahlt     Das  Vermögen    gilt    als    Mündel  vermögen,    wie    ein 
un*l  fliese  Kosten  stehen  den  Kosten  gleich,    die  die  Verbringung  eines 
ndels     ins    Pensionat     verursacht,     Ist    kein    Vermögen     da,    steht    die    Sache 
Emm.    Es  bleibt  dem  Vormund  überlassen,    sich  mit  dem  Armenvcrbande    in 
ri«i]idung  «u  setzen»    ob  die  Behörden  einsichtsvoll  genug  sind,    die  relativ  be- 
Itmdcn  Kosten  für  den  Aufenthalt    in    der  Heilanstalt    zu  decken,    mit  Ruck- 
rattf,    dass    der  Mann,    wietler    hergestellt,    ein  Glied    der    menschlichen 
ft  ist.    Weigert  sich  die  Behörde,    die  Kosten  zu  tragen,    steht  die  Be- 
s  Vormuntles,  das  Mündel  unterzubringen,  auf  dem  Papiere.  Ich  stimme 
u   Dr.   Legrain    uberein,    dass    ein  weiterer  Ausbau    der  Gesetzgebung 
ktchtung    nothwendig  sein  wird,    dass  sanctionirt  wini,    dass  die  Armen* 
ic    %*crpflichtet    sind,    die    Kosten    der  Verbringung    des  Trinkers    in    die 
tu  tragen;  das  ist  vorläutig  fiir  uns  in   Deutschland  Zukunftsnuisik. 

s<rhcn   wir    die  civil rerhdiche   Repression  dL*r  Trunksucht    mit  der  straf- 
hen  und  socialen  Hand  in  Hand  gehen.   Die  Bekämpfung  des  Alkoholismus 
icli    nicht  scharf  nach  diesen  jeweiligen  Gebieten  abgrenzen.     Wir  können 
csi  soll  nur  strafrechtlich  oder  nur  fmanziell  steuertechnisch  oder  nur 
h    eingeschritten    werden.    Wir    müssen    alle  diese  Mittel,    tÜe  uns  zu 
heu,    vereiniget»,    weil  nur,    wenn   wir  sie  alle  anwenden,    der  richtige 
P^  j^e^hert  ist 

jBIm  Vergleiche  zu  den  grossen  Fragen,  die  den  Congress  beschäftigen, 
HKber  den  grossen  Perspectiven,  die  namentlich  Herr  l)r  Legrain  enthüllt 
b<  vielleicht  (las  Einschreiten  des  Staates  mittelst  der  Entmündigung  der 
ittluorhtigcn  IVrsonen  etwas  kleinlich.  Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  dass 
r  iMrahrc  Erfolg  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus  nur  möglich  ist,  wenn 
als  kleine  Mittel  angewendet  werden.  Im  socialen  Leben  gibt  es 
denen  gegenüber  uns  nicht  nur  grosse,  sondern  auch  kleine  Mittel 
stehen;  daü  gilt  auch  für  die  sociale  Krankheit  par  excellence, 
ms;  ein  kleine«,  aber  wirksames  Mittel  gegen  denselben  ist  das 
erfabrctt» 
die  Gesetzgebungen  jener  Culturstaateu,  die  noch  nicht  im  Besitze 
Ke<le  stehcn<len  Bestimmungen  sind,  sich  möglichst  beeilen,  das 
l  lie«  Deutschen  Reiches  nachzuahmen. 
Srhritl  auf  der  Bahn  sein,  die 
Katvi|>f  gegen  den  Alkoholismus  wirksam  zu  Ende  zu  führen.    (Lebhafter 


K 


Es    wird     dies    ein    wichtiger, 
(lie    Ciesellschaft    betreten    hat, 


fessor    Gruber:     Das    Wort     hat     Herr    Ör,    Carl    Stuusf 
Professor  des  Strafrerhtes  an  der  Wiener  Universität,  zu  dem  Referate 

Die  Trinkerheilanstalten  im  Dienste  der  Criminalpolitik. 


Professor  Dn   C,  Stooss  (Wien): 

Wenn  wir  wissen»    dass    eine  grosse  Zahl    von   Verbrechen    unter    der 
Wirkung  des    Alkohols  begangen   werden   und  tlass  die  meisten  dieser  Verbrech 
nicht  begangen  wortien    wären^    wenn  jene  Einwirkung  nicht  bestanden  hätte, 
erkennen    wir    einen   Zusatrjmenhang    zwischen  Alkohol    und  Verbrechen.    Die 
Zusammenhang  ist  von  Herni  Collegen  Löffler»    wenn    auch  nur  durch   eine 
genannte  Stichprobe,  überÄCUgend  nachgewiesen  worden. 

Was  die  Statisdk  uns  lehrt,  stellt  übrigens  in  Uebereinstimmung  mit 
t^Jatiir  der  Sache.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  der  Einfluss 
^Alkohols  namentlich  bei  Delicten  geltend  macht,  die  impulsiv,  in  böser  Ata 
regung,  begangen  werden.  So  werden  Todtschlag  und  Körperverletzung»  Rati 
und  gewaltthätige  Angriffe  gegen  die  geschlechtliche  Freiheit  und  namentHcl 
Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  häufig  von  Trinkern  begangen.  Ausserde 
sitid  LandstTeicher,  Bettler  und  Dirnen,  i^ die  Liederlichen t,  wie  sie  der  Crimii 
kurzweg  bezeichnet,  in  der  Regel  dem  Trunk  ergeben. 

Für  den  Strafgesetzgeber  sintl  diese  Erscheinungen  ausserordeiUHch  wichtig 
wenn  er  wenigstens  seine  Aufgabe  darin  erblickt,  die  staatliche  Strafgewali  so 
gestalten,    dass    der  Schutz,    den    die  Gesellschaft   von    dem   strafenden   Staat 
warten  darf,  wirksam  werde.    Als  wirksam    erweist   sich  der  staatliche  Strafschü 
nur  datm,    wenn  es  dem  Staat   gelingt,    mittelst  Ausübung   seiner  Strafgewalt 
Zahl  der  Verbrechen  herabzusetzen  und  die  Rechtssicherheit  zu  erhöhen. 

Das  Ideal   der  Strafgesetzgebung  wäre  erreicht,  wenn  die  Strafgewalt  in  4ß 
Stra fanstaken  die  weisse  Fahne  aufpflanzen  könnte.  Dieser  idyllische  Zustand  trii 
hin  und  wieder  in  kleinen,  detu  Verkehr  entlegenen  Bezirken  fiir  einige  Tage  eif 
aber  in  der  Regel  leiden    die  staatlichen  Strafanstalten    und   gan*   besonders 
Gefängnisse  an  einer  Ueberfüllung,  die  jeder  Beschreibung  spottet    Der  Staat 
sitzt  nicht  Räume  genug»  um  alle  V^erurtheilten   in  auch  nur  annähernd  mensche 
würdiger  Weise  unterzuliringen,  und  ist  häufig   ausser  Stande,  die  Gefän 
linge  mit  einer  Arbeit  zu  beschäftigen.  Er  gibt  sie  nothgedrungen  eineis 
gang  preis,  der,    wenn  irgendwo,    hier    aller  Laster  Anfang  ist.    Der  Staat  v« 
also  seiner  Aufgabe  nicht  zu  genügen.  Der  Fehler  liegt  jedoch  weniger  an  de 
waJtung  als  an  der  Gesetzgebiuig. 

Abhilfe  gegen  das  Verbrechen    wird    nur    der  Gesetzgeber   schaffen  ko 
der  das  Problem  als  Staatsmann  erfasst,  der  das  Ziel  vor  Augen  hat,  die  Ge 
gebung  so  zu  gestalten,  dass  die  Verbrechen  abnehmen,  und  die  Mittel  au 
macht,    um    dieses  Ziel  zu  erreichen.    Diese    staatsmänuische  Gesetzgebutiga 
nennen    wir  Criminalpolitik ;    es    ist    die  planmässige  Thätigkeit    des  Gesetzgel) 
üur  Bekämpfung  des  Verbrechens  als  socialer  Erscheinung.   Diese  Thätigkeit 
nicht  im  Gegensatze  zu  der  Strafgerechtigkeit;  sie  ist  ihre  Erfüllung.  Denn  ger< 
ist   nur  die    Strafe,    die    das    öffentliche  Wohl    als    eine  unerbittliche    Nothwcnd 
keit  fordert ;  die  zwecklose  Strafe  ist  ungerecht*  Dabei  dürfen  vnr,  da  es  sich 
die  Thätigkeit    des  Gesetzgebers    handelt,    nicht    an    den    einzelnen   Fall  denke 
sondern    nur    an    eine  Gesanmitheit    von  Fällen,    und   zwar  von  künftigen  FiÜh 
gegen  die  der  Strafgesetzgeber  zielt  Er  zielt  gegen  sie,   aber   zunächst  nichts 
sie  zu  treffen,  sondern  um  sie  zu  verhüten. 

Der  Strafgesetzgeber  würde  einseitig  vorgehen,  der  sich  darauf  beschrxnk 
wallte,  im  Gesetz  die  Handlungen  zu  bezeichnen,  deren  Begehung  eine 
Strafpt^icht    gegen    den  Thäter    begründet,    und    die  Strafe,    die    den    S 
reffen  soll,    klug  und  zielbewusst    atiszu wählen    und  festzusetzen.    Darin  erschö 


dtk  die  Aufgabe  des  Strafgcsctzgebers  nicht,  Der  Strafgesetzgeber  soll  auch 
fkhfniiH/t  Massnahuien  gegen  das  Verbrechen  treffen,  die  geeignet  sind»  neben 
der  Snfe  oder  stau  einer  Strafe  dem  Verbrechen  vorzubeugen.  Zur  Strafe  soll 
dei  GeseUgcbcT  aur  greifen,  wenn  kein  anderes  Mittel  übrig  bleibt. 

Zwar  wird  der  Sirafgesetzgeber   in    dieser  Hinsicht    wenig    erreichen,    wenn 
CnmiiiAlpolitik    sich    nicht    auf    der    breiten  Gmtidlage    einer  planmässige« 


^■1  t 


Utile  aufzubauen  vermag, 
.  die  Erziehung  der  Jugend,  die  nicht  bloss  die  Erlernung  von 
t-'cn  verniiilelt,  sondern  ein  körperlich,  geistig  und  moralisch  gesundes 
•:t  heranbildet.  Besonders  wichtig  ist  die  sorgsame  Erziehung  der  ver- 
uiul  der  sittlich  gefährdeten  Kinder.  Was  der  Staat  hier  spart,  das  hat  er 
I altig  für  den  Strafvollzug  auszugeben.  Was  bei  solchem  Sparen  überdies  an 
rt  und  an  menschlichem  Glück  verloren  geht,  können  wir  nur  vermuthen. 
i^t  die  Fürsorge  für  die  Armen  und  Eleuden.  Würde  der  Staat 
•Hcht  N'oUauf  zu  genügen  vermögen,  so  wäre  ein  guter  Theil 
wirthschatthchcn,  wenn  Sie  wollen  der  socialen  Frage  gelost  Die  Fürsorge 
venti  CS  irgendwie  angeht,  nicht  in  Unterstützung  bestehen,  sondern  darin, 
iü  der  Ntjthleidende  zur  Arbeit  herangezogen  und  tüchtig  gemacht  wird.  Wer 
tvM  Rechtes  gclcnil  hat  und  kein  Krüppel  ist,  wird  nicht  leicht  zu  Grunde 
:rna^  sobald  die  Erziehung  ihm  den  sittlichen  Halt  gegeben  hat,  der,  ich  möchte ' 
^  S4i^en  unxerstörbar  ist. 

Dä^s  Dritte  sind  Massnahmen  gegen  Liederliche,  Viel  Elend  und  eine  Unzahl 
.  M    rechen    wnrd    aus    der  Welt  geschatTt,    wenn    die  Abstinenzbewegung  in 
»4«i:«;en  Schichten  des  Volkes    zum  Durchbruch    gelangt    und  jedermann  ein- 
dass  es  des  Mannes  unwürdig  ist,    ein  Trinker  zu  sein,    und    dass   der  ein 
Mann  ist,  iler  niemals  einen  Rausch  gehabt. 
Der  Staat  bekämpft    die  Liederlichkeit   seit    einigen  Jahrzehnten  durch  Ein- 
Liedcdicher  in  Arbcitsanstalten,  Das  wäre  vortreftlicht  wenn  die  Insassen 
Adieitsanstalt  wirklich  zur  Arbeit  nicht  nur  zwangsweise  angehalten,  sondern 
«irksam    xur    Arbeit    erzogen  werden  könnten.    Allein  die  Erfahrenen,    ich 
namentlich    den  Oesterreicher    Marcovich    und    den    Schweizer  Hürbin, 
rtk|(eii  Arn  Erfolg  der  Arbeitsanstal tcn  sehr  gering  an,  und  sie  findenj  es  werde 
fcdui  viel  mehr  erreicht,    als    dass    die  Insassen   der  Arbcitsanstalten   für 

fc  Z-  Aufenthaltes    in    der  Anstalt    unschädlich    gemacht  werden.    Dieser 

^fafieriolg  tsi    bei  der  sehr  gemischten  Gesellschaft,    die    sich    in  Arbeitsanstalten 
vAimvvi-t.fltidet,    leicht  begreiflich.  Es  handelt    sich  somit  darum,   diejenigen  Ele- 
einer  gleichartigen  Behandlung  bedürfen^  criminalpolitisch  auszuscheiden. 
'  aben  die  Trinkerheilanstalten   betreten, 

Fünfzigerjahren    hat    man    vereinzelt    die  Einsicht   gewonnen,    dass 

Tike  sind,    die   als  Kranke    behandelt    werden    müssen.    Es  sind 

1  errichtet    worden,    die  Trinker    als  Pfleglinge    aufnehmen.    In 

hat    Eorcl    mit    einigen  Gesinnungsgenossen    eine  Trinkerheilanstalt    gc- 

die  von  Jahr  zu  Jahr  Fortschritte  macht.    In    den  Jahren  18^5  bis  und 

sind    in  Ellikon   651  Percent  der  Pfleglinge  geheilt  worden,    10'8  Pcr- 

llCD  sich  gut,  ohne  Abstinenten  zu  sein.*)  In  den  ersten  Jahren  waren  die 

weniger    günstig.    Einige    Cantone    der  Schweiz,    zuerst  St.  Gallen,**^) 

xwangxweise    Versorgung    von    Gewohnheitstrinkern    durch  Verfügung 

nilcbrhorde  eingeführt***)    Unter    dem  Eintiuss  Forel's    hat    der  Vor* 

ificr  Jalir^bcncbt    der  Trinker heilstltte    Eüikoa  a.  d,  Thur    über  das  Juhr  181111. 

üetdE   bctre^Tcsd   die  Versorgung    ¥on  Gewohaheltstrinkern  vota    21.  Mai  18^1,   ab* 
bei  Ford:    Die  Errichtunjj    von  Trinkerasyltn    und  deren  Einfügung  in  die  Ge*eti- 

»,    Die  TrinkergcsetigebUDg    der    Schweiz,    Schweizer  ßUtler  fwr  "Wirlh- 
uT.;^  ^»v^i^pvlUllu  H«ft  U,  IX.  JührgAng.  1901. 
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lir  ein  §chweif«nsches  Stm^üetiBtieh   die  Versetzung  von  üewohn!! 
triiikem  in  TrinkcrheilansUlten  durch    den  Strafrichter    vorgeschlagen*    Damit 
versucht    worden,    die    Trinkerheilanstalt    in    den    Dienst    der  Criroinalpolitik 
stellen.  Der  Gedanke  ist  sehr  einfach.    Da    manche  Vergehen    durch  alkohotü 
Zustände  des  Thaters  veranlasst  wertien,  so  genügt  es  nicht,  einen  solchen  Th 
£u  bestrafen;    denn    dann    wäre  vorauszusehen ,    dass    der  Bestrafte    bei    nach 
Gelegenheit  unter  der  Einwirkung  des  Alkohols  wieder  delinquirt.    Der  Staat 
daher  ein  Interesse    daran,    den  Thüter    von    der  krankhaften  Sucht    zu  befrc 
die  ihn    zu  Verbrechen  antreibt,    und  ihn  zwangsweise    in  eine  Trinkerheilan 
zu  versetzen,  wo  er  von  der  Trunksucht  geheilt  werden  kann.    Dieser  Eingriff] 
die  pcrBönliche  Freiheit  ist  gerechtfertigt,  weil  das  Öffentliche  Wohl  ihn  erford 
und  weil  die  Massnahme  gleichzeitig  zum  Wohl  des  Erkrankten  dient. 

♦  Auch  die  zwangsweise  Einweisung  in  eine  Trinkerheilanstalt  ist  keine  Sit 
obwohl  sie  von  manchem    als  eine  Strafe  empfunden  wird.     Freilich    konnte 
anscheinend  folgerichtig  schliessen:    >Also  berührt  diese  Massnahme  den  Strafrich 
nicht,  man  überlasse  diese  Verfugung  der  Verwaltung.*   Wenn  jeder  Gemeinde 
Recht  zusteht,   Trinket    in  Trinkerheilanstalten   einzuweisen^  und   die  Gemeind 
wie  im  Canton  Sl,  Gallen,    dieses  Recht  weise    und  einsichtig    ausüben,   so 
sich  auch  der   Criminalpolitiker  damit  begniigen.     Denn  dann  wird  das  Ziel, 
er  anstrebt,  in  noch  weiterem  Umfang  erreicht,  und  es  wird  nicht  nur  der  Trin 
der  ein  Vergehen  begangen  hat,  sondern  voraussichtlich  jeder  Gewohnhcitstnnfe 
der    einer  Anstaltsbchandlung    bedarf,    in    eine  Trinkerheilanstalt    versetzt, 
wird  man  in  manchen  Ländern  Bedenken  tragen,    der  Gemeindebehörde  so 
gehende  Befugnisse  zu  gewähren,    und    es    könnte    vorkommen,    dass    das  Gc 
gerade  in  Gemeinden,    wo  die  Trunksucht  um  sich  gegriffen  hat,  lax  angewe 
würde. 

Der  Staats-  oder  der  Landesvcrw^altung    möchte  ich  Verfügungen  betreffe« 
die  Einweisung    von  Trinkern    in    eine   Trinkerheilanstalt    nicht    übertragen, 
diese  Behörden  an  einen  mehr  bureaukratischcn  Geschäftsgang  gewöhnt  sind, 
fehlt  ihnen  die  Personalk  et  intniss  und  das  locale  Interesse  der  Gemeindebehön 
sie  werden  geneigt  sein,    ihre  Verfügungen  mehr    auf  Grund    von  Berichten 
Acten  als    auf  Grund  eigener  persöiiHcher  Wahrnehmung  zu  treffen. 

Dagegen  erhält  der   Richter,    der  mit  einem  Straffall    befasst    ist,    einen 
mittelbaren  Einblick    in  die  Persönlichkeit    des  Beschuldigten,    und    er    stellt 
Vorgänge,    die  den  Gegenstand  der  Beschuldigung  bilden,   nach   dem  Grund 
der  Unmittelbarkeit  fest  Der  Strafrichter  hat  auch  festzustellen,  in  welchem  Zö 
sich  der  Thäter  zur  Zeit  der  That  befunden  hat,  ob  er  berauscht  oder  anget; 
war.   Die  Zeugen  werden  meistens  im  Stande  sein    mitzutheilen,    ob    der  Bcsch 
digte  trinkt  oder  ob  sein  Zustand  vollkommen  vereinzelt  w^ar.  F>s  war  den  He 
Oberrichter  Otto    Lang    und    Gerichtssecretär    Dr.  Alexander    Löffler    ro(>gli< 
aus  Züricher  und  Wiener    Strafgerichtsacten,    die    ohne  Rücksicht    auf  eine  V| 
Weisung  des  Beschuldigten  in  eine  Trinkerheilanstalt  aufgenommen   worden 
statistisch  nachzuweisen,    in  wie  vielen  Fällen  der  Thäter  unter  dem  Einfluss 
Alkohols  gehandelt  hat.*)  Herr  Lang  vermochte  auch  mitzutheilen»  ob  der  T 
ein  Gelegenheitstrinker    oder    ein   Gewohnheitstrinker    sei.     Wenn    der  Stra£ 
gesetzlich  verpflichtet  würde,    bei  seinem  Urtheile  die  weitere  Frage  in  Er 
zu  ziehen,  ob  der  Thäter  als  Gewohnheitstrinker  einer  Anstaltsbehandlung 
so  würde  der  Strafrichter  den  Umständen,    die    hiefÜr   von  Bedeutung  sind,  nd 
genauere  Aufmerksamkeit  schenken.      Ist  es    nun  nicht  ein  Gebot    der  Oekonon 
amtlicher  Thätigkeit,    dass  der  Strafrichter  auf  Grund  seiner  unmittelbaren  \Va| 
nehmungen  selbst  die  Verfügung  trifft,    ob  ein  Verurtheilter  oder    ein    wegen 
zurechnungsfähigkeit  Freigesprochener    in  eine  Trinkerheilanstalt  zu  versetzen 


*)  Otto  Lang.  Alkoholgenus»  und  Verbrechen.  Eit»   Vortrag.  Schrift«leüe  des  All>^oa 
gcgoerbundcs,  S,  13  ü\,  und  Alexander  Löffler  in  der  citirten  InhAltsangmbe  seioes  Vortn 


iDoch  soll  der  Strafrichter  Aer^te  als  Sachverständige  beiziehen,  die  die 
PSSon»  deren  Versorgung  in  einer  Trinkerheilanstalt  in  Frage  steht,  untersuchen, 
itui  die  ein  Gutachten  darüber  erstatten,  ob  der  Zustand  der  Person  ihre  Behand- 
«Qg  in  einer  Trinkerheilanstalt  erfordere.  Nach  Umständen  wird  es  sich  für  den 
achter  empfehlen,  in  Gegenwart  der  Sachverständigen  Zeugen  über  einzelne  That- 
idjen  einjtuveraehmen.     Jedenfalls    hat    der  Richter   den  Sachverständigen    Alles 

Kiieilen.  was  für  die  Lösung  ihrer  Aufgabe  von  Bedeutung  sein  kann. 
Jelhstverständlich  soll  der  Richter  der  Person,  die  in  eine  Trinkerheilanstalt 
ommen  werden  soll,    Gelegenheit  geben,    sich    über    diese    Massnahme   und 
lie  ihr  lU  Grunde  hegenden  Thatsachen  zu  äussern  und  die  Thatsachen^  auf  die 
etwa  beruft,  gerichtlich  erheben, 
jeistcskranke  dürfen  in  Trinkerheilanstalten  nicht  aufgenotnmcn  werden.  Ein 
Hdiger  Arzt  wird  sich  übrigens    gegen  die  Versetzung   einer  Person  in  eine 
If'     V      talt  aussprechen,  wenn  diese  Person  an  einer  Geisteskrankheit  leidet, 
j^5  Alkoholiker  sein.  Nur  dann  wird  eine  Trinkerheilanstalt  ihre  Aufgabe 

Wmi,  wenn  ihr  nur  Trinker  und  nicht  Patienten  anderer  Art  zugewiesen  werden, 
ie  einer  anderen  Behandlung  bedürfen  und  die  auf  die  übrigen  Pfleghnge  ungünstig 
nroken  könnten. 

^^le  Anregung  des  Hausvaters  von  Ellikon,  Herrn  Bosshard,  neben  den 
Hphciütüstalteo  Asyle  für  unheilbare  Trinker  einzurichten,*')  verdient  in  der 
BEheti  Gedankenfolge  die  grösste  Beachtung.     Der  Thurgauer   Gesctzesentw^rf 

I  diese  Anregung  berücksichtigt.  Die  Freunde  des  Gedankens  sollten  zunächst 
i  privates  Asyl  gründen  und  unheilbare  Trinker  aufnehmen,  die  sich  freiwillig 
disftetbe  aufnehmen  lassen.  Dann  wird  es  dem  Staat  und  dem  Gesetzgeber 
Igficfa  sein,  die  Erfahrungen  der  Asyle  für  Unheilbare  so  zu  verwerthen,  wie  es 

II  ftr  die  TrinkcrheilanstaUcn  geschieht,  Uebrigens  besteht  die  Scheidung  in 
älMre  und  Unheilbare  schon   für  die  Irrenpfiege, 

Forel*^'}  und  neuestens  Frank*"^)  in  Münsterlingen  sprechen  sich  grund- 
liiicli  und  schroff  für  Privatanstalten  und  gegen  Staatsanstalten  aus.  In  der 
OS  wird  ein  Ausschuss  von  Abstinenten,  denen  der  Erfolg  einer  Anstalt  Herzens- 
t$t«  voraussichtlich  glücklicher  sein  in  der  Wahl  des  Vorstandes  einer  Trinker- 
Jt  als  eine  staatliche  Behörde,  und  es  wird  dadurch  ein  bureaukratisches 
ausgeschlossen.  Aber  geht  es  an,  Trunksüchtige  durch  richterliche  Ver- 
iwaogsweise  in  Privatanstalten  zu  versetzen?  Privatanstaken  werden  straf- 
Verurtheiltc,  die  eben  eine  Gefängnissstrafe  verbüsst  haben,  nicht  gern 
lldlflieti,  und  doch  muss  der  Richter  in  der  Lage  sein,  seine  Verfügung  zu 
Incl^cn.  Es  scheint  mir  daher,  es  lassen  sich  staatliche  Trinkerheilanstalten  nicht 
ks  vcnncidco,  wenn  die  Einweisung  in  eine  Trinkerheilanstalt  durch  richterliche 
|Ä|5iing  getroffen  wird. 

Wenn  die  Trinkerheilanstalten  Krankenhäuser  sind,  so  darf  erwähnt  werden, 

•  es    auch    staatliche  Spitäler    gibt.     Die  Privalirrenanstalten    geben    zu    mehr 

teil  Anlass    als    die   staatlichen  Irrenanstalten.     Die  Hauptsache    wird    sein, 

der  Charakter  der  Anstalt    als  Heilanstalt  vollkommen    gewahrt    werde    und 

die   Trinkerheilanstalten    in    keiner    Weise    als    Strafanstalten    aufgefasst   und 

werden.  Es  wird  sich  eine  Organisation  finden  lassen,  die  den  Abstinenten- 

den  Einfluss  sichert,  den  sie  beanspruchen  dürfen.     Aber  schliesslich  ist 

Sixal  nicht  unser  Feind,  sondern  der  Förderer  unserer  gemeinsamen  Interessen 

soll  CS  gibt  auch  Fanatiker  des  Individualismus. 

Wemi    ich    staatlichen  Trinkerheilanstalten    das   Wort    rede,    so   möchte   ich 
lil  PrivEtanstalten    in   keiner  Welse    ausschliessen.     Vielmehr    soll    die    Staats* 


•)  Zmhni^t  J»hTf  stwricht,  1899,  S.  15,  Elfter  Jahrefberlcht,  IWX»,  S,  8, 
••)  For«l.    Die  Errichtung   Ton  Tnnkerasylcn    nod    deren    EififSguog    in    die   Geseti* 
Z.  169f,  S   81  unten. 

ia  der  lahAltungahe  seimes  Vctrtragev  S.  55. 
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thätigkcit    hier    wie    überall    ntir    da    eingreifen^     wo    die    Privat 

atisreichti 

Die  Zeit,  welche  eine  Person  in  einer  Trinkerheilanstalt  zubringen  soll,  1 
sieb  nicht  voraus  bestimmen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Gcwobuhc 
trinker  entlassen  wird,  wenn  er  geheilt  ist,  Seine  Einweisung  in  die  Anstalt  crfol 
daher  auf  unbestimmte  Zeit,  Doch  empfiehlt  es  sich,  den  Aufenthalt  in  der  Trinke 
heilanstah  zum  Schutz  der  persönlichen  Freiheit  gesetzlich  zu  begrenzen,  Nidi 
dem  schweizerischen  Entwurf  darf  eine  Person  nicht  länger  als  zwei  Jahre  in 
einer  Trinkerheilanstalt  zurückbehalten  werden.  In  den  meisten  Fällen  gentigt  en^ 
kürzere  Frist  zur  Heilung,  Einer  Aufsichtscommission  wird  es  obliegen, 
zu  wachen,  dass  der  geheilte  Trinker  ohne  Verzug  entlassen  wird.  Die  Entb 
sollte  meines  Erachtens  wieder  der  Richter  verfügen^  damit  die  ThatsachiC 
Heilung  in  zuverlässiger  Weise  festgestellt  würde*) 

Ich  erhebe  nicht  den  Anspruch,    dass   die   von    mir   vorgeschlagene 
der  Frage  die  beste  oder  gar  die  einzig  mögliche  sei.    Es  genügt  mir, 
den  Eindruck  erhalten  haben,    dass   die  Criminalisten    die  Bedeutung   der 
sucht  für  die  Strafg^etzgebung  nicht  verkennen    und  dass  sie   es    sich   an 
sein  lassen,  die  Trinkerheilanstalten  in  den  Dienst   der  Criminalpolitik  zu 
(Lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber:    Ich    ertheile    das  Wort    Herrn    Dr    Fran 
Director  der  cantonalen  Irrenanstalt  Münsterlingen  (Schweiz),  zu  seinem  Vortrag! 

Die  Trinkergesetzgebung  in  der  Schweiz, 

Director  Dr.  Frank  (Münsterlingen): 

Verehrte  Versammlung! 

Die    gesetzlichen  Massnahmen    gegen    den  AlkohoUsmus    müssen,    wenn 
nicht    gleichsam    einer  Danaidenarbeit  Vorspanndienste    leisten    sollen,    in 
Linie  vorbeugender  Natur  sein.      Wem    die  Bedeutung    dc^    medicinischen 
Satzes:     ^Es  ist  leichter    Krankheiten    zu  verhüten  als  zu  heilen«     zumal  bei 
heutigen  Stande  unserer  ärztlichen  Wissenschaft  klar  geworden  ist,  der  darf 
bei  der  offen  zu  Tage  liegenden  Ursache  des  vielgestaltigen  KrankheiLsbiltles 
Alkoholisnius    nicht    vor    den    logischen  Consequenzen    zurückschrecken.    Eistj 
zweiter  Linie    können    die  gesetzlichen  Massnahmen  stehen»    die  darauf  gcric 
sind,    die  durch  den  AlkohoUsmus  entstandenen  Schädigungen,    wenn  und  so« 
dies    überhaupt    noch  möglich  ist,   wieder  aviszugleichen.     Zu  diesen  Massna 
gehört  die  Trinkergesetzgebung. 

Meine  Aufgabe  soll  es  sein>    Ihnen    in  möglichster  Kürze    hier    danulc 
was  in  dieser  Hinsicht  bisher  in  der  Schweiz  geschehen  ist. 

Die  ersten  zielbewussten  Anfänge  einer  Bewegung  zur  Bekämpfung 
Alkoholismus  und  der  HeiUmg  der  Trunksucht  in  der  Schweiz  datiren  aus 
Jahren  1886  und  1^87*  Als  eigentlicher  Ausgangspunkt  der  ganzen  Bewc 
muss  der  1887er  internationale  Congress  gegen  den  Alkoholismus,  muJ 
jene  unverg esslichen  Tage  im  Rathhaus  zu  Zürich  angesehen  werden* 
directe  Folge  derselben  war  die  Gründung  der  Trinkerheilstätte  EUikon 
zahlreicher  Vereine  zur  Bekämpfung  der  Trunksucht  und  der  Trink  Unsitten. 
wurden    die    ersten  wissenschaftlichen  Erfahrungen    über  Trinker  heil  ung  gc 


*)  ErwähüttDg   verdient  hier  auch  der    österreicbische  Gc^etteseotwarf   vom  Jahti  11 
über  die  Ernchtang  öffentlicher  Trinkera^yle  ( rrinkerentwöhnungsansliliea^.     Dcräelbc  bl 
dem  GeheimcQ  Rath  und  Sectionichcf  im  Justizministcriom  Professor  Dr,  FrAiii  Klein  t«  * 
Dieser  Entwarf  wiirde  cioen  wescütlklica  Fortschritt  begrüadco. 
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und  auch    —    trotz    grosser   Conttoversen    —    das  Wagniss    überwunden,    den 
Trunbüchtigeti  sofort,  ohne  Uebergang^  total   abstinent  zu  halten. 

S<:hon  im  Jahre  1891  entschloss  sich  die  Regierung  des  Cantons  St  Gallen 
ju  ciuer  Gesetzgebung  ftlr  tlie  Versorgung  voti  Trunksüchtigen*  Die  Ausarbeitung 
des  Gesetzes  geschah  durch  den  bekannten  Schweizer  Arzt  Sonderegger  und 
Regimingsrath  Dr.  Fetter  in  Verbindung  mit  Professor  Forel  Seit  dieser  Zeit 
wurden  innerhalb  und  ausserhalb  der  Anstalten  immer  zahlreichere  Erfahrungen 
gemacht.  Es  zeigte  sich,  dass  wir  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Krankheits- 
biider  auseinanderzuhalten  haben,  dass  die  verschiedenen  Formen  ganz  ver- 
idiiedeu  verlaufen/  Auch  bezüglich  der  Heiiungsaussichten  mussten  Erfahrungen 
festmmelc  werden. 

Ein  neues  Gesetz  muss,  wenn  es  brauchbar  sein  soll,  die  wissenschaftlichen 
Jlffahmngen  berücksichtigen,  sonst  geht  es  hier  erst  recht  wie  auf  anderen  Gebieten, 
lU«  Theorie  und  Praxis  an  entgegengesetzten  Strängen  ziehen. 

Dem    Canton    St.  Gallen    folgte    in    jüngster  Zeit    der   Canton  Baselstadt, 

dcis^n    Gesetz    aber    gegenüber    dem    St.    Gallener    einen    Rückschritt    bedeutet, 

wociktlich  m  zwei  Punkten :  Das   Baseler  Gesetz  lässt  nicht  wie  das    St,  Gallener 

iflc  Trunksüchtigen  versorgen,  sondeni  stipulirt  nach  Analogie  der  Entmündigungs- 

frände   bei  Trunksucht    (des  g  6    des  deutschen  bürgerhchen  Gesetzbuches):   »In 

ftner  Trinkerkeilaastalt    können    Cantonsbiirger    und    im  Canton    Niedergelassene 

'   werden,  welche  in   Folge  von  Trunksucht    ihre  Angelegenheiten  nicht  zu 

vermögen    oder    sich    oder    ihre    Familie    der  Gefahr    des  Nothstandes 

atncuen  oder  die  Sicherheit  Anderer  gefährden    oder  ein  Öffentliches  Aergemiss 

Es  würde  zu  weit  führen,  sollte  ich  Ihnen  die  Kategorien  von  Trinkern  hier 

,    die  den  Maschen  dieser  Gesetzgebung  entrinneti  und  besonders  mehr 

vitc  Aergemissc  in  der  Famihe  als  öffentliche  erregen. 

Wahrend  femer  das  St.  Gallener  Gesetz  noch  gar  keine  Bestimmungen  über 
Vrsorgung  der  unheilbaren  Trinker  enthält,  so  bedeutet  der  §  H  des  Baseler 
eine  Verkennung  der  Trunksucht  als  einer  Krankheit,  indem  er  festsetzt: 
sich    der  zu  Versorgende   der  Versorgung    in  einer  Trinkerheilanstalt 
oitzieht  er  sich  vorzeitig  der  angeordneten   Versorgung  oder  wird  er  wegen 
rHandlung    der  Ordnung    der  Anstalt    aus  derselben   ausgewiesen,    so  kann 
Antrag  des  Polizeidepartementes  auf  die  Dauer  der  angeordneten  Versorgung 
:r  Regel  ein  Jahr)  in  einer  Arbeits- oder  Besserungsanstalt  untergebracht  werden. 
Auch    in    anderen  Punkten    zeigt    das  Baseler  Gesetz,    dass    es    den  Trunk- 
sßrfiriL^ni    mehr  als  Corrigenden  denn    als  Kranken  ansieht.    Die  Ausführung   des 
steht  auch  dem  Polizeidepartement  zu.  Der  dritte  Canton,  der  sich  noch 
j  nnketgcsetzgebung   zur  Aufgabe  gestellt  hat,    ist   der  Canton  Thurgau,  in 
ich  lebe. 

Dank  ihrer  Einsicht  in  diese  Materie  hat  unsere  Regierung  sich  die  bisher 
Erfahrungen    auf  diesem  Gebiete    zu  Nutze  gemacht.    Um  Ihnen  die 
ttc    io  der   Frage    der   Trinkergesetzgebung    kurz    markiren    zu    können, 
ich  den  thurgauischen  (Jeseizentwxirf,  wie  er  eben  unserer  gesetzgebenden 
voriiegt,  mit  dem  St.  Gallener  Gesetz  vergleichen* 
Attrh    der    thurgnuische  Entwurf   will    wie    das   St.  Gallener  Gesetz  für  alle 
htigcn  sorgen  und  fasst  den  cnt<?prechenden  Paragraphen  (§  1)    mit  den 
Personen,  welche  sich  gewohnheitsmässig  dem  Trünke  ergeben  —  sagt  aber 
aldit    können,    wie    das     St    Gallener    Gesetz,     sondern    sollen     versorgt 
and  macht  von  vorneherein    eine  Trennung    zwischen    heilbaren   und  un- 
Trinkem,  indem  er  fortfahrt  —  sollen,  sofern  noch  Aussicht  auf  Heilung 
\en  isl^    in  einer  Trinkerheilanstalt,  sofern  eine  Heilung  nicht  mehr  zu  er- 
ficht,   io  cinetn    Asyle   ftir  unheilbare  Trinker   oder    in  einer    Irrenanstalt 
werden. 
Wenn    ich    auf    den    Unterschied    zwischen    dem    > Können«,    das    die  Ver* 
rtmr'<mö?lichktMt  und  dem  »Sollen»,  das  die  Versorgungsp flicht  schafft,  einen 
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besonderen  VVerth  lege,    so  ist  das  darin  begründet, 

voriges  Jahr  ein  Gesetz    angenommen  hat,    das    allen  (Gemeinde*,    Kreis-,    Bexit 

und  cantonalen  Beamten  das  Hallen  von  Wirthschaften  verbietet 

Damit  wird  eine    grosse  Zahl    bisher  mächtiger  Alkohol  Interessenten,    de 
gerade    das    Trinkergesetz    die  Pflicht    der  Versorgung    der  Trunksüchtigen 
erlegen  soll»  der  Ausführung  des  Gesetzes  objectiv  gegenübergestellt :  ohne  Beam^ 
wirthschaflsverbot  ist  und  bleibt  jede  Trinkergesetzgebung  ein  illusorisches  Uiiti 
nehmen. 

Die  Trennung  in  heilbare  und  unheilliare  Trinker  ist  ein  grosser  Fortschr 
sie  hat  sich  als  dringend  noth wendig  erwiesen.  Ich  brauche  sie  'nicht  lu  motivirctt^ 
nachdem  dies  in  so  ausgezeichneter  Weise  auf  dem  letzten  Congress  in  Parii 
durch  Professor  Forel  geschehen  ist  Nur  so  viel  sei  ganz  allgemein  gesagt:  Die 
Trinkerheilanstall  muss  die  unheilbaren  Trinker  entweder  schon  von  vomchcr 
zurückweisen  oder  wieder  entlasstn,  wenn  sie  nicht  auf  Schritt  und  Tritt  in  ih^ 
Bestrebungen  gehindert  sein  will  durch  deren  überaus  ungünstigen  Einfluss  auf 
Heilbare»!.  In  der  Irrenanstalt  sind  die  unheilbaren  Trinker  sehr  unangeneh» 
Patienten,  die  fortwährend  unzufrieden  sind,  über  ihre  angeblich  ungerechte 
Sperrung  bei  den  Geisteskranken  schimpfen ;  sie  benachtheiligen  meist  die  aiidc 
Patienten  der  Irrenanstalt,  zeigen  sich  oft  renitent,  weigern  sich,  sich  zu 
schäftigen,  und  suchen  jede  Gelegenheit  zur  Entweichung  zu  benutzen. 

Die  Organisation  unserer  Irrenanstalten   passt  für  diese  Elemente  nicht 
der  Freiheit  draussen  geht  es  mit  ihnen  erst  recht  nicht.  In  Folge   ihrer  manj 
haften  Hirnan!age,  durch  die  Schwäche  ihres  Willens,  ihrer  Intelligenz,  durch  ilj 
krankhaften  Triebe  verfallen  sie  nach  Genuss  alkoholischer  Getränke  immer  wicd 
ihrem  iTüheren  Lebenswandel.  Das  sind  meist  die  Stammgäste  In  den  Correctia 
an  stalten,  Gefangnissen  und  Irrenanstalten, 

Die  rationelle    Versorgung  dieser    Elemente  in    Asylen  wäre  eine  längst 
löste  Frage,  wenn  die  Strafrechtspflege  mehr  nach  naturwissenschaftlicher  Metho 
ausgeübt    würde,    als    nach    der   Schablone    der    Gesetzesparagraphen    ohne   jedt^ 
Individualisirung,  Die  Einführung  von  Trinkerasylen  könnte  gerade  in  dieser  Hin* 
siebt  eine  neue  Aera  in  der  Strafrechtspflege  anbahnen  helfen. 

Die  Dauer  der  Versorgung  in  einer  Trinkerheilanstalt  ist  im  thurgaui&cbefl 
Entwurf  auf  6 — ^12  Monate  festgesetzt  (§  2),  gegenüber  9 — 18  Monaten  i» 
St»  Gallener  Gesetz. 

Nur  ausnahmsweise  kommt  es  vor,  dass  ein  Trinker  vor  G  Monaten  ohne  , 
Gefahr  entlassungs fähig  wird.  Es  ist  diese  Frist  auch  nahezu  von  allen  schwcii 
rischen  wie  deutschen  Trinkerheilanstalten  als  minimale  Behandlungsdaucr 
genommen  worden.  Allerdings  sind  die  Fälle,  die  eine  längere  Behandlung  nothig 
haben,  keine  seltenen,  aber  eine  Behandlung  von  mehr  als  ein  Jahr  Dauer  erfoniero 
doch  im  Ganzen  wenige  Fälle.  Diese  müssen  in  einem  Gesetze  wohl  berücksichligt 
w*crden,  aber  die  Ausnahmen  dürfen  nicht  die  Regel  ausmachen. 

Der  thurgauische  Entwurf  sieht  auch  keine  Verlängerung    der   Behandlung 
frist  bei  Rückfälligen  vor  wie  das  St  Gallener  Gesetz,  und  zwar  nach  der  Erwä^u 
dass  es  ofi  nach  dem  ersten,    oft   nach    dem    zweiten    oder   gar   noch   häufigen 
Rückfällen  ganz  überraschend  leicht    gelingt,    den  Patienten    durch    dauernde  A( 
stinenz  zu  heilen,   ja  manchmal  so  schnell  und    gründlich,    dass    eine    nochiHA 
Anstaltsbehandlung  gar  nicht  nothig  werde,  und  zwar  meist  dann,    wenn  der 
schluss  an  einen  gut  geleiteten   Abstinenzverein    möglich    war.    In    solchen  Fä 
haben  gesetzliche  Beatimmungen  keinen  Werth  und  wir  dürfen  eben  nie  verg 
dass  wir  es  mit  Kranken  zu  thun    haben    und    nicht   mit  Corrigenden,    dass 
Trunkgesetxc    nach    den    vorkommenden  Krankheitserscheinungen    richten    toü 
und    nicht    die    Kranken    nach    starren     Gesetzesparagraphen    behandelt    wer 
können.  Das  muss  der  Gesetzgeber  einsehen.  Er    muss  sich,   wenn  er  ein  brau 
bares  humanes  Gesetz  schaffen  wnll,  von  der  Ansicht  emancipiren,  der  Trinker 
ejin  Lump,  ein  ehrloser  Mensch.  (Zustimmung.)  So  wenig  es  in  der  tnedicin 
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Wiiicnschait  starre  GeseUesparagraphen  für  die  Behandlung  eines  Typhuskranken 
gcbm  kann,  ebensowenig  ist  es  möglich,  die  richtige  individuaUsirende  Be- 
b»nff!ung  eines   jeden    Trinkers    —    auch    in    grossen    Zügen    nicht  ^  gesetzlich 

>;iulie  gesetzlich  festgelegte  Fristverlängerungen  haben  von  vornherein  den 
1< :  V  iuii  tck  der  Strafe  —  und  Strafe  ist  nicht  die  Behandlung  eines  armen 
betJÄucmswerthen  Kranken. 

Der  g  3  unterscheidet  in  beiden  Gesetzen  einen  freiwilligen  Eintritt  in  eine 
Inokeranstalt  auf  Grund  eigener  Entschliessung  des  zu  Versorgenden  und  einen 
"'■"^nlligen    (Zwangsversorgung)  auf    Grund  eines    Beschlusses    der  zuständigen 

liier  in    —  in    der    Schaffung    der    gesetzlichen    iMöglichkeit    der    Zwangs- 
rj^ung  —  und  ich  hebe  es  gleich  hier  der  Wichtigkeit  halber  ganz  besonders 
ixTfOT,  ohne  vorherige  Stellung  unter  \rormundschaft  ^  liegt  der  Cardinalpunkt 
dinea  wie  eines  jeden  rationellen  Trinkergesetzes. 

Ich  diirftc  es  fuglich  unterlassen,  in  dieser  Versammlung  die  Nothwendigkeit 
'runden,  warum  ein  Trinker  in  einer  Specialanstalt,  in  einer  Trinkerheilanstalt 
M  einem  Trinkerasyl  behandelt  werden    soll     Aber   doch   nicht   ganz  ober- 
es für  einen  Theil  der  verehrten  Anwesenden  sein»  wenn  ich  Ihnen  in 
vre    die   Gründe   für  eine   SpeciaJgesetzgebung   für   die   Zwangsversorgung 
d«i  rrmkcr  darlege. 

Kein  Sachverständiger  wird  darüber  in  Zweifel  sein,  dass  die  Trunksucht,  der 
tirofiwche  Alkoholismus»  eine  Psychose  ist.  Und  trotzdem  können  und  dürfen  wir  die 
Tmltsüchtigen  nicht  nach  den  gleichen  gesetzlichen  Vorschriften  wie  die  Geistes- 
ksnlicn  im  gewöhnlichen  Sinne  versorgen.  Zwei  Gründe  erfor<lcrn  diese  besondere 
Uissnahme.  Erstens  ist  es  die  Auffassung  der  Publicums»  besonders  der  Behörden, 
der  administrativen  wie  der  gerichtlichen,  die  einen  an  chronischem  Alkoholismus 
kuieD4en  Menschen  nicht  als  geisteskrank  anerkennen,  ihn  nicht  so  behandeln  und 
loch  nicht  behandelt  wissen  wollen.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  liegt  in  dem 
ffitenittirenden  Verlauf  der  Krankheit,  deren  Steigerungen  mit  der  jeweiligen 
fattopcalion  einhergehen,  während  dem  Laien  die  feineren  psychischen  und  physi- 
^bm  Störungen,  die  aber  auch  in  den  Bcsserungszuständen  fortbestehen»  entgehen* 
So  entsteht  ein  rascher  Wechsel  zwischen  vollständiger  oder  verminderter  Zurech- 
'KutgS'  und  Handlungsfähigkeit  einerseits  und  der  totalen  Zurechnungs-  und  Hand- 
bngnstifähjgkeit  andererseits.  Und  gerade  dieser  rasche  Wechsel  involvirt  zugleich 
lloi  iwetten  Grund  für  die  Specialgesetzgebung.  Nach  kurzer  Zeit  totaler  Ent- 
iolliaakeit  sind  diese  Patienten  in  der  Regel»  wenn  keine  tiefergehende  Geistes- 
irorliegt,  wieder  dispositionsfähig  —  nur  noch  eine  Willensschwäche 
der  Enthaltung  des  Genusses  alkohoHscher  Getränke  ist  das  Residuum 
fa^cUacllcr  Anomalie.  Die  Errichtung  einer  Vormundschaft  des  Staates  mit  der 
Amdiiciiiung  im  Amtsblatt,  die  von  allen  Bürgern  als  eine  Art  Schande  empfunden 
«irt,  kl  in  der  Regel  ganz  überflüssig,  ja»  fugt  dem  Kranken  ein  grosses  Unrecht 
rmi  vor  Allem  ist  diese  Massregel  eine  so  tiefgreifende  und  weitgehende»  dass 
lieb  hwge  scheut,  sie  anzuwenden:  so  lange»  bis  meist  die  Zeit  zum  Retten, 
retien  ist»  vorüber  ist.  Bei  der  durchaus  unsicheren  rechtlichen  Auf- 
»•f  des  chronischen  Alkoholismus  als  Krankheit,  bei  der  Rücksicht  auf  die 
anäasige  Behandlung  dieser  Kranken  in  der  Irrenanstalt  andererseits  werden 
'in:  .Aiic0|iolkrmQken  in  der  Regel  nicht  bis  zur  deftnitiven  Heilung  in  den  Irren- 
I— illgB  »nllcit behalten  uml  die  meisten  Triukerheilanstalten  können  bisher  nur 
freiwi'  elende  aufnehmen.     Wenn    man  nicht  fürderhin  will,  dass  tlie 

li  -er   zu  Grimde  geht,   dass   sie   in  Folge    ihrer    Krankheit    ihre 

0lc€mo<misch  und  moralisch  schwer  schädigen  und  ruiniren  und  schliesF- 
idl  mit  dieaeo  den  Gemeinden  zur  Last  fallen,  so  muss  die  Gesetzgebung  helfend 
tänretfcB  und  den  Tnnkeranstalten  das  Recht  der  Detention  gewähren  —  das 
der   grrailc   und    einxig    gangbare    Weg;    dem  Vormund  erst  das  Recht  der 


estunmung  aes  woiiiisU2as  zu  HDertragen,  a.  n.  aen  AHienuuur  m  einer 

heilanstalt  zu  decretiren,  ist  ein  Umweg  und  dazu  meist  erst  ein  Schaden  stiften 
Oder  ist  es  wirklich  eine  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit,  wenn  man 
noch  Heilbaren  innerhalb  bestimmter  Zeit  in  einer  Anstalt  heilt,  und  eine  Gaiund 
der  persönlichen  Freiheit,  wenn  man  zuwartet,  bis  der  Kranke  erst  geistig,  momliscä 
und  ökonomisch  total  zerrüttet  ist,  so  dass  er  verkannt  mit  Schimpf  und  Schaöd| 
ins  Arbeitshaus  oder  Zeit  seines  Lebens  in  die  Irrenanstalt  gesperrt  werden  muM 
dann  wenn  er  mehr  Thier  als  Mensch  oder  gar,  wie  nicht  selten,  zum  schwer«! 
Verbrecher  geworden  ist?  _i 

Gehen  wir  zu  dem  im  Entwürfe  festgesetzten  Verfahren,  zur  Einleitung  ili 
Versorgung  über,  so  stipulirt  der  §  4,  wie  im  St.  Gallen  er  Gesetz,  zunächst  d 
Nothwendigkeit  eines  amtsärztbchen  Zeugnisses.  Ob  das  gerade  ein  amtsärztiichi 
sein  muss,  bei  der  leicht  zu  stellenden  Diagnose  und  aus  anderen  Gründen,  tnöchl 
ich  hier  nicht  erörtern,  da  solche  Requisiten  doch  überall  von  der  Landesgesei 
gebung  abhängig  sind.  Im  Femeren  wird  ein  Ausweis  darüber  verlangt,  dass  eii 
amtliche  Verwarnung  vor  der  Zwangsversorgung  stattgefunden  hat  und  ohi 
dauernden  Erfolg  geblieben  ist. 

Diese  Bestimmung  enthält  das  St  Gallener  Gesetz  nicht  Nach  meiner  Ansic 
bedeutet  sie  einen  Fortschritt,  und  zwar  schon  dadurch,  dass  das  Verfahren  rticl 
sichtsvoller  wird  —  und  Rücksicht  hat  man  einem  Kranken  gegenüber,  wenig« 
einem  Verbrecher  gegenüber  zu  nehmen.  Ein  Fortschritt  ist  diese  liestimmui 
in  Anbetracht  schon  der  jetzigen  und  der  immer  mehr  zunehmenden  Verbreitui 
der  Abslinenzvereine  in  der  Schweiz.  Da  sie  nur  selten  in  den  grösseren  Or 
Schäften  fehlen,  lässt  sich  erwarten,  dass  mancher  Trinker  sein  Heil  lieber 
einem  solchen  Vereine  sucht,  als  dass  er  es  länger  darauf  ankommen  lasst  xwaiig! 
weise  in  eine  Anstalt  versetzt  zu  werden  —  vorausgesetzt,  wenn  er  nicht  seba 
zu  kratik,  zu  willensschwach  geworden  ist.  Die  Verwarnung  muss  schriftlich  od« 
mündlich  und  protokollirt  sein  und  geht  aus  von  der  Vormundschafts-,  AnnetI 
oder  Polizeibehörde.  Die  Zwangs  Versorgung  geschieht  durch  das  Waisenami  de 
Wohnortes  des  Patienten  sowohl  von  Amtes  wegen  als  auch  auf  Antrag  einer  ander« 
Behörde  -—  wie  Armen-  oder  Gerichtsbehörde,  Regierungsrath  oder  eines  Verwandt« 

Sind    die    Re(|uisiten    für    die    Zwangs  Versorgung    vorhanden    und    hat  fl 
Waisenamt   (im  Canton  Thurgau  die  Gemeindebehörde)  diese  beschlossen,  so 
die  Bestätigung  des  Beschlusses  auf  Grund  der  Acten  durch  das  SanitätsdepartI 
ment  nachzusuchen. 

Sehr  wichtig   ist   im  Weiteren    der  Passus,    der   ein    Recursrecht  gegenübÄ 
einem  die  Zwangsversorgung   ablehnenden  Beschluss   der   Waisenbehörde  bei 
Regierung  festsetzt 

Dieses  Verfahren  weicht  von  dem  des  St.  Gallener  Gesetzes  ab:  dort  ist  de 
waisenamtliche  Beschluss  dem  Trinker  —  also  dem  Kranken  —  durch  die  Polin 
hehörde  zur  Verantwortung  mitzutheilen  und  bedarf  in  allen  Fällen  zur  VollxiehüH 
der  Bestätigung  der  Gesammtregierung.  Die  Vortheile  eines  kürzeren  Verfahrcd 
vermag  der  am  ehesten  zu  ermessen ,  der  die  Trinker  kennt.  Dem  Trinker  dfi 
Beschluss  zur  Verantwortung  mitzutheilen,  heisst  die  Gelegenheit  zu  Scandal« 
Brutalitäten  und  Exccssen,  eventuell  zur  Flucht  des  Patienten  bieten.  Wie  ul 
schuldig  und  wie  massig  jeder  Trinker  nach  seiner  kranken  Auffassung  ist,  w 
ihm  jede  Einsicht  in  seinen  Zustand  abgeht  —  das  hören  wir  täglich.  Und  i 
steht  der  armen  Frau  und  ihren  Kindern  nach  jahrelanger  Misshandlung  u 
Duldung  nun  erst  noch  Aües  bevor,  bis  die  Acten  von  Instatiz  zu  Instanz  geschi^ 
worden  sind,  bis  endlich  der  Vollzugsbeschluss  erfolgt? 

Die  Kosten  der  Versorgung  trägt  der  Versorgte,  im  Falle  dass    er  arm 
die  Gemeinde.     Der  Staat    leistet   aus  dem  Alkoholzehntel   bei   mindestens  scd 
monatlicher  Versorgung  Beiträge  für   den  Patienten   sowie   zur  Unterstützung 
Familie,    wenn    sie    sich    durch    die  Trunksucht   des   Familien  Vorstandes   in   \ 
Nothlage  befindet 


f  Ferner   bestimmt   der  §   10   die  Berichterstattungspflicht   der  Anstalt    einen 
il  var  Ablauf  der  Behandlungsfrist  an  die  Versorgungsbehörde j  bei  noch  nicht 
lUigcr  Heilung  kann  die  Behandlungsdauer  auf  12  Monate  verlängert  werden, 
M  War  die  Entlassung   eine  definitive,    so    hat   für  jede  neue  Versorgung  das 
Hie  Verfahren  wie  für  die  erstmalige  stattzufinden, 

m  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  im  thurgauischen  Entwurf  die  geschickte 
niische  Fassung  des  die  Vormundschaft  behandelnden  Paragraphen^  die  der 
QdD  richligen  Erkenntniss  des  geistigen  Zustandes  des  Trinkers  entspricht,  obwohl 
lieh  schon  im  St  Gallener  Gesetz  die  Bevormundung  zur  Versorgung  nicht  nöthig 
T,  Im  thurgauischen  Entw^urf  lautet  der  betreffende  Paragraph:  Durch  die  Ver- 
irpng  in  emer  Trinkerheilanstalt  oder  in  einem  Trinkerasyl  wird  die  persönliche 
[«ndiungsfähigkeit  in  der  Regel  nur  so  weit  beschränkt,  als  der  Zweck  der  Ver 
ngang  es  erheischt  Erscheint  die  Anordnung  einer  ordentlichen  oder  ausser* 
:defiüichen  Vormundschaft  als  noth wendig,  so  kommen  in  dieser  Beziehung  die 
Stimmungen  des  privatrechtlichen  Gesetzbaches  in  Anwendung. 
K  Damit  habe  ich  Ihnen  in  Kürze  die  w^ichtigsten  gesetzlichen  Bestimmungen 
Hie  Versorgung  von  Trunksüchtigen,  wie  sie  in  der  Schweiz  theils  schon  in 
H  bestehen^  theils  projectirt  sind,  wiedergegeben  und  so  kurz  als  möglich 
Rmrt.  Ivann  der  IViaker  nicht  mehr  anders  als  durch  das  Eingreifen  der 
ehordco  seiner  Heilung  entgegen  geführt  werden,  so  sind  nach  den  in  der  Schweiz 
ikgT  gewonnenen  Erfahrungen  damit  die  einzig  richtigen  und  zum  Ziele  führen- 
•Wcge  gekennzeichnet  Die  für  eine  Trinkergesetzgebung  wichtigsten  Punkte 
Idite  ich  in  die  folgenden  Postulate  zusammenfassen,  die  auch  die  Versammlung 
ff  ichweizc fischen  Irrenärzte  zu  den  ihrigen  gemacht  hat : 

1,  Trinker  sind  Kranke  und  keine  Corrigenden;  deshalb  sollen 

2,  die  Trinkergesetze  keinen  polizeilichen  Charakter  haben  und  deren  Aus- 
Bg,  respective  die  letzte  Entscheidung  der  Sanitäts-  und  nicht  der  Pohzei- 
kde  überwiesen  werden, 

3,  Es  ist  eine  Trennung  von  heilbaren  und  unheilbaren  Trinkern  anzustreben 
[•diese  in  getrennten  Anstalten  (Heilanstalten  und  Asylen)  zu  behandeln. 

4^  Unheilbare  Trinker  sind  Kranke  und  gehören  nicht  in  Zwangsarbeitsanstalten, 
6.  Es  bt  zwischen    freiwilligem    und    unfreiwilligem  Eintritt   in    die  Trinker- 

ll  zu  unterscheiden. 
I Ä.   Der    Zwangsversorgung    soll    eine    Verwarnung    vorangehen   —  weil    oft 
dorch    daraufhin    erfolgenden    Anschluss    an    einen    Abstinenzverein    er- 
kann. 
I.  Zur  Zwangsaufnahme  in  eine  Trinkerheilanstalt  ist  ein  ärztliches  Zcugniss 

das  aber  kein  amtsärztliches  zu  sein  braucht, 
9,  Das  Antrags  recht  zur  Versorgung  stehe  den  Verwandten^  dem  Vormund, 
iGenietilde*,  Armen-,  Bezirks-,  Gerichts*  und  Regierungsbehörden  zu. 
9*  Das  Verfahren  sei  einfach,  ohne  zu  viele  Instanzen,  und  vermeide  unnöthige 
i;  CS  muss  dabei  mit  Massregeln  verbunden  sein,  die  vor  Missbrauch  schützen. 
10-   Vallzugsbehörde  sei  eine  administrative  Behörde* 

IL  Der  ßeschluss  dieser  Behörde  ist  vor  dem  Vollzug  durch  eine  Aufsichts- 
MliOfde^    Santt^ts-,    nicht    Polizeibehörde    (Regierungsdcpartement)    zu    bestätigen; 
kf  Emscheid  soll  möglichst  rasch  erfolgen  können,  um  Gefahren  zu  meiden. 
■Mft  Bei    verweigerter  V'ersorgung    durch    das  Waisenamt    sei   der  Recurs  an 
^^Hfcre  Administrativbehörde  (z.  B.  die  Regierung)  zulässig, 
^FlS.  Die  Bchandluttgsdauer  betrage  B — -18  Monate. 

P  14.  Die  Kosten  des  Verfahrens^  wie  der  Behandlung  sind  nach  Massgabc 
If  i'ttffaandenen  Mittel  und  der  Vermögenslage  des  Patienten  ganz  oder  theÜ- 
tiie  ans  dctn  Alkobolzehntel  zu  decken. 

in  die  Noihlage  des  Familienvaters  durch  die  Trunksucht  desselben  ver- 
io  «olhe  die  Familie  aus  dem  Alkobolzehntel  so  unterstützt  werden,  dass 
adhingudaucr  nicht  von  der  Nothlage  der  Familie  abhäng^ig  ist. 
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15.  Die  Versorgung  in  einer  Trinkerheilanstalt  beschränkt  in  der  Regel  di 
persönliche  Handlungsfähigkeit  nur  so  weit,  als  es  der  Zweck  der  Versorgung  ei 
heischt;  nur  ausnahmsweise  wird  sich  die  Errichtung  der  Vormundschaft  de 
Staates  als  nothwendig  erweisen. 

16.  Trinkerheilanstalten  sollen  keine  Staatsanstalten  sein,  sondern  gemein 
nützige,  vom  Staate  beaufsichtigte  und  unterstützte  Privatanstalten ;  hiedurch  alleii 
werden  dauernd  die  tauglichen  Anstaltsvorsteher  gefunden  und  der  unbedin^ 
nöthige  Contact  mit  den  Abstinenzvereinen  erreicht  und  erhalten  werden.  Hievon 
allein  werden  die  Erfolge  abhängen.  Die  Gründung  einer  Trinkerheilanstalt  ohne 
Verbindung   mit   gut   geleiteten  Abstinenzvereinen   ist  eine    nutzlose  Geldausgabe. 

17.  Asyle  für  unheilbare  Trinker  müssen  nach  dem  ihnen  zu  gebenden 
Charakter  staatliche  Anstalten  sein.  Ihre  Schaffung  sollte  zunächst  durch  inter- 
cantonale  Vereinbarungen  angestrebt  werden.  Sie  sind  ähnlich  wie  coloniale  Inen- 
anstalten  einzurichten  und  zu  betreiben.  Sie  werden  ein  Wohlthat  für  die  mensch- 
liche Gesellschaft  sein.     (Lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  ertheile  das  Wort  Herrn  Regierungsrath 
Dr.  Tilkowsky,  Director  der  niederösterreichischen  Landesirrenanstalt  in  Wien, 
zu  seinem  Vortrage: 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Alkoholiker  in  den  niederöster- 
reichischen Irrenanstalten. 

Regierungsrath  Dr.  A.  Tilkowsky  (Wien). 

Seit  Langem  bildet  die  Frage  der  Unterbringung  der  Gewohnheitstrinker  ein 
stehendes  Capitel  in  der  Reihe  noch  nicht  gelöster  socialer  Probleme. 

So  viel  auch  in  der  Erforschung  der  Trunksucht,  dieses  grössten  Feindes  der 
Menschheit,  geleistet  worden  ist,  so  sehr  sich  auch  die  Ansichten  über  die  Natur 
dieser  Volkskrankheit  geklärt  haben,  so  übereinstimmend  auch  die  Anschauungea 
hinsichtlich  der  Art  und  der  Mittel  zur  Bekämpfung  derselben  und  hinsichtÜdi 
der  Behandlung  der  von  ihr  befallenen  Opfer  sich  gestaltet  haben:  zu  einem  b^ 
friedigenden  Abschlüsse  dieser  menschenfreundlichen  Bestrebungen  ist  man  bis 
heute  noch  nicht  gelangt. 

Wenn  etwas  die  Wahrheit  dieses  Satzes  zu  illustriren  vermag,  so  sind  ei 
eben  die  Verhandlungen  des  gegenwärtigen  Congresses,  welcher,  wie  der  Prospect 
treffend  bemerkte,  in  einem  Lande  stattfindet,  das  zwar  nicht  weniger  wie  aDdere 
Länder  unter  dem  Alkoholismus  leidet,  in  welchem  jedoch  dessen  Bekämpfung  ia 
den  allerersten  Anfängen  steht.  Nur  erläuternd  möchte  ich  hinzufügen:  in  Oesle^ 
reich  steht  zwar  nicht  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  als  solchen  in  den  all»- 
ersten  Anfängen,  wohl  aber  der  Erfolg  des  Kampfes,  denn  gekämpft  wird  audl 
bei  uns  schon  viele  Jahre.  Doch  der  Erfolg,  oder  besser  gesagt  der  geringe  Erfolg 
ist  es,  der  die  Verhältnisse  hierzulande  gegenüber  den  im  Auslande  bereits  hiufig 
wahrnehmbaren  Errungenschaften  in  einem  minder  günstigen  Lichte  erscheinen  lässt 

Als  einer  der  fühlbarsten  Uebelstände  macht  sich  der  Mangel  eines  GesctÄ« 
zur  zwangsweisen  Intemirung  der  Gewohnheitstrinker  und  zur  Errichtung  fd^ 
öffentlichen  Trinkerheilanstalten  geltend.  Darüber  sind  schon  Bände  geschriebea 
worden,  und  man  kann  mit  Befriedigung  darauf  hinweisen,  dass,  so  verschieden 
auch  die  Gesichtspunkte  waren,  von  welchen  die  Frage  beurtheilt  wurde,  kau« 
irgendwo  eine  grössere  Einmüthigkeit  unter  sämmtlichen  Beurtheilem  erzielt  wordea 
ist  als  gerade  in  dieser  Frage.  Aber  wir  entbehren  in  Oesterreich  trotzdem  nodi 
immer  ein  Trinkeranhaltungsgesetz  und  ein  Trinkerasyl.  Der  gute  Wille  der  R^ 
gierung,  welche  in  richtiger  Erkenntniss  der  Verhältnisse  im  Jahre  1895  eine  i» 
Allgemeinen  zwar  brauchbare,  doch  in  vielen  Punkten  abänderungsbedürftige 
Vorlage  betreffend  ein  Gesetz  über  die  Errichtung  öfTentlicher  Trinkerasyle  im 
Reichsrath    eingebracht    hatte,    hat   nichts   genützt.    Die  Gesetzvorlage   ist  wie  90 


^Kunches  Andere  nur  Entwurf  geblieben.    So  konnte   denn   auch  das  vom    nieder- 
^Pf     — ^  ^chen  Landesausschusse  lebhaft  begünstigte  Projcct  der  Errichtung  einer 
^■t              reichischen  Trinkerheilanstalt,  zu  welcher  der  Landtag  bereits  im  Jahre 
^■BLeiitc  Summe  von  IW.OOO  fl.  bewilligt  hatte,  bisher  nicht  verwirklicht  w^erden. 
^^^H  gewiss    eine    verhängnissvoUe  Fügung    des  Schicksals»    dass    ein  Project»    zu 
^^^H  Gelingen  die  nothwendigste  Voraussetzung,    das  Geld,    vorhanden   war,    an 
^^PHungel  der  gesetzlichen  Grundlage  scheitern  musste. 

^B      Inzwischen  hat  sich  aber  die  Alkoholikerfrage  in  den  niederösterreichischen 
^E.                     iahen,  welche  zur  Inangriffnahme  dieses  Projectes  wohl   den  actuell- 
Hdr                     ^tfben  hatte,  in  sehr  bedenklicher  Weise  zugeschärft.   Es  ist  aligemein 

^■idten    wohl     die      häufigste    Ursache    der     psychischen    Erkrankungen    bei    den 
^Hhnlichen  Kranken  bildet. 

^B       Die     nachstehende    Tabelle    veranschaulicht    in    der    16jährigen    Zeitperiode 
^MD  Jahre   1885  bis    zum  Jahre  190<j  <iie  Zahl    der    an  Alkoholismus  PZrkrankten 
^Btonfiber    der   Zahl    der    Gesammtaufnahmen    in    der    Wiener    Landesirren  an  st  alt 
^Iv^iveist  zugleich  das  Percent\^erhäUniss  der  Alkoholiker  aus. 
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Diese  Ziffern    sind    ungemein    lehrreich.    Man  bemerkt  zunächst  ein  stetig 
Anwachsen    der  Gesamrataufuahmen    mit   geringen    Schwankungen    bis    zum  Jafc 
1896  und    von  da  au   einen    massigen  Abfall    Es  ist  ziffernmässig    nachzuweis 
da  SS  dieses  Anwachsen    hauptsächlich    auf  Rechnung    der  Fälle  von  Alkoholisn 
zu    setzen    ist,     denn    die    steigende    Tendenz    macht    sich    wieder    mit    geringd 
Schwankungen  vorzugsweise  in  dem  Percentverhältniss  der  Alkoholiker  bemerkbi 
In  einem  im  Jahre  1883  von  mir  erschienenen  Aufsatze:   »Der  Einfluss  des  Alkohfl 
missbrauches  auf  psychische  Stönmgen*  *)  habe  ich  das  Vcrhältnlss  der  an  Alll 
holismus  erkrankten  männlichen  Pfleglinge  zur  Gesammtzahl  der  Aufnahmen  in 
Wiener  Landesirretianstalt  während  des   12jährigeu    Zeitraums    von    1871  bis  188 
mit  25'3  Percent  im  Durchschnitt  berechnet.  Ermittelt  man  den  Durchschnitt  cii 
gleichen  Zoitpcriode    vom  Jahre  1885  bis   zum  Jahre    1896,    so  findet    man    3lJ 
Percent  Alkoholiker,  demnach  eine  Steigcruug  um  6  Percent  gegenüber  der 
Periode  1871 — 1882»  In  den  Jahren   1894  und  1895  erreicht  die  Steigerung  sog 
die  auff^Ulige  Höhe  von  40*1  und  40"3  Percent. 

Es  ist  zunächst  klar»    dass  wenn  man   dieser   stetigen  Progression  des  Alk 
holikerzuwachses  in  den  Irrenanstalten   mit    verschränkten  Armen  noch  weiter 
gesehen  hätte  und  zusehen    würde,    der  Zeitpunkt    nicht  mehr   allzufern  zu  liege© 
schien,  wo  die  Irrenanstalt  zur  Hälfte  den  Charakter  einer  Trinkeranstalt  annehjneß_ 
musste.    Soweit  es  dabei    bloss  auf  numerische  Verhältnisse    ankäme,    müsstc  m^ 
sich  schliesslich    auch  mit  dieser    traurigen  Thatsache    abfinden.    Doch    nicht 
die  Platzfragc  allein  handelte  es  sich;    weit  Grösseres  stand  auf  dem  Spiele: 
ungestörte  und  klaglose  Betrieb  der  Irrenanstalt. 

Schon  im  Jahre  18^5  hatte  ich  in  einer  Versammlung  des  Ocsterreichisch 
Vereines  gegen  Trunksucht  Gelegenheit,  auf  diescTi  wunden  Punkt  der  Irrenpflc 
hinzuweisen  und  zu  betonen,  dass  durch  den  Massenzulluss  von  AlkohoUkern 
die  Irrenanstalten  das  materielle  und  psychische  Wohl  der  Geisteskranken  auf  da* 
ernsteste  gefährdet  erscheint  und  dass  der  Ruhe  der  Anstaltsbewohner  sowie  litra 
Heilbedürfnisse  acuter  Fälle  nichts  abträglicher  sein  kann  als  der  Massen  ein  schlag 
der  Gewohnheitstrinker,  Excesse  aller  Art,  Bedrohungen  und  Misshandlungen  har 
loser  Geisteskranker,  Störungen  der  so  noth wendigen  Ruhe»  Untergrabungen  dö 
IMsciplin  bei  dem  Pflegcrpersonale  u.  s.  w.  waren  damals  an  der  Tagesordnucj 
Die  Verhältnisse  crheischlen  dringend  eine  Abhilfe.  Der  Ruf  nach  Errichtnuf 
eines  Trinkerasyles  wurde  immer  lauter.  Der  niederösterreichische  Landesa usschu^ 
knüpfte  mit  der  Regierung  Verhandlungen  an  behufs  Schaffung  einer  gesetzlichen 
Grundlage  zur  Errichtung  einer  Trinkerheilanstalt.  Das  Geld  hiezu  war  vom 
niederösterreichischen  Landtage  schon  früher  bewilligt  worden.  Auch  der  ■ 
Landtag  und  der  Üesterreichiscbe  Verein  gegen  Trunksucht  richteten  in 
Sinne  Petitionen  an  den  Reichsrath.  Zw^ar  wurde,  wie  vorher  bemerkt,  von  da 
Regierung  die  Gesetz  es  vorläge  eingebracht»  doch  ohne  Erfolg.  Nun  versuchte 
niederösterreichische  Landesausschuss,  diese  brennende  Frage  auf  adminisirativci 
Wege  dadurch  zu  lösen,  dass  er  den  Plan  hegte,  nach  dem  Vorschlage  des  k 
Obersten  Sanitätsrathes  w^enigstens  die  depravirten  und  brutalen  Elemente  dfl 
Alkoholiker  in  einem  besonderen  Gebäude  der  Landes-Zwangsarbeitsanstalt 
einer  Dependance  der  Irrenanstalt  unterzubringen.  Etwas  später  schloss  der  Land 
ausschuss  mit  Dr.  Hacker,  dem  Leiter  des  Abstinenzsanatoriums  »Pranthof«, 
Uebereinkommen  behufs  Unterbringung  heilbarer  und  gerichtlich  unbescholti 
Alkoholiker,  welche  sich  zur  Aufnahme  in  sein  Abstinenzsanatorium  freiwül^ 
melden  w^ürden.  Der  erstere  Versuch  scheiterte  jedoch  an  kaum  zu  überwindende! 
Schwierigkeiten  administrativer  Natur,  der  letztere  dagegen  wurde  wegen  Mango 
an  Theiloehmern  aus  den  Alkoholiker  kreisen  der  Irrenanstalt  bisher  wenigstcfll 
gegenstandslos.  So  blieb  denn  kein  anderer  Ausweg  übrig  als  der  dd 
Selbsthilfe. 


•)  Wiener  Klinik,  188a,  11.  Heft. 


Der  Erfolg  war,  wie  ich  gleich  darlegen  werde,  ein  vollständiger.  Zwei  ein- 
lache Mittel  wurden  in  Anwendung  gebracht.  Sie  hiessen:  strenge  Sichtung  der 
Falle  bei  der  Aufnahme  und  möglichst  rasche  Entlassung  der  aufgenon:»menen 
Mkoholiker. 

Zur  ersten  Massregel  führte  die  seit  längerer  Zeit  gemachte  Erfahrung,  dass 
eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Gewohnheitstrinkern  nach  ihrer  Entlassung 
im  der  Irrenanstalt  in  kurzen  Intervallen  stets  zurückkehrten.  Es  waren  immer 
wieder  dieselben  Leute,  förmliche  Anstaltshabituds.  Die  nähere  Untersuchung  ergab 
die  merkwürdige  Thatsache,  dass  sie  entweder  psychopathische  Symptome  direct 
simulirten,  ohne  Rausch,  wozu  ihnen  die  aus  dem  früheren  Aufenthalte  in  der 
Irrcouistalt  gewonnene  Bekanntschaft  der  l^sychosen  sehr  zustatten  kam,  oder  sich 
einen  Zweckrausch  antranken^  um  dann  in  diesem  Zustande  ihre  beabsichtigte  Auf- 
Mhmc  in  die  Irrenanstalt  zu  ermöglichen.  Viele  von  diesen  Simulanten  pflegten 
dir  Entlassungscertihcate  der  Irrenanstalt  bei  sich  zu  tragen  und  erleichterten 
tk<Jurch  wesentlich  die  Procedur  ihrer  Einlieferung  in  die  Irrenanstalt,  Hier  zeigten 
sie  sich  bald  in  ihrer  wahren  Gestalt  und  machten  meistens  auch  kein  Hehl 
(kraus,  dass  es  ihnen  nur  darum  zu  thun  war,  in  die  ihnen  zusagende  gute  Ver* 
pfl<^:ung  zu  kommen. 

DtT  niederösterreichische  Landesausschuss  setzte  sich,  von  diesen  Vorkomm- 
msm  unterrichtet,  mit  der  niederösterreichischen  Statthalterei  zu  dem  Zwecke 
^    f  nvcmehment    um  analog  dem  von  der  Statthalterei    hinsichtlich    der  Spitals- 

iiten  beobachteten  Vorgange  auch  die  Verweisung  notorischer  Simulanten 
^wi  der  Aufnahme  in  die  Irrenanstalten  durchzusetzen.  Da  die  Statthalterei  dieser 
higc  mit  grosser  Bereitwilligkeit  näher  getreten  ist,  wurde  über  Auftrag  des 
liiderasterreichischen  Landesausschusses  von  den  Directionen  der  niederöster- 
loehischen  Landesirrenan statten  das  zur  Einleitung  einer  zweckentsprechenden 
Äction  nothwendige  Substrat  geliefert.  Als  wichtigste  Handhabe  erschien  die  An- 
fertigung einer  Liste  der  Simulanten,  nebst  kurzer  Angabe  der  Daten,  wie  oft  und 
wf  wclohe  Art  sie  ihre  jedesmalige  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  bewerkstelligt 
lubeu.  Die  Wiener  Irrenanstalt  hat  4t>  solcher  arbeitsscheuer  Trunkenbolde  be- 
^lirirhcn  und  der  Polizeidirection  bekanntgegeben.  Der  Effect  dieser  im  Jahre 
cgonncnen  Action  bestand  darin,  dass  von  den  benannten  40  Simulanteo 
ufi  weitaus  grössere  Theil  von  der  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  seither  fern- 
UfaaJten  wurde*  Nur  wenigen,  etwa  10  Personen  gelang  es,  an  die  ihnen  lieb- 
gewordene  Stätte  zurückzukehren,  doch  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  sie  wurden 
«iihtld  wieder  entlassen,  beziehungsweise  der  Polizei  zur  weiteren  V^erlugimg  über- 
stellt Heute  betmdet  sich  von  diesen  46  Conscribirten  kein  einziger  mehr  in  der 

Die  »weite,  viel  wichtigere  Massregel  bestand  in  einer  rascheren  Entlassung 
fa  Alkoholiker  aus  der  Irrenanstalt  In  dieser  Beziehung  hat  sich  in  den  letzten 
jtiucD  die  Anschauung  der  massgebenden  Aerzte  der  niederösterreichischen  Landes- 
^tomistalten  einigermassen  moditicirt.  Sie  haben  seither  besser  zu  individualisiren 
fCicmt.  Alan  ist  zu  der  Erkenntniss  gelangt,  dass  die  verschiedenen  Formen  des 
ilkobolismtis,  obgleich  auf  die  gleiche  Ursache  zurückführbar»  je  nach  der  Here- 
4illl  imd  individuellen  Veranlagung  sehr  verschiedene  klinische  Bilder  und  Ver- 
hifrirtcn  zeigten  und  dass  es  daher  durchaus  unzulässig  sei,  die  einzelnen  Kate- 
fOficD  der  Alkoholiker  nach  einem  und  demselben  Gesichtspunkte  zu  beurtheilen. 
Hit  doch  schon  Xasse,  einer  der  autoritativsten  Irrenärzte,  vor  einer  solchen 
GcKF^inmg  gewarnt,  indem  er  sagte:  •Können  wir  auch  zugeben,  dass  der 
INnohobesUmässige  Trunk  körperliche  und  geistige  Störungen  von  mannigfacher 
Alt  lic7t)eUuhrcn  kann  und  in  der  Regel  mit  der  Zeit  auch  herbeiführt,  so  werden 
W  doch  anstehen,  jeden  Trinker  von  vornherein  für  einen  Kranken,  respective 
Geiiteikfmiskcn  zu  erklaren.«  Nun  braucht  man  gar  nicht  so  weit  zu  gehen  wie 
'  il  mag  man  auch  annehmen,  dass  alle  höheren  Grade  der  Trunksucht 
ition   beruhen^    so  folgt  daraus   keineswegs  die  Stabilisirunfi 
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des  Zustande«  und  die  Nothwendigkeit,  einen  solchen  Trunksüchtigen  auf  eine 
unabsehbare  Zeit  in  der  Irrenanstalt  festzuhalten.  Wir  werden  darüber  durch 
gewisse  abortive  Formen  von  einfachem  Delirium  und  von  pathologischen  Rausch- 
zuständen belehrt,  welche  oft  nach  wenigen  Tagen  verschwunden,  ja  zuweilen 
schon  bei  der  Aufnahme  des  Trinkers  gar  nicht  mehr  vorhanden  sind,  wir  machen 
aber  auch  die  Erfahrung,  wonach  selbst  tiefer  greifende  Veränderungen  der  Psyche, 
wirkliche  Psychosen,  in  einer  entsprechenden  Zeit  eine  Rückbildung  erfahren, 
sobald  das  Gift  den  Körper  verlassen  hat  Man  wird  da  allerdings  von  einer 
Geisteskrankheit  sprechen  müssen,  aber  die  Geistesstörung  ist  nur  eine  temporäre, 
im  ersteren  Falle  auf  einige  Tage,  im  letzteren  auf  mehrere  Wochen  oder  Monate 
sich  erstreckende.  Mit  der  Ausscheidung  des  Alkohols,  des  Erregers  der  Krankheit 
aus  dem  Organismus,  entfallen  häufig  auch  die  Folgen  der  Giftwirkung,  sofern 
es  aber  nicht  bereits  zu  irreparablen  Schädigungen  des  Gehirns  gekommen  ist, 
und  es  gibt  dann  keinen  Zug  in  dem  geistigen  Conterfei  des  Alkoholikers,  der 
an  das  Bild  einer  Psychose  gemahnen  würde.  Solch  eclatante  Fälle  wurden  nun 
auch  früher  nach  einer  angemessenen  Frist  geheilt  aus  der  Irrenanstalt  entlassen. 
Aber  bei  einer  Recidive  sah  die  Sache  viel  schlimmer  aus.  Da  wurden  denn  die 
Rückfälligkcit,  die  mangelnde  Einsicht,  die  geschwächte  Willenskraft,  die  krankhafte 
Veranlagung  u.  s.  w.  ins  Treffen  geführt,  um  die  Entlassung  des  Trinkers  möglichst 
lange,  auf  mehrere  Jahre,  hinauszuschieben,  und  wenn  ihm  dann  gar  der  officielle 
Gerichtsstempel  »Blödsinne  aufgedrückt  worden  ist,  schien  sein  Schicksal  endgiltig 
besiegelt  zu  sein.  Er  blieb  fortan  der  Irrenanstalt  verfallen.  Die  Irrenanstalt  aber, 
welche  in  miss verständlicher  Auffassung  ihrer  Bestimmung  die  Geschäfte  eines 
Trinkerasyles  in  Ermangelung  eines  solchen  zu  besorgen  sich  für  berufen  fühlte, 
hatte  wahrlich  keinen  Grund,  sich  eines  guten  Inventars  zu  erfreuen.  Sie  befand 
sich  in  der  wenig  beneidenswerthen  Rolle  des  Goethe'schen  Zauberlehrlings:  »Die 
ich  rief,  die  Geister,  werd'  ich  nun  nicht  los.«  Die  Folgen  waren  die  denkbar 
traurigsten.  Ich  habe  sie  vorher  kurz  erwähnt.  Statt  eine  Verminderung  der  Fälle 
herbeizuführen,  war  eine  solche  Praxis  vielmehr  geeignet,  sie  in  der  erschreckendsten 
Weise  zu  vermehren.  Wurde  ja  doch  den  Gewohnheitstrinkern  die  Meinung  von 
ihrer  psychischen  Krankheit  fortwährend  rege  erhalten,  welche,  wenn  sie  znm 
grossen  Theile  auch  berechtigt  war,  doch  dazu  beitrug,  den  ohnehin  immanenten 
krankhaften  Trieb  zu  verstärken,  statt  ihn  zu  bekämpfen.  Dass  ein  grosser  Thcil 
der  oben  erwähnten  Simulanten  durch  die  allzu  lange  Intemirung  in  der  Irren- 
anstalt herangebildet  worden  ist,  kann  gar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Das  ist  nun  seit  einigen  Jahren  doch  etwas  anders  geworden.  Nachdem  es 
bisher  nicht  gelungen  war,  eine  gesetzliche  Grundlage  zur  Errichtung  von  Trinker 
asylcn  zu  gewinnen,  so  dürfte  die  Irrenanstalt,  ohne  ihren  Betrieb  zu  geföhrden, 
den  Alkoholikern  über  die  Zeit  der  psychopathischen  Symptome  und  einer  ange- 
messenen Reconvalescenz  hinaus  keinen  Unterstand  mehr  gewähren.  Aus  dem  Um- 
stände, dass  eine  geeignete  Anstalt  zur  Detenirung  nicht  geisteskranker,  gemein- 
schädlicher  Alkoholiker  nicht  existirt,  folgt  für  die  Irrenanstalt  keineswegs  die 
Verpflichtung,  solche  Leute  mit  psychopathischer  Anlage  unter  der  Fiction  einer 
Geisteskrankheit  dauernd  festzuhalten;  es  muss  vielmehr  der  Charakter  der  Irrtnr 
anstalt  als  einer  Krankenanstalt,  einer  Heil-  und  Pflegeanstalt  für  Geisteskranke 
voll  und  ganz  gewahrt  bleiben.  Aus  Rücksichten  der  Prophylaxis  darf  ein  Geheilter 
ebensowenig  in  den  Irrenanstalten  zurückbehalten  werden  wie  in  einem  anderen 
Krankenliaiise,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Irrenanstalt  für  den  geheilten 
Trinker  der  ungeeignetste  Aufenthaltsort  ist. 

Die  WirkiniLj  dieser  zweiten  Massregel  war  eine  geradezu  überraschende. 
l'.s  war  a  ])riori  zu  erwarten,  dass  die  rascheren  und  häufigeren  Entlassungen  der 
Alkoholiker  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  eine  Steigerung  der  Aufnahmen  öff 
l'V)l.i,^e  haben  würden.  Gerade  das  (icgenthcil  trat  ein.  Werfen  wir  nochmals  einen 
Hliok  auf  die  Tabelle.  Wir  finden  da,  dass  sich  schon  im  Jahre  1896  ein  Abfall  des 
rerrcMtverhüllnisses  der  Alkoholiker  um   fast  G  Percent  (34'8  Percent  gegen  40"3 
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Perceot  des  Vorjahres)  bemerkbar  machte.  Der  auffälligste-  Rückgang  erfolgte 
jciioch  im  Jahre  1897,  in  welchem  die  absolute  Zifi'er  iler  aufgenommenen  Alko- 
hohker  um  120  (160  gegen  280  des  Vorjahres)  and  die  Verhältnissziffer  um 
mehr  aJs  8  Percent  (26"1  Percent  gegen  34 '8  Percent)  sich  verringerte.  Im  Jahre 
1^98  trat  wieder  eine  geringe  Steigerung  auf  29'8  Percent  ein,  dann  aber  eiii 
|_  sietigcr  Abfall,  im  Jahre  1899  auf  27'2  Percent  und  im  Jahre  1900  auf  25-1 
Ittcent,  so  das*  im  letzten  Jahre  die  für  die  Zeitperiode  1871 — 1882  ermittehc 
DtTchschuittSÄiflFer  von  25  Percent  wieder  erreicht  worden  ist 

Ungleich  höher  ist  der  moralische  Erfolg  anzuschlagen.  Nur  wer  den  ganzen 
Jammer  der  Alkohohkcrwirthschaft  in  der  Irrenanstalt  miterlebt  hat,  vermag  den 
Abstand  zwischen  einst  und  jetzt  gehörig  zu  würdigen.  Es  ist,  als  ob  ein  neuer 
GeiJt  in  d;is  schwer  geprüfte  Haus  eingezogen  wäre.  Verschwunden  sind  all  die 
tuierwärtigen  Sccnen,  welche  die  Anstaltsbewohner  jahraus,  jahrein  in  Athcni 
erhielten  und  nicht  zur  Ruhe  kommen  Hessen,  tlie  Anstalt  kann  nun  ungestört 
ihrer  Bestimmung  gerecht  werden.  Sie  ist  sich  selbst  wiedergegeben. 

Es  wÄre  jedoch  ein  beklagenswerther  Optimismus,  zu  glauben,  dass  mit  der 
Böeitigung  der  Störenfriede  und  iler  Wiederkehr  normaler  Verhältnisse  in  der 
Iftenanstalt  die  Frage  der  Alkoholiker  in  befriedigemler  Weise  gelöst  ist.  Mag 
ladl  der  eine  oder  der  andere  Trinker,  durch  das  abwehrende  V^erhalten  der 
tefBmsuüt  veranlasst,  seine  Trinkleidenschaft  mehr  zu  bemeistem  suchen,  die 
flQise  Mehrzahl  wird  weiter  trinken  und  sich  zu  Grunde  richten,  wenn  nicht  der 
Seilt  durch  gesetzliche  Massnahmen  eingreift.  Nur  der  Schauplatz  hat  sich  ver- 
Indcrt  die  Trinker  aber  sind  geblieben.  Früher  haben  sie  die  Irrenanstalt  gestört, 
)«tii  werden  sie  die  Armen*,  die  Sicrhen-  und  Versorgungshäuser  und  —  die 
'jöelUrhaft  stören.  Für  Trinker  dieser  Kategorie  gibt  es  nur  Ein  Mittel,  und  dieses 
kisjit:  zwangsweise  Detenirung  in  einem  Trinkerasyl.     (Zustimmung,) 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  einen  Gegenstand  zu  berühren,  welcher  streng 

(tmoBimcn  m  dem  vorliegenden  Referate  zwar  nicht  gehört,  mit  der  Behandlung 

^  Alkoholiker   aber  unzweifelhaft    in  innigem  Zusammenhange   steht:    ich   meine 

^  Abstinenzbewegung  in    den   Irrenaniitahen.       Dieser    Frage     soll     umsoweniger 

VBjgphcben  werden,  als  ja  eine  eventuelle  Discussion  nur  dazu  geeignet  wäre,  sie 

*  UtoeB.     Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,    dass  die  Abstinenz,    wo  sie  einmal 

Wea  Fa>s  gefasst  hat,  sich  nicht  nur  auf  die  freie  Vereinigung  einzelner  Anhänger 

^cru'Ilwni    beschränkt,    sondern    von    diesen    auch    in    weitere  Gesellschaftskreise, 

und  Anstalten  getragen  wird.  Die  Abstinenzbewegung  ist  wohl  die  natür- 

tion  g^en  den  Alkoholismus  und  zugleich  das  radicalste  Mittel  gegen 

So   kam  es,    dass    eine  Idee,    deren  Berechtigung,    ja  Unerlässlichkeit 

s    den  Alkoholikern    über    alle  Zweifel    erhaben    ist,    auch    in    die  Irren- 

Kinijanp  gefunden  hat,  da  ja  ein  ansehnlicher  Percentsatz  dej  PflegHnge 

'ä  Alk  1  bestellt.    Unter  den  eifrigsten  Verfechtern   dieser  Idee  begegnen 

*ir  xwci  .,-.^.,a^ rühmten  Namen:    Forel    und    Kräpelin.     Krsterer   hat    als  vor- 

^tolifer  Director   der  cantonalen  Irrenanstalt  in  Burghöl/li,    letzterer  sds  Vorstand 

psycfaiatfischen  Klinik  in  Heidelberg  die  Totalabstinenz  bei  den  Geisteskranken 

SpAter  «schloss  sich  Pick  in  Prag  dieser  Richtung  an.  Seither  fand  die 

ftsdl  IT  anderen  Irrenanstalten   Nachahmung,    in  Nieder  Österreich  in 

beiden   >  l  r  renanstalten  Kierling-Gugging  und  Klostemeuburg. 

Beft  mir  fem,    mich  in  eine  Kritik  ühtt  die  Zweckmässigkeit   der  allge* 

ÜMnenz  in  den  Irrenanstalten  einzulassen.     Es    werden   ja    gewiss    viele 

GfUnde  von  den  Anhängern  derselben  geltend  gemacht.  Ich  habe  es  aber 

eiii   muglichsl    allgemeines  Urtheil  in    dieser  Frage  zu    erlangen,    und 

diesem  Zwecke   eine  Rundfrage   an    sämmtliche   öffentliche  Irrenanstalten 

fx^dlittrisdic    Kliniken  des    Inlandes    und  des  deutschen  Sprachgebietes  ge- 

Auf  IS8  Anfragen  ernielt  ich   112  Antworten.  Schon  hier  möchte  ich  die 

ibdt  et^freifcD,    den  einzelnen  Ansialtsdirectioncn,    welche  die  Gute  hatten, 

I,  meinen  wj&mnsten  Dank  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das  eingelangte 
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Materiale  ist  ein  sa  instructives  und  werthvolles,  dass  eine  ausführliche  Publicining 
desselben  wohl  am  Platze  wäre.  Leider  ist  mir  dies  jetzt  in  der  knapp  bemessenen 
Zeit  nicht  mö.fijlich.  Doch  behalte  ich  mir  vor,  später  einmal  darauf  zurück- 
zukommen. 

Nur  in  kurzer  Skizzirung  möchte  ich  erwähnen,  dass  von  den  112  Antworten 
lü  für  und  102  gegen  die  Totalabstinenz  ausfielen. 

Für  die  unbedingte  Abstinenz  sprachen  sich  aus:  Delbrück-Bremen,  Frank- 
Münsterlingen,  Fries-Nietleben,  Schweighofer-Salzburg,  Speyr-Waldau,  Jörger- 
Waldbaus,  Bleuler-BurghölzH,  Schuchardt-Gehlsheim,  Kräpelin-Heidelberg  und 
Pick-Prag.  Rechnet  man  noch  von  den  niederösterreichischen  Landes-Irrenanstalten 
Krayatsch-Kierling  und  Weiss- Klostemeuburg  hinzu,  so  sind  es  im  Ganzen  12  Intn- 
anstalten,  beziehungsweise  Irrenkliniken,  welche  die  völlige  Abstinenz  eingeführt 
haben.  Ks  muss  aber  bemerkt  werden, .  dass  nicht  in  allen  diesen  Anstalten  der 
Alkohol  vollständig  verbannt  ist,  denn  Nietleben,  Salzburg,  Waldhaus  und  Gdils- 
heini  lassen  den  Alkohol  als  Medicament  zu;  in  W^aldhaus  wird  der  Wein  auch 
als  diätetisches  Mittel  den  (ireisen  und  bei  festlichen  Anlässen  einem  Theil  der 
Kranken  Wein  oder  Bier  gegeben. 

Die  nicht  abstinenten  Irrenanstalten  und  Irrenkliniken  auch  nur  aufzuzahlen, 
ist  unmöglich.  Ks  sind  deren  mit  Hinzurechnung  der  drei  nicht  abstinenten  nieder- 
österreichischen  Landes-Irrenanstalten  Wien,  Ybbs  und  Langenlois  im  Ganzen  105t 
Der  Tenor  der  allermeisten  Antworten  lautet  übereinstimmend  dahin,  dass 
der  Alkoholgenuss  zwar  bei  Alkoholikern,  Epileptikern  und  bei  den  acuten  Ps)^ 
choscn  unzulässig  ist,  dass  hingegen  massige  Mengen  leichten  Bieres  oder  Wein« 
ohne  jeilen  Schaden  den  chronischen  Geisteskranken  verabfolgt  werden  könnea 
Namentlich  wird  den  arbeitenden  Pfleglingen  ein  massiger  Alkoholgenuss  zur  Er- 
frischung und  Erhöhung  ihrer  Arbeitslust  als  nützlich  zugesprochen.  Auch  «ird 
vielseitig  auf  die  landesüblichen  Sitten  hingewiesen,  nach  welchen  es  mit  der  freien 
Verpllogsweise  als  unvereinbar  erscheint,  bei  Formen,  wo  ein  massiger  Genuss 
leichter  alkoholischer  Cietränke  nicht  nachtheilig  wirkt,  den  Abstinenzzwang  ein- 
zuführen. 

lunen  hervorragenden  Platz  aber  nimmt  der  Alkohol  in  der  Therapie  ein. 
Viele  Anstalten  machen  von  ihm  bei  Infectionskranken,  Erschöpfungs-  und  Schwädl^ 
zusiänilen.  bei  der  Melancholie,  Anämie  und  Chlorose  nicht  nur  einen  reichlichen 
(lebrauch,  sondern  erklären  ihn  auch  geradezu  als  unentbehrlich.  Ebenso  wird  er 
von  manchen  Anstalten  als  Hypnoticum  gerühmt. 

Alle    diese    Anstalten    sind    im  Grunde   bedingte   Anhänger    der   AbstiDen»; 
sie  wollen    nur  nicht,    dass  alle  Kranken    über    einen  Leisten    geschlagen   werden 
lud  wenn  ich  nun  in  diesem  ungleichen  Widerstreite  zwischen  den  Anhänger« 
der  Abstinenz  und  der  Massigkeit  meine  Stimme  als  Anstaltsdirektor  abgeben  soH 
so  muss  ich    nach  meiner    langjährigen  psychiatrischen  Erfahrung    bekennen,  dafl 
auch  ich  der  Ansicht  bin,  dass  bei  Alkoholikern,  Epileptikern  und  gewissen  acut» 
INychosen  der  Alkohol  unbedingt  auszuschliessen  ist  Ich  war  jedoch  niemals  in  der 
Laue,  von  der  massigen  Anwendung  leichter  alkoholischer  Getränke  bei  chronisch« 
l'allen    eine    nachiheilige    Wirkung    zu    constatiren.    Ebensowenig    konnte   ich  die 
lu'(»bachiuu|;;  machen,    dass    der  \'erlauf  gewisser  Psychosen,    beispielsweise  einet 
Mrl.mrholie  oder  einer  Paranoia,  bei  alkoholfreier  Behandlung  ein  günstigerer  war  ah 
Ihm  ina-^M!:»!-  .Vnwcndunj:  leichter  alkoholischer  Getränke.  Hingegen  will  mir  scheinen, 
.l.i-s  ,lii'  .iiisii.iliin^lose  Verbannung  des  Alkohols  aus  den  Irrenanstalten  für  manche 
i'ili;  iiMi^e  eine  ll.irte  bedeutet,  welche  in  den  Rahmen  der  freien  Irrendege  kau» 
Imu  iniMs'^t.   l'.<  lie^rt  v:ew:«;sermassen  eine  Inconsequenz  darin,    wenn  man  in  einei 
/«■ii.  w.)   ie.le  /waTiLTsl^ehandluiiü:    der  Geisteskranken  gefallen  ist,    wo    man  selbst 
«liM'li     iilt'irlii^iacl'.uTiL;     der    äusseren    Verhältnisse,    der    Wohnung.    Verptiegung, 
l.Iii.hiM::.   rK'srihiüiu'-.iTj  ur.<l  Zerstreuung    der  Kranken    den    früheren    anstössigcn 
<  h.ii.ikicr  einer  IrL'eii:iii>::i.i    zu    verwischen  trachtet,    nun    die    ausnahmslose  Ein- 
I 'ihn in;;  der  .\l-^:inen.'.  aiistrel t.    die  bei  denjenigen,    bei  wdchen  sie   durch  eine 
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etliche  Judication  nicht  strenge  gefordert  werden  muss,  und  welchen  sie  unter 
Dständea  ein  schwer  darzubietendes  Opfer  kostet,  einem  Zwange  sehr  ähnlich  sieht 
Die  Wiener  Laudes-Irrenanstalt  kommt  im  Grunde  genommen,  einer  Abstinenz- 
ptalt  sehr  nahe,  denn  die  wenigen  Wein*  und  Bierrationen,  die  aus  der  früheren 
chücheren  Verschreibung  noch  übrig  geblieben  sind,  entfallen  grösstentheils  auf 
;  Pensionäre  L  und  ü.  Classe,  bei  denen  es  allerhand  Rücksichten  und  Sub- 
täten  zu  beobachten  gibt.  Nichtsdestoweniger  bin  auch  ich  der  Ansicht,  dass  es 
E  und  nützlich  ist,  dem  Alkohol  auch  in  den  Irrenanstalten  immer  mehr  den 
den  JEU  entziehen  und  durch  Zureden,  Belehren  und  gutes  Beispiel  Gesunden 
d  Kranken  die  Ueberzeugung  beizubringen,  dass  menschliches  Glück  und  mensch- 
he  Freude  auch  ohne  Alkoholgeuuss  bestehen  kann.  (Lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Cruber: 

>xe  Zeit    ist  Leider    so    vorgeschritten,    dass    die  Versammlung    wohl    kaum 
neigt  sein  wird,  die  Discussion  abzuhalten.  (Zustimmung.)  Ich  schllesse  daher 
Atzung. 

(Schluss  1   Uhr  nachmittags,) 


U 


V.  Sitzung,  Donnerstag,  den  11.  April  1901. 

(Beginn  3  Uhr  Nachmittags.) 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  eröffne  die  Sitzung  und  ertheile  zunächst 
das  Wort  Herrn  Professor  Dr.  Johann  Fritsch,  k.  k.  Landesgerichtsarzt  (Wien) 
zu  dem  Referate  über 

Die  forensische  Beurtheilung  des  Alkoholismus. 

Professor  Fritsch  (Wien): 

An  dem  Zusammenhang  zwischen  Alkohol  und  Verbrechen  wird  heutzutage 
von  Niemandem  mehr  ernstlich  gezweifelt.  W^erthvoUe  statistische  Zusammen- 
stellungen, welche  die  Beziehungen  der  Trunksucht  zum  Verbrechen  deutlich  tm 
Ausdruck  bringen,  verdanken  wir  einer  Schrift  von  Hoppe  »Die  Thatsachen  über 
den  Alkohole.  Die  sociale  Bedeutung  jenes  Uebels  wird  darin  in  sehr  grelles  lidtf 
gesetzt  und  stimmen  die  Erfahrungen  in  allen  Ländern  überein,  dass  mit  der 
Zunahme  der  Trunksucht  auch  die  Zahl  der  Verbrechen  zunimmt. 

Bei  dem  Umstände,  dass  der  Alkohol  —  abgesehen  von  seiner  nachtheüigea 
Wirkung  auf  andere  Organe  —  auch  einen  deletären  Einfluss  auf  die  Nerv» 
Substanz  auszuüben  im  Stande  ist,  lässt  sich  wohl  von  vornherein  erwarten,  d« 
gerade  fiir  den  Nervenarzt  und  insbesondere  für  den  Psychiater  bei  einer  lO 
verbreiteten  Schädlichkeit,  wie  der  Alkohol  sie  repräsentirt,  ein  ausgedehntes  Fdd 
für  Beobachtung  von  Beziehungen  zwischen  Alkoholgenuss  und  Nerven-  beziehui^ 
weise  Geistesstörungen  sich  ergeben  wird.  Es  ist  auch  sofort  klar,  dass  hd  fr 
urtheilung  von  Verbrechern,  deren  Delicte  einen  Zusammenhang  mit  Alkohol  oder 
Trunksucht  schlechtweg  aufweisen,  die  Frage  nach  der  geistigen  Beschaffenheit  dei 
Thäters  häufig  aufweisen. 

Zweifach  sind  die  Möglichkeiten,  die  wir  hier  beobachten;  auf  der  ein» 
Seite  ])egegnen  wir  Fällen,  in  denen  verbrecherische  Neigungen  der  Tninksoctt 
mehr  oder  weniger  parallel  gehen  und  beide  in  einer  gemeinsamen  degencratifei' 
Basis  wurzeln  —  Fälle,  in  denen  somit  der  Einfluss  der  Trunksucht  auf  Ä- 
Criminalität  des  betreffenden  Individuums  sich  nicht  immer  genügend  sicher  w 
scharf  bestimmen  lässt ;  andererseits  finden  sich  zahlreiche  Fälle,  in  denen  wi 
direct  und  mitunter  ganz  ausschliesslich  die  Giftwirkung  des  Alkohols  —  sei  «•'1 
in  acuter  oder  chronischer  Form  —  für  die  Conflicte  mit  dem  Strafgesetze  flff 
Erklärung  heranziehen  müssen. 

Erfahrungsgemäss  gelangt  die  toxische  W^irkung  der  geistigen  Getränke  um» 
leichter  und  intensiver  zur  Geltung,  je  geringer  die  Widerstandsfähigkeit  des  IiÄ 
viduums  ist;  sowohl  der  degenerativ  Veranlagte,  der  Hereditarier,  Personen  VCB 
angeborener  nervöser  Constitution  (Epileptiker),  als  auch  Individuen,  deren  Nervcft- 
.system  erst  durch  später  erworbene  Schädigungen  minder  resistent  geworden  ist, 
rcairircTi  auf  Alkohol  bekanntlich  weit  empfindlicher,  mitunter  in  geradezu  patho- 
logischen  Formen. 
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•Zu  diesen,  in  ihrer  Nervenenergie  Geschädigten  und  dadurch  Alkohol- 
iMlcranten  gehören  insbesondere  häutig  Personen,  welche  schwere  Krankheiten 
lyphus;  oder  Gehirnerschütterungen  durchgemacht  haben;  zu  ihnen  zählen  aber 
ach  Pcrsooen,  welche  durch  regelmässigen  Genuss  grösserer  Mengen  von  Alkohol, 
jg^ondere  von  Schnaps,  einem  bereits  vorgeschrittenen  Grade  des  chronischen 
■^ohsmus  verfallen  sind. 

K  Schon  die  Kenntniss  dieser  Zustände,  sogenannter  Intoleranz  gegen  Alkohol, 
Wk  die  forensisch-psychiatrische  Würdigung  mancher  Delicte  von  grosser  Wichtig- 
st; die  Reaction  wird  in  solchen  Fällen  ganz  anders  ausfallen,  als  bei  normalen^ 
«terstandsfähigen  Personen  und  da  hiebei  die  Berauschung  nicht  selten  unter 
im  Bilde  eines  krankhaften  Erregungszustandes  von  allerdings  meist  kurzer  Dauer 
criaaft,  so  kommt  es  auch  leicht  zu  unerlaubten  Handlungen,  für  welche  der 
etrcffende  infolge  der  wahrend  jenes  Zustandes  unterlaufenen  Bewusstseinsstörung 

*ä^iich  keine  Erinnerung  mehr  aufbringt. 
Solclie  alkoholintolerante  Personen  sind  sich  ihres  Gebrechens  und  der  für 
I  daraus  erwachsenden  Gefahren  sehr  bakl  bewusst  und  gehen  daher,  so  lange 
e  nicht  eigentlich  trunksüchtig  und  geisteskrank  geworden  sind,  der  Gelegenheit 
I  Rtlckfälleti  so  weit  als  möglich  aus  dem  Weg,  wegen  der  herrschenden  Trink- 
ita  freilich  nicht  immer  mit  der  nöthigen  Consetjuenz. 

^Praktisch  wichtiger  erscheinen  diesen  mehr  acuten  Störungen  gegenüber  jene 
Stlnderungen»    welche  im  Verlauf  kurzer    oder  längerer  Zeit    bei  Individuen    zu- 

t treten,  die  dem  gewohnheitsmässigen  Genuss  geistiger  Getränke  sich  hingeben, 
iKunächst  aikoholintolerant  zu  sein.  Diese  als  chronischer  Alkoholismus  zu- 
engefassten  Veränderungen  tangiren  ebenfalls  schon  die  psychischen  Func- 
vmsi,  wie  bei  allen  langsam  hereinbrechenden  Zuständen  geistiger  Abschwächung 
kidcü  auch  hier  zunächst  die  moralischen  Vorstellungscomplexe  als  die  letzt- 
•orbcnen  eine  Einbusse,  und  entwickelt  sich  allmälig  jener  ethische  Dcfect,  der 
I  Vorstufe    des    fortschreitenden    psychischen    Verfalles    oft    durch    lange    Zeit 

Eh  itti  Vordergrund  sich  erhält.  Abstumpfung  der  moralischen  Gefühle,  der 
nhaftigkeit,  des  Pflichtgefühls,  Einengung  des  Interessenkreises,  rohe  Geltend* 
g  egoistischer  Tendenzen,  Reizbarkeit  und  Brutalität  besonders  den  An- 
lUMgca  gegenüber,  dabei  mangelhafte  Einsicht  in  die  Schädlichkeit  des  Trunkes, 
luüdlliche  Versuche,  die  Trunksucht  zu  beschönigen  und  Anderes  verantwortlich 
endlich  Sinken  der  Willensenergie  stellen  in  groben  Zügen  jene  Defectc 
hc  der  psychischen  Gesammtleistung  des  Alkoholikers  in  der  Regel 
Gedächtniss  und  grobes  Urtheil  können  dabei  noch  intact  sein.  Hier 
CS  nicht  mehr  mit  einem  einfachen  Laster,  mit  gewöhnlicher  Leidenschaft, 
bereits  mit  einem  pathologischen  Product  der  toxischen  Schädlichkeit  des 
2U  thun,  wenn  dabei  auch  nicht  immer  schlechtweg  von  Geisteskrankheit 
werden  kann. 
teser  eigen thüm liehen  Entartung  des  Säufers  liegt  denn  auch  die  Quelle 
fache  Verwicklungen  mit  dem  Strafgesetz;  die  ausgesprochen  egoistische 
jener  Strebongen  bei  gleichzeitigem  Sinken  der  moralischen  Wider- 
lassen in  ihm  Antriebe  zu  unerlaubten  Handlungen  ungezügelt 
eten  und  bilden  Rechthaberei,  Streit-  und  Eifersucht,  Zomesausbrüche, 
lohangen  und  Gewaltacte,  Vernachlässigung  der  Pthchten,  sinnlose  Hingabc 
aller   Art  sehr  bezeichnende   Züge  im  Leben  des  bereits  degenerirten 

so  geartetem  Charakter  kann  es  denn  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 

«olche  Individuen   in  steter  Auflehnuiig  finden  gegen  Sitte  und  Ordnung ; 

liehen   Beurtheiler  imponiren    sie  als  moralisch    herabgekommen,    als 

Indivitluen,    während    für    den   Kundigen    der  Zusammenhang    rnil 

Vorgingen  durch  das  psychische  Gesammtbild,  sowie  durch  den  Nach* 

idenreitiger   charakteristischer  Nervenstörungen    und   verschiedener  Organ- 

bald  hergestellt  ist 
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Vergleicht  man  diese  Ergebnisse  alltäglicher  Erfahrung  mit  den  Resuliatcti 
experimenteller  Forschung  der  Schule  Kräpelin's,  so  ergibt  sich  hierin  eine  ^aui 
interessante  Uebereinstimmung.  Nach  dem  genannten  Forscher  zeigt  sich  nur  hie 
und  da  auf  kleine  Gaben  von  Alkohol  eine  anscheinende  Erleichterung  der  intcl- 
lectuellen  Leistungen,  in  der  Regel  aber  eine  bedeutende  Verlangsamung  in  tier 
Gedankenverbindung,  eine  erschwerte  Auffassung,  während  der  Ablauf  von  Be- 
Wegungsleistungen  sich  entschieden  erleichtert  erweist;  Kräpelin  macht  auch 
schon  darauf  aufmerksam,  wie  sehr  diese  Reacrionsweise  an  Vorgänge  gemahnt, 
dergleichen  man  alltäglich  bei  acuter  Alkoholvergiftung  wahrnehmen  kann,  wie 
auf  der  einen  Seile  träge  Auffassung,  erschwerte  Orientirung,  stumpfe  Wabrnchroung, 
Sinken  der  Urtheils kraft,  Mangel  an  Ueberlegung,  Verflachung  des  Gedanken- 
ganges, auf  der  anderen  Seite  eminente  Geneigtheit  zu  zweck-  und  sinnloser 
Bewegung säusserung  bei    gleichzeitiger    Erhöhung  des    Kraftgefühles  vorherrschen 

Aehnlicbe  Ergebnisse  haben  auch  Versuche  Smith's  beziiglich  der  Wiikun? 
fortgesetzter  Alkoholgaben  zutage  gefördert,  indem  bei  gewohn  he  its  massigem 
Gen  US  s  schon  geringer  Quantitäten  ein  gewisses  Sinken  der  geistigen  Leistungs- 
fähigkeit festgestellt  werden  konnte. 

Erfahrung  und  Experiment  treffen  hier  in  wichtigen  Resultaten  zusammen 
Die  Criminalität  der  Trinker  und  deren  Unfähigkeit  zu  vernünftiger  Lebensführung 
finden  hierin  manche  erklärende  Momente. 

Bei  der  colossalen  Verbreitung  der  Trunksucht  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  statistische  Erhebungen  in  den  verschiedensten  Ländern  ganz  erschreckaiO 
hohe  Percentzahlen  für  jene  Delicte  erbracht  haben,  welche  auf  Rechnung  des 
Trunkes  zu  setzen  sind;  in  Gegenden  des  grössten  Brannt wein cons ums  herrsdit 
auch  die  grösste  Criminalität.  Die  bezüglichen  Zahlen  weisen  naiurgemass  relativ 
weite  Grenzen  auf  und  schwanken  die  Angaben  Im  Allgemeinen  zwischen  40  und 
90  Percent  und  darül)er;  für  England  werden  hohe  Percenlzahlen  von  75  bis  ^^ 
für  einzelne  Districte  Amerikas  —  wie  Canada  —  sogar  solche  von  *Jt> 
95  Percent  angegeben.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  im  Allgenicn  ■' 
40  bis  50  Percent  als  Durchschnittszahl  annimmt. 

Ebenso  unbestritten  wie  der  Zusammenhang  zwischen  Alkohol  und  Ve^ 
brechen  ist  aber  auch  die  Thatsache,  dass  der  Alkoholmissbrauch  eine  gro»t 
Zahl  acuter  und  chronischer  Geistesstörungen  verursacht,  dass  er  verschiedene 
Formen  von  psychischer  Degeneration  zeitigt,  weshalb  mit  der  Zunahme  dci 
Trunksucht  auch  die  Zahl  der  Geistesstörungen  zunimmt.  Wie  Hoppe  berichicti 
ist  ungefähr  der  fünfte  Theil  der  Irrenanstalten  mit  Alkoholikern  besetzt. 

Bemerkens werth   sind  aber   auch  die  Zahlen,   welche   das  Percentverhali-i 
der  Potatoren  zu  den  irren  Verbrechern  ausdrücken;    so  fand  Knecht  in  ^^-^^ 
heim    17*5    Percent,    Kirn    in   Freiburg    2&1    Percent,    Sommer    in    AUenberg 
26T   Percent,  Moeli  in  Dalldorf  40  Percent  Potatoren,  Baer  in  Plötzcnsee  m "  r 
16G  Geisteskranken   19"8  Percent»  bei  denen  Trunksucht  als  Lirsache  der  Gei 
Störung  angenommen  werden  musste. 

Bei  dieser  Sachlage  darf  man  wohl  von  vornherein  erwarten,  dass  die  Fräs;« 
nach  der  Zurechnungsfähigkeit  eines  Verbrechers  in  foro  criminali  nicht  seto 
sich  aufwerfen  wird. 

In  meiner  Eigenschaft    als    landesgerichtlicher  Experte    habe    ich    inncrb»ü> 
eines  Zeitraumes  von  20  Jahren  817  Strafgericht) t che  Fälle  —  darunter  676  fnin' 
liehe,   141  weibliche  Individuen  —  über  gerichtlichen  Auftrag  bezüglich  ihres  Gcsi  > 
zustandes    behufs  Feststellung    der  Zurechnungsfähigkeit   untersucht;    darunter  b«* 
fanden  sich  im  Ganzen  185  Fälle,  in  denen  das  Delict  in  nachweisbarem  Zusammen- 
hang mit  Alkoholabusus    zu  bringen  war;    nur  5  Fälle    hievon  betrafen    weil^U'  fi" 
Individuen;  die  Zahl  der  Alkoholiker  belief  sich  somit  auf  27  Percent  der  Ges; 
fälle.    Von  den  hiebei  in  Frage    kommenden  Delicten  erscheinen    in    ganz  ht 
ragendem  Masse  vertreten  Delicte  cjegen  die  Person,  und  zwar  Mord,  Mordvenmclit 
Todtschlas?    mit    19   Fallen,    öffentliche  Gewaltthätigkeit,    gefährliche   r>rohung 
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Fällen    (sämmtHch    56  Percent),    weiterhin    Sittlichkeitsdelicte    mit    23    Fällen 
^nt),  ÄrajesUtsbeleidigung  und  Gotteslästerung  mit  19  Fällen  (10  Percent), 
t  itnsdelicte    mit    87     Fallen     {11     Percent),     Brandstiftung    mit    5    Fällen 

F  Wir  werden  bei  Betrachtung  dieser  Zahlen  wieder  eritinert  an  die  auch 
ppcrinieniell  beobachtete  Thatsache  des  Niederganges  der  Intelligenz  bei  gleich- 
ititiger  Steigerung  der  motorischen  Reize;  die  rohen  Entäusserungen  des  reizbar 
|cwordenen  Naturells,  Affectdelicte  herrschen  vor,  während  andere  Handlungen, 
Ke  mehr  Combination  und  Ueberlegung  erfordern,  seltener  zur  Beobachtung  ge- 
bugen. 

Weilers  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  aber  die  Thatsache,  dass  fast 
die  Hälfte  all  dieser  Individuen  wiederholte  Bestrafungen  aufweist  — -  selbst  bis 
in  30  und  darüber;  41  von  ihnen  gehören  dem  Typus  der  ab  origine  degenerativ 
TCTanlagten  Säufer  mit  ausgesprochenem  Hang  zu  Criminalität  an  —  also  gerade 
jener  Kategorie,  auf  die  das  Attribut  »unverbesserlich«  mit  einiger  Berechtigung  an- 
gewendet werden  kann. 

Es  ist  selbst\^erständlich,  dass  wenn  bei  Säufern,  welche  mit  dem  Strafgesetz 
in  CoUision  geralhen,  die  Frage  nach  dem  Geisteszustand  zur  Zeit  der  That 
gestellt  wird,  schon  ausreichende  Gründe  vorliegen  müssen,  welche  gerechte  Be* 
denken  hinsichtlich  der  Zurechnungsfähigkeit  erregen ;  die  grosse  Ueberzahl  von 
Aflectdelicten  wird  so  häufig  unter  dem  complicireodeo  Einfluss  von  Trunkexcess 
und  anderweitigen  Schädlichkeiten  von  oft  vielfach  pathologisch  veranlagten,  zu 
l^ilepsie  geneigten  Individuen  verübt,  dass  der  gerichtliche  Experte  nach  der 
Sachlage  in  \ielen  dieser  Fälle  für  den  Bestand  eines  Zustandes  von  Volltrunken- 

Kter  eines  einer  Sinnesverwirrung  gleichzusetzenden  pathologischen  Rausches, 
ive  Aflfectes  sich  aussprechen  muss. 
n  anderen  Fällen  kann  eine  innerhalb  des  Alkoholismus  chronicus  bereits 
m  Entwicklung  gekommene  Psychose  den  Tenor  des  Gutachtens  mehr  oder 
«liger  bestimmend  beeinflussen,  sei  es,  dass  ausgesprochene  InlelHgenzschwäche, 
l|nsodische  Sinnestäuschungen  oder  auch  Wahnideen  (danmter  besonders  Eifer- 
todieiwahn)  zu  constatiren  sind;  es  kann  sich  aber  auch  um  Delicte  handeln, 
Mdie  inncxhalb  acuter  Psychosen  mehr  oder  minder  deliranter  Natur,  also  »bei 
bwrcbselnder  Sinnesverrückung*  verübt  wurden,  Psychosen,  die  im  Verlaufsbilde 
djitmischeo  Alkoholismus  bekanntlich  recht  häufig  vorkommen. 

Es  ist  klar*  dass  bei  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Krankh ei ts formen  sowohl, 
bd  den  graduellen  Unterschieden  derselben  die  Beurtheilung  nie  in  Bausch 
BogCDf  sondern  stets  nur  nach  der  Beschaffenheit  des  Einzelfalls  erfolgen 
W;  selbst  bezüglich  des  Einzelindividuums  kann  die  Beurtheilung  nach  den 
nmiumständen  für  ein  Delict  wesentlich  anders  ausfallen  als  für  ein  anderes ; 
also    auch    hier     der    Grundsatz    strenger    Individualisirung   beobachtet 

Satch    meinen    Erfahnmgen    an    dem    strafgerichtlichen  Alkoholikermaleriale 
eiß  grosser  Theil  unter  den  Gesichtspunkt  des  pathologischen  Rausches  oder 
Ufiectes  (»>4  Fälle) ;  ihnen  reihen  sich  nach  Häufigkeit  verschiedengradige  Zustände 
Schwäche  —  zum  Theil  schon  angeborener,  theil  weise  erworbener  Natur 
CoenbliMitionen   mit  Epilepsie,   mit  Paranoia ;    auffallend    selten    kamen  Delicte 
Toidelirium    zur  Begutachtung    —    wohl    aus    dem  Grund,    da    in   solchen 
hon  bei  den  polizeilichen  Erhebungen   der  krankhafte  Zustand  erkannt  und 

die  directe  Abgabe  in  Anstalten  verfügt  wird. 
Henbei  bemerke  ich,  dass  mir  ein  Fall  von  in  Absicht  auf  die  That  zu- 
r  Berauschung  zur  Begutachtung  nicht  untergekommen  ist;  es  scheinen 
^ei  FäUe  zweifellos  überhaupt  selten  vorzukommen;  dagegen  drängt  sich  da 
Bd  dort  etoinal  der  Verdacht  auf,  dass  ein  Trinker  durch  Verübung  eines 
nnikenhettseitcefi$€S  eine  Wiederinternirung,  respective  Versorgung  in  einer  Irren- 
mmalrcbcn  schien;  ein  Beweis  hiefür  lässt  sich  kaum  mit  Sicherheit  führen; 


die  wenigen  Fälle,  die  ich  kennen  gelernt«  betrafen  schwer  Degenerirte,  Etwa  cii 
Drittel    der    Gesammtfklle     wurde     als    voll     oder    vermindert     Zurechnung 
erluinnt  and  der  Verurtheilung  zugeführt. 

Bezüglich  des  Schicksals  der  übrigen  habe  ich  mich  bereits  1896  im  Oeste 
reichischen  Verein  gegen  Trunksucht  folgen dermassen  ausgesprochen: 

Ein  gewisser  Percentsatz    (für  hiesige  Verhältnisse  pro  Jahr  berechnet  aller*! 
dings  kaum    mehr  als    durchschnittlich   12  Fälle)    wandern    als    tempore    crinitnft| 
unzurechnungsfähig  erkannt  aus  dem  Landesgericht  in  die  Irrenanstalt;  sie  bildeaj 
aber   daselbst    in    ihrer  Anhäufung    sehr    unwillkommene  Elemente,    die    bei   ihreil 
moralischen  Dcpravation  in  hohem  Grade  lästig  und  dem  eigentlichen  Zweck  von] 
Heilanstalten    hinderlich    werden    können.     Es    müsste   der   Charakter    der    Irren- 
anstalten eine  wesentliche  Aenderung  erfahren,    wenn  man  daselbst  für  alle  Allso-j 
holiker    jene  Bedingungen    herstellen    wollte,    unter   denen   sie   ohne   w^esentlicheo  j 
Schaden  für  die  anderen  Insassen    daselbst    belassen  werden    könnten;    die  Irren* 
anstalten  müssten  gleichzeitig  wohleingerichtete  Beschäftigungsanstalten,  in  gewissem 
Sinne    Arbeitshäuser,    unter    Umständen    vielleicht    auch    Strafanstalten    sein.    Man 
sucht  denn  auch  nach  Auswegen,    sie  von    den  Irrenanstalten    fernzuhalten;   viele I 
von    ihnen,    welche    blos    wegen    transitorischer    Irrsinnszustande    dahin    gebracht  [ 
wurden,  werden  nach  deren  Ablauf,    da  sie  beruhigt    und  normal    erscheinen,  ala  | 
nicht  mehr  für  die  Irrenanstalt  passend,  geheilt  oder  gesund  entlassen ;  ihre  Trunk- 
sucht,    die    daraus    erwachsenden    Gefahren    namentlich    für   die   Gesellschaft  sind  j 
damit  aber  keineswegs  beseitigt;  immer  lauter  wird  der  Ruf  nach  Trinkerasylen; 
nur  in    solchen    kann    den  Specialbedürfnissen    dieser  Degenerirten    Rechnung  ge-l 
tragen  werden. 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  als  zurechnungsfähig  erkannten  Trinkern;! 
auch  hier  erfolgen  häufig  genug  Rückfälle  und  ist  mit  der  blossen  Abstrafung  ^1 
besonders  bei  geringerem  Ausmass  —  wozu  häuhg  mildernde  Umstände  beitragen,! 
für  eine  Besserung  des  Thäters  in  der  Regel  nichts  gethan*  Andererseits  wirdJ 
die  Gesellschaft  mit  fast  mathenialischer  Gewissheit  den  Angriffen  dieser  dcgcoe*! 
rirten,  oft  sehr  gefährlichen  Individuen  immer  wieder  exponirt.  Das  sind  fia] 
bekannte  Thatsachen,  dass  eine  Exemplificirung  kaum  nothwendig  erscheint.  Die 
unhaltbaren  Zustände  erfordern  dringend  Abhilfe;  eine  bedeutende  Zahl 
Delicten  oft  sehr  schwerer  Natur  würde  hintangehalten,  wenn  derart  beschaffcDeftl 
Individuen  durch  genügend  lange  Internirung  die  Gelegenheit  zur  Wiederberstellun^J 
der  Gesellschaft  aber  auch  ein  entsprechender  Schutz  durch  Verwahrung  und  Aö**| 
Schaltung  solcher  Individuen  gesichert  würde. 

Gerade  zu  diesem  Zwecke  sollte  —  so  lange  eigene,  zu  deren  Unterbrinpungl 
bestimmte  Asyle,  beziehungsweise  Detentionsanstalten  nicht  bestehen  —  der  Poliib-i 
als  Sicherheitsbehörde  ermöglicht  sein,  von  Fall  zu  Fall  bei  erwiesener  UbM*! 
rechnungsfahigkeit  die  Unterbringung  in  eine  Irrenanstalt  zu  verfugen  und  solltet 
wenn  gemeingefährliche  Alkoholiker  über  behördliche  Verfügung  dahin  gebrtcbll 
werden,  die  Entlassung  ohne  Einverständniss  der  betreffenden  Behörde,  i.  e,  oh 
vorhergegangene  amtsärztliche  Untersuchung,  nicht  zulässig  sein. 

Kann  man  ernstlich  an  eine  Heilung  glauben,  in  Fällen,  wo  —  wie  es  th 
sächlich  sich  ereignet  —   > geheilt*    Entlassene    bereits    am  Tage    der    Entlassu 
wieder    dem  Trünke    sich    hingeben    und    schon    nach    wenigen    Tagen    seh« 
Delicie  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  Leben  und  Eigen thum  Anderer  gefahrdeti| 
darf  man  gewissenhafterweise  einen  Alkoholiker  für  geistesgesund  erklären,  von  \ 
man  weiss,  dass  er  unwiderstehlichen  Drang  nach  Alkohol  hat,    dass  er,  wenn 
trinkt,  zu  pathologischen  Rauschzuständen  hinneigt  und  dabei  gemeingefährlich  wtrdS 

Aus  solchen  Geheilterklärungen    ergeben  sich  nothwendig    bedenkliche  Co 
Sequenzen,    die    sich  —  wie  es  scheint  —  in   wirksamer  Weise    wohl   nur    dti 
Errichtung    geeigneter  Asyle    vermeiden    lassen.     Solche  Institute    wären    übri§ 
nicht    nur    für    die  Alkoholiker,    sondern    für    eine    nicht    unbeträchtliche  Ai 
degenerirter  Individuen  überhaupt  herbeizuwünschen. 


Kachdeoi  die  Alkoholiker  auch  jenen  Individuen  Leizuzahlen  sind,  die  durch 
ihr  unvernünftiges  Vorgehen  häufig  sich  und  ihrer  Familie  empündltchen  materiellen 
Schaden  zufügen  und  bei  ihrer  Willensschwäche  aus  eigener  Initiative  eine  Aendc- 

hrcs  Verhaltens  herbeizuführen  nicht  im  Stande  sind,  wäre  auch  bei  uns, 
wie  in  Deutschland»  die  Möglichkeit  einer  Curatelverhängung  schon   wegen 

ucht  als  solcher  anzustreben;  allerdings  würde  dieselbe  ohne  gleichzeitige 
_,;ichung  einer  auch  zwangsweisen  Internirimg  behufs  Heilung  ihre  Aufgabe 
gewiss  nicht  vollständig  erfüllen. 

Unter  allen  Umstanden  ist  ohne  Schalung  eines  > Trinkergesetzes«  eine 
durchgreifende  Besserung  der  bestehenden  Verhältnisse  nicht  zu  ens-arten.  (Leb- 
luftcr  Beifall) 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  ertheile  Herrn  Bosshardt,  Vorsteher  der 
Tnnkerheil statte  EUikon  das  Wort  zu  dem  Referate: 

lieber  Gründung  und  Betrieb  von  Trinker heilstätten, 

Bosshardt  (EUikon) 

Hochgeehrte  Versammlung  1 

Nachdem  in  der  Schweiz  die  Bewegung  zur  Bekämpfung  des  Alkoholiamos 
Allgemeinen  seit  dem  Züricher  Congresse  über   die  ersten  Anfange  hinaus  ist, 
man    sagen,    dass   wir   in   der  Wiederausgleichung   der    tiefsten  Schädigungen 
.\ikoholismus  —  der  Heilung   der  Trunksucht   —    doch  über  einige  Er- 
igen   rerftigen.     Freilich    sind    wir    noch    nicht    am    Ziele   unseres    Strebens, 
Wie  cheses  Ziel,  wie  bei  einer  Infectionskrankheit  wohl  erst  die  Vernichtung  der 
Aoitcckungsstoffe  —  so  hier  die  gesetzliche  Unmöglichkeit  des  Genusses  von  be- 
machenden    Getränken    sein    könnte    —    so    müssen    wir    vorerst    noch  Anderes 
fntteben. 

Vor  Allem  Trinkergesetze,    das  volle  Verständniss   für   die  Alkoholkrankheit 
\m  Laien  und  Aerzten,  die  Aenderung  der  alles  beherrschenden  Trinksitten,  Be- 
lehrung der  Jugend  über  die  SchädUchkeit  des  Alkohols  u.  s.  w.     Wenn   es  sieb 
un  in  unseren  Nachbarstaaten  regt  und  auch  hier  die  Einsicht  sich   immer  mehr 
^j^ltung  verschafft,    dass  die  Trunksucht  eine  weitverbreitete,  aber  heilbare  Kränk- 
elt i^t  und  es  deshalb  als  Pflicht  erkannt  wird,    die    nöthigen  Anstalten    zu    cr- 
'iiten»  so  kann  man  sich  darüber  nur  herzlich  freuen. 

Nachdem  ich  seit  17  Jahren  an  der  Trinkerrettung  mitgewirkt  und  seit 
rcn  ein  Trinkerasyl  leite,  möchte  ich  Ihnen  vor  Allem  sagen,  dass  es  trotz 
-.«  Schwrierigkeiten  kaum  ein  dankbareres  Gebiet  der  praktischen  Nächstenliebe 
^l*t^  aU  die  Arbeit  an  den  Trinkern.  Es  ist  mir  deshalb  so  ungemein  wichtig, 
-«^  in  «iieser  Angelegenheit  in  richtiger  Weise  vorgegangeti  wird.  Durch  ein 
iHchliges  V^orgehen  kann  die  ganze  Frage  der  Trinkerheilung  in  ein  falsches 
A  üdkt  gestellt  werden  und  das  wäre  sehr  zu  bedauern.  Ist  die  Sache  einmal 
^  <wiälireii  tinii  discreditirt,  so  ist  sehr  viel  verloren  und  es  hält  schwer,  derselben 
*<  Zatrauen  wieder  zu  erringen. 

Dies  ganz  besonders  in  Bezug  auf  die  Trinkerasyle.     Ks  sind  *lies  die  An- 

iltcn  der  Zukunft.    Ich  habe  die  vollendete  Ueberzeugung,  tbss,  wie  dieselben 

i  feriiter  GnmilUge  licruhcn  und  richtig    geleitet  werden»   diese  Heilstätten   im 

-mpi  gegen  <lco  Alkoholismus  von  grossem  Segen  und  grossem  Einfluss  auf  das 

-k  vcin  wenleu» 

Aber  man  hüte  sich  doch,  diesen   Anstalten  zum  Voraus  einen  entehrenden 
i'TT  b^ehifnendeii  Charakter  anzuhängen.     Das    Trinkcrasyl  soll  und  darf  nichts 
.^Adef«!i  «ein  aU  ein  Spital  für  Alkoholkranke,   eine  Heimstatte   tür  diejenigen  un- 
terer NebenniecischeD,  die,  vom  Strom  unserer  Trinksittcn  milgerisseni  den  Coropass 


Lebens   vIBBIW  haben   und   u^SH^flnro   und  Liebe   beduntii^    mhu 
nur  die  Einsicht  Einzelner  und  das  nöthige  Geld   tum  Bau  solcher  Anstalten  gk 
jüiigen,    dazu    gehört  erst  noch  eine   kräftige  Propaganda  der  That  —  ich  meii 
^(durch  Abstinenten. 

Man  urthcilt  so  leicht  in  diesen  Fragen,  aber  man  vergesse  nie,  da&s  m 
derjenige  ein  objectives  Urtheil  hat  und  nur  ein  solches  haben  kann,  der 
Wirkung  des  Alkohols  und  der  Abstinenz  kennt.  Die  Grundlage  auf  diesem 
biete  ist  und  bleibt  das  Beispiel*  Die  Enthaltsamkeit  vom  Genuss  berauschenfle 
Getränke  muss  dem  Volke  vorgelebt  und  damit  die  Aufklärung  begleitet  werde 
Sehr  wichtig  ist,  dass  auch  angesehene  Männer,  auf  die  man  hinweisen  kann»  sie 
durch  die  That  betheiligen. 

Leider  muss  ich  als  Laie  —  so  unbescheiden  es  klingen  mag  —  aber  es 
mir  Gewissenssache,    es   zu   sagen  —   es    müssen    auch    die  Herren  Aerzte   tncli 
aufgeklärt  werden. 

Es  sollte  nicht  vorkommen,  dass  von  dieser  Seite  die  Abstinenzbewegun 
belächelt  oder  deren  Wert  heruntergesetzt  wird.  Wie  ein  tüchtiger,  hochgestellter^ 
Arzt  behaupten  kann,  die  Abstinenzbewegung  sei  nicht  dazu  berufen,  in  der 
Heilung  der  Trinker  eine  besondere  Rolle  zu  spielen,  das  ist  nach  den  Erfahrungen, 
die  wir  gemacht  haben,  uns  einfach  unbegreiflich.  Unsere  Erfahrungen  bestätigen 
vielmehr  das  Gegen theil. 

Wir  gehen  in  der  Schweiz  ziemlich  schnell   der  Zeit   entgegen,    wo   in   die 
Trinkerasyle  nur  noch  die  schweren   und  ganz  schwierigen  Fälle  von  Trunksucht 


zur    Aufnahme    gelangen    werden.     Die    weniger    schweren    und    leichteren   F^le 


suchen  und  finden  jetzt  schon  ihre  Heilung  und  Rettung  anderswo,  und  zwar 
bei  den  Abstinenz  vereinen.  Diese  Kreise  spielen  in  der  Heilung  der  Trinka 
und  im  Allgemeinen  —  Gott  sei  Dank  —  eine  recht  entscheidende  Rolle.  (Zi 
Stimmung.)  Denken  Sie  doch  nur  an  die  Wichtigkeit  der  Aufklärung  der  Volks-' 
massen.  Glauben  Sie,  dass  nur  Mässigtrinkende  oder  gar  die  Zeitimgen,  die  doch 
mehr  oder  weniger  von  ihrem  AnooncentheÜ  und  damit  von  der  Alkoholindustnc 
abhängen  —  glauben  Sie,  dass  diese  die  Arbeit  der  Aufklärung  besorgen?  NiemaUI 
Das  thut  nur  eine  kräftige,  zielbewusste  Propaganda  der  Abstinenzvereine,  die  in 
ihrem  Bestreben,  die  Gesundheit  des  Volkes  wieder  zu  gewinnen,  mit  Begeisterung 
für  diese  edle  Sache  kämpfen  und  die  Richtigkeit  ihrer  Grundsätze  durch  ihr 
Beispiel  beweisen.  (BeifalL) 

Betrachten  wir  kurz,  wie  man  in  der  Schweiz  vorgegangen  bt,  uro 
bis  zu  dem  bis  heute  Erreichten  zu  kommen.  Vorerst  in  Bezug  auf  ilif 
Trinkerasyle: 

Wir  haben  in  unserem  kleinen  Land  zwölf  Trinkerheilanstalten.  Acht  davoo 
sind  ausschliesslich  für  Männer,  eine  Anstalt  nimmt  Männer  und  Frauen  auf  und 
zwei  Asyle  sind   speciell  für  Trinkerinnen. 

Weil  diese  Anstalten  mehr  bürgerlichen  Verhältnissen  entsprechen,  ze.' 
sich  das  Bedürfniss,  auch  für  Leute  mit  höheren  Anforderungen  ein  specu-  ^^ 
Institut  zu  schaffen.  Es  wurde  18Ü8  das  AbstinenzsaQatorium  Schloss  Hard  bei 
Ermatingen  am  Bodensee  eröffnet.  Dasselbe  ist  ärztlich  geleitet^  bietet  Raum  für 
H2  Patienten  und  entspricht  in  seiner  ganzen  Einrichtung  den  höchsten  An- 
forderungen* 

Von  diesen  zwölf  Anstalten  besteht  als  die  erste  die  Pügerhütte  bei  Basel 
seit  1855.  Zur  eigentlichen  Trinkerheilstätte  wurde  sie  aber  erst,  als  der  Ve^  i' 
vom  Blauen  Kreuze  seinen  Einlluss  geltend  machte  und  die  Abstinenz  als  H'^u]  i- 
grundsatz  in  der  Behandlung  der  Trunksucht  zur  Anwendung  kam. 

Unter  dem  Einfluss  des  gleichen  Vereines  trat  1883  die  kleine  Anstalt 
Torlax  im  Canton  Waadt  ins  Leben. 

Bei  den  Fortschritten,  welche  die  Abstinenzbewegung  in  der  Schweiz  macht« 
konnte  die  Erkenntnis  nicht  zurückbleiben,  dass  den  Trinkern  geholfen  werd" 
kaim  und  dass  denselben  durch  weitere  Anstalten  geholfen  werden  muss. 


Im  Juni  1H87  wurde  durch  Herrn  Professor  Dr.  Forel  im  Züricher  Hilfs- 
^frcinc  fUr  Geisteskranke  die  Anregung  gemacht  zur  Gründung  einer  Trinker- 
»eilstatte  im  Canton  Zürich. 

Bei  Anla5s  des  IL  internationalen  Congresses  gegen  Missbrauch  des 
lütahols  im  September  1877,  in  welchem  die  Erfolge  der  Trinkerheilanstalten 
lesprochen  wurden,  kam  der  Plan  definitiv  zur  Reife.  Als  die  Vorarbeiten  weit 
eoug  gediehen  waren,  bildete  sich  ein  selbstständiges  Actionscomit^, 

In  Äwei  öffentlichen  Versammlungen,   wozu  auch  Vertreter  anderer  Cantone 
'   waren,  wurde  die  Sache  besprochen  und  in  denselben  bat  das  Comilö 

; M     i    Mithilfe  und  Unterstützung.     Der  Erfolg  blieb  nicht  aus, 

bildete  sich  ein  Verein   zur  Heilung  von  Trinkeni  mit  dem  Sitz  in  Zürich 
Zwecke    der    Gründung    und   Pflege    einer    Trinkerheilstätte    in    Ellikon 
r. 

Sache  war  für  das  Land  ziemlich  neu,  da  die  beiden  anderen  Anstalten 
in  der  Stille  gewirkt  hatten. 
»rosse  Vorurtheile  standen  uns  entgegen.  Man  stellte  dem  Unternehmen 
Jimmes  Prognosticon.  Aus  Kreisen,  von  denen  man  es  am  wenigsten  er- 
e»  wurde  uns  entgegengehalten  i  Die  Trinker  werden  bei  der  Abstinenz 
wie  die  Fliegen  oder,  wenn  sie  davon  kommen,  nachher  doch  wieder 
Ktkeo.  Wir  waren  aber  unserer  Sache  sicher  und  Hessen  uns  nicht  entmuthigen* 
[JltancT  1889  wurde  die  Anstalt  mit  vorlauiig  2ö  Plätzen  eröffnet  und  nach 
Bm  5  Monaten  war  sie  bereits  überfüllt  1891  wurde  ein  Anbau  und  1S9H 
I  Neubau  erstellt ,  so  dass  wir  nun  40  Plätze  und  alle  nothigen  Räume ,  Lese- 
|1,  Schreibzimmer  Werkstätten  u.  s.  w.  zur  \^erfügung  haben. 

Dass  unsere  Anstalt  prosperirte,  dazu  half  wesentlich  der  Einfluss  der 
fcmocn^vcreine  auf  die  Oeffentlichkeit  sowie  die  immer  mehr  sich  bietende 
Öfglichkeit,  dass  sich  die  Entlassenen  diesen  Kreisen  anschliessen  können.  Die 
^^nipfehlung  für  die  Anstalt  waren  und  sind  aber  stets  die  geheilten  Pfleglinge. 
^^rit  Gründung  der  Anstalt  Eilikon  sind  innerhalb  lU  fahren  in  der  Schweiz 
fal  weitere  Trinkerheilanstalten  mit  gleicher  Tendenz  entstanden.  Es  bezeichnet 
Wt  Erscheinung  wohl  zur  Genüge,    welchen   Wert  den  Trinkerasylen  im  Kampf 

&dic  Trunksucht  bei  uns  zu  Theil  geworden  ist  Von  diesen  zwölf  An- 
stehen acht  vollständig  auf  dem  Boden  der  Gemeinnützigkeit  Sie 
Ucü  ftnan/iell  lebensfähig  erhalten  durch  Gaben  edler  Menschenfreunde,  Legate» 
|Bc  h  Beiträge  der  hohen  Regierungen. 

^Bt  ^re  Thatsache  ist  ebenfalls  ein  Beweis,  dass  man  auch  höheren  Orts 

I  Nolhwendigkeit  und  Wichtigkeit  der  Trinkerasyle  anerkennt 
,  Von  den  Punkten,  weiche  für  die  Gründung  und  die  Leitung  von  Trinker- 
|(im  na^  meiner  Ansicht  besonders  wichtig  sind,  kann  ich  bei  der  kurz  be- 
Zeit nur  einige  berühren. 
lo  Ländern,  wo  die  Sache  noch  neu  ist,  möchte  ich  namentlich  warnen  vor 
von  Dclentionsanstalten,  vor  der  Zwangsversorgung  von  IVinkem. 
ISO  dies  zxitn  Anfang  schon,  so  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
iii^c  Sache  der  Trinkerheilung  2um  Voraus  untergraben.  Das 
gilt  von  einer  Verbindung  der  Trinkerheilstätte  mit  einer  staatlichen 
pBCÜOQSanstalt  oder  mit  einer  Irrenanstalt  Die  Trinkerheilstätte  muss  ein 
ein  »Heim«  für  sich  bleiben.  Es  darf  nicht  eine  Schande  sein, 
Heilstätten  zu  gehen,  Darum  ist  es  besser,  wenn  dieselben  für  den  An- 
aof  gemein nütiiger  Basis  gegründet  werden. 

te  einmal  das  volle  Verständniss  für  die  Trinkerheilung  im  Volke  verbreitet, 
mcb  die  staatlichen  Organe  von  der  richtigen  Einsicht  und  Erkenntnis 
jpMnmgen,  mag  man  es  mit  staatlichen  Anstalten  versuchen.  Von  letzterer 
^cmitnis  ist  tnaii  aber  sogar  in  der  Schweiz  noch  ziemlich  weit  entfernt  und 
IjEridtfiiiigcii»  die  man  bisher  mit  staatlichen  Trinkerheilstätten  gemacht  hat, 
fsmithigeiid     Die  Gründe  mögen  namentlich  folgende  sein. 


Gegenüber  der  Trunksucht  ist  es  nach  Allem»  was  wir  erfahren  haben^ 
geradezu  eine  seltene  Ausnahme,  wenn  amtliche  Organe  rechtzeitig  einen  Kranken 
tu  heilen  suchen.  Sie  sind  auch  noch  lange  nicht  im  Stande  zu  erkennen»  vr^S' 
für  Kranke  in  die  Anstalt  gehören.  Was  dort  unter  Trunksucht  und  Alkoholis- 
mus verstanden  wird,  ist  eben  nur  die  schlimmste  und  meist  schon  unheilbare 
Form  desselben,  während  die  leichten,  durchgehends  heilbaren  Grade  gar  nichi 
als  Abnormitäten  gelten.  Die  Trunksucht  ist  häufig  mit  angebornen,  einer  Bchand- 
lung  unzugänglichen  Charakteranomalien  verbunden.  Mit  Kranken  dieser  Art  ist 
in  Trinkerheilanstalten  nichts  anzufangen.  Sie  können  nicht  gebessert  werden»  üben 
aber  einen  schlechten  Eint^uss  auf  andere  Patienten  aus  und  erschweren  deren 
Heilung,  Dies  sind  aber  gerade  diejenigen  Leute,  welche  die  Behörden  am 
liebsten  in  frinkerasyle  weisen.  Den  eigentlich  Trunksüchtigen,  der  als  ange- 
nehmer Gesellschafter  und  als  guter  Mensch  gilt,  wenn  er  nicht  gerade  unter  dem 
Tische  oder  in  der  Gasse  liegt,  halten  sie  aber  durchaus  nicht  für  »reif«  zu  einer 
Cur.  Vor  den  unheilbaren  und  störenden  Fällen  muss  sich  aber  die  Heilanstalt 
schützen  können.  Einer  staatlichen  Anstalt  ist  indess  eine  solche  Auslese  so  lange 
unmöglich,  als  das  Verständnis  für  ihre  Aufgabe  und  ihre  Leistungsfähigkeit  nicht 
in  die  weitesten  Kreise  gedrungen   ist. 

Der   Staatsanstalt   werden    aber    auch    die    freiwillig    eintretenden    Krankca, 
unter  denen  sich  viele  der   hoffnungsreichsten  Elemente  befinden,    zum  grösitc 
Theile  fernbleiben. 

Sie    wollen    nicht    neben    Vaganten    und    anderen    moralisch    verkomme 
Leuten  leben  und  andererseits  wünschen  viele  von  ihnen,  dass  ihr  Aufenthalt  J 
Asyl  nicht  bekannt    werde    und    glauben  —  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  — 
das  Geheimniss  in  einer  Privatanstalt  besser  gewahrt  ist.     Die  Staatsanstalt  wün 
also  ein  Mehr    von    schlechten    und    ein  Weniger    von    guten  Elemente 
beherbergen  als  die  private.    Die  Einwirkung  der  Pfleglinge  aufeinander,  die 
günstigem  Einfiuss  sein  sollte,  hätte  dort  nur  unheilvolle  Folgen  und  dadurch  würt 
das  Heilresultat  das  Gedeihen  der  Anstalt  in  Frage  gestellt. 

Hauptsächlich  aus  diesen  Gründen  ist  von  staatlichen  Anstalten,   namctltl 
für  den  Anfang,  nichts  zu  hoffen. 

Wie  ich  vernommen,    ist   man   gerade  in  Oesterreich   der  Meinung, 
für  dieses  Land  Trinkerheilstätten,  wie    man   sie  in  der  Schweiz   und    andcn 
hat,  nicht  passen  und  dass  nur  Detentionsanstalteo  das  richtige  sein  können,  Id 
bedaure    diese  Auffassung    sehr    und    sehe    durchaus    nicht    ein,    dass  der 
reichische  Trinker    oder    der    österreichische  Volks charakter   in    dieser  Bexichm 
schlimmer    sei^    als    derjenige    anderer  Völker.    Wir    haben  in  der  Anstalt  ElliW 
eine     allerdings     bescheidene     Anzahl     Alkoholkranker     aus     Oesterreich    xix 
nommen.    Von    denselben  waren  die  meisten  recht    liebenswürdige^   lenksame 
belehrbare  Patienten.    Das  Heilresultat    dieser  Fälle    mit   42*8  Percent   wünscht« 
wir  allerdings    besser    und    hätte    ich    diese  Leute    alle  in   der  Schweiz    bc 
können,    wo  ihnen  Anschluss    an  Abstinenzvereine    geboten    wäre,    so    dürfte 
Resultat  mit   aller  Wahrscheinlichkeil    *iO— TU  Percent   sein.    Ich  glaube,    daa  < 
auch  in  Oesterreich    viele  Alkoholkranke   gibt,    welche   die  Noth wendigkeit 
Heilung  einsehen.  Sorge  man,  dass  diese  Leute  in  einer  gut  geleiteten,  aber  pri 
Heilstätte   ihre  Rettung    finden.    Die  Zahl  der  Hülfesuchenden    wird  sich  mchn 
wenn  die   rechte  Aufklärung  über  das  Wesen  der  Trunksucht  und    deren  Hfilü 
in  die  Oeffentlichkeit,  in  alle  Volksschichten  eingedrungen  ist  Wie  schon  b«nc 
wird    diese   Aufklärung    am  besten    besorgt,    durch    eine    kräftige  Propagainla 
Abstinenten. 

Volksmänner,  Beamte,  Aerzte    und    namentlich   auch  der  Cierus   sollten 
zusammen    verbünden    um    Abstinenz  vereine    zu    gründen.    Sie   stellen   sich 
eine  dankbare  und  segensvolle  Aufgabe  zum   Wohl  des  ganzen  Volkes. 

Diese  Vereine   sind    und    bleiben    für    die  Trinkerasyle    das    wahre   Leb 
element. 


Der  Staat  aber  soll  diese  gemeinnützigen  Tririkerheilstätten  nach  Kräften 
uijt  respeclive    deren  Gründung    mit    seiner  Hülfe    ermöglichen.    Durch 

tiu  Frinkergesetz  wird  er  in  vielen  Fällen  segensreich  wirken.  Gestützt 

«uf  dasseibe  kann  manches  Opfer  der  Trinksitten  zum  Eintritt  in  eine  Heilanstalt 
veranlasst  werden,  bevor  das  Unglück  für  den  Kranken,  für  seine  Familie,  für 
Gemeinde  und  Staat  unabwendbar  geworden  ist.  Die  Handhabung  des  Gesetzes 

auch  die  competenten  Behörden  nach  und  nach  darüber  aufklären,  welche 
in  Heilstatten  gehören  und  damit  überhaupt  zur  Verbreitung  richtiger 
BefriiiTe  über  die  Trinkerheilung  mehr  beitragen  als  alle  theoretische  Be- 
lehrung. 

Die  Geseüschaftsverhältnisse  und  die  Anschauungen  im  Volksleben  mögen 
je  nich  den  Landern  recht  verschiedene  sein.  Ueberall  aber  —  wo  sich  die  Folgen 
des  AikohoHsmus  zeigen  —  ist  durch  diese  Verschiedenheit  ein  erfolgreicher 
Kar  "  en  das  Uebel  möglich  und  es  können  und  sollen  Abstinenz  vereine 
?ej[  erden. 

Dabei  ist  es  allerdings  von  Wichtigkeit,  dass  man  sich  besonders  für  den 
Anfang    bei    dieser  Arbeit    dem  Volkscharakter    und    den    Landessitten    möglichst 


Für  die  verschiedenen  Volks-  und  Gesellschaftskreise  dürften  auch  ver- 
»cbiedene  Vereine  mit  dem  Grumlpriozip  der  Abstinenz  von  grossem  Vor- 
dieil  sein. 

Wir  haben  in  der  Schweiz  verschiedenartige  AbstinenzgeseOschaften,  die  im 
Gnmdc  das  gleiche  Ziel  haben,  sich  aber  auf  ihren  speciellen  Gebieten  in  erfreu* 
Sci>cr  Weise  ergänzen. 

Ich    nenne    von    denselben    nur,    das    blaue    Kreuz,    den    Guttemplerorden, 
'  tirbund,    katholische    Abstinentenliga,    socialdemok ratischer    Abstinenz- 

.  nten-Abstinenzverein,  Abstinenzverein   an    den  schweizerischen  Mlltel- 
l«Ul   u.   s.   w. 
Leber    diese   Verbindungen,    deren    Thätigkeit    und    Erfolge,    werden   Ihnen 
idere  Redner  wohl  eingehend  Bericht  erstatten. 

Alle  diese  Vereine  sind  in  Ihrer  VVirksamkeit  mehr  oder  weniger,  direct 
id  iodircct  Hülfe  und  Stütze  für  die  Trinkerheilanstalten. 

In  diesen  Kreisen    findet  man  das   rechte  Verständniss  für  die  Heilung  der 
nroksuchl    und    das    richtige  Verhalten    gegenüber    den  Kranken.     Sie  vermitteln 
alles  in  weitere  Kreise   und    bilden  für    die  aus   der  Anstalt  Entlassenen  die 
'i»dthige  Stütze. 

Ücber  den  Betrieb  der  Trinkerasyle  können  sich  meine  Ausführungen  nur 
[*«f  die  Erfahrungen  in  EUikon  be/Jehen,  sind  deshalb  nur  anwendbar  auf  Anstalten 
fcr  den  Mittelstand.  Vor  Allem  bemerke  ich,  dass  solche  Anstalten  nicht  zu  gross 
dttrfco.  35  höchstens  40  Patienten  unter  einer  Leitung  sind  mehr  als  genug 
njniint  die  letztere  Zahl  die  Arbeitskraft  eines  gewissenhaften  Hausvaters  voll* 
ig  in  Anspruch.  Anstatt  eme  grosse  Anstalt,  errichte  man  lieber  mehrere 
IC»  aucii  wenn  dies  öconomisch  von  Nachtheil  ist- 

Ütc  l-eitung  der  Trinkerheilstäite,    der  beständige    und   fortgesetzte  V^erkehr 
den  Patienten  ist  eine    solch'  eigenartige  Aufgabe,    dass    der  Leiter  nicht  mit 
ccMDplizirten  Verwahungsapparat  belastet  sein  sollte. 

SünmitUche  Angestellte  müssen  abstinent  sein  und  ist  deren  Finfluss  auf  die 

iea   )a   nicht  zu    unterschätzen.    Aus    naheliegenden  Gründen    soll    sich    die 

ah  atif  dem  U^ndc  befinden,  doch  ist  es  wünschenswert,  dass  die  Entfernung 

einer  Stadt  nicht  eine  allzugrosse  ist 

ijfo$9exk    Wert    legen    wir   in    Ellikon    auf    eine    bestimmte    ThMigkeit    der 

ten.     Garten-  und  landwirtschaftliche  Arbeiten  bieten  für  Körper  und  Geist 

«ehr    gutes    Erholungsmittel.    Andere    beschäftigen    sich    in    der    Schlosserei, 

Malerwerkstatte  oder  auch  mit  Hausarbeiten.  Die  Arbeit  wird  |c  nach 

ojid    Art   '\**T  Fähigkeit  atigewiesen. 


Ein  eigentlicher  Arbeitszwan^TSSflht   nicht,   at 
die  nützliche  Zeitverwendung    einzuprägen    und    ihnen  die  Arbeit    wieder    lieb 
zu  machen.  Dieselbe  ist  ein  wichtiges  Heilmittel 

In  der  Anstalt  Ellikon  werden  keine  Frauen  mehr  aufgenommen.  Unsere 
Erfahrungen  belehrten  uns,  dass  es  besser  ist,  wenn  dieselben  in  eigenen  Anstalten 
untergebracht  werden.  Zu  dem  gleichen  Resultat  gelangte  auch  die  Trinkerheil* 
Stätte  »Nüchtern«  bei  Bern,  welche  im  letzten  Jahre  durch  einen  Neubau  bedeutend 
vergrössert  worden  ist.  ^ 

Wichtig  ist  auch»  dass  in  der  Trinkerhelktätte  der  Anstaltston  nnöglid^ 
vermieden  wird.  Es  soll  dem  Kranken  ein  heimliges  fröhliches  Familienleben  vor 
Angen  geführt  werden.  Durch  sein  Vorleben  ist  er  gerade  diesem  entfremdet 
worden  und  er  soll  es  wieder  finden  und  lieb  gewinnen.  In  Ellikon  speisen  die 
Pfleglinge  und  meine  Familie  zusammen.  Musik  und  Gesang  werden  gepflegt  und 
bei  Familien-  und  sonstigen  Festen,  sowie  bei  Ausflügen  ertönt  fröhlicher  Männer- 
gesang.  Seit  letztem  Jahr  besitzen  wir  auch  eine  kleine  Bühne  für  dramatische 
Aufführungen,  lebende  Bilder  u.  s.  w. 

Der  frische  fröhliche  Ton  im  Hause  ist  stets  von  -  gutem  Einlluss.  Von 
frülieren  Pfleglingen  erhalten  wir  sehr  oft  Besuche,  bisher  bereits  9(Xl-  Auch  dies 
ist  auf  die  anwesenden  Kranken  von  guter  Wirkung,  Soweit  es  irgend  möglich 
ist,  wird  mit  den  ausgetretenen  Patienten  Briefwechsel  unterhalten,  Schwache  und 
Rückfallige  werden  besucht  und  wieder  aufgemuntert.  Mit  den  Jahren  vergrössert 
sich  aber  diese  wichtige  Pflicht  derart,  dass  derselben  nicht  mehr  vollständig 
genügt  werden  kann.  Auch  wir  brauchten  eine  diesbezügliche  Ergänzung  und 
diese  kam  durch  die  Gründung  eines  Vereins  ehemaliger  Pfleglinge  der  AnstJ 
Ellikon  zu  Stande.  Dieser  Verein  nennt  sich  «Sobrietas«  (Nüchternheit),  er  bestd 
seit   1895  und  zählt  circa   180  Mitglieder. 

Die  Grundsätze  dieses  eigenartigen  Verbandes  sind  folgende: 

Artikel  1. 
Der  Verein  hat  den  Zweck: 

ü)  die    ehemaligen  Pfleglinge    der  Anstalt  Ellikon    unter   sich    und   mit 
Anstalt  näher  zu  verbinden; 

b)  sich    gegenseitig  in    der  Abstinenz    zu    bestärken    und    in  Bezug  atif 
Haken  der  völligen  Enthaltsamkeit  im  controlUren; 

c)  durch  Wort  und  That  für  den  Abstinenzgrundsatz  Propaganda  zu  maebenj 
namentlich  Trinkern  nachzugehen  und  sich  derselben  anzunehmen; 

d)  Trinker  und  Trinkerinnen  zu  veranlassen,  in  einer  Trinkerheilstätte  Hciltu 
zu  suchen. 

Artikel  7. 

L  Mitglieder  des  Vereins    können  nur  ehemalige  Pfleglinge  (männliche 
weibliche)  der  Anstalt  Ellikon    sein    und    nur    dann,    wenn  sie  strenge  Abstinfl 
halten.  Abstinente  Angehörige  der  Mitglieder  können  unter  näher  zu  bezeichncndfl 
Bestimmungen  als  Passivmitglieder  ohne  Stimmrecht  zu  den  Sections-  und  Ge 
Versammlungen  zugelassen  werden. 

3.  Der  Aufzunehmende  verpflichtet  sich  auf  Ehrenwort: 

d)  unberufenen  Personen  ül^er  Mitglieder  des  Vereins  und  Verein sangelcge 
heitcn  keine  Mittheilungen  zu  machen  und  den  Bund  als  eine  brüderliche  Vc 
einigung  hoch  zu  halten; 

e)  bei  Bruch   der  Verpflichtung    sofort    dem    Sectionspräsiilenten   oder  denil 
Centralcomit6  Anzeige  zu  machen,  respective  die  Karte  zurück  zu  senden. 

Artikel  8. 
1*  Wer  sein  Abstinenzgelübde  bricht,  hört  auf  Mitglied  des   Vereins 
2.  Wenn  ein  Mitglied  genöthigt  ist,   nach   ärztlicher  Vorschrift  alkc 
Getränke    zu    geniessen,    so  hat   dasselbe   oder   seine  Angehörigen    dem   Sectio 


pnuiitlenten  zu  Händen    des  Ceniralcomit^s    unter  Bezeichnung    des    behandelnden 
Arites  AtJÄeige  zu  machen, 

3.  Die  Mitglieder    verpflichten  sich,    bei  Krankheit    oder  Ungltlcksfälleti  ein- 
toder  i\x  besuchen.  Das  Nähere  bestimmt  em  Reglement. 

Artikel  U. 
L  Die  in  demselben  Canton  oder  Landestheil    wohnenden  Mitejlieder  treten 
als  Scctionen    zusammen.     Es    sind    weuigstens    fünf  Mitglieder    zur  Bildung  einer 
Sectioü  erforderlich* 

2.  Wer  im  gleichen  Canton  oder  Landestheil  wohnt*  hat  sich  der  betreffenden 

Sectios   anjfuschliessen.     Unter    besonderen  Umständen    sind  Ausnahmen   gestattet. 

Dass  sich  nicht  alle  Ausgetretenen  diesem  Vereine  anschliessen,    hat    seinen 

Grund  darin,  dass  ein  Theil  derselben  bessere  Gelegenheit  hat  einem  Ortsverband 

von  Absttinenten  sich  anzuschÜessen,  andere  weil  sie  zu  weit  entfernt  wohnen,   um 

m  d«i  Zusammenkünften  theilnehmen  zu  können.  Wo  es  irgendwie  angeht,  werden 

-n  gebildet  und  bei  der  jährlichen  Generalversammlung  finden  sich  möglichst 

Ltgüeder  zusammen. 

Bei  der  letzten  Generalversammlung  in  St.  Gallen  Juli  lUOO  würde  sogar 
t  VcreiDs£ahne  eingeweiht.  Diese  Zusammenkünfte  sind  sowohl  für  die  Mitglieder 
auch  für  mich  wahre  Freudentage.  Der  Verband  hat  auch  sein  eigenes  Vereins* 
iheilungen  der  Sobrietas),  Dass  die  Leitung  eines  solchen  Vereins,  der 
ich  aus  frühern  Trinkern  besteht,  manche  Schwierigkeit  bietet,  liegt 
aihe.  Er  wirkt  aber  trotzdem  in  grossem  Segen.  Wir  haben  seit  dem  12jährigen 
Bestände  von  Ellikon  781*  Patienten  aufgenommen.  Von  diesen  sind  freiwillig  ein- 
rrtretcn  618.  Von  den  Behörden  wurden  eingewiesen  17  L  Die  freiwillig  Einge- 
tittcoen  sind  in  der  Regel  die  bessern  Fälle, 

Während  wir  früher  das  Minimum  des  Anstaltsaufenthaltes  auf  3  Monate 
ctzt  hatten,  verlangen  wir  seit  einigen  Jahren  ein  solches  von  6  Monaten, 
viele  Kranke  ist  auch  diese  Dauer  zu  kurz.  Durch  diese  Aufenthaltsverlän- 
auf  tt  Monate  Minimum  und  bessern  Anschluss  der  Ausgetretenen  an  die 
izvereine  sind  denn  auch  die  Resultate  entsprechend  bessere  geworden. 
Ein  Zusammenzug  der  ersten  7  Jahre  erzeigt : 

Geheilte .  , .4011  Percent 

Gebesserte .  .  .  ^ 12  6         »» 

Klickfkllige  und  ohne  Bericht 4ö*7 

Dmbei  muss  ich  bemerken,  dass  man  bei  Gründung  von  Trinkerheilstätten 
Aietiiens  den  grossen  Fehler  macht,  dass  man  bei  der  Aufnahme  zu  wenig  vor- 
liditig  ist  Man  will  die  Anstalt  füllen,  man  nimmt  was  kommt  und  das  ver- 
idaleditert  die  Heilresultate  der  ersten  Jahre  ganz  bedeutend.  Für  den  Anfang, 
4ft  diiicfatn  noch  kein  guter  Kern  von  Pfleglingen  vorhanden  ist»  der  Leiter  selbst 
lOGh  lernen  muss,  sollte  man  vielmehr  recht  vorsichtig  mit  der  Aufnahme  sein. 
tk§  m  metne  Erfahrung. 

Ein  Zusammensetzung  der  letzten  5  Jahre  zeigt  im  Durchschnitte  folgende 
Rcsttltaic: 

Geheilte 701  Percent 

Gebesserte 6  » 

Rückfälle 17  8 

Unter  Geheilten  verstehen  wir  solche,  welche  vollständig  abstinent  geblieben 
aitcr  Gebesserten  diejenigen,  welche  nicht  ganz  enthaltsam  sind,  sich  aber  noch 
licn  Schranken  der  Massigkeit  halten. 

Das  Hauptifcwichl*    welches    auf  die  Thätigkeit  im  Tnnkerasyl  zu  legen  ist, 

oatttrlich    dahin,    mit    Liebe    und    Geduld    das    Zutrauen    der    Kranken    zu 

»CO,    sie    durch  Belehrung  im   der  Ueherzeugung  zu    bringen,    dass    sie  Zeit- 

absttnent  sein  müssen.    Dabei  muss  auf  Charakter  und  Gemüth,  überhaupt 

hr  SeeAttMiebfiL  et nr^ wirkt  werden. 


Yie  Aeraitewelt  hat  lange  Zeit,    tind  von   ihrem   dEHiaiigen  Stanüpünkte  am 

mit  Recht,  die  Trunksucht  für  unheilbar  gehalten. 

Heute  erklärt  sie  —  wie  neulich  Dn  Coli  er  im  Berliner  Rathliaussaale  —  | 
Dank  der  von  Laien  iiberkommenen  Erfahrung  nur  noch  die  Alkohol- In toleranjl 
für  unheilbar. 

Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  Aerzte  viele  Alkoholiker  nicht  nur  von  ihrer] 
Krankheit,  sondern  auch  von  ihrer  Alkoholsucht  befreit  haben,  besser,  wie  cs| 
manchem  Anderen  vielleicht  möglich  wäre;  aber  ich  behaupte:  Das  letztere habeB] 
sie  nicht  als  Aerzte  sondern  als  Trinkerretter  erreicht. 

Es  kann  aber  einer  ein  vortrefflicher  Arzt  sein  und  doch  die  Fähjgkeili 
dazu  nicht  besitzen.  Aber  um  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  willen  haftet  sie  ihatj 
weder  ohne  weiteres  noch  im  höheren   Maasse  als  anderen  Menschen  an. 

Die  Beseitigung  des  individuellen  Alkoholismus  kann  nur  auf  dem  einci 
Wege  der  ausschliesslichen  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getränken  geschehe 
Das  ist  nicht  nur  das  Mittel  sondern  auch  das  Ziel  der  ganzen  Bekämpfunj 
des  Alkoholismus.  Einen  Alkoholiker  kann  man  nicht  zur  Massigkeit  sondern  m 
zur  Abstinenz  erziehen. 

Denn,  meine  Herren,  wenn  der  Begriff  »-Temperenzf  in  praxi  nicht  nur  cioi 
Phrase  oder  ein  Selbstbetrug  ist»  dann  muss  das  Wesen  der  Temperenz  da 
bestehen,  dass  der  Wille  des  Menschen  dem  Alkoholgenuss  gegenüber  so  iUtki 
und  innerlich  unabhängig  ist,  dass  er  in  jedem  Augenblick  zur  vollen  Abstinc 
übergehen  kann.  Diese  Willenskraft  und  innere  Unabhängigkeit  vom  Alkoh^ 
wird  aber  ein  Wille,  der  einst  geschwächt  und  der  Herrschaft  des  Alkohols  >c 
fallen  war,  nie  wieder  erlangen»  Das  lehrt  uns  die  Erfahrung;  ich  kenne  tlulj 
sächlich  keinen  Ausnahmefall,  Aber  selbst  wenn  ein  solcher  ab  und  zu  vorkomra« 
sollte,  bleibt  als  Regel  und  Grundsatz  der  Heilmethode:  Durch  Anwentiurij 
der  Totalabstinenz  Bekehrung  zur  Totalabstinenz. 

So  einfach  das  erscheint,  so  viel  Umsicht,  Tact  und  Geduld  sind  für  dau 
den  Erfolg  vonnöthen.  Worauf  es  ankommt,  das  ist  eine  Erziehung  zur  Enth 
samkeit  ohne  Zwang,  ohne  Schema,  ohne  kategorischen  BefehL 

Jeder  Trinker  ist  in  reizbarer  und  empütidlicher  Gemüthsverfassung.  Acus! 
licher  Zwang  und  lästige  Ueberwachung    reizen  seinen  Widerspruchsgeist    Zwio 
verbittert  und    führt  überall  —  wo    offene  Auflehnung    ausgeschlossen    ist  — 
Heuchelei  und  Unwahrheit.     Ebenso  wäre  es  ungeschickt,    dem  Trinker  gleich 
der  ersten  Zeit  der  Cur    mit   aufdringlichen  Belehrungen    und    Moralpredigten 
kommen.  Der  Wille  zur  Abstinenz  muss  ihm  sozusagen  suggerirt  werden.  Es  d* 
nie    das  Bewusstsein    des    Ueberwachtwerdens,    des   Eingespanntseins    bckomn 

Die  thatsächliche  Ueberwachung  muss  er  als  liebevolle  Theilnahme  ud4 
Fürsorge,  alle  Belehrungen  als  freundschaftlichen  Zuspruch  empfinden. 

Wenn    der  Patient  auf    diese  Weise    in    unfühlbaren  Fesseln    geleitet   wij«| 
dann  wird   er  nicht  nur  factisch   an  die  Abstinenz  gewöhnt,   sondern   auch  pr 
cipiell  zu  ihr  bekehrt.    Darin  liegt  aber  die  grösst mögliche  Gewähr,  dass  er  »ü 
später  im  Vollbesitze  seiner  Freiheit  diese  nicht  wieder  missbrauchen  wird. 

Die  Hauptbedingung  aber  für  die  Behandlung  durch  Erziehung  und 
durch  Zwang,  ist  die,  dass  der  Patient  unbedingtes  Vertrauen  zu  dem,  de 
helfen  will,  fasst,  in  ein  völliges  Vertrauensverhältniss  zu  ihm  tritt,  in  ihm 
Freund  erkennt,  der  sein  Bestes  will. 

Thatsachlich    ist     das    Verhältniss    auch    do    solches;     deön     wer    die 
Heilvmg  der  Alkoholsucht  unternimmt,  übt  damit  gegenüber  dem  ihm  anvertrautt 
Unglücklichen  ein  Werk  aus,    das  Entsagung    und  Geduld,    Umsicht  und  En 
in  hohem  Masse  fordert,    das    darum    auch  nur  der  übernehmen    wird,    d« 
Hass  gegen  den  Alkohol  und  der  W^unsch,    ihm  so  viele  Opfer  zu  entreiss 
er  zu  retten  vermag,  auf  der  Seele  brennt*    So  beschaffen  muss  der  Leiter  eiu 
Abstinenzpension   sein,   weim    dieselbe    die    Bedeutung   für   die   ßekämpftmg 
AlkohoUsmus  haben  soll,  die  ich  ihr  beimesse. 


f&nche  solcher  Pensionen    — ■    vorläufig    nur    kleine    Inseln    im    Meer    der 
i\  vertilgenden  Gesellschaft  —  sind  bereits  für  Viele,  denen  der  Untergang 
zum  rettenden  Festland  geworden.     Ich  rede  wahrhaftig  nicht  pro  domo, 
aus  tiefster  sachlicher  Ueberzeugung,  wenn  ich  die  abstinenten  Familien, 
itüüc  beschränkte  Anzahl  von  Pfleglingen  in   ihren  Farailicnkreis  aufnehmen,  als 
Bien  Heilstätten    für  Alkoholsüchtige    bezeichne.     Hier    lernt    der    bisherige 
das  Leben  ohne  Alkohol  als  ebenso  lebenswerlh,  die  alkoholfreie  Gesellig* 
ihrer  heiteren  Lebensfreude  und  wahren  Menschlichkeit  schätzen.  Die  selbst- 
kdliche  Abstinenz  der  ganzen  Umgebung    wirkt  erzieherischer,    als  feierliche 
Ivcrbote  und  Abstinenzverorduungen. 

Irlich  darf  der  heilsame  Einfluss    des  engeren  Kreises    nicht    durch    ver- 

'  Einwirkungen    der    weiteren    Umgebung    durchkreuzt    werden.     Darum 

I  cJcrartige  PÖegestätten  nicht  in  belebten  Städten  und  Gegenden,  wo  überall 

Nähe  Rneipen  und  Schankstätten    mit  ihrem  langen  Arm  winken    und    an 

^ohol  erinnern,  liegen.  Das  ganze  Milieu  athme  Ruhe  und  Frieden.  So  wird 

icoholiker  bald  den  wohlthätigen  Eintluss  der  Abstinenz  auf  sein  Gesammt- 

\ßdtn  spüren.  Da  nun  bekanntermassen  der  unmittelbare  Uebergang  zur  Abstinenz 

ei  Nachtheile  zur  Folge  hat,  sondern  sofort  ein  besseres  Wohlbefmden  ein- 

IC  kann  die  Cur  auch  ein  Nichtarzt  ohne  ärztlichen  Beirath  leiten,    Darum 

lic  Zahl  der  aufzunehmenden  Patienten   eine  beschränkte  sein.     Der  Leiter 

diese    nicht  nur  in  sein  Haus    auf»    sondern  er  biete  ihnen   das  fehlende 

lienheim.      Dann  fühlt  sich  der  Alkoholiker  nicht  als  zahlender  Curgast, 

ai  "    rirer  Gasifreund.  Das  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Wichtigkeit. 

wirkt  V  ..  auf  den  Gemüthszustand  und  das  Selbstbewusstsein  des  Patienten. 

Der  Alkoholiker  ist  meist  scheu  und  ängstlich  ;  er  schämt  sich  seiner  Schwäche, 

I gewohnt    von  seinen  Verwandten  und  Bekannten  als    halb  aufgegeben  oder 
florener  betrachtet  zu  werden.     Welche  Wohllhat  für  ihn,  dass  er  hier  auf 
I  Unbefangenheit  trifft,  als  Mensch  unter  Menschen  sich  fühlt!  Misstrauisch, 
p]   wohl  alles  bei  der  Cur  zugemuthet  werden  wird,  ist  er  nun  freudig  und 
IT  überrascht,    dass  er  freundlich  als  Gast    behandelt    wird,    von  dem  man 
verlangt,  als  stillschweigend  das  Selbstverständliche,  dass  er  sich  der  Haus- 
^  anpasst.   Das  Familienleben  veranlasst  ihn  zur  Selbstdisciplinirung,  indem 
i6lhigt  ist,  die  Rücksichtnahme  auf  die  Nebenmenschen,  die  der  Trinker  so 
9cbofi  verloren  hat  oder  doch  vernachlässigt,   sich  wieder  anzueignen    und 
Vor  allem  aber  gewähren  das  familiäre  Zusammenleben,  die  gemeinsamen 
litCBt  ungezwungene  Spaziergänge,  Vergnügungen,  Unterhaltungen  dem  Leiter 
chste  Gelegenheit,  die  Persönlichkeit  des  Patienten  in  ihrer  Eigenart  kennen 
und  zu  Studiren,  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  ihn  unbemerkt  zu  beein* 
und  anauffällig,  aber  stetig  zu  überwachen  in  einer  Weise,  die  Jener  nicht 
!au  (s  ichtigungr  sondern  nur  als  freundliche  Fürsorge  empfindet 
Die  Eigenart  des  Einzelnen  entwickelt    sich  im  Familienverkehr  alsbald  von 
IbA  tmo  'llmälig  die    Anhaltspunkte   für  seine   besondere    Behand- 

jlie  -    erfordeilich  ist.     Jeder   muss    individuell    behandelt    werden, 

lolcrikcr  anders  als  der  Phlegmatiker,  der  temperamentvolle  Mit- 
immc  Anders  als  der  verschlossene  Melancholiker,  der,  welcher  sich 
Opfer  einer  krankhaften  Anlage,  iür  die  er  nicht  verantwortlich  sei,  hält^ 
idcrs  als  der,  welcher  sich  seiner  sittlichen  Schwäche  schämt.  Auch 
Jconarlige  Stimmungs  Wechsel  bedarf  besonderer  Berücksichtigung. 
it  Mch  nach  einer  gewissen  Zeit  der  Alkoholiker  eingewöhnt,  am  Leib 
idGdilsicli  wohlcr  und  freier  fühlen  gelernt,  gesunden  Appetit  und  erquickende» 
MiU^  bckammcn,  dann  kann  zur  indirecten  Beeinflussung  die  directe  Bc- 
bmg  osd  Hckehrnng  hinzutreten.  Nun  gilt  es  die  Einsicht  im  befestigen,  dass 
fcf  vernünftige  l-ebensweise  nur  eine  abstinente  sein  kann.  Die  passenden» 
lucn  Gelegenheiten  zn  belehrenden  Auseinandersetzungen  bietet 
iti  reichem  Maasse, 
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»i^se  Belehmtig    isr"¥er- 
mAr    auf    das    leibliche  Woh 


senwieng,   je  nncnaem    oer 
oder    a'jf    die    intellectuellen    Fähigkeiten' 


gewirkt  hat  Die  ersteren  Fälle  siöd  die  aassit  ten. 

Am  schliinmsten  steht  es,  wenn  die  Nac  .^.- _  .,  jit  dem  Alkohol  gegcntikr 
bereits  zu  ausgesprochener  Willensschwäche  und  zu  sittlicher  Verwahrlosung  gefuhrt 
hat.  Aber  auch  dann  sind  noch  Erfolge  möglich.  Diese  ganze  Aufgabe  stellt  hohe 
Aiilordeningen  an  die  Geduld  und  den  Tact  des  Leiters,  an  seine  Mensch«»- 
kcnntniss  und  Geschick, 

Er  TOuss  vor  allem  die  Fähigkeiten  besitzen,  mit  den  seiner  Pflege  Anver- 
trauten zu  denken  und  zu  fühlen,  alle  Regungen  der  Seele  des  Anderen  zu  erkemiea. 
Für  alle  die  unausbleiblichen  und  öfters  wiederkehrenden  körperlichen  und  seelischen 
Verstimmungen,  die  den  Alkoholiker  »onst  zum  erheiternden  Becher,  zur  tröstcDffen 
Cognacflasche  greifen  machten,  muss  er  ein  geschärftes  Empfinden  besitzen  und 
tröstende  und  theilnehmende  Ablenkung  —  eine  Lösung  linden.  Das  ist  die  Z«t, 
wo  der  aufmerksame  Beobachter  fortdauernd  an  und  von  seinen  Pfleglingen  ieml 
und  seine  psychologischen  Erfahrungen  l>ereichert 

Haben  wir  in  dem  ehemaligen  Trinker  fichtige  Erkenntniss  und  festen  Wöicn 
dem  Alkohol  gegenüber  erweckt,  so  müssen  wir  ihn  noch  (ixr  die  Abslincni- 
idee  begeisteni.  Er  soll  die  werbende  Kraft  der  Idee  an  sich  gewahr  werde« 
und  nachmals  —   im  alltäglichen  Leihen  ~  die  neue  Wahrheit  weiter  tragen. 

So  wird  er  meist  ein  begeisterter  Agitator  für  die  Abstinenz  und  enranftt 
und  festigt  sich  selbst  mehr  und  mehr.  Die  Gründe,  mit  denen  er  Andere  äbc^ 
£eugt,  überzeugen  und  kräftigen  ihn  selbst. 

Diese  Doppel wirkung  der  Agitation  zeugt  von  grosser  Lebensweisheit;  sie 
entstammt  —  wie  ich  gerne  und  dankbar  hier  Ijfezeuge  —  dem  reichen  Erfahrungs- 
schätze  des  Ordens  der  Guttempler.  Dass  die  Guttempler  die  grössten  und 
dauerndsten  Erfolge  von  Trinkerheilung  erzielen,  beruht  nicht  zum  wcnigsltftj 
darauf,  dass  bei  ihnen  der  eben  Gerettete  alsbald  hinauszieht,  um  sich  Anderer  i 
nehmen  und  ihnen  zu  helfen. 

Die    Fürsorge    des    Leiters    einer    Abstinenzpension    muss    auch    über 
Anstalt  hinaus  sich  erstrecken.     Kommen    die  Pfleglinge    nicht    ohne    weiteres 
geeignete  Verhältnisse  zurück,  so  müssen  ein  passendes  Heim^  Stellung  und 
vorbereitet  werden,  damit  der  in  die   Welt  Zurückkehrende  nicht  ralh-  und  hilflösj 
dasteht.     Der    Anschluss    an  Abstinenz  vereine    ist    für    alle  Abstinenten    dring 
geboten.     Hier    finden    sich    Leidensgefährten,    aber   zum    grossen    Erstaunen  d« 
Eintretenden  auch  solche  Menschen,    die  es   »nicht  nöthig«   haben,  die  aus 
lieber  innerer  üebefzeugung  abstinent  geworden  sind> 

Femer  muss  die  geistige  Verbindung  6es  Leiters  mit  dem  ehemaligen  Pfl«^l 
Unge  gewahrt  werden,  durch  Correspondenz,-  Besuche,  Begegnungen,  Das  stcfllil 
wenn  sich  die  Zahl  der  erfolgreichen  Curen  stark  mehrt,  an  die  Zeit  und  Arbeits» j 
kraft  des  Leiters  grosse  Anforderungen;  aber  es  ist  meistens  nothwendig,  we 
der  in  der  Cur  erzielte  Erfolg  gesichert  und  dauernd  sein  soll  So  wird  das  i 
das  der  Alkoholsüchtige  einst  mit  bangem  Grauen  betrat,  ihm  allzeit  als 
beglückende  Zufluchtsstätte  in  der  Erinnerung  bleiben. 

Sie  erkennen,    meine    Herren,    dass    diese    Methode,    Alkoholsüchtigc 
heilen,  nichts  mit  ärztlicher  Kunst  zu  thun  hat;    von    besonderen    therar 
Massnahmen  ist  bei  der  Behandlung  nicht  die  Rede,     Sie  steUt  sich   viti: 
ein  Liebeswerk,  ein  Stück  innere  Mission  dar,  die  durch  die  Einwirkung  günstig 
natürlicher  Verhältnisse  und  den  Einfluss  geeigneter  Persönlichkeiten  die  Befrciuti 
der  Alkoholsüchtigen  von  ihrer  sittlichen  Schwäche   erstrebt  und  in   vielen  f^ 
dauenid  erreicht. 

l^nd  nun  frage  ich  Sie,  meine  Herren:  Wenn  diese  Methode  thatsächüid 
grosse  Erfolge  erzielt»  wenn  sie  zum  mindesten  ein  Weg,  vielleicht  der 
zum^  Ziele  ist:  w^arum  soll  er  dann  nicht  auch  beschritten  werden  dürfen?  Odlj 
ist  der  Arzt  w^enigstens  vorzugsweise  besser  als  andere  Männer  hiezu  qualitidf 


{ch  AOtwofte:  Bios  um  seiner  beruf Uchen  Eigenschaften  halber  nicht I  Denn  jene 
kodc  fordert  von  dem»  der  sie  ausüben  will,  eine  Anzahl  von  persönlichen 
ichaften  und  sachlichen  Bedingungen,  die  keineswegs  jeder  Arzt,  und  sei  er 
|aS^  solcher  noch  so  tüchtig,  besitzt,  die  keineswegs  seinem  Hause,  und  sei  es 
weh  so  treftlich  eingerichtet,  ohne  weiters  anhaften.  Die  wichtigste  dieser  Be- 
dingungen ist  jedenfalls  die  absolut  abstinente  Lebensweise  des  Leiters  und  seiner 
Kiiislichen  Umgebung.  Ein  Amt,  der  Alkoholiker  von  ihrer  Alkoholsucht  be- 
iden will,  mu-ss  das  Mittel,  das  er  als  Kettung  anpreist  —  die  Abstinenz  — 
sein  Vorbild  selbst  vertreten. 

Ohne  diesen  gewaltigen  Hebel  der  Wirkung  des  guten  Beispiels  wird  er  mit 
Verordnung  der  Abstinenz  in  den  seltensten  Fallen  dauernden 
ielen.  Man  komme  hier  nicht  mit  dem  beliebten  ironischen  Einwand: 
»Der  Ant  schlackt  auch  nicht  jede  Medicin,  die  er  verordnet*^.  Hier  handelt  es 
lacbc  um  nicht  eine  Medicin,  die  zu  nehmen,  sondern  um  eiii  Gift,  den  Alkohol, 
dessen  Genuss  zu  unterlassen  ist.  Der  Arzt,  der  nur  die  Folgekrankheiten  der 
Alkoliolsucht  heilen  will,  mag  trinken,  so  viel  er  mag  und  verantworten  kann. 
1%  Denjenigen  aber,  der  die  Alkoholsucht  selbst  durch  Abstinenz  heilen  will» 
tut  die  eigene  Abstinenz  die  conditio  sine  qua  non. 

Win  ein  Arzt  den  unglücklichen  Alkoholsüchtigen  helfen  und  besitzt  er  die 
Eigenschaften,  welche  ihn  dazu  befähigen,  dann  ist  er  nicht  nur  Arzt,  sondern 
stich  Trinkerretter,  dann  übernimmt  er  zu  seinem  ofticiellen  Beruf  als  Arzt 
mck  die  zweite,  von  diesem  unabhängige  Function  des  freiwilligen  Liebeswerkes 
Trinkerreltung  durch  sittliche  Erziehung. 
Ich  stehe  nicht  an,  eine  solche  Personalunion  zwischen  den  Kenntnissen  und 
citcti  des  Arztes  und  dem  Eifer  und  der  Entsagung  des  Trinkerretters  als 
zu  bezeichnen.  Es  bietet  vor  allem  den  V  ort  heil,  dass  bei  Alkohol- 
n  die  Heilung  ihrer  Krankheiten  und  die  Beseitigung  ihrer  Alkohol- 
'^  von  einer  Person  in  AngrilT  genommen  werden  kann.  Das  wäre 
iiden  ein  solches  Glück,  dass  das  immerhin  vorhandene  Bedenken 
wähl  zurückgestellt  werden  kann^  ob  nicht  das  Auloritätsverhältniss,  in  dem  der 
zu  seinem  Patienten  steht»  das  Vertrauen sverhältniss,  das  zwischen  dem  Helfer 
seinem  Anvertrauten  bestehen  mnss,  hemmen  und  beeinträchtigen  könnte. 
Das  Idealste  ist  entschieden  eine  Anstaltsdoppelleitung  durch  einen  Arzt 
einen  in  der  Heilung  der  Alkohoisucht  erfahrenen  Praktiker,  die  sich  aller^ 
freundschaftlich  sehr  nahe  stehen  müssen,  um  gedeihlich  zusammen  zu  wirken- 
Wenn  ich  also  hervorhebe^  dass  der  Arzt  als  solcher  nicht  besser,  als  irgend 
mderer  Benifsmann  zum  Leiter  einer  Anstak  für  Alkoholsüchtige  cjualificirt 
dass  CS  mehr  persönlich-ethische  Fligen Schäften  sind,  welche  die 
►tion  zum  AnÄtaltsleiter  ausmachen,  so  will  ich  damit  nur  betonen,  dass 
«Ue  Stände  gleichmässig  zur  Heilung  der  Alkoholsucht  berechtigt  sind. 
Ein«» Gciiditspunkt  allerdings  gibt  es,  unter  dem  es  sogar  nicht  wünschens- 
mcticinen  kann,  dass  der  Leiter  einer  zur  Heilung  Alkoholsüchtiger  be- 
AnsuU  gerade  Arzt  ist  Es  ist  bekanntUch  ein  weit  verbreiteter  Uebel- 
d&fs  Verwandle,  Vorgesetzte,  vielfach  auch  die  Hausärzte  den  Beginn  und 
der  Alkohoisucht  viel  zu  lange  mit  ansehen,  ohne  etwas  Emsthches 
Sit  imternchmen,  und  sich  zu  letzterem  oft  erst  dann  entschliessen, 
tm  Heilung  zu  spät  oder  diese  doch  sehr  erschwert  ist.  Es  ist  nicht  zu 
dmss  daran  die  Scheu  vor  ärztlich  geleiteten  Trinkeranstahen  einen  grossen 
flcr  ScKüld  tragt.  Diese  Scheu  mag  unberechtigt,  mag  thöricht  sein,  That- 
'*^*  'hfs  die  Menschen,  sowohl  die  Alkoholiker  selbst,  wie  die  Angehör igeti 
1  vor  dem:  >Er  hat  in  eine  Trinkeranstalt  gemusst«.  Der  Alkoholiker 
m  GeCttbr,  wie  ein  halber  Irrenhäusler  angesehen  zu  werden,  wenn  er 
Anstalt  zurückkommt.  Ein  gewisses  Odium  bleibt  von  da  ab  auf  ihm 
dat  gcselbcbafdich  unbequem  und  für  das  Berufsleben,  die  Carriere  oftmals 
h   «ein   wird. 
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Diese  berechtigten  oder  unberechtigten  Bedenken,  die  den  angehenden  Alko- 
holiker vielfach  abhalten,  zur  rechten  Zeit  Hilfe  zu  suchen,  fallen  weg  oder 
werden  jedenfalls  geringer,  wenn  sich  der  Betreffende  in  eine  Familienpension  aufs 
Land,  an  die  See,  ins  Gebirge  begeben  kann,  die  er  der  Welt  gegenüber  gar 
nicht  als  Anstalt  zu  bezeichnen  braucht,  sondern  einfach  als  Erholungsaufenthalt 
hinstellen  kann. 

Es  ist  thöricht,  aber  es  ist  so:  Zum  Arzt  geht  man  nicht  gern  und  geht 
man  nicht  so  früh,  wie  es  angebracht  wäre,  besonders  bei  beginnender  Alkohol 
sucht.  Und  gerade  darum  sind  Laienabstinenzpensionen  besonders  erwünscht. 

Ich  resumire:  »Die  Trinkerrettung,  die  Heilung  von  Alkoholsucht  stellt  an 
den,  der  sich  übt  keinerlei  Anforderungen  betreffend  medicinische  Fachbildung 
und  ärztliche  Kunst  —  um  so  höher  aber  an  seinen  sittlichen  Ernst  gegenüber 
dieser  besonderen  Aufgabe  (Abstinenz)  und  an  sein  Geschick.  Laie  wie  Arzt  sind 
befähigt  und  berufen,  beide  aber  nur  sofern  sie  jenen  persönlich-ethischen  Be- 
dingungen entsprechen!« 

So  haben,  meine  ich,  verehrte  Anwesende,  auch  die  Nichtärzte  ihre  selbst- 
ständige Aufgabe  bei  der  Trinkerheilung.  Das  ist  keine  Einmischung  in  ärztliche 
Befugnisse,    sondern,  auf  klarer  Erkenntniss    der  Alkoholsucht    begründetes  Recht! 

Der  Arzt,  der  die  Krankheiten  heilt  und  der  Laie,  der  die  sittliche  Schwäche 
der  Alkoholsucht  überwinden  hilft,  haben  jeder  bei  der  Trinkerheilung  ihre  be- 
sondere Aufgabe.  Darum  erkenne  Jeder  die  Schranke  dessen,  was  er  erreichen 
kann  und  das  Recht  und  die  Noth wendigkeit  der  Ergänzung  seiner  Leistung  durch 
die  des  Anderen  an.  Der  Laie  hüte  sich  in  die  Behandlung  von  Krankheiten 
hineinzupfuschen  und  überlasse  dem  Arzt  die  Entscheidung,  ob  eine  solche  vorliege 
Der  Arzt  erkenne  die  Schranke  seiner  Kunst  und  Wissenschaft,  die  als  solche 
die  sittliche  Noth  der  Alkoholsucht  nicht  heilen  kann. 

So  mögen  Arzt  und  Laie,  die  das  Alkoholelend  heben  wollen,  einig 
zusammenstehen,  Hand  in  Hand;  die  Linke  zum  Unterpfand  gemeinsamer  Arbeit 
zum  edlen  Ziele,  die  Rechte  aber  ein  Jeder  regend  zu  der  ihm  eigenen  besonderco 
Aufgabe.     (Lebhafter  Beifall.) 

Vicepräsident  Dr.  Daum :  Das  Wort  hat  Madame  Legrain  zu  dem  Vortrage: 

Cure    sociale    du    buveur. 

Madame  Legrain  (Paris): 

Les  Femmes  Fran^aises  n'ont  veritablement  commencö  ä  s'occuper  acti« 
vement  de  la  lutte  antialcoolique  que  depuis  2  ans.  Cest  en  effet  ä  l'issuc  de 
VIP  congrcs  antialcoolique  tenu  ä  Paris,  qu'a  6t6  fondöe  l'Union  Frangaise  dei 
Femmes  pour  la  tempörance.  Je  devrais  dire  l'abstinence,  car  la  soci^t^  a  M 
fondt^e  sur  les  principes  de  l'abstinence  totale.  Nulle  ne  peut-^tre  du  bureaUi  • 
eile  n'est  abstinente  totale.  Un  groupe  d'abstinentes  partielles  est  admis,  mai»  ^ 
titre  d'auxiliaires;  ce  sont  en  un  mot  des  dl^ves  ä  l'abstinence  totale.  A  cause  de 
ce  principe  rigoureux  et  sur  lequel  l'Union  ne  transige  point,  nos  membres  soifr 
peu  nombreux.  Des  theoriciennes,  partout  on  en  trouve,  mais  une  action  pnUiji* 
de  tous  les  jours,  de  tous  les  instants  c'est  plus  rare.  Des  gens  pr^ts  ä  donn*' 
leur  Signatare  en  dehors  de  tout  engagement  cela  est  encore'chose  facile;  voA 
r^unir  un  nombre  süffisant  de  d^vouement,  d'abn^gation,  obtenir  un  engagcmfl* 
ä  vie  d'abstinence  totale,  voilä  qui  n'est  pas  ais<5.  Cette  difficult6  ne  nous  a  p«»>* 
arret^,  rcxp<3rience  nous  a  montr^,  que  ce  qui  est  utile  surtout  pour  bien  mentr 
une  fjeuvre,  pour  bien  cl(§fendre  une  cause,  c'est  ä  la  qualit^  qu'il  faut  s'attacbtf 
et  non  ä  la   quantit(5. 

Notre    (jeuvre,    ne    consiste    pas  ä  patronner,    ce   qui   ä  notre   avis   indiqi 
toujours    une    sorte    de   protection     accordt^c    par    un     sup^rieur   k   un    inf(ifi€tt 


pÄtronncT  ne  coosiste-t-il    pas  le  plüs  souvent  k  faire  la  charit^r    Che*  nous,    pas 

,    mais  de  lassistance    morale,    pas  d'aumone  qui  d^grade    rindividu  en 

it  au  mendiant,  mais  du  travail  qui  le  rdg^n6re  et  le  rel^ve  ä  ses  propres 

X,  en  m^mc  temps  qu'ii  le  pousse  k  reprendre  sa  place  au  milieu  de  la  Nociött*, 

Lc   btjveur    devra-t-il   ^tre    setilement    trait^    dans   un   asile    sp<5cial  ei  Hvr^ 

Oiuitc  k  lui*m^me.    Ce  meme  buveur  gu^ri    en  apparence,    par    suitc  d'un  söjour 

rfus  au  öioins  prolongii  k  lasile,  et  soumis  k  un  r^^gime  particulier,  est*Ü  k  jamais 

iuv<*r  Teiles  sont  les  questions  que  nous  nous  sommes  pos^es;  et  auxqucllcs  saiis 

siiation  nous  avoDS  röpondu:  Non. 

Et  pourquoi? 

Le   buveur   est    un   ötre  dont  la  volonte  a  ^t^    completcment    annihilöc  par 

uage  de  la  boisson,  c'est  un  homtne  revenu  ä  T^tat  de  lenfant  qui  chancelle  k 

üt  instant ;    Je    inoindre    obstacle    est    pour    lui    une    montagne    qull  ne    pourra 

si  une  main    amie  ne  lui  est    tendue,    II  aura  le  grand   dcsir  de  rcagir, 

dira  bien    haut»    il  fera    des    efforts    pour  y  arriver,    mais    cc  lui    sera  chosc 

ifflpossible    parce    que    che«  lui  le  sens  de  la  volonte   est   compl^tement   atrophi6, 

L€  buveur,  et  quand   je   dis  buveur,    c'est  un  terme  g^n^ral,  car  femmcs  et 

tioisnies  sont  Ik  sur  un  terrain  d!6gahi6^  le  buveur,  dis-je,  est  donc  un  malade,  au 

mhnit    titre  que    Tindividu  atteint    de  fi^vre  typhoide  ou  autre   maladie,    et  it  lui 

£ai  tm  medecln  special,    que  j  appellerais  plus  volontiers  un    Chirurgien  de  l'^ine. 

lA  est    notre    r6le  et  c'est  au  seuil   de  l'asüe,    que   notre    tächc    conunence 

poor  lui  Le  suivre  pas  k  pas  dans  sa  vie  de  chaque  jour,  lui  ^viter  les  tcotationsy 

fe  mettre  ä  Tabri  du    chömage.    VoilÄ  ce  ä  «luoi  nous  nous  appliquons,    Ce  n'cst 

poi  totit  encore,  Gu^*rir  et  suivre  un  buveur,  c'est  bien,  mais  est-il  sctil  au  mondef 

La  question  de  la  famille  nest-elle  pas  \k  et  est-elle  n^gligeable:    Non   encore  et 

Dsons  dire,    que  ]k  est  peut-etre  le  point    capital    pour  la  eure    compl^tc  et 

du  buveur.     Aussi,    agissons-nous  activement  sur  les  familles.     So%  vijtitc» 

nt  fn^quentes  dans  ces  milieux,  dont  il  serait  utile  de  vous  d^crirc  Ich  miserCHi 

tOTtures  murales  et  physiques  auxqueUes  sont  sujets  tous  ces  malheureux.  (^ue 

4t  pftttvies    femsnes   ^perdues !    i^ue  de  malheureux   p^es  de  famiUe    dihnoraliBs^^ 

•foe  de  paavres  enfants  soußTretetrx,    rachitiques,    tubcrcalcux^   idiots  tious  rencon^ 

Hqos;  tous  au  taut  des  victimes  de  ralcoolisme. 

Peal  OD  rester  insensible  devant  un  tel  ddfil^  de  sacrifids? 
Lc»  fouroes  fran^aises  ont  su  eire  ä  la  hautenr  de  la  tÄcbe. 
Kien  ne  les  arreta,  les  logements,  les  mansardes,  les  taudis  memcit  otit  lenrn 
L'ttnc  d'elles  n'a  meme  pas  craini  d'aller  chercher  le  malheureux  i}tii  Uli 
luit  cuoii^,  au  cabaret;  et  pour  ceia«  eile  o'a  pas  H6  lapid^.  Ni  cabarelicr,  tri 
canMoamiateurs  n'oQt  bcMigi^  et  i'abimthe  est  rcst^  poor  comple. 

Chmaokü  agit  arec  ics  armes»  et  oomme  eile  rcoieiML    De  boimct  parolet^l 
bona  cooseib^  me  aide  mofale  ptossante,  an  coaccmn  rcgidier  et  astid«,   Dea.! 
rtoeadves«   des  pfte  de  Üvres;  des  pftnucaadei  todiiridiieOea.    Chacitiia ' 
met   b   main   k  ta   pate:    ^airc    cuire   on   boa    ragöot,    un  pot  an  fea« 
les   restes^    votla   ce   qtie   dos   paiirres   cn^oagei    ignareBl,    et  voila 
M  trop  »oiireDt  lorsqoe  le  mari  rentre  dW  n&de  bbear,  tJO«nranc  la  pttance 
il  va  demaader  ä  Paloool  de  loi  dotii»er  le  sippläBeBt  de  DomTfeare  qi^it^ 
y  trriyver  et  qoe  sa  mtoagere  na  pas  sa  loi  fbanitr  par  mm  ein 
coofombie.     C^^t  ea  imcriTBaat  da»  toos  cm  d^taüs^    c'cü   en   rcmpla^aat 
tofn^  Takool  par  tme  boane   nontfitnre,   c'eü  en  f  jncalgaani   des  principca 
de  iDocalite,  c'eit  cn  j  ftabBattnf  TabMinence  totale  qoe  noi»  vof  oos  mm  cCÖrta 
Sil  coiiiouii^a. 

Dans  rannte  qm  Tient  de  s^^eoakr  36  ^aaDei  fnü  ini  visiltav  10  fost  eoa»'^ 
latey^ci»  ?2  «oot  en  boane  Yote,  e*est  donc  ime  mofenoa  de  33  [ 
les  soQStraiies  i  la  mia^  ä  i  akooL  Si  vons  caknies  qoe  eea  33 

tm  noaubfe  total  de  Hi  tmemhues^   voai  condaeres  avec  moi  qua  la 
enconrageaat  —  Le  Paiirwugi   des  alite^  gaMi  da  d^paitcmaM  da 


ia  Seme   qm  a 


ic    le   Directeur   des    affaires    d^partementaies,    a    si 


appr6dc  DOtre  röle,  qu'il  a  demaiiiie  ä  notre  President  de  vouloir  faire  partie  de 
comit^   de  Direction,  et  qu'il  nous  a  ouvert  largement  sa  caisse  pour  subvenir 
frais  niicessit^s  par  notre   soci^td  de  relevement.    Aussi  avons-nous  pu  payec 
des  loyers,  acheter  des  vetements,  des  m<^dicaments,  avanc^  des  foods  pour  achat 
d*outiU    etc.    Nous    avons    relir^    des    gariiis,    des    familleH    enti^res  et  leur    avonc 
rtniu  mi  interieur.  Mais  jamais  nous  n'avons  donn<5  d'argent-  Toute  somroe  arauc^ 
lest  toujours  k  litre  de  prets  et  d^jä  quekjues  uns  de  nos  relev^s  ont  eu  a  cceur 
nous  remljourser  et  gardent  une  certaine  fiertc  reconnaissante  de  la  confiance  doi 
nous  avons  fait  preuve   envers  eux  en  leur  donnant  les  moyens  de  se  r^liabilitcr, 
Tout  ce  que    nous    avons  dit  de  ces    mt^ages    ouvriers,.  nous  le  retrouvons  dani 
la  classe  bourgeoise.  II  nous  a  €t€  donn^  d'iutenenir  dans  une  famiUe  tr^s  conoue 
ä  Paris.    Le  pt^re  avocat,  jeunc  encore  ^tait  alcooUque  et  alcooUque  tres  avaDC^. 
II  y  avait  \ä  4  domestiijues,  ce  qiii  annonce  une  certaine  aisance,  eh  bien,  jaiDaift 
nous  n'avons  vu  desarroi  semblable»  lalcool  ne  choistt  pas  ses  Tictinies,  retenoafle, 
et  travaillons   dans  toutes  les  classes  de  la  soci^tc. 

Tous  ces  moyens  dont  je  viens  de  vous  parier  sont  ä  la  port6e  de  toiB, 
mais  ii  y  en  a  d'autrcs  que  je  ne  puis  vous  d^crire,  ce  sont  ceux  qui  toanoat 
d'une  conviction  sincere,  ces  ^lans  de  cteur,  ce  souffle  qui  entraine  ä  i^  suitc  les 
Oeuvres  les  plus  ^ormes. 

je  voudrais  vous  les  citer  tous  si  la  chose  ^tait  poasible,  mais  je  dois  tstt 
r^sumer  en  deux  mots. 

Ce  t]ue  nous  voulons  c  est  de  nos  alcoolitiues  refaire  des  hommes  ind^öi- 
dants,  de  leur  famille  un  uiilieu  de  sociabiliti^,  Notre  ceuvre  est  une  ceuvrc  de 
Cooperation,  dont  nous  sommes»  nous,  nos  buveurs,  et  leur  familJe  les  coopta* 
teurs  dgaux. 

Pas  de  force  sans  union.  Mettons  en  commun  nos  bonncs  volonte,  B8I 
id^esi  nos  moyens,  nos  aptitudes  et  nous  n^aliserons  notre  but. 

Mais  surtout,  surtout,  donnons  Texemple  et  non  seulement  aux  buveurs 
que  nous  voulons  gu^rir,  mais  encore  en  apportant  nos  habitudes  dabstineöoe 
dans  les  milieux  oü  nous  vivons,  afin  de  gu<^rir  ainsi  >lalcooUsiiie  social*. 
(Lebhafter  Beifall) 


Dr,  Blocher  (übersetzend): 

Madame   Legrain   hat   über  die   von  ihr  gegründete  Gesellschaft  ^L*  UiMÄ 

^rancaise  de  Fenimes   pour  la  Temp^rance«    berichtet.    Die    französischen  Da 
haben  nach  dem  letzten  Congresse,  der  im  Jahre  lsy9  stattgefunden  hat,  asigefaBgflU 
sich  activ  an  dem  Kampfe  gegen  den  AlkohoUsmus  zu  betheiligeii.    Dies  gcse 
zunächst  durch    Gründung  der  genannten  Gesellschaft,   welche  auf  der  GruiuÜ^ 
der  Abstinenz  beruht,    Sie  lässt  übrigens  auch  Nichtabstiuente  als  ausseron 
Mitglieder  zu.     Die  Mitglieder   des   Bureaus   müssen   vollständig   enlhalt^ 
die  ausserordentlichen  Mitglieder  werden  gewisser maassen  nur  als  Schüler  ht 
die  sich  im  Vorstadium  der  Mitgliedschaft  behnden.  Die  Folge  ist,  dass  die  M: 
zahl  der  Gesellschaft  nicht  gross  ist,  sie  beträgt  ungefähr  200,  doch  kommt  es  . 
Sache  nicht  auf  die  Quantität,  sondern  auf  die  Qualität  an.  Die  Aufgabe,  wcicae 
die  Gesellschaft  sich  gestellt    hat,    besteht    in    der  Arbeit  am  Trinker;  dabei 
meidet  sie,  ihrer  Thätigkeit  jeglichen  Beigeschmack  von  Bevormundung  oder  Wi^ 
thätigkeit  zu  geben.    Es  handelt  sich    für   sie    darum,    den  Tnnker    in    Stand 
setzen,  aus  eigener  Kraft   wieder  einen  Platz  in  der  bürgerlichen  Geselbch^U  eil»* 
nehmen  zu  können.     Die  Fra;^e,    die  man  sich  gestellt  hat,  war  die:    Genügt 
die  Trinker  einfach  in  AnstaUen  unterzubringen  und  dann,    w^eiin  die  Ltix 
laufen  ist,  sie  wieder  in  die  Gesellschaft  herauszulassen?  Diese  Fragt;  iR'urd« 
neint,  weil  der  Trinker  ein  Mensch  ist,  dessen  Wille  geschwächt  worden  wl» 
ist  gewissermaassen  wieder   auf  den    Stand    eines  Kindes   «urückgebracht 
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R^*'*T^w  }Ht  ^e^^rhwächl,   er  möchte  das  Gute    thun,    kaiio    es    aber    nicht.     Ihm 
e  hilfreiche  Hand  Uazu  zu  bieten,  haben  sich  die  in  diesem  Verein 
i:  lueii     vorgenommen.      Sie     betrachten     tien    Trinker     als    einen 

I  Jüsnkea    ebenso   wie   den   an  Typhus  Krkraiikten.     Wenn   der  Trinker  aus   der 
Anstalt  entlassen  wird,  räumen  sie  ihm  die  Schwierigkeiten  bei  dem  Finden  eines 
neuen   Benifes    aus    dem  \Vcge    und    schaffen    ihm   Arbeitsgelegenheit.     Aber    dai; 
icht,    denn  der  Trinker  hat  eine  Familie,    die  oft    <lcm    grussten  Elende 
l>en  ist,    sowohl  durch  die  Trunksucht  des  Trinkers,    als  dadurch,    dass 
der  Mann  monatelang  in  der  Anstalt  untergebracht   ist    und  nichts  für  die  Ange- 
iliöngeti  verdient.    Wenn  der  Trinker  entlassen  wird  und  zu  seiner  Familie  zurück- 
|kommt,  stösst  er  oft  auf  vollständiges  Unverständniss  und  sieht  sich  grossem  Elend 
[gegenüber,  dem  er  einstweilen  allein  nicht  gewachsen    ist.     Der  Verein   macht  es 
«ich  zur  Aufgabe,  auch  den  Familien  zur  Hilfe  zu  kommen.    Diese  Familien  werden 
ht,  man  schreckt  nicht  davor  zurück^  in  Dachkammcni,  in  Hohlen,  Spelunken 
L  ipen   zu  gehen ,    es  werden  Rathschläge   hygienischer  Natur  gegeben ,    es 
»ertlcn  gesellige  Abende  und  Spaziergänge  veranstaltet.     So   ist  es   gelungen,   im 
fihre  lyiWJ  in  3*»  Familien  Gutes    zu   thun,    indem    man    den    geheilten  Trinkern 
pnt  den  Familien  zur  Flilfe  kommt.    Von  diesen  Familien  sind  10  deftnitiv  wieder 
gute  Basis  gebracht  worden,  in  2!^  ist  wenigstens  eine  Besserung  einge- 
und   diese  32  Familien   haben  S^  Familien mitgUeder.     Fs   wird    auch  Geld 
I  Familien  vorgeschossen,  aber  nie  wird  irgend  etwas  geschenkt   Was  von  den 
FmtUen  der  Arbeiter  gilt,  gilt  auch  von  Familien  von  Bourgois.     Die  MitgUeder 
Vereines   mussten   in   einer  in  Paris  sehr  wohlbekannten  Advocatenfamilie  ein- 
X  die  ziemlich  wohlhabend  ist;    sie  hat  nicht  weniger    als  vier  Dienstboten. 
I         Die  Mitglieder  betrachten  ihren  Verein  als  eine  Genossenschaft,  deren  Mit- 
KiKdef   sie    selbst,    die  Trinker   und    ihre    Familien    sind.     Die   Vereinsgenossen, 
pidcbe  an  der  gemeinsamen  Aufgabe  thätig  sind,  erblicken  ihren  Hauptzweck  da 
das  Beispiel  der  Totalabstitienz  zu  geben,  nicht  nur  den  Familien j    in  denen 
thalig  sind,    sondern  auch  in  den  Kreisen,    in  welchen    die  Mitglieder    selbst 
kehren.  (Beifall) 


Professor  Dr.  T.  G.  Masaryk  (Prag). 


Verehrte  Anwesende! 


ErUuben  sie  mir  zur  socialen  Frage  des  AlkoholLsmus  einige  sociologische 

kmgen.   Wenn  wir  beständig  von  Alkoholismus  sprechen  hören,  und  die  ver- 

enen  Präparate  sehen,  so  erscheint  uns   der  Gegenstand  so  objectiv,  als  ob 

Alkobolismus  weiss  Gott  wo  tiber  oder  hinter  uns  wäre ;  und  doch  handelt 

hier  um  uns  selbst,  —   ich  wenigstens  fiihlc  mich  durch  die  hier  gehörten 

getroffen  und  frage  mich  darum:  was  bedeutet  der  Alkobolismus  für  mich? 

die  Frage  richtig  tu  antworten,    miissen    wir   uns  über  die  Methode  der 

lumg  einigen.     Ich  mnss  da  Bezug  nehmen  auf  das,  was,  wenn  ich  mich 

inere,  gegen  den  Subjectivismus  Herr  Dr.  Wlassak  gesagt  hat.    Ich  an* 

dass  die  objective  Methode,    die  bisher  in  allen  Vorträgen  Jtur  Geltung 

ttt,  für  ihr  Gebiet  wichtig  ist,  allein  ich  glaube,  dass  die  innere  Beoü 

ncs  jeden  von  uns  auch  ganz  präcise  Daten    liefern    kann,    wenn  diese 

psychophysiologisch  so  genau  gemessen  werden    können    wie   bei    der 

Professor   Kräpelins.     Aus    dem    Gedächtnisse    lassen    sich   die  That- 

genug  constatieren ;  wo  es  sich  um  complicirtere  Phänomene  handelt, 

flbtfhaupt  keine  andere  Methode.  So  z.  H.  wurde  auch  hier  Helmhoitz' 

tiber  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  complicirte  geistige  Vorgänge  citirt, 

bat  Helmholtz  nur  eine  subjectiv  constatierte    Thatsache  vorgebracht 

Verden    ohne   innere  Beobachtung,   ohne    psychologische  Analyse,   mit   blo« 

ifcr  Methode  auch  mit  dem  Alkoholismus  nicht  fertig.  Ich  glaub«  behaupten 


zu  köDneiJ,  dass  die  psychologische  Beobachtung  mit  dem  stimmen  muss»  was  va 
den  Biologen,  Pathologen,  Tsychiatem  u.  a.  constatiert  worden  ist. 

Ich  habe  schon  vor  einigen  Jahren  bei  Bekannten  und  nicht  Bekannten,  va 
denen  ich  voraussetzen  konnte,    dass    sie    die  Probleme    genau  erfassen  und  duss" 
sie  gut  beobachten  können,  über  das  Trinken  Umfrage  gehalten ;  daraus  nun  umi 
aus  eigener  Erfahrung  würde  ich  beiläufig  folgendes  sagen  wollen, 

I,  Vorerst  geben  alle,  die  über  diese  Frage  nachdenken,  zu,  dass  sie  im 
massigen  Trinken  —  über  massiges  Trinken,  ist  mit  Recht  gesagt  worden,  braudei 
wir  hier  nicht  zu  sprechen  —  nicht  eigentlich  befriedigt   werden ;    ich   kann  m 
meiner  Erfahrung  sagen,  dass  ich  seit  dem  Momente,  als  ich  über  die  Sache  nad 
zudenken  begann,  nie  so  recht  froh  sein  konnte,  weim  ich  mehr  getrunken  hatffl 
Man  fühlt,  dass  man  sich  in  der  Anpreisung  und  schon  in  der  Vertheidiguug 
Trinkens  anlügt  (Beifall)  und  Argumente  hervorsucht,  etwa,  dass  es  »gemüthlid 
sei  und  ähnliche.     Man  sucht  diese  Argumente,   um    sich   selbst,    nicht   blos 
andere  zu  belügen.     Lügen  sind  in   erster  Linie   nicht    für   andere  Menseben 
stimmt,  wer  lügt,   lügt  immer  steh  selbst  an.     Der  Alkoholismus  ist  ein  typisrb 
Fall    dieser    Lüge    und    eo    ijjso     der    Selbstbelügung.     (Zustimmung).     Was  Ha 
Professor  Meyer  in  dem  ersten  Vortrage  ausgeführt  hat,  war  auch  vom  psych* 
logischen  Standpunkt  ausgezeichnet.     Er  zeigte,  dass  der  ganze  AlkohoHsmiis  ^i 
Täuschung  beruht    Liebersetzen  Sie  seine  Darlegung  ins  Psychologische,  und  wei 
Sie  ehrlich  sind,  müssen  Sie  zugeben ,  dass  Sie  sich  durch  den  Alkoholismus  selb 
täuschen  wollen.     Nicht  nur   der   physische,   auch    der   moralische  Katzenjaromäl 
lässt  sich  nicht  wegdisputiren.    Zugleich  haben  Sie  den  Beweis,  dass  die  olsjecdli 
und  subjective  Methode  zu  demselben   Resultate  führen, 

II,  Diese  psychologische  Beurtheilung  des  Alkoholismus  gibt  uns  auch  dd 
Schlüssel  zur  sociologischen  Analyse.  VV'ir  haben  gehört,  der  Alkoholismus  hÄll 
sich  erst  in  neuer  Zeit  entwickelt.  Was  bedeutet  er  also  culturhistorisch  betrachtd 
Was  ist  das  Wesen  der  Alkoholstimmung,  des  Alkoholismus  als  sociale  Mä 
erscheinung,  Massenstimomng : 

Wie  gesagt,  habe  ich  »Fachleuten«,  speciell  bedeutenden  Künsücm  un 
guten  Psychologen,  die  Frage  gestellt,  aus  welchen  Motiven  sie  eigentlich  trank« 
Sie  haben  mir,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  Lust  am  Rousseauschen  NatunusU 
als  Hauptgrund  und  -motiv  formulirt.  Die  Einen  sagten:  »In  vino  vcritas«; 
ist  aufrichtig«,  »ich  werfe  die  civilisatorischen  Formen  von  mir«;  die  Andc 
sagten:  >cs  ist  gemüthiich  und  ich  kann  kotzengrob  werden,  wenn  ich  trink« 
u.  s.  f  Aus  diesen  Erklärungen  entnehmen  Sie,  dass  die  Alkoholneig 
factisch  mehr  oder  weniger  Rousseauismus  ist,  das  Streben  nach  dem  sogenann« 
Naturzustand. 

Wenn  ich  dies  »praktischen  Romantismus«  nenne,  will  ich  nicht  allen  Rominti 
miis  verwerfen;  aber  ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  viele  Romantiker  di( 
Jahrhunderts  sich  gewünscht  haben  zu  vegetieren,  ein  Pflanzen-  oder  ThierlebcD  i 
führen.  Den  Instinkt,  den  Willen  hat  man  gleichzeitig  psychologisch  in 
Vordergrund  gestellt.  Vergleichen  Sie  damit  selbst  Tolstoi,  der  in  dem  russis 
mushik  sein  Ideal  der  Einfachheit  verkörpert  findet,  wie  andere  dieses  Idcftl  l 
dem  Wilden  (Indianer  u.  s.  f)  gefunden  haben,  das  alles  sind,  ich  wöl 
sagen  mit  dem  Alkoholismus  identische  Erscheinungen,  aber  es  ist  ersichtlich, 
CS  sich  bei  der  Alkoholneigung  um  etwas  Aehnliches  handelt  wie  im  Romantu 
Ich  würde  in  diesem  Zusammenhange  auf  Schopenhauers  Willens- und  Insunki 
Psychologie  und  auf  Nietzsches  bacchantischen  Enthusiasmus  hinweise«,  W 
wiederhole,  ich  identihcire  die  Erscheinungen  nicht,  aber  wenn  Sie  die  Psych 
logie  der  massenhaften  Alkoholneigung  haben  wollen,  werden  Sie  die  nnc 
Cultur  auf  den  Zusammenhang  der  beiden  Erscheinungen  prüfen  müssen. 

Ich  erinnere  Sie  darum  noch  daran,    dass    der  Begründer    des  Positiv 
August  Comte,  auf  den  Fetischismus  zurückgegangen  ist  und  die  BerechtigUDg 
AberglaubÄi«  für  den  civilisirlen  Menschen  darzuthun  suchte. 
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Ich  könnte  Ihnen  eine  Menge  Vertheidiger  des  Aberglaubens  in  der  modernen 

vorbringen,    ich    erwähne  es  aber  nur  kurz  und  2war  aus  dem  Grunde,    um 

gen,  was,  nach  meiner  Ueberzeugung ,  psychologisch  die  Alkoholneigung  ist, 

ich:  die  künstliche  Herbeiführung  eines  Zustandes  des  Aberglaubens. 

Edauben  Sie,  dass  ich  das  noch  kurz  erlautere,  so  weit  das  in  fünf  Minuten 

cheo  kann. 

Ich  sage  also^  die  Alkoholneigung  ist  die  künstliche  Herbeiführung  des  Zu-* 
leg  des  Al)erglaubens. 
h  Der  moderne  Mensch  —  nicht  nur  der  Trinkende,  aber  dieser  in  höherem 
Utede  —  hat  eine  gewisse  Furcht  vor  Klarheit,  Pracision  und  Reinheit  des 
^Bkens.  Das  müchteme«  Denken  hat  für  die  Gebildetsten  noch  immer  irgend 
^^■s  an  sich,  was  ihnen  eben  zu  *  nüchtern«  ist,  wie  man  immer  sagt.  Der  rao- 
^Be  Mensch  hat  eine  eigene  Furcht  vor  dem  Rationalismus,  Intellectualismus. 
^■it  nur  vor  der  Einseitigkeit  des  Rationalismus,  vor  dem  starken  Denken  über- 
flKpt  Der  Alkoholismus,  wie  Kräpelin  zeigt,  beeinträchtigt  das  Denken,  drückt 
et  herab.  Der  Alkoholiker  will  eben  diesen  Zustand  des  nebelhaften  —  benebelten 
Praktischer  Romaniismus  —  habe  ich  gesagt.  Ich  möchte  den  Alko- 
lus  mit  der  bekannten  Tibetanischen  Gebettrommel  vergleichen,  er  ist  das 
anische  Gebet,  dass  2  X  2  =^  b  sei. 

Der  Alkoholiker  wül  ganz  einfach  nicht  klar  sehen,    er    hat  das  Bedürfniss, 
EIS  ab  und  zu  weniger  klar  zu  denken.    Der  Alkoholismus  ist  daher  auch 
Ofid  politisch  un fortschrittlich,  conservativ,    ja  eigentlich  radical-reactionär* 
iicrkeit.) 
2    Fji  kommt  jedoch  ein  zweites  in  Betracht:  Ftivas  Künstlerisches,  Poesie, 
Ittüiimus   —  gewähre  der  Alkohol ismus, 
Ich  habe  lange  darüber  nachgedacht,  weil  mir  oft  bedeutende  Künstler  ge- 
haben:    »Ohne  Wein  gehts  nicht!« 

Ich  habe  darüber  nachgedacht  und  daraufhin  die  grossen  Künstler  und  ihre 
afihien  analysirt  un<l  ich  glaube  darüber  folgendes  sagen  zu  können: 
Ich  gebe  zu,  dass  sehr  grosse  Künstler  dem  Weine  huldigten.  lieber  den 
und  die  Art  und  Weise  liesse  sich  da  Vieles  sprechen ;  doch  glaube  ich 
man,  soweit  es  sich  um  die  Kunst  handelt,  immerhin  einen  Unterschied 
cn  zwischen   Phantasie  und   Phantastik. 

Ich  habe  bei  Goethe  das  ausgezeichnete  Wort  »exacte  Phantasiec   gefunden; 

der  grosse,  der  starke  Künstler  hat  exacte  Phantasie,  ist  aber  nicht  phantastisch* 

ftäs  der  moderne   Realismus  mit  seiner  Wahrheit  will,  ist  nicht  immer  klar 

worden,  aber  die  Leute  sind  hier  auf  der  richtigen  Spur  aus  der  Phan- 

dcs   Romantismus  heraus. 

Ich  würde  wünschen,    ein    enragirter  Abstinent  möchte  eine  Geschichte  der 

oder    wenigstens    der  Litteratur    schreiben.     Sowie    vom  Standpunkte    des 

ischen  Materialismus    recht  Vieles    aus    der  Geschichte   gestrichen    w^ird,    so 

hier  aus    der  Kunst-    und   Literaturgeschichte    sehr  Vieles    entfallen.     Man 

nachdenken  nicht  nur  über  das  VVesen  der  Romantik,    sondern  auch  über 

iemen  Naturalismus  und  dessen  Beziehungen  zum  —  Weine!    Was  ist  die 

le  und  künstlerische  Boheme,  was  gewisse  Arten  des  Symbolismus,  auch 

Uodenie  und  schliesslich  der  D^cadence  und  des  Dilettantismus  (das  Wort  im 

Retiati's  und  Bourget's)? 

Im  Alkohol    sei    Idealismus   zu    finden  —  —  ein  merkwürdiger  Missbrauch 
Wortes  Idealismus,     Ja,  im  Alkohol  birgt  sich  für  Arm  und   Reich  der  prak- 
topismus  —  da  und  dort  wird  dasselbe  Ziel  durch  andere,    billigere  oder 
Mittel  erreicht. 
Mir  tut  ein  Bauer,  den  ich  fragte,    warum    er  im  Gasthause    sitze,    gesagt: 
Gostjuiiise  werden  die  Menschen  alle  gleich«,  (Lebhafte  Heiterkeit.) 
3.  Wenn  man  von  diesem  »Idealismus»   spricht,  müsste  man  auf  die  Lust  am 
llfiMii  md  Mysticismus  hinweisen. 


omu 


wollte 
gehen,  weiche  das  Mythische  und  Mystische  anpreisen*   Da  wäre  wicdeninx  Comts 
zu  nennen,  Renan  und  viele  andere. 

Ich  sehe  den  Alkoholismus  nicht  als  Ursache  dieser  Stimimtng  imd  Neil 
aU|  aber  man  muss  beide  Erscheinungen  symptomatisch  oebcii  einander  balletL 

4.  Ich  gehe  nun  auf  das  ein,  was  man  die   iGemüthüchkeit«   des  Atkohofi 
nennen  hört 

Ich  gestehe,    dass  ich  auch   ein  Anhänger    dieser  »GemiithHchkeit«  war 
mir  gerade  auch  da  die  Argumente  zurecht  gelegt  habe.  Ist  es  »gemüthlich«  bcid 
Trinken?  Und  was  ist  das,  diese  Gemüthlichkeit ? 

Die    Untersuchungen,    von    denen    wir    gehört    haben,    beweisen,    dass 
GemüthUchkeit,  sofern  dieselbe  auf  eine  Steigerung  des  Gefühlslebens  zuruckge 
werden    sollte,    keine  Rede   sein    kann,    weil    durch  den  Alkoholgenuss  auch 
Herabsetzung  des  Gefühls  stattfindet  Man  findet  im  Alkohol  nicht  GemütMic 
sondern  Sentimentalität,    (Beifall/)    Das    ist    aber    etw^as    anderes»    als    wahres    tind 
warmes  Gefühl,  Sentimentalität  ist  schwaches  Gefühl,  ist  geradezu  Egoismus,  Scn 
mentalitat  ist  nichts  anderes  als  Egoismus.  Die  Untersuchungen  über  Alkohole 
und  Verbrechen  beweisen  doch  ganz  evident,    dass  der  Alkoholismus  zur 
samkeit  anspornt,  —  wo  ist  Raum  für  Gemüthlichkeit? 

Der  Untermensch   meldet  sich,    wenn   ich  so  sagen  darf,   in  dieser  GcroUtI 
lichkeit,  (Lebhafter  Beifall.) 

Ich  müsste  jetzt  auf  ein  Thema  eingehen,  dass  Herr  Professor  Forel 
hat,  ich  meine  das  sexuelle  Gebiet. 

Hier  wären  sehr  ernste  Dinge  2U  sagen,    hier  wäre  ganz  besonders  —  mi 
ich  glaube,    es  wird   dazu  die  Zeit  kommen  —  über  die  Liebe  zu  sprechen, 
Liebe  ist,  und  was  Liebe  sein  soll.  (Zustimmung.)  Nur  soviel  möchte  ich  die 
sagen:  der  Alkoholismus  tödtet  die  rechte  Liebe. 

5.  Ich  würde  weiter  sagen,  dass  im  üblichen  Alkoholgenusse  das  Gestand 
liegt,  dass  der  Trinkende  einen  Mangel  an  Individualität  hat.  Der  >Uebennen$ch«l 
wird  künstlich  für  einen  Augenblick  erzeugt,  es  ist  das  eben  die  Selbstbclagung,' 
Die  Schwäche  führt  zum  Alkoholismus:  das  zeigen  alle  hier  gehörten  Unter-] 
suchungen.  Der  Mensch  will  sich  künstlich  stark  machen,  das  Phantom  des  Uebff-j 
menschen  wird  alkoholisch  construirt. 

III.    Diese  Schwäche  nun  lässt  uns  endlich  die  Frage  aufwerfen :  handelt 
sich  beim  Massenalkoholismus    um   eine  D<3cadence,    vielleicht    um    eine   de 
D^cadence  ? 

Ich  weise  nochmals  auf  Herrn  Professor  Forel  hin.    Er  hat  ein    sehr  ^tf»l 
Wort    gewählt,    vielleicht  war  er,    als  er  es  concipirt   hat,    sich    dessen  gar  nicht j 
bewusst,  wne  gut  es  war;  er  sagte:   >der  Alkohol  droht  uns  mit  der  l>6cadence<. 
In  der  That  ist  im  Alkoholismus    nicht    die  D^cadence    selbst  zu  sehen,    sorideiij 
nur  ein  bedrohliches  Moment, 

Ueber  die  D^cadence  wird  heute  viel  philosophirt.  Es  gibt  eine  D^adtoo 
Philosophie  imd  ^Literatur.    Da  gilt  es  nachzudenken,  was  der  Alkohol  mit  die 
D^cadence  zu  thun  hat   Der  schwache  Mensch,   der  Schwächling  Aihlt  sich  schv 
und  belügt  sich  im  Alkohol  Der  übliche  Alkoholgenuss  ist  die  Sucht  nach  cmfl 
neuen  Eldorado. 

Es  ist  merkwürdig,   dass  zu  gleicher  Zeit  der  grösste  Optimismus  und 
pismus    neben    dem    gross ten   Pessimismus    besteht.     Den  Ausdruck    des   siirbifl 
Pessimismus  sehe  ich    nicht  so  sehr  in  der  Philosophie  (Schopenhauer  und  Na 
folger)    als    in    der    steigenden    Selbstmordneigung,     Alkoholisiischer    Optimii 
Ulopismus  —   pessimistische    Selbstmordneigung,    Trunksucht   —    Tod!     Das 
irgend  einen  Haken,    und  ich  glaube,    dass  der  Alkoholismus  die  Selbsttäuschi^ 
ist  über  die  ganz  offenbaren  Mängel   der  modernen  Civilisation.  tBeifalL} 

Der  moderne  Mensch  fühlt  sich  unruhig,  er  braucht,  wie  es  der  citirte  An 
von  Ulm  gesagt  hat,  irgend  ein  »Pharmakon«  —  der  modeiDe  Mensch  möchte  < 


durch  tm  mechanisches  Mittel  zufrieden  und  glücklich  werden.  Sofcm  mag  der 
AJkohoigemiss  mit  dem  stark  geübten  Mediciniren  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Der  moderne  Mensch  möchte  gerne  mechanisch  in  einer  kleinen  Pille  etwas 
schlucken,  uro  für  die  Ewigkeit  mopsvergnügt  m  sein.  Der  moderne  Mensch  sucht 
ml  m  sehr  das  Glück  —  schon  darum  fühlt  er  sich  unglücklich. 

IV,    Ich   bin    als  Skeptiker    hierhergekommen.    Ich    selbst    habe   schon  Öfter 
At  falle    gehabt,    in  letxter  Zeit  trinke  ich  fast  ein  Jahr    lang  nicht  mehr, 

it  die  ich  eben  angeführt  habe ;  ich  war  aber  nicht  schlüssig  darüber, 

Db\;Lvi.kta  oder  Abstinenz  das  Richtige  sei.  Ich  habe  mich  etwas  genirt, 
AbsTiKL'Tizlt-r  ZM  sein  (Heiterkeit);  ich  habe  aber  hier  die  Argumente  pro  und 
catitra  gehört  und  sie  haben  auf  mich  einen  entscheidenden  Eindruck  gemacht 
(Beifall),  nicht  als  ob  die  Methode  der  Antialkoholiker  schon  ganz  präcis  wäre 
Bnd  ich  alles  acreptiren  konnte,  was  man  dem  AlkohoHsmus  in  die  Schuhe  schiebt 
ihe,  dass  auch  andere  Ursachen  mit  in  Betracht  kommen,  besonders  das 
dsLS  lange  Hocken  in  Bierkneipen  und  Aehnliches.  Man  wird  manches 
besser  präcisiren  müssen,  um  eventuellen  Einwänden  gegenüber  gewappnet  äu  sein, 
ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  Argumente  wie  z.  B.  der  Alkoholismus  sei  unnöthig, 
«icht  ganz  stichhaltig  seien ;  es  gibt  viel  anscheinend  Unnöthiges  im  Culturlebeö 
löd  dennoch  dient  es  irgend  einem  Zweck. 

Doch  will  ich  schon  schliessen  und  zusammenfassen:  Die  Wissenschaft- 
liehen  Argumente  für  die  Tactik  der  Abstinenz  —  und  ich  bitte  Sie,  sich 
ja  recht  zu  vergegenwärtigen,  dass  es  vor  allem  eine  Frage  der  Tactik  ist 
ung)  —  sind  stichhaltig  und  für  mich  durchschlagend.  Ich  will 
dieser  Gelegenheit  den  Co  liegen  der  Wiener  Universität  den  aufrichtigsten 
Omk  aussprechen,  dass  sie  hier  in  Wien  vor  der  OeÄentUchkeit  ihre  Vorträge 
haben,  —  wir  haben  es  in  Oesterreich  nöthig  etwas  ernster  zu  denken 
,er  Beifall),  —  und  ich  freue  mich  darüber  umso  mehr,  denn  wer  A  sagt, 
I  B  sagen.  (Beifall)  Ich  muss  auch  loyalerweise  als  ein  sehr  erfreuliches 
hervorheben,  dass  die  Journalistik  nicht  nur  in  Wien,  sondern  überall 
he  ernster  nimmt  und  nicht  in  der  An  der  bekannten  Witze  rcferirt  hat 
dies,  weil  Zweifel  über  diese  oder  jene  Journale  laut  wurden. 
Idl  schlicsse  mit  dem  Bekenntniss,  dass  die  Argumente  für  die  Taktik  der 
mir  den  voUgiltigen  Beweis  erbracht  haben,  dass  ein  alkoholfreies  Leben 
bObere  l^bensauffassung  garanlirt,  damit  eine  freudigere  und  reinere  Lebens- 
uöd    schliesshch  eine   schönere  Lebensführung.    (Lebhafter,  anhaltender 

Dr.  Kalmus  (Prag): 

Idl   möchte    den  Vorwurf  widerlegen,    den    Herr  Dr.  Löffler  den  Gerichts- 
Plolljcejbefaürden  '   hat,   dass  sie  sich  um  den  Zusammenhang  zwischen 

DOS  üod  vet  uen  Verbrechen  und  Vergehen  sehr  wenig  gekümmert 

Ich  habe  eine    kurze  Statistik   vom  Prager  Polizeirayone  vor  mir,    welche 
imf  das  fahr  IJKXl  bezieht  Bei  einer  Bevölkerungszahl  von  500.000  Menschen 
S?l-700  arrctirt  und  bei  5f067  Arretirungen  Trunkenheit  als  Ursache  fest- 
1  ungefähr  Vt'4  Percent,  dem  Geschlechte  nach  über  UIOOO  Männer 
fil«  ^.r.    Bei    Männeni    betragen    die  Arretirungen    wegen   Trunkenheit 

'  1  l^crrcnt.   l»t'i  den  Weibern  3  Percent  aller  Arretinmgen. 

ich  will  gleich  bemerken,  dass  diese  Zahlen  selbstverständlich  nur  das  Minimum 

itnd  dass  das  Procentverhältnis  in  Wirklichkeit  viel  grösser  ist,    denn 

ist  bei  uns  Trunkenheit  noch  kein  Anlass  zur  Arretlrung,  sondern  diese 

etat  dami»    wenn  die  betreffende  Person  so  betrunken  ist,    dass  sie  hilflos 

bkabt,  oder  wenn  sie  einen  I^cess  in  der  Trunkenheit  begeht.  Dass  diese 

MittimftJxablcti    sind,    geht    aus  der  Statistik   hervor,    die  ich  aus  dem  mir 

Polbdcoromissariate    entnommen    habe;    hier    beträgt    diese    Zahl 


Damit  glaube  ich  den  Beweis  geliefert  zu  haben,    dass  wir  thatsäc 
Alkoholismus  als  Ursache  von  Polizeiübertretungen  kennen.  Dies  wol} 
gleich  nach  dem  Vortrage  des  Herrn  Dn  Löffler  vorbringen.   (Beifi 


Professor  Forel : 

Ich  stimme  vollkommen  mit  den  auf  langjährige  Erfahrung  g^ 
Ausführungen  des  Herrn  Dr  Frank  und  des  Herrn  Hausvaters  Bossl 
Ellikon  überein,  sowie  mit  den  vorzuglichen  Referaten  von  Madame 
und  Herrn  Dr.  Löffler.  In  dem  Referate  des  Herrn  Smith  in 
sind  aber  nach  meiner  Ansicht  zwei  Irrthüraer  enthalten.  Er  sagte  die 
sucht  sei  keine  Krankheit;  ich  behaupte  mit  Madame  Legrain,  dass 
Krankheit  ist^  die  geradezu  unter  die  »Seelenchirurgiec  fällt.  Wir  Aerzte  1 
nicht  immer  Künstler;  wir  brauchen  auch  Masseure,  denn  nicht  jedei 
Masseur.  Es  war  ein  Arzt,  Dr.  Rush  in  Amerika,  am  Anfange  des  vor^ 
hunderts,  der  zuerst  den  Alkoholismus  als  Krankheit  erkannt  hat,  folj 
die  Aerzte  nicht  so  ganz  unbetheiligt  an  der  Sache.  Ausserdem  ist  sie 
bei  der  Alkoholsucht  die  Abschwachung  des  Willens  besteht  und  dass  1 
chronischen  Trinker,  selbst  wenn  er  sich  von  dem  Delirium  erholt  hat»  k 
Erscheinungen  in  dem  Gehirn  bestehen,  die  nicht  mit  der  Apotheke 
werden  sollen,  sondern  die  ins  Gebiet  der  geistigen  Störungen  gehören.  Im 
bin  ich  mit  den  Ausführungen  des  Herrn  Smith  einverstanden  und  gebe 
Laien  viel  grössere  Künstler  sein  können  als  Aerzte. 

Herr  Dr.  Löffler  hat  hervorgehoben,  dass  der  chronische  Alkäj 
eine  Hauptquelle  der  Verbrechen  sei.  Allerdings  ist  der  chronische  Alki 
eme  Hauptquelle  des  verbrecherischen  Charakters,  der  Anlage  zu  Verbrecl 
die  Statistik  des  Herrn  Bezirksrichters  Lang,  jetzt  Oberrichter  in  Zi^ 
gezeigt,  dass  der  Gelegenheitstrunk,  der  Rausch,  selbst  bei  ganz  braven! 
müthigen  Menschen  eine  ganze  Masse  kleinerer  und  grösserer  Verbre<| 
vorruft  und  zw^ar  in  noch  grösserer  Zahl  als  der  chronische  AlkohoH 
ist  gerade  das  Fatale,  dass  Menschen,  die  sonst  keine  verbrecherische 
haben,  im  Rausche  Verbrechen  begehen. 

Ich  bin  mit  Herrn  Dr.  Löffler  der  Ansicht,  dass  in  Oesterreidi 
Trunkenheit  sehr  tief  gegriffen  wird.    Gerade  bei  der  Anheiterung,  bei 
testen  Rausch  ist  tlie  motorische  Sphäre,  die  Unternehmungslust  gel 
werden  Verbrechen  begangen. 

Die   Ausdehnung    des   Begriffes    der  Alkoholbeeinflussung    ist 
man  bei    der  Wahrheit    bleiben    will.     Nun    hat  Herr  Dr.  Tilkowsky 
worfen^    wir    hätten    unsere  Ansicht    geändert    und    geben  zu,    dass  es 
Trinker  gebe.    Das  haben  wir  immer  gethan,    aber  für  uns  war  im 
die  Heilung    angestrebt,    die  Behandlung   der  Unheilbaren    haben 
Linie  ins  Auge  gefasst 

Herr  Dr.  Tilkowsky  hat  nach  meiner  Ansicht  eine  sonderbare  A| 
gegen  die  ich  theoretisch  und  praklisch  remonstriren  muss.  Ich  mus^ 
Irrenarzt  leider  gegen  meinen  Collegeu  direct  auftreten  in  Bezug  auf  Irri 
Selbst  forensisch  ist  der  Geisteskranke  nicht  danach  zu  beurtheilen,  q 
redet,  ob  sein  Gehirn  atrophisch  ist,  sondern  das  Handeln  ist  da  die  Hl 
Es  gibt  eine  ganze  Masse  (ieisteskranker,  die  man  ganz  gut  ausserhalb  i 
anstalt  behandeln  kann,  die  klinisch  oft  sehr  schwer  geisteskrank  sind,  d 
für  das  Publicum.  Die  Einsperrung  müssen  wir  abo  nach  dem  Handeln  vc 
Das  Irrenhaus  ist  nicht  dazu  da,  um  sich  seihst  Ruhe  und  Bef|uemhei 
schaffen»  sondern  dazu,  um  Heilbare  zu  heilen  und  das  Publicum  zu 
Nun  entgegnet  uns  Herr  Dr.  Tilkowsky,  dass  bei  diesen  Säufern,  die  im  3 
wareti,  kein  Symptom  von  Geisteskrankheiten  vorhanden  war.  Aüerdtq 
nach    gewissen   alten  Lehrbüchern,    da   werden  Sie  keine  Rubrik    für  dh 


Icn.  Diese  Rubrik  muss  man  schaffen,  weil  diese  Krankheit  früher  nicht  genau 
idiit  wax.  Mit  dem  Wort  »Psychopathe«  ist  da  nichts  gethan.  ^Vi^  haben  unter 
u  conslitntionell  Geisteskranken  eine  grosse  Anzahl,  welche  zu  den  allergefahr- 
hsten  gehören.  Allerdings  versteht  das  Laienptiblicum  im  Allgemeinen  das  nicht 
Icr  nur  sehr  wenig.  Wir  aber  sollen  uns  nicht  von  Unkenntniss  beherrschen 
scn.  wir  müssen  den  Fortschritt  anstreben.  Viele  Menschen,  die  in  die  Schablone 
in*  nicht  passen,  sind  oft  sehr  gefährlich,  sie  sind  krank,  ebenso  wie  der 
-  Alkoholist.  Er  möchte^  aber  er  kann  nicht,  die  Sucht  ist  zu  stark,  der 
schwach.  Im  Gehirn  liegt  Wille  und  Gemüth.  Die  Schwächung  des 
Gefühls  ist  oft  bei  Psychosen  und  bei  manchen  Geisteskranken  gerade  das 
und  das  Hauptsymptom.  Und  das  sind  jene  Leute,  die  Herr  Dr.  Tilkowsky 
Zochthaus  sperren  will  Das  sind  jene  Leute,  die  sich  anlügen  und  alle  mög- 
Schwindeleien  vormachen.  Diese  Schwindeleien  sind  aber  ihr  Krankheits- 
I.  {I>ebhafter  Beifall)  Nach  der  alten  Schule  werden  sie  oft  als  Simulaiive 
en.  Das  sind  keine  Simulanten,  das  sind  Kranke,  Ich  will  Ihnen  da  zwei 
e  kundgeben,  die  die  Frage  ganz  klar  machen  werden.  Es  ist  hier  viel  in  den 
Igen  von  einem  gewissen  P.  gestanden,  der  sich  für  einen  Baron  ausgegeben 
und  zahlreiche  Schwindeleien  beging. 

Delbrück   hat  diesen  Fall    untersucht    und   unter  die  Form  der  patho 
h windler  gestellt.  Dieser  Mensch  kann  nicht  anders,  er  muss  schwindeln, 
mkcs  Gehirn.     Nun  ist  der  hier  als  zureclinungsfähig   beurtheilt  und 
Z'  expedirt   worden.    Also  einmal  Irrenhaus,    einmal  Zuchthaus,     Was 

[  die  Welt  davon,  wenn  man  diesem  Mann  die  Medicin  der  Juristen  gibt  und 
I  6—^  Monate  ins  Zuchthaus  sperrt  Ebenso  wie  Herr  Dr.  Tilkowsky  seine 
ifcr  wieder  auf  das  Publicum  lässt,  wird  auch  der  Mann,  wenn  er  wieder  heraus- 
mnt.  die  Leute  weiter  beschwindeln.  Diese  Symptomatologie  steht  ebenso  fest 
l  die  der  Manie.  Ich  eriimere  Sie  noch  an  den  Fall  PI,  der  ein  Alkoholscheusal 
Der  Nfann  war  aber  in  seiner  Jugend  epileptisch  I  Meinen  vielleicht  die  Herren^ 
i  soUie  diesen  Leuten  einfach  mit  ein  paar  schönen  Worten  sagen,  sie  sollen 
yt  brav  wn  und  vom  Trinken  ablassen.  Nein,  solche  Leute  soll  man  einsperren, 
-"  -T-rht  lange  und  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  sie  durch  Abstinenz^ 
wie  Herr  Dr.  Tilkowsky  meint,  sondern  durch  richtige  Behandlung, 
wit  SIC  von  Herrn  Bosshardt  gehört  haben,  zu  curiren.  Ich  habe  solche 
gehabt,  die  ich  nach  zweijähriger  Einsperrutig  in  meiner  Anstalt  selbst  für 
gehalten  die  aber  in  den  Gultemplerorden  gekommen  sind  imd  dort 
«rofdcn.  Man  mag  sie  unheilbar  nennen,  aber  zuerst  müssen  sie  in  einer 
Anstalt  behandelt  werden.  Ich  hatte  auch  einen  Fall  mit  einer  sexuellen 
Der  Mann  litt  an  schwerer  Manie,  Psychopathie,  kam  dann  in  die 
t  wegen  Fäderastie.  Er  war  6mal  der  Irrenanstalt  und  4ma!  dem  Zucht- 
flliergebm.  Der  Mann  hatte  eine  brave  Frau,  von  welcher  der  Sohn  beider 
^orgiUtiger  Weise  erzogen  wurde.  Dieser  Sohn  bekam  einen  Schrecken  vor 
m  ZttstaiMle  seines  Vaters.  Er  winl  22  Jahre  alt,  fühlt  in  seinem  eigenen  Kopfe 
V-"— ng  des  Vmters,  gerade  die  sexuelle  Perversität  Er  geht  fort  und  crschiesst 
icr  aber  schrieb  er  einen  Brief»  wo  er  seinem  Vater  alle  Schandthaten 
itim  seine  Geburt  \orwirft  und  sagte,  anstatt  dass  er  so  viele  Schandthaten 
sottfe^  erschicsse  er  sich  lieber.  Ich  habe  diesen  Brief  selbst  gelesen, 
leo  diesr  Menschen,  kann  dieser  Sohn  etwas  dafür,  dass  er  so  war?  Wenn 
tian  «ich  zu  erÄchiessen,  so  gethan  hätte,  wie  sem  Vater,  so  hatte  er  nach 
wikjp  immer  als  schlechter  Mensch  polizeilich  behandelt  werden  sollen? 
1«^^-  und  aber  Kranke  und  sie  müssen  als  Kranke  behandelt  werden.  Das 
ti»  ettdltch  die  menschliche  Gesellschaft  zu  verstehen  beginnen.  (Lebhafter  Beifall) 
Ich  köpj-  AU r  Frage  der  Trinkerheilanstalten.  Die  Trinkerheilung  muss 

Bit  Abfti  inen»    wie   der  Guttemplerorden    einer    ist,    anfangen.    Man 

%    um    die  Tnnker    au    behandeln,    nicht    bis    zur   österreichischen    Definition 
ich  mich  kurz  so  ausdrücken  darf.   Ich  t heile  die  Trinker  in  mehrere 


mh 


(FNür  Abstinenz  vereine  kuniieii  den  Trinker  aufnehmen, 
ist,  und  ihm  die  Irrenanstalt  ersparen.  Viele  Kranke  würden  durch  sie  vor  Schjtnd 
und  Unglück  behütet  werden.  Die  zweite  Stufe  bilden  die  Trinkerheilanstahcfijj 
diese  können  —  im  Gegensätze  zn  den  Vereinen  —  sich  nicht  auf  die  freiwillig 
Aufnahme  beschränken.  Gestern  hörten  wir  von  Herrn  Dr.  Tilkowsky,  er  hat« 
es  mit  der  Freiwilligkeit  versucht,  es  sei  aber  nur  ein  Einziger  gekommen.  Heil 
Smith  verwirft  seinerseits  den  Zwang  und  will  nur  die  Freiwilligkeit-  Die  Wahrhc 
ist  in  der  Mitte;  man  muss  der  Freiwilligkeit  den  Boden  ebnen,  man  muss 
machen  wie  bei  uns,  wo  wie  Herr  Bosshardt  gezeii^t  hat,  unter  7U0  Aufnahtna 
über  6fH)  freiwillige  sind.  Dazu  muss  man  sich  Mühe  geben ;  aber  das  goi(i| 
nicht,  Es  gibt  eine  Anzahl  Trinker,  die  heilbar  sind  und  bald  cunrt  wcT(i< 
können,  die  aber  nur  zwangsweise  in  die  Heilanstalt  gebracht  w*erden  könnei 
Zuerst  sind  sie  Zwangsabstinenten,  schliesslich  sind  sie  aber  dem  Arzt  und 
Polizei  dankbar.  Ich  kenne  eine  Menge  solcher  Leute;  sie  haben  mir  Daiikbnd 
gesehrieben  und  sind  meine  guten  Freunde. 

Mein  verehrter  Landsmann,  Herr  Professor  Stoss  sagte,  ich  hätte  mich 
einen  Fanatiker  gegen  die  Staatsanstalten,  und  für  die  Privat  an  stalten  und  dö 
Individualismus  erklärt.  Im  Gegentheil!  Der  Individualismus  muss  zu  Gunsten 
Socialismus  in  Schranken  gehalten  werden,  aber  für  die  ersten  Stufen  taug» 
Staatsanstalten  nicht.  —  Dafür  hat  Herr  Bosshardt  die  Gründe  ausgezeich 
dargelegt ;  —  sie  haben  alle  Fiasco  gemacht.  Für  die  dritte  Stufe  aber,  für  ' 
unheilbaren  Trinker  —  ich  wdll  das  Wort  >unheilbar'  nicht  7u  scharf  fassen 
für  die  vielleicht  unheilbaren,  die  gefährliche  Verbrechen  begehen,  die  öitcntlidl 
Sicherheit  schwer  gefährden,  soll  man  eigene  Anstalten  machen,  die  staad 
sein  sollen  und  in  die  man  Leute  auch  gegen  ihren  Willen  einsperrt.  Dort  mö 
die  Leute  arbeiten,  nicht  zur  Strafe  der  Zwangsarbeit  verurtheilt,  sondern  weil » 
Arbeit  zu  ihrer  Heilung  beitritgt,  iveil  sie  durch  sie  moralisch  gehoben  wcrd« 
In  solchen  Anstalten  werden  manche,  die  anfänglich  für  unheilbar  gegolten  hab< 
geheilt  werden, 

Jetzt  komme  ich  zur  Frage  der  Irrenanstalten,  Nach  Dr,  Tilkowsky  soll 
diese   keine  Säufer,   nur  Delirium    tremens   aufnehmen,    W'enn    das  der  Fall 
wilrde  man  in  den  Irrenanstalten    recht    schöne  Heilungen    erzielen.     Es  gibt 
keine  Grenze  zwischen  Trunksucht    und  Geisteskrankheit    Die  Trinker   sollen 
geblich    die    anderen    Kranken    stören.    Herr   Dr.  Tilkowsky    sagte,    die  Wi< 
Irrenanstalt  sei  so  gut  wie  abstinent,    Ich  habe  mir  aber  sagen    lassen,    dass 
in  einem  Tage   80  bis  90  Portionen  Wein    und    50    Portionen  Bier    verschriet» 
werden  und  dass  ein  unbedingtes  Verbot,  sich  in  der  Cantine  Alkohol  zu  kauft 
nicht  besteht.     So  lange  ich  in  meiner  Anstak  Alkohol    gehabt  habe,    hat  es 
denselben  Scandal  geget^en  wie  bei  Dr.  Tilkowsky  in  Wien. 

Herr    Dt,    Tilkowsky    hat    v^eiter    erzählt,    dass    von     112    Irrenanstt 
sich  nur  Ifl  für  Totalabstinenz    und    102    dagegen    ausgesprochen    hätten. 
Zahlen    beweisen    nichts  und  ich   muss    gegen    eine    solche  Art  Statistik  mit 
Entschieden ln^it  auftreten,  Herr  Dr.  Tilkowsky  sagt  selbst,  dass  die  10  AnstiH 
theilweise    solche    sind,    wo    die  Directoren  sich  von   dem  W*erthe    der  Abstio 
üiJerzeugt  haben;  wenn  er  zeigen  würde,  dass  in  den  anderen  Anstalten  von 
Directoren  verständnisvoll  und  richtig  die  Abstinenz  versucht  worden  sei»  wo 
die  Zahl  etwas  sagen.   Nicht  10  von  112  haben  sich  für  die  Abstinenz  entscbie 
sondern  KMI  Percent  von  denen,  die  überhaupt  damit  einen  Versuch  gemacht  hab 

Herr  Professor  F ritsch    beklagte   sich    darüber,    dass   man    die  Trinker  I  _ 
den    Irrenanstalten      angeblich     heilt;     sie    sind    aber    nicht     freheilt,    sondcff^ 
trinken  sofort  wieder.  Das  sind  eben  Anstalten,  wo  man  glaubt,  den  Alkoholis 
geheilt  icu  haben,  wenn  man  das  Delirium  und  das  Zittern  geheilt  hat.  Man  sc 
»geheilt«   aufs  Protokoll.   Das  kenne  ich  schon,  ich  habe  es  früher  auch  so 
< Heiterkeit)    Herr  Bosshardt  war  Schuhmacher,  ich  war  Irrenarzt  und  ic 
dennoch    von    ihm  Trinkerheilung   gelernt.  (Beifall,)    Zq  einer  Zeit,    als    ich 


er  Alkohol  gab,  als  College  Tilkowsky,  g«^läng  sie  mir  nicht;  es  soften 
und  Patienten.  Erst  als  ich  selbst  abstinent  wurde,  änderte  sich  die  Sache. 
tbc  Kranke  in  der  Irrenanstalt  behahen»  so  lange  ich  konnte  und  sie  nicht 
^jtsen,  bevor  sie  nicht  in  die  Guuem[>lerloge  oder  von  Herrn  Bosshardl 
Verein  aufgenommen  waren.  Als  die  Trinkerheilanstalt  gegründet  worden 
Nft  liabc  ich  die  Leute  nach  geheiltem  Delirium  nicht  unvermittelt  in  die  nächste 
|tofee  gehen  lassen»  sondern  in  die  Trinkerheilanstalt  gegeben.  Nachdem  sie  auch 
^V  zweiten  Theil  der  Krankheit  geheilt  worden  waren,  wurden  sie  in  den 
^Bbi  aufgenommen.  Das  kostet  Mühe  und  Verstand»  aber  ganx  gewiss  sind  die 
opferreicher  nicht  schlimmer  als  andere  und  ebenso  gut  zu  heilen, 
'  Herr  Bosshardt  hat  gesagt,  die  Trinkeranstalten  wären  die  Anstalten  der 
iokmift  Ich  will  hohen»  dass  die  Zukunft  die  Mensctien  so  von  der  Trunksucht 
eilt,  dass  sie  die  Anstalten  nicht  mehr  brauchen,  aber  ich  gebe  ihm  Recht»  dass 
der  Behandlung  uns  Irrenärzte  lehrt,  die  Trinker  nicht  als  Menschen  zu 
btcn,  die  mit  Apothekermittel  behandelt  werden  sollen,  sondern  als  Menschen, 
ehirn  haben  und  mit  Gemüth  und  Wollen  behandelt  werden  müssen.  In 
Sinne  sind  Trinkeranstalten  wie  die  in  Ellikou,  Anstalten  der  Zukunft, 
nur  für  Trinker,  sondern  auch  ftir  Psychopathen  und  manche  andere  Kranke. 
bafter»   lang  anhaltender  Beifall) 

Docent  Dr,  LöfFlcr  (Wien): 

möchte  nur  kurz  dasjenige  ergänzen,    was  Herr  Professor  F  o  r  e  1    eben 
cht  hat.   Die  Verhaltnisse,  die  ich  Ihnen  zu  schildern  mir  erlauben  möchte» 
bld  xwar  specihsch  niederosterreichischi  aber  da  sie  hier  nun  vorgebracht  worden 
düfftcn  sie  doch  von  Interesse  sein. 

Die  Atistuh rangen  des  Herrn  Dr.  Tilkowsky  haben  auf  uns  Laien  unge* 
en  Eindruck  gemacht.  Eine  Zeil  lang  sind  die  Trinker  in  der  nieder- 
Irrenanstalt  aufgenommen  worden.  Es  wurden  ihrer  immer 
wurden  zu  eng  und  die  Trinker  verursachten  der  Anstalt  sehr 
titen.  Unter  dem  Drucke  dieser  Verhältnisse  hielten  die  Aerzte 
Anstalt  Urnsicht  unter  den  wissenschaftlichen  Anschauungen  und  fanden»  dass 
ie  hcatKt  welche  früher  als  Kranke  behandelt  wurden,  Simulanten  seien.  Sie  halfen 
Ol  wo$  dASS  sie  Trinker  theils  aufnahmen,  theils  wegschickten.  Diese  überraschend 
mhichc  Massregel  hatte  den  Erfolg,  dass  es  in  der  Anstalt  wieder  plötzlich  ruhig 
Ntrde,  ilass  die  Nerven  der  Austaltsbeamteu  weniger  aufgeregt  wurden  und  dass 
ttcb  mehr  Platz  in  der  Anstak  war.  Die  Sache  hat  aber,  ^vie  gesagt,  ihre  socialen 
Itca*  Die  w^issenschaftliche  Ueberzeugung  unserer  Gerichtsärzte  hat  sich 
oocii  nicht  den  Bedürfnissen  der  niederösterreichischen  Landesirrenanstalt 
Ich  habe  da  insbesondere  Herrn  Professor  F ritsch  und  Dr  Hövel 
gto^  mit  denen  ich  eine  Zeit  lang  wiederholt  zusammen  zu  arbeiten 
nbeit  hatte^  ich  als  Richter  und  die  genannten  Herren  als  Sachverständige. 
ergab  sich  also  oft  das  Resultat,  dass  die  Gerichtsärzte  und  mit 
dAi»  Gericht  gefunden  haben»  dass  irgend  ein  Teufel,  der  ^T^as  angesielU 
ok  »ei  Das  Gericht  konnte  ihn  nicht  behalten  und  hat  ihn  in  die 
geschickt  I>iese  konnte  ihn  aber  auch  nicht  behalten.  Das  nennen 
negatSYcn  Compelcnzconthct  (Heiterkeit,)  Dieser  wurde  nun  in  der  Weise 
dam  solche  gefahrhche  Subjccte  einfach  wieder  auf  das  Publicum  los- 
wurden. Ich  will  nur  in  aller  Kürze  ein  solches  Beispiel  demonstriren ; 
nicht  der  crasseste  Fall,  der  sich  einmal  ereignet  hat,  sondern  ein 
wUL  Ich  weiss  von  Collegen,  die  viele  solche  Falle  kennen,  Es  handelt 
einen  Möbctpacker;  der  hatte  bereits  42mal  gesessen,  darunter  tJmal 
ddintladicr  Gewaltthatigkeit,  20mal  wegen  Diebstahl  ömal  wiegen  schwerer 
und  wegen  Sachebeschadigung,  Schliesslich  wurde  er  als  dege- 
erka^nnt    und  der  Irrenanstalt  übergeben.      Vom  Februar   1H9G  bis 


Da 


aber 


SenmT^wa^e^SBal  in  der  Irrenän 
entlassen.  (Heiterkeit.)  Schliesslich  wurde  er  am  2^.  Jänner  IKUI  wege 
zu  18  Monaten  Gefängniss  verurtheilt  und  unschädlich  gemacht  Im  J 
kam  er  wieder  heraus.  Sofort  war  er  wieder  betrunken,  hatte  das  \ 
einer  gefährlichen  Drohung,  der  Wachebeleidigung  und  andere  begangen  und 
wurde  mir  eingeliefert.  Damals  hatten  die  Herren  Professor  Fritsch  undj 
Dr.  Hcivel  das  Gutachten  erstattet,  er  sei  ein  degenerirter  Trinker  mit  Nei^ni 
zu  krankhaften  Erregungszuständen,  welche  ungeschwächt  fortbestehen  und  dadtird 
zu  einer  dauernden  Schädigung  des  Nervensystems  führen,  ein  mit  Alkoholismti 
chronicus  behaftetes  Individuum,  kurx  ein  krankhafter  Mensch,  wegen  des 
Gemeingefährlichkeit  seine  dauernde  Entfernung  aus  der  Gesellschaft  zu  empfehla 
sei.  Man  hat  diesen  Mann  der  Irrenanstalt  übergeben.  Die  dauernde  Entfeniun| 
war  die»  dass  er  nach  14  Tagen  wieder  herumstolzirte.  (Lebhafte  Heiterkeit.) 
ist  in  der  Zwischenzeit  ^tmal  wieder  der  Irrenanstalt  eingeliefert  worden,  von 
er  immer  nach  8—14  Tagen  als  geheilt  entlassen  wurde.  Schliesslich  beging 
glücklicherweise  wieder  einen  Diebstahl,  und  diesmal  war  die  Staatsanwallscfc 
so  vorsichtig,  keinen  Irrenarzt  zur  Untersuchung  herbeizuziehen  und  hat  ang 
nommcn,  so  gescheit  sei  er  schon,  dass  er  einen  Diebstahl  zu  begehen  verstund 
und  hat  ihn  verurtheilt  Jetzt  ist  er  wieder  auf  Ifi  Monate  unschädlich. 

Es  sieht  fast  aus^  als  ob  durch  dieses  Ballspiel,  das  die  niederösterreichisch! 
Irrenanstalt  aufführt,  indem  sie  immer  wieder  solche  Leute  wegstösst,  den  ge 
wärtigen  Rechtszustand,  wo  w4r  leider  keine  Trinkerasyle  haben,  ad  absurdu 
führen  will.  Absurd  genug  ist  es,  dass  heute  der  negative  Competenzcondict 
dem  Rücken  des  Publicums  ausgefochten  wird.  Jetzt  wäre  es  aber  genug  dd 
grausamen  Spiels.  Es  wird  hoftentlich  nicht  mehr  nöthig  .sein,  solche  gefährlich 
Experimente  zu  machen.  Unsere  Verwaltungsbehörden  sind  am  Zuge  und  werdci 
hoffentrieh  ohne  derartige  incitirende  Mittel  ihre  Pflicht  thun  und  an  die  Grundo 
von  Trinkerasylen  schreiten. 

Gestatten  Sie  mir  noch,    dass  ich  mit  diesen  Worten  auch  das  Schlussii 
als  Referent  verbinde.  Ich  möchte  da  nur  Herrn  Professor  Forel  gegenüber 
Bemerkung  machen.     Wenn   er   glaubt,    dass  zwischen  uns  eine  Differenz  besi 
beruht  das  wohl  nur  auf  einem  Miss  Verständnisse.  Ich  habe  genau  so  wie 
Wirkungen    sowohl  des   chronischen     als    des    acuten  Alkoholismus    zu 
versucht    und  die  Zahlen  beziehen    sich    auf    den    acuten  Alkoholismus,    döl 
keineswegs  zu  unterschätzen  geneigt  bin.  iLcbhaltcr  Beifall.) 

Dr.  Pollak  (Wien): 

Ich  möchte  mir  erlauben,  ein  kürzlich  vorgefallenes  Beispiel  aus  mein 
Praxis  als  Vertheidiger  zu  erwähnen,  w^elches  die  Ausführungen  des  Hcrm  Voj 
redners  zu  beleuchten  geeignet  ist.  Es  ist  dies  der  Fall  eines  gewissen  L  W« 
man  diesen  Namen  vor  den  Wiener  Psychiatern  nennt,  weiss  man  sofort, 
man  ist.  Es  ist  ein  Individuum,  welches  seit  lHr50  ein  Gevvohnheitssäufer  ist 
seit  dieser  Zei^ein  perpetuum  mobile  zw^ischen  Zuchthaus,  Irrenansialt  und  Win 
haus  bildet.  Dieser  Mann,  welcher  in  seinen  freien  Stunden  schwere  Alkoholexc 
begeht,  die  W^ohnungseinrichtung  demolirt,  Wachleute  und  Sicherheitsorgane 
letzt  und  an  seiner  minderjährigen  'l'ochter  Sittlichkeitsattentate  begeht,  wurde 
Jahre  1889  von  den  Gerichtsärzten  Professoren  Hintersto isser  imd  R cb^ 
und  im  Jahre  1891*  von  Professor  Fritsch  und  Hövel  für  geisteskrank  crk' 
und  von  der  niederösterreichisehen  Landesirrcnaastalt,  d  h,  von  Herrn  Dr.  Tj 
kowsky  immer  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt,  weil  für  solche  Alkoholikc 
Kaum  in  der  Irrenanstalt  sei.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  nach  der  Knt 
.sein  früheres  Treiben  in  vollem  Umfang  wieder  aufnahm.  In  diesem  Stad 
erliielt  ich  den  Mann  zugewiesen.  In  diesem  Jahre  wurde  er  neuerlich  untc 
da  wurde  —  ich  bcdaure  Herrn  Docent  l*öffler  widersprechen  tu  müssen  j 


rentldiz  des  Herrn  Dr.  Tilkowsky  Rechnung  gelragen  und  der  Mann  für 
gesund  erklärt     Er  wurde  zu  8  Monaten  schweren  Kerker  verurtlieilt,  was 
Polgc  hat,  dass  in-  einem  halben  lahre  L,    sein  früheres    Treiben  wieder  fort- 
wird 

AU  Gegenstück  zu  diesem  Mann,    der  zuviel  untersucht  worden  ist,  möchte 

i  einen  anderen,    entgegengesetzten  citiren.  Das  ist  ein  Mann,  der  wegen  §  81, 

!gcn  öÖTentlicher  Gewaltthärigkeit,  Wachebeleidigung    und  ähnlicher  Delicte  und 

ccssc  bO  Abslrafungen  erlitten  hat.    Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  sein  JubiUums- 

rtheidigcr  m  sein.     Wegen    dieser   r>0  Abstrafungen    brachte    er    21  Jahre   und 

idic  Xfonate  im  Kerker  zu.  Swne  Delicte  beging  er  in  der  Weise,  dass  er  sich 

Wiithshaus   einen  Rausch    antrank    und    dann    auf    den    nächsten  Wachmann 

pxig,  der  ihn  arretirte.  Er  setzte  sich  zur  Wehre  und  beleidigte  den  Wachmannrj 

ti^Cf  Äliioti  wurde  niemals    auf  seinen  Geisteszustand  untersucht,    ein    diesbezüg-T 

ber  von  mir    gestellter  Antrag    abgelehnt    und    die  Verurtheilung    zur    höchsteo 

lissigeu  Strafe  von  einem  Jahre  schweren  Kerkers  ausgesprochen.  (HörtI  Hörtl)^ 

Ich  resumire,    dass  ich  es  zunächst    für  nothwendig  halte,    dnsj»  jeder  chro- 

iciie  Alkohohker»  welcher  vor  das  Forum  des  Strafgerichtes  gebracht  wird,  auf 

mm  Geistcsxustaud  untersucht  oder  mindestens  ein  Psychiater  der  Verhandlung 

ä^^ogcn  werde,    dass  es  femer  absolut    nicht  angeht  zu  warten,   bis    auf  legis- 

\\tem  Weije    durch    Trinkerheilanstalten    Abhilfe    gefunden    wird,    sondern    auf 

m  Wege  muss  dieser  Landplage  gesteuert  werden.  Es  soll  nicht  bloss 

hol  und  nicht  bloss  der  Alkoholiker,  sondern  die  ganze  menschliche 

flRikdxalt  geschüti^t  werden,  (Beifall.) 


Inspector  Gerenyi  (Wien): 

Ich  bin  als  administrativer  Inspector  der  Landesw*ohlthätigkeitsanstaUen  das 

fgan  des  I^ndesausschusses  für  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Irrenanstalten 

rösterreich.     In  dieser  Eigenschaft    habe    ich    die  Pflicht,    gegenüber    den 

iin   HO  gehäufter  Zahl    gegen    die    Irrenanstalten    ^vorgebrachten  Beschwerden 

adpunkl  der  niederösterreichischen  Landes  Verwaltung  zur  Frage  der  Unter- 

und  Behandlung  der  Trinker  einigermaassen  aufzuklären. 

tldi        '    '      mich  selbstverständlich  jeder   w^e  immer    gearteten  Aeusserung 

»likcr,  speciell  um  diese  handelt  es  sich  in  dem  gegebenen  Falle, 

Xc:i^r4uke  zu  behandeln  sind.     Die  nicdcrösterreichische  Landes  Verwaltung 

Bjcnuds    in  Zweifel   gezogen,    dass    Alkoholiker,    mögen    sie   als   geisteskrank 

wordcrn    »ein    oder  nicht,    als  Kranke   im    modernen    Sinne,   in  Folge    von 

bt  erkrankt,  anzusehen  sind.  Die  erste  Schwierigkeit  in  der  Alkoholfrage 

vor  etwa    7  oder  S  Jahren  ergeben  ^    als    durch  Veränderungen    in    den 

nodalitatcn   eine  UeberfüUung  der  Irrenanstalten  eintrat.    Die  Irrenärzte 

I  llKserord entlieh   schwer  zu  arbeiten  gehabt,    um    sich    des  Andranges    von 

zu  erwehren,     Neuester  Zeit    ist    diese  LTeberfüllung   verschärft    worden, 

irJrrösterreichische  Landesverwaltung,  um  die  entsetzHchen    und    scanda- 

im  Beobachtungszimmer  des  Allgemeinen  Krankenhauses  zu  beheben, 

leTcrt  L-rkiärt  hat,  die  daselbst  untergebrachten   Kranken  bis  zur  Abtranspor- 

tii  die   heimatliche  Anstalt    zu  übernehmen.     Ich    constatire,    dass    es    der 

raitufig  als  iler  Administrationsbehörde  für  die  Irrenanstalten  vollstäritlii; 

war,  eine  Artion  zu  unternehmen,   um  diese  Anstalten  von  einer  ihticn 

im  Pflicht  zu  entlasten.  Im  Gegenthcil,  die  Landesverwaltung  hat,  um  die 

vor  Schädigung  in  Folge  der  mangelhaften  Unterbringung  der  Geistes- 

in    hnrabrcn,   eine    weit    über    ihre  Pflichten    hinausgehende    Last   über- 

umn    nicht    ohne  VersUndniss   an    die    Frage    der  Alkoholbehandlung 

m^    beweist    die   Aufstellung    der  Mittel,    welche    seitens    der    Landcs- 

fiir    (he  Alkoholiker    aufcrewcndet    wurden.     Die  Nothwendigkeit    der 

IG 


Unterbringung  der  Alkoholkranken  und  des  Schutzes  der  Gesellschaft  vor  ihndn 
ist  weder  seitens  der  Irrenanstalten  noch  seitens  der  Landesverwaltung  Irgend«jl 
in  Zweifel  gezogen  worden.  Es  handelt  sich  aber  lediglich  darum,  ob  Irrfl 
anstalten  berufen  sind,  derartige  Personen  zu  verwahren  und  zu  behandeln  ocffl 
eigens  für  diese  Zwecke  zn  bestiinmendc  Anstalten.  Es  ist  im  Laufe  der  V*cr 
handlungen  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  dass  Alkoholkranke  in  Trinker 
anstalten  gehören,  einer  individuellen  Bchatidlung  bedürfen  und  dass  die  Zahl 
Kranken  in  diesen  Anstalten  beschränkt  sein  soll 

Da^u  ist  eine  Irrenanstalt  nicht  geeignet  (Widerspruch),  eine  Irrenanstalt  | 
der  Reichshaupt-    und  Residenzstadt    mit    UJOÜ   bis    15Ü0   Aufnahmen    im   Jah 
Sie  ist  nur  das  Transporthaus  für  fremde  Kronländer  und  da  ist  es  schwer,  inc 
viduelle    Behandlung    durchzuführen.     Die    Landesverwaltung    hat     in    demselbeii 
Moment,  als  seitens  der  Irrenärzte  die  Nothwendigkeit  einer  Entlastung  der  Ir 
anstatt  von  den  dort  untergebrachten  Alkoholikern  aufs  Tapet  gebracht  wurde 
das  ist  eine  Frage  für  die  die  Irrenärzte  die  Verantwortung  zu  übernehmen  hab 
nicht  die  Verwaltungsbehörde,  die  nicht  aus  Psychiatern   besteht  —  sich  mit 
Frage  der  Unterbringung    der  Alkoholiker   beschäftigt.     Es    wurden  Studienrcii 
ins  Ausland  unternommen  und  versucht,     bei  der  Regierung  Entgegenkommen 
finden.   Vorschläge  auf  getrennte  Unterbringung   moralisch  depravirter  AlkohoUk 
sind  dem  Landtage  vorgelegt    und  von  ihm  genehmigt  worden,    sie  sind  aber 
Schwierigkeiten  gescheitert,  die  ausserhalb  der  Competenz  der  Irrenanstalten 
der  Landesverwaltung  liegen. 

Ich  verkenne  keineswegs,  dass  die  Frage  der  Behandlung  der  TninksuchF 
auch  in  Niederösterreich  anfangs  nicht  mit  jener  reifen  Ueberlegung  betrachtet 
wurde  wie  heute.  Damals  hat  man  die  Vorstellung  gehabt,  man  müsse  Trinker* 
anstalten  errichten,  um  die  bestehende  Lücke  in  der  Unterbringung  und  Behand- 
lung der  Alkoholiker  auszufüllen.  Damals  glaubte  man  mit  einem  Gesetze  über 
die  zwangsweise  Anhaltung  und  Behandlung  der  Alkoholiker  das  Auslangen  lU 
finden  und  die  Frage  im  Interesse  der  Irrenanstalten  und  der  Bevölkerung  losen 
zu  können. 

Im  Laufe  der  letzten  Jjihre  ist  man  zur  Erkenntniss  gekommen,  dass  diö 
nicht  möglich  ist.  Man  hat  die  Frage  in  zwei  Theile  getheilt:  Errichtung  vofl 
Trinker  heil  anstalten  und  Errichtung  von  l'rinker  versorgungs  anstalten.  l'«n 
nicht  in  unnöthiger  Weise  Landesmittel  zu  Experimenten  z\i  verwenden,  wurde 
mit  einem  Privatsanatorium  ein  Abkommen  getroffen.  Die  Landes  Verwaltung  baij 
sich  bereit  erklärt,  für  jeden  Mittellosen  die  Verpflegsgebtihr  von  2  Krofl«*! 
70  Heller  zu  übernehmen,  sie  hat  das  Inventarium  beigestellt  und  versproch 
die  betreffende  Anstalt  zu  fördern.  Durch  diesen  Schritt  hat  die  Landesverwalti 
gezeigt,  dass  sie  der  Frage  nicht  engherzig  gegenüber  steht.  Zeigen  Sie 
Provinzial-  oder  Staatsverwaltung  in  ganz  Europa,  die  zu  einer  Zeit,  als  gar  kei 
Volksbewegung  zu  Gunsten  der  Abstinenz  bestanden  hat,  so  weitgehende  Vfl 
fügtingen  getroffen  hat. 

In   w^eiterer   Folge   hat   bezüglich    der  Unterbringung  versorgungsbedürfti 
unheilbarer    Trunksüchtiger   die    Landesverwaltung   bei    Ausarbeitung    des    oc«ö 
Armengesetzes  den  Wunsch  nach  Vorkehrungen  zum  Schutze  der  Gesellschaft  vO 
diesen  Elementen  an  den  Tag  gelegt.     Ein  Fehler,   aber  ein  entschuldbarer, 
%*or.  Wir  haben  in  Oesterreich,  speciell  in  Wien,  eine  organisirte  Abstinenzbewcgü« 
nicht  gekannt,  während  im  Auslande,  z,  B.  in  England  die  Enthaltsamkeitsve 
bei  Errichtung  von  Trinkerasylen    die  grösste  Mühe    aufgewendet  haben,    uin 
Unterstützung  der  Behörden  zu  erlangen.     Wir  waren  im  Glauben  befangen, 
der  gute  Wille  einer  Behörde    und    die  Bewilligung    von  Geldmitteln    ausreiche 
sei,    eine    solche  Frage  zur  Lösung  zu    bringen,    haben  uns  aber  überzeugt, 
eine  solche  Action  nicht  von  oben  nach  unten  eingeleitet  werden  kann^    sond 
nur  von  unten  nach  oben.    (Zustimmung.)     Wir    haben    uns    überzeugt,    dass 
richtung  einer  Trinkerheilanstalt  ohne  organisirte  grosse  Enthalisamkeitsbeweg 


ein  Schlag  ins  Wasser  ist.    Dieser  Fehler  kann  offen  einbekanut  werden,  ich  bin 
mit  daran  schuld. 

Eine    der    ersten     antialkoholischen    Volksschriften,     welche     in    Wien    und 

,  Kicderösterreich  zur  Verbreitung  gebracht  worden  ist,    i^Kindervergifterc    betitelt, 

ist  aus  den  Mitteln    der  niederösterreichischen  LandesverwaUung    angeschafft  und 

m  150000  Exemplaren  verbreitet  worden.   Das  ist  ein  Beweis  für  die  fortschritt- 

fichc  Gesinnung  der  öffentlichen  Verwaltung  in  der  Trinkerfrage. 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Action,  die  neun  Jahre  zurückreicht.  Soweit 
die  Behörden  in  Betracht  kommen,  besteht  der  aufrichtige  Wunsch  und  das  auf- 
richtige Bestreben,  die  Frage  zu  einer  Lösung  zu  bringen,  welche  den  modernen, 
bei  den  Verhandlungen  des  Congresses  zum  Ausdrucke  gebrachten  Anschauungen 
tollstandig  entspricht  Die  Landesverwaltung  hat  ihr  Interesse  an  dem  Congress 
bekundet,  indem  sie  ihn  in  ausgiebiger  Weise  materiell  unterstiitzt  hat.  Glauben 
Sic  nichts  dass^  wenn  crasse  Fälle  vorkommen,  diese  durch  Unverständniss  herbei- 
^cftihrl  werden.  Seien  Sie  überzeugt,  dass  das  Interesse  der  Bevölkerung  wohl 
gewahrt  ist  und  dass  man  eifrig  bestrebt  ist,  auch  auf  diesem  Gebiete  mit  den 
tRodemen  Culturstaaten  gleichen  Schritt  zu   halten.  (Beifall.) 

Dr.  Bonne  (Neu-Flottbeck) 

rrwijmt,  dass  er  an  mehreren  Hundert  Verbrechern  gefunden,  dass  der  Alkohol- 
fcnuss  erstens  eine  Lähmung  der  Bewusstseinssphäre  hervorgerufen  und  zweitens 
le^torisch  die  Neigung  zu  verbrecherischen  Thaten  ausgelöst  hat. 

Dr,  Üellbriick  (Bremen V. 

Herr  Dr.  Fuld  hat  in  rosigen  Farben  geschildert,  wie  herrlich  weit  wir  es 
m  Deutschen  Reiche  mit  unserer  Gesetzgebung  gebracht  haben.  Ich  hoffe,  man 
wird  mir  nicht  den  Vorwurf  übertriebenen  Patriotismus  machen,  wenn  ich  dagegen 
Vt  4  einlege.    (Heiterkeit.)     Das  Gesetz  nützt    nämlich  nichts   zur  Trinker- 

It.  ^chstens  um  ganz    degenerirte  Trinker  in   Irrenanstalten   zurückzuhalten, 

in  tiicj^cr  Beziehung  erleichtert  es  uns  dte  frühere  Situation  etwas.  Es  ist  selbst- 
fcntindlich  nöthig,  dass  man  die  vollständig  verkommenen  und  gern  einge  fähr  Heben 
L«iile  trgendwie  detenirt. 

Ifi  dieser  Beziehung  sind  wir  allerdings  in  Deutschland  etwas  besser  daran 
ak  Sic  hier  in  <  >csterreich.  Solange  man  keine  Trinkerheilanstalt  oder  Deteniions- 
Utttalt  besitzt,  nmss  mau  die  Trinker  zunächst  in  Irrenanstalten  bewahren.  Ob 
Öiö  mm  mit  diesem  oder  jenem  Gesetz  geschieht,  ist  eine  Frage  für  sich.  Die 
tewre  Form  muss  nothvvendigerweise  gefunden  werden  und  da  soll  man  nicht 
udl  )t!ocn  sehen,  die  es  schlechter,  sondern  nach  jenen,  die  es  besser  machen. 
Wi  iDCichte  meinen  Landsleuten  als  Muster  den  Canton  Thurgau  vorschlagen, 
der  io  der  Frage  der  Trinkerheilung  am  weitesten  vorgeschritten  ist  Allerdings 
^tm  wu  dicsics  Vorbild  werden  erreicht  haben,  werden  die  Schweizer  schon 
Wer  iciB. 

X 

Professor  Dr.  Wagner  v.  Jauregg: 

Herr  Bosshardt  hat  (he  Sache  so  dargesielh,  als  ob  wij  in  Oesterreich 
Ar  die  Errichtung  von  Trinkerheilanstalten  gar  kein  Verständniss  hatten  und 
taebitens  Detcntionsanstalten  wollten.  Soweit  es  auf  unseren  Willen  ankommt, 
dköbe  ich  mir  darauf  zu  verweisen,  dass  vor  ziemlich  langer  Zeit  im  Schosse 
mercr  lK>cbstcn  bcraihenden  Behörde,  des  Obersten  Sanitätsrathes,  ein  Referat 
^ter  d      '  der  Errichtung    von  Trinkeranstahen  erstattet   wurde.     Wenn  Sie 

I  voninhcilslos  lesen,  werden  Sie  sehen,  dass  die  von  verschiedenen 
Fordcruntfen  mit  seinem  Inhalte  im  Wesentlichen  überein- 
.Tusgesprnchen,   dass  eine  Trennung  von  Trinkerheilanstalt  und 


Tnnkerdetentionsanstalt  stattfinden  müsse;  das  ist  eine  Erkenn tniss,  die  an  Anden 
Orten  später  gekommen  ist.  Ferner  wurde  dargethan,  dass  Triiikerheilamtalt 
am  besten  Arbeitsanstalten  sein  sollen,  dass  es  sich  nicht  empfehle,  öffentlich 
Anstalten  zu  errichten  und  ^ewangsmässig  Intemirung  von  Trinkern  in  Trinke 
heilanstalten  vorzunehmen.  Herr  Professor  Forel  ist  zwar  anderer  Ansicht,  un^ 
im  Deutschen  Reiche  wird  ein  diesbezüglicher  Versuch  gemacht  Wir  wollen  d 
Resultate  abwarten.  Ob  die  Herren  nicht  wieder  von  der  Meinung,  dass  mi 
Trinker  zwangsmässig  in  Heilanstalten  inierniren  soll,  zurtickkommen  werden*  u 
eine  Frage  der  Zukunft.  Sie  können  uns  allerdings  erwidern,  dass  wir  jetzt  kein 
solche  Trinkerheilanstalt  haben.  Das  ist  richtig;  die  Ursache  liegt  darin,  dass  w« 
keinen  Professor  Forel,  keine  Madame  Legrain  und  keinen  Bosshardt  haben 
Wenn  wir  Leute  hätten,  die  mit  so  thalkraftigem  Enthusiasmus  eine  solche  Fragj 
vorwärtsbringen,  die  die  Fähigkeit  besitzen,  die  Leute  mit  sich  fortzureissen,  danl 
hätten  auch  wir  Trinkerheilanstalten.  Meiner  Ueberzeugung  nach  werden  wir  ii 
Oesterreich  Trinkerheilanstalten  erst  dann  bekommen,  wenn  sich  die  katholische 
Geistlichkeit  entschliessen  wird,  sich  der  Sache  anzunehmen.  (Zustimmung)  Ich 
bin  sonst  nicht  dafür,  dass  die  Geistlichkeit  ihre  Hand  in  weltliche  Dinge  m«ig« 
es  kommt  nichts  Gutes  heraus  —  aber  das  ist  ein  Gebiet,  auf  dem  die  katho- 

^  lische  Geistlichkeit  viel  leisten  könnte.  Ich  glaube,  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo, 
der  Anfang  damit  gemacht  werden  wird.  Lassen  Sie  die  Scrupel  fallen ;  ein  freier 
Geist  passt  nicht  für  schwache  Körper,  und  das  sind  die  Alkoholiker.  Vielieicbt 
wird  von  den  Krankencassen  mit  solchen  Heilanstalten  der  Anfang  gemacht  werdnu 
In  dem  Gutachten  ist  auch  ausgesprochen,  dass  w^ir  Trinkerdetentionsanstaltea 
nothwendig  brauchen  und  dass  diese,  bevor  wir  über  ihre  Zweckmässigkeit  und 
Art  der  Anlage  im  Reinen  sind,  an  die  bestehenden  Zwangsarbeitsanstalten  au 
gegliedert  werden  könnten.  Professor  Forel  lehnt  sich  allerdings,  wenn  ich  recht 
verstanden  habe,  gegen  den  Namen  »Zwangsarbeitsanstalten*  auf.  Nennen  wif, 
also  das  Ding  anders.  Ich  bin  überhaupt  in  der  Lage,  mich  der  Zwänglinge  Ibnoi 
gegenüber  anzunehmen. 

Sie  haben  die  Alkoholiker  in  Ihr  Herz  geschlossen,  ich  auch,  ich  möchte^ 
aber  auch  noch  Zwänglinge  und  andere  Kategorien  von  moralisch  Defecten  datu 
nehmen.  Nicht  bloss  Trinker  verdienen  unsere  Liebe  und  unser  Mitleid»  sondern 
auch  andere  moralisch  defecte  Menschen.  (Lebhafter  Beifall)  Und  damit  kommfi 
ich  zu  einer  etwas  odiosen  Angelegenheit,  deren  Besprechung  hier  etw^as  schwierig 
ist.  Die  Geistlichen  geben  bei  allen  Hebeln  der  Irreligiosität  der  Menschen  schulA 
die  Social demokraten  sagen,  die  bestehende  Gesellschaftsordnung  sei  schuld,  und 
die  Mitglieder  dieses  Congresses  sagen,  der  Alkohol  sei  an  allen  Ucbeln  schüW 
(Rufe:    Durchaus    nicht!),    wenigstens   an    den    meisten.    Es    ist    darum  zieroliA 

ifchwer,  über  Dinge  zu  sprechen,  wenn  man  der  Ansicht  Ausdruck  geben  soll  und 

*tnuss,  dass  an  etwas  doch  nicht  der  Alkohol  allein  schuld  ist.  (Schnitzer;  DiS 
Verlassen  der  Naturgesetze  ist  an  allem  Uebel  schuld!  —  Lebhafte  Heiterkeit.) 
Es  sind  heute  schwerwiegende  Vorwürfe  gegen  die  Leitung  der  Wiener 
Irrenanstalt  gemacht  worden.  Es  beruhen  diese  Vorwürfe  theilweise  doch  i'J^, 
einem  Irrthum  oder  auf  falscher  Auflassung,  die  vielleicht  Herr  Dn  Tilkowskf 
selbst  durch  eine  unpräcise  Ausdrucksweise  verschuldet  hat. 

Wenn  Herr  Dr.  Tilkowsky  von  Alkohohkem  gesprochen  hat,  so  hat  er^ 
das  nicht  genau  genug  zum  Ausdruck  gebracht.  Er  meint  damit  nicht  alkoholisch 
Geisteskranke  und  nicht  Deliranten,  sondern  eine  bestimmte  Kategorie  von  A\^ 
holikem,  bei  welchen  die  criminellen  Anlagen  in  ausgeprägtem  Masse  vorhandta 
und  wo  sie  nicht  so  sehr  die  Folgen  des  Alkoholismus  sind,  sondern  bei  dem 
der  Alkoholismus  selbst  eine  Theilerscheinung  und  in  manchen  Fällen  nur  ciol 
nebensächliche  Theilerscheinung  ist.  Insoweit  ich  hier  vor  einem  Publicum  voi 
Acrxten  und  Psychiatern   spreche,   brauche  ich  nicht  erst  den  Satz  zu  verfechta 

^dass    ich    bei    diesen    criminell    Veranlagten    auch    die    pathologische     Natur  v« 
iugen  habe.     Unsere  Humanität    muss    sich  überhaupt   nicht  beschränken  auf  i 


eifie  oder  die  andere  Kategorie  von  Nolhleif! enden,    sondern  auf  alle.     Die  mora- 

^ijlrusiung    ist    ein  Organ,    welches    die    Menschheit    im  Laufe    ihrer  Ent- 

ij^^    acijuirirt    hat,    und  zwar    sehr    zweckmässig    zu    ihrem    eigenen  Schutze 

icquirirt  hat.  Aber  Organe»  welche  der  Organismus  zu  seiner  Vertheidigung  acquirirt, 

kdnncn  im  späteren  Laufe  der  Entwicklung  entbehrlich  werden.     Wir  haben  auch 

nicht  mehr    im  Gebisse    die  Eckzahne    des  Raubthieres    und    auch  keine  Krallen^ 

weil  wir  ihrer  nicht  bedürfen.    Aehnlich    geht  es  mit  der  moralischen  Entrüstung. 

Gegenüber    der    vorgeschrittenen  Erkenntniss    muss    diese    weichen,  und  es    muss 

Mitleid  an  ihre  Stelle  treten,    Sie  können  die  moralische  Entrüstung  für  die  Ver- 

tiTcchen  behalten,  aber  sie  vor  dem  Verbrecher  zurückziehen.  Wenn  Sie  das  thun, 

werden  Sie   sehen,    dass   nicht   nur   der  Alkoholiker,    der  Trunksüchtige,    unseres 

^ieids    würdig    ist,    sondern    auch    die    in     der    Zwangsarbeitsanstalt    und    viele 

Bttstige    Verbrecher.      Wir    müssen    auch    aus    dieser    Erkenntniss    gewisse    Con- 

Hbtenzen  ziehen.    Es  wird  jetzt    bei    der    gerichtlichen  Untersuchung    die    Frage 

^Kellt,  ob  ein  Mensch  geisteskrank  ist,  und  wenn  die  Untersuchung  ergibt,  dass 

<5cr  Betreflfende   geisteskrank    ist,    kommt  er  in  die  Irrenanstalt.     Wie   kommt  nun 

jbcf  Einer  zu  dieser  Wohlthat  der  Untersuchung?    Das  hängt  von  rein  zufälligen 

Diagen  ab,  wie  davon,    ob  der  Verlheidiger  diese  Untersuchung  verlangt,   ob  der 

Knnke   selbst   entsprechende    Wünsche    äussert,    ob    dem    Richter    irgend    welche 

BeiJcnken    an     der    Zurechnungsfähigkeit    des    Betreffenden    auftauchen.     Das    ist 

rweifellos  ein   Unrecht»  und  ich  möchte  da  die  Forderung  des  Herrn  Dr.  Pollak 

tufgrcifen»    mit  dem  ich    sonst    nicht    übereinstimme,  nur  in   diesem  Punkte,    und 

mcht  einmal  ganz  in  diesem.  (Heiterkeit) 

Er   hat    verlangt,    es    sollen    alle   Trunksüchtigen,    die    vor    das    Strafgericht 

kmnrocn,  gerichtsärztlich  untersucht  werden  und  ich  verlange,  es  sollen  Alle  Jene, 

das  Strafgericht  kommen,  gerichtsärztlich  untersucht  werden.     (Lebhafter 

Applaudieren  Sie  nur,  es  kommt  schon  der  Pferdefuss. 

VVcmi  sie  das  durchfuhren  wollen,  was  glauben  Sie,  wird  das  Resultat  sein? 

^jxd  das  überraschende  Resultat  haben,    dass  eine  colossale  Zahl  von  Indivi- 

die  nach  denselben  Kriterien,    nach    welchen   jetzt    eine   mindere  Zahl  der 

ämtalt    zugefiihrt    werden,      auch     als    geisteskrank     erklärt    werden     wird. 

weitere  Consequenz  ist  dann,    dass  die  Betretenden  dann  in  die  Irrenanstalt 

Das  ist  aber  nicht  möglich    und  man  muss  da  auf  irgend  eine  andere 

Vorsorge  treffen. 

Nütj  komme  ich   auf   den    gegenwärtigen  Zustand    zu    sprechen.     Wenn  Sie 

binenc  Individuen  verpflegen  wollen,  so  müssen  Sie  Kie  ihrer  Natur  entsprechend 

degcn.     Das  geht  aber  in  der  Irrenanstalt  nicht.     Sic  können  einen  solchen 

am  Verbrecher  in  der  Anstalt  behalten,   auch  einige,    aber  über  ein  ge- 

iaass  geht  es  nicht  mehr,    sonst  hört    sie    auf,    eine    Irrenanstalt    zu    sein. 

ae  so  grosse  Anzahl  solcher  Individuen  in  der  Irrenanstalt  beisammen  ist, 

en  sie  lÜe  Schlüssel  und  nicht  wir.  Die  Herren,  welche  vielleicht  glauben, 

ich  übertreibe»  werde  ich  bitten,  auch  folgendes  zu  berücksichtigen.  Es  sind 

Itnisse  nicht  an  allen  Orten  gleich.     Wir  sind  hier  in  einer  Grossstadt, 

de  solche  Xaiurcn  drängen  sich  in  einer  Grossstadt  zusammen,  sie  bleiben 

im  Lande»  ganz  abgesehen  davon,    dass  das  Grossstadtleben  üV>erhaupt  die 

httng  solcher  Naturen  begünstigt.     Dann  kommt  noch  etwas  anderes  in  Be- 

:  Die  Brgrifife  •  krank*  und   ^gesund*   sind  nicht  so  einfach  zu  trennen,  wie 

im  Kopfe  der  Juristen  vorkommt.    Da  gibt  es  Uebergänge,  eine  conlinuirliche 

fcc     Da  rouss  eine  Grenze  gesetzt  werden.     Und  wenn  die  Grenze  so  gesetzt 

tgen  das  Gebiet  der  Gesundheit  hinneigt,    dann  kommen  so  und 

in  die  Irrenanstalt.     In  einem  solchen  Zustande  haben  wir  uns 

f  befunden.    Es  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  der  Director 

iüStill  I  tken  wieder  hinauslässt,    weil  er  sie  sich  nicht  aufhäufen 

bmo,  sonst  hört  die  Anstalt    einfach    auf.     Das    ist   nicht   seit    heute   und 

wie  CS  manche  Herren  darstellen  wollten,  die  glauben,    einen  Einblick  in 


die  hiesigen  Verhältnisse  zu  haben,  besonders  die  Herren  vom  Gericht  Ks  rei 
schon  auf  eine  viel  frühere  Zeit  zurück.  Ich  kenne  die  Anstalt  schon  zierol 
lange,  auch  unter  anderen  Directoren ;  ich  kenne  Directoren,  die  der  Anschaud 
gewesen  sind,  die  sich  mit  der  des  Herrn  Professor  Fritsch  deckte  und  die  dal 
waren,  dass  irian  solche  Leute  in  die  Irrenanstalt  gebe.  Aber  in  der  Praxis  hal 
sie  sie  auch  wieder  herausgelassen.  Sie  haben  es  nur  schlauer  gemacht, 
weniger  couragirt,  als  der  Herr  Director  Tilkowsky.  Sie  haben  sie  nach  Klosi 
neiiburg  geschickt  und  der  dortige  Director  hat  sie    entlassen.  (Lebhafte  Heiterk( 

Wenn  ein  solcher  Krankentransport  von  Wien  gekommen  ist,    hat  man 
Hände  über  dem  Kopf  zusammengeschlagen.    Es  wurden  ausgesuchte  Zuchthäui 
gesendet,    die  nicht  behandelt  werden    konnten   und    sie  wurden  endassen.     \V 
sie  aber  in  Klostemeuburg  stiH  entlassen  wurden,  hat  niemand  ein  Aufhebens  j 
macht.     Das  ist    die  Wahrheit    üLier    die  Verhältnisse    in    der  Wiener  Irrenanst 
und  sie  kann  niemand  ändern,    Ent wieder  verschieben  sie  die  Grenze  —   das  wii 
den  Herrn   V^ertheidigeni  nicht  angenehm  sein,  ob  es  für  die  Kranken  ein  Glü^ 
oder  Unglück  ist,  weiss  ich  nicht  —  oder  Sie  errichten  eigene  Detentionsanstalli 
für  diese  Individuen  und  meiner  Ansicht  nach  gehören  dahin  nicht  blos  Trinki 
sondern  auch  andere  psychopathische  Individuen,  die  grosse  Mehrzahl  der  LeutI 
die  criminell  behandelt  werden»  nur  muss  man  eine  Sichtung  vornehmen;  es  gib 
auch  unter  Verbrechern  Abstufungen,  relative  Ehrenmänner- 
Abstinenz  oder  Massigkeit?  ist  die  Frage,  die  hier  auf  dem  Congressc  di 
cutierbar  ist     Ebenso  ist  es  bei  den  Irrenanstalten    noch    nicht    entschieden,  ( 
die  Abstinenz  nothwendig  ist  oder  ob  man  mit  der  Massigkeit  auskommt  Es  i| 
möglicherweise  zweckmässig  und  ich  persönlich  bin  überzeugt,    dass  es  kein  Ui 
glück    ist,   wenn    man    die  Abstinenz  einführt,    aber  jemanden    einen  Vorwurf  i 
machen,    weil  er  nicht  die  Abstinenz  übt,    halte    ich  auch  nicht    für    angebracht 
Die  über  100  Irrenanstaltsdirectoren  sind  doch  auch  ehrenwerthe  Leute,  wenn  ci 
auch  ihrer  Ueberzeugung  nicht  entspricht,  die  Abstinenz  einzuführen.    Haben  Si^ 
Geduld,  es  ist  mit  der  Zeit  besser  geworden  und  es  wird  besser  werden,    W 
wir  in  einigen  Jahren  wieder  zusammenkommen    werden,    wird    der  Wind   uroge 
schlagen    haben    und    die    Mehrzahl    der    Irrenanstaltsdirectoren     abstinent   sciUi 
Stellen  Sie  nicht  gleich  die  Anderen  auf  die  Proscriptionsliste  1   Etwas  Mässigungi 
nicht  blos  Abstinenz  von  der  Mässigung!  (Heiterkeit.) 

Ich  will  Sie  noch  mit  der  Person  tles  Herrn  Directors  Tilkowsky  vertraul 
machen.  Ich  kenne  ihn  sehr  lange  und  weiss,  dass  er  so  exemplarisch  inisstj 
gewesen  ist,  wie  es  nicht  alle  Abstinenten  gewesen  sind,  daher  hat  er  vielleicht  tilch^ 
das  für  die  Nothwendigkeit  der  Abstinenz  erforderliche  Verständniss.  (Heiterkeil 
und  Beifall) 

Dr.  Wlassak  (Wien): 

Wenn  ich  in  dieser  speci fisch  irrenärztlichen  Frage   das  Wort    ergreife,  g* 
schiebt  es  nur,    weil  ich  gegen  den  Vorschlag,    den  Herr  Professor  Wagner 
eben  gemacht  hat,    protestieren  mochte,    dass  nämlich  die  Trinkerheilanstaliefi 
Oesterreich  seitens  der  katholischen  Geistlichkeit  ins  Leben  gerufen  werden  tnög«* 
(Widerpruch,) 

Professor  v.  Wagner: 

Ich  habe  nur  gesagt,  dass  es  meiner  Ueberzeugung  nach  zuerst  von  die*cl 
Seite  geschehen  wird  und  ich  sehe  es  für  kein  Unglück  an.  Diese  Herren  smi 
besser  dazu  berufen  als  wir  Aerzte.  Wir  haben  nicht  den  Enthusiasmus  wie  »a' 
dere  Leute.  Die  Geistlichkeit  hat  den  Leuten  mehr  zu  geben  als  wir  und 
eher  im  Stande  sie  mitzureissen*  Ich  empfehle  übrigens  auch  anderen  Schicht« 
den  Krankencassen,  den  Unfallversicherungsanstalten,  solche  Anstalten  in  die  Hau 
2U  nehmen. 


Dt.  Wlassak: 

Ich  bleibe  bei  der  letzten  Formulirung,  dass  Herr  Professor  Wagn  er  die  Geisüich- 
krit  für  besonders  geeignet  erklärt  hat.  Wenn  er  hinzufügt,  dass  er  hofft,  dass 
auch  andere  Schichten  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen  werden,  bin  ich  ganz 
djtnit  einvcretanden.  Es  wäre  ein  ungeheuer  schwerer  Fehler  gegen  das  moderne 
Princtp  der  Trinkerbehandlung,  das  Individualisierung  verlangt,  wenn  die  Trinker- 
'  u  ausschliesslich  in  die  Hände  der  Geistlichkeit  gerathen  würden. 
lere  das,  obwohl  ich  nicht  Irrenarzt  bin,  aber  immerhin  einige  Erfah- 
T\ia^  habe,  wie  Trinker  für  die  Abstinenz  gewonnen  werden.  Es  wird  sich  viel- 
Irjcht  sehr  empfehlen,  wenn  von  Geistlichen  geleitete  Trinkerhcilstätten  für  Tiroler 
ö4eT  niederösterreichische  Bauern  errichtet  werden,  es  wäre  aber  ein  Fehler, 
ftidhsche  Trinker,  die  aus  der  Classe  der  Industriearbeiter  hervorgegangen  sind, 
m  solche  Anstalten  zu  schicken,  weil  mit  jedem  Trinker  in  der  Sprache 
Eicredet  werden  muss,  die  er  versteht  und  das  wird  aber  bei  dem  städtischen 
Trinker,  sofern  ihm  der  katholische  Geistliche  als  solcher  entgegentritt,  in  der 
Regel  nicht  der  Fall  sein.  Wir  haben  in  unserem  Abstinenzverein  eine  Reihe 
ron  Leuten,  die  ziemlich  schwere  Biertrinker  waren;  wenn  sie  ein  paar  Jahre 
(mgesoflfen  hätten,  wären  sie  nicht  mehr  durch  die  Vereinsthätigkeit  zu  Abstinenten 
JM  tnachcn  gewesen,  sondern  wären  einer  Anstaltshehandlung  bedürftig  gewesen; 
öirh  memer  Kenntnis»  der  Fälle  wären  sie  von  Geistlichen  niemals  geheilt  worden. 
Deihalb  bin  ich  dagegen,  dass  die  Trinke rheilstätten  in  Oesterreich  ausschliess- 
lich in  die  Hände  der  Geistlichkeit  gelegt  werden.  (Beifall.) 

Dr.  Fröhlich  (Wien): 

Herr  Gerenyi  hat  daraufhingewiesen,  dass  in  der  letzten  Zeit  aus  Landes- 
mittcln  eine  Flugschrift  gegen  den  Alkoholismus  in  150.000  Exemplaren  verbreitet 
titrdc,  VVenn  Sie  bedenken,  dass  das  Gesammtbudget  für  Humanitätsangelegenheit 
b  Niederösterreich  8  Millionen  beträgt,  wird  Ihnen  die  Ausgabe  für  die  Druck* 
leguog  der  Flugschrift  nicht  gross  erscheinen.  Der  Verein  der  Abstinenten  in 
^Ifn    hat    mit  Unterstützung    der  Unfallversicherungsanstalt    für  Niederösterreich 

'  Mjgschrift  in  einer  Auflage  von  ^50.000  Exemplaren  verbreitet.  Es  gebührt 

Jers  dem  Director  der  niederösterreichischen  Unfallversicherungsgesellschaft, 
Hemi  Regierungsrath  Kögler  Dank  für  seine  warme  Förderung  dieses  Unter- 
oebmens. 

Wir  haben  aber  auch  noch  etwas  anderes  bereits  gethan,  was  Herr 
iiispector  Gerenyi  als  wünschenswerth  hingestellt  hat;  wir  waren  es,  die  mit 
Qocr  ausgiebigen  Aufklärungsarbeit  begonnen  haben.  Wir  haben  circa  oOÜ  öffent- 
fcKc,  allgemein  zugängliche  Versammlungen  abgehalten,  wo  die  Leute  über  das 
A'B-C  des  Alkoholismus  unterrichtet  werden.  Heute  weiss  wenigstens  jeder  Mensch, 
*U  Alkohol  ist,  dass  es  sich  um  die  Alkoholfrage  und  nicht  um  die  Schnaps- 
fri^e  handelt.  Dieses  Verdienst  nehme  ich  für  den  Verein  der  Abstinenten  in 
Ampiuch,  so  sehr  ich  mich  der  Mitarbeit  freue,  von  welcher  Seite  sie  auch  kommen  mag. 


Gerenyi  (W^ien): 

iib  hiibe  nicht  behauptet,  dass  die  seitens  der  Landes  Verwaltung  verbreitete 
'^xgicbfilV,  die  erste  derartige  in  Niederösterreich  erschienene  ist.  Von  keiner 
fcilß  in  ein  Angriff  gegen  den  Abstinentenverein  erfolgt;  seine  Thätigkeit  wird 
^  lUen  Seiten  als  ausserordentlich  verdienstlich  anerkannt.  Ich  habe  nur  die 
^frwilttmg  der  Irrenanstalten  in  Schutz  genommen  und  gezeigt,  dass  sie  etwas 
Bf  diesiem  Gebiete  thut. 

Dr.  Daum  iW»e")- 
hiu  Factum  ist  nicht  berührt  worden,    das  sich  auf  das  Referat  des  Herrn 
.JFttld  lyfiifhu   Dieser  hat  die  Einführung  des  Entmündigungsparagraphen  als 


enswenti  DesseicnneL  icn  mocnte  nun  mittnetien,  aass  im  MatTz  ctieses  j 

von  dem  Mitglied e  des  Congresses,  dem  Herrn  Reichsrathsabgeordneten  Dr.  Schopf« 
im  Abgeordnelenhause  zwei  Gesetzentwürfe  eingebracht  wurden,  von  denen  der  ein^ 
die  Aufnahme    des  Entmündigungsparagraphcn,    der  andere  eine  Reform   der  viel, 
genannten  Trinkeranstalten  bezweckt« 


Regierungsralh  Dr.  Tilkowsky  (Wien): 

Sehr  geehrte  Versammking! 

Meine  heutigen  Ausführungen  haben  eine  Reihe  der  heftigsten  Entgegnung 
erfahren.    Ich  fühle  mich  doch    veranlasst,    einiges,    was  die  Herren   gegen   mic 
und  gegen    die  TendeB^    der  Wiener  Irrenanstalt  vorgebracht    haben,    richtig 
stellen.    Ich  wende   mich  zunächst   gegen  Herrn  Professor  Forel,    (Rufe:  Er 
nicht  anwesend!)  Es  thut  mir  sehr  letd,  es  wäre  aber  doch  wichtig  gewesen, 
wenn  Herr  Professor  Forel  Bemerkungen  und  Angriffe  so  schwerwiegender  Naüif| 
macht,    mir  auch  Gelegenheit  geboten  werde,    ihm  zu  entgegnen*     (Rufe:    Er 
einen  Vortrag  in  der  Volksversammlung  zu  halten  I)  Es  bleibt  mir  doch  nichts  übrig;! 
ich  muss  doch  in  seiner  Abwesenheit  auf  seine  Angriffe  erwidern,  weil  mir  soiuitl 
dazu  die  Gelegenheit  nicht  geboten  ist.  Herr  Professor  Forel  hat  schon  vor  fünf 
Jahren  mir  opponirt,    und  zwar    in    derselben  Sache,    als    ich    einen  Vortrag  tra 
^Oesterreichischen  Verein  gegen  Trunksucht«  hielt.  Er  hat  in  der  *  Wiener  Medicinischcn 
Wochenschrift*  eine  Erwiderung  einrücken  lassen,  in  welcher  er  seine  Zufriedenheit 
mit  mir  ausdrückt,    es  aber  doch   nicht   unterlassen    hat,    unter   anderem   die  Be- 
merkung   zu  machen,    dass    alle    diese  Uebelstände,    die    ich    in    der  Irrenanstalt 
beklagt  habe,  mit  einem  Schlage  verschwinden  w^ürden,  wenn  die  Anstalt  alkoholfrei 
gemacht  würde. 

Nun  hat  er  dann  weiter  ausgeführt,  dass  die  Pfleglinge  der  Anstalt  im  All* 
gemeinen  unter  dieser  Behandlung  die  geduldigsten  und  sanftesten  werden.  Zugleich 
hat  er  als  Antithese    die  Trinkerheilanstalt  EUikon    hingestellt,    bezüglich  welcbci] 
er  behauptet,  dass  sich  solche  Uebelstände  in  Folge  der  alkoholfreien  BehandlimgJ 
nicht  ereignen.  Ich  war  anderer  Ansicht  und  habe  sie  auch  in  einer  Replik  xunil 
Ausdrucke  gebracht,  indem  ich  sagte,  dass  nicht  die  alkoholfreie  Behandlung  «ierj 
Anstalt    der  Grund  ist,    warum    dort    keine  Uebelstände    herrschen,    sondern  di*, 
Fernhaltung   gewisser  ethisch  depravirler  Elemente.     Und    wenn    wir    die   Erfolf 
dieser  Anstalt    in  dieser  Richtung    mit    unserer  Irrenanstalt  vergleichen,    so  sehe 
wir,  dass  das  thatsächlich  der  Fall  ist,  trotzdem  wir  zwar  eine  alkoholarme^ 
keine  alkoholfreie  Anstalt  sind. 

Wie  sieht  es  aber  mit  der  zweiten  These  aus,  die  Herr  Professor  Ford 
aufgestellt  hat.  Im  Jahre  1S1>4  ist  von  der  Trinkerheilanstalt  EUikon  ein  Jahrcs-l 
bericht  erschienen,  in  welchem  es  auf  Seite  9  heisst: 

Am  letzten  Jahre  machte  die  Anstalt  mit  schlimmen  Elementen  im  erst- 
genannten Sinne  (Trinker  mit  Charakter-  und  Gemüthsabnormität)  recht  betrübcödcj 
Erfahrungen.  Mehrere  ganz  verkommene  Charaktere,  die  zum  Theile  scin£ricit| 
nach  Amerika  spedirt  w^orden  waren  und  dort  die  gleichen  Spelunken  besuch 
hatten,  trafen  sich  zufällig  wieder  in  der  Heilstätte  und  bildeten  eine  CUt[ue,  <li^ 
sich  zur  Aufgabe  machte,  den  Hausvater  gemeinsam  zu  hintergehen  und  unter  dcnj 
Prteglingen  Unzufriedenheit  zu  erzeugen.  Mit  der  Ausweisung  dieser  Gesellst 
kehrte  dann  wieder  ein  besserer  Geist  in  die  Anstalt  ein.  Immerhin  war 
Jahr  18iJ4  ein  recht  schweres.  Oft  waren  es  auch  amtlich  eingewiesene  Fälle, 
einsichtslos  und  voller  Groll  über  das  vermeintliche  Unrecht  der  Internir\mg  iht^ 
Wuth  und  ihren  verbissenen  Grimm  glaubten  an  uns  auslassen  zu  müssen,  Freun^ 
liehe  und  ernste  Verweise  schlagen  solche  Leute  in  d(tn  Wind  und  eine  ande 
ciplinarbefugniss  hat  die  Anstalt  nicht,  Wohl  kann  sie  solche  Leute  ausweise 
ist  aber  gerade  das,  was  sie  bezweckten,    da   sie  überzeugt   waren,    draus 


'  Leben  wieder  fortsctacen  zu  können.  Bleiben  solche  Fälle  auch  immer  vereinzelt, 
künnen  sie  doch  eine  Zeit  lang  intensiv  schaden  und  dem  Leiter  der  Anstalt 
ielc  \Vidcn%'ärtigkeiten  verursachen.  In  xwei  solchen  Fällen  war  der  Hausvater 
fem6thigt,  sich  dircct  an  die  hohe  Regierung  des  Cantons  St.  Gallen  zu  wenden, 
^*>n  wo  ihm  dann  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  Hilfe  und  Unterstützung 
g:<nrorden  ist,  indem  den  Patienten  klar  gemacht  wurde»  dass  nach  solcher  Ent- 
JMPiPg  oder  Etitweichung  aus  der  Heilstätte  die  Sache  denn  doch  nicht  erledigt  sei.  ^ 
^B  Was  bedeutet  das  ?  Diese  Sprache  bedarf  doch  keines  Cotnmentars  ;  wie 
^Hffit  sie  aber  zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Forel^  der  die  Verhältnisse 
^P Alkoholiker  in  einer  alkoholfreien  Anstalt  in  so  rosigem  Lichte  erblickt?  Für 
^^h  aber  haben    diese  Ausführungen    noch    einen   anderen   unschätzbaren  Werth, 

Iwcil  sie  mir  den  Beweis  liefern,  dass  unsere  Ansichten  nicht  gegen  einander 
jdtehrt  sind,  sondern  dass  sie  sich  decken  oder  wenigstens  hart  nebeneinander  hegen, 
^\%  thun  wir?  Wir  thun  doch  dasselbe,  was  Herr  Forel  in  EUikon  gethan  hat 
Is  ist  nur  ins  Grossstädtische  übersetzt.  Sie  haben  dort  die  renitenten  Elemente 
•der  Anstalt  beseitigt  und  der  Behörde  überliefert.  Wir  haben  nicht  einmal  das 
jjgcthmi,  wir  haben  sie  einfach  entlassen. 

E  Wir  haben  sie  entlassen,  denn  die  Anstalt  ist  nicht  berechtigt  und  ver- 
Mithtel.  solche  Elemente  zu  halten.  Wir  halien  sie  also  mit  mehr  Berechtigung 
|«!$tlu»en,  als  die  Trinkerheilanstalt,  wohin  solche  Elemente  gehören. 
[  Ein  zweites  betrifift  die  Entlassung  der  heilbaren  Fälle,  Ich  glaube,  dass  auch 
Sil  diexer  Beziehung  eine  Differenz  gar  nicht  existirt.  Was  thut  Herr  Professor 
fforcl?  Er  etiilässt  die  Heilbaren.  Was  thun  wir?  Wir  entlassen  sie  gleichfalls. 
[AKo  im  Principe  machen  wir  dasselbe.  Es  könnte  sich  höchstens  darum  handeln: 
fc  welcher  Zeit  erfolgt  die  Entlassung?  Nun,  das  ist  sehr  relativ,  darüber  lässt 
podi  discuttren.  Das  sind  Fälle,  die  sich  der  Beurtheilung  desjenigen  entziehen, 
jpo  die  Fälle  nicht  kennt  Man  kann  da  doch  nur  im  Allt^emeinen  sprechen,  und 
meinen  habe  ich  gesagt^  dass  wir  Trinker  in  der  Regel  etwas  früher 
«U  dies    ehemals    der  Fall  war.     Ich  werde  Ihnen  auch  sagen,    warum 

(hUD 

AI«  ich  vor  t>  Jahren  die  Leitung  der  Irrenanstalt  übernahm,  habe  ich  eine 

M  rofn  Trinkern  gefunden  —  und  zwar  in  ziemlicher  Zahl  —  welche  geistes- 

'Waren.  Sie  verlangten,  bald  entlassen  zu  werden.  Nachdem  wir  gesehen  haben, 

die  Fälle    eigentlich  glatt    abgelaufen    sind    und    keine  Symptome    darboten, 

wir  versucht,  sie  zu  entlassen.  Sie  haben  das  erreicht  was  sie  wollten.  Sie 

ncn  ihre  UoterslütÄung  —  denn   die  Humanitätssonne   scheint    auch    uns  — 

haben  das  Geld  verputzt    und  in  der  nächsten  Zeit  waren  sie  wieder  in 

amtalL  Ich  fragte  einen  nun:     »Warum    sind  Sie  in  die  Irrenanstalt    ge- 

B,  Sic  halben  ja  selbst  die  Entlassung  verlangt?«      »Ja,«    sagte  er,    »man 

b    der  Irrenanstalt    M    oder    4mal    zurückbehalten    und    mir    so    meine 

vernichtet,  mich  für  blödsinnig  erklärt    und  nun  bekomme    ich    draussen 

Anstellung  mehr^ 

Wenn  das  auch  nicht    in  allen  Fällen  zutrifft,    so    mag    das    doch    in    dem 

oder  anderen  Falle  richtig  sein.     In    der  Regel   waren  es  Leute,    denen  es 

thtin  war,    diesen  circulus  vitiosus  durchzumachen   und    in    die  Anstalt 


Die*e  Alkoholiker,  welche  eine  so  brutale  und  excessive  Lebensweise  führten* 

dann  von   den  Gerichtsärzten,    wenn  eine  gewisse  Zeit  verstrichen  ist,  für 

Cfkllrt    und  aus  der  Irrenanstalt  entlassen.     Ist    aber    dann    der  Fall   ein 

ist  der  Manti  weniger  gefährlich,  wenn  die  Gerichtsärzte  ihn  entlassen  als 

e  Inaianstalt  ihn  entlässt.^     Ist    im    Wesen    des    Alkoholikers   dann    eine 

lon  vorgegangen.*     Den  Gcrichtsäntten  wird    kein  Vorwurf  gemacht, 

rzten. 

fcssor  Forel    hat  manches  vorgebracht,    was  absolut  unrichtig  ist, 
<iio  Geisteskranken  nicht,    damit  die  Angestellten    des   Hauses  sich 
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Ruhe  verschaffen,  sondern  weil  sie  geheilt  sind  und  weil  wir  die  Geisteskrankei 
die  mit  ihnen  zusammenleben  müssen,  vor  ihren  Insulten  schützen  wollen.  Ich  hal 
nie  behauptet,  dass  wir  Geisteskranke  ins  Zuchthaus  sperren.  Wenn  Herr  Professc 
Forel  unsere  Gesetzgebung  studiren  wird,  wird  er  finden,  dass  wir  dazu  nich 
das  Recht  haben  imd  dass  nur  jene  ins  Zuchthaus  kommen  können,  die  voc 
Gerichtsärzten  untersucht  wurden.  Wir  haben  Alkoholiker  einfach  in  die  Freiheil 
gelassen.  Mir  ist  kein  Fall  bekannt  geworden,  wo  durch  Behandlung  der  Alkoholiker 
in  der  Freiheit  ein  bedeutender  Excess  stattgefunden  hätte. 

Professor  Forel  sagte,  die  Psychopathen  sind  Kranke  wie  alle  anderen 
Geisteskranken,  die  Schwindler  haben  Krankheitssymptome,  sie  müssen  detenirt 
werden.  Zugegeben !  Ist  aber  die  Irrenanstalt  dazu  da,  solche  Leute  au&o* 
nehmen  ? 

Der  §  1  unserer  Statuten  lautet:  Zweck  der  Anstalt:  »Die  niederösterreichische 
Landesirrenanstalt  in  Wien  ist  zur  Aufnahme  von  heilbaren  und  zur  Verwahruog 
und  Pflege  von  gemeinschädlichen  unheilbaren  Geisteskranken  bestimmt,  die  nach 
Niederösterreich  zuständig  sind. 

Nach  Niederösterreich  nicht  zuständige  oder  nicht  gemeinschädliche  unheil- 
bare Geisteskranke  werden  nur  nach  Zulässigkeit  des  Raumes  aufgenommen.  In 
berücksichtigungswürdigen  Fällen  und  bei  Zustimmung  der  bezüglichen  Landes» 
fondsverwaltung  ist  von  dieser  Beschränkung  bei  der  Aufnahme,  sowie  bei  der 
allfälligen  Abtransportining  solcher  Kranken  Umgang  zu  nehmen,  c 

Es  steht  aber  nicht  darin,  dass  wir  verpflichtet  sind,  Psychopathen  aufea- 
nehmen  oder  geistesgesund  gewordene  Leute  weiter  zu  behandeln. 

Äierr  Dr.  Löffler  hat  uns  bezüglich  des  S.  einen  negativen  Competcni- 
streit  vorgeworfen  Diesen  Patienten  haben  wir  allerdings  wiederholt  für  gesund 
erklärt,  er  wurde  schliesslich  von  einer  Commission  für  gesund  erklärt  und  anf 
Grund  dieses  Ausspruches  dem  Gericht  überliefert. 

Dass  wir  den  L.,  von  dem  Herr  Dr.  Pollak  sprach,  entlassen  haben,  ist 
richtig;  er  wurde  von  den  Gerichtsärzten  für  gesund  erklärt  Dafür  können  wir 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 

Meine  Herren!  Ich  kann  Ihnen  sagen,  dass  die  27  Jahre  meines  Dienstes 
in  den  Irrenanstalten  mir  die  Ueberzeugung  beigebracht  haben,  dass  nicht  alkf 
so  richtig  war,  wie  es  hätte  sein  sollen.  Ich  habe  manche  Phase  der  Irrenpflege 
mitgemacht  und  bin  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  sich  Vieles  ändern  lasse  vai 
goänilert  werde  müsse.  Früher  halte  ich  die  Macht  dazu  nicht;  als  ich  flff 
leitenden  Stellung  gelangte,  habe  ich  meine  gesammelte  Ueberzeugung  zur  Thit 
werden  lassen.  Wenn  es  ein  Verdienst  ist,  dass  die  Irrenanstalt  von  diesen  crass« 
l'ebelständen  befreit  ist,  nehme  ich  dieses  Verdienst  für  mich  allein  gar  nicht  i» 
Anspruch ;  das  Haupiverdienst  gebührt  den  Aerzten,  in  erster  Linie  Herrn  Profcsior 
V.  Wagner  und  den  anderen  Irrenärzten,  die  mich  sehr  thatkräftig  unterstütxteft 
^ Beifall.'»  Wenn  Sie  mir  aber  als  Schuld  rechnen,  dass  in  der  Wiener  Anstalt  jettt 
l  Ordnung  und  Ruhe  herrscht,  dass  jene  Elemente,  die  nicht  hereingehören,  beseitig 
sind,  dass  «ier  Zweck,  den  eine  Irrenansult  zu  erfüllen  hat,  erfüllt  werden  kanUi 
wenn  Sie  das  als  Schuld  anrechnen,  dann  bin  ich  bereit,  sie  allein  auf  mich  * . 
nehmen.  Ich  werde  sie  verantworten  vor  den  Behörden,  vor  der  Wissenschaft  m  ■ 
vor  dem  eigenen  Gewissen.   ^Lebhafter  Beifall.) 


Smith  ^Niendorf): 

Herr  IVv^fessor  Forel  hat  mich  missverstanden.  Ich  habe  gesagt,  dass  die 
Triiikor  ik^  h:  kr.ii.k  siiul  im  hausarztlichen  Sinne.  Wir  haben  ja  auch  von  Höt* 
r:ok'ss.^r  voi.  W.i5:ner  iiehön.  dass  der  Begriff  »Krankheit c  nicht  so  genau  fie* 

^ustcV.on  ist. 
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Dr.  Löffler  (Wien): 

Herr  Dr  Tilkowsky  hat  behauptet,  ihm  sei  kein  Fall  bekannt,  wo  ein 
itbssener  Trinker  etwas  Ernstliches  angestellt  habe,  S.  hat  jedesmal  nach  seiner 
Dtlassung  die  Wohnung  demoliri,  Leute  mit  dem  Erstechen  bedroht,  die  Wache 
Schiagen  und  beschimpft  und  ist  nur  durch  mit  Brachialgewalt  einschreitende 
chcrhcitswachc  überwältigt  worden.  Verlangt  der  Herr  Director,  dass  Jemandem 
r  Hals  abgeschnitten  werden  muss?  Mir  als  Criminalisten  genügt  schon  das 
Hfiilletie  vollständig,  zu  sagen,  es  war  ein  Unrecht,  den  Mann  nach  wenigen 
Hk^  entlassen.  Herr  Professor  Wagner  behauptet,  es  war  ein  Unrecht,  ihn 
^^^hlickeii.  Ich  kann  den  Cont^ict  zwischen  Männern  der  Wissenschaft 
PHHmciden,  ob  der  Gerichtsarzt  recht  hat,  der  sagt,  der  Mann  sei  unheil- 
r  Imnk,  oder  die  Irrenanstalt,  die  erklärt,  ihn  nicht  brauchen  zu  können.  Das 
iijkt  ist  an  das  Gutachten  der  Gerichtsärzte  gebunden  unrl  wir  sind  durch 
^B  und  Eid  verpflichtet,  den  Mann  auf  freien  Fuss  zu  stellen.  Ich  halte  aber 
^Ber  schätzenswerthen  Aufklärungen  den  Zustand  für  ganz  unhaltbar. 
jBHerr  Gerenyi  hat  erzählt,  dass  die  Landesverwaltung  unendlich  viel  studirt 
ne,  om  der  Dinge  Herr  zu  werden  und  Trinkeranstalten  zu  errichten.  Das  ist 
|«nein  löblich,  nicht  löblich  aber  ist,  dass  die  Irrenanstalt  handelt,  als  ob  die 
plaaten,  gedachten  und  befürworteten  Institute  schon  da  wären  und  die  Leute 
l£ftch  hinausstellt  Sie  sind  aber  nicht  da  und  die  Folge  ist,  dass  die  Leute 
l£icb  auf  das  Publicum  losgelassen  werden,  statt  in  die  Trinkerasyle  zu  kommen, 
t  derzeit  sich  allerdings  noch  in  der  Luft  beünden. 


Regierungsrath  Dr.  Tilkowsky  (Wien): 


th  habe  ausdrücklich  gesagt,  dass  wir  den  S.  entlassen  haben,  dass  er  aber 
rf  Grund  unserer  Entlassung,    sondern    in  Folge  der  Gesund  er  kläning  der 
Bbte  verurtheilt  wurde. 
^  Dr.  Pollak  (Wien): 

ierr  Dr*  Tilkowsky   hat  den  von  mir  citirten  Fall  so  dargestellt^    als  ob 

Ijassung  nur    seitens    der  Gerichtsärzte    ausgegangen    wäre.     In    den  Acten 

ein    aus    früheren  Jahren  herrührendes  Gutachten  von  Dr.  Tilkowsky 

in  welchem  er  damals,  als  die  Gerichtsärzte  den  Mann  für  geisteskrank 

rundweg  sagt:    Wenn    der  Mann    das  nächste  Mal    eingeliefert    werden 

werde  ich  ihn  unverzüglich  auf  freien  Fuss  setzen.  Die  Sache  ist  im  Archiv 

Criminalistik  und  Criminalpsychologie  actenmässig  dargestellt. 

Vicepräsident  Dr.  -Daum: 
erkläre  die  Sitzung  für  geschlossen. 

(Schluss  der  Sitzung  7  Uhr  30  Min.  abends.) 


VI.  Sitzung,  Freitag,  den  12.  April  1901. 

(Beginn  der  Sitzung  9  Uhr  15  Minuten  vormittags.) 

Präsident  Professor  Gruber :  Ich  eröffne  die  Sitzung  und  ertheile  das  Wor 
Herrn  Dr.  Richard,  M^decin-Inspecteur,  zu  seinem  Referate 

Des  mesures  prises  en  France  dans  Tarmee,  pour  lutter  contre 

ralcooiisme.  ...^^ 

Dr.  Richard  (Paris): 

La  question  de  Talcoolisme  Interesse  l'hygiene,  la  morale,  l'^conomie  sociale 
eile  touche  tous  les  milieux,  la  famille,  les  administrations  publiques  et  priv^es,  \ 
monde  industriel  et  agricole:  eile  est  aussi  une  question  essentiellement  militaitt 
On  ne  se  rend  pas  toujours  bien  compte  dans  qu'elle  mesure  l'arm^e  est  atteint 
ou  menac^e  par  l'alcoolisme  et  la  part  qu'elle  doit  revendiquer  dans  la  lutte  ent« 
prise  de  tous  cot^s  pour  conjurer  ce  fl^au. 

L'hygiene  militaire  na  pas  son  champ  born^  ä  la  caseme  ou  au  camp.  Cctt 
science  a  des  ramifications  intimes  et  nombreuses  avec  Thygi^ne  publique  « 
g^n^ral :  ainsi  tout  ce  qui  compromet  la  valeur  d'une  race  se  traduit  par  un  amoii 
drissement  de  la  puissance  de  combat  de  l'arm^e.  En  outre  c'est  l'arm^e  mobi 
lis6e  tout  entiere  qu'il  faut  toujours  avoir  en  vue ;  celle  qui  vit  dans  casemes  n'e 
est  que  la  plus  faible  fonction ;  l'arm^e  de  r^serve  et  l'arm^e  territoriale  bien  pta 
nombreuses  sont  melös  ä  la  population  dont  elles  fönt  partie.  Quand  le  tei 
de  l'alcoolisme  s^vit  dans  une  nation  les  cons^quences  au  point  de  vue  de  Vaxwi 
sont  les  suivants: 

P  la  d^ch^ance  progressive  de  la  race  qui  se  traduit  par  une  diminutioi 
du  nombre  et  de  la  valeur  des  d^ments  fournis  par  le  recrutement; 

2^  la  moins  value  et  les  ddchets  que  Talcoolisme  occasionne  directement  dö 
les  rangs  de  l'arm^e  considt5r(§c  dans  son  ensemble  (l'armöe  mobilis^)  au  cool 
des  ann^es  pendant  lesquelles  l'homme  est,  dans  les  diverses  nations,  habituellema 
li6  au  Service  militaire. 

L'alcoolisme  menace  l'arm^e  dans  sa  source  m6me:  le  recrutement  par  ff 
effets  hdrt^ditaires  il  atteint  et  compromit  les  g^n^rations  qui  doivent  fonni 
les  futurs  contingent :  si  ä  cela  on  ajoute  la  destruction  de  Venfance  par  Vusaj 
journalier  de  l'alcool,  on  arrive,  pour  beaucoup  de  pays,  ä  un  dachet  total  d'w 
haute  gravit^. 

L'alcoolisme  ^claircit  les  rangs  de  l'armöe  consid^röe  dans  son  ensemUl 
par  les  dechets  lents  mais  continues  qu'il  pr^^ve  sur  eile,  soit  directement  pl 
h(fl)atite,  ali^nations,  suicides,  morts  accidentelles  etc. ;  soit  indirectement  par  poei 
monie  tuberculose.  Le  nombre  des  cirrhotiques,  ^pileptiques,  tuberculeux,  suicid6 
alien(5s  etc.,  cjui  ont  contractu  leur  maladie  par  Tabus  des  boissons  alcooliqiM 
est  considtrrable :  bon  nombre  de  ces  victimes  sont  encore  liöes  ä  Tarm^  pari 
Service  obligatoire.  Ces  non-valeurs  feront  d^faut  en  masse  le  jour  de  la  wA 
lisation,  ce  sont  des  dcserteurs.  II  en  est  d'autes  que  Talcool  a  affaiblis  ou  qu'ü 


idus  ob^es,  qu'on  habille  diOictlement ;  les  uns  et  les  aulres  sont  iocapables   de 

ner  la  Charge  de  campagne  et  ont  une  r<*sistance  presqiie  nulle  ä  Itgard  de  la 

le  aufisi  bieo  que  des  maladies;  que  d'hommes  resicronl  aussi  en  arritTe,  des 

iers   jours  de  la  concentration,    et  feront    d^faut    le  jour  du   combat  I    lls 

cn  outie  un    embarras  et  un    danger   car  ils    eiicombreront    les    formations 

wiläircs  dont  ils  alourdiront  le  service  d6}k  si  chargd  L'alcoolisme  est  plus  pro« 

ididable  ä  lärmte  que    les    ^piddmies    les  plus  graves;    il  Test    peut-etre    autant 

IC  la  tuberculose    dont  il  pr<?pare    d'ailleurs  et  seconde    IVeuvre  de    destruction. 

Ccsi  cn  envisageant  la  question  de  ce  point  de  vue  d'ensemble  qu'on  com- 

Kod    qacUe    importance  la  lutte   antialcoolique  a  pour    l'arm^e:   Non    seulement 

Oc-d  a  un    int^r^t    direct,    une    Obligation    immediate  ä  participer  ä  cette  lutte, 

cfle-m^ef  par  des  mesures  priscs  dans  son  sein ;  mais  encore  eile  doit  siüvTe 

soUicitude  et  encourage  ce  qui   se  fait  en    dehors    d'elle  en  mati^re    d  anti- 

roolisnic    comme    eile  encourage  les    socidtcs  de  tir,  de  gymnastique  et  toul  ce 

qai   d  une  fa(;on  g^n^*rale    contribue  i  augmenter  la  valeur  physi<iue  ou  k  pr^- 

Bj^la  d^h^fance  physi([ue  de  la  nation.   Ces   obligations  n'ont  pas  i^chappi?  aux 

Vde  notre   amice    oii  la  lutte    contre    Talcoolisme  a  6i6  entarmö    il  y  a  d(*jä 

ticors   atui^es  par  les  chefs    militaires  et  les  m^decins;  mais  ces  efibrts  etaient 

nH    Uol^s.     US  ont  pour  la  premi^re  fois  6X6  appliquds  avec  ensemble  dans  le 

Corps   darmde  par  le  g^n^ral  Brugere  puis    par  le  g^n^ral  Denope    dans  le 

Corps:  Mais  gräce  aux  trois  ministres  «lui  se  sont  succ^d^  au  dcpartement  de  la 

mt  ils  ont  €i^  depuis   19(X>  ^tendus  ä  toute  Tarm^e  ou  la  lutte  est  aujourd'hui 

pitii%^  m^thodiquement, 

Le  pretnier  des  trois  ministres  en  cause  a  pris  une  mesure  tr^s  simple  en 
Ha&ne;  sa  port6e  a  pu  ^chapper  au  grand  public^  mais  non  ä  vous  qui  en 
appr^^  tout  de  suite  rimportance  et  rhonneur,  M.  le  Frey  einet  en 
M  dil6g\i6  son  Directeur  du  Service  de  santd,  M  le  M^decin-Inspecteur 
i  votre  VIl"^  Congr^s  ^  Paris.  Les  deux  successeurs  ont  pris  d'autres  mesures 
d^cives:  ma  pr^sence  au  milieu  de  vous  est  une  preuve  entre  autres  que 
eimlstre  actnel  s'int^resse  ä  la  question  antialcoolique,  il  en  a  donnä  d'autres 
i  que  je  vais  avotr  l'honneur  de  vous  l'exposer. 
Si  nou*  comparons  cette  ^re  active  qui  remonte  ä  trois  ans  h  peine  avec  la 
qui  la  pr^c<5d^e,  il  y  a  de  quoi  etre  frapp^,  Ce  changemcnt  a  sa  cause 
causes  qu*il  est  intt^rdssant  de  ddgager  La  cause  capitale»  dc^terminante  a 
fa^itation  qui  est  men^o  avec  rigueur  en  France  par  F Union  Fran^aise  antt- 
uc:  cette  pouss^e  ^nergique  ne  pouvait  manquer  d'avoir  sa  rdpercussion 
le  milieu  militaire  comme  dans  les  autres  milicux.  Apr^s  TUnion  Franqaise 
Mqxtc  Ic  m<iritc  revient  ä  nos  Congres  et  ccla  doit  nous  Hrc  un  pr^rieux 
t-  En  eJTet  ce  (\\ie  le  d^l«?gui5  du  Ministre  a  entendu  dans  vos  s^ances 
Cotigres  h  ^\6  rapport^  fid^lement  et  a  produit  impression.  Cette  semence 
\t  SL  geTm6  peu  h  peu  et  c'est  d'elle  qu'est  sortic  comme  un  coup  de  fondre 
ikifc  mimst^riene  du  3  Mai  11*00.  Les  gens  non  pr^venus  pouvaient  croire 
^dosicm  sponlande:  nous  sommes  mieux  renseigm^s  et  il  est  d^montrö  une 
plus  que  dans  le  monde  moral  comme  dans  le  domaine  biologique  rien 
qui  n'ait  ^t^  sem^  et  f<6cond^, 
Iji  T&Tix^  vraie,  et  j  y  insiste,  c'est  que  le  di^l^gu^  du  Ministre  et  le  Ministre 
liii  ont  it6  impressionn<*5  par  ce  fait  que  le  VII*  Congres  contre  Tabus  des 
wm  alcoobques  s'est  occupd  dans  une  s<^ance  mcmorable  dont  chacun  de 
a  comenr^  le  Souvenir,  tout  particuli^reroent  de  ralcoolisme  dans  le  milieu 
et  par  cei  autrc  fait  que  les  döl^gu^  des  diverses  nations  sc  sont 
k  dcmootrcr  que  les  exc^  alcooliques  dimmuent  la  r^sistauce  du  Soldat 
de  '  r  k  la  fatigue  et  aux  maladies  et  ont  fait  ressortir  que  Thabitude 

la  «obf^  i.tract^  ä  la  caseme,    aurait  la  meilleure    intluencc  sur  la  sant<J 

■qpir  tt  TOQTmle   da  Soldat    rendu  ä  la  vie    civile.    C'est   sous    1  impression  de 
dÄr!>^fatiiini    que   le  Ministre  a  publi*^  le  3  Mai   190:»    une    circukire    inter- 
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Ich  habe    daher   beschlossen,    den  Ausschank   von  Branntwein    oder  alkoho- 
lischen Lifiueuren,    ebenso    wie    jene    der    zahlreichen  Präparate,    die    unter    dem 
Aperitif  bekannt  sind,  ausnahmslos  zu  verbieten. 
>ieses  Verbot    erstreckt    sich    auf   alle  Cautiuen    der   Kasernen,    Quartierei 
^cr  und  Manöver. 
fCestattet  ist  in  den  Cantincn  nur  der  Ausschank  von  gegohrenen  Getränken: 
Bier,  Apfel-  und  Bimwein,    und   jene  der  üblichen  Getränke  (Kaffee,  Thce, 
Cbocülade  etc.),  die  keinen  Alkohol  enthalten. 
Ich  ersuche  Sie,  die  entsprechenden  Massnahmen  ^u  treffen,    um  diese  Vor- 
die   in    allen  Caminen    affiohirt    werden    sollen,    unverzüglich    in    Kraft 
[lEU  lassen,  (Beifall.) 

De  Gallifet.« 

üettc  circulaire  est  trds  nette  et  ne  pr^te  a  aucune  ambiguitö.  On  peut 
quelle  a  ^t^  ii^s  hardie  et  t|ue  le  Minisire  aurait  pu  h^siter  devant  la 
»ce  qti*il  dtait  rationnel  de  pr^voir;  mais  il  na  vu  qiie  rimportance  du  but 
ttdre  et  il  a  frapp6  un  coup  dtJcisif,  Levenement  lui  a  donn^  raison: 
acü  pres<]ue  universelletnent  favorable  qui  a  6Xft  fait  ä  la  circulaire  dans  la  presse, 
IfAcad^mie  de  m^decine,  dans  les  miUeux  scientifiques  et  aussi  dans  les  familles 
toos  soldats,  a  d^montr^  que  les  id^es  avaient  singulierement  progress^  en  peu 
temps,  que  Ic  public  commencait  ä  ouvrir  les  yeux  et  ä  mesurer  ä  sa  valeur 
igrandeur  du  peril  alcoolicjue.  II  y  a  eu  naturellement  des  protestations  des 
Ifiress^  des  tentalive^  pour  revenir  en  arriere,  mais  rien  n'y  a  fait  et  les  choses 
IsoQt  CG  somme  passe  tr^s  simplemcnt.  L'application  de  la  circulaire  a  r^vtJl^ 
l^t  qtt'il  existait  dans  certaines    cantines  militaires  un    stok    d'alcool    dont    on 

Eonnait  pas  Timportance.  Le  Ministre  des  Finances  a  tr^s  chaleureusement 
son  CoU^gue  du  Dt*partement  de  la  guerre  en  permettant  que  la  taxe  fut 
^c  pour  la  quantitö  d'alcool  r^troc(5d6e.   De  cette  faxon   Iceuvre  d'assainisse- 
pu  s'accomplir  rapidemcnt  et  int£*gralement.  Nous  avons  la  satisfaction   de 
voir  installi^s  derriere  les  comptoirs  de  nos  cantines  militaires  des   rayons 
I  de  bouteilles  aux  6tiquettes  barioMes  contenant  des  ap^ritifs,  amers,  liqueurs 
dont    l'dnum^ration     serait     aussi    longue     que    fastidieuse    et    ne    vous 
it  rien. 
in  Commencement  de  la  prdsente  ann^e  le  Ministre  de   la  guerre    actuel  a 
;  des  confi^rences  antialcooliciues  dans  toute  Tarm^e  par  la  circulaire  sulvante, 
He^es  Rundschreiben  hat  nicht  ganz  seine  Wirkung  ausgeübt.     Hie  und  da 
tannt  geworden,    aber    im  Grossen    und  Ganzen    ist    die  Sache    ziemlich 
verlaufen.     Am   15.  Jänner  dieses  Jahres    hat    nun   der  Kriegsraim&ter  ein 
Rundschreiben  erlassen,  das  ich  Ihnen  gleichfalls  vorlesen  will  (liest): 
Ministre  de  la  Guerre  ä  M,  M.  les  gouvemeurs  militaires  de  Paris  et  de 
Gcni^raux  commandant  les    corps    d'arm^e    et    la    division    d*occupation 

»Paris,   le   15  Janvier  lÖUl- 

ciirulaire   du  3  Mai   lÖtK)  a  interdit  de  vendre   dans    les  caotines  des 

quartiers,  Camps  et  terrains  de  manceuvre  aucune  eau-de-vie  ou  liqueur 

d*a]cool,    ni  aucune  des  multiples  pr^parations  connues  sous    le    nom  d'a- 

Cette  mesure  donnera  de  bons  rösukats  au  point  de  vue  de  la  prophylaxie 

sme   dans    Tarm^e;    mais  des  abus  de  boisson  ^tant  toujours  possibles 

des    casernes,    Tinterdiction    faile   aux  cantines    n'aura    tout    son    eflfet 

qoe  %i  au  moyen  dune  action  morale  exerc^e    par    les    officiers  et  d'un 

Bl  «ntialcoolique,  le  soldat  acquiert  la  certitude  (jue  l'usage   de  Talcool 

U  r^stitance  h  la  fatigue  et    ä    la    maladie,    tandisque    l'habitude    de    la 

a  la  meiUeurc  inHuence  au  double  point  de  vue  physique  et  moral 

CO   coos^qucnce,    d^id6    que    des    conf<*rences    sur   les    effels   et  ks 
de  rakooUsme  seront  faites,   dans  les  coryis  de  troupe»    sott  par  les  offi* 


"ciers,   soit  par  les  meaecins  miiicaires,  concurremment  avcc   les  cönf^fenc^Tej^ 

mental  res  sur  Ihygidne.    Je  vous  adresse  ci -apres  le  programme  de  les  cot»f<?renc^^ 
au  sujet  desqueUes  je  vous  invite  ä   donner  des  ordres  ä  qui  de  droit.  ~~ 

General  1,.  Andf^ 


Programme  des  Conferences  sur  \  AlcooUsme  dans  TArm^e. 

Division  des  boissons  alcooliques  en  ferment^es  et  distill«5es.  Üangcrs  de  ( 
boissons  en  g^ii^ral. 

Distinction  entre  rempoisonnement  alcoolique  aigu  et  rempoisonnemc 
chronic jue.  Dangers  d'autant  plus  redoutables  de  ce  dernier  qu'il  est  souvei 
süencieux^  parfois  inconscient 

Toxicit^  des  boissons  distill^es;  pari pr^ponddrante  qui  revientÄ  Talcool  lui-ine 

Action  toxique  des  impuret^s  <iui  se  produisent  pendant  la  fcrmentalion. 

Toxicit^  tr^s  grande  des  essences,  bouf|uets  et  autres  int^redients  (|ii*(! 
ajoute  ä  Talcool  pour  fabriquer  les  üciueurs,  apt^ritifs,  absinthes,  amcrs,  bittt 
et  autres  produits  similaires  trcs  nombreux  que  Ton  offre  au  consommateur 

Troubles  (It^sions  et  symptomes^  caus^s  par  Vabus  des  boissons  aicooiiqu^ 
sur  les  divers  systemes:  digestif,  circulatoire,  respiratoire,  urinoire.  nerveux  etc. 

Diminution  g«^n<irale  de  la  r^sistance  organique.    Maladies  qui  menacent  pld 
g^n^ralemeot   ralcoolique:     Tuberculose,    folie,    vieillesse,     pr^Scoce»    penchaül 
suicide,  morts  accidentelles,  criminalit^ 

Influence  nt'faste  de  l'alcoolisme  sur  la  descendance.  Diminution  de  la  nataliÖ 
Mortalit^  infantile  t^norme.     Epilepsie,  idiotie,   nervosit^,    tuberculose,  abais 
de  la   taille. 

Consommation  croissante  de  l'alcool  en  France. 

Pr^judice    que    Talcool    cause    ä   Tarm^Ci    en    viciant      et    affaiblissaut 
recrutement   dans  sa  source;    en    6claircissaut    les    rangs    de    l'arm^e  (consid 
par  son  ensemble)  par  de  nombreux  di^chets;  en  diminuant  la  vigueur  de  beau 
de  combattants. 

Influence  sur  la  discipline,  sur  les  accidents  caust^s  par  le  froid  et  le 
sur  la  gen^e  et  le  cours    des    maladies    en   g^n^ral    et    de    la  tuberculose  et 
Cholera  en  partictilier.     Graviti!  exceptionelle    des  blessures  chez  les  aleooliqu 

»Rundschreiben  des  Kriegsministers  an  die  Herren  Militar-Gouvemeure 
Paris  und   Lyon,    an  die  General-Comniandanten    der  Armeecorps    und  der 
pationsdi Vision  von  Tunis, 

»Paris,  15.  Jänner  1901.] 
Verehrter  Herr  General! 

Das  Circular  vom  5.  Mai   1U(>()  verbot,  in  allen  Cantinen  der  Kasernifii, 
Einquartierungen,  im  Feldlager  bei  Manövern  Branntwein  oder  Liqueure  aus  Bia 
wein    zu    verkaufen    und    auch    die    verschiedenen    Präparate^    welche    unl« 
Namen   »Aperitif«    bekannt  sind*     Diese  Maassregel    bezweckt,    dem  Alkob 
in  der  Armee  xu  steuern;   doch   wäre   ein  Missbrauch   geistiger  Getränke  in 
noch   ausserhalb    der  Kaserne  möglich  und    das  Verbot    des    Aussclianks   in 
Cantinen  wür<le  keine  giinstige  Wirkung  haben,  wenn  nicht  der  Soldat  durch  < 
moralische  Beeinflussung  von  Seiten  iler  Officiere,  durch  eine  Belehrung 
Schäden  des  Alkohols  die  Erkenntnis  gewänne,  dass  der  Gentiss  des  Alkobj 
Widerstandskraft  gegetj  Ermüdutig  und  Krankheit  herabsetzt,  während  die  Nüchti 
heit  in  morahschcr  und  physischer  Hinsicht  nqh  den  besten  Folgen   begleitet 

Ich  habe  daher   angeordnet,   dass    über   die  Wirkungen    und   Gefahren 
Alkohol istiius  in  den  Corps  der  Truppe  entweder  durch  die  Officiere  oder^ 
die  Militarär/,te  V^jrträgc  abgehalten   werden,  abwechselnd  mit  regelmässige 
trägen    über  Hygiene.    (ßeifalL)     ich    sende    Ihnen    hiemit    das    Programm 
Vorträge  uml   bitte  Sie,  die  diesbezüglichen  Maassnahmen  zu  treffen. 

General  U  Andrt.^ 


Programm  der  Vorträge  über  den  A  Ikohulismus  in  der  Armee* 

Einthcüuitg  der  alkuhtilisrhcn  CltMianke  in   ^fejsföhrciic  und  dcstillirte,  Gefahren 
Gctr&nVe  im  Allgemeinen. 

Ußterscheiduiig  /wischen  acuter  und  chronischer  Alkoholvergiflvmg,  Die 
tre  Gefährlichkeit  dieser  letasteren,  da  sie  oft  ruhig  vor  sich  geht,  zuweilen 
licKt  ItewiiSHt  wird* 

iGiftigkeit   der    destillirlen    Getränke;    die    vorherrschende    Rolle    des  Alko- 
dtist 

[Die  Bildung  der  Fuselöle  während  der  Gährung. 
>ie  überaus  grosse  Toxicität  der  Essenzen,  Aromen  und  anderer  Ingredicn- 
lie  man  dem  Alkohol  zur  Bereitung  der  Liqueure,  Aperitifs,  Absinth,  Bitter 
M  anderer  zahlreicher  ähnlicher  Producte  beimischt  und  zum  Genüsse  anbietet. 
Störungen  (Schädigungen  und  Symptome),  herbeigeführt  durch  den  Missbrauch 
lischer  Getränke,  in  den  Systemen  der  Verdauung,  Circulation,  Athmung, 
rildung,  der  Nerven  etc. 

kUgemcine  Herabsetzung  der  organischen  Widerstandskraft ;  Krankheiten,  die 
Beinen    den  Alkoholiker    Ijedrohen:    Tubcrculose.    Wahufiinn,    frühzeitige 
Iche»  Neigung  zunj  Selbstmord,  xufälUge  Todesfälle,  Criminahtät. 
renlcrblichcr  Einüuss    des  Alkohols   auf   die    Nachkommenschafl.     Vermin- 
i\et  Geburten»   grosse  Sterblichkeit  im  Kindesaller,   Epilepsie,  Cretinismus^ 
iUU,  Tuberculose,  Zurückbleiben  im  Wuchs. 
igerter  Alkoholconsuni  in   Frankreich. 

kiheit«^  <\es  Alkoholismus  für  die  Armee  durch  Verderbung  und  Schwächung 

ntcncontingents    in  seiner  Wurzel,    durch    das  Lichten     der    Reihen    der 

(iD  ihrer  Gesammtheit  betrachtet)»  durch  die  zahlreichen  Verluste;    tlun  b 

cung  der  Wehrhaftigkeit  der  Soldaten. 

inüuss  auf  die  DiscipUn,  auf  die  Unfälle,    die  durch  Kälte  und  Hitxe  vct- 

wurden,  auf  die  Enlstehun^  und  den    Verlauf*  von  Krankheiten  im  Allge- 

der  Tuberculose  und  Cholera  im  Besonderen.  Die  ungewöhnlich  grössere 

lichkeit  der  Verwundungen  bei  Alkoholikern.« 

t'ann^  comme  daiis  les  autres  milieux,    laction  inorale  est  le  remMe 

rllenre  et  cettc  action  peut  sy  exercer  facilement,   largement.    Aussi  cette 

re  conceraant  les  Conferences  antialcooli<iues   a-t-elle   une    port^e  au  moins 

sitJ^rable    que  son  ain(fe.     En    interdisant    la  vente    de  Talcool    dans  les 

oo  a  cxercö    une    action    locale,    momentanere,    en   faisant    que  le  soldat 

X  U  Übre  disposition  de  lui-meme  ne  frequente  pas  les  cabarets  situ^s  hors 

iie  ou  ia  rois  en  garde  contre  ses  propres  eutrainemcntÄ  en  tous  ternps 

des  grands  m^rites  de  la  circulaire    du  19  Janvier  est  de   forcer   ceux 

appcl^  a  faire  les  conf^^rences  ä  s\*clairer  sur  la  question  qui  dor^navant 

1  |iln»  en  plus  nettement  [)osdc  dans  les  esprits.  Beaucoup  d  officier^  croyaient 

kbontic    foi    que    lout  le  probleme   se  bornait  ä  la  r^pression    de  l'ivresse, 

de  Ti^Tcssie  indisci plinse,  tapageuse.    Cette  conception  simplisle  ne  tiendra 

••-^^^i!  Ja  r^dexion  et  le  travail    prdparatoires    des    Conferences:    la  premi^re 

'  ^re  comid<^r^  comme  franchie  et  la  question  va  etre  comme  dans  son 

L^  oieilleurc  preuve  c'est,  que  partout  on  est  en  quete  de  documents  et  de 

m  J'arm<Je  ai  devenue  une  vaste  union  antialcooli(|ue,    Certains  officiers 

ttt  k  \m  iutte  une  grande  ardeur  et  quelques  uns  ont  fail  imprimer  ou  auto- 

dc»  conf<6rences  remarquables :   j'cn  pourrais  citer  i\\ii  soni  des  mod<^le3<i» 

IfVTCs  «oot  conserv6s  pr^cieusement  par  le  soldat  qui  le«  Tap|)ortc  dans 

moment  de  ta  lib^ration;  il  y  a  lä  un  puissatit  moyen  tle  propagande. 

'M    monüc  du  chef    s'exert;ant    par  la   pers^culion,    par  les    conseib 

Eiiu»    d'avoir  une  acrion  des    plus    considerablen    surlout    mainteoant, 

con^retices  sc  faisaient  bien  par  ci  par  lä,  mais  facultativemcnt  et 
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rassisUnce  ^tail  fiicultative :  inutilc  rrajoiiter  que  ceüx*lÄ  surtout  qai  auraicnl 
le  plus  besoin  d  y  assisleT  se  gardaient  bien  de  le  faire,  11  n  en  sera  plus 
m^me  aujoiirdhui  que  ces  Conferences  sont  obligaloires  et  que  Tassistanix 
obligatoire. 

Axitrefoif?  I'abstine4it   s'exposait  k  riroiiie  et   ses   reprdsentatioiis,  lorstfu'il 
faisait»  remontraient  le  srepticismc  et  l*intlifft3reuce.    Aujourd'hui  gräce  aux  ci 
laires    ministt^ridles  i1   n'en  est  plus  de  meme  il  s't^tablit  un  couranl   de  lol^ra 
et  de  tenip<5rance.     On   voit   meme    des   chefs  de  corps    accorder  quelques 
avantages  tels  qui  des    permissions  en  plus   grand   nombre  aux   compagmes  a 
fait  preuve  de  sobnt5t*3. 

Au  poinl  de  vue  de  la  iutte   antialcoolique    consider^e    dans   son  cn-      ' 
cette  propagande  par  Varmce  a  une  portee  Enorme  attendu  que  le  scnice  obliL 
fait  passer  par  la  caserne  presque  toutc  la  jeunesse  masculine, 

On  peut  esp^rer  qüe  le  plus  grand  nombre  d^sonnais  y  apprendra  la  teni* 
p^rance,  s'il  est  vrai  que  dans  le  passd  un  certain  nombre  de  jewies  geris  y 
contractaient  riiabitude  de  boire^  ce  qui  n*est  pas  d^niontr«*  ou  au  inoins  a  ttt 
exag^r^.  Je  trouvc  la  meiileure  preuve  qu'on  arrive  au  rt^ginient  i\^yX  alcooliijuc 
ou  en  train  de  le  devenir  dans  ce  fait  que  ccrtains  coiitingents  ont  sur  ce  poinl 
une  triste  röputation,  <[üll  y  a  des  r^giments  oü  Ton  boit  et  d'autrcs  oii  Ion  m; 
boit  pas,  süivant  que  les  recrues  proviennent  41' une  r^gion  marqu^e  en  noir  ou  tu 
clair  sur  la  carte  statistique  de  la  consomniation  de  TalcooL 

I,es  ci  reu  laires    ministi^rielles  sont  trop  r^centes  pour  qu'on  puisse  d'ores  et 
iUjä,  en    constater  les  efifets    d'ensemblc:    je  dois    dirc    toutefois    que  ce    que  j«i 
appris  ä  cet  ^gard  soit  dirertement,  soit  par  des  camarades  que  j'ai  prids  de  mc 
renseigner    pennet    tl'espi^rer  beaucoup  pour  ravenir*  Mais  on  peut  par  ce  qui 
passe  dans  certains  corps  oii  la  Iutte   antiidcoolique  a  ^t6  entamde  avant  les  pl 
scriplions  ministerielles  se  rendre  dc^ji  compte  de  ce  qoe  Ton  peut  attendrc 
quelque    tcmps    pour    l'ensemble  de    rarm<5e.     Voici    par    exemple  ce  que  m^" 
M,  le  Mudecin-major    de    2^*  classe  Prost,  Mar^chal    du  7**  R«?gimcnt    de  Dra^ons 
ä  Fontainebleau,     ^)'tii    Thonneur    d'appartenir  ä  uo  n^giment    qui   est  comr' 
depuis    plusieurs    ann^es   par  un  Colonel  acquis    depuis    longtemps  ä  la  caih'    ,. 
lantialcoolisme:  ce  Colonel  est    entr^   longtemps    avant  la  Promulgation   des  c 
culairs  ministi^nelles  dans  la  voie  des  mesures  utiles  pour  lutter  contre  les  insliu' 
des   hommes   arrivant    au  r^gimenl  avec  des    habitudes   d'alcoolisme  et  etni 
ceux  qui  y  arrivaient    sains    de  se    laisser    entrainer  par    les    pr<§c^dents. 
plusieurs  annt^es  en  effet,  par  son  ordre^  des  placards  antialcooliques  sont 
dans    les    r^fectoires,  les  locaux    communs,    les    couloirs  et  lieux    de   passaj 
hommes  sobres  sont  r<5compenses,  les  buveurs  habituels  admonestt's  d  aboni 
ensuite  si  cela  devient   n^cessaire;    tous  les  hommes   invitds  ä  prot^ger  les 
contre  leurs  propres  d<5faiilances,   t\es  Conferences  antialcoolic^ues  avec  projecti^ 
6taient    faites    chaque    annee  aux  hommes    par    les  m^decins  tjui  se  sont  suc 
au  r^gimenL 

>L>ans  de  telles  conditions  personne  ne  sera  ^tonnö  dapprendre  que  la 
culaire    interdisant  la  vejite  de    Talcool    dans  les   cantines   na   paru   aux   o(ft< 
et  sous-officiers  (|u'une  suite  logique  ä  des  mesures  ant^rieures  et  que,  ä  part 
cantiniers   int^resstis  k  la  vente  de  Talcool,    personne  na  songö  k  r<5crimi«er. 
masse  des  hommes  a  accept^  cette  interdiction  sans  grand  ^tonnement;  beatii 
d'entre  cux  sobres   avant  leur  incoq>oration,    ne  s't^taient  mis  k  boire  de  T 
surtout  le  marin    avant  de    m  ont  er  k  cheval,    tju'entraines    par    quelques    buvi 
inv^tdr^:  ceux-lä  ont  repris  leurs  saines  habitudes  ant^rieures  sans  manifester 
surprise  ni    de    möcontentement :    les    buveurs    habituels    seuls  ont    €Xj&   foriem" 
touchds  par  la  circulaire  et  ils  ont  fini  par  en  prendre  leur  parti  et  commeoi 
ä  reconnattre  leurs  torts  antörieurs.     On  pourrait  se  demander  si  les  hamnies 
trouvant    plus    d'alcool  k  la  canUue  ne  se  seront  pas  empress^s    d'aller    sal 
leur  penchant  dans  les  c  abare  ts  de   la  viUe«    De  Ten  que  te  tfuc  j'ai  faite  dauit 


<ä* 


it  il  faulte  <juc  Ics  honunes  nc  sortenl  pas  [Ans  .lujourd'hiii  du  c|uarticr 
«  ijüavant  la  supprcssiou  ile  l'alcool  dans  Ics  caiilines.  Lo  faiüiissin  scmi 
phs  \\c  ha  caserne  ijuc  Ic  rjivalier  ou  l'artilieur,  nuiis  inon  cuf|ucl  nie  perniel  de 
diir  »lye  Ic  faTitassiii  ne  sont  pas  plus  aujounfhui  qu'avant  la  supprcÄiioii  de 
filcooi  daiis  Ifs  cantines. 

»Quant  aux  sousofficiers  j*ai  cu  la  grande  joie  de  cQiistater  chcit  bcaucoup 
doitrc  cux,  A  mon  r^^gimcnt,  les  bön^fices  de  lactioii  morale  du  rhef  de  corps 
et  «fcs  mesures  qui*l  avait  prises  pour  rcuseoible  du  r^gimcnt.  La  plupart  oiU 
ippr^i^  ä  sa  valcur  la  haute  port«5e  de  l'interdiction  de  ralcool  dans  les  cantines; 
i/ nc  paralt  pa^  ipie  l'interdietiou  minlstt^riclle  ait  chang<*  ^pieLiue  cbose  ä  leurs 
?u|}Uudes  et  ils  rontinucnt  li  fr^iuenter  Icur  cercle  eomme  auparavanl  bien  t|uc 
liküol  y  ait  ^t^  remplac^  par  des  boissons  saiiies.  11  faut  recouiuiitTe  «pvc  uiou 
n^iroeiit    est    partiruliercmeiit    bien    partag^    sous  ce  rapport,    quc    Ic  corps  des 

IfficierH  ä  (ait  l'^touneriieut  et  rarlTniration   des  officicrs  dtrangers  <|ui  vicnnent 
z  des  slages. 
»Des    reti^igiiements   pris   aupres  de  mes  cam.iratles  de  la  garnison,  il  rt^sulte 
ans  \cs  autres  r<5giments»   les  sous  ofüciers    dorn   la  nientaJile  iiavail   pas  ettf 
^e    sor    la    n^cessil«^    de    la    croisadc    aruiakooluiue    aussi    bien    qua    mon 
ait,  avaiit  rapparition  des  circulaires  ministerielles,    sont  rest^s  peut-etre  un 
fpoi  d6toncerti^  par  la  rigueur  et  la  st>udainel6  de  rinierdtction  et  ont  pu  pentlanl 
<pclt|tic  temps    essayer  de  s'y  soustraire  eu   cherchant  au  dehors  des  casenies  cc 
qu'il*  tie    trouvaient  plus  ä  la  cantine;    tous    d'ailleurs   sont  vile    rentr^s    dans  la 
boime    voic  et  on    peut    esperer    que    l'action    des    offn_iers,    le  bou    exemple   de 
ucs  uns  d'enire  eux-m(^mes,    finiront  par  triompher  des  niauvaises    habitudcs, 
•D  ressort  manifestenrent  que  les  premiers  rdsukats  fort  appr^riables  des  pre- 
Otts  ministerielles  seront:  1°  la  suppression  de  Vlubituile  dangereuse  du  petit 
dal  cool  pris  le  niatin  ä  jeun  par  le  notnbre  toujours  trop  grand  d"  ho  nun  es 
v^  Aains  au  r^gimeut  se  laisseni  cnlralner  par  un  petit  nombre  d'alcuoliques 
quj    tonstituaient    pour    les    autres    de    v<5rilables    gennes    de  conlagion; 
liuppresfiioti  nun  molns  heureuse  des  clients  de  l'ap^ritif.  Le^  rantiniers  con- 
ddclarcnt  meme,    en   s'en  plaignant  bien  cntendup    que  bcaucoup  tlhommes 
s>nc^   ä  prcndre    Icur    eaf6    apr^s  le  repos    parce  que  ce   cafd  ne  (louvait 
ailditionnö  d  alcool. 
•Toiis  les  otficicrs  saus  exceptio»  ont  com  pris  la  haute  port^e  de  Tintcrdiction 
JecHil  et  y  ont  applaudi.t 

Le»  troupcs  coloniales  ont  ittt  rattachöes  au   dcJpartemcnt  de  la  guerre  tout 

bt  et  aussilot  le  Ministre  de  la  Guerre  a  adresst^  aux  gt^n^raux  commandani 

ludo-Chine  et  ä  Madagascar»  au  gt^ndral  commandant  en  chef  le  corps 

litiottttaire  de  Chine,  au  g^^neral  commandant  sup^rieur  des  truupes  de  rAfriijue 

Je,    au    conmiandant  militaire  de  Nouvelle-Calt^donie,    aux    commandants 

et  cQüiniandanls   des  iroupcs   aux  colunies  la  circulaire  suivante: 

>Jai    rhonneur  de  vous   iuformer   que  la  circulaire   ^le  H  Mai   1901,    inter- 

ni  il  Boe  fa^on  absolue  la  venie  des  buissons  k  base  d'alcool  dans  Jes  cantines 

^tabiU^cments    militaires   d^pendant  du  d^partemeut   de  la   guerre,    cascnics, 

cjimps  et  terrains  de  manceuvre  et  qui  est  applicable  aux  troupcs  colo- 

France  depuis  que  ccs  troupes  sont    placees  sous  mon  autoritd,    entrera 

Dl  cti  pour    toutes    les    troupes  du    departement  de  la  guerre  sta- 

aux  ,  des  la  r<5ccption  de  la  prt^ente  circulaire. 

cotnmandants  des  troupes  aux  colonies  de%Tünt»  en  outrc,   faire  excrcer 

[ice   couiilante  sur  les  d^bits  de  boisson,    notaniment    ceux  tenus  par 

et  dans    lesquels    sont    g<5n<^ralenient   niis  en  venie   des  produits  de 

Ji6rieurc;    ils  n'h^siteront   pas,  le   cas    ^ch^anl,    ä  consigner  ä  la    iroupe 

cc»  Etablissement   dont  la  frdquentation  pourrait  etre  dangereuse  pour  la 

I  ftet  bcminics  ou  dans  lesquels  des  cas  d'ivresse  auraient  ^l^  signal^s. 

G^nÖral  AndrE.« 
17* 
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Cettc  circulaire  a  iine  importance  au  moins  ögale  ä  celle  ä  laquelle  eile 
renvoie,  rar  c'est  aux  colonics  surtout  (jue  l'alcool  est  pernicieux  et  exerce  son 
niaxiniuni  de  ravages. 

Nun  gestatten  Sie  mir  noch,  das  8.  Rundschreiben  des  Kriegsrainisters, 
welches  den  Colonialtruppen  zugedacht  ist,  gleichfalls  zu  Ihrer  Kenntniss  zu 
bringen.  Es  lautet  (liest): 

3.  März  1901. 

»Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  das  Circular  vom  3.  Mai  1901, 
welches  den  Verkauf  alkoholischer  Getränke*)  in  den  Cantinen  militärischer  Institute, 
die  dem  Kriegsministerium  unterstehen,  ausnahmslos  verbietet  (in  Kasernen,  bd 
Einquartierungen,  im  Feldlager  und  auf  dem  Manöverfelde)  und  welches  Verbot 
femer  für  die  Colonialtruppen  Frankreichs  gilt,  insofeme  diese  meiner  Competeu 
unterliegen  —  ich  habe  nun  die  Ehre,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  dieses  Verbot  ohne 
Ausnahme  für  alle  Truppen  des  Kriegsdepartements,  die  in  Colonien  stationirt 
sind,  von  dem  Empfange  dieses  Circulars  an  Geltung  haben  soU^ 

Die  Commandanten  der  Colonialtruppen  haben  überdies  die  Schenken, 
namentlich  jene  der  Eingeborenen,  ununterbrochen  zu  überwachen,  in  welchen 
letzteren  im  allgemeinen  Producte  minderer  Qualität  in  Verkauf  kommen;  die 
Commandanten  werden  es  femer  nicht  unterlassen,  gegebenen  Falles  der  Truppe 
den  Besuch  jener  Schenken  zu  verbieten,  deren  Besuch  für  die  Gesundheit  des 
Menschen  Gefahr  bringen  könnte  oder  in  welchen  Trunkenheitsexcesse  gemeldet 
wurden.  General  Andr^.« 

(Setzt  dann  französisch  fort): 

L'action  pernicieuse  de  l'alcool  sur  les  maladies  infectieuses  est  encore  bien 
plus  marqu^e  dans  les  pays  chauds.  Ainsi  au  Tonkin  les  m^ecins  militaires  onl 
remarqu^  que  les  hommes  enclins  ä  l'ivrognerie  ^taient  des  victimes  toutes  d^gnto 
pour  les  maladies  infectieuses,  notamment  pour  le  cholöra  qui  6tait  plas 
particuli^rement  fr^quent  et  grave  dans  les  corps  oü  s^issait  Talcoolisme. 

Je  vous  demande  la  permission  d'attirer  sp^cialement  votre  attention  sor 
un  accident  commun  dans  la  zöne  tropicale  et  pr^tropicale  et  aussi  dans  no» 
pays  temp^r^s,  et  de  vous  montrer  par  quelques  exemples  dans  quelle  mesure  I« 
exces  alcooliques  fovorisent  et  aggravent  cet  accident  Je  veux  parier  du  coup  de 
chaleur.  On  trouve  souvent  mentionn^  dans  les  relations  ayant  trait  ä  cet  accidenti 
(lue  le  sujet  qui  en  a  6t6  atteint  ou  qui  en  est  mort  6tait  un  habituö  de  rivrogncriei 
ou  qu'il  avait  commis  des  exces  alcooliques  la  veille  ou  les  jours  prdc^cnts  ot 
qu'il  ^tait  l^gerement  pris  de  boisson  ou  simplement  qu'il  avait  ing^r^  une 
certaine  quantit^  de  vin  lorsciu'il  a  ^prouv^  les  premiers  symptdmes  du  coup  de 
chaleur.  M.  le  M^decin-Inspecteur  Kelsch  qui  a  fait  une  ötude  approfondie  de 
cette  aft'ection  a  affirm^  dans  une  discussion  ä  l'AcadÄnie  de  m^ecine  (19  Fdvriff 
\^\}ö)  que  *tous  les  nuhlecins  militaires  ont  not«?  que  les  hommes  adonnds  k  Yskoi 
et  m^me  ceux  (.[ui  n'avaient  fait  que  des  exc^  r^cents,  y  ötaient  plus  particulüremflit 
Sujets '.  I  )e  son  c6t«§  dans  une  excellente  monographie  sur  les  »Gelüres  et  Insolationi 
chcz  le  Soldat«^,  M.  Ic  M^decin-Major  de  1*"  Classe  Salle  dit:  »II  est  bien  ceitan 
que  celui-li  sera  frapp^  une  des  premices  ^d'insolation)  qui  se  mettra  en  root» 
par  un  jour  de  chaleur  en  rcniplissant  les  conditions  mauvaises  que  je  vieoi 
d'enum^rer  ^usage  des  boissoiis  alcooliiiues  soit  habituel,  seit  momentan^,  d^presäoB 
niorale  etc.). 

M.  lo  M^docin-Major  de  1*^  Classe  Lepasset  a  vu  dans  un  manccuvre  sept 
cavaliors  atteint.'?  de  coup  de  chaleur:  tous  avaient  bu  de  Talcool  ä  jeun  avant  fe 
dcpait  s:ins  aucun  autre  alinient.     Soign^s  aussitdt,  les  accidents  cM^rent  rapide- 

*i  Im  i.>ri>;iu.il :  »La  ventc  des  boissoas  &  b.ise  d*alcoolc  was  dem  französischen  ^prtt^ 
pcbrauoho  zu  Fol^rc  Schuaps  bedeutet.     \Redaction.) 


ment  et  n'etiretit  aucune   suite,   sauf  chez   un    seul  auquel    des   camarades    chari- 
\ihic$  svaient  fait  absorber  une  nouvelle  dose  d'aicool. 

V^oici  un  exemple  qui  in'a  ^t^  relatd  par  uii  oflicier  de  la  l^gion  ^trang^re: 
AufnoUde  Juillet  1890  deux  soldats  de  cette  l^gion,  buveurs  de  profession  partaient 
cn  rcconnaissancc  vers  5  heurs  du  soir  l^g^remeut  pris  de  boisson;  ä  ö*'  30  ä 
2  kilam^trc«  de  leur  poste  ils  ^taient    frapp^s    d'insolation    et    expiraient    presque 

^H     En  Afrifiue  de  tous  temps  les  Comniandeuis  de  Colonnc  se  f^licitaient  chai[ue 
w»  <]U  il  n*y  avait  pas  de  niarchands  de  liqueurs  alcooliques  avec  la  colonne. 

Mon  regxett^  coll^gue  et  ami,  ie  Dr.  Zu  ber  a  sigual^  il  y  a  plus  de  20  ans  d^jä 
iil2  Octobre  1880)  ä  la  Soci^t^  mt'dicale  des  höpitaux  de  Paris,  10  cas  de  coups  de 
dialcur  dont  G  mortels  survenus  ä  Biskra  et  les  renseignemexits  qu'il  a  recueillis 
ftti  onl  apprk  que  tous  les  10  ^taient  ou  adonn^s  aux  boissons  alcooliques  ou  avaient 
Hut  (|uelqucs  exc^  la  veille,  Tavant  veille  ou  quek[ues  jours  auparavant.  L'un  des 
bommes  (Obs.  I)  (Jtait  dune  Constitution  exceptionndlement  robuste;  il  avait  la 
vcillc,  jour  du  paiement  du  pret,  bu  plus  que  de  raison  mais  ^tait  reiitr^  cependant 
i  IVffct  du  soir  sans  faire  d'esclandre.  Un  autre  (Öbs,  III)  mourut  foudroy^  en  une 
ieore    eovirou:    c'^tait  un  buveur  av<^r^   et  sa  mort  fut  attribu^e  k  un    exc^s  de 


Un  autre,  domestitiue  de  ferme,  a  bu  un  demi-litre  de  vin  avant  son  accident, 

Si  nouÄ  recherchons  comment  Talcool  agit    pour  favoriser  la  production  du 

^ii|>  de  chaleur  noas  trouvons  qu'il  aggrave  dans  les  deux  sens  les  deux  facteurs 

rpttdeb  de  cette  aftection,  ä  savoir 
I  aj  cxc^s  de  production  de  la  chaleur  animale, 
ij  ddperdition  insuffisante  de  cette  chaleur. 
mJ  Nous  SÄVons  aujourd'hui  que  les  ^l^^  de  l'alcooi  ing^r^  se  brülent  ibtns 
«Off»:  or  Taicool  a  un  pouvoir  calorig^ne  consid^rable,  attendu  qu'il  produit 
'S  par  chaque  gramme  qui  est  briil«^.  II  n'est  pas  ^tonnant  t|ue  dans  les 
ris  on  arrive  facilement  ä  une  surproduction  de  chaleur:  la  congestion 
cvundc  habituelle  des  buveurs  repr^sente  un  effort  de  l'organisme  pour  se  d^barrasser 
de  son  exres  de  calorique.  Que  dans  ces  conditions  le  travail  muscolaire 
ttitcnieiuie  avec  sa  sousproducdon  consid^rable  de  chaleur,  que  l'air  soit 
I<)liigi6  d€  vapeur  d'eau  au  point  de  n'absorber  f|ue  faiblement  celle  que  le  corps 
he  il  lui  c^dcr,  nous  vcrrons  rapidenieiit  T^iuilibre  thermitjue  rompu  et 
c  s'installcr  avec  les  accidents  formidables  qui  peuvent  en  etrc  la 
ün  voii  de  temps  ä  autre  les  accidents  survenir  en  masse  apr^  la 
llc*  ics  hommes  ayant  mang^  et  bu  de  vin:  si  le  temps  est  lourd  les 
coaunencent  k  tomber  les  uns  apr^s  les  autres  ou  k  gamir  en  grand 
lesi  bas  cöt<£s  de  la  route:  le  spectacle  est  alors  lamentable. 
L'alcoolisme  favorise  ensuite  la  producdon  du  coup  de  chaleur  par  la 
des  fouctions  du  Systeme  nervcux  et  par  les  i^sions  des  orgaues 
nolamment  tlu  coeur,  qui  ne  permettent  plus  ä  l'organisme  de  luttcr  avec 
Süffisante  pour  se  d^barrasser  de  son  exces  de  calorique.  D*^}k  Zuber 
icc  des  faits  que  nous  avons  relat«^,  s'est  demand^  si  les  alcools  el  surtout 
bqücurs  complexe^  plus  spdcialement  dangereuses,  lelles  que  les  absinthcs 
itaisc  qualit^  si  communs  en  Algeric,  n'auraient  pas  une  influencc  arr^tante 
•i^nHion  su<loralej  s'iis  enip^cheraient  l'action  sur  les  nerfs  de  Icur  ex- 
ikdnoa)»  la  chaleur  «le  40  k  4b^.  11  inciine  k  le  croire  sans  pouvoir  le 
»I-es  indig^nes,  ajoute4l,  paraissent  peu  sujets  au  coup  de  chaleur, 
parce  qu'ib  onl  le  double  avantage  de  poss^der  un  systi^me  cütan^ 
lr^*bieti,  et  d'6viter  la  consommation  des  boissons  fermentdes«. 
Olisy  a  rcmarqu^  de  son  ^^^l^J  que  les  alcooliques  et  les  absinthi<iues  ne 
p«i  narmalementsous  la  pilocarpiiie  >aux  nombreu?ies  perversions  ncrveuses 
de  niotiUt<f,  i\c  scnsibilil^,  de  calorification^  tlc  certains  alcooliques  il 
m'il  fAillr  ajoutcr  1«  perversion  sudorale«. 


ehroniquc,  et  dp  faire  comprendre  au  soldat  que  celui  qui  prend  godt  mix 
tucux  et  commet   un  exc<ts  hebdomadaire  est  un  candidat  ä  Talcoolismc  rhron« 
C'est  \ä  le  but  de  tous  nos  efforts,  nous  voulons  supprimer  les  ivrogncs  daos  Vi 
pouT  ne  pas  rendre  k  la  nation,  qui  nous  confie  scs  enfanis  pour  un  lerops  di 
min^,    des    aicooliques.     Nos  jcunes  soldats  orjt  regu  avant  leiir  in  Corporation 
cnseit^iemeiit   anlialcoolique  ä  r«5role,    ils  ne  <loivent  pas  en  pcrdre  le  b6ii6in 
la  caserne;  voilä  pourquoi  je  dirais  voloiitiers  avec  Monsieur  Richard,  que 
faisons,  au  nJgimcTii,  un  catt'chisme  de  pers^v^ranre. 

Je  voudrais  pouvoir  dire  aussi  que  des  Conferences  de  ce  genre,  h,  i% 
conlre  de  tant  d'autres,  doivent  ser\'ir  ä  ceux  qui  les  de  outen  t  et  non  pas  seale 
h.  ceux  qui  les  fönt;  et  —  s'il  ne  m'cst  pas.  permis  d'insister  davantage  —  ] 
dirai  enrore  qu'elles  ne  produiront  de  r<*sultats  qu'autant  que  les  conf^renc 
prendront  le  double  soine  de  pr^cher  dVxemplc  en  pratiquant  Vabstinence  de  loutp 
boisson  spiritueuse,  et  aussi  de  s'adresscr  au  cceur  de  leurs  hommeg.  fl  y  a  li 
essen tiellement  une  action  morale  de  lofticier  sur  le  Soldat:  oserai-)e  dire  que  et 
sera  la  rdconrtpense  tle  ceux  qui  comprennent  leur  mission  d'iJd ucateur  naUt>nal 
d'obtenir  les  meilleurs  rt?suUats> 

Je  voudrais  vous    entretenir    maintenant,  Messieurs,  de  Captace  cjue  <! 
tenir,  ä  mon  a^^s,  les  projections  lumineuses  dans  notre  enseignement  anüalcu 
la  questions  est  trop  connue  pour  que  je  m 'blende  longuement,  je  veux  seuleiaettt 
traiter  dcux  points  particuliers: 

D'abord,    deinander    avec   Monsieur   le    Mddecin-lnspecteur   Viry,    et   cewc 
Observation  s'^tend  k  rimage  et  aux  tableaux,   qu'on  ne  fasse  pas  une  tmp  !  '^  ' 
port  aux  vues  d'organes  dans  les  projections.     *La  puuic  militaire  est  cotj 
comme  le   dit  M,   Henry  Bifrcnger;    ou    rencontre    dans    une    coinpagnie  n 
une  balterie,    des  i^ens  de  toute  sorte  et  de  toute   origine,    un  illetre  k  Cii 
nornialien,    un  millionnaire    aupres  d'un  ouvrier » ,  .*  —  il   faut  savoir  se  faire  cor 
tendre  de  tous;    or,   je  sais  par  expdrience  et  je  rdpöte»   apres  M.   Viry,  que  *k 
dessin  d'un    rein^    d'un  cerveau,    d'un    estomac    malades   mis  en  pr^ence  de  cö 
organes  sains,    ne  peuveut    exercer    aucune    action    directrice    sur  la  conduitc  dc 
jeunes    gens    Ignorant    Vanatomie    normale    est  l'anatomie  pathologique.     »U  f^üt,, 
rd-ierver  ce  motle  densei-^nemcnt  puur  les  officiers,   et  —  dans  des  circonsti 
deiermindes  —  pour  les  sous-ofüciers. 

Se  sccond    point  sur   lequel   je  veux   attirer   votre   attention  a  pour  raoi| 
plus  granfle  importance.  J'ai  fait  passer  sous  les  yeux  de  nos  jeunes  gens  une! 
fle  vues    pendant    quun    sous-officier    faisait  la  lecture    d  un    po^sie    de  Grcn« 
Üancourt    >les  Enfanls  de  Tivrogne«.  C'est,  cn  un   mot^  Thistoire  poi' 
malheureux    ouvrier   qui    boit  au  cabaret,    comme    ilisait  Lamenais, 
le    sang    et  la    vie    de    sa    fcmme    et    de    ses    enfantsc ;    le  soldat    voit  ia 
p^n^trer    dans  un    miJnage    d'ouvrier  par   la  faute  du  pdre;    dtant    ivre.    Vbon 
frappe  et  tue  sa  femme;  au  demier  tableau  les  orphelins  —  le  p6re  est  mort  i 
un  asilc  d'alcooliques    —  mendient,  et  le  passant,   dont  ils  implorenl  raumötie,  1 
traite  de   »grames  dassassins*.     Cette    lecture  cjui  n'est  en  somme,    que  la  rq^ 
duction  schdmatique  d'un  drame  qui  se  d^roule  trop  souvent  dans  la  vie  prati 
vaui  bien  —  pour  les  soldats  —  une   Conference;    Timpression    produiie  sur ' 
est  Enorme,    et  un  certain    nombre    d'entre    eux    sont   dmus  au    point    de  nc 
pouvoir  retenir  leurs  larmes. 

il    existe    aussi    un    livre    tri^s    interessant    tjue  Mr  le  Doctcur  Legraiu 
honore    d*unc    pr^face,    je  veux    parier   des   >Nouvelies    antialcooliques«    de 
Charton,  Jy  remarque  surtout  la  nouvelle  intituiee  les  Conscrits,  et  je  ^tiüdl 
qu'on  fil  pour  larmee  ce  (|ui  a  6te  fait  pour  toutes  les  dcoles,  que  des  nouve 
atitialcooli'jues    accompagru^es  de  projections    fussent  «Scrites  pour  les  soldats: 
Sujets  militaires  sont  innombrables,  il  y  a  de  <iuni  inspirer  des  hommes  de 
volonte.  Permettex  moi  de  vous  dire  ce  que  Mr    Charton  a  su  mcttre  dans* 
nouvelle   »ies  Conscrits  c 


n  sagt!  ti*uii  Conscrit  normand  qui  apporte  au  r«*giment  ses  habitudes  «1  in- 

lerop^rance;  tl  profite  de  sa  premi^re  sortie  pour  liiire  la  connaissancc  des  iimom- 

limblfs    rabaret-s  de  la  grande  ville,    il  se  prend    de    querelle    avec    des  matelots» 

iraiM|ue  volontairement  Tappel  du  soir,  d^gatne  dans  ia  nuit  conti  e  un  sous*officier 

(ic  rnnfic,  et  est  cnvoy^  aux  compagnics  de  discipline;    an  peu  plus  tard,  il  part 

i  Maiiagascar  avec  son  bataillon  d^sign^  pour  faire  lexpc^dilion ;  il  empörte  avec 

l«i  r^lcrnel  consolateur,  son  bidon  rempli  de  tord-boyau,  et  finit  sa  triste  existencc 

jwjur  avoir  bu  unc  longue,  tmp  longue  gorg^e  de  poison.  Son  compatriole,  jeune 

Äobre  et  de  bonnc    conduite,    qui  retrouve    lui-m^mc    lairoolique  dans  la 

\  tire,  lui-m^me  la  concliision  du  r^cit:   »il  se  rappeile  les  paroles  du  mMecin- 

owjor  de  son  r^iment,  v6t<^ran  des  guerres  du  Tonkin,  aux  volontaires  assembl^ : 

»^'^    nmis»    le  meilleur    moycn  de  r^sistcr    au    climat    de    pays    chauds,    c'est  la 

;    lil-bas,  ni  vin,   oi  alcool«     Ne  croyez-vous  pas,  Messieure,    qu'il  y  ait-Iä 

iirjt*  icllc  mati^re  ä  projections   lumineuses   bicn  faite  pour    toucher    Timagination 

de  nos  soldats? 

Il  existc  d'autres  lectures  qm  peuvent  rendre  dt*  rt^els  Services  il  notre  cause, 
je  teüx  parier  deü  extraits  de  journaux  quotidiens  si  riches,  malheureusement,  en 
rtdts  de  crimes  caus^  par  Talcool;  les  hommes  apprenncnt  ainsi  cju^on  ne  con- 
itrmt  pas  de  toutes  pi^ces  des  histoires  pour  les  besoins  de  la  cause^  mais 
*\u*on  leur  d^couvre  Texpression  exacte  de  la  v^ril^,  et  tjue,  dans  Tespdce,  il  n'est 
p«  be«oin  d'<^xag^rer  pour  frapper  les  esprite. 

Knfin,  dans  la  piupart    des    corps  de  troupe,    on  affiche  dans  les  chambres, 

cUiw  les  r^fectoires,  dans  les  couIoirs,   dans  les  infirmeries,  tles  placards  antialco- 

olinucf«    dont  Ic  plus   grand    nombre  sont  redigt*s    sp^cialemcnt  pour  ram>^c  par 

4«  chef*  tle  corps,  des  officiers  ou  des  m^decins.  On  peut  dirc  que,  Sans  excep* 

tioii,  le  texte  en  est  tr^s  bien  compris  et  fait  pour  retenir  lattention  des  hommes. 

Wai*,   roirirne    pour    toutes  les  affiihes,    t|uekiue  soit  leur  but»    il  ne  suffit  pas  de 

'  'ch^es  aiix  murs  ou  les  hommes  pret^uent,    ik  la  longue,   l'habitudc 

I    -M>s  les  lire;    il  est  indispensable    que,    p<^riodiquemeiit,    il  soient  lus 

H  r^^mmcnt^s  par  les  officiers  et  sous-ofticiers  auxquels  ils  peuvcnt  servir  de  texte 

'•'!*  if«?  cau^eries   sur  les  effcis  et  les    dangers  de  lalcoob     Dans  certaines  com- 

de  mon  rt^giment,    l'arljutant  fait,    k  des  ^pdques  prescrites,   la  lectune  de 

i^  aux  hotnmes  r^utiis  au  rtjfecloire  a  Theure  des  repos,  et  s'assure  par 

^ations  qu'ils  en  ont  bien  compris    le  texte 

Wni^  Messieurs,  ce  t[ue  je  vuulais  dire  des  couftTences  et  lectures  antialco- 

(th[{\(^  accom[uigri^es  des  projeeuons   lumiueuses.  Je   sais  bien  qu  ces  moyens  ne 

ttt  pas  Ä  prot^Jger  le  soldat  conlre  les  dauf^ers  de  ralcoolismc,  et  qu'une  boniic 

.tion  constitue  la  mesure  prophylacti^jue  par  excellence;  mais  nos  hommes 

irfi  nourris,  et  les  refectoires  ret,*oivent  depuis  (juelcjue  temps  les  affectations 

'      i    '  «  ■   i_">s.  N*avons-nous  pas  vu  cetie  armde,  au  42'  de  lignc, 

t    ;m> iiiLüiMis    th^atrales  organis^es,  dans  le  rdfectoirc  d'une  com- 

mnie,   |>ar  de  sous-ofticiers  et  soldats,    acteurs  improvis^s.^    et  n'est-cc    pas  14  le 

^ytrrtn.^ccmem    de  la    iranstormation    tout    d*}sir^e    des    rdfectoires    cn    salles  de 

«ft  de  jeiuc?  — Je  sais  aussi  que,  dans  les  Communications  au  Congr6s  de 

owme    dans    des    pulilications   speciales,    la  cantine    r^gimentaire  ^tait  le 

*  mire  de  toutes  les  attaqnes  de  ccux  que  pr^occupe  re  probl^me  si  grave 

ronlre    ralcoolisnie    dans    larniiJe;    mais  ne  voyex-vous  pas  le  progr^s 

il  suftit    aujourd'hui»    et  c'est  le  devoir  du  m^decin,  de  suneiller  les 

de   punir    s^vdrcment    le    moindre    manquement   au    rt^glement,    et  de 

ir  des  analyaes    r^ptft^es,    qu'ils   ser\cnt    aux   soldats   de    boissons  de 

^*  >nr,    Messieurs»   que  notre  preoccupation    la    plus   pressante   doii 
de  faire  IVducalion  antialcoolique  au  soldat. 
li  appartictit  aux  ni^decins  de  corps  de  troupe  de  s'adresser  non  seulement 
ottfcicf^  t"t  Kous-qjglgj^pp^jxuus  aux  soldats.     Sans  doute,    les  of Geiers  ont  mi 


Iciirs  hoinmes  iinc  nction  morale  i|ui  ^-chappc  qöelqitcfois  au  mMeem:  mm  \t^ 
m^tlccins  militaircs  qiii,  les  prcniitTS,  ont  portc*  le  fcr  rougc  dans  la  plaic,  nc 
limiteront  jamaifi  leur  r61e  k  IHuslniction  des  officiers  et  soits  officiers ;  —  itm- 
pHssant  le  premier  de  leurs  devoirs,  celui  de  conserver  les  effectifs  en  les  rnetunt 
ä  Vabri  d'une  malad ie  au  premier  chef  ef-vitable,  ils  ne  n^gligeront  pas,  de  plus, 
cette  occasion  de  se  rappmcher  de  leiirs  hommes,  et  de  leur  donncr  ainsi  uue 
pretive  d*affection  pateruelle ;  je  puis  bien  dire  encore  (|ue  si  le  m<5tlecin-chcl  tic 
sennce  est  souvent  un  p^re  pmir  le  soldat,  souvent  aussi  Taide-major  est  pour  lüi 
un   fröre  a«nö. 

Au  surplus,  les  officicrs  prctinent  de  [ilus  en  plus  i  ca*ur  et  cooiprennent 
de  mieux  en  mieux  l'importance  de  la  lutte  aniialcoolique  pour  le  pr^ent  et  pw 
Tavenir  de  larmee^  Tar  mon  grade,  je  mc  trouve  plus  particuli^rement  en  rclatioti 
jivec  des  officiers  jeunes,  et  —  parmi  cux  il  eu  est  beaiicoup  de  tres  com^uinw 
et  de  tres  ardents  pour  la  lutte. 

Quoi  (ju'il  en  soU,  je  crois  avoir  remarquif  c[ue  l*agitation  produite  dans  «n 
r^gimcnt  par  im  Conference  dure  environ  un  mois  pendant  lecjuel  un  grand  nombrc 
d'hommes    (lUi    discutent    ren>seignement    donne,    et  de    la  discussion    en    parciJlf 
mati^re  nait  la  conviction,    d^sertent  le  cabaret;  il  est  donc    n<5cessaire  de  revcnir 
souvent  k  la  charge.     iJe  plus,    je  puis  dcjä  vous    signaler    une    diminution  a«ci 
sen?5ibk'    dans    la    diminution    de  la    consommation    d'absinthe;    il  existe,    dans 
gamison  i\\ii    nous    occupe,    des  caf^   dont  la  clientde  se  recrute    principalcmeiill 
dans  rd^ment  militaire:    dans  lun  dVux,  il  se  vend,    depuis  Ic  l'^'  Janvier  WWl 
deux  Htre5  d'absinthe  de  moins  par  jour  que  l'annöe  pr<^c<?dente;    dans  an  au 
il  y  a  une  diminution  de  8  ä   10  pour  cent  par  rapport  ä  ht  consommation  ilc 
mois  correspondants  de   1900. 

Ce  ne  sont  lä  evidemmeni  que  de    petits   t<*sultats,    niais    n'est-ce  pas  di 
un  succ^  que  de  pouvoir    faire  —  apres  un  eflfort    aussi    faible  —  ceile  coail 
tation  que  nos  hommes  qui,  dans  les  cantines,    ne  consomment  que  du  viii  ou  < 
biöre,    du  cafö  ou  du    lait,    boivent    moins    d'alcool    dans    les    d^bits  de  la  vilflj 
depuis  qu'on  a  commenci^  dans  l'armt^e  TeiLseignement  antialcooliquer  Je  n'igrn) 
pas  les    difticult^    aux(|udles   on   se    bute    quand  on    attaque    les    prejug^s  et  lo 
passions,    mais  je  sais    aussi    ipe  les    transformations    sociales    ne  saccompitssentj 
pas  en  quelques    semaines;    ce  sera    notre    honneur    d'avoir  sem^,    et  nous  avon*I 
une  foi  assez  soHde  en  Favenir  pour  nous  consoler  de  laisser  k  nos  enfants  le  i 
et  la  j3;loire  d'enrepstrer  le  bulletin  de  victoire.    (Lebhafter  Beifall.) 


Dr.  Daum  (vorstehenden   Vortra^f  übersetzend): 

Herr  Dr,   Ru<llcr    legt  dar,    in  welchen  Details  dasjeni^'c  ausgeführt  winl* 
was  von  dem  früheren   Herrn  Redner  über  die  Beeinflussung  der  Soldaten  du 
die  Kriegsverwaltttng  mitgetheÜt   wurde.     Schon   vor   dem   Erlasse   hat   er 
viele   Vorträge    in    seiner    Division    gehalten,    wobei    die    Anwesenheit    durcha« 
facuitativ  war.     Die  Vorträge    fanilen    zwischen  (i  und  7  Uhr  Abends   stall 
wurden    von    1*50    bis   1,*RK>  Mann,    später    vun    einer   grösseren   Anzahl    besuchli 
Die  Officiere  machten  die  Truppen  darauf  aufmerksam,  viele  hattefi  auch  luierc 
an  dem  Gegenstand.    Jeder  Vortrag  bestand  aus  einem  thcoretiBehen  und  einem] 
tischen  Theib 

Für  die  jungen  Soklaten   hat   tÜe  Armee    die  Bedeutung    einer  Schule 
Nation,  und  es  ist  daher  Pllicht  der   Nation,  sich  mit  diesen^  Gt 
fassen.     Dr.   Rudi  er  legt  besonderen  Werth    auf  die  Skiopiikn 
welche  er  mit  seinen  Vortragen  verbunden  hat,  weil  sie  auf  die  anwesende  \Um 
Schaft  einen  besontlers  lebhaften  Eindruck  machen;  er  emphehit  von  der  Denm 
stration  von  Trinkerorganen,    wie  sie  sonst  üblich  ist,    nicht   ui  oft  Gehmiich  i 
machen^  ila  die    Pruppen  aus  Personen  versrhictlener  Stände  zusammengesetzt ' 
und  viele  die  Demonstration  gar  ntchi  verstehen.  Auch  möge  uian  nicht  gesu 


und  kranke  Gehirne  vorführen,    da    die    Meisten    keine    Vorstellung    haben,    wa^ 
«He  Zeichnungen  bedeuten. 

Xovellcn  und  Erzähkitigen  wirken  sehr  günstig  auf  die  Truppen ;  eine  grosse 
•Atuahl  solcher  Erzähkingen  sind  auch  von  Dr.  Legrain  verfasst  und  dem 
Militär  mitgetheüt  worden.  Viele  von  den  Anwesenden  w^aren  zu  Thränen  ge- 
rührt In  einzelnen  Orten  wurden  theatraHsche  Aufführungen  veranstaltet^  w^elche 
dw  Alkohol thema  behandehcn  und  vor  dem   Alkoholgen uss  warnten. 

Dr  Rudier  legt  besonderen  Werlh  darauf,  dass  ilte  Militärärzte  bei  der 
Bekämpfung  dei»  Alkohols  milwirker»  und  die  Militärcantinen  genau  controUren. 
Er  weist  den  Chef- Militärärzten  eine  väterliche  Stellung  an,  der  Officier 
K\  gewrissermassen  der  ältere  Bruder  und  Freund  des  Soldaten.  Unter  den 
'"  f»  gebe  es  sehr  viele  überzeugte  Alkoholgegner  und  viele  sehr  thätige 
r.  An  einzehien  Orten  sei  es  gelungen^  den  Absinth,  der  in  Frankreich 
auc  UM>nficre  Gefahr  ist,  zu  unterdrücken.  Man  kann  wahrnehmen,  dass  die 
Uuie,  die  in  der  Canline  der  Kaserne  keinen  Schnaps  bekommen  «ml  nur  Bier 
odei  Apfelwein  trinken,  auch  ausserhalb  der  C.antine,  in  der  Stadt,  wenig  Alkohol 
itxhrauchen*  Der  Procentsatz  ist  von  8  auf  10%  herabgegangen.  Diese  grosse 
Bewegung  kann  nicht  in  einigen  Wochen  gute  Resultate  erzielen,  sondern  es  muss 
ikt  jüngeren  Generation  vorbehalten  bleiben,  die  Erziehung  forlÄUseUen.  (Beifall.) 

Dr.  Legrain  (Ville-Evrard) 

eile    tjue    le  mouvement   dans  l'arm^e  francaise  est    encore    plus    anrien    'iuc 

ly  dit    \!,    Richard      II   y  a  t[uatre    ans  d^]^,    le    ministre    de  la  guerre  a 

Union  francaise  antialcoolique  dans  l'arm^e;  c'est  M,  Richard  hii- 

)f  ^tait  le  pr^curseur  du  mouvement  en  ijualitd  de  membre  du  comit^  de 

socidt^. 

M*  Dr.  Legrain  compl^te  les  renseignements  foumis  par  M.  le  Dr.  Boissier 

colonies  et  il  est  heureux  d'oflfrir  au  congriJ's   la    primeur    dune    bonne 

rile  i[ui   lui  arrivc  directement  du  gdneral  Gallieni,  gouvemeur  de  Madagascar. 

trois  mois  la  l^*^' soci^t«!  de  tempt^rance  exclusivement  militaire  a  vu 

daiw  la  capitale  de  la  grande  ile  ä  Tananarive.  (Beifall) 

Dr.  Boissier  (Paris) 

U  'juestion  sur  le   terrain    des    colonies  et  parle  de  Valcoolisme    panni    le 
öcö  indig^nes,     J/alcool    exerce    sur    elles    une   action    particuherement    brutale 
a  Tlcsmictivc,    Un    sait   les  quantiti^   effroyables  de    liqueurs  que  les  blancs  leur 
»feilt,  sous  pr^lexte    de  colonisation,     l.a    ruinc   suit  trop  souvent  la    conqu^te; 
l^at  d'utie    barbare    hypocrisie.     11    faut   se    souvenir     qu'aux    roloi»ies    Tel^^ment 
est  la  seule    main-d'ieuvre;    c'est  la  perte  de    la  colunie  si    res  ouvriers 
v>ent.     On  a  pu    obsenxT  les   effets   contraires  datis  un  district  du  Niger 
avait  ru  la  sagesse  d'organi.ser  la  prohibilion  de  Talcool 
Prohibition  totale  est  le  seul  but  ä  poursui^Te.     Louis  XIV  l'avait  difk 
Vn  ^iiit  de   1708  punissait  la  vente  de  lalcool  aux  indig^nes. 
4C         I   '      '       t  le  est  renchevetrement  des  colonies  de  diverses  origines  et 
iK"i  des  r^glementations  internationales  ä  cet  <^gard.  Le  principe 

probibiliun  a  ele  proclamC*  nccessaire  par  le  Congres  de  sociologie  coloniale 
ViKi*     C'c&l  aux  congres  internationaux  i^u'il  aiipartiendrait    de    prendre  une 
fietic  en  t>&reille  matidre, 

K,  iL  k,  Regimentsarzt  l>n  Taussig  ( Bosnisch-ViSegrad) 

zu  i\ün    Ausführungen  des  Herrn  A.   Richard,    dass  in  Oesterreich    die 
p  in  Be/ug  auf  den  Alkohol  in  tier  Armee  günstiger  seien  als  in  Frank* 
ich»   lirm  LAmlc  des  Absinthe     Die  Militärärzte   und  das  OfficicrscoriiÄ    stehen 
Atniatkctlwlbrwegung  in  der  Armee  freundlieh  g^enüben  i Betfall) 


Dr.  Stapler  (Wien) 

führt  aus,  ilass  tlie  als  Krsatxgetränke  empfohlenen  Limonaden,  Mineral wM5ser 
fiiancherlei  Mängel  haben  und  empfiehlt  den  in  Brasilien  ah  VolksLietrank  üblici 
Mate  (liex  para  guariensis). 

Eplinius  (Hamburg) 

betont,  dass  in  der  Armee  nur  dunh  Vorträge  nach  französischem  Muster  Erfo^j 
ensielt  werden  können.  ~ 

K.  u,  k.  Stabsarzt  Dr  Sickinger  (Brunn) 

Dajis  die  Armee  sozusagen  als  zweite  Volksschule  einen   ungeheuren  EiuJfl 
auf  die  Bekam pfunjjj  des  Alkoholismus  bekommen  kann,  brauche  ich  nicht  nHh 
zu  begründen,    auch  kann    ich,  wenigstens  meinen  Landsleuten,    tue  Versichcr 
geben,    dass    die  Militärverwaltung  allem  (inten  zugänglich    ist,    namentlich  w« 
dies  keine  Mehrauslagen  macht,  noch  mehr,   wenn   es  gar  nichts  kostet.  Vielk'icj 
haben  auch  die  Vegetarier  hier    eine    schöne  Zukunft;    ich     würde    sie    bejjM 
wünschen.  Ferner  möchte  ich  tlen  Uesterreicheni  den  Trost  geben,  dass  dir  öjtt^ 
reichische  Militärverwaltung  dem  Alkohol ismiLS  nicht  ganz  mit  verschränkten  Arraen 
gegenübersteht,    sondern    durch    eigene  Initiative    durch  Militärärzte    eine  Mcn« 
gelhan  hat.     Früher  war  es  Sitte,    dass  bei  Feldübungen  die  arbeitslosen  Ftau 
und   Kinder  Schnaps  nachgetragen   haben.     Das  ist  jetzt    abgeschafft.     Femer 
durch   wöchentliche    commissionelle    V'isiürung     der  Cantinen  Vorsorge   gctroffd 
dass  die  dort  verkauften  Alkohole,  wie  Schnaps,  Bier  und  Wein,  der  Qualität 
sprechen.      Ich  kann  hinzufügen,  dass  heute  in  den  Cantinen   —    ich  weiss  es  vi 
der    grossen  Jesuitenkaserne    in   Brunn    —  viel    mehr  Milch    getrunken    wird 
früher  und  dass  dem   Alkohol  sehr  wenig  zugesjjrochen   wird.    (Beifalb)     Ihn 
einem  male  ganz  abzuschatTen,  ist  unmöglich,  (Beifall) 

Die  Militärärzte  haben  zu  entscheiden,    ob    ein    alkoholisches  Getränk  \'i 
guter  oder  von  schädlicher  (Qualität  ist.  Das  ist  bei  Schnaps  leicht  zu  sagen, 
Wein  reichen  aber  die  chemischen   und  technischen   Mittel  nicht  hin,    um   ge 
bestimmen  zu  können,  was  Natur-  und  was  Kunstwctn  ist.  Ich  habe  vor  ungc 
26  Jahren  einen  Kampf   ausgefochten    mit    der   *  Neuen  Freien  Presse*,    die 
hauptet  hatte,  dass,  wenn  man  ilas,   woraus  Wein  btKteht,  Wasser,  Alkohol,  Zucl 
und  die  ätherischen   Oele  in    dem     richtigen   Verhälinissc    zusammenmenge,  Wd 
entsteht     Das  ist  ein  falscher  Schhiss;   da  brauchte  der  liebe  Herrgott  nicht 
Trauben  wachsen  zu  lassen.     Es  hat   15  Jahre  gedauert,  l)is  das  Kunstwein^c 
zustande  gebracht  wurde.     Ich   würde    wünschen,    dass    durch    den  Congrcss 
Anregung  gegeben  werde,    der  Kunstwein  sei  überhaupt  abzuschaffen.     In   ein 
Lande,  wo  so  viel   Wein   wächst,    wo  dieser  nicht  einmal  abgesetzt  werden  kam 
wo  der  Alkohol   als  (Jift  hin^<estellt   wird,    werden  Sie    zugeben,    dass    küJistlich 
Wein  noch  schädlicher  ist    als    der    natürliche.    (Widerspruch.)     Diese  Frage 
gewiss  nationalökonomisch    von   Wichtigkeit.     Die  Militärärzte   sind    beim   he 
Willen  nicht  immer  in  der  Lage,    diesen  Wein,    der  entschieden  schädlich  wirl 
ganz  auszumerzen.   Der  Congress  mö;^e  die  Anregung  geben,  dass  Kunstwein  i 
boten   wjrde    und  dass  bei  der  Naturalverpfle'^un'^,    wo    jetzt    den   Soldaten  Wc 
ge-^eben  wird,  speziell   bei  der  Marine,    dies    abgestellt    oder    beträchdich  euij 
sHiränkt  und  dafür  den  Leuten  das  Geld  gegeben  werde,    (Beifall) 


Dr.  HeUmich  ^NixdorO: 

Es  gdit  nicht  an,  gegen  die  Abstinenten  den  VoTwurf  uder  auch  nur 
Verdacht  zu  erhel>en,  dass  ihr  ideales  Wirken  in  Bezug  auf  die  Trinkisitlc 
dem  praktischen  Leben  nicht  im  Einklänge  stehe.     Unser  ohnedies  sehr  schm 


iUndjjmikt  in  eicr  arxtlichcn  Praxis  wird  durch  sokht;  Aeussenmgen  noch  schwie- 
liger untt  die  Erreichung  unseres  Zieles  noch  weiter  hinausgeschoben.  I, eider  sind 
*rir  in  Böhmen  bisher  nur  xwei  abstinente  Aer^le;  wir  waren  in  den  letzten 
i'  Jahren  Verhöhnungen  und  VerspoUiingen  und  Schädigimg  in  tler  ärzt- 
ivis  ausgesetzt.  (Hört!  Hört!)  Ich  betlauere»  dass  uns  in  dem  Bestreben, 
rtcn  Alkohol  aus  der  raedicinischen  Praxis  ausÄUschliessen,  Prügel  vor  die  Füsse 
IttQffen  werden. 

^■\Vai$  die  Ausführungen  des  Herrn  Stabsarztes  betrifft»  finde  ich  bestätigt, 
nolerr  Eplinius  sagte,  dass  es  dringend  nothweiidig  sei,  dass  die  Militär- 
l«le  die  Alkoholfrage  genau  stiidiren;  solche  Hegriffsverwirrungen  —  ich 
arm  es  nicht  anders  nennen  —  wie  die,  einen  Unterschied  zu  machen  zwischen 
iamr-  und  Kunst  wein,  wurden  dann  nicht  vorkommen.  Es  kann  vortheilhaft  sein, 
inen  guten  Kuustwein  zu  geniessen ;  wenigstens  haben  wir  eine  genaue  Analyse(Heitcr- 

Kod  stehen  unter  chemischer  Controle. 
^'ir  unterscheiden    nicht    mehr    zwischen  Bier,  Wein   und  Branntwein ;    wir 
■n  nur  von  Alkohol  und  bekämpfen  ihn   in  allen  diesen.  (Beifall.) 


Dr.  Alois  Pollak  (Wien): 

ch  habe  nur  den  herzlichen  Wunsch  auszusprechen,  dass  der  Kampf  gegen 
koholismus  in  der  Armee  sehr  früh  beginne.  Wenn  wir  die  traurigen  Er- 
tigen  sehen,  die  jetzt  bei  der  Conscription  stattfinden,  wo  die  jungen  Leute 
den  ersten  Tag,  wo  sie  das  liüschelchen  anstecken,  mit  einem  Kanonen- 
feiern zu  müssen  (^Lebhafter  Beifall),  so  ist  das  sehr  betrübend,  besonders 
üh  daran  denkt,  dass  so  ein  junger  Mann  sich  entwürdigt,  entinenscht, 
^n  dem  ersten  Tage,  wo  er  in  das  Militär  eingereiht  wurde,  utid  dass  er 
pm  schweren  Katzenjammer,  wenn  nicht  mit  einem  viel  schwereren  Uebel 
das  er  sich  in  Folge  dieses  Recrutetiraust  hes  zuzieht,  in  die  Armee  eintritt. 
Ii«rr  ist  es  Pflicht  der  Armee,  einzugreifen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass,  wie 
|rn  Legrain  gesagt  hat,  sich  in  der  Armee  eigene  Temperenzler-  und  Ab- 
nvcrcinc  bilden,  welche,  von  der  Bevölkerung  möglichst  unterstützt,  es 
Aufgabe  machen  sollten,  den  jungen  Recruten  als  Bnider  aufzunehmen 
dazu  zu  verhelfen,  dass  er  als  ein  würdiges  Mitglied  in  die  grosse  (iemein* 
(eintrete.  Sie  mögen  für  entsprechende  Unterhaltung  sorgen,  für  eine  würdige 
lieses  Tages,  an  welchem  er  in  die  Armee  eintritt  und  wenn  jeder  Recrut 
keinem  alteren  Kameraden  begleitet  den  ersten  Schritt  in  die  Armee  machen 
rifd  er  auch  in  Zukunft  nicht  den  Weg  des  Alkohohsmus  betreten  und 
Ferlasten  der  Armee  auch  nicht  als  Alkoholiker  in  die  bürgerliche  Gesell- 
lamreten.  (Lebhafter  Beifall  i 


Graf  Skarzynski   ^Warschau): 

möchte   eine  Erfahrung    des    Generals  Gallieni,    des   Militärstatthaiters 
igascar,  mittheilen,  der,  wie  Sie  gehört  haben,  ein  tüchtiger  Kampe  gegen 
dismu£  ist.  Ich  möchte  Ihnen  vor  allem  mittheilen,  wie  er  dazu  gekommen 
jiier  des  Alkohols  zu  sein.     Als    der  Krieg  zwischen  Frankreich    und 
au^  len  ist,  und  die  ersten  Truppen  nach  Madagascar  geschickt 

nuBtci  '     durch  eine  sehr  sumpfige  und    ungesunde  Gegend  gehen, 

f^dfts  Wasser  ausserordentlich  schlecht  war.     Der  erste  Ruf  dieser  fran- 
Inten  war  naturlich  nach  Wein,  den  man  ihnen  so  schnell  als  möglich 
schicken  solle* 
'Wein    wurde    natürhch    geschickt,    aber  General  Gallieni,    der    wahr- 
en ilic   üblen  Folgen    des  Weingenusses   gedacht    haben    mag,    machte 
^oIm»!.     Er  gab    gerade   den  Truppen,    die  durch    die  ungcsumle  Gegend 
chten  Trinkwasser  trehen   mussten,  kfinoti   Wein.    Das  R^ultat  war. 


icn  irir  sdilicsBen,  dass  fribsl  frUfdrt^  vnd 
Wase?  hessef  m  ak  Wein,  ^HesialL  —  Uitler^pmck) 

Ich  kann  die  Gdegenbett  tackt  roratier  gekien  bsaien,  olmr  sa  ^otfrn^  di« 
aiicii  tn  der  nxsstscben  Annce  in  dieser  Bciiehong  ciju^  Sduitte  gemorbt  wonkn 
smd  lin  vongen  Jahr  hat  der  Chef  der  Garder^inoiier,  Gross&rst  WUdimir^ 
an  allen  CongttttiSTCrkaiifetelkn  vefboieo,  Aflcohol  tm  vetkaulen,  so  da»  m  Orte 
adba^  in  den  Rc^ifiiciitein  wmd  afi  den  Verfcatifesiidlcn  der  Rc^iskenter  keine 
Alkoliolica  m  kekomnicn  siiid.  (LeUtafter  ßeifalLv 

Dr.  Lichtenberg  iChailottenbiKrg): 

Ocüatleti  ^c  fiitr  ak  eheroaligent  prettssaschen  Müitüraiztc  und  kii^icrlkil 
SchctUtnippenar^te  von  Kamenm  auch  ein  [»aar  Worte: 
üh  ich  bedaurc»  dass  die  deutsche  Regierung,  specidl  «iurch  Miliürinttj 
nicht  hier  vertreten  ist.  Die  Antialkoholbewegung  verdankt  aber  manchen  drubchdl 
Militärärzten  Untersuchungen,  die  sie  gestütet  und  ihre  wissenschafdiche  Gruiul 
läge  vermehrt  haben.  Ich  erinnere  daran,  dass  ein  bayrischer  Militärarzt,  d\ 
Oberrtabsantt  Doctor  Leitensdorfer,  durch  seine  Marsch  versuche  an  Compas; 
I  nicn^  die  theib  Alkohol  bekamen,  theils  alkoholfrei  gehallen  ^%uriicn,  erntcsd 
hat^  wie  vortheilhaft  uixl  ausschliesslich  richtig  das  alkoholfreie  Regime  gmili 
bei  schwersten  körf>erlichen   Leistungeji  ist. 

Ich  erwähne  fenicr,  dass  Herr  Oberslabsarzt  Matthaei,  der  Re*;iiT>cnlS4ii 
eines  prctissischen  Infanterieregimentes  in  Danzig  —  auch  ein  Ordensbruder  t 
mir  —  vor  den  Ofticieren  seines  Regiments  Vorträge  über  die  Alkoholfm^e  g* 
halten  hat  und  dass  ein  solcher  V^ortrag  >Die  Schädlichkeit  massigen  Alkiihot 
gcnusses«  gedruckt  ist  und  verbreitet  wird.  Wenn  trotz  unserer  ärztlichen  Autoril 
auf  ilem  Gebiete  der  Antialkoholbewegung  —  von  Bunge,  Fick,  F 
Kräpclin  u.  a.  —  bislang  nur  wenige  Aerxie  sich  ihr  angeschlossen  hal 
dürfen  Sie  von  den  Miliiärärtten  specieU  nicht  mehr  erwarten.  Das  wäre  ung* 
Lassen  Sie  auch  die  Militärärzte  in  Bezug  auf  die  Antialkoholbewegung  »wei 
sie  müssen  sich  mehr  und  mehr  mil  der  Alkohol  frage  beschäftigen  und  sie  thun  es 

Nun  aber  erwähne  ich  vor  Allem,    diis-*i  einer  unserer  meistgenannten 
mandierenden   Generale,    der    des   lix  Armeecorps,    Graf  Haeseler,   seit 
Jahren  abstinent  ist    und  selbst  bei  festlichen  Gelegenheiten,    wie  Kaisers  Gi 
tag  IL  a.,    durch  sein  Glas  Milch    oder  Wasser    gegen  die  Trinlcsitte,    pei 
wenigstens,    Front    macht.      Nach  abstinenten    Generalen  in  den  Nachbar-A 
werflen  Sie  suchen  müssen. 

Ein  persönlicher  Bekannter  von  mir,  jetzt  Überarzt  bei  einem   Fcl< 
unseres  chinesischen  Expedirionscorps,  ist    schon    seit    acht  Jahren   abstinent 
hat  im  Casino  und  anderweitig    immer    wieder    gcj^en    die   Trinksitte    gek. 
er  hat  mit  seinem  Regimen tscommandeur  bei  Kaisers  Geburlstag  mit  ein 
Wasser  angestossen    und    tlamit    weder    bei    ihm  selbst  noch  sonst  —  von 
fahrenen  jüngsten  Officieren  abgesehen  —   Anstoss  erregt 

Ganz  so  schlimm   wollen   wir  also  unsere  deutschen  Verhaltnisse  doch 
hinstellen,   und  wir   wollen   anerkennen,   dass  in  das  Dunkel   der  Alkoholhe 
schon  helle  lichte  Strahlen   fallen. 

Ganz  besonders  lassen   Sie  mich  aber  daran  erinnern,    dass  eine  der 
Regieningshandlungen  des  hochseligen  Kaiser  Wilhelm   L  diejenige  war,   dass 
an   die  Stelle  der   regelmässigen  Brannlweinration   ilie  Kaffeeportion    setecn 
Dieser  hochwichtigen  Ordre  ist  allerdings  gelegentlich  der  Ccntennarfcicr  gar  ni 
gedacht  worden,  obwohl  sie  eine  der  etl eisten  Grossthaten  des  Entschlafenen  bc< 

Der  Congress    hier    in    der  Hauptstadt    des  uns  verbündeten   Reiches 
hoffe    ich,    auch    die  Folge    haben,    dass    unsere    Regierungskreise,    specicU 
preussische  Militärverwaltung,  in  die  Bewegung  gegen  den  Alkohol  und  den 
holismus  von  nun  an  eintreten,  (Lebhafter  Beifall) 


Dn  Bonne  iNeu-Flotibeck'J: 


jlch  habe  die  Ehre,  Oberstabsarzt  fler  ba>Tiscbeti  Armee  im  sein  und  es 
^mir  daher  am  Her/.ei»,  den  Eindruck,  als  ob  in  unserer  Armee  so  gut  wie 
üichts  gegen  den  Alkoholismos  geschoben  würde,  zu  ändern.  Auch  in  der  bayri- 
wkm  Armee  Ist  seit  Jahrzehnten  die  Schnapsratioii  durch  Thee  ersetzt,  welcher 
Höllischen  dargereicht  wird.  N'cuestens  beginnt  der  Kampf  ge^en  den  Alkohol 
n  der  Marine  Im  April  hefte  der  Marinerundschau  ist  eine  Statistik  über  mili- 
ansehe  Verbrechen  und  Alkohaltsnius  enthalten.  Zuna  Beispiel  sind  HS  7%  des  niilt- 
Iriscben  Aufruhrs  auf  den  Alkohol  zurückzuführen  und  das  geht  so  fort  bis  hinunter 
»ii  2t)^lf^  bei  achtungswidrigeni  Betragen.  Eine  Reihe  abstinenter  ^lilitärär^te 
cmuht  sich,  einen  deutschen  abstinenten  Officiersverein  ins  Leben  zu  rufen  (Bei- 
illi  Ich  hoffe,  dass  wir  bis  zum  nächsten  Cougress  in  der  Lage  sein  werden, 
m  Kartell  Verbindung  mit  den  österreichischen  und  französischen  Kameraden  ab- 
Bdihcssen  zum  Wohle  unserer  Armee,  der  Jugend  der  Nation,  zum  Wohle  tler 
Q,  mm   Wohle  der  Menschheit.  (Lebhafter  Beifall) 


r 


Dr.  Wlassak  (Wien): 


Wir  sind  Herrn  Grafen  Skarzynski  für  die  Mittheilung  der  Erfahrungen, 
e  rk'ncral  Gallien  i  in  Madagascar  gemacht  hat,  sehr  flankbar,  gegen  die  Schlüsse, 
e  er  aber  aus  denselben  gezogen  hat,  dass  schlechtes  Wasser  besser  sei  als 
Vitx,  miLss  Protest  eingelegt  werden.  Diese  beiden  Dinge  lassen  sich  gar  nicht 
iicinatider  vergleichen.  Die  Gefahren,  weiche  schlechtes  Wa.sser  und  jene, 
rfclw!  Wein  bietet,  gehören  in  ganz  verschiedene  Capitel.  Es  muss  aber  gesagt 
pidco,  dass  es  bei  derartigen  Hilfsmitteln  leicht  ist,  durch  die  heutigen  Hilfs- 
ittcl  der  Hygiene  aus  schlechtem  Wasser  gutes  zu  machen;  die  Mühe,  die  dabei 
ff|tcwcndet  werden  muss,  ist  nicht  grösser,  wie  die  des  Mitnehmens  alkoholischer 
«ranke, 

Herr  Stabsarzt  Dr.  Sickinger  hat  Schnaps  von  guten  und  von  schlechten 

IttliUtcOf  sowie  Kunst-  und  Naturwein  zu  einander  in  Gegensatz  gestellt*    Gewisse 

*'  haben  ein  sehr  zähes  Leben,  dazu  gehört  auch  jener,  als  ob  im  Schnaps 

id  etwas  anderes  als  hau jitsach lieh  wirkendes  Gift  in  Betracht  käme 

!kohoL  Er  enthält  wohl  ausserdem  noch  Fuselöle,  aber  bei  der  heutigen 

II    und    bei    dem    heute    meistens    geübtcti   Reinigungsverfahren  kommen 

|ttc  praktisch    nur   sehr   wenig   in  Betracht.     Ich  hoffe,    dass  dem  Irrlhum,    der 

in.>[ — Ijj  worden  ist  und  der  bei  einem  Arzt  geradezu  unverantwortlich 

h  ein  anständiges  Begräbniss    bereitet  werde    (Zustimmung.) 


Dr.  Richard  (Paris): 

Ich  kann  mich  nicht  der  Ansicht    anschliessend    dass    ans    den  Erfahrungen 

'Generals  Callieni    hervorgehe,    schlechtes  Wasser    sei    geistigen  Getranketi 

»ehm.     Die  beste  Unterstützung  für  die  Antialko hol  frage  ist,    gutes,    zuver- 

Wasser  t\i  bieten ;  nur  so  können  wir  die  Leute  den  Spirituosen  abwendig 

fch  glaube,  es  wäre  Aufgabe  eines  der  nächsten  Congresse,  diese  Frage 


[  Gerenyi  iWicuV 

^^^^Kichte  die  Aufmerksamkeil  des  geehrten  Congresses  auf  die  Frage  der  Ver- 
PHJjPber  Canlineu  legen*  Diese  Verpachtung  ist  auch  ein  Mittel»  den  Alkoholis- 
m  m  der  Armee  «u  verbreiten.  Der  Pächter,  der  in  vielen  Fällen  ausser  dem 
des  Pachtschillings  andere  Leistungen,  wie  Beleuchtung  etc.,  zn  vollbringen 
ein  rei?es  Interesse  daran,  den  Alkoholconsum  unter  den  Soldaten  zu 
'  fernste rre ichische  [^amlesverwaltung  führt  in  Maueret >ehling  bei 

u  einer  Irrenanstalt  auf,    wo  b()i)  bis  G<XI  Arbeiter  ständig  be- 


srhüftigt  werden.  Die  T^aTKlesverwiiltun^  hat  in  der  Erkenntnis?*,  dass  da§  Cäntiiid 
wesen  die  Verbreitung'  «les  Aikoholisnius  nnter  der  Arlicitcrsrhaft  fördert,  sofa 
bei  Beginn  des  Baues  die  Errichumj^  einer  Cantine  seitens  des  Untcmchm« 
dadurch  hintertrieben,  dass  sie  selbst  um  die  Concession  zur  Errirhlun;:  cii 
solchen  ansuchte  und  sie  in  eir^ener  Regie  betrieb.  I>cr  Genuss  von  Spintuo? 
wurde  von  vorneherein  aus  der  Cantine  ausgeschlossen,  auch  dürfen  auf  dem  ^^uxu 
Bauplatze  Spirituosen  nicht  consuniirt  werden.  Arbeiter,  die  solche  nntbnng 
werden  nicht  beschäftigt.  Es  war  das  Bestreben  darauf  gerichtet»  die  Baüarbeiti 
zm  Anschaffung  rnnsistcnterer  Nahrung  zu  erxichenj  als  dies  sonst  bei  ihnen  (i 
Fall  ist.  Der  gewünschte  Erfolg  war  nicht  zu  erzielen;  die  Arbeiter  ging( 
lieber  einen  Weg  von  1  ^/^  Stunden  um  ein  Glas  Bier  zu  kaufen,  als  dass  sie 
der  Haucanline  auf  das  Bier  verzichten  und  .si(*h  Suppe,  Fleisch  und  Gern 
gekauft  hätten. 

Ich  möchte  empfehlen,  womöglich  tler  V^erpachtung  der  Cantinen  entgege 
zutreten.  I  Kirch  die  Eigenregie  würden  gute  Resultate  zu  (ninsten  der  M 
erzielt  uml  der  Verbreitung  des  Alkoholismus  unter  den  Soldaten  entgegengctrctt 
(Beifall) 

\h.  Blocher  (Basel): 

Es  wurde  heute  von  den  Anstrengungen  verschiedener  Armeen,  flen  All 
holismus  zu  bekämpfen,  gesprochen,  aber  von  jener  Armee,  von  der  bis  }d 
weitaus  am  -meisten  in  dieser  Frage  geleistet  worden  ist,  von  der  englisd 
Armee,  war  bis  jetzt  noch  nicht  die  Rede*  In  der  englischen  Armee  ist 
Kampf  gegen  den  Alkoholismus  schon  seit  ungefähr  zwei  Jahrzehnten  gefill 
worden  und  tue  Erfolge  sind  unendlich  viel  grösser  als  alles,  was  sonst  in  dii 
Richtung  gethan  worden  ist.  In  der  englischen  Armee»  die  eine  Söldrierann 
ist,  gibt  es  seit  den  Siebzigerjahren  eine  Reihe  von  Officieren,  Unterofficiei 
und  Gemeinen,  die  Soldatenabstinenzvereiue  gegründet  haben.  Diese  Vcreil 
wurden  in  Indien  im  Verlaufe  der  Achtzigerjahre  durch  die  Bemühungen  dl 
Obercommandanten  Lord  Roberts  in  die  i- British  Military  Temperancc  Ass 
ciation*  verschmolzen.  Dieser  Verein  zählt  bei  einem  Gesamnitstande  der  ein 
päischen  Armee  in  Indien  von  74.01)1  >  Mann  2rK(KH)  Mitglieder;  es  muss  hciv( 
gehoben  werden,  dass  dieser  Verein   radikal  abstinent  ist. 

Wenn  wir  hören,  dass  in  Belgien  und  Frankreich  der  Alkoholismus  beklWn 
wird,  ist  damit  der  Branntwein  gemeint.  Soviel  ich  weiss,  sind  auch  die 
strebungen  in  der  französischen  Armee  gegen  den  Alkoholismus,  nicht  gegcü 
Alkohol,  wie  wir  ihn  verstehen,  sondern  ansschliesslich  gegen  den  Schna]  ~ 
den  Absinth  gerichteL  General  GaUieni  persönlich  ist  meines  Wissei 
ständig  abstinent,  was  aber  ofliciell  geschieht,  ist  gegen  den  Branntwein-,  nic 
aber  gegen  den  Bier-  und  Weingeniiss  gerichtet.  Es  ist  eine  Pflicht  der  Gercc 
tigkeit,  darauf  hinzuweisen,  dass  man  in  England  schon  auf  dem  Boden 
Totalabstinenz  steht.  Als  Lord  Roberts  im  Jahre  1H94  das  Obercomman^ 
niederlegte,  übernahm  Sir  George  White  das  rräsidium  dieses  Abstinenten  verein 
daJS  er  bisher  innegehabt  hatte.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Indien  hat  sich  Lol 
Roberts  zur  Aufgabe  gemacht,  im  Mutterlande  für  den  Kampf  gegen  d< 
Alkoholismus  in  der  Armee  zu  wirken. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  auf  ein  anderes  Land  hinzuweisen,  das  ebcnfil 
grosse  Verdienste  sich  erworben  hat,  auf  die  Nicderlanrle.  Dank  den  BemühunjE« 
einiger  holländischer  Militärärzte,  der  Dortoren  Fiebig  und  Anschüli 
Niederländischdndien»  ist  es  gelungen,  auch  in  der  niederländischen  Colonialanw 
den  Kampf  gegen  den  AlkohoHsmuH  auf  tlas  Energischeste  aufzunehmen,  M: 
hat  im  Feldzuge  IHllT/yHi  der  gegen  die  Altchinesen  geführt  wurde,  die  Alkoh( 
ration,  die  bis  dahin  gegeben  wurde,  auf  ein  Minimum  reducirl  und  eine  gan 
Reihe  von  Offtcieren  sind,  dank  der  günsügen  Erfahrungen,  zum  Gruudsal&e  cl 
totalen   Abstinenz  übergegangeiu 


Ich  habe  mir  erlaubt,  auf  diese  beiden  Dinge  hinzuweisen,  weil  auf  diesem 
iigrcss  fast  gar  kein  Engländer  und    meines  Wissens    nicht    ein  Holländer    ati- 
rtjd  ist.    Es  schien  mir   aber  doch  gerecht  zu  sein,  diese  Armee  /u  erwähnen, 
die  thabachlich  so  viel  geleistef  hat.  <  Beifall,) 


Pfarrer  Marti  US  (Freien  bes  sin  gen) : 

Ich  bezweifle  nicht,  dass  in  der  deutschen  Armee  und  Marine  noch  sehr 
geschehen  liann,  um  die  Enllialtsamkeit  und  Nüchternheit  zu  fördern.  Wir 
deshalb  im  Vorstande  des  deutschen  Vereins  gegen  den  Missbrauch  alko- 
hülischer  Getränke  beschlossen,  im  Herbste  dieses  Jahres  auf  die  Tage.sordnung 
unserer  Jahresversammlung  das  Thema  »Enthaltsamkeit,  Massigkeit  und  Wehrkraft« 
£ü  iMrtren.  Beide  hängen  eng  zusammen,  und  ich  hofier  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
die  deutschen  Vertreter  der  Massigkeit  und  Enthaltsamkeit  in  der  deutschen 
Wehrkraft  diesen  Zusammenhang  noch  näher  erörtern  werden  und  dass  das  auf 
die  leitenden  Kreise  einen  wesentlichen  Eintluss  üben  wird.  Wir  waren  vor  wenigen 
|ihreö  in  Kiel  zu  einer  Jahresversammlung  gefahren  und  da  ist  von  einem 
ficnihmten  deutschen  Militär  das  Wort  gesprochen  worden :  *Üie  Bekämpfung  des 
Alkoholismus  ist  nicht  eine,  sondern  die  deutsche  Frage«.  Das  ist  allerdings 
Mwcrordentlich  weil  gegangen,  aber  es  zeigte  dass  in  den  leitenden  Kreisen  der 
Armee  und  der  Marine  die  W'ichtigkeit  dieser  Frage  nicht  verkannt,  sondern 
ridxnchr  ernst  aufgefasst  wird. 

Gestatten  Sie  mir  noch  in  Ergänzung  dessen,  was  der  Herr  Vorredner  gesagt 

Ihnen    zwei  Sätze  aus   einem  Buche  zu  verlesen,    das  votn  Reichsmarinc-Amt 

egeben    wird,    woraus  Sie   ersehen    werden,    dass   die  Alkoholfrage  in  der 

;chcn  Marine  in   sehr   ernster  Weise   besprochen    wird.     Es  heisst    da  (liest): 

»Eine,    vielleicht  die    wirksamste    strafende  Massregel    gegen'  das    Trinken   ist  die 

-c  Beseitigung  der  Gewohnheitstrinker  unter  den  Vorgesetzten  aus  dem 

keinem  Laster  ist  das  böse  Beispiel  so  verderblich,  wie  beim  Easter 

Kens  und  nirgends  vielleicht  ist  das  Vorangehen  mit  gutem  Beispiele  eine 

.,.;vcndige  Bedingung  des  Erfolges,    wie  bei  der  Bekämpfung  dieses  Lasters, 

Walkt!  wir  unsere  I^ute  zu  nüchternen  und  damit  in  allen  Lagen  zu  verlässlichen 

en    erziehen,    so  sorgen  wir  mit  rücksichtsloser  Schärfe  zuerst  dafür,    dass 

orgcsetzlc  haben,  die  gemäss  ihrem  eigenen  Lebenswandel  befähigt  sind,  nach 

Richtung  hin  erziehend  zu  wirken.« 

I)a^  ist  eine  sehr  entschiedene  Sprache,  die  auf  diesem  Congress  nur  Beifall 
kann,  Und  ich  wihxsche,  dass  diese  Sprache  in  der  deutschen  Marine  und 
nicht  nur  gehört,  sondern  auch  befolgt  werde,   und  dass  die  Vorgesetzten 
hä  Bei-ipiet    einer    stetigen    strengen  Massigkeit    und    wo  möglich  Enthallsamkcit 
>gen.  Dann  wird  sicherlich  die  Mannschaft  nachfolgen.   Der  Herr  Präsident 
t,    wenn  er  sagt,    die  Armee    und  die  Marine    sind  die  Schlusserziehung 
dichcn  Jugend,  i  Beifall). 


husident  Professor  Gruber;  Nachtlem   der  Herr  Referent  auf  das  Schlüss- 
let, gehen  wir  zum  nächsten  Punkte  über  mid  ich  bitte  Frau  Gedila 
Herrn  Dr.  Borodin  <^St  Petersburg),  welcher  der  deutschen  Sprache 
ftidit  machtig  ist,  das  Referat  zu  halten  über 

Das  Branntweinmonopol  in  Russland. 


Frau  Gedda  (Petersburg): 

'  Ant   dem    siebenteti    internationalen  Pariser  Congress     im  Jahre    189U    hat 
Horodin   che  Beschlüsse  seines    Vortrages  über  das  Branntweintnonopol  in 
\dt  wie  folgt  formulin: 

18 
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1.  Das  bestehende  System  des  Verkaufs  von  Branntwein  hat  den  Consum 
in  seiner  alten  Form  eingeschränkt,  hat  aber  bedauernswerthe  Erscheinungen 
von  öffentlichem  Charakter  hervorgerufen.   (Das  Trinken  auf  der  Strasse.) 

2.  Nachdem  das  Ikanntweinmonopol  in  Kraft  getreten  war,  hat  das  Trinken 
zu  Hause  zugenommen,  weil  man  nicht  allein  angefangen  hat  Branntwein  im 
Restaurant  zu  trinken,  sondern  auch  bei  sich  zu  Hause;  der  Trunk  wurde  sozu- 
sagen aus  der  Schänke  in  die  Familie  versetzt. 

3.  Der  effective  Consum  des  Alkohols  im  Schoosse  der  Familie  hat 
schon  viel  der  jungen  Generation  geschadet  und  wird  noch  viel  schaden, 
da  sie  im  Trinken  nichts  unnormales  sieht,  ja  sogar  oft  selbst  daran  thcil- 
nimmt. 

4.  Die  Reform  in  der  Verwaltung  der  Getränke,  die  dem  Landvolk  Ein- 
künfte entzog,  welche  es  durch  die  Erlaubniss  des  Verkaufs  von  Spirituosen  bezog, 
hat  dadurch  die  Fiscusabgaben  der  Bevölkerung  vergrössert,  aber  die  Elementar- 
bildung vermindert. 

5.  Das  Gnmdprincip  in  der  Reform  der  Verwaltung  der  Getränke, 
die  Ausschaltung  des  individuellen  Interesses  im  Getränkehandel,  wurde  durch 
die  F^rlaubniss  der  Regierung,  den  Branntweinverkauf  in  Commission  zu  geben, 
übertreten. 

().  Seitdem  das  Monopol  in  Kraft  trat,  hat  der  Verkauf  von  Spirituosen 
unzweifelhaft  zugenommen.  Es  ist  wahr,  dass  der  Rechenschaftsbericht  der  Ver- 
waltung der  indirecten  Steuern  und  Branntweinmonopole  für  189G  eine  gewisse 
Verminderung  im  Verkauf  des  Branntweins  constatirt,  worüber  man  sich  eigentlich 
nur  freuen  könnte;  doch  wird  diese  Verringerung  reichlich  aufgewogen  durch 
die  Vermehrung  des  Bierverkaufes,  wobei  gleichfalls  Branntwein  getrunken 
und  Wein  verkauft  .wird,  der,  die  Wahrheit  gesagt,  nur  selten  ein  Trauben- 
product  ist.  Ausserdem  ist  es  bewiesen,  dass  der  heimliche  Verkauf  sich 
vermehrt  hat. 

7.  Der  Branntweinverkauf  hat  keineswegs  abgenommen. 

8.  Der  Consum  von  Bier  und  von  russischen  W^einen  hat  zugenommen.  Die 
Bierverkäufer  unterscheiden  sich  in  der  Aussaugung  des  Volkes  keineswegs  von  den 
früheren  Schankwirthen. 

9.  Die  Regierung  verhindert  Privatpersonen  nicht,  das  Volk  durch  Monopol 
branntwein  anzutrinken  und  dadurch  Vortheil  zu  erzielen 

10.  Der  Verkauf  des  Branntweins  durch  den  Staat  hat  die  Monopolisinmg 
der  Restaurantbesitzer  herbeigeführt.  Das  monopolisirte  Restaurant  (Traktir)  b*t 
alle  Traditionen  der  alten  Schenken  beibehalten. 

11.  Das  Branntweinmonopol  hat  das  Volk  mit  einem  neuen  unsittlichen" 
Element  versorgt,  indem  es  das  Gewerbe  des  heimlichen  Verkaufes,  was  sehr  an- 
ziehend ist,  und  die  Ehifuhr  des  Branntweines  aus  den  Provinzen,  die  nicht  dd 
Verwaltung  des  Monopols  unterworfen  sind,  auf  betrügerische  Weise  grosszog,  was 
weiter  nichts  ist,  als  fremde  Personen  oft  unverdienten  Verfolgungen  wegen  Schmug- 
gelei auszusetzen. 

12.  Das  Branntweinmonopol  hat  auf  keine  Art  die  Gefahr  beseitigt,  die  der 
Branntwein  für  die  weniger  bemittelte  Bevölkerung  hat,  da  diese  durch  ihn  w« 
unmittcllKiren  und  raschen   Ruin  gebracht  wird. 

\i).  Der  Zweck  der  Regierung,  einen  massigen  Consum  des  Alkohols  » 
erreichen,  ist  unausführbar,  in  Anbetracht  dessen,  dass  auf  diese  Art  eine  Ve^ 
niinderunir  im  Consum  weder  erreicht  worden  ist,  noch  zu  erreichen  sein  wird. 
Kino  Miissigung  ist  einzig  und  allein  nur  dann  möglich,  wenn  der  Mensch  xnAi 
die  Wirkung  des  Alkohols  erprobt  hat,  der  seine  Gedankenfähigkeiten  schwäidit 
uucl  ihn  liiiidcrt,  die  Sachen  im  allgemeinen  objectiv  und  die  Mässigung  im 
liesonderen  zu   heurtheilen. 

14.   Im  (Tecrentheil,  das  was    verlangt  wird,    das  heisst  die  Frage  der  Rcctt- 
TicatitMi     lies    r>ranntwcincs,    hebt    nicht    die    Frage    des    AlkohoUsmus    auf.     Def 


luf    voo     gereinigtem     Branntwein     befreit     die     Consimientcn     keineswegs 
jifgciHl     welchen    der     schlechten    Folget^    die    der    Alkohol  gebrauch     nacl 
flicht.     Der    reine    Aethylalkohol,    bis    zu    einer    Starke    von    4()^    ist    keiuc 
rlin)crz5tjllcmle    Essenx    und    darf   nicht   als  ein    hygienisches    Getränk  betrachtet 

■  15.  Der  Alkohol  wir<l  stets  seine  natiirlichen  Eigenschaftetj  beibehalten,  sei 
^BjiH  er  von  der  Rei^iervnig  oder  \<>n  Privatpersonen  verkauft  wird,  und  die 
^^  die  dazu  gebracht  werden,  sich  durch  denselben  zu  vergiften,  werden  immer 
fKClben  Folgen  tu  tragen  h:ibeiL  Daher  kommt  es,  dass  das  Branntweinmonopol 
L keine  Art  die  Ucbelstände  der  alten  Verwaltung  beseitigt  hat,  die  den  Staat 
falschen  Maasregel  bewogen  haben,  den  Branntweinverkauf  in  seine 
XU  nehmen. 
lÜ.  Die  Versicherung  des  Finanzministeriums,  dass  man  gar  nicht  die 
fit  h;atte,  die  Staatseinnahmen  «lurch  das  Monofiol  z\i  vcrgrössem,  sondern 
en  Wunjich  hegte,  die  Trunkenheit  zu  hemmen,  ist  im  Widerspruch  mit  der 
Bchkeil  und  nur  ein  ^frommer  VVunsch*. 
17.  Indem  das  Branntweinmonopul  einen  massigeren  Gebrauch  von  Spiri- 
jtu  erlangen  sucht,  schliesst  es  die  Mögliclikeii  eines  wirklichen  Kampfes 
er  Trunk isucht  aus.  Um  die  Möglichkeit  zu  haben,  den  Alkohol jsmus  tu 
bpfcn,  ist  CS  unerlässiich,  dem  System  des  massigen  Gebrauches  die  strenge 
tidung  di^  Princips  der  Einschränkung  der  Production  des  Alkohols 
eoiustcllcn     und     nach    und    nach     Alkf>holgetränke    im     Engros verkauf    zu 

IIJ.  Ocr  >  <.iiu^  des  Systems  Gottenburgs  im  Verhcdtniss  zu  unserer  Monopol- 
rftttng  kauii  auf  keine  Weise  in  Zweifel  gestellt  werden. 

Diese*    waren    die  Grundxüge    des  Vortrages    von    Dr.    Borodin    *über    die 
Älc  der    Thätigkeit    des  Branntweinmonopols    in   Russland    und    über    seine 
Btnischc  Bedeutung«. 

[Seit   der  Zeit  des  Pariser  Congresses  sind  zwei  Jahre    verflossen.     W^ährend 

2cit  ist  da^s  Monopol  in  einem   noch  grösseren  Theil  des  europäischen  Russ- 

rUirt    und    vom    1.  Juli    dieses   Jahres    hat  das  Finanzministerium  end- 

-sen,    die  Branntweinrelorm  im  ganzen   europäischen   Russlantl  cinzu- 

»n  den  Vertheidigem  de^s  Branntweinmonopols  keinen  Vorwurf   über 

i^kcil  seiner  Worte  zu  erhalten^  beruft  sich   Dr.   Borodin    aufzählen» 

der   ufficiellen  Ausgabe   von :    »Abschluss    über   die  Resultate   und  Haupt- 

der    Kronbranntwein-Öperation    für    189LK    entnommen    hat,     Dics^   ofh- 

Dalcn    beweisen,     dass    die    Schlüsse    des    Pariser    Vortrages     in     voller 

bleiben 

J3hrf?    1HÖ1>  und   IS'JS    war    da-s    Munopi>l   schon  in  35   Gouvernements, 

inen  Mäche  von    I,yi4J3Ti*  Quadratwerst  mit  einer  Bevölkerung 

j    i^crsonen   beiderlei  Geschlechtes,  eingeführt     Die    KinanzresuUate 

kd     folgende:     Bruttoeinnahme    247*^    Millionen     Rubel,    Ausgaben 

n  Rubel,    Reineinnahme   mit    Accise    I73vj  Millionen   Rubel»   Rein- 

le    Arcisc   3 7 '4    Milhnnen    Rubel.      Im    Vergleich     mit     18^8    hat 

lahme  imit  Accise)    um    llr5  Millionen   Rubel    vergrössert     Die 

r   Reineinnahme    (in    der    gleichen   Anzahl    von   Gouveniements) 

nabeln  Zusammenhange  mit  der  Vergrösserung    de-s   Branntweinverkaufes; 

be   18Ö8  wurden  .Hl   Millionen  Wedro  4Ü^  im  Jahre  ^18U1)  340  Miüionen 

40**  Brauniwein    verkauft,    folglich    um    16'2  Percent    mehr.     Der    letzte 

ad  hau  iner  Reihe  wieder   hauptsächlich  von  der  Vergrösserung  des 

rjtwein^  pro  Kopf  ab,  welcher  im  Jahre   189H  i)'b06  Wedro 

[opf»  im  Ja«'  ü  pro   Kopf  war. 

[üiB    cjae    '  1     üljcrsichtliche    Vorstellung    über    die    finauciellen 

4e   der  Gelr^tikeretocm    im  V^ergleich    mit    den  Grossen  des  Getrankehsetis 

Rcfon^     ""    'j'*l>en,  führen  wir  folgende  Tabelle  an. 


nr  Reform: 


Ra  yons: 


Jfthrt- 


Accise  und 


IiH  Jftbre  HWü» 
Acct»«  ood 

t*i|l<Tlt»l<n**f  Mihi 
K^iQciniuilifn^  *| 


Rubel 


Kubel 


Oesüich 

Süd  und  Südwest 

Nordwest 

Norden  und  Zurlhuin   Polen 


12369.000 
58,657.0(10 
52,140.000 
42,7*i0.tH)Q 


23.163.000 
71,J>55.<Kja 
25,013.000 
62.007,000 


Im  Ganzen 


l|     135,[»2t>  00t)      I     181,139  OÜU 

Auf  diese  Art  ergibt  sich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Summe  ei«  Untt 
schied  von  45*2  Millionen  Rubel.  Ein  Theil  von  45'2  Millionen  Rubel  muss  d 
natürlichen  Zuwachs  zugeschrieben  werden.  Wie  gross  dieser  Theil  ist,  kann  ir 
natürlich  nicht  genau  bestimmen,  doch  eine  gewisse  Vorstellung  kann  man  1 
kommen,  wenn  man  in  Betracht  zieht^  dass  die  allgemeine  Summe  der  rjetränli 
einnähme  (ohne  Einnahme  der  Branntweinoperation)  im  Reiche  von  260'7  Million) 
Rubel  im  Jahre   IHv^B  bis  zu  31*)'2   Millionen  Rubel  im  Jahre   1899  gestiegen* 

Die  Frage  selbst  über  den  Gebrauch  des  Giftes  Alkohol  ist  so  verwicki 
un<l  umfasst  eine  solche  Menge  von  socialen  Seiten,  dass  die  Veränderung  tl 
Bedingungen  des  Verkaufs  des  Branntweins  und  die  Veränderung,  so  zu  sagen,  A 
Persönlichkeit  des  Verkäufers^  keinen  wesendichen  und  ernsten  Einfluss  auf  i 
Rolle  des  Alkohols  unter  den  socialen  Uebeln  haben   kann. 

Der  Kronbranntweinverkauf,  iler  sich  bemüht,  das  Unversöhnliche  2U  ^ 
söhnen  und  eine  Einnahme  aus  einem  socialen  Uebel  —  welches  moralisch  crUi 
und  gerechtfertigt  ist  —  zu  erzielen,  musste  eine  ganze  Reihe  von  Widerspruch 
hervornifen.  So  muss  erklärt  werden,  dass  das  Finanzministerium  gelehrt 
Gesellschaften  die  Frage  über  die  »Verdünnung«  des  Branntweins,  dass  heisst 
Verminderung  seiner  Stärke  vorgelegt  hat.  (Aus  der  Statistik  verschiedener  Gegeudi 
so  auch  Russlands,)  Das  Finanzmitüsterium  beabsichtigte  den  Gebrauch 
Spiritus  pro  Kopf  zu  verringern.  Aus  der  Statistik  verschiedener  Gegend^ 
darunter  auch  Russlands,  kann  man  als  allgemeines  Gesetz  den  Schluss 
dass  der  Gebrauch  pro  Kopf  sich  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Hol 
Preises  befindet,  folglich  ist  das  einfachste  Mittel,  die  Volksmenge  vom  Ti 
abzugewöhnen,  entweder  die  jetzige  Stärke  des  Kronbranntweins  von  40' 
verringeni,  >der  den  Magen  verbrennt*^  bis  zur  friiheren  Norm,  und  dabei  d 
jetzigen  Preis  zu  erhöhen.  Auf  diese  Art  hat  das  Finanzministerium  durch  Circuli 
vorgeschrieben,  diese  Frage  zu  berathen  und  aussertlcm  mitzuthcileu,  ob  es  OK 
wünschen swerth  sei,  aus  Ennichterungsz wecken,  den  Preis  des  Branntweins 
den    kleinen  Flaschen    im  Verhältniss  zu    den    grossen  Flaschen  zu  erhöhen. 

Das  ist  der  Sinn  des  Ministercircular.s,  in  welchem  noch  einmal  g 
wird,  dass  die  Einführung  des  Monopols  gar  nicht  die  Erhöhung  der  St 
einnahmen  aus  den  Getränken  beabsichtigte,  sondeni  nur  den  Kampf  mit  d< 
Branntwein  zum  Ziele  hat.  Uns  scheint  es  aber,  dass  jegliche  Massregcl  ( 
Staates  in  ökonomischer  Hinsicht,  wenn  sie  nur  rein  moralische  Ziele  vcrfol 
unbedingt  in  Zahlen  ausdrückbar  sein  muss;  nur  nach  diesen  Zahlen  kann  man 
richten.  Oben  haben  wir  Zahlen  angeführt,  die  deutlich  für  sich  selbst  Sprech 
Diese  Zahlen  zeigen,  dass   in  der  Periode  bis    zur    Monopolrefonn    die  Regiei 


♦)  Nach  Abzug  aus  Bruttoeinnahmen  aller  OperatioDsausgabeo.  nus^er  den  nicbtici 
Ahrechnungeü  ;  %o  h.al  auch  früher  dk'  Regiemog  diesclbeD  Ausüben  getragen,  nur  auf 
andere  Art. 


Einnahmen    durch    eine   stete    Vergrösserung  der  Accise  zu  erhöhen  strebte. 

Eine  solche  wurde  in  der   That  von    einem    Wachsen    der    Einnahmen    begleitet. 

Doch  ist  die  Bevölkerung  zu  ami,  ihr  Hausstand  und  Erwerb  ist  zu  gering,  folglich 

!r,it  nach  jeder  Erhöhung  der  Accise  die  Reaction  ein.  Der  Gebrauch  von  Spiritus 

ging  zurück,  die  Staatseinnahmen  verringerten  sich.   Höher  als  auf  zehn  Kopeken 

konnte  m^in  die  Accise  nicht  bringen.  Die  Consumfähigkeit  des  Volkes  hatte  ihre 

Grnize  erreicht  In  tlieÄcr  Zeit  erschien  das  Monopol  und  war  rasch  durchgeführt. 

Die  Thätigkcit  dieses  Systems  von  Branntwein  verkauf  trat  mit  einem  genügenden 

kelief  !ier\'or.    Oben  haben  wir  gesagt,  dass  der  Branntweinconsum  von  23*4  auf 

IM  Millionen  VVedro  wasserfreien  Spiritus  stieg.     Die  Kroneinnahmen  stiegen  von 

M)*!  Millionen  Rubel  bis  3H)'2  Millionen  Rubel,  die  Reineinnahmen  vom  Monopol 

vmi  7*7  bis  37*4  Millionen  Rtibel,    was    zusammen    eine    kolossale,    bis   jetzt  nie 

«rrtichtc  Staatsgetränke- Ein  nähme  von  347"6  Millionen  Rubel  gibt.  Doch  hat  diese 

''   '    lOch  nicht  ihre  obere  Grenze  erreicht   Im  Monopolrayon  sind  von  1901  die 

ichlichen  Gouveniements  im  Brannlweinconsum  des  centralen  Russlands  mit 

:    an    der    Spitze    nicht    eingeschlossen.     Die    Gouvernements    zahlten    bis 

"    Abgaben  an  die    Privatverkäufer  und  Lagen    Das  Alles  ging  erst  1901   an 

tlen  SlaAt  über,    der  keine  Ausgaben    für   dieses    commercielle   und   vortheil hafte 

rmcmchmen  scheut    Nach    Einführung  des    Monopols  in  diesen  Gouvemements- 

ttyoris  wird  die  Einfiahme  bedeutend    wachsen.     Diese    Seite    der    Reform  ist  zu 

iiiar.    Für    uns    ist    es   betieutend    wichtiger    sich    zu    überzeugen,    inwiefern    das 

lOOfilische  Ziel  der  Reform  —  die  Volksnüchtemheit  —  erreicht  ist*    Diese  Seite 

Rcfonn  weist  nur  brillante  negative  Resultate  auf. 

Ein  Theil  des  früheren  Consums  in  der  Schenke  ist  in  «die  Familie«  über- 
ddt  Doch  ist  dieser  Theil  unbestimmbar,  jedenfalls  gleicht  er  aber  lange 
den  Theil  aus,  der  auf  die  Strasse  und  an  den  Arbeitstisch  übergegangen 
Hieher  aber  sind  gerade  die  kleinen  Typen  der  Flaschen,  in  denen  der 
anntwein  verkauft  wird,  im  Volke  bekannt  unter  dem  Namen  »Mersawtschik*, 
dem  frtiheren  Accisesystem  unbekannt  waren,  gewandert.  Der  Trunk  auf  der 
hat  in  grossem  Grade  zugenommen.  Bei  uns,  in  der  Hauptstadt,  ist  dies 
lorgcn  tu  sehen,  wenn  die  Hausknechte  das  Trottoir  vor  den  Branntwein- 
ilci»  noch  nicht  gereinigt  haben.  Das  Trottoir  ist  mit  Pfropfen  besät,  und  die 
der  in  der  Nähe  befindlichen  Häuser  sin<l  vom  Pech  wie  mit  rother  Farbe 
ichen.  In  der  Provinz  ist  es  noch  trauriger.  Ausserdem  ist  es  allen  bekannt, 
mii  Einführung  des  Monopols  der  heimliche  Verkauf  von  Branntwein  kolos- 
Dimcnsionen  angenommen  hat  und  die  Regierung  keine  Mittel  zur  Bekämpfung 
[  Uebels  besittt  Zugleich  mit  den  Sorgen  um  die  Nüchternheit  hat  die  Regierung 
instinctiv  Angst  vor  dem  allzu  starken  Fallen  der  Getränkceinnahmen.  Wie 
Jcrs  sollte  man  die  Abgabe  des  Schnapses  in  kleinen  Flaschen 
^tlrcn^  die  gerade  die  Trunksucht  fördert?  Womit  soll  man  erklären, 
^idie  Branntweinbuden  schon  um  7  Uhr  morgens,  das  heisst  vor  An- 
der Arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  geöffnet  werden, 
der  Branntweinhandel  am  Sonnabend  und  Sonntag,  wenn  der 
beiter  seinen  Wochenlohn  erhält,  gestattet  ist*  Weswegen  verhält 
die  Mono  pol  Verwaltung  unaufmerksam  zu  den  Verboten  der 
blkfgetneindcn?  Weswegen  hindert  es  den  Bierverkauf  im  Norden  und  tlen 
ttif  von  häuslichem  Trauben  wein  im  Süden?  Warum  geht  die  Monopolverwaltung 
jßcgcn  die  »Gewohnheiten  der  Bevölkerung«  vor  und  verringert  nicht  die 
f  Verkaufssicnen  von  Branntwein?  Das  Monopol  war  ja  berufen,  mit  diesen 
lirbeti  Gewohnheiten  zu  kämpfen.  Das  Resultat  ist  eine  kolossale  Ver- 
iQg  der  Einnahmen,  die  ^ioÖ  Millionen  Rubel  erreichen. 
Darin  ist  «lio  ganze  Aufgabe  der  Reform  verborgen. 
Narhdem  die  Monopol  ver  waltung  sich  über  die  fiscal)  sehe  Seite  beruhigt 
kt  sie  jetzt  bereit,  sogar  etwas  zu  opfern.  Sie  richtet  ihre  Aufmerksamkeit 
Slji»i..  j.-.  Kronbranntweins,  die  der  Gesundheit  unzuträglich  ist  Anderer 


i 


-    278    - 

seits  weiss  man,  dass,  wenn  das  Product  theuerer  wird,  so  fällt  der  Verbrauch; 
daraufhin  fassten  die  Anhänger  des  Monopols  eine  glänzende  Idee,  welche  zwei 
durchaus  verschiedene  Forderungen  vereinigt:  man  will  die  Stärke  des  Kron- 
branntweins verringern,  ohne  den  Preis  herabzusetzen  und  die  jetzt  bestehenden 
Bedingungen  seines  Consums  zu  erschweren.  Die  Kroneinnahmen  werden  nicht 
fallen,  da  die   »Gewohnheiten  des  Volkes«  nicht  gebrochen  werden. 

Endlich  besteht  der  grösste  und  ernsteste  Widerspruch  gegen  die  Refonn 
darin,  dass  die  Einnahmen  aus  dem  »gleichmässigen  Branntweingebrauch«,  wie 
ihn  das  Monopol  gebracht  hat.  wachsen.  Wenn  aber  die  Einnahme  wächst,  so 
wächst,  wie  wir  es  durch  Zahlen  bewiesen  haben,  auch  der  Branntweinconsum. 
Nehmen  wir  an,  dass  dieser  Consum  in  der  That  gleichmässig  ist.  Wo  haben 
wir  aber  die  Garantie  dafür,  dass  ein  Mensch,  der  gleichmässig  Branntwein  trinkt, 
sich  nicht  dem  Trünke  ergibt?  Das  Gift  des  Alkohols  wirkt  so,  dass  man,  um 
identische  Effecte  zu  erzielen,  die  Dosis  des  Giftes  systematisch  vergrössem  muss. 
Die  Folge  ist,  dass  der  gleichmässige  Consum  von  Branntwein  auch  die  Gesellschaft 
vom  Alkoholismus  nicht  befreien   kann. 

Wie  soll  man  nun  aius  dieser  Lage  sich  befreien^  Nach  unserer  innersten 
Ueberzeugung,  vom  Standpunkte  der  staatlichen  Bekämpfung  des  Alkoholismus,  werden 
die  Regierungen  in  kurzer  Zeit  den  Verkauf  von  Spirituosen  als  Volksconsum- 
artikel  verbieten  müssen.  Deswegen  erlauben  Sie,  geehrte  Herren,  gerade  und 
scharf  die  Frage  zu  stellen  von  der  Nothwendigkeit  eines  streng  durchgeführten 
Principes  der  Ikgrenzung  der  Alkoholerzcugimg  und  eines  stufenweisen  Verbotes 
des  Verkaufs  von  Spirituosen  als  Volksconsumartikel  Der  Boden  für  die  Geset^ 
massregeln  muss  durch  Privatgesellschaften  vorgearbeitet  sein,  die  zu  ihrer  Grund* 
läge  das  Princip  der  vollsten  und  unbedingten  Entsagung  von  sämmtlichen  Spiri- 
tuosen hat. 

Das  ist  die  einzige  Lösung  dieser  verwickelten  Frage!  Natürlich  wird  eine 
solche  Lösung  viele  Widersprüche  finden,  die  die  Schwierigkeit  und  die  Unmög- 
lichkeit einer  solchen  gründlichen  Reform  zeigen  werden.  Von  diesen  kann  am 
wenigsten  Gewicht  haben  die  Hindeutung  auf  das  Unerwünschte  eines  Bruchei 
mit  bestehenden  Gewohnheiten,  Sitten  und  Lebensrcgeln.  Wenn  der  Alkoholism» 
eine  Krankheit  ist,  der  mit  seiner  Degeneration  den  ganzen  socialen  Organism» 
bedroht,  darf  man  nicht  vor  solchen  Gründen  zurückschrecken.  Der  einzige  Gege«- 
grund,  der  durchaus  anerkannt  werden  muss,  sind  Erwägungen  financiellen  Charak- 
ters. Wo  soll  die  Regierung  die  hunderte  von  Millionen  hernehmen,  welche  sie 
jetzt  von  den  Getränkeeinnahmen  bezieht  und  welche  einen  beträchtlichen  Thd 
des  Budgets  ausmachen?  Das  Wachsen  derselben  ist  ununterbrochen;  wenn  man  die 
Getränkeeinnahme  fortnimmt,  so  wird  das  Budget  bedroht.  Das  ist  alles  gaö 
richtig.  ^L'ln  muss  den  Muth  haben  tlies  einzugestehen  imd  sich  im  Kampfe  mit 
dem  Alkoholismus  nicht  mit  Palliativmitteln  begnügen,  die  das  Wesen  dö 
Uebels  gar  nicht  berühren.  Folglich  ist  es  nothwendig,  auf  eine  Wagschale 
die  Zahlen  der  Getränkeeinnahmen,  auf  die  andere  die  Summe  der  socuto 
Uebel  zu  legen.  Und  weim  das  Resultat  klar  ist,  so  muss  man  .sich  auf  die 
Fragen  des  Budgets  concentriren,  indem  man  das  Uebel  als  Quelle  der  Einnähmet 
ablehnt. 

In  der  X'olksökonomie  geht  nichts  verloren.  Und  wenn  alle  die  Millionei^ 
welche  jetzt  zum  Kauf  des  Giftes  verbraucht  werden,  in  den  Händen  des  Vdktf 
als  Material  für  die  Arbeit  seiner  Productionskraft  bleiben  würden,  so  würfe 
der  kolossale  Zuwa<  hs  von  Reichthum,  wenn  auch  nicht  auf  einmal,  so  doch  » 
<lei  allcriKichsten  Zeit,  neue  (Quellen  zur  Verstärkung  der  RegieningseinnahiWB 
()ffnen.  Doch  nicht  diese  Millionen  allein,  die  unvermittelt  aus  den  Taschendff 
( '«)nMimenten  in  die  Reiehskasse  übergehen,  würden  die  Finanzkraft  des  StaiW 
hebi'ii,  mit  dem  X'ersehwinden  des  Alkohols,  welcher  die  Muskel-  und  Nervet- 
ener^ie  des  socialen  ()ri;anisnuis  veri^iftet,  wird  im  hohen  Grade  die  Arbeits 
lahii^'keit   und    Prodiietix  itiit   erhöht. 
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>tis    folgt    nun,    dass    die    Lösung    der    Frage    nicht    in    den    »Formen 

-\\n^  des  Geträiike\'crkaufs<   zu  suchen  ist,  sondern  einzig  und  allein 

!  ing  von   347   Millionen    Rubel.      Die  Staatsökononien  und   l'inauz- 

u  solch  ein   System  der  Politik  ausarbeiten,  bei  welchem  die  Mittel 

tien  Verlust  durch  die  Abschaffung  der  Getränkeeinnahmen  erleiden. 

1  uns   in  Russland  werden  schon  dahingehende  Stimmen  laut,  w^obei  A*  l). 

diese  Einnahme    durch  die  Einnahme  von  der  Rcgiemngsversicherung 

vorschlägt.  Das  Versichern  in  allen  seinen  Arten,  nach  seinen^  Wesen 

ist  rein  Sache    der  Regierung    und    kann    in   ilen  Händen    der  Regierung 

Tmrrmesslich  wohlthätige  Resultate  geben.  Die  Regierung  muss  in  ihre  Hände 

!  I   alle  Arten  des  Versicherungswesens  nehmen,  tmd  da  sie  keine  eigeii- 

r  ^        v^ecke  verfolgt,  so  müssen  die  Hauptarten  des  V'crsicherungswesens  im  alle 

liger  dca    Reichs    und    für  ihr    Hab    und    Gut  als    obligatorisch  erklärt  werden. 

^ctibltcklich    erhall    man    347  Millionen    Rubel    durch    Vergiftung    des  Volks- 

jganismus  mit  einem  langsam  aber  stark  wirkenden  Stoff.  Gegen  S'/^   Rubel  bc- 

1^  pro  Kopf  diese  Steuer.    Um  sie  zu  zahlen,  vergiftet  sich  das  Volk,    verliert 

juttiuiheit   und  Arbeitstage.   Es  ist  unmöglich,  nur  die  rein  materiellen  Verluste  in 

t  Volkswirthschaft  zu  berechnen,    die  der  Trunk  nach  sich  zieht.      Wenn    aber 

'  Staat   von    <ler    Bevölkerung  347    Millionen  Rubel   durch    obligatorische  Ver- 

kcmtig  einnehmen  wird,     so    wird    er  zu  gleicher  Zeit  eine  sichere  Bürgschaft 

den  Wohlsland  der  Bevölkerung  im    Sinne    einer  allseitigen  Hilfe  Ijei    irgend 

W»em  dn>hendcn    Ruin    bieten.     Wenn     man    sogar    diese  347    Millionen    als 

r  N-  Steuer  ansieht,     so  muss  man   anerkennen,    dass   auf  dem  Wege  der 

't   die  Ver>iichcrungsprämien  die  Steuer  ideal  gleichmässig  verlheüt  wird, 

streng    nach  der  Vermögenslage  der  Zahler  proportionell  verthcih   wird. 

f    alle    Falle    ist    diese    Idee    des  Ersatzes  der    Getränkeeinnahmen    sehr 

dv  schön  und  hauptsächlich  moralisch. 

ici  fliesem    Ersatz    ist  es  wichtig,    dass  der  Staat,  der  ein   moralisches  Zu- 

tileben  der  Menschen  mit  einer  chrisdichen   Regierung  an  der  Spitze    sein 

keine  Einkünfte  beziehen  wird  aus  einem  Volksübcl    und  aus  Sitlenlosigkcit 

n  werden  beim    Staat    die    Hände     gelöst    sein    zum    Kampf    mit     dem 

titid  es  wird  nicht  nöthig  seiUt  den  Branntwein  zu  i'eredein  und  ihn  in  eine 

lfm  tM  stecken»  die  ihm  gar  nicht  steht   ^Lebhafter  Beifall.) 


Vtcepräsident  Dr.  Daum: 


rir 


und 


hallen  alle  Ursache,  Herrn  Borodin  für  sein  mühevolle 
efcrat  Dank  zu  satten.  Ich  eröflbe  hicmit  die  Discussion. 

Dr.  Bulowsky  (Sl  FctecBbttig) : 

in   Parias  hatte  sich  Herr  Borodtn    m    drcnsell>eii  Sinnr    wie    heute 

Ukohcilmunopol  in  Ru^sland    ausg^prochen    and    »cIidq    dumstU   wurde 

v^fKchiedenen  Seiten    widerlegt;    leb    verwette   wegen   der  Käi^e   der 

:ch  auf  den  Bericht  des  kwcn  Cottgrcscs.  Idi  biit  nitn  -    't*fi, 

i  _:reifen>  da  Herr    Borodia    seine  B^ttaptia|;en  winl  nd 

Ldcs'  'len  die  '^  'lieh  de»  Monopole«  u*  Ku^OaJMl 

B  l  ten.    Der  ni  Horodin  isl  «ehr  MlbjectiVi 

m  i^sBk  aliein  die  dchattemctten  fler  Retono  ge>rhddrrt  wurden. 
'     Trl%  Ktii  damit  cinversUsKcIca,  tlasi  die  Profiagaada  der  voUcn  Abstinenz  das 
^  uar  Bekanipfung  rlcs  Alkobolbmus  tut,  aber  tue  imualive  dei  KAtnpfct 

a  Klebt uii^  kann  bauptsarbUch  von  PrirAtlenCen,  ton  V^cretneii  tmd  PHfaf- 
wie  das   Ht^ne  Krettf^   der  Guttisnpleronleo  ete.  atugeben.     Biiber    hat 
keine  eiiuige  '*  u  AQioliolvcfkauf  xu  vefbielen  um\  wenn 

eint  in  den  Kaaplr  gegen  den  A)k^ibolivnia% 


von 


machl,    wie  es  die  nissische  Regierung  durch  die  Einführung  des  Monopolen  ge* 
than  hat,    hat   sie   schon  viel  geleistet,    und  es   ist  Sache  der  Privat pereonen  mul  ^ 
Vereine,  sie  zu  unterstützten. 

Mit  der  Eiüführung  des  Monopols  wurde  ein  kühner  Griff  ins  Volkslcljcn 
gethan,  der  nur  Gutes  zur  Folge  haben  kann,  wenn  auch  in  der  ersten  Zeit  nicht 
Alles  nach  Wunsch  ging. 

Da  jetzt  die  Roförm  schon  in  ganz  Russland  eingeführt  ist,  möchte  ich] 
noi'hmals  im  Kurzen   Ihnen  klarlegen,    worin  eigentlich  das  Monopolsyslem  ift 
Russland    besieht    und    welche  Veränderungen    im   Reglement  dieses  S>'!»teins  in  j 
den  letzten  zwei  Jahren,  seit  dem  Pariser  Congresse,  gemacht  worden  sind. 

Das  Hauptziel  der  Reform  besteht  darin,  das  russische  Volk  von  ilen  | 
argen  FolL;en  des  Alkoholismus  zu  befreien,  wenn  möglich,  ihm  den  Alkoholgenuss  j 
abzugewöhnen  oder  wenigstens  denjenigen  ati  das  massige  Trinken  zu  gewöhnen,.! 
der  sich  den  Genuss  des  Alkohols  nicht  abgewöhnen  kann. 

Das   erste,   was   bei   der  Einführung  des  Monopoles  in  die  Augen  fällt,  ist! 
das  Trinken  des  Branntweins    öffentlich    auf   den  Strassen,    neben    den  Krons- 
buden hauptsächlich ;  ich  muss  gestehen,  dass  das  kein  Fortschritt  in  dem  Kample 
gegen  den  Alkohol  ist    Natürlich  ist   das  kein  lehrreiches  und  angenehmem  Biki! 
Das  ist  die  P^olge  der  Massenschliessung    der  bis  zur  Einführung  des  Mono*] 
poles  bestandenen  Ausschankstellen,  wo  das  Volk  alle  seine  freie  Zeit  verbrarhte 
und  sich  dem  Trinken    hingab.     Jetzt,    nach  Einführung    des  Monopols,    da   du\ 
Trinken  in  den  Kronsbuden    untersagt    ist    und  die  meisten  Ausschankstellen 
chlossen  sind,  wissen  die  Gewohnheitstrinker  nicht,  wo  zu  bleiben  und  zu  trinken. 
In  Folge  dessen   trinken  die,  die  sich  nicht  schämen,  auf  den  Strassen  directatis| 
der  Flasche;  die   noch  ein   Schamgefühl  haben,    gehen  nach  Hause,     Die-ses  Pili* 
nomen  ist  jedcTifalls  temporär  und  wird  sich  mit  der  Zeit  legen,  ausser  vielleicht  in  I 
einigen  grossen  Hafen- und  Fabrikstädteu,  wie  St.  Petersburg,  Warschau,  Kiew,  Odessarl 
wo  man  es  mehr   bemerkt.     Jedenfalls    bemerkt  man  es  in  allen   übrigen  Städten' 
und    auf    dem  Lande  schon  viel  weniger 

Ausserdem,  laut  Gesetz  vom  10.  Juni  19* K>,  ist  es  unter  strenger  Strafe  i 
untersagt,  auf  den  Strassen,  Plätzen,  in  (iärten,  neben  Kronsbuden  etc.  zu  trinken 
Zudem  ist  es  auch  unter  sehr  strenger  Bestrafung  verboten,  Fremden  seine  Woh»  | 
nuug  freizustellen,  um  dort  zu  trinken.  Ausserdem  ist  die  Regienmg  im  Begnfc  J 
ein  Gesetz  auszuarbeiten,  dem  zu  Folge  Betrunkene  arretiert  und  GelcgenhdtSp  j 
trinket,  wenn  nöthig,  in  Asyle  imtergeb rächt  werden  sollen. 

Man   darf  nur  nicht  diese  temporäre  Erscheinung  —  das  öffentliche  Trinken  I 
auf  den  Strassen   —    mit  der  Trunksucht  verwechseln.      Was    die  Trunksucht  an-  | 
betrilTt,  so  ist  die  Zahl  iler  Trunksüchtigen  bedeutend  gesunken,  und  Betrunkcoc 
sieht  man  ausserhalb  grosser  Städte  viel  weniger. 

Um  dem  Volk  so  wenig  als  möglich  Gelegenheit  zu  geben,  sein  Geld  Tür  j 
Branntwein  auszugeben  und  zu  trinken,  werden  alle  Verkaufsstellen  des  Braant* 
weins  in  den  Dörfern  an  Sonnabenden  und  vor  den  Feiertagen  um  5  Uhf  j 
Nachmittag  geschlossen  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  dem  Gottcsdienil 
geöffnet,  um  wieder  um  5  Uhr  Nachmittags  geschlossen  zu  werden.  In  den] 
Städten  werden  die  Verkaufsstellen  von  Branntwein  am  Sonnabend  und  vor  dcB] 
Feiertagen  um  6  Uhr  Nachmittags  geschlossen  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  I 
dem  Gottesdienst  geöffnet  und  um  6  Uhr  Nachmittags  geschlossen.  In  Feten- 1 
bürg,  wo  sie  an  den  Feiertagen  und  Sonntagen  um  lü  Uhr  Abends  geschlossen j 
wurden,  werden  sie  vom   1.  Mai   1901   schon  um  H  Uhr  Abends  geschlossen. 

Das  Monopol  des  B  ran  n  t  wein  hau d eis,    wie    es    in    Russland    eingeführt 
übt  einen  recht  wohlthätigen  Einlluss  auf  das  Volkswesen,  sowohl   in   socialer,  *^ 
auch  in  hygienischer  und  moralischer  Hinsicht  aus.  Ausserdem  unterliegt  es  keine 
Zweifel  mehr,  dass  es  auch  einen  grossen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Ökonomische 
Verhältnisse  des  Volkes  ausübt.  Das  Volk  vertrinkt  viel  weniger  Geld  und  das  kenn 
zeichnet  sich  unter  Anderem  dadurch,  dass  hi  die  Reichssparcasserj  das  Volk  in  de 


Ijjüiren  viel  mehr  Einlagen  macht  als  früher  und  es  überhaupt  viel  zahlungs- 
ge worden  ist 

Sndiich^  da  das  Volk  nach  der  Massenschlie.ssurig  der  Ausschankstelleti  des 
•intweins  hei  Einführung  des  Monopols  nicht  wusste,  wo  zu  bleiben  und  xu 
W^  wo  seine  freie  Zeit  zu  verbringen,  hat  die  Regierung  in  allen  Gouvemc- 
fclassigkeitscurato  eingesetzt,  die  dafür  Sorge  zu  tragen  haben  ^  dass  das 
tÜch  %*om  Trinken  womöglich  fernhält  nnd  seine  Zeit  vernünftig  mit  Cienuss 
Nutzen  für  sich  verbringt.  Zu  dieseti  Zwecken  richten  die  Curatorien  Bihlio^ 
en,  Lesehallen,  Speisesäle,  Theebudcn,  V'olksthcatcr»  Volksclubs  etc.  ein,  halten 
^Vorlegungen,  geben  Concerte,  spielen  Theater^  richten  Volksfeste  ein  etc. 
diesen  Zwecken  stellt  die  Regierung  den  genannten  Mässigkeitscuratorien 
ich  circa  5,000.000  Rubel  zur  Verfügung.  Näheres  über  die  Einrichtung  der 
taltcn  der  Curatorien  und  überhaupt  ihr  Wesen  wird  Herr  Graf  Skarzynski 
ragen.  Zuletzt  kann  ich  nur  Eines  sagen  —  das  Branntweinmonopol,  wie  es 
tn^hnd  eingerichtet  ist,  —  hat  viel  zur  Bekäniphtng  des  Missl>rauchs  der 
ranke  wie  auch  zur  Hebung  des  Allgemeinwohls  des  Volkes  sow*ohl 
,._.;U anomischer,  als  auch  in  hygienischer  und  moralischer  Hinsicht  bcige- 
jca  (Beifall) 

^ux  demiers  Congr^s,  r^unis  k  Bruxelles  et  ä  Paris,  contre  l'abus  des  boissons 
Jlques,  j*ai  eu  Thonneur  de  dt?velapi)er  d'une  manicre  dt^tailleCi  les  motifs 
vertu  des«|uels  on  a  chang^  chez  nons  eu  Russie  Ic  regime  de  Taccise  en 
iti  ein  monopole  de  la  vente  des  spiritueux  par  la  rtfgie,  le  but  i[ue  le  gou- 
lifrtent  s'est  propos^  d'atteindre  et  les  fondements  sur  lesquels  le  monopole  a 
initJtuiJ. 

/Vujourd'bui,  je  me  propose  de  r^p^ter  encore  une  fois  devant  le  Congres  — 
ft^Hpairement  tjull  me  sera  jjossible  —  les  principes  les  plus  »mportants 
^H^forme,  qui  sera  en  vigueur  dans  tous  les  gouvernements  de  la  Russie 
■Fdu  1*'  juillet  1901. 

■  1.CS  voici  I  La  vente  des  alcools  a  et^  reprise  par  l'Etat  qui  a  coustruit 
te  ce  but  des  d^pöts  spiritueux  ainsi  que  des  bureaux  de  vente,  en  diminuant 
fitid^mMemcnt   la  quantit^  des  lieux  des  d^bits  de  boissons  alcoolitjues  existants 

U  monopole  ne  s't^iend  pas  aux  boissons  fermentees  (bi6re,  hytlromel,  vins 
*ttrd5  et  artiliciels);  il  porte  exclusivement  sur  les  produits  distill^s  (esprits  et 
fBa%\  I,a  production  reste  d^volue  ä  Tindustrie  privf^c  et  les  distilleries 
ÄWrent  soumises  k  Texercice,  dans  les  m^mes  conditions  tjuc  sous  le  rtJgime 
^  1  iC  w. 

Toute  IVau-de-vie  mise  en  vente  dans  les  magasins  de  gros  et  de  detail 
^ttdifi^e  par  lEtat  ou  bten  dans  les  usines  de  la  r<^*gie,  ou  dans  les  iJtablisse- 
fcpri'v^s  sous  la  surveillance  de  l'Etat» 

BLa  r^ie  fait  elle-m^me  toutes  les  manipulations  et  ne  laisse  sortir  de  ses 
Ht  que  des  r^cipients  clos  et  cachet^.  l/alcuol  servant  k  la  prt5paration 
^ttwle-vte,  est  rectifi^^  puis  aux  d^pöts  il  est  soumis  de  nouvcau  ä  une  recti- 
*»Qtt  ftmltiple  et  scrupuleusc  par  des  ap[>areils  sp^ciaux  perfectionn^.  L'akool, 
We-rie,  le  rharbon,  l'eau  et  tous  les  mat<^riaux  employt^s  pour  la  pr^paration  et  la 
Öficition  de  Tcau-dc-vie,  sont  analys^^s  dans  les  laboratoires  chimiques  spe<  iaux 
[ie.  Les  Inireaux  de  vente  tenus  par  des  |>repos<^,  dont  la  r^mundration 
ifl  aurunement  de  leur  chiffre  d' affaires,  ne  Uvrcnt  Teau-dc-vic  que 
bouteilles  du  fioles  bouch^es,  cachet«^es  ä  la  cire  avec  rcmpreinte  du 
TEut  et  rev^tues  d'une  «?tiquette  ititliquant  la  capacit^,  le  nombre  de 
Ibrcc)  et  le  prix.  Le  prix  est  strictemeut  proportionnel  ä  ta  quantitd 
Dans  rinicrieur  des  bureaux  de  vente,  Tusage  des  tire-bouchons  etc., 
Bcnt  intertlit.  11  est  egalcment  defendu  de  boirc  des  spiritueux 
F^iM  Ics  boTcaux  m^mes  et  de  vendre  des  boissons  aux  ivrogncs   et  aux 


Les  traktirs  (restauraiits)  de  campagne,  ne  servent  ä  leurs  clients  que  des 
tiolos,  iiu'ils  doivent  veiidrc  au  prix  mar<iu^,  sans  majoration  d'aucune  sorte.  Les 
bureaux  et  traktirs  dont  nous  venons  de  parier  sont,  dans  les  campagnes,  les 
seuls  endroits  oü  il  soit  possil)le  de  se  procurer  des  spiritueux  d'une  maniere 
licite. 

Le  nombre  des  locaux  autoris^s  ä  döbiter  des  spiritueux  dans  les  provinces 
soumises  au  m onopole  est  r^duit  ä  48,4  %  du  nombre  total  des  d6hits  qui  exis- 
taient  en  dehors  des  villes  avant  la  r^forme,  n'ötant  exclusivement  (jue  des  d<Jbits 
ile  spiritueux  ä  empörter  et  dans  les  cas  rares,  oü  la  consommation  sur  place 
est  admisc,  —  le  d^bit  y  est  effectu^  seulement  en  r^cipient  clos  et  cachctes.  — 
Tandis  que  le  nombre  de  d^bits  des  boissons  de  toutes  esp^ccs  est  r^duit  de 
45.078  ä  23.230,  soit  dans  les  20  provinces  de  22.145,  le  nombre  des  d^bits  i 
empörter  a  augment^  de  10.1584  ä  18.1.-)0  (y  compris  les  bureaux  de  ventes  d« 
la  rt^gie) ;  mais,  par  contre,  le  nombre  des  dtJbits  oü  1'  on  consomme  les  litiueun 
sur  place,  (pii  atteignait  auparavant  34.681) —  a  baissö  maintenant  k  5.081,  ce  qm 
fait  une  diminution  de  2{).W  S  Etablissements  ou  85  7o- 

Kn  üutre  les  comnnmes  ont  le  droit  de  demander  que  le  debit  des  spiritueos 
ne  soit  pas  pratiiiut^  sur  leur  territoire. 

Par  consecjucnt  d'aprds  les  donn^es  obtenues,  si  les  autorit(§s  locales  com- 
prennent  (jue  les  sollicitations  de  communes  demandant  (lu'on  ne  d^bite  pas  de 
spiritueux  sur  leur  territoire,  d^montrent  d'une  maniere  claire  et  precise  une 
tendance  ä  hitter  contre  le  dEvelop])ement  de  l'ivrognerie,  ils  tiendront  compte 
de  ces  sollicitations. 

Le  bureau  de  vente  de  la  r^gie  apparait  actuellement  le  type  ])rEdoniin»t 
des  locaux  de  dcM)it  des  alcools  ä  empörter  et  le  nombre  des  d^bits  de  liquenn 
qui  jouissent  de  l'autorisation  de  vendre  ä  commission  des  spiritueux  de  la  rigie 
atteint  ä  peine  7  %  du  nombre  global  des  d<5bits  des  boissons  fortes  ä  empörter. 
D'autre  part,  si  nous  nous  adressons  aux  d^bits  des  boissons  ä  consommer  sur 
place,  c'est  ä  dire  aux  restaurants  ou  traktirs,  nous  verrons  (lu'auparavant  cei 
etablisscmcnts  dd)itaient  des  spiritueux  au  verre  et  ä  prix  libre ;  maintenant  not 
seulement  le  nombre  de  ces  etablissements  a  diminuE  de  74  %,  mais  en  oulrt 
82  ^\'q  de  ces  Etablissements  debitent  exclusivement  des  spiritueux  en  fioles  cachettej 
et  ä  prix  indi(|uE.  Kn  ce  i\m  concenie  les  dEbits  de  bi^re  ä  consommer  sur 
l)Iace,  leur  nombre  est  considerablement  rEduit. 

Voici  donc  le  rdsumE  des  i)rincipes  de  cette  rdforme  (jue  j*ai  cru  deroil 
soumettre  au  Congrcs. 

Au  premicr  temps  de  la  Substitution  du  monopole  au  rE^^ime  de  lacciM^'; 
los  habitues  des  cabarets  (jui  y  ])assaient  pres^iue  tout  leur  tem|xs  libre,  trouvirerf; 
bien  diffuMle  et  penible  d'accepter  ce  nouvel  Etat  de  choses  qui  n'admet  poiilr 
que  los  acheteurs  de  si)iritueux  rcstent  <lans  les  bureaux  de  vente  k  causer  et  I; 
Ixjire  avec  le  ])ersonnel  de  ces  bureaux.  —  Par  consEtiuent  il  en  surgit  ■] 
ntiuvcau  i)henonKMie    -    c'Est  la  (M)nsonnnation  des  spiritueux  dans  les  nies. 

11  n'y  a  rien  a  dire,  «et  etat  de  choses  est  bien  regrettable,  mais  on  ^Ot 
le  considcrer  coninie  un  phOnoniene  |)urement  temporaire  et  qui  ne  durera  qvf! 
jus(ju  a  ce  <|ue  la  i)Oi)ulation  s'habitue  au  nouveau  rEgime  et  connnence  ä  co*j 
somnier  les  boissons  che/,  soi  au  sein  de  familles;  certes,  la  consommatioi^ 
de  cctte  maniere  sera  limitee  et  n'atteindra  jamais  les  dimensions  de  celle  d^ 
cabarets,  <ar  on  pcut  jiresunicr  ([ue  la  famille  exercera  une  intluence  favorabl^! 
saliiiiiirc  et  anti:i]cooli«[ue.  Kn  eft'et,  au foyer  domestique  on  ne  pourra  pas  se  gnMf; 
.'Ml  rnenu-  point  (|u'au  cabaret :  ])arfois  il  ])eUt  arriver  qu'il  n'y  ait  plus  de  Spin*; 
tueiix  :i  la  iiiaison,  «juil  faille  aller  <»u  envoyer  chercher  l'eau-de-vie  ä  la  ca» 
l»a.Lnie,  "|iie   le   bureau   <!e   vente  soit   deja  lennE  etc. 

Sans  i|.)Utc,  «lans  les  -rands  rentres  cimune  Petersbourg,  Varsovic,  Odessa,  1^M^ 
n  ' -  .'leiinMit  ihniN  les  villes  in<lnsirielles  la  consonnnation  des  s]»iritueux  dans  lei 
Ille^   >.ii:tc  ;iii\    \eu\    dune   maniere  encore  plus  Evidente. 


lala  Ic  Gouvernement  a  ddjä  pris  des  mesures  contre  ce  phdnorndne.  Car  — 
la  loi  du  10  juin  1900,  tes  autorit<5s  locales  des  provinces  peuvent  imH<iuer 
Utes  les  villes  ie.s  endroits  (rues,  jardins,  portes  cDcht^res,  voisinage 
eaax  de  vente  etc.)  ou  la  consommation  des  spiritueux  est  interdite  sous 
^dc  pumiian. 
rochÄtaement  panutront  de  nouveaux  r^glcments  contre   Ics    individus  per- 

\sL  coiisommation  d'alcools  chez  eux. 
our  attetitat  ä  la  moraliti^  public  [ue    dans    les   d^bits    priv^    de    spiritueux 
ilanls  en  portcront  la  respo!LsabiHtt5. 

e  se  contentani  pas  de  ccs  mesures,  le  Gouvernement  a  de  plus    *?mi**  en 

IIHK)  et   1901   des  rt^glcmcnts,  d'apri^s  Icstpicls  les  bureaux  de  vcnte  situi?s 

\c^  cainpagTie5  sont  Obligos  de  fenner  les  sumedis    et  veilles  des  jours  i^ri^ 

h  hcüres  de  Tapres-niidi,  d'ouvrir  les  dimanches  et  les  jours  f^ri^s  ä  lü  heures 

nuttin  et  dans  les  villages  possedant  une  6s;lise  apres  le  service  divin,  et  fermcr 

8  heures  de   l  apres-midi.   Dans  toutes  les  villes  (Petersbourg  except^)  les  biircaux 

'  Vcntc  doivent   ^tre  fermes  les  dimanches  et  jours  f^ri^s,  ainsi  que  la  veiUe  de 

Jours  depuis  les  l>  heures  de  raprcstnidi.      A   Petersbourg  depuis    le   l**^  mai 

1    les    bureaux    de    vente    doivent     fernier    les    dimanches    et  jours  ft'rii^s    ä 

urcs  du  soir  au  lieu  de   10.   Les  debits   priv^s  de  spiritueux    sont  suumis  en 

qua  conccmc  leur  femieture  aux  tn^mes  r^glemenis  ipie  les  bureaux  de  la  r^gie. 

ielr|ues  h6tels  et  auberges  funt  exccption.   L'installation  ile   d^bit-s  de  spiritueux 

tiefen due  ä  proximitif  des  eglises,  couvents,   t^coles,  march^es  etc, 

lant  k  rivrognerie  proprem ent  dite,    eile  s'est  arnoindrie  certainemcnt,    k 
n  peui  juger  d'apr^s  le  nombre    des  individus    relev<*s    dans    les    rues    en 
d'ivresset  Icquel  est  devcnu  consid<5rablement  moindre  du  nioment  de  la  mise 
\  vi,Mi,...r  (\xi  monopole. 

Tutilitd  de  la  rdforme  ne  se  bome  pas  ä  prdserver  la  sant«J  et  les 
ßnc5  ma'urs:  eile  exeree  un  effet  salutaire  sur  les  ressources  materiellem  du 
iBki.  Cc  progr^s  ^'conomique  est  ronfirm^  par  rarcroissement  des  rccettes  du 
I^Bfiar  Tafflux  des  dqi^ts  aux  caisses  dV'pargne. 

BRyant  cn  vue  Timportance  grdve  que  preseutc  la  lutte  contre  ce  fldau 
i|is'c!it  rivrognerie,  qui  exige  non  seulenient  qu'  oii  effcctue  les  tnotliftcations 
mfmxUntes  dans  les  ronditions  du  d<>bit  des  boissons  fortes,  mais  aussi  que 
pofmlation  el)e*mt?me  reconnaissc  tont  le  mal  provcnani  de  l'usa.^^e  immod^re 
I  imisBOiis  spirilueuses^  et  <ju*ellc  comprcnne  bicn  l'utililt^  et  le  sens  vxai  de  la 
prc0e  f^omie^  le  gouvcmemetit  a  fotule  dans  les  [irovinces  uii  le  monopole 
fkfi  mU  en  vigueur^  des  lomil^s  (curatelles)  de  temp6rance,  ijui  concourent 
ä  la  r^aUsalion  du  but  principal  de  la  r^forme  en  sassurant  que 
Ir«  cofiditions  pre^criles  par  la  loi  sont  remplies  en  propageant  parmt  les 
ViiU€  de  Tutilil^  de  la  sobriet<5  ponr  la  saut«?  en  gen^ral,  et  cellc  du  mal 
|Uir  i'tisagc  inimndere  des  spiritueux,  prenant  soin  du  traitement  des 
Hllii|Q9  cl  cnfrn,  en  organisant  des  lertures  [mpuhiircs,  en  imjirimant  des 
correspundant  au  Imt  pos^,  en  fundant  des  bibliotheques,  des  salles 
rief  bouiüons  et  des  inaisnns  pour  la  consommation  de  thö  et  du 
Etablissements  de  ce  genre,  oti  la  poinilation  puisse  se  disiraire 
meDts  Hbres  ou  se  reposen 
wii  niot,  le  monopole  tendant  a  faire  cesser  l'usage  inimodcr^  des  spiritueux, 
k  fo«mir  ÄUX  ouvricrs  des  villes  et  aux  j^aysans  des  lieux  de  rtHuiion  des 
etc.»  qui  remplaccnt  le  cabaret. 

ftcittement  Vadmiinstraticin  supiJrieure    des    gouvernemenis,    conunc    les 

%  Ic  haut  rlcrgtS  et  les  employ^s  »upiJrieurs  etc.,    mais    aussi  la  partle 

«try  ramfiainies,    qui    est    cunslamnienl    en    conlact    timnediat  avcc  la 

rcittime  le   clerge  fies  cjimpagnes,    la   police  elCi    onl  constatc  que,  d 

t  mimo)H»te  ile  1  eau-tle-vie,   le  peuple   a  cumnitnce   une  vic  nuuvcllc  el 

et   que  rinfluence  bieulaisanle  <lc  la  rel'ürrne  cM  grande  sur  le  pcuple 


Poiir  termine,  je  me  permets  d'affirmer  qtie  je  suis  pleinement  perstiad 
le  nieillcur  moyen  de  relevcr  le  i^eiiple,  de  prt^server  sa  moralitt^  et  sa  san 
rintiuence  terrible  et  n^faste  du  cabaret  et  du  cabaretier,  de  d^fcudre  le 
luimeme  de  la  passion  de  boire  et  des  consi*quences  funestes  de  cellc  |)ij 
se  trouve  dans  la  monopübsation  de  la  vente  des  spiritueux  par  le  gouvcme 
Seul  le  moTiopole  aux  malus  de  l'Etat  et  Torganisation  des  coniit^  pour  la 
coutre  Talcoolisme,  peuvcnl  modifier  la  vie  du  peuple,  augmenter  setLsiblemc 
bienetre  populaire^  et  d^Hvrer  la  population  et  l'Etat  des  cqus<J<juences  tcn 
de  lalcooiisme.  (Beifall) 


Graf  Skarzynski  (Warschau): 

Herr  Boro  diu  sagte,  dass  <ler  Spiritustonsum  von  Jahr  zu  Jahr  \* 
officielle  Statistik  zeigt  aber  das  CegexitheiL  Im  fahre  18811  wurden  in  Rua 
j)er  Kopf  7*75  Liter  Schnaps  — -  wir  berechnen  den  Alkohol  ab  Schnaps 
40  Graden  —  consumirt;  nach  Einführung  d<;&  Monopols  nur  in  vier  Pfov 
im  Jahre  1896  sank  der  Consum  zuerst  auf  <r97  Liter  und  im  Jahre  WM 
(VI  5  Liter* 

Der  Staat  hat  den  Verkauf  von  Spirituosen  in  die  Hand  genommetu 
<lie  Privat  Verkäufer  so  vie!  Alkohol  als  möglich  verkaufen  müssen,  um  ihr 
kommen  zu  vergrossern^  während  der  Staat  nur  so  viel  verkauft,  dass  die  gel 
Fabrikation  und  der  geheime  Verkauf  möglichst  niedergehalten  werden, 
der  ideale  Moment  kommen  würde  und  könnte,  dass  kein  Tropfen  Alkohc 
Lande  verkauft  würde,  würde  der  Staat  statt  der  ;360  Millionen,  die  er 
aus  dem  Branntweinmonopol  einnimmt,  in  Folge  des  R eich th ums  des  V« 
nOO  Millionen  aus  anderen   Steuern  bezichen. 

In  jenen  Provinzen  Russlands,  wo  das  Monopol  eingeführt  wurde, 
Anfragen  an  verschiedene  Persönlichkeiten  gestellt.  Es  wurde  an  VJ  Fribisc 
geschrieben,  die  wieder  in  ihren  Diöcesen  von  den  Pfarrern,  die  dem  Volk 
nächsten  stehen,  Erkundigungen  einholten;  dann  an  17  Statthalter,  an  II  i 
marschäile  und  an  7  Obmänner  der  Provinzregierungen.  Von  diesen  47  Antwi 
die  alle  publicirt  wurden,  sprachen  sich  nur  i\  dahin  aus,  dass  fh\!i  Moi 
einen  schlechten  Kinfluss  auf  die  Bevölkerung  habe,  flass  es  die  Trunksucht 
mehre  u.  s,  w. 

Mit  der  Einfuhrung  des  Monopols  hat  die  russische  Regierung  auch 
Reetification  des  Spiritus  in  die  Hand  genommen.  Der  Schnaps,  der  in 
Mrinopolvcrkaufsstiitten  verkauft  wird,  ist  so  rein  wie  möglich;  es  ist  daher 
geheime  Fabricatian  unmöglich  gemacht,  lienn  diese  kann  nicht  so  reinen  Spi 
machen  und  es  ist  daher  tlen  conlrolieremlen  Heamten  sehr  leicht  gemacht,  gc 
fabricirten  Spiritus,  der  am  schlimmsten  auf  ilic  Bevölkerung  wirkt,  zu  entde< 
Nach  den  officielleu  Ziffern  w^urden  im  Jahre  189.H  —  noch  vor  der  Einfall 
des  Monopols  —  im  ganzen  Reiche  von  I4U  Millionen  F'inwohnern  llb5geh 
Fabricationsstätten  enltleckt. 

Schon    im    ersten  Jahre    nach  der  Einführung  des  Monopols    wurden 
dieser  Fatmken  aufgeVleckt.  Das  ist  ein  Beweis,  dass  die  Aufdeckung  der  gehe 
Fabrication,  welche  für  die  Bevölkerung  am  gcfährUchsten  ist,    in  Folge  der 
fühnuig  des  Monopols  leichter  geworden  ist. 

Noch  auf  ein  Moment  will  ich  hinweisen,  das  mit  dem  Monopol  im  Zusasn 
hang  steht. 

Im  Jahre  1H97,  also  vor  Fliiiführung  des  Monopols  zählte  man  in  derl 
l*etersburg  27,32*i  auf  der  Strasse  arretirle  Besoffene  Seitdem  das  Monopol  bes 
ist  das  l'rinken  in  deti  Verkaufsstätten  verboten.  Die  Leute  kaufen  den  Seh 
in  einer  geschlossetieu  Flasche  und  mtissen  ihn  entweder  zu  Hause,  oder  ^ 
sie  es  nicht  mehr  erwarten  können,  auf  iler  Strasse  trinken.  Man  sollte 
annehmen,    dass  es  nach    der  Einliihrung  des  Monopols    solcher    auf   der  Sl 


mehr  geben  wird.     Ks  hat  sich  aber  im  Gegetitheil    gezeigt,    dass 
also  nach  Einfuhnin^  des  Monopols,  2"2,li^2  Besoffene,  also  um  fiiilK» 

Ier»   ;ds  im  Jahre   1HH2  anl    der   Strasse    arretirt   wurden.      Da^;   ist  gleichfalls 
fewew,    dass    die    Trunksucht  im    allgemeinen  in   Folge    der  Einführung    des 
■ob  kleiner  geworden  ist.  (Beifall,) 
I  TÖnisson  (Dorpat): 

Ich  komme  aus  den  Ostseeprovinzen  Russlands,  in  denen  das  Monopol  am 
6 vorigen  Jahres  eingeführt  wurde. 
a-s  2ur  Leitung  der  gemeinsamen  Geschäfte  der  Mässigkeitsvereine  bestellte 
:omit^  hat  bei  den  einzehicn  Vereinen  eine  Umfrage  über  den  pjntiuss 
k  Branntweinmonopols  unter  den  Esthen^  also  einer  Bevölkerutig  von  1  Million 
I  nördlichen  Livland,  veranstaltet;  ich  muss  nun  hervorheben,  dass  die 
I«igkeit5-  um\  AbstineuEvereine  den  Einfiuss  des  Monopols  als  der  Abstinenz 
rdcriirh  bezeichneten.  Ich  muss  aber  zur  Klarlegung  dieser  Aeitsserung  noch 
(ährcn,  thuss  die  Verhaltnisse  bei  uns  in  den  Ostseeprovinzen  vor  dem  1.  Juli 
00  ganx  besonders  schlechte  waren.  Es  wurde  vorgestern  darauf  hingewiesen» 
M  CS  in  Galiiien  zu  einer  monströsen  Erscheinung  gehört,  dass  es  vor  Kurzen» 
A  ein  Propinationsrecht  einer  einzigen  Classe  gegeben  haL  Bei  uns  in  den 
rovinzen  gibt  es  diese  Erscheinung  noch  immer  und  hat  es  bis  zum  L  Juli 
föoch  in  verschärftem  Grade  gegeben.  Namenilich  der  Branntwein  verkauf 
r  Verkauf  des  Alkohols  überhaupt,  war  dem  Adel,  oder  vielmehr  dem 
isbcsitzer  vorbehalten  und  erst  mit  der  Einführung  des  Monopols  verlor 
Suind  das  Propinationsrecht  für  Alkohol.  Im  übrigen  blieb  allerdings  das 
^tioch  bestehen,  aber  wir  waren  schon  froh,  dass  währentJ  früher  14U0  Krüge 
luden,  jet^t  nicht  einmal  nOO  concessionirt  w^urden.  Ausserdem  ist  der  Brannl- 
Äuf,  der  früher  auf  jetier  Ecke  auf  Einen  lauerte,  jetzt  in  grösserem  Mass- 
Q^eschrankt  worden.  Der  Verkauf  des  Branntweins  iu  den  Monopolbudeti 
mlssig  noch  sehr  stark,  aber  in  den  Landgemeinden,  wo  die  Trunk- 
so  intensiv  gewesen  ist,  wie  in  den  Städten,  hat  man  doch  den  Vor- 
coubcr  früher»  dass  man  jetzt  in  einzelnen  Kirchspielen  nur  eine  einzige 
bude  hat,  während  man  früher  in  jeder  Landgemeinde  1^  8  Krüge  besass, 
ntwcin  und  Bier  ausgeschenkt  wurde.  Jetzt  ist  dem  Volke  die  Nüchternheit 
einigermassen  ermöglicht  worden,  und  wir  tra^<en  kein  Bedenken,  tlen 
I  Monopols  wenigstens  fürs  Erste  als  günstig  zu  bezeichnen-  Natürlich 
^ei  atich  seine  Schattenseiten,  und  zwar  besonders  die,  dass  der  geheime 
nlutrlnvcrkauf  in  den  einzelnen  Städten  grassirt.  Dieser  kann  moralisch  eben 
i  wirken,  wie  der  geheime  Branntweinverkauf  und  der  Alkoholverkauf 
*^  \merika  gewirkt  hat,  und  wie  es  die  Geschichte  der  Mässigkeits- 
I  für  England  dargethaUi  aber  jedenfalls  sehen  wir  es  schon  als  ein 
J.&,  di&s  die  Ausschankstcllcn  auf  ein  Minimum  reducirt  wurden,  und  nach 
■mestcn  Circular  des  Einanzministers  in  Russland  ist  zu  erhoffen,  dass 
dgcmeinden  wirklich  daü  Recht  zugesichert  werelcn  wird  - —  auf  dem 
war  dies  auch  früher  der  Eall  —  um  die  Schliessung  der  Monopol  buden 
i&treit.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  solchen  Petitioneti  auch  Folge  gegeben 
Weni3  das  der  Fall  sein  wird,  werden  wir  in  den  ( istseeprovinzen  um  ein 
äcs  in  der  Mässigkeitsbewegung  vorwärts  kommen^  denn  das  Volk  ist 
hl  mit  dem  Alkoholconsum,  sondern  es  ist  nur  die  Institution  des 
und  Alhoholverkaufes  ein  Stein  des  Anstosses  gewesen,  Für  die  Ab- 
eines  Theils  dieser  Steine  sind  wir  sehr  dankbar.    (Beifall.) 


Frau  Dr.  Daszynska  (Krakau): 

man  in   Ueutschtand    im  Jahre  1884    das  Branntweinmono|>ol    einführeit 
'  cmd   ilagegen  lebhafte  Bedenken  poHtischer  Natur  entstanden:    man  furch- 
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lote,  (lass  die  deutsche  Regierung  dadurch  ein  Machtmittel  mehr  besässe  und  dass 
eine  grosse  Bevölkerungsschirhte,  alle  jene,  die  in  irgend  welcher  Beziehung  /.um 
Monopol  ständen,  unter  die  directe  Beeinflussung  der  Regierung  gericthcn. 

Vielleicht  besteht  in  Russland,  das  bisher  keine  Verfassung  hat,  iliese  Gefahr 
nicht,  weil  die  Regierung  auf  diese  Weise  wie  auf  alle  anderen  Schichten  ihren 
Kinfluss  in  sehr  rücksichtsloser  Weise  ausübt  E's  wäre  aber  möglich,  dass  gerade 
dieses  neue  Recht,  welches  aus  j)rivaten  Händen  in  jene  der  Regierung  gekommen 
ist,  eine  Stärkung  ihrer  Macht  be<leutet. 

Herr  Graf  SkarzyAski  hat  die  allgemeine  Regel    aufgestellt,    dass   wo  der 
Staat  reich  sei,    auch  das  \'olk    reich  sei;    das  mag  im  Allgemeinen  richtig  sein,  . 
aber  in  Russland  ist  es  nicht  der  Fall.  (Zustimmung.)   Der  Staat  ist  dort  so  reich, 
dass  z.  B.  bei  der  Reform  der  Valuta  fast  keine  Anleihe  gemacht  worden  ist,  di  ;• 
der  Fiscus  viele  Jahre  lang  Gold  angesammelt  hatte,   und  so  diese  ^[assregel  vid  ^ 
leichter  durchführen  konnte  als  z.   B.  die  österreichische  Regierung.   Trotzilem  lÄ 
das  Volk  im  Klend  und  vielleicht  noch  ärmer,  als  in  einigen  der  ärmsten  Ländtf' 
Oesterreichs.  Als  Beweis  dafür  dienen  mir  die  grossen  Hungersnöthc,  die  in  Rus»-' 
land  von  Zeit  zu  Zeit  ausbrechen,  von  ilenen  eine  vor  8  oder  \)  Jahren  im  Henc^ 
Russlands  20  Millionen  Menschen  betroffen  hat.  Seit  dieser  Zeit  haben  sich  die» 
Hungersnöthe  einige  Male  wiederholt. 

Herr  Graf  Skarzynski  hat  uns  eine  genaue  Statistik  über  den  Alkohol^ 
consum  in  aufeinander  folgenden  Jahren  gegeben,  aus  der  hervorgeht,  dass  deJt 
Consum  unter  dem  Einflüsse  des  Monopols  beständig  und  bedeutend  abgenommen 
hat.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  russische  Statistik  im  Allgemeinen  sehr  wenjg  j 
Vertrauen  einflösst.  (Heiterkeit.")  Russland  hat  gute  Statistiken,  das  sind  jene, 
von  den  Semstwos  geführt  werden,  aber  alle  Regierungsstatistiken  sind  wenig 
verlässig.  Die  Fragebogen  werden  für  drei  Tage  in  die  Dörfer  verschickt 
dann  von  den  Dorfwächtern,  die  auch  Analphabeten  sind,  zurückgebracht. 

Ferner  wissen  wir,  dass  die  Berechnung  des  Alkoholconsums  für  einen  1 
des  Reiches,  der  nicht  ein  geschlossenes  Territorium  bildet,  wie  z.  B.  ui 
österreichischen  Städte,  ganz  unmöglich  ist.  Der  Verwalter  des  betreffenden  Ai 
in  Krakau,  Dzieduszycki,  bei  dem  ich  mich  nach  dem  Alkoholconsum  ei 
digte,  bat  mich,  hier  auf  dem  Congresse  in  Erfahrung  zu  bringen,  wie  man  dis 
Russland  macht  und  auf  welche  W'eisc  man  zu  dem  günstigen  Resultat  gekoi 
ist.  (Beifall.) 

Dr.  Bulowsky: 

Frau  Dr.  Daszynska    sagte,    dass    die  Regierung   in   Russland    sehr 
sichtslos  sei;    ich  glaube,  je  rücksichtsloser  die  Regierung  im  Kampfe  gegen 
Alkoholisnius  sein  wird,  desto  erfolgreicher  wird  der  Kampf  sein. 

Graf  Skarzyhski: 

Ks  scheint,    dass  Frau  Dr.  Daszynska    sich    vorstellt,    dass   die  R^c 
dadurch  einen  Druck  ausüben  könnte,    dass  sie  z.  B.  von  Spiritusfabrikanten, 
gci<cn  die   Regierung    sind,    keinen  Si)iritus   kaufen    würde.    (Widerspruch   scilü 
Frau  Dr.   Daszynska.»     Eine  andere  Pression  kann  ich  mir  nicht    denken; 
bezüglich    kann  ich  erwidern,    dass  ich  von    dergleichen  nie  gehört  habe.     Es  I 
festgestellt,    dass  von  jedem  Gutsbesitzer,    der  eine  Brennerei    hat,    Branntwein  | 
der  Proj)Ortion  des  Gutes,    das  er  hat,    gekauft  wurde  und  das  geschieht, 
i^Mltii;  ol)  der  Betrcttcudc  für  oder  gegen  die  Regierung  ist.  (Ruf:  Die  Angestellteol 
nie  Angestellten  sind  Kegierungsbeamte  und  nichts  Anderes.  (Ruf:  Das  ist  csJM 

Was  dio   .\nmith   in   Russland    und    die  Hungersnöthe  in  einigen    russisdi 
Pn»vin/A"!i    betriftt,    erinnere    ich    daran,    dass    es  HungersDOth    auch    in    anderOH 
Lati.icni    -egebeii    luit.    .Ruf:  Wo r>    In    Indien.  (Gelächter.  —  Ruf:  Wie  könndq 
Sil-   Indien   mit    luiropa  NorgleirheTi  :^  Ich  habe  nie  gehört,  dass  I^ute  bei  uns 
lluni^^er  tcesioiben  wären,   während   ich  dies  von  anderen  Ländern  weiss. 


tit  tlcm  Vertrauen  zur  Statistik  ist  es  eine  eigene  Sache.     Sie  wissen,    ein 

Mann    tler  Finanjtminister  Herr  v.   Witte  ist*     Um    keinen  Feind  jju 

^c  jemand,  int  es  <\as  Heste  gar  nichts  z\i  thnn,  zu  schlafen.    Wenn  ein 

so    thJiti^    ist,    wie  Herr  v.  Witte,    der   in  die  Interessen    von    14Ü,<KX> 

[idleni  in  Riv^tand    eingegriffen   hat,    muKs  er  massenhaft  Feinde  haben 

hat  er  auch  überall  in  den  Ministerien. 

k^oHtc  er  nur  die  kleinste  statistische  Zahl   falsifirieren,  würde  es  am  närhsten 

ekannt  sein. 

Hr.  Benies  (Wien): 

mochte  ein  Argument,   da^  Frau  Dr.   J.>iiszynska  vorgebracht  hat,  und 

ersten  Augenblick  bestechend  erscheint,  in  seiner  Bedeutung  einige rmasscn 

Die  Gefahr,    dass   zahlreiche  Personen  in  Abhängigkeit    von    der  Re- 

"klangen   werden,  war  eines  der  wichtigsten  und  schlagendsten  Argumente, 

uit  gegen  die  Verstaatlichung  der  Fjsenbahnen  vorgebracht  wurden.  Im 

ticn  Reiche    hat  sich  die  Verstaatlichung    der  Eisenbahnen  zu  einem   Segen 

und  iler  immerhin  bestehende  Uebelstand^  dass    1 'ausende  voti  Menschen 

cctc  Abhängigkeit    von    der  Regierung   gelangten,    wuchirch  tlie  Regierungs- 

gegenubcr    der  Volksmacht    eine  Steigerung    erfuhr,    ist  gering  gegenüber 

licilcn  für  das  Gemeinwesen,  welche  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen 

und  die  MonopoHsirung    des  Alkohols    ikirch  den  Staat  haben   kann, 

Frau  Gedda: 

rji    Namen  des   Herrn  Borodin  erwidere   ich,  dass  die  fl  MilHotieo,  die  das 

ir  1'hcater  und  Amüsements  ausgibt^  im  Vergleich  mit  den    147  Millionen« 

•igt,  eine  kleine  Summe  sind.   Das  \f onopol   hat  auf  ilem  Lande 

Ulken    verdrängt,    die    früher    sehr    zahlreich  waren.     Es  waren 

lenug  Beamte    da,   so  dass   die  Regierung    die  Buden  in  Commission    ab- 

[iBu&ste. 

Zahlen,  die  in  dem  Vortrage  enthalten  sinil,  sind  nicht  ausgedacht,  auch 
ateu»    sondern  aus   officiellen  Quellen.     Wenn  wir  private  Stinunen 
so  haben  wir  eine  grosse  und  ausgebreitete  private  Presse  tn  ganz 
m  welcher  Klagen  über  diese  Beamten  des  Monopols  laut  werden,   dass 
lern    Lande    sich    mancherlei    heraüsiiehmen.     Es  ist    keine  Zeit»    darauf 
eiiuugehen*     Herr  Bor  od  in  hat    mich   gebeten,    besonders  hervorzuheben, 
Zahlen  ans  officiellen  Daten  stammen. 

dent  Dr.  Daum:  Darf  ich  mir  die  Frage  erlauben,  ob  die  Beamten, 
...  .^.juupolverkaul'  besorgen,  mit  bestimmten  Gehältern  oder  mit  Provision 
wcrtlen : 

Frau  Gedda: 
beilinimten  Gehältern. 

•   Dr.  Daam:  Ich  danke  vielmals.  —  Ich  bitte  nun  Herrn  Grafen 
^chau\  sein   Referat  zu  halten: 

I^TössttfChe  oracielle  Temperenzcomites ;  über  Volksfeste  al^  Mittel 
XTir  Bekämpfung  des  Alkoholismus. 

Graf  Skarzyiiski  (Warschau): 

Meine  tiorail 

U  ■  ri'n  im  vorigen  Jahre  in  Paris  und  haben  auf  der  Aus* 

-j*cialükonomitf  besucht  und  gewiss  auch  die  AbtheiluDff 


der  russischen  Tem|>erenzcoiT»iles  bemerkt  In  dieser  Abtheilung  war  ein  :i 
merksamer  Bciiirher  ohne  Zweifel  erstaunt  über  die  mafinigfalUgste  EiUwicklrm^ 
unserer  Gimit^einrichluni^en  :  Abend-  und  Sonntagsschulen»  Leihbibliotheken,  Stif- 
tungen von  Liebhaberorcheslern  und  Chören»  Anlegung  von  'l'cinpereiizrcslÄurantV 
l'emperenzkaffcehäusLTn,  'i'heatem,  Museen  und  Volksfesten,  damit  soviel  wie  mög- 
lich allen  Volksbedürfnisscn  entsprochen  und  auf  diesen  verschiedenen  Wegen  ticn 
Temperenzzielen  näher  gekommen  wird,  Kine  Organisation,  die  über  vierundzwatiiig- 
tausend  Mitarbeiter  zählt  und  seitens  des  Staates  bis  7tf)iin.lHHl  Kronen  Subsidien 
erhält  und  als  einziges  Ziel  sich  den  Kampf  gegen  den  Missbrauch  geistiger  G^ 
tränke  gestellt  hat,  verdient  unser  volles  Interesse;  und  deswegen  will  ich  einige  Wort« 
über  die  russischen  Temperenzconiitt^s,  vor  Allem  über  die  innere  Organisation 
unserer  Comitßs,  sagen,  I 

Diese  Coniit^s  wurden  durch  das  (iesetz  vom  2f>.  December  1894  ift' 
Russland  eingeführt  und  durch  die  weiteren  Entwicklungen  vom  27,  März  1895^1 
vom  la  Februar  1^96,  vom  TL  April  18%.  vom  17.  Februar  181J7,  vom  29.  Ma^l 
1897,  vom  8.  December  1897  und  vom  20.  April  1898  weiter  vervollkn-— * 
Gemäss  diesen  Gesetzen  haben  unsere  Temperenzcomit^s  in  erster  Linie  \ 
vier  Aufgaben :  , 

1.  Da  das  Branntweinmonopol  in  Russland  zur  Bekämpfung  des  Mi#^ 
brauches  der  geistigen  Getränke  eingeführt  wurde  und  alle  Gesetze,  die  dai| 
Branntwein  verkauf  regeln,  eben  den  Kampf  gegen  den  Missbrauch  im  Auge  habei^i 
ist  es  leicht  begreiflich,  dass  als  erste  PlUchl  der  Temperenzcomit^s  die  AufsicbC 
über  die  [)ünktliche  Ausführung  dieser  Gesetze  erscheint. 

±  Die  zweite  Pflicht  der  Comitt^s  ist:    <ler  Bevölkerung    den  Schaden, 
der  Missbrauch  geistiger  Getränke   hervorruft,  verständlich  zu  machen  und  gl 
zeilig  dafür  zu  sorgen,    dass    dte  Bevölkerung    ihre    freien  Augenbhcke   ang 
und  ohne  dem  Trünke  nachzugehen,  verbringt. 

3-  Errichtung  von  Krankenhäusern   für  Trunksüchtige. 

4.  Die   Comit^s   übernehmen    die    wichtige  Verpflichtung,    den    Privai 
Schäften,  die  gleiche  Ziele  verfolgen,  Beistand  zu  leisten. 

Um  diese  Bestrebungen  zu  unterstützen,    treten    in  jeder  russischen 
und  in  jeder  grösseren  Stadt  Temperenzcomit^s  zusammen.     Vor  Allem  i^Hnä 
die  Regierung   die  Comit^s  in   ganz  Russland   gebildet   zu   sehen,    gleichgiUi] 
die  'j^emperenzcomit^s  Zu-  oder  Widerspruch  erregen  werden.    Die  Regierung] 
woh!  vorausgesehen,    dass  vielleicht    in    einigen  Ortschaften,    wo    dem  Brannt 
besonders    gehuldigt   wird,    der  Temperenzkampf   besonderen    Enthusiasmus 
erregen    würde;    deshalb    hat    auch    das    Gesetz    eine    rein  ofhcielle  Organi 
statuirL  Das  Gesetz  weist  darauf  hin^  dass  die  Comit^s  für  die  Privatgesell 
Sorge  tragen  und  sie  durch  Subsidien  untersützen    sollen ;   das  Gesetz   erleid 
auch  Privatleuten  die  Mitwirkung  im  Kampfe,  den  der  Staat  gegen  den  Missbi 
geistiger  Getränke  führt ;  die  Organisation  selbst  aber  ist  eine  officielle,  di 
ich  bereits    erwähnt    habe,    handelt   es    sich    um    die  Einführung    der  Tcm 
comit^s    auch    an    solchen  Orten,    wo    die  Bevölkerung    der  Temperenzidee 
Begeisterung  entgegenbringt;  deswegen  gebietet  auch  das  Gesetz,  dass  in  jeder  Pi 
das  Comitö  aus  dem  Provinzgouvemeur  als  Vorsitzenden,  und  den  Vertretern 
schiedener  Bezirksämter  als  Mitgliedern  besteht. 

Diese   Gouvernemcntcomitt^s    führen    im    ganzen    Gouvernement    den 
gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  ein,  regulieren  ihn  und  vertheilen 
die  Districtscomit^s»  die  der  Bevölkerung  am  nächsten  stehen,  die  Geldmittel,] 
der  Staat  ihnen  anweist»  In  den  Districtscomit^s  ist  dem  Gesetze  nach  VorsilJii 
der   oföcjelle   AdelsmarschaU.     Mitglieder    dieser    Districtscomil^s    sind    V 
verschiedener  Behörden,  ein  Delegat  der  Geistlichkeit,   ein  Gymnasialdireclor, 
Seminardireclor,    ein    Volksschulinsj^ector,   ein    Gerichtsmilglied,    der    Staat 
oder  dessen  Vertreierj  der  Dtstrictsvorslcher,  der  Polizeiminister,  der  Stt 
der  Districls-Truppenchef^    der  Beamte,    der   das  Wohl    der    Bauern 


Jfcwphyüikus,  der  E>istrictsrichler,  zwei  Mitglieder  des  Districtsrathes,  der  Städt- 
ern und  ein  Stadtnith.     Cfibt  es  Privatleute  in  dem   Districte,    die    sich    für 
be  interessieren  und  für  das  Wohl  der  Bevölkerung  arbeiten  wollen,  werden 
diefc  freiwillig    Antheil    nehmende  Mitglieder    des  Comites    genannt.    —    Da    die 
f^nmitf-s  aus  officiellen  f^ersönlichkeiten  bestehen^  von  denen  Jede  eine  bestimmte 
*  htung  hat  tind  nur    selten    über    freie  Zeit    verfügt,    geht    die    eigentliche 
des  Kampfes  gegen  den  Missbrauch  geistiger  Gelränke  in    die  Hände  der 
senden  Privatleute  über,  so  dass,  obgleich   die  Comit<^s  einen  ganz  officiellen 
ktrr   Iragcn^    doch    der  Kampf   gegen   den   Missbrauch  geistiger  Getränke  in 
I  f;ixis  durch  Privatleute  geführt  wird.    Dieser  mitwirkenden  Mitglieder  zählen 
wir  über  24.ÜrKJ.  Die  Comit^s  wunlen  nicht  zu  gleicher  Zeit  über  ganz   Russland 
verbreitet,   sondern    parallel    mit    der    Einführung     des    Branntweinmonopols,   das 
iöcml    in  4,  dann  in   17,  später  in  23,  Hl,  41   u,  s,  w.  Gouvernements  eingeführt 
tie. 

Infolge  dessen  verlieh  auch  der  Fiscus  im  ersten  Jahre   ^H^Jb  2ÜH.400  Rubel 
die  vier  ersten  Temperenzcomitt^s  der  vier  Ostprovinzen.     Im  Jahre   1890  er- 
eilen  17   Comit^s  3C4.215  Rubel.     Im    Jahre    1897  verlieh    der  Staat    832.950 
Uiibcl    an  24  Comit^s.     Im  Jahre  1898    bekamen    31   Comit^    l,*Uo.*.>00  Rubel. 
welcher  Summe  der  grösste  Theil  dem  Petersburger  Stadlcomii^  zuhel.     Die 
Comil«^,  die  im  Jahre  1899  existierten,  bekamen  vom  Staate  l,'J9T.20O  Rubel 
Jibre   19<X)  bekamen  die  Cxmiitcs  2,71LfK>0  Rubel,    also    ungefähr  6,2W.00Ü 
oocn,  und  in  diesem  Jahre  lt?01   hat  <ler  Reichsrüth  infolge  eine^  Gesuches  des 
Hanzministers  7,2<J<10tM>  Kronen    an    die   Comit^   angewiesen.     Hier   muss   ich 
Bcfken,  dass  auch  die  Privatopfer  proportionel!  gestiegen  sind  und  dass,  wenn 
ersten  Jahren  des  Bestehens    der  Comitt^s    die  Bevölkerung    nur   ungefähr 
i)  Kronen  zur  Beförderung  des  remperenzkampfcs  geopfert  hat,  in  den  letzten 
die  von  Privatleuten  gebotenen  Summen  bis  über  IfUHifH  Kronen  stiegen, 
solchen  Mitteln  ausgestattet  und  durch  24*(KJ0  Mitglieder  unterstützt,  konnten 
die  Comit^s  in  ihrer  Arbeit  energisch  fortschreiten.   Wie  ich  bereits  erwähnt 
ruht  der  Kampf  gegen  den  AlkohoHsmus  in  den   Händen  von  Privatleuten, 
ich  er  durch  ofticielle  Organe  geleilet  wird. 

Eine  oatürliche  Folge  dessen  ist,  dass  in  jeder  Provinz  und  in  jeder  Stadt 

Tempcren^T'  '    eine    verschiedene   Entwicklung,   je    nach    der    Stimmung 

ÄCtiven  Pri^  Act  und  je  nach  den  Sitten  der  Ortsbevölkerung  annimmt. 

6iidcn  wir  zum  Beispiel»  dass  in  Kiew,  Schitomir,  Zlatoust,  Nischegorodok  und 

Jinsk,  vom  Gouvernement  Ufa,  in  dem  Dorfe  Motowiltcha  des  Permer  Gou- 

und  in  anderen  Städten  und  Dörfern  Sonntags*  und  Abendschulen 

»dctt    in  Perma,    Ufa   und    anderen   Ortschaften    volksthümliche  Vorlesungen 

len  werden,  woisu  ganz  specielle  Gebäude  errichtet  sind.  In  Kalkaksy-Brode, 

k-Ulalctsk,   zum    Permer    Gouvernement    gehörig,    und    in    mehreren    anderen 

sind  Lesezimmer    gestiftet.     In   Perma,  Ufa,    in   Ekaterinenburg,    in 

aja    des  Permer  Gouvernements,   in  Simsk    des  Ufaer  Gouvernements,    in 

ajew,    Bictschitsa,    in    Lutschnikowskaja ,    in    Minsk    und    an    anderen    Orten, 

wir  über  140  rechnen,   sind  Gesangs  vereine  gegründet;    Handarb  ei  ts* 

ti    für     Mädcheti     befinden     sich     sowohl     in     Kiew    wie    ari     anderen 

In    Kiew    finden    wir    auch  Zeichenschulen    für  Handwerker,     durch  das 

Tcmperenxcoroil^  gestiftet.   Herbergen  und  Gasthäuser  für  reisende 

ler  wutdcti  in  Petersburg,    im  I>orfe  Kube  des  Ackermännischen  Districts, 

und  noch  in  anderen  Oertlichkeiten  durch   die  Tcmperenzcomit^s   ge- 

Dcr  cnergiÄche  Präsident  von  Kowno,  HerrStoIypin  hat  bei  dem  Tcm» 

miiie    Dicht    nur   einen  Temperenzverein    gegründet,    einen  Verein,    der 

fljt'  steht,  die  sich  den  Temperenzregeln  unterziehen  wollen, 

ÄV#i  tr  bei  dem  Gasthause   einen  'remjierenzladen  eingerichtet, 

l>cmeiilt  bai^  dass  Leuten,  die  zur  Stadt  kommen  um  Einkäufe  zu  machen, 

rrif  r,,.^?.lt  <> einige  Getränke  aufgedrungen  werden.  In  diesem  Laden  kann 
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jeder  das  für  Um  Nöthigc  in  liester  Cattiiiig  imd  zu  den  nicdrifjstcn  Vmmi  m 
kaufen»    und    der   Nettogewinn    lallt    den  Tempcrenz/.ielen  zu.     In  Krcmntwv  t,r- 
merkte  man»  tkss  die  Dorf! )e wuhner,  die  zur  Stadt  kommen,  um  Rcihtsrail 
cinnuiehfu,  häufig  von  Winkeladvocaten   in  Rnel|»en  hineingexogeTi  und  <l 
'l'nukcn  angeregt  werden^  weil  sie  dann  im   i»etruukenen  Zustande  k'ichtti 
beutet    werden    können.     Infolge    dessen    schritt    das  Temperenzcomir«!*   djizu,  tiu 
Bureau   zur   Eriheihing    uoentge  Uli  eher  Raihschlügc    für   Rechlsangc* 
legenheitea   eu    errichten»    und    andere  Tem|leren^comil^s  folgten  diesem  gutäi 
Beispiele.    Im  Gouvernement  Samara,  in  der  Stadt  Bugunislan»  hat  das  samari 
Comit^  ein  zoologisches  Museum  gestiftet,  damit  die  Stadtbewohner  dortii 
einige  Stiniden  nützlich,  fern  von  der  Kneipe,  verbringen  können.    Die  im  M 
ausgestellten  Präparate  dienen  auch  zu    öffentlichen   Vorlesungen»    die   das 
liehe    Tem])erenxcomite    fiir    die    Bevölkerun.^    unentgelth'ch     organisirt     G 
statistische  1  Jäten  über  tlic  Thätigkeit  unserer  Temperenzconiit^  habe  ich  nur 
L  Jänner  1891)  und  diene:  will  ich  nun  anführen,  um  eitien  Ueberhlick  zu  gt\ 
Am   1.  Jänner  1899  bestanden  schon  27  Sonntags-  und  Abendschulen»  293  zw, 
lose  Gesangsvereine,    die    durch  die  Comites  gegrüntlet  wurden,    HO  Volksthe 
1715  Tempcrenzrestaurant-s    und  l'emperenzcafes,    in    welchen,    wie    überhaupt 
allen  russischen  Temperenzhauseni,   gar  keine  Spirituosen,   selbst  Bier   tdebl  \^ 
abreicht  werden.     Im  Jahre  189H  wurden  5279  volksthümliche  Vorlesungen  tmAj 
525  Temperenzbälle    mid  Temperenzconcertc  organisiert,    158  Gesellschaften,  dit 
dieselben    Ziele    verfolgen»    Subsidien    gewahrt,    2L2<j4    Bücher    gratis   tmtcr  «Tic 
Bevölkerung   vertheilt,    5;{8  Theatervorstellungen    und    503  grosse    Volksfeste  ih 
gehalten.  ' 

Meiner  Ansicht  nach  ist  das  Volksfest  eines  der  wichtigsten   Mittel 
kämpfung  des  Missbrauches  geistiger  Getränke.     Ich  glaul>e,    dass    mir  je 
stimmen    wird,    wenn    ich   sage,   dass,    obgleich  Säufer   keinen    Sonntag   eTwanrtJ 
werden»    um  ihren  glühenden  Dturst  zu  stillen»    dennoch    aber    an  den  Felcrt«g^J 
am  meisten  getrunken  wird.  m 

Die  Volksfeste  spielen  eine  so  hohe  Rolle  in  der  Temperenzthüligk* 
ich  gezwungen  bin»    denselben  im  heutigen  Vortrage   etwas  naher  zu  trett; 
die  Art  und  Weise  der  Organisatiun   unserer  Teniperenzfeste    darzustellen»   ww« 
ich  mir  erlauben»  Ihnen    die  Volksfeste  dreier    verschiedener  Städte  Russl.ii"^^  al 
schildern.  Ich  werde  zuerst  von  den  Volksfesten  der  Stadt  Ufa  sprechen,  ti 
in  Ufa  zuerst    eingeführt    wurden    und    da  das  Ufaer  Comit^    mit    sehr    L 
Mitteln  diese  Volksfeste  organisirt  hat.     Dann  gestatte  ich  mir  in  kur^err 
einiges    über  die  Monstrefeste  in  Petersburg  zu  sagen,    wo  dieselben 
kaiserliche  Hoheit,    den  Prinzen  von  Oldenburg,  energisch  eingeleitet  v 
dann    noch    einiges    über  die  Warschauer  Volksfeste»    von  denen    magna  ; 
UTid  zu  welchen  ich   die  Initiative  gegeben  habe,  noch  ehe  die  officiellen  ^ 
in  Warschau  eingeführt  wurden,  da  ich  diese  Volksfeste  noch  im  Jahre   l-^V 
Wohl  des  Fonds  der  barmherzigen  Gesellschaft  organisirt  habe  und  den  Tvti 
principien  iu  dieser  ürgani.sation  nachgekommen  bin     Ich  muss  noch  eiu' 
thümlichkeit      erwähnen,     nämlich,      dass     der     Gedanke     der    Einrichlui 
Volksfeste    ohne   fremdes  Zuthun  in  Ufa    ent.standen  ist  und    dass    ich  gT>'- 
Volksfeste  arrangirt  und  geleitet  habe,  ohne  zu  wissen,  dass  Ufa  mir  vorang: 
war;  dieses  ist  ein  Beweis,  dass  die  auf  slavischem  Boden  eingeführten  Voianjo«  j 
ein  natürliches  Bedürfniss  und  nicht  etwas  unnütz  Erdachtes  waren.  I| 

Ufa    liegt    inmitten    eines    tartarischen  Landes»    das  am  weitesten  ti 
Ostseite  des  europäischen    Russlandes,   dicht  an  flem  Uralgebirge  liegt,     b 
1870  zählte   Ufa   nicht   mehr  als  21.000  Einwohner,    erst  mit    dem  Bau  • 
ri.Hchen  Eisenbahn  (da  Ufa  der  letzte  grössere  europäische  Ptinkt  dieser  Lluv    -, 
entwickelte    sich    dieser  Ort    ungemein,    so  dass   die  Volkszählung    von  l!^9i  tß* 
Zahl  der  Einwohner  mit  49.9l>l   feststellte.     Das  Tempetenzcomit^    wurde  iu  Ü6t| 
schon    am    l^U.  Januar    1895    eingeführt.     Die    allererste   Entwicklung    aber 
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Meng  vorwiins.  Der  Bericht  von   1H9H  gibt  uns  Kunde,  <la«%s  h\  iViescm  Jahre 
Tilirh  lXlKi>    V\4l\  Rubel    zur  Stiftuug  von  Tcinperenj?resta«ranl*i    und  KaflTee- 
itiH-rn,   »102  Ruhel    itxt    Kinrichtting    eines    Leseiinnners    und    einer    Bibliothek» 
7^5  Rubel  atif  Vcnlesungen,  25  Rubel  auf  die  Bildung  eines  zwanglosen  Ge^anj;* 
^  verwendet  winden.     Das  Ufaer  Cotnil«}  bestand  aus  K7  Mitgliedern,    von 
14  GeistUrhe»  22  Beamte  und  die  übrigen  Privatleute  waren.  Am  24,  April 
■\i  der  Präsitlcnt  des  Ufaer  Comitds,  Herr  Winogradow,  den  Mitgliedern 
■  iass  wegen  des  sehönen  Wetters  die  vom  Comite  eingerichteten  Vorlesungen 
vcnigcr  besucht    werden,   und  da-ss  es  daher  zweckmässiger   sein  w^ürde,    der  Be- 
v6tljcrung    einen    angenehmen  Zeitvertreib    unter    freiem  Himmel  zu  bietetL     Das 
Comifc    bcschloss    einen    Betrag    von     12Ü{>  Kronen    für    die    allemoth wendigsten 
CMcti  Aitsgal>cn  zur  ICinrirhiung  von  Volksfesten  herzugeben»  ausserdem  bestimmte 
o  eine  Ausgabe    von    25   Kronen    für    jede.s    einzelne  Volksfest     Der    Stadtralh 
^'idmete  auf  Ersuchen  tles  Temperenzcomitcf?    einen   Platz,    der  einsi  als  Soldaten- 
iigtr  diente,  wo  diese  Feste  ahgehalten  werden  konnten.   Hier  stellte  man  Schaukeln 
und  Kletterstangen    auf,    hier    richtete    man  2  Rennbahnen  ein»    eine    Mim  Glatt* 
ftnneti,  die  andere  mit  Hiiulernissen,  Turngeräthc,  eine  Kegelbahn  und  dergleichen 
flinke  für  das  Publicum   und  eine  kleine  Laube  für  die  tÜensthabendcn  Mitglieder 
<lc5  Tcöiperenzcomii^s.     Gleichzeitig  schuf  man    ein    kleines   Temperenzrestaurant» 
to  5ich    die  Frauen    der  Meister    der  Kisenhahn Werkstätten,    ohne    eigens    dafür 
fcrzahU  zu  werden,    *ler  Verabreichung  von  Getränken   w^idmelen,    indem  sie  dem 
hlbtikum  unter  anderem      -  um  nur  eine  Idee  von  den   Preisen  zu  geben  —  ein 
Cla.'«  Thce  mit  Zucker  für  7  und  einen  Zwieback  für  2  Heller  anboten.  Ein  Tanz- 
vervollstiindigte    die    Einrichtungen    des    Volksfestes    und    ein    Liebhaber- 
r  der  Arbeiter  der  Eisenbabnwerkstätten    und  ein  Liebhaberchor  Heferten 
IjeiitgcUlich    die  Musik    dazu.     Am    14,  Mai   1897,    am  Jahrestage    der  Krönung 
fberes  Kaisern,    versammelte   sich  am  l'emperenz festplatze    eine  Volksmenge  von 
Uiy^rfflhr  *>(KH)  Menschen.  Um  4  Uhr  nachmittags  erschien  der  Ufaer  Gouverneur, 
Ucn  Bogtlanawilsch,    es  ertönten    die  Klänge    der    russischen  Nationalhymne: 
iCott  ertialte  den  Zar<,    die  vom  Liebhaberchor   unter  Begleitung  des  Orchesters 
alle  Anwesenden  entblössten  ihr  Haupt,    die   baskirische  Bevöb 
mit   Verehrung  des  fernen  Kaisers,  und  sobald  die  ernsten  Töne 
lerklungcn  waren»  erklarte  der  Statthalter  das  erste  Volksfest  für  eröffnet. 
^         tH?g!eich  die  Vergnügungen,  die  man  dem  Volke  bot,  äusserst  einfach  waren, 
pmerkie  man  doch  die  vollste  Zufriedenheit.     Gesang,  Musik,  Wettrennen,  Mast- 
peitem,  Kegelspiel  und  l*anz  dauerten  bis   10  L^hr   abends.  Das  Mnstklettern,  das 
itiueti  und  Wettrennen  halle  tausende  von  Bewundererti   angelockt,  die  am  blossen 
wehduen  ihr  Vergnügen  fanden.  An  Liebhabern  zum  Mast  und  Weltrennen   fehlte 
l'  vicwAls;    der  Preis    für  den  Sieger    bestand  in  einem  rothcn  Hemd,    das  noch 
/gcrfrcodc  verdoppelte    Am  folgenden  Tage  bemerkte  man  auf  der  Strasse 
Leute,   als  man  es  sonst  am  Montag  gewohnt  war,  also  ein  Beweis,  dass 
'*    des    *  blauen   Montages«     infolge    des    Temperenzvolksfestes    aufzuhören 
30.     Das  Ufaer  Temperen zcomit^    suchte    bei  den   folgenden  Volksfesten  das 
;im    ttuszmlchnen    und  zu  diesem  Zwecke    führte    man    specielle  Spiele   für 
»^Jogcnd  ein.  Athleten,  Taschenspieler,  Gaukler,  Monologisten,  die  durchreisten, 
eingehtden  und  gaben  meistens  Gratisvorstellungen.     Des  Abends  wurden 
mit    dtt  LaCenia    magica   gezeigt,  Illuminationen    fanden   statt  und  Feuer- 
Ire  wutdeu  abgebrannt.  Obgleich  in  dieser  Gegend  zum  ersteninale  das  Publicum 
1 9n  f«Mfeirh  versammelte,  bemerkte  man  doch  die  grössie  Ruhe  und  Ordnung, 
imer  hindurch  sah  man  keinen  einzigen  Betrunkenen;  den  Atlethen 
M   Vorstelhmgen,    w^enn    sie  nun    sehr    schwierige   oder  gefährliche 
tn  «eigen    anfingen,   seitens   des  Publicimis    ^ genug«    (ist   nicht  mehr 
'^•'*^'*n,    was  von   einer    besonders  menschenfreundlichen  Gesinnung  des 
.  Ein  (Korrespondent  des  Ortes  sagt  uns,  dass  das  Benehmen  des 
iTuniÄ  Mi  sehr  :uislandig  war,  das  viele  Damen  der  höheren  Gesellschaft  selbst 
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die  Leitung  der  verschiedensten  Vergnügungen  übernah meiu  Ina  Jahre  1897  wur<l( 
21  solcher  Volksfeste  in  Ufa  organisirt.  Der  KintriU  zu  diesen  Volksfesten  t 
iinentgeUlich;  zü  den  schon  erwähnten  Kosten  der  OrganisatioTi  der  Volksl'c 
kann  man  noch  das  Pflanzen  von  Bäumen  am  Volksfest  platz  hinzufügen.  Die  al' 
erste  Organisation  dieser  Feste  kostete  1734  Kronen  und  da  die  Einrichtung  \ 
jedem  der  11  Volksfeste^  die  iin  Jahre  1H97  abgehalten  wurden  circa  72  Kroä 
gekostet  hat,  wurden  im  Ganzen  3244  Kronen  im  Jahre  1897  auf  die  Volksf« 
verwendet,  und  wenn  man  von  dieser  Summe  die  Hälfte  der  Bauausgaben  abiid 
da  doch  alle  Gymnastikgeräthe,  Zäune  ii.  s.  w.  auch  das  nächste  Jahr  dietic 
konnten,  so  beträgt  die  eigentliche  Ausgabe  2377  Kronen.  Es  wurde  berechi 
dass  die  Volksfeste  im  Jahre  1897  von  ti5,00ü  Gästen  besucht  waren;  ein  Gl 
also  benöthigte  im  Ganzen  eine  Ausgabe  von  31*2  Heller.  Wie  viel  gewöhnli 
unnöthig  hinausgeworfenes  Geld  ist  nun  wohl  in  den  Taschen  dieser  Leute  g^ 
blieben?  Wie  viel  Gesundheit  erspart?  Wie  viele  blaue  Montage  sind  weggefaliea 
W*ie  gut  war  in  dieser  kleinen  und  fernen  tartarischen  Stadt  der  Eintluss  der  vi 
dem  Temp>erenzcomite  organisirten  Volksfeste!  Was  speciell  diese  Volksfeste 
belangt,  um  meine  Auseinandersetzung  über  Ufa  zu  beendigen,  kann  ich  nur  tl 
Worte  eines  Ufaer  Zeitungscorrespondenten  wiederholen,  nämlich:  >W^eou  ich 
Allgemeinen  von  den  Volksfesten  sprechen  soll,  muss  ich  gestchen,  dass  ich 
Sommer  nie  was  Gelungeneres  ersinnen  kann,  und  um  so  mehr  gäbe  es  k( 
Mittel»  das  den  Zielen  der  Tcmperenzcomites  entsprechender  wäre«. 

Hiemit  habe  ich,  meine  Herren,  die  Volksfeste  in  einem  kleinen  Orte  ein 
russischen  Ostprovinz  beschrieben  und  jetzt  möchte  ich  Ihnen  in  wenigen  Wort 
sagen,  wie  der  Temperenzkrieg  in  der  russischen  Hauptstadt  geführt  wird.  V 
Allem  mtiss  ich  hier  dem  würdigen  Amtsgehilfen  des  Petersburger  *rempcr«ü 
comitö- Präsidenten,  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Johann  Nikolajewitsd 
Turtschanino  ff  meinen  Dank  aussprechen,  der  mir  auf  die  liebenswürdigste  Wcu 
alle  Documente  und  Daten  über  die  Arbeit  des  Petersburger  Comit^  lieferte  uo 
dadurch  meine  Arbeit  sehr  erleichterte. 

Schwierig  war  die  Aufgabe,  einen  Petersburger  Temperenzcomit6-Präsidentt 
zu  ernennen.  Der  Name  Seiner  kaiserlichen  Hoheit,  des  Prinzen  Alexandt 
Petro witsch   von   Oldenburg,   kam    in    erster  Linie    in  Betracht. 

Soll  ich  hier  alles  sagen,  was  der  Prinz  in  dieser  Richtung  gemacht  hat*  Ds 
würde  uns  zu  weit  führeii ;  ich  möchte  Ihre  Aufmerksamkeit  nicht  zu  sehr  in  Ai 
Spruch  oehmcn.  Ich  will  hier  nur  von  den  Volksfesten,  die  der  Prinz  organisi 
hat,  einige  Worte  sagen.  Für  den  Sommer  w^ähhe  man  in  fünf  Stadttheilen  grosi 
Gartenanlagen,  die  verschiedene  Staatsbehörden  gratis  dem  Temperenzcomite  fl 
Verfügung  stellten,  oder  selbst  von  Privatgesellschaften  gemiethete,  um  dort  U 
Sommer  Gartenfestlichkeiten  einzurichten  und  das  Publicum  von  den  Kneip« 
hieherznlocken.  So  wurden  zu  diesen  Festlichkeiten  der  Tauriterpark,  ii 
Poliustrowskygartcn,  der  Ekatcrinhofpark  und  die  schattige  Peterinsel  gewählt 
gemiethet  wurde  auch  eine  geschlossene  Glasfabrik.  Schwieriger  war  die  Sadi 
im  Winter  einzurichten;  es  werden  in  denselben  Parkanlagen  auch  im  \\m\ 
Volksfeste  arrangirt,  aber  unmöglich  war  es  für  Frauen  und  Kinder,  den  ganw 
Sonntag  Nachmittag  im  Freien  bei  der  grossen  petersburgischen  Kälte  zuzubringt* 
Da  kam  dem  Prinzen  ein  brillanter  Gedanke,  und  auf  diesen  Gedanken  erlaubi 
ich  mir  Ihre  werthe  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  da  dergleichen  Temperenilocal 
überall  vorhanden  sind.  Der  Pritiz  hat  nämlich  an  die  Cavallerie-Manegcs  gi 
dacht,  die  speciell  in  Russland  gross  gebaut  sind  und  geheitzt  werden.  I' 
diesen  Managen  werden  die  Einrichtungen  für  die  Volksfeste  (Terapcrcu» 
restaiurants.  Theater-  und  Akrobatenscencn,  Musikestraden,  Garderoben  etc.) 
hergestellt,  dass  sie  für  den  Tag  abgebrochen  werden  können  und  das  ManCvvrifö 
der  Cavallerie    gar    nicht    geniren. 

Dergleichen  Manegen  wurden  vier  für  Volksfeste  eingerichtet,    nanilich  di 
Michaeler    Manege,     die    Cadettenman^ge    der    Paulsschule    und    die  Maueje  •! 


ttenea  Leibgarde.  Wie  gut  diese  Managen  besucht  waren,  zeigen  nachfolgende 
die  desto  grösser  erscheinen  können,    als    der  Eintritt  nicht  unentgeltlich 
e5  waren  nämlich  2iy  Heller  Eintrittsgebühr  und  aussenleni  die  Preise  der 
tot*  je  nach    der  Reihe    extra    zu   bezahlen,    und    zwar    von    40  Heller    für    die 
Imten  Reihen  bis  3  Kronen  für    die   vordersten.     Das    herumstehende  Publicum 
bttc  nur  den  festgesetzen  Eintrittspreis  zu  entrichten.     Nichtsdestoweniger  sehen 
wir  in  der  Michaeler  Manage  im  Jahre   1899  eine  Besucherzahl  %^on  295.992;  da 
m  dloscm  |ahre  4B  Volksfeste  in  der  Manage  veranstaltet  wurden,  gibt  dies  eine 
rzahl  von  6434    für   das  einzelne  Fest.     Zur  Aufklärung  muss  hinzugefügt 
dass  die  Manage    die    grosse  Besucherzahl    von    10.000  Menschen    fasst. 
Ausser  diesen  Managen  hat  der  Pritiz  von  Oldenburg  die  Gebäude  einer  grossen, 
ehemaligen  Glasfabrik  gemiethet.  In  diesen  ausgedehnten  Baulichkeiten  fand  sich 
Hiti  für  ein  Temperenzrestaurant,    eine    grosse  Nachtherberge    und    ein  Theater, 
Um  im  Jahre  1899  von  54.208  Menschen  besucht  wan  Leider  war  die  Besucher- 
Hu  weitaus  nicht  ausreichend  und  das  Unternehmeii    in    der  Glasfabrik    gab    in 
^mtscm  Jahre  ein  Deficit,    da    diese  Fabrik    in  einiger  Entfernun«^    von   der  Stadt 
«ich  befindet  und  der  jährliche  Miethzins  sehr  hoch  war,  ebenso  wie  die  nöthigen 
finrichtuügskosten. 

^—  Doch  alle  diese  Unternehmungen  genügten  dem  gewaltigen  Schaffensdrange 
^H  der  grossen  Menschenfreundlichkeit  des  Prinzen  noch  nicht.  Er  strebte  da- 
fHSi,  etwas  Grossartiges  zu  leisten,  und  zwar  sollte  dies  auch  schnell  geschehen. 
Mi  ermnerte  sich  eines  grossen,  ganz  in  Eisen  aufgeführten  GebamJes,  das  auf  der  Aus- 
ng  in  Nischegorod  gewesen  war  und  jetzt  nach  Schluss  der  Ausstellung  ganz 
lützt  dort  stand.  Das  Gebäude  konnte  über  20.000  Menschen  fassen.  Das  Finanz- 
ierium  musste  bluten.  Die  gewaltige  Summe  von  2,284.000  Kronen  wurden  her- 
en,  dafür  aber  stand  schon  nach  einem  Jahre  das  ehemalige  Ausstellungsgebäude 
Kischegorod  in  Petersburg  und  wurde  als  Volkspalast  Alexander  II  eröffnet. 
Und  jetzt  wird  sich  Ihnen  die  Frage  aufdrängen:  Was  kosteten  diese  für 
rielc  Hunderttausende  von  Menschen  jährlich  eingerichteten  Feste:  Zur  Er- 
itcrufig  der  Ziffern  muss  ich  vor  allem  hinzufügen,  dass  der  Eintritt  zu  den 
inierfesten  frei  war^  während  im  Winter  jeder  Besucher  eine  bestimmte  Ein- 
bOhr  zu  entrichten  hatte.  Vor  mir  habe  ich  den  Jahresrechnungsbericht 
1900,  der  mir  von  Seiner  Excellenz  dem  geheimen  Rcgierungsrathe  Herrn 
nn  Turtschaninof f,  dem  Stellvertreter  und  Amtsbegleiter  des  Comit^- 
ten  Prinzen  von  Oldenburg,  gefälligst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Daraus 
h,  dass  die  Ausgaben  sich  auf  880.540  Kronen  belaufen  haben.  Die 
irnen  bei  den  Win tcrvolks festen  und  in  den  Temperenzrestaurants  und  Caf^s 
iSeo  677*444  Kronen,  so  dass  die  eigentlichen  Ausgaben  für  die  Volksfeste 
102  Kronen  betrugen.  VVenn  wir  diese  Ausgaben  mit  der  Besucherzahl  von 
.000  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  sich  die  Ausgaben  auf  0  Heller  per 
belaufen.  Diese  Zahlen  haben  sich  aber  herausgestellt  noch  vor  der  ErÖflf- 
des  grossen  Volkspalastes  Nikolaus  IL,  da  diese  erst  im  Winter  des  laufen- 
'fthres  stattfand.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  die  Errichtung  dieses  Volks- 
ffie  Ausgaben  bedeutend  verringern  wird,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
Ige  V^eransialtungen  im  grossen  Style  nicht  nur  kein  Deficit,  sondern  sogar 
einen  Reingewinn  einzutragen  pflegen,  Hiefür  will  ich  sogleich  ein  Beispiel 
airetr  so  hatten  wir  im  Jahre  1899  in  der  ausgedehnten  Michaeler  Manege 
S'rn  r.TnVommcn  von  149.98ti  Kronen  ((12.457  Rubel  20  Kopeken),  die  Ausgaben 
'^•CTi  Manage  beliefen  sich  auf  (50.H15  Rubel  3f)  Kopeken)  120.756  Kronen, 
^ngcwion  also  betrug  29  140  Kronen.  Wenn  wir  diesen  Reingewinn  nun 
mit  der  Besucherzahl  vergleichen^  die  in  der  Michaeler  Manage  im  Jahre 
295.992  betrug,  so  sehen  wir,  dass  jeder  Besucher  dem  Temperenzcomit^ 
Reingewinn  von  circa  10  Heller  eintrug, 

,  mctiie  Herren,  Sie  werden  sagen :   Wenn  wir  diese  kolossalen  Geldmittel 
hÄtlen,  die  die  russische  Regierung   für  die  Temperenzcomitiis  bc- 


—    294    — 

stimmt    hat,    so  könnten  wir   damit  noch    mehr    thun,    als    jetzt    thatsächlich 
Petersburg  schon  gethan  wird. 

Vor  allem  muss  ich  Sie  daran  erinnern,  dass  die  schon  mehrfach  erwähnt 
Ufaer  Volksfeste  mit  einem  sehr  geringen  Kostenaufwand  bestritten  wurden,  c 
gleich  sie  jedesmal  tausende  von  Menschen  versammelten.  Im  Gegentheil;  ii 
habe  die  durch  die  Erfahrung  wohlbegründete  Meinung,  dass,  wenn  wiAK 
begeisterte  und  thatkräftige  Leute  sich  der  Sache  annehmen,  diese  Volksfeste  v 
anstaltet  werden  können,  ohne  dass  jemand  auch  nur  einen  Groschen  herzugcb 
braucht,  ja  sie  können  sogar  noch  einen  Reingewinn  zur  Vergrösserung  des  Fod 
der  Temperenzgesellschaften  eintragen. 

Hier  meine  persönliche  Erfahrung,  die  ich  mir  Ihnen  mitzutheilen  erlaub 
Im  Jahre  1897  wurde  ich  zum  Obmann  eines  Comit^s  gewählt,  dem  die  Au%« 
gestellt  war,  Geldmittel  für  die  Warschauer  Allgemeine  Wohlthätigkeitsgesellscb 
herbeizuschaffen,  die  alljährlich  Tausenden  von  erwerbsunfähigen  Greisen,  hi 
bedürftigen  P^amilicn  und  hungernden  Kindern  Unterstützung  gewährt.  Fürs  Ei 
wurden  von  uns  Bälle,  Concerte  und  Theatervorstellungen  veranstaltet  und  Si 
scriptionslisten  angelegt,  um  so  von  den  wohlhabenderen  Gesellschaftskreisen  < 
nöthigen  Mittel  zu  erlangen.  Mit  der  Zeit  aber  mussten  wir  die  Wahraehnw 
machen,  dass  wir  von  diesen  Leuten  schon  alles  erhalten  hatten,  was  von  ihi 
zu  erwarten  war;  da  tauchte  in  einem  Warschauer  Comit^,  dessen  Obmann 
bin,  der  Gedanke  auf,  die  ärmeren  Volksschichten  zur  Unterstützung  der  g; 
Armen  heranzuziehen.  Es  war  damals  gerade  zur  heissen  Jahreszeit ;  die  meil 
Comitömitglieder  waren  verreist,  nur  ich  war  mit  einem  Collegen,  dem  Hc 
Malczewski  in  der  Stadt  zurückgeblieben.  Wir  wollten  die  günstige  Geteg 
heit,  die  die  zwei  aufeinanderfolgenden  Feiertage,  der  14.  und  Ib.  August,  bd 
nicht  unbenutzt*  vorübergehen  lassen,  und  so  beschlossen  wir,  an  diesen  Tij 
ein  Volksfest  zu  veranstalten.  Zwei  Wochen  hatten  wir  im  Ganzen  Zeit  von 
und  da  mussten    wir  uns  energisch  ans  Werk  machen. 

Es  wurden  sämmtliche  Fabriken  und  Werkstätten  besucht,  um  den  ( 
beschäftigten  Arbeitern  Karten  für  das  Fest  zum  Verkaufe  anzubieten.  Für 
Besucher  des  Volksfestes  überhaupt  gab  es  Eintrittskarten  ä  ;\b  Heller,  (die  Kitt 
karten  kosteten  12  Heller),  für  Fabriksarbeiter  aber  Karten  ä  28  Heller.  In  ein] 
Fabriken  erklärten  sich  jedoch  die  Arbeiter  aus  eigenem  Antrieb  bereit, 
vollen  Eintrittspreis  zu  bezahlen,  da  ja  das  Geld  für  wohlthätige  Zwecke  verwei 
werden  sollte. 

Der  Redner  führt  weiter  aus,  dass  es  gelang,  die  Kosten  des  Festes 
den  Einnahmen  für  Karten  etc.  zu  decken,  legt  den  Rechnungsbericht  vor 
schliesst  mit  den  Worten: 

Wir  fassen  also  noch  einmal  zusammen: 

Primo.  Temperenzfeste  können  veranstaltet  werden,  selbst  wenn  man  ki 
Mittel  zur  Verfügung  hat. 

Secundü.  Temperenzfeste  sollen  veranstaltet  werden,  weil  sie  auf  gn 
V'olksmassen  dircct  erziehlich  im  Sinne  der  Temperenzbestrebungen  Eint 
nehmen,  denn  sie  gewöhnen  die  Bevölkerung  daran,  ihre  Feiertage  auch  d 
den  Genuss  von  Alkohol  zu  verbringen. 

Deshalb  erlaube  ich  nur,  die  Congress Versammlung  zu  ersuchen,  sie  n> 
den  Wunsch  aussprechen,  dass  sich  alle  Temperenzgesellschaften  mit  der  Va 
stall ung  von   Volksfesten   befassen  sollen.   (Lebhafter  Beifall.) 

Vi(;cj)räsidcnt  Dr.   Daum :   Wir  haben  allen  Grund  dem  Herrn  Grafen  Sit 
zvnski    für    seinen  Bericht    den    herzlichsten  Dank    auszusprechen.  (Beifall) 
schlicssc  hiemit  die  vSitzung. 

(Scliluss  der  Sitzung   l    Uhr  nachmittags.) 
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Besserung  der  Verdorbenen  zu  arbeiten,    das  ist    eine  Aufgabe,    die  jetzt   erst  an 
den  Clerus  herantritt. 

Wir  machen  ihm  daraus  keinen  Vorwurf.  Die  anderen  Stände  stehen  in 
diesem  Stücke  so  ziemlich  auf  der  gleichen  Stufe;  die  Bewegung  gegen  den  Alko- 
holismus als  sociale  Erscheinung  hat  in  Oesterreich,  wo  er  eben  auch  vielfach 
noch  nicht  so  weit  eingedrungen  ist  wie  anderswo,  kaum  auch  nur  recht  begonnen. 
Wo  er  sich  in  seiner  ganzen  Gefährlichkeit  gezeigt  hat,  dort  ist  auch  bereits 
Vieles  geschehen,  wie  z.  B.  in  Galizien.  Ueberdies  entschuldigen  den  Clerus  gerade 
seine  Erfahrungen.  Er  hat  eben  seit  unfürdenklichen  Zeiten  so,  viele  schmerzliche 
Folgen  der  Trunksucht  erlebt  und  bekämpft,  dass  er  darüber  leicht  übersehen 
konnte,  wie  allgemach  und  unvermerkt  aus  dem  lasterhaften  Hang  Vieler  eine 
ansteckende  sociale  Krankheit,  ja  eine  Lebensgefahr  für  die  Gesellschaft  geworden 
ist.  Auch  das  mag  zu  seiner  Entschuldigung  angeführt  werden,  dass  er  selbst 
dann,  wenn  er  auf  die  Antialkoholbewegung  in  anderen  Ländern  aufmerksam 
gemacht  wurde,  sehr  häufig  abgestossen  durch  manche  etwas  fremdartige  Erschei- 
nungen Misstrauen  gegen  sie  fasste,  und  dass  er  mitunter,  bewegt  von  falschem, 
dass  heisst  auf  falschen  medicinischen  Vorurtheilen  beruhendem,  Mitleid  gegen 
das  arme,  bethörte  Volk  meinte,  es  handle  sich  darum,  diesem  das  letzte  Mittel 
zur  Erhaltung  seiner  Gesundheit  und  zur  Mehrung  der  Arbeitskraft  zu  entziehen 
und  es  so  vollends  wehrlos  zu  machen.  Auch  die  Befürchtung  wirkt  nicht  selten 
mit,  —  der  österreichische  Volkscharakter  ist  etwas  zurückhaltend  und  schüchtern 
und  man  sagt  insbesondere  dem  leitenden  Clerus  nach,  dass  er  nicht  gerade  mit 
der  Thür  ins  Haus  zu  gehen  pflege  —  der  Clerus  könnte  sich  auf  ihm  fremdes 
Feld  verlocken  lassen,  wenn  er  von  der  rein  pastorellen  Behandlung  der  Trunksucht 
abginge  und  sich  den  socialen  Besserungsversuchen  anschlösse.  Zuletzt  hat  an 
manchen  Orten  auch  die  Entmuthigung  über  die  Misserfolge  so  vieler  edler  B^ 
strebungen  zur  Erschlaffung  geführt.  Man  denke  nur  an  die  grossartigen  Erfolge^ 
die  in  den  Vierziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  nicht  blos  in  England, 
sondern  auch  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Districten  Oesterreichs  seitCM 
des  antialkoholischen  Clerus  errungen  wurden,  die  aber  aus  Mangel  an  Unte^ 
Stützung  durch  die  öffentliche  Gewalt  und  gerade  durch  den  Einfluss  der  sociaiea 
Verhältnisse  nach  dem  Jahre  1848  allmälig  wieder  zu  Grunde  gegangen  sind 

Diesem  Zustande  der  Unklarheit  und  Entmuthigung  und  Unentschiedenhcil 
in  einer  der  wichtigsten  Fragen  des  socialen  Lebens  soll  durch  den  Achten  intc^ 
nationalen  Congress  gegen  den  Alkoholismus  ein  Ende  gemacht  werden.  Hoffentlich 
gelingt  es,  alle  Stände  zum  Kampfe  gegen  diesen  Volksfeind  aufzurufen.  Denn  nur 
durch  gemeinsame  Arbeit  aller  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  durch  das  Ein- 
greifen Derer,  die  die  Gesellschaft  zu  leiten  haben,  kann  ein  gesellschaftliche! 
Uebel  von  solcher  Tiefe  beseitigt  werden.  Unter  allen  Ständen  aber  legen  wir  die 
.\Lahnuug  zum  Kampfe  dem  Clerus  zumeist  ans  Herz. 

Diese  Mahnung  ist  übrigens,  wie  ich  mit  Freuden  berichten  kann,  wenigste« 
für  hier,  bereits  so  gut  wie  überflüssig  geworden.  Seit  der  Eröffnung  des  0»r-; 
gressei  sind  wir  für  unseren  Theil  weder  unthätig,  noch  erfolglos  gewesen.  Wir 
haben  zwei  V^ersammlungen  abgehalten,  die  eine  ausschliesslich  für  den  QenH 
die  andere  zwar  für  ein  grösseres  Publicum,  aber  doch  hauptsächlich  besucht  fom 
Clerus.  Der  achtzigjährige  erkrankte  Herr  Cardinal,  der  Gesellenvater,  hat  ntf' 
vor  sainer  Abreise  mündlich  jede  Aufmunterung  und  Bevollmächtigung  äu  Thdl=^ 
werden  la>seii.  Der  Herr  Weihbischof  hat  uns  trotz  seiner  erdrückenden  Arbeitdtfl^ 
mehrere  Stunden  geopfert.  Der  ehrwürdige  Vorkämpfer  der  Enthaltsamkeit,  der  ■ 
greise  Bischof  von  St.  Gallen,  hat  auf  meine  Bitte  einen  ausführlichen  Mahnbrid 
an  seine  Mitbrüder  im  geistlichen  Amt  gesandt.  Die  Versamminngen  selbst  giog^ 
so  nihi'^  und  so  an'i^enehm  vor  sich,  ohne  jeden  Widerspruch,  ohne  irgend  dnO 
Ausdruck  aucli  n'ir  eines  Hedeukens,  dass  sich  jeder  Congress  von  Abstinentfl 
und  Antialkoholikern  daran  ein  Muster  nehmen  darf  Ich  glaube,  sagen  zu  könn«, 
dass  ich,  wenig.stens  für  hier,    viel  besser   thue,    den  Titel  des  Vortrages,    wie  €f 


mir  atifcrtq^t  wurde,  zu  ändern  und  nicht  zu  sagen:  Die  Alkoholfrage,  eine  drin- 
gerjdc  Mahnung  au  den  Clerus,  sondern:  eine  dringende  Mahnung  des  Clerus» 
jedenfalls  des  Clerus  von  Wien,  an  seine  übrigen  Mitbrüder.  (Beifall) 

Meine  Herren!  Dass  die  Alkoholfrage  vom  sittlichen  und  vom  seelsorgerlichen 

Siimjpunkte    aus    die    ganze   Aufmerksamkeit   des  Cierus   verdient,    das  hat  er  nie 

mkinnt     Die  gesellschaftliche  Bedeutung    dieser  Frage  ist  vielleicht  nicht  immer 

»ücn  seinen  Mitgliedern    klar  gewesen.     Ich  habe    mich    aber  jüngst  in  dem  aus- 

ftihrlichen  Vortrage,    der  inzwischen    bereits    im  Wiener   »Vaterland«   gedruckt  er- 

n  ist,  überiteugt,  dass  es  genügt,   diese  zu  enlwickelen,  um  sofort  bei  Ihnen 

islimmung  und  Theilnahme  zu  finden.   Ich  glaube  mich  nicht  zu  überheben, 

ntun    ich    sage,    dass    das,    was  ich  dort    gesagt    habe,    die  Ansicht  meiner  Mit- 

6füdcr  ist  und    als    eine  Art  von  Programm   für    unsere  Stellung  zur  Trinkerfrage 

gelten  datC 

Kaum    kann  sich    ein  Stand  in  gleichem  Grade   überzeugen   wie  der  Clerus, 
Welches    sociale  Elend    für    die  Gesundheit,    für    die  geselligen  Zustände,    für  die 
öküooTniische  Lage    der  Gesellschaft,    für    die   Familie    aus    dem   Alkoholismus    er» 
"^»^athsL     Niemand  aber  kann   auch  Ijesser  würdigen,   dass  diese  Hebel  nicht  abge- 
teilt werden  können    ohne    einen  beharrlichen  Kampf   gegen  die  Trunksucht  unil 
i  die  sittlichen   üebel,  die  zu  ihr  führen  und  aus  ihr  fliessen,   die  Lähmung  der 
ibeitBlust  und  der  Arbeitskraft,  die  Zerstörung  der  Häuslichkeit,  der  Sparsam  keil, 
CT  Selbstbeherrschung,  tles  Opfergeistes,  der  Enthaltsamkeit 

Schwerlich    wird  Jemand  schmerzlicher    erfahren  als  der  Geistliche,    welcher 
haden    für    die    öffentliche    Sitte,    welcher   Niedergang    der    wahren   Volks- 
welche  Verrohung  der  Massen  unzertrennlich  von  unserem   Wirthshauswesen 
land   kann  besser  ermessen  als  der  Geistliche,  dass  das  Volk  sittlich  nicht 
*  und  gebildet  werden   kann,  so  lange   an   dieser  Klippe  immer  wieder  alle 
idie  der  Volkspädagogik  scheitern.  Niemand  kann  aber  auch  besser  verstehen 
'     >    dieses  Hinderniss    nicht    beseitigt    werden   kann,    so  lange  nicht  die 
Meinung  dagegen  gewonnen  ist  bis  zu  dem  Grade,  dass  die  Regierungen 
ihr  die  nölhige  Unterstützung  finden,    um  durch  energische   Massregeln  (ohne 
ketoe  Hilfe  möglich  ist)  dieser  Geissei  des  Volkes  beizukommen. 
Sicher  kann  Niemand  in  gleichem  Grade  bemessen  als  der  Geistliche,  welches 
von    sittlichem    Elend,    von  Verschwendung,    von   Verbrechen,    von  Aus- 
Jeder  Art  das  Gefolge  des   Alkohoiismus   bilden,    und  dass  alle   Ver- 
einer Heilung    immer  wieder  scheitern,    wenn  nicht  die  mittelbare  oder  un- 
•Ibare   Ursache    davon    verstopft    wird,    unil  dies  ist  immer  die  gleiche,    eben 
Alkoholismus 
Nun  hat  aber  dieser   eine  derartige  Ausdehnung  erlangt,    dass  er  längst  die 
des  blos    Siittlichen   Uebels    überschritten    hat    und  zu  einem  der  grössten 
'     '    '  rden   ist.     Deshalb  kann   auch  der  Clerus  von  seinem    seclsor- 

■■'  aus  nicht  umhin,  die  Mithilfe  aller  übrigen  gesellschaftlichen 
2110)^1  der  öffentlichen  Gewalten,  anzurufen,  und  hinwiederum  diesen  seine 
asKSübieten,  vorausgesetzt»  dass  diese  den  Kämpfern  gegen  den  Alkoholismus 
ist  tind  von  ihnen  angenommen  wird. 
Beides  schtiesst    sich    nicht  aus.     Es  ist  sicher,    dass    einem  so  allgemeinen 
ilichen  Uebel  gegenüber  die  Privat-  und  die  Vereinsthätigkeit  nichi  aus* 
Es  hi  aber  auch  klar,    dass    blos    äusserliche   Massregeln  der  Polizei  und 
itsf^ewdtt  ebenfalls  nicht  ausreichen.  Einem  erspriesslichen  Einschreiten  der 
Gcwakcfi  muss  durch  die  Arbeit  des  Flinzelnen  die  Bahn  geebnet  werden. 
In  einer  Frage,    die  im    tiefsten  Grunde    rein    sittlicher  Natur    ist,    wie    die 
ifrage,  «ind  Äusserliche  Massregeln  von  geringem  Erfolge,  wenn  ihnen  nicht 
f'fmMche    ond    die    *icelsorgerliche  Thätigkeit  Lebenskraft    und  Dauerhaftigkeit 


Oitfmiii    ergibt    »ich,    dass  die  Befürchtung    mancher  Mitglieder  aus  unserem 

atung,    wir    könnten    durch    das  Eintreten    in  die 
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M.;jr.chma!,  was  e.-,  '::r.  M'.ihe  ur.d  .SorL'e  ist.  Moire  das  dazu  führet: .  dass  sich  alle 
llilf-.i^crei'er:  treu  die  Hcind  reichen,  her  Cieriis  i?:  gewiss  dazu  vcm  Herzen  gerne 
licreit.     li'.-ifall. 

l  cber  die  Frai:e.  wie  er  seiT»er  .irese'!l schaftlichen  Aufheben  Verretts  des  Alko- 
hol: ^nius  gerecht  werden  kaiin.  brauche  ich  hier  nicht  zu  sprechen.  Da^  Wie  hndet 
lieh  haid,    wenn  nur    einmal  das  Dass  und  das  Muss  in  Angriti"  genommen  wird. 

Vorerst  handelt  es  sich  darum,  diese  furchtbare.  ems:e  Frage  gründlich  zu 
stiidireii.  Noch  ist  die  Laie  nicht  genug  in  ihrer  schrecklichen  Cirösse  bekannt 
-\orh  herrschen  viele  Irrthiimer  unrl  Vorurlheile  über  sie. 

Am  meisten  oblie^'t  <len  Piischofen,  den  Universitäten  und  d^w  übrigen 
llildiiriL'sarstalten  für  den  Clerus  die  Pflicht,  den  Nachwuchs  für  den  geistlichen 
Stand  auf  dJL-sen  fiegensiand  hinzuweisen.  Auch  die  Pastoralconterenzen  und  die 
soristi::e!j  Versammluncren  des  ('lerus  miissen  sich  schriftlich  und  mündlich  damit 
befassen,  liann  folc't  «las  Uebrii^e  von  selbst.  Man  kann  das  sociale  Elend,  das 
si' h  an  die  Alkoholfrage  ansrhliesst,  nicht  studiren,  ohne  heilsam  zu  erschrecken 
über  die  l.a;(e  der  (Gesellschaft  und  über  unsere  Pflichten  gegen  sie.  Die  Alkohol- 
fraire  ernstlich  studiren,  heisst  soviel  als  sich  selber  vom  Alkohol  abkehren.  Prak- 
tische Krfahruiiireii  aber  auf  diesem  (Jebiete  sammeln  und  thätig  eingreifen,  ist 
ebensoviel  als  sich  /um  Antialkoholismus  bekehren.  ; Zustimm ung."» 

J.>aruni  muthi^  und  entschlossen  voran  I  Niemand  nimmt  sich  dieser  Sache 
an,  ohne  die  heilsamsten   Erfolge  zu  erleben  —  auf  jeden  Fall  an  sich  selbst. 

Meine  H«'rren !  .Nach  den  erfreulichen  Ergebnissen  unserer  jüngsten  Bestre- 
bungen, Ergebnissen,  für  die  ich  dem  (.'lerus  der  Kaiserstadt  nicht  genug  Hank 
sagen  kann,  glaube  ich  liier  versichern  zu  dürfen,  dass  die  Bewegung,  die  wir  aal 
dem  (Jongresse  vertreten,  unter  dem  Clerus  von  ()esterreich  Wurzel  gefasst  hal 
und  nicht  mehr  /urückgehen  wird.  Ich  glaube  aber  auch  im  N«imen  aller  Kämpf« 
gegen  den  Alkoholismiis  versir  hcrn  zu  «lürfen,  dass  Sie  alle  dies  freudig  b^riiss« 
und  treulich  unterstut/en  werden  zum  Heile  der  Menschheit,  zur  Linderung  dfl 
socialen  Notb,  zur  liesfiiiginiL^  einer  der  schrecklichsten  Geis.seln,  unter  denen  die 
(lesellsrhafi  seiif/t.  uniersiüt/,en  so  hmije,  als  un.sere  Kräfte  reichen.  (Lebhafter 
.•mhnilcndcr    l'cifall.  i 

PräsicU'iii  Professor  Grub  er: 

b  l\  (l.'inke  Herrn  Professor  Weiss  für  seine  .schönen,  verhei.ssungs\"oUe 
Wolle  imhI  bitte  nun  Herrn  Rector  Neuniann,  das  W'ort  zu  ergreifen  zu  dei 
Kelerati"   über 


'IHe  deutsche  katholische  Mässigkeitsbewegung. 


Rcctor  Neumann  (Honnef  a.   Rh.): 

Rrte  Anwesende! 

»Vergeil's  Gott«  und  >Gott  sei  Uaiik^,  dass  wir  als  Deutsche 
)ereiteiiden  OrganisationseomiiiS  heute  entges^euireteu  können  mit  den 
e^  Dankes  dass  er  an  den  deutschen  Bonner  K*ithoHkeritag  die  Ein- 
gehen liess»  sich  zur  Erbauung  und  Mobilmachung  unserer  Fratres  in 
iscben  Landen  hier  einzufinden.  Der  deutsche  Katholikentag  verfasslc 
iution,  lenkte  die  Aufmerksannkeit  der  Deutschen  auf  diesen  Congre.ss 
Ruf:  »Hinüber  in  die  ö^^terreiehischen  Kronländer!«  und  das  Wort 
l'ehrten  Vorredners  ist  üuni  grössten  Theil  in  ErfüHung  gegangen;  sie 
i  hier  eingefunden,  wie  man  en  nimmer  erwartet  hatte.  Zum  Dank 
m  mir»  könnte  ich  kein  anderes  lliema  wählen,  als  über  die  Art  und 
it  wir  uns  draussen  im  Reiche  bemuht  haben,  dem  gemeinsamen  Feimle 
utretcnu 

fragen  vielleicht:  wozu  eine  ausgeschlossen  eoufe-ssiuneüe  Bewegung  m 
Heinen,  uiterconfcssionellenr  Haben  wir  doch  intra  et  extra  muros 
[ongressgcbäudes  Stimmen  gehurt,  tlass  man  fürchtet,  die  Bewegung 
ittreni  religiös  werden  oder  dass  man  sagte,  die  Priester  haben,  wenig- 
Ben  Städten,  den  industriellen  Arbeitern  gegenüber  keine  besondere  Auf- 
icj*  Trinkerreltung. 

i  Würden  nicht  als  Priester,  als  Vertreter  unserer  Kirche  auf  dem  Platjte 
der  Aufforderung  unseres  Erlösers  gerecht  werden,  der  sagt  iMich  er- 
I  Volke»*  und  /Wie  ich  gethan  habe,  sollt  ihr  thuu*.  Wenn  wir  uns 
giften  uml  Aermsten  annehmen ^  werden  wir  uns  auch  den  geringsten 
teil  Alkoholsclaven  und  zwar  in  besonderer  Weise  widmen.  Befürchten 
tht«  dass  es  geplant  sei,  die  Bewegung  als  solche  in  den  Dienst  der 
\  stellen.  Wir  sitid  viel  zu  froh,  wie  Sie  ans  dem  Munde  unseres  ersten 
itker»  gehurt  haben,  dass  allen  Confes^ionen  und  Nationen  auf  diesem 
few  Gebiete  die  Hand  gereicht  wird.  VVir  sind  berechtigt,  wenigstens  an 
anderer  Volksfrevinde  mitzuarbeiten  und  vernieidcn  wir  doch  ilen  Ton, 
t=^  wurde  und  bemühen  wir  uns  ganz  gemüthlu  h  —  sind  wir  doch 

ichen  Wienern  — -  in  dieser  Weise  weiterzuarbeiten  1  (Beifall,) 
eiehe  ist  so  manches  ganz  anders*  Wir  müssen  mit  Ihnen  rechnen, 
Sic  mit  uns  und  wir  werden  sein  ein  einig  Volk  von  Brüdern  auch  in 


n  Rcsunni  die  zwei  charakteristischen  l'unkte  zusannnengestellt. 

le  neue  katholische  deutsche  Bewegung  auszeichnet.  Zunächst 

mifi  tiemuhen,  einen  grossen  Verein  oder  cinzehie  Gruppen  eines  solchen 

iii  rufen,    welcher  den  verschieileucn   Richtungen    gerecht    wird.     Wir 

nc  eingerichtet,  die  sich  Mässigkei tsverei ne  oder  Kreuzbündniss  nennen. 

^5% ereine  sind   für  relative  Abstinenz,  das  lieisst  gegen  den  Gebrauch 

tränke,     das  Krcuzbündnisü  für  die    absolute  Abstinenz»    gegen    den 

>£eijbiigcn  Getränke.   Es  wird  manche  geben,  die  wir  für  die  Abstinenz 

küimeDi  da  müssen  wir  mit  der  Massigkeit    anfangen    und    durch 

der  Frage  wird  man  von  selbst  zur  Abstinenz  geführt. 

d  sagen,  wir  hätten  opportun  gehandelt;  wir  müssen  aber  mit  deii 

fcchaen,  das  thut  auch  hierzulande  der  österreichische  Verein  gegen 

reine  und  Gr\)pj>en  des   Kreuzbündnisiies  sehen  wir  sich 

icn  und  sich  gci^cnseitig  stützen;  sie  treten  auch  m  ein 

iU  cniander.     So  ist  es  gelungen,  im  Rheinland  den   rheinischen 

«a  di*ii   Alktiholismus    ins  Leben    zu  rufen,    der    ein    em  igen  des  Band 


schlingt  um  Guttcmpler,    Blaues  Kreuz,    Älkohol^egnerbund,    die    katholischen 
strebungen  der  Chantas    und    die  Bestrebungen    der    inneren   Mission    der 
gelischen  Kirche.   Üas  hindert  nicht,  dass  sich  jeder  nebenher  bemuht  —  chi 
ii  son  gout  —  in  seinem  Revier  nach  Kräften  zu  arbeiten 

Die  Kirche  hat  alle  ihre  Kräfte  zur  Verfügung  gestellt  in  den  Dienst 
Antialkoholismus  und  entfaltet  ihre  Thätigkeit  nach  zwei  Seiten.  Das  ist 
charakteristische  Zeichen  unserer  Bewegung,  dass  wir  erstens  verschiedenen 
munjj;en  und  dass  wir  der  socialcharitativen  Seite  <ler  Alkoholfrage  gerecht  wen 
Darüber  sind  wir  einig;  die  Alkoholfrage  ist,  wie  es  Staatsm  in  ister  Le  Je 
für  sein  Land  sagte,  soviel  wie  die  sociale  Frage  überhaupt  und  in  andi 
Ländern  ist  sicher  die  Alkoholfrage  ein  Haupttheil  der  socialen  Frage,  nicht 
allerwenigsten  hier  in  Ihrem  Lande  üesterreich. 

Wir  entfalten  eine  do[ipeUe  Thätigkeit»  eine  kirchliche,  eine  weltliche,  kathoK 
social-charitative;  eine  rein  kirchliche,  in  der  die  Bischöfe  und  Priester  vorangeheiij 
die  Mitglieder  der  Kirche  überhaupt  sich  in  kirchlichen  Vereinen,  sogenaid 
Mässigkeitsbruderschaften  zusammenthun  oder  indem  bei  Missionen  besoiB 
Predigten  gegen  die  Trunksucht  gehalten  werden,  oder  indem  wir  in  Arbe 
colonien,  von  deren  Insassen,  wie  wir  wissen,  neun  Zehntel  Trinker  sintI, 
bemühen,  die  rettende  Thätigkeit  zu  entfalten.  I>ie  hoch  würdigen  Herren  Bise 
erlassen  Hirten  seh  reiben  über  die  Frage  der  Trunksucht,  dann  w^enlen  Erlj 
an  den  Clerus  hinausgegeben,  damit  der  Clerus  sich  auf  den  DecaoalsconfereJ 
informire  für  die  individuelle  Seelsorge  in  der  Kirche,  Ferner  besitzen  wk 
Vincentius-  und  Elisabethvereine, 

Madame  Legrain  hat  erzählt,  dass  der  Damenverein  seit  einem  JsAfl 
segensreichster  Weise  wirke.  Man  fragte,  woxu  die  grossen  Congresse  seien, 
seien  nur  Schaugepränge  oder  Comödie.  Der  Appell  der  dänischen  Damen 
dem  Pariser  Congress  ist  in  das  Herz  der  Gattin  des  damaligen  Pravidel 
Dr.  Legrain  gedrungen*  Sie  sagten:  »Meine  Damen!  Wie  Jeanne  d'Arc  hÖ 
Jeanne,  du  bist  im  Besitze  der  Wahrheit,  nimm  ein  Schwert  und  stelle  dich 
die  Spitze  der  Annee  gegen  den  Erbfeind!  so  stellen  auch  Sie  sich  an  die  Sji 
des  Kreuzzuges  gegen  den  Dämon  Alkohol«.  Dieses  Wort  Dänemarks  ilran 
die  Herzen  der  Französinnen ;  min  haben  sie  die  grosse  Union  des  dames 
alcooliques,  deren  Frucht  der  vorjährige  Congress  war.  Eine  ebenso  herrl 
Fnicht  wird  hoffentlich  der  Appell  an  unsere  Confratres  und  das  Volk  brii^ 
Gestern  hielten  unsere  braven  Arbeiter  von  8  bis  12  Uhr  nachts  aus.  Ich 
nicht  umhin,  unserem  verehrten  Präsidenten  herzlichst  zu  danken,  dass  er 
später  Nachtstunde  nicht  verschmäht  hat,  zu  uns  zu  kommen,  um  zu  zeigen« 
wir  uns  auf  neutralem  Boden  bewegen.  (Beifall) 

Ausser  dieser  rein  kirchlichen  haben  wir  eine  mehr  charitative  Thätig 
und  in  dieser  Thätigkeit  suchen  wir  nun  einzelne  charitative  und  sociale  Gcsii 
punkte  als  Mittel  zu  unseren  Zielen  aufzunehmen.  Unser  katholischer  Mässigb 
verein  Kreuzbündniss  sagt  in  sechs  Punkten,  die  im  >Resum^«  angefübri 
dass  wir  die  Alkoholfrage  unter  dem  Gesichtswinkel  der  socialen  Frage  betrachl 
was  sich  auf  Vnlkswohl,  Volksbildiuuj;  Volkserziehung  und  Volksgcsittung  be^i 
ist  in  diesen  Punkten  enthalten,  Uebcr  die  Volksschulsparcassen  z.  B.  bekam 
vor  meiner  Abreise  einen  Brief,  in  dem  mir  mitgetheilt  wurde,  dass  vor  1V«J* 
in  einer  Pfarre  von  lüOlJ  Kindern  im  Anschluss  an  einen  Mässigkeits verein 
Volksschulsparcasse  gegründet  wurde,  welche  von  813  Kindern  —  Bergl< 
kindeni!  —  benützt  wird,  welche  nach  dem  Klebemarkensystem  74.20()  S 
marken  geklebt  und  717y  Mark  gespart  haben,  i  Beirall")  Welche  Vortheilc  im 
Erziehung,  w^elrhe  Erfolge  für  die  Schule,  wenn  die  Kinder  schon  zur  Sparsai 
erzogen  und  wenn  die  unselige  Aiitomatenwirthschaft  zurückgedrängt  wirdl 
Unsere  An tialkohol vereine  hätten  einen  grossen  Erfolg,  wenn  sich 
Thätigkeit  auch  darauf  erstrecken  würde,  weil  dadurch  der  Genosssuchl  enbfi 
gearbeitet  wird.     Daneben    fordern  wir  Haushahungsschulen,    in  welchen  Kod 


Srndcen  u.  s^  w.  gelehrt    wird.     Wenn    das    Haus   rcformiri    wird»    brauchen    wir 
ichl  flas  Wirthshaus  «u  reformiicr».  ( Beifall j 

Ich  betone,  dass  wir  bei  unserer  kirciilirhen  Thätigkeit  uns  bemühen»  alles 
modichst  auch  in  den  Dienst  zu  stellen.  So  haben  wir  für  unsere  Zwecke  den 
lassen  V'olksverein  für  das  katholische  Deutschland  gewonnen.  Er  beschäftigt 
lidi  mit  der  Alkoholfrage  dadurch,  dass  ^r  besondere  Vorträge  veranstalret,  dass 
W  Mässcigkeitsschriften  herausgibt,  dass  er  Volksversammlungen  veranstaltet;  — 
\%t}  «mrde  ich  nach  W  esiialen  zu  einer  solchen  Versammlung  eingeladen  —  in  welcher 
Mbsl  anderen  Vorträgen  auch  ein  solcher  ül)er  unsere  Bewegung  gehalten  wird. 
h  entwirkcli  sich  eine  Discussion  und  die  Folge  tlavon  ist  jedesmal»  dass  das 
Volk  froh  ist,  darüber  belehrt  /ai  werden. 

Ein  «weiter  Verband  ist  die   »Charitas*.     Auch  dieser  beschäftigt    sich  ein- 

mit    der  Alkoholfrage    und    gibt    gleichfalls  diesbezügliche  Schriften  und 

Kltter  heraus.  Das  Dritte  ist,  dass  die  Generalversammlung  der  deutschen  Kalho- 

liiffi  %irh  alljährlich  in   Versammlungen  und  Sectionssitzungen    mit  unserer  Frage 

!  besrhäftigt   Das  ist  die  jiropagandistische  Thätigkeit,  bezüglich  Belehrung 

is  Wort, 

Eine  andere  Art  unserer    Thätigkeit   ist  die  durch  Schriften.     Diesbezüglich 

es  besser  in  anderen  Ländern;  wir  konnten  noch  nicht  mehr  ihun,  weil  wir 

h  nicht  genug  kräftig  sind.     Dies    trifft    auch    besonders  für  die  3.  Seite  der 

Ige,    für    die  Heilung  und  Rettung,  zu.    Bei    dieser  Gelegenheit    mochte 

irie  Bemerkung  reagiren,  die  so  ausgesehen  hat,  als  ob  man  Protest  da- 

crheben  wollte,    dass  Priester  bei  der  Alkoholrettung  oder  -Heilung  in  der 

wie  am  Land  mit  thälig  sein  sollen,  als  ob  der  Clerus  dazu  nicht  befähigt 

Oemgeg^enüber  muss  ich  doch  betonen,  dass  unser  erstes  deutsches  Trinker- 

dic  Stiftung  eines  evangelischen   Pfarrers,  also  eines  Geistlichen  war    Und  es 

\fi  Vorbild  gewesen  für  die  Anderen!   Bis    jetzt    waren    die  meisten  Trinker- 

itet  von  Geistlichen  und  ich  denke   Äur  allgemeinen  Befriedigung      Man 

»  durchaus    nicht  so  rundweg    von    vornhererein    den  Priestern    die  Be- 

nfig  dazu   absprechen.     Wir   haben    als  Priester    gewiss    die    heiligste  Pflicht 

dasf  Recht,    sowohl    in    der  Stadt    als   auf    dem   Lande    in    dieser  Sache    zu 

m    (Beifall) 

iTme  zum  Schlüsse    und    möchte    mir    erlauben,    auf  die    rhcsen  des 

i   Mässigkeitsausschusses  hinzuweisen.     Es    sollen    diese  Thesen  eine 

de  Brücke  sein,  sie  sollen  es  bewirken,  dass  wir  auch  in  Zukunft  einig  und 

1^'    "irbeiteih     Die  erste  These  sagt:  »Die  Enthaltsamkeit  von  allen  geistigen 

bt  für  alle  Alkoholkranken  sowie  für  solche,  die  sich  mit  ihrer  Heilung 

-n,  absolut  nothwendigc.     Machen  wir  dies  zum  Gemeingut  des  Volkes, 

ir  einen  guten  Schritt  weiter  gekommen.     Und  da  danke  ich  besonders 

l>r.  Legrain,  flass  er  betont  hat,  es  seien  bei  der  Trinkerfürsorge  neben 

hen  Enthalisamkeitsvereine  nöthig.    Er  nennt  dabei  den  Gultemplerorden 

^dii  »Blaue  Kreuz«»     Ich    möchte    zti    diesen    noch    das    etwas    iinbekajinte 

loiss«   hinzufügen,    welches    sich  zur  Aufgabe    gestellt    hat,    Trinker  zu 


tut  These  lautet:     »Der  Gebrauch    von    gebrannten  Getränken    darf 

iUli  I   als  schlecht  oder  verwerflich  veruriheik  werden*.    Dieser  SaU 

den  ijcd»nken  aus,  dass  wir  uns  hüten  wollen,  in  dem  Alkohol  nach 
klfprlH  hrr  Anschauung  irgend  ein  verteufeltes  Material  zu  erblicken.  Wenn 
J  zweiten  Punkte  einig  sind,    so  ist  die  Brücke  geschlagen  zwischen 

ii.ciurrrunden    und     Abstinenten,    auf    der    sie    dann    gemeinsam    wandeln 


IKr  folgt  _t:   >Die  Herausgeber  der  periodischen  Massigkeils- 

der  %  iider  sollen  ihre  Organe  gegenseitig  umtauschen,  ob 

kl  Standpunkt  der  MÄssigkeit    oder   Knthaltsamkeit    vertreten,    confessioncU 

oironicmonelt  gehalten  sind«. 


vertheidigt  worden.  Es  war  also  ftir  manche  lielf^Ische  Und  französische  Mili;li< 
des  Antwerpener  Congresses  geradezu  eine  Offenbarung,  zu  sehen,  dass  soj;a 
Antwerpen  eine  Guttemplerloge»  sowie  zwei  Jugendvereine  bestanden,  die  in  il 
Reihen  nicht  nur  englisch  sprechende,  sondern  auch  belgische  Mitglieder  aK 
welche  die  Sache  der  gän2hchen  Enthaltsamkeit  mit  Wärme  vertheidigten.  (>r(J 
noch  wurde  das  Erstaunen^  als  Pfarrer  Rochat»  der  Vorsitzende  des  Vereines 
»Blauen  Kreuz*  in  Genf,  berichtete,  wie  es  dieser  V^ereinigung  gelungen  «ej^ 
der  Schweiz  zu  gedeihen,  und  als  er  bewies,  dass  jetzt  in  diesem  Lande 
Hunderte  Abstinenten  seien,  darunter  eine  grosse  Anzahl  ehemaliger  "JYinker. 

Der  zweite  Congress  trat  in  Zürich  zusammen  und  wurde  organisirt 
geleitet  von  Dr.  Forel,  Director  der  grossen  Cantonalen  Irrenheilanstalt  Burghd 
In  einem  Lande  deutscher  Zunge  abgehalten,  zog  dieser  Congress  in  ganz  Mi 
und  Nordeuropa  grosse  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und  er  livurde  zum  Ausgj 
punkt  der  wissenschaftlichen  Bewegung,  welche  so  viel  beigetragen  hat  zur  ü 
breit  ung  der  Enthaltsamkeitssache  auf  dem  Festlandc. 

Studenten  der  Medicin  wurden  für  die  Sache  gewonnen,  der  »Alkol 
gegnerbund*  %vurde  ganz  und  gar  auf  wissenschaftlicher  Basis  gebildet.  Der  Geis! 
der  von  so  hervorragenden  Führern  wie  Professor  Dr,  Forel  ( Zürich i,  Prof« 
Dr  v.  Bunge  (Basel)  ausging,  begeisterte  einen  Theil  der  schweizerischen  t 
nasiasten  und  Studenten,  aus  ihrem  Kreise  bildeten  sich  bis  jetjfct  drei  Vcr 
gungen  die  auf  Totalabstinenz  beruhen;  sie  haben  bereits  einen  grossen  Ein! 
tn  der  Schweiz  ausgeübt  und  sie  breiten  sich  nach  und  nach  auch  über  am 
Länder  aus.  Es  wurde  die  Trinkerheilanstalt  von  Ellikon  errichtet  und  es  ist 
grossen  Thell  ihrem  Einfliiss  ein  Gesetz  zu  verdanken,  das  in  einigen  Schwe 
Cantonen  durchgedrungen  ist  und  welches  bestimmt,  dass  jeder,  der  in  Folge 
Trunksucht  sich  selbst  oder  seinen  Freunden  oder  seinen  Nachbarn  schldl 
wird,  in  einer  Trinkerheilanstalt  versorgt  werden  kann  auf  Kosten  seiner  FäH 
oder  des  Staates. 

Ungefähr  ein  Jahr  nach  dem  Congress  wurde  ein  ^  Verein  danischer  Fil 
für  Totalabstinenz«  organisirt,  in  Verbindung  mit  der  *VV'orhrs  Women's  Chrii 
Temperanee  Union a^.  Dies  ist,  so  viel  ich  weiss,  der  erste  Frauenverein  für  Tc 
abstinenz  der  auf  dem  Fest  lande  sich  gebildet  hat.  Bald  folgte  ihm  der  ü 
wegische  Frauenverein  für  gänzliche  Enthaltsamkeit«,  weicher  so  viel  gethäii 
nm  die  Frauen  dieses  Landes  dahin  zu  bringen,  thatkräftig  an  der  Arbeit  1 
zu  nehmen,  und  welcher  seine  Nützlichkeit  und  seine  Macht  bewiesen  Hat 
Anlass  der  Volksabstimmung  über  die  Weiterführung  des   *Sanilags«. 

Der  Fortschrht  der  öffentlichen  Meinung  betreffs  der  Wirksamkeit  unter 
Jugend  trat  deutlich  zu  Tage  am  Congresse  von  Christiania,   189.»,   wo  di« 
Gegenstand    grosse  Aufmerksamkeit    geschenkt    wurde.     Bald    darauf  wurde 
«schwedischen  Parlament    ein  Gesetz    angenommen,    welches    in  allen  Schulco 
Lehranstalten  des  Landes  einen  in   Verbindun;^  mit  dem  Physiologieunterricht  »b 
zuhaltenden  antialkoholischen  Unterricht  einführte.    Ein  beachtenswerther  7 
Congresses    von   Christiania    war  die  energische  Art  und   Weise,    mit  wcki 
Abstinenten  in  Schweden,  Norwegen  und  Finnland  das  unter  dem  Namen  *Gotk 
burger  Systeme   bekannte  System  der  Paientirung  angriffen,  welches  die  Norw« 
seither^    durch  örtliche  Abstimmung  (Localoption)  in  der  Mehrzahl   der  Städte^ 
denen  es  eingeführt    worden    war,    abgeschafft    haben.     In   jener  Zeit    wurde 
•  Internationale  Monatsschrift«  gegründet;  diese  Monatsschrift,  in  deutsche?  S|»rti 
herausgegeben,  gelegentlich  französische  und  englische  Berichte  enthaltend,  vcrt 
die  Interessen  der  Enthaltsamkeit  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus. 

In  den  Niederlanden  fanden  die  Principien  der  Tolalabstinenz  nur  wt 
Versländniss,  und  wurden  kaum  durchgeführt  vor  dem  Congress  im  Haag  im  }» 
1893.  Der  Reverend  Adama  v,  Schcltema  hatte  fast  40  Jahre  Ung  füf  lü 
Sache  ununterbrochen  gearbeitet,  und  manche  der  Früchte,  die  jetzt  in  Holll 
gepHückt    werden,    sind    unzweifelhaft    seinem    ausdauernden    und    unermuiil»' 


ikctJ.  Es  war  eine  erfreuliche  Fügung,  dass  er  persönlich  am  Congress 
konnte  und  dass  es  ihm  vcrt^ünni  war,  zu  sehen,   welch'  ein  frisches 
ili  dieser  Zusammenkunft  in  die  Beweijung    kam.     Es  bildete    sich  ein 

Uliren^erein  zur  Hebung  der  Abstinenz,  Kein  Gelübde  oder  Versprechen  wurde 
%m  ilcn  Mitgliedern  verlangt,  die  beiden  Geschlechtern  angehörten ;  aber  es  war 
Itfhrrnch,  in  dieser  Beziehung  den  Fortschritt  der  Meinung  in  Holland  zu  ver- 
folgen^ mdem  jetzt  die  Mehrzahl  dieser  Lehrer  beschlossen  hat,  dass  nur  Absti- 
oenten  in  den   Verein  aufgenommen  werden  können. 

Während  der  Congresse  wurde  ein  Zweig  der  9\Vorld's  Women*s  Christian 
Tcropcrance  Union«  zu  deutsch:  der  Welu^ereinigung  enthaltsamer  christlicher 
FfAücn,  gegründet,  und  bald  nachher  wurde  auch  der  Guttemplerorden  (L  O.  G.  T.) 
eingeführt  durch  Gründung  von  zwei  Logen :  in  Amsterdam  und  Rotterdam.  Dieser 
*)fden,  welcher  in  Scandinavien  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte,  hatfe  bereits 
die  tknische  Grenze  überschritten  und  war  in  den  deutschen  Provinzen  Schleswig- 
Bobtein  eingezogen. 

Derselbe  war  auch  in  die  Schweiz  eingeführt  worden;  und  überall  entfachte 
er  frisches  Leben,  vermehrte  die  Thätigkeit  in  den  bestehenden  Vereinen  und 
hfachte  die  Leute  zur  Einsicht,  dass  die  Trinkerrettungsarbeit  von  andern 
auch  von  Gesetzesmassregeln  begleitet  und  durch  sie  unterstützt  werden  muss. 
Das  »Blaue  Kreuz*  halte  sich  ebenfalls  in  Deutschland  ausgebreitet;  in 
l>ande  hatte  sich  noch  ein  dritter  Verein  auf  der  Basis  gänzlicher  Enthalt- 
it  gebildet,  aber  er  ging  später  in  dem  internationalen  Alkoholgegnerbund  auf, 
entstand  in  der  Schweiz,  zählt  aber  bereits  Zweige  in  mehreren  Ländern 
las.  Er  hat  der  Enthaltsamkeitsbewegung  auf  dem  Festiande  gewaltig  gedient 
Vetöflfentlichung  und  Verbreitung  antialkoholischer  Literatur  und  durch 
der  socialen  Seite  der  Alkoholfrage. 

im  Jahre   iHl^f)  in   Basel    abgehaltene  Congress  zog  wieder    eine  grosse 
il  Theilnehmer  aus  Deutschland  sowohl  als  aus  andern  Ländern  herbei.  Der 
It^    der    seit  dem  Züricher  Congress,    also  in  acht  Jahren,    sich   auf  dem 
Festiande    vollzogen    hatte,    war    sehr    bedeutend,     Mediciner    waren    zur 
Betrachtung   der    Frage    angeregt    worden,    und    viele  von  ihnen  versam- 
sich    in  der   alten  Grenzstadt,    um  mit  einander  zu  berathen  und  von  ein- 
»]    lernen.     Als  Resultat    bildete    sich  ein   »Verein    abstinenter  Aerzte 
scher    Zunge«    auf  der    Basis    gänzUcher    Enthaltsamkeit    und    bald  zahlte 
htindert  Mitglieder.     Den    Verein   »VEspoir«  gründete  man  in  der  Schweiz  zur 
it    unter    der   Jugend,    auf    ungefähr    gleicher    Grundlage    wie    die    »United 
dora   Band    of   Hope    Union  f.    Mit    einem    Anker    als    Abzeichen    hat    diese 
fcsdiiiftyn^    schon  eine   segensreiche  Thätigkeit  im   Lande  entfaltet  und  setzt  sie 
fort. 
Eines    der    beachtenswürdigsten    Resultate    des    Basler   Congresses    war    die 
ahoii^che  Bewegung  in  Frankreich.    Die  vorgelesenen  Berichte  und  die  an- 
statistischen Zahlen   über  das  Zunehmen  des  Alkoholconsums  in  diesem 
ün    Vergleich    mit    den    andern    wurden  von  manchen    mit  Erstaunen  auf- 
Es  WAT  geradezu  eine  Offenbarung,  und  hauptsächlich  für  den   hervor- 
Irtenarzt  und  Philanthropen  von   Paris,  Herrn   Dr.  Legrain,   jetzt    unter 
itcfi    allgemein    bekannt    durch  seinen    wunderbaren  Eifer  und  durch 
le,  mit  welcher  er  die  Aufmerksamkeit  seiner  Landsleuie  auf  die  Gefahren 
dir  die  unter  ihnen  herrschenden  l'rinksitten  nach  sich  ziehen.  Nach  Paris 
clut,  ergriff  Dr.  Legrain   sofort  Massnahmen,  um  die  »l'Union  Fran* 
Ar        '       iilique*  ins  Leben  zu  rufen,   welche  vieles  vor  den  gewöhnlichen 
n,    mit    welchen     die     meisten    Lander     den     Kampf   begonnen 
wt^rmMtst  bat  Da.s  Enihaltsamkeilsversprechen    wird  blos  den   destillirlen  (ic- 
ge|{^4ibci    verlangt,    aber  die  Thatsache,   dass  der  Vorsitzende^  Herr  Dr. 
in,  |W]i»CiiiIich  Abstinent  ist  und  nie   müde  wurde,  nachzuweisen,    dass  das 
ptttJdlcr  Enthaltsamkeit    nur    ein  Schritt  sei    auf  dem  Wege  zum  Ziele 
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der   Totalabstinenz,    hatte    zur    Folge,    dass    Tatisende    dahin    gebtadit' 
praktisch  ebenfalls  TotalabstineEiten  äu  sein. 

Der  Congress  in  Brüssel   im  Jahre    1897»    der    vollständig  in  franiosisic] 
S|>rache  abgehalten  wurde,  und  an  welchem  eine  ganze  Anzahl  französischer 
giften    theilnahm^    ermulhigtc    sie    noch    weiter    und    lenkte    ihre  Aufjncrl 
hauptsachlich    darauf»    den  Arbeitern    geeignete  Räume    zur  Verfügung    xu 
um  so  der  Verführung    der  Schenkstubeii    und  Wirthschaftcu,    mit    welcbeU' 
Frankreich  so  überreichlich  versorgt  ist,  entgegen  zu  wirken* 

Specielles    Interesse    rief    bei    diesem    Brüsseler    Congress    die    Anwesenl 
eines  schwarzen  Bischofs  von  Lagos  hervor,  von  der  Küste  Westafrikas,  der 
so  stark  gegen  die  verheerenden  Wirkungen   des    europäischen   Alkohole 
Afrika  auflehnte,  dass  er  manchen  der  Delegirten  in  dem  Entschluss  br 
zu  thun,  was  in  seiner  Gewalt  wäre,    um  seine  Regierung    und  sein  Laitd  ^u 
anlassen,  sich  von  einem  solchen  Unternehmen  fern  zu  halten. 

Frankreich    war    eines  der    letzten  Länder,   das  sich    der  Enthaltsaniki 
bewegüng  anschloss,    aber  es  ist  bereits  ein  gut  Stück    vorwärts    gekommen, 
bei  der  charakteristischen  Energie    und  Lebhaftigkeit    seines  Volkes  sind  alle  Ai 
zeicheti    vorhanden,    dass    es    rascher    Fortschritte    erzielen    wird    als    seine 
phlegmatischen  Nachbani. 

Beachlenswerth    ist    es,    dass    die  Bewegung,    anstatt    blos    mit    dem 
v<m  Trinkern,   mit  einer  vorbeugenden  Wirksamkeit    begonnen  hat.     Den 
lismus  zu  bekämpfen,  dass  heisst  die  in  allen  socialen  Schichten  verbreitete  Si 
fortwährend   > massige   zu  trinken,  das  ist  das  Ziel  der  französischen  Reforroj 
und  so  haben  sie  gleich    von  Anfang  an  einen    wissenschaftlichea  Standp 
genommen,   mehr  als  in  irgend    einem    andern  Lande   beim  Beginn    des  K 
obgleich  es  jetzt  in  Frankreich  noch  sehr  wenige  Totalabstinenten  gibt. 

Der  im  Jahre   1899    abgehaltene  Pariser  Congress    war  eine  sehr  beaichi 
werthe  Versammlung  imd  machte  der  bekannten  Gastfreundschaft  des  franz« 
Volkes  volle  Ehre.  Beinahe  IbW  Personen  hatten  sich  als  Mitglieder  einscl 
lassen,    und    ihrer    ungefähr    1200    wohnten    den    Sitzungen    des    Congrci 
Davon  waren  über  400  Ausländer,  alle  übrigen  aber  Franzosen.  Es  war  m 
eine  grosse  Anzahl    von  Frauen    anwesend,    sondern  es  wurde    auch  dem  Wiit 
der  Frauen  für  die  Enthaltsamkeit  eine  grosse  Bedeutung  zuerkannt  Ein  soff»rtil 
Resultat  des  Congresses    war,    die  Entstehung  der   »T Union   des   feromes  fri 
^aises  pour  Tabstinence«   auf  gänzHcher  Enthaltsamkeit  beruhend-  Es  »1  i 
die  fortgeschrittenste  alter  Vereinigungen   Frankreichs,  mit  Ausnahme  jedoch  eil 
kleinen  Guttemplerlogc,  die  einige  Zeit  vorher  gegründet  worden  war. 

Wenn  wir  nun  den  gegenwärtigen  Stand  der  Enthaltsamkeitsbewegunf 
Centraleuropa  mit  demjenigen  vor  lö  fahren  vergleichen,  so  müssen  wir  Gj 
danken  und  Muth  fassen.  Damals  war  die  Totalabstinenz  praktisch  uul»ckai« 
Staatsmänner  und  Philantropen,  welche  mit  Besorgnis»  die  sich  immer  mehr  unl 
ihren  Landsleuteri  verbreitende  Trunksucht  mit  all  ihren  schlimmen  Folgen  ^ 
begnügten  sich  gewöhnlich  damit,  Statistiken  vorzubringen,  über  den  immer  W 
anwachsenden  Alkoholconsum  und  die  daraus  resultirende  Steigerung  der  Vj 
brechen  u.  s.  w. 

Jetzt    aber   sehen  wir    thätige  Abstinenzvercine  in  ganz  Nord-   und  CesXt 
europa  und  in  ihren  Reihen    viele    tausende  von  einflussreichen  Mlnncro»  tmd 
einigen  Ländern    sind    sogar    die  Regierungen    dazu  gebracht    worden^    wiik«! 
Massregcln  zu  ergreifen  nicht  allein  zur  Bekämpfung  der  Truuksacht,  Sötwleni 
ihrer  V^erhütung,  durch  Unterstützung  der  Abstmenz. 

Es  haben    sich  Frauenvereine    gebildet    in  Deuts<:hland,  Danemarkt  Holk 
Belgien,  Schweiz,  Frankreich;  die  in  Universitäten,  Gymnasien  oder  sunsrigeti  I^ 
anstalten  versammelte  intelligente  Jugend  der  Völker  thut  sich  jtuxammcn,  un» 
Principicn  der  Totalabstineiiz  in  alle  Berufsarten  zu  verptflaruen,    \\    '        '   :l« 
die  Aerztc   im   Begrifte  sintl,  sich  ihren  Reihen  anzuschliesseu.  Eis   ■  w 


Viel,  nock  achr  vrd  /u   thuii,  aber  überall  ist  Bewegung  und   FortÄrhritt    Die  Aus- 

i   li   auf^    und   ilies  ist  in   reichem    Maa?^se   Veretnij^ unfein   /.ü  verdanken 

^  tiwkrtige,  wo  Manner  mn\  Frauen    verschiedener  Lander,   verschie<lener 

zusammen  sein   können     und  zunehmen   an   Wissen   und  Thalkraft,  indefn 

.,  _,.ii  die  Erfahrung  anderer  sich  belehren  la?^sen.  (Lebhafter  Beifall) 

Präsident  Professor  Gruber: 

Ich  danke  herjlirbst  Miss  Gray,  der  bewahrten  Vorkämpferin  in  dem  Kampfe 
tSfftcn  den  Alkohol iümus. 

U'h  erthetie  das   Wort   Herrn   Pfarrer  Marl  haier  ijiern^   zu   dem  Vortrage: 

Vorzüge  und  Nachtheile  der  schweizerischen  Alkoholgesetzgebun^. 

Pfarrer  Marthaler  (Bern): 
Hochverehrte  Damen  und  Herren! 

Ge&tAtten  Sie,  dasis  ich  darauf  hinweise,    wie  der  katholische  Clerus  in  der 

IT  in  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  eingegriffen  hat.     Einer  der 

uer  schweizerischen  Trinkeranstalt  ist    ein    katholischer  Priester;    der 

Anstalt  mir  vollem  Erfolg  leitet.     Meiner  Auffassung  nach  ist  die  erste  Be- 

Qog    fUr    die  richtige  Leitung  einer  solchen  Anstalt,    dass    der  Leiter    selber 

nkcr  war  und  nun  geheilt  ist;    nur  dann  kann  er  das  Vertrauen  der  Kranken 

und  ireisiig  und  seelisch  auf  sie  einwirken, 

Di€<}en  Nachmittag  sind  katholische  Priester  vor    uns  getreten,   Organe    des 

en  -malen  Bundes,  den  es  auf  der  Erde  gibt,  und  wenn  sie  in  diesen 

,     sind    wir    dessen    gewiss,     dass     die     Bewegung    Fortschritte 

Lasen  Sie  uns  mm  /u  der  Schweiz  und  zu  ihrem  Alkoholmonopol  zuriick- 

Etner  meiner  Collegen  sagte  xu  mir:  Aber  in  der  Schweiz  gibt  es  doch 

'►lismus.   Es  gibt  Dinge^  die,  wenn  man  sie  ansieht,  einem  \T>Ukomnieti 

iid    em  solches   Ding  ist  unsere  kleine  Schwcix,    dieses  perennircü-k' 

diese  unend liehe  Weltausstellung  von   Naturschünheiten.   Wir  habe«  einen 

»Usmus  in  der  Schweiz,  wir  haben  uns  indessen  auch  Mtihe  gegeben»    den* 

lu  bekämpfen.     Damit    haben    sich    nicht    nur    das  Blaue  Kreuz    und  der 

^''   -*rein,    sondern    auch    eidgenössische    Behörden    und    gesetzgebende 

•n   befasst 

itionalcn    Congresse    gegen    den  Alkoholismus    nahmen     zw    ver- 

Referate  über  das  schweizerische  Hraimtweinmonopol  entgegen, 

■n  Dircclor,  Herrn   Dr.   Milliet.  gehalten  wurden.     Die   Anlagt 

;  1j^.,  ...^..,^ug  dieses  eigenartigen  Monopols  darf  also  als  bekannt  vorausgesetzt 

Der  Zweck,  der  dieser  Einrichtung  gestellt  war,  lag  erstlich  in  der  Be- 

"        *'    teln   für  die  Staalscassen  der  Cantone»  denen   durch 

hafl'ung  der  Getrankeemfuhrxölie  zum  Theil   wescnt- 

eii  mussten     (vom  Jahre   18^1   an);    zweitens    in     der   Be- 

ig  der  in  _:  Landestheilen  heftig  grassirenden  »Schnapsfieslr.   Diesem 

Zmeckmomenl  wurde  durch  die  gleiche  Verfassungsänderung  (im  Jahre  1885), 

dem  Bumle  das  Recht  der  Branntweingesetzgebung    verlieh,    eine    zweite 

kbfuiitc    dicsLslbar    gemacht:    <ler  Handel    mit    nichtgebrannten    alkoholischen 

ikcTi   wurde  bis  zum  Minilestni.^ss  von   zwei  Liter  als  steuerfreier  (trosshandel 

damit  Wein,  Bier  and  Obstwein  auch  dem  kleinen  Manne  leicht  zugänglich 

olinc  tias^  dieser  die  t'iscabsche   Belastung    und  den  gewcrblicheti  Kosten* 

d  t!«  \Virih*hai!Äes  siill  ir:i/t'n   helfen  mtisscu.  Dieser  Massregcl  gegenüb^ 


mauste  der  Bund  den  Cati  tonen    das    mit   der  Bundesverfassung  von  1874  durch 
den  Grundsatz    der    absoluten    Gewerbefreiheit    aufgehobene  Recht    zw 
die  Einrichtung  von  Wirthschaften  vom  vorhandenen  örtlichen  Redürfnissv 
m  machen. 

Dies  die  Hauptgrundzüge  der  schweizerischen  Alkoholgesetzgebung,  wie  sie 
gegenwärtig  zu  Recht  besteht.  Eine  bald  fünfzehnjährige  Erfahrung  berechtigt  lu 
einem  Urtheil  über  den   Werth  derselben. 

Was  zunächst  das  in    früheren  Congressen    mehrmals    geschickt   vertretene, 
oft  hefdg  angegriffene  Branntweinmonopol  als  solches  betrifft,  so  ist  zu  sagen,  das« 
es  geleistet  hat,  was  von  ihm   billig  zu  erwarten  war.   Der  Betriebsüberschuss  vom 
Juli   1887  bis  Ende  191  0  betrug  Frs.  80,791.982-90.  Hievon  wurden  auf  Rechöii  " 
1901   vorgetragen  Frs.  335*1  h    Der  Rest  von  Frs.  80,791.647*79  wurde  verwend 
zu  Amortisationen    im    Betrage    von    Frs.  6,362.208'40    und    zur  Vertheilung 
Cantone  und   Octroigemcinden  mit  Frs.  74,429.439'KO,    in    welcher  Summe  ein 
Frs,    13375.0(X)    inbegrißen    sind,  die    der  Bund    den   Ohmgeld-    (Getränkecinfuhl 
Steuer-)  Cantonen  und  Octroigemeinden  in  der  Uebergangszcit  zur  Entschädig 
für  Gebührenausfall  zu  bezahlen  hatte. 

Vom  übrigen  Ertrag  hatten  die  Cantonsregierungen  wenigstens  10 
zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  zu  vä 
wenden.  Bis  Finde  1900  belief  sich  dieses  *AlkohoIzehnteU  auf  Frs.  5,954.n6 
Ueber  die  Art  der  V^erwendung  dieser  Summen  liegen  die  Berichte  des  Bund 
rathes  bis  zu  Ende  189B  über  Frs,  4,881.850  vor.  Vierzehn  Cantone  wici 
zusammen  Frs.  37tj.959  mehr  Verwendung  aus  als  das  gesetzliche  Zehntel»  vid 
Cantone  zusammen  Frs.  12*839.  An  Zinsen  werden  verxeigt  Frs.  41.194.  Vd 
der  zur  Verwendung  kommenden  Summe  von  Frs.  4,881.850  entfielen 
»Massigkeit  und  Abstinenz«  1*8  Percent;  Volksbildung  2*4  Percent;  eni 
Sträflinge  2d  Percent;  auf  Speisung  von  Schulkindern  und  K  ranken  Versorgung  i 
Allgemeinen  je 3  3  Percent;  Trinkerheilanstalten  (hauptsächlich  ElÜkon,  •Nüchte 
Bern  und  »Vondertlühc)  4"3  Percent  (Frs.  2Ö8.707);  »Armenversorgung  im 
gemeinen*  4*3  Percent;  Naturalverpflegung  Durchreisender  4'6  Percent;  Ansü 
für  Gebrechliche  4*9  Percent ;  Volksernährung  im  Allgemeinen  b'i\ ;  Besserung 
anstalten  11  "6  Percent;  Irrenanstalten  15'8  Percent;  Versorgung  verwahflosU 
Kinder  35"6  Percent.  Wir  Abstinenten  haben  längst  eine  ziveckmäs^ 
Wendung  des  Alkoholzehntels,  namendich  im  Sinne  der  directen  li 
lies  Alkoholismus  durch  Abstinenz-  untl  Temperenzvereine  gefordert.  Bei 
Behörden  und  im  Volke  wiegt  noch  die  Vorliebe  für  die  indirecte  Bekümpfui 
vor,  eine  Vorliebe,  die  soweit  geht»  dass  in  einem  Canton  einmal  aus  dem  Alltob 
zehntel  —  Rebendünger  angeschafft  wurde.  Dafür  trifft  weder  Monopol 
Canton  ein  V^orwurf.  Es  liegt  im  Princip  dieser  ganzen  Gesetzgebung  als  solchd 
dass  nur  der  Uebergenuss  von  Branntwein,  und  dieser  durch  gegohrene  Getriulj 
zu  venlrängen  sei.  Mein  Heimatcanton  verleiht  in  jüngster  Zeit  an  solche  Wii 
welche  Schnaps  nicht  hallen,  Prämien;  er  erlässt  ihnen  nun  aber  nicht  etwa eiö 
Theil  der  Patenlgebühr»  sondern  er  pramiirt  die  schnapsfreien  Alkoholwirthe 
dem  —  Alkoholzehnteli  Und  auch  er  handelt  nicht  gegen  die  Tenden« ' 
Gesetzgebung;  denn  in  den  Augen  dieser  Gesetzgebung  ist  das  Weinhaus 
Bierhaus  eine  Waffe  gegen  den  Alkoholismus!  Es  hiess  1880  noch  nicht:  »C 
Alkohol  ist  der  Feind!«  sondern  erst  noch:  »Der  Schnaps  ist  der  Feind!* 
dickere  Ende  kommt  sicher  noch  nach. 

Wie  das  Monopol  sich  mit  den  Postulaten  der  Landwirthschaft  und  mit^ 
1500  aufgehobenen  gewerblichen  Brennereien  abfand    (für  letztere  wurde  an  ' 
kaufssumme    bis  Ende   1900  Frs.  4,059.446'2ii    bezahlt),    mögen  Sie    in    früh 
Congressberichten  nachlesen. 

Die   Hauptsache  für  uns  ist  diese:  Hat  diese  ganze  Gesetzgebung  den  AH 
holismus    wesentlich    eingedämmt?     Wenn   Alkoholismus    nichts    wäre,    als 
massiger  Branntweingenuss,  so  möchte  die  Frage  zu  bejahen  sein.     Wenigste 


scWimmsten  Form,  als  > Schnapspest f»  ist  der  Alkoholismus  bei  uns  nicht 
ir  vorhanden.  Stau  jr)(M)  gewerbliche  Kartoffel-  und  (letreidebrennereien  gibt 
ren  rm  Lande  nur  noch  etwa  siebzig  und  diese  Monopolhrennereien  laufen 
Verschluss  und  vergiften  keinen  einzigen  Menschen.  In  manchen  Gegenden 
•Jindes  ist  der  Branntweinconsum  sich  anerkanntermassen  gleich  geblieben,  in 
wo  man  früher  den  Schnaps  wenig  kannte,  soll  er  seit  der  Einführung 
Monopols  verbreiteter  sein. 
Die  eindämmende  Wirkung  des  Monopols  wäre  wohl  bedeutend  stärker  z\i 
getreten,  wenn  der  Monopolbranntwein  iheurer  verkauft  worden  wäre,  Die 
'altung  begnügt  sich  mit  einer  Monopolgebühr  von  circa  80—85  Frs.  auf 
^en  Hektoliter  absoluten  Alkohols,  also  40 — 4f>  Rp.  auf  den  Liter  Branntwein  zu 
Li||  So  kommt  es,  dass  das  > Gläschen  des  armen  Mannes«  nach  wie  vor  zehn 
Hj^i  kostet,  mag  es  auch  da  und  dort  etwas  kleiner  geworden  sein. 
«  Allein  der  Verkaufspreis  hatte  auf  die  sogenannte  monopolfreie  Brennerei, 
iki  durch  Bundesverfassung  steuerfei  erklärte  Brennen  von  Obst,  Weinabfällen 
;L,  Rücksicht  zu  nehmen.  Wurde  diese  Brennerei  dem  Monopol  unterstellt, 
eo  weder  Verfassungsnovelle  noch  Gesetz  vom  Volke  angenommen  worden. 
emokratie  hat  in  solchen  Dingen  keineswegs  freie  Hand.  Mit  grossen 
tcngruppen  muss  sie  sich  entweder  gütlich  abfinden,  oder  sie  muss  dieselben 
ilcn  majorisiren ;  zum  Majorisiren  gehört  aber  eine  Majorität.  Die  Harmonisirung 
itcressen  ist  die  Starke  und  die  Schwäche  des  Alkoholmonopols  der  Schweiz; 
ärke:  die  billigen  Ansprüche  wurden  befriedigt  und  dadurch  das  Ganze 
ide  gebracht ;  die  Schwäche :  die  monopolfreie  Brennerei  droht  dem  Monopol 
den  Kopf  zu  wachsen,  indem  sie  schon  jetzt  mindestens  I  Liter  pro  Kopf 
Bevölkerung  producirt  und  auf  diese  Weise  den  Absatz  der  Monopolver- 
ing,  die  Cantonscassen,  das  Volk  selbst  in  seiner  Gesundheit  schädigt. 
Das  Land  als  Ganzes  genommen,  ist  der  Consum  an  Branntwein  heute  kaum 
ex  als  vor  Einführung  des  Monopols.  Er  betrug  damals  etwas  über  200.000 
MctoHter  ä  50^  und  wird  heute  wenig  davon  entfernt  sein.  Die  Frage  ist  nur,  ob 
ifcnc  Monopol  der  Consum  nicht  seither  erheblich  gewachsen  wäre.  Mit  Rück- 
auf  die  gewaltige  Baisse  der  Spritpreise,  die  vom  Auslande  herkommen, 
diese  Frage  bejaht  werden  zu  müssen.  Anderseits  war  schon  vor  F^in- 
des  Monopols  in  den  verseuchtesten  Landestheilen,  wie  im  Canton  Bern, 
Schlimmste  eigentlich  überstanden.  Da,s  Schnapstrinken  hatte  unter  dem 
der  öffentlichen  Meinung,  unter  der  Wirkung  einer  kräftigen  Agitation,  im 
verpönt  ^u  werden  angefangen.  Das  Biertrinken  kam  schon  in  den  Sieb- 
en stark  auf  und  machte  dem  Branntwein  Concurrenz. 
Wie  dem  auch  sei,  die  consumvermindernde  Wirkung  unseres  Monopols  ist  nicht 
hätzen.  Im  Gegcntheil :  auf  der  heutigen  Grundlage  erscheint  es  als 
aoflgescblossen,  dass  durch  das  Monopol  eine  Herabminderung  auf  das  Vcr- 
wic  CS  etwa  in  Schweden  und  Norwegen  besteht,  erfolgen  könnte.  Soll 
ining  weiter  gedeihen,  so  miss  m  anderen  Massnahmen  gegriffen  werden, 
cn,  die  von  langer  Hand  und  umsichtig  vorzubereiten  eine  der  wich- 
Aufgabeti  der  schweizerischen  Abstinenzkreise  werden  sollte. 
Hot  ß ergmann  aus  Stockholm  berichtet  in  seinem  Resum<J  auf  Seite  71 
Irackteo  V^orberichts,  in  Schweden  habe  mit  der  Monopolisirung  der 
rcnDerei  die  »Glanzperiode  der  Sauferei c  begonnen.  Aehnliches  wird 
dsD  «cbweizjenschen  Alkoholmonopot  nie  nachreden  müssen.  Wenn  zwei 
thmi«  ist  es  doch  nicht  das  Gleiche.  Es  liegen  zwischen  beiden 
nicht  '  '    hundert  Kilometer  Raum,  sondern  auch  hundert  Jahre  Zeit. 

Uarerhlitni  \iel  ungünstiger  als  das  Monopol  ist  bei  uns  in  der  Schweiz 

iHtun^  der   l-  rtftgebung  des  (irosshandels  mit  nichtgebrannten  alkoholhaltigen 
Im  jna  2  Liter  zu  beurtheüen.     Als  ich  das  Resumc  meiner  Gedanketi 
dioe  hiQge  dtüii  t  .ongressbureau  schon  eingesandt  hatte,  erschien  eine  Arbeit, 
einfacli  tu  citircti  brauche,    um    weitläufige  Erörterungen    zu     vermeiden 


Sic  besitzt  Autorität  genug,  um  massgebend  xu  sein.   »Die  ZweiHtcrvcrknu 
bilden  eine  sehr    schädliche   und   gefährliche  Anomah'e    in    dem  von  der 
gesetzgebung  angelegten  System  der  Beschränkung    des  Alkohohsmus     Und 
je  stärker,  je  länger  die  Zunahme  jener  Verkaufsstellen  andauert. 

Ist  es  da  verwunderUch,  dass  eiue  Anzahl  Cantone  klagen  wegen  unmon 
Führung  der  Verkaufsstellen,  wegen  Winkel  Wirtschaft  und  Uebertretungen  der  V( 
kaufsgrenze»  wegen  Absatz  schlechter  Waare  und  wegen  Verleitung  der  Bad 
kerung  zur  Familientrinkerei? 

Nach  dem  Dargelegten    scheinen    uns    die    von    der  Mehrheit  der  Cinii»« 
gegen  die  sogenannten  Grossverkaufsstellen  nichtgebrannter  geistiger  Getniiikc 
hobenen  Klagen  als  begründet  und  wir  müssen  der  Behauptung  lieislimmen, 
der  Absatz  2  des  Art,  :^2^''*  der  Bundesverfassung  mit  der  vollständigen  Preisga 
Rechts  zur  Beschränkung  jener  Stellen  mit  der  Alkoholgesetzgebung  im  allg 
und    dem  Art,  31   lit.  c    im    besonderen    in    einem    schädlichen  und  gcfj 
Widerspruch  steht," 

Damit  nicht  genug»    heissl    es  in  der  gleichen  Schrift:     ^In    der  Th;^t  kiij 
ein  Unbetheiligter^  der  vom  heuligen  Zeitpunkte  aus  die  Verfassungsänder 
2B.  Oclober  1885  näher  betrachtet,  nicht  begreifen,  wie  man  nebem  dem) 
b  und  c  des  Art  31    der  Bundesverfassung    eine  Bestimmung    aufstellen 
wie  der  zweite  Absatz    des  Art.   ^2**'*  sie  enthält     Indem  man  nämlich  eine 
um  den  Alkoholismus    zurückzudrängen^    von  Bundes  wegen    durch    die    erste 
Bestimmungen    der  Tendenz    nach    möglichster  Einschränkung    der  WirthschafM 
und  des  Kleinhandels    mit   geistigen  Getränken    im    allgemeinen  Thor    und  Tln 
öffnete^  schuf  man  andererseits    im    Absatz    2    für    den   sogenannten   Gros<h 
mit  nicht  gebrannten  geistigen  Getränken  eine  schrankenlose  Freiheit,  welche  je 
Streben  nach  Einschränkung  auf  einem  grossen  Vertriebsgebiete  der  Wirtlmh 
kurzweg  aufhebt  und  von  der  man  hätte  voraussehen  sollen,  dass  sie  nur  aiUü  Ifi 
grosse  Narhtheile    in    ihrer  Art    herbeiführen  könnte.     Die  Vertrai  k^ 

den  möglichst  unbeschränkten  Absatz  gegohrener  Getränke  ist  nur  1'  li, 

man    sich    neiien    der  damaligen  Furcht  vor    der  Schnapspest    die    eben   dÄii 
herrschende  Meinung  vergegenwärtigti  dass  Wein  und  Bier  gegenüber  d' mt  ^^^ 
wein  sozusagen  unschädliche  Getränke  seien,« 

Meine  Damen  und  Herren !     Wenn    irgend    ein  Führer    der  Ab^tmenzi»4n 
je  ähnliches  schrieb   -•    und  wir  habcns    geschrieben    und    stehen    dazu  — 
hiess  es  immer:    j^ Fanalismus!«     »Neurastheniker  1«    »Querköpfe c.    Heute  srhrdÜI 
was  ich  Ihnen  soeben  vorgelesen  habe,  die  oberste  Regierungsbehörde  der  Seh« 
der  hohe  schweizerische  Rundesrath!     Beachten  Sic    wohl,    der  Bundesrnth 
Jahre  UfÜl    findet    es    durchaus   i)egreiflich,    dass  Fernestehende    nicht   U 
können,  was  der  Bundesrath  von   18^5    machte:    er  begreift    es    offenbar  i 
nicht  mehr.    Entkleiden  Sie  diese  interessanten  Aeusserungen  ihres  diplomi 
Stylgewandes,  so  heisst  es  kurz,  und  ncU :     Man  hat  1885  unverantwortliche! 
heiten  gemacht -r.     Hut  ab  vor  solcher  Oflenheit!     Und    das  andere  ist  mir 
viel  wichtiger:    Die  Vertrauen sseHgkeit    für  den  möglichst  unbeschränkten  Ab 
ist  nur  begreiflich  aus  der  Furcht    vor  der  Schnapspest    und    aus    der    dl«« 
herrschenden  Meinung,  dass  Wein  und  Bier  gegenüber  dem  Branntwein  soaiil 
unschädliche  Getränke  seien !     Damals,  heute  nicht  mehr! 

Und  da  sage  noch  einer,  unsere  Agitation   verhalle    an    den  verschlo» 
Thüren  der  Rathssäle!     F.s  ist  aber  auch  Zeit,  dass  man  uns  hört    und    autl 
aus  dem    »Gläschen  des  armen  Mannes«   das  Glas  des  ärmsten  Mannes  zu  m* 
Deim  der  ärmste  Mann  ist  der,  dessen  Familie  mit  ihm  zugleich  im  Aiko 
kommt  Und  das  ist  die  schlimmsie  Wirkung  der  Verfassungsnovelle  von  If 
um  von  vielem  anrlern  der  Kürze  der  Zeit  wegen  7ai  schweigen,  der  FUich  i 
litervertriebes  und  seiner  tollen  Brut,  der  Zweililerwirthschaften,  da,  wo  sie  1 

Die  Zeit  ist  um.     Ich  muss  enden.    Die  Zeit  ist  an  all'  unsem  BestrclUi 
das  Ivnillirhc  und   Endende.     Das  Endende:    ich  hoffe,    dit*    Afr»   Xn^n- 


¥0  wir  Abstineozfaiiatiker  nicht  mehr  Kampf  zu  rufen  brauchen,  weil  Nüchternheit 
nmcvc  Völker  beherrscht  Das  Endliche :  Bis  dorthin  ist  unendlich  unsere  Kampfes- 
liiit  tjod  Begeisterung   für  die  heilige  Sache  dieses  modernen  Kreuzzuges,  (Lebhafter  ' 


Wii 


f  Professor  Gruber:  Ich  danke  Herrn  Pfarrer  Martha  1er  für  seinen] 
cn.  belehrenden  Vortrag;  das  Wort  hat  zu  dem  Referate: 


Der  Einfluss  der  Vereine  und  der  Gesetzgebung  in  der  schwedischen 
Nüchternheitsbewegung 

Ur  i>r    Bergman,  Gymnasialoberlehrer  in  Stockholm. 


Dr.  Bergman  (Stockholm): 

sine  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht'-   Die  Geschichte  zeigt  uns  Völker, 

rasch    zu    Glanz    und   Blüthe    gelangten    und    nachher    allmäiig    wieder  in   die 

cht    versanken.     Und    überaü    sehen  wir,    wie  es  weniger    der   äussere  Anprall 

kcrer    V^ölkcr    war    als    vielmehr    die    innere    Schwäche    des    früher    kräftigen 

jFolkxthums,    was  den  Untergang    herbeiführte.     Und  wie  der  einzelne  Mensch  zu- 

«t  im  Genüsse    nur    etwas    angeheitert    wird,    sich  sogar    von  Lebenslust  und 

itrolzen  Cühlt»  um  erst  in  späteren  Stadien  merkbar  geschwächt  zu  werden, 

die  Völker  Die  schöne  Zeit  des  griechischen  Genusslebens  hatte -blos  das 

der    Anheiterung    erreicht     Die    spätantike    Zeit    zeigt    schon    die    ah- 

Sien  Formen  des  Verfalles.  Das  Römer thum  ging  denselben  Weg.    Das 

der  strengen  Catonen,  die  z.  B,  ein  Weib,  das  den  Weinbecher  gekostet 

i  lOgAT    vcrstosHen    oder    tödten  konnten,    siih  allerdings    gewissermassen  ein 

mrhes,    aber  ein  physisch    kräftiges  Volk  der  Welt  sich    bemächtigen.     Die 

der  römischen  Kaiser»    immer  mehr    innerlich    verfault^    musste    endlich    der 

rohen,  aber  unvertlorbenen  Kraft  der  Germanen  weichen,  dieser  Germanen, 

p  welchen  nachTaciius:  boni  mores  plus  valent  quam  alibi  bonae  leges. 

Das  Gcrmanemhum    befindet  sich  jetzt  in  grösster    materieller  und  geistiger 

Blbe.  Diese  Bltithe  führt,  wie  bei  den  Alten,  eine  schwere  Versuchung  zur  Genuss- 

mtt  sich.  Der  Alkohol  ist  es  nun,  der  den  Germanen  heutzutage  gefährlicher 

einmal   die  (Jermanen   dem   Römerthum  warea     Der  Alkohol   ist  der  wahre 

die  (rcrmanen   des  Alterthums    waren   Barbaren,    aber    biklbare  Barbaren. 

.\lkohol  ist  ein  unverbesserlicher  Barbar.   Und  der  Kampf  gegen  ihn  ist  einer 

jcrus^ten  Kraftmessungen    die   je    stattgefunden    haben    zwischen    Cultur    und  ^ 

rt5mus.  Die  CuUur  muss  siegen.  (Beifall.)  fl 

Irii    habe    hier    eitjige  Erfahrungen    tnitjiutheilen,    die    die  Geschichte    eines 

lotnvolkes  in  dieser  Bc^iehurig  geboten  hat,  die  Kulturgeschichte  Schwedens. 

Ck*srhichte,    in    vielen  Beziehungen    interessant,    ist    es   ganz    besonders    in 

l^inkt 
Die  Jichwedcn  sind  typische  Germanen,  mit  den  Fehlem  und  den  Vorzügen 
I  Gemiancnthuins.  Ein  alter  Humanist|  der  selbst  ein  Deutscher  war,  hat  einmal 
iurie  Hüft  gc*»agi:   Germanos    semper    potatores  fuisse   futurosque  esse.    Das 
Hiebt    ganz    wahr.      Die  antiken  Germanen    waren    keine    Potatoren,    die 
der  2^kunft  werden  auch  keine  sein;    sie  werden  zu  der  neuet^,    schö- 
Lebensflihning    übergehen»    zu  der  Professor  Masaryk    gestern  so  geistvoll  fl 
sOdtnnncfKchen,  abo  auch  fiie  Germanen,  aufgefordert  hat  Eine  so  edle  Rasse  ■ 
die    germantsclie     kann    und    darf   nicht    z\x    schmählichem    Untergang    ver- 
ah  sritL 
In  ahmfo  Zeiten  kannte  man  in  Schweden  ebensowenig  wie  in  dem  übrigen 
amkre    berauschende    Getränke    als    die    gcgohrenen    iMeth,    Bier,   Most, 
Nachdctn    um    das  Jahr    154X)    der   Branntwein  bekannt    wurde,    hat    die 
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mehr  aristokratisch 
Hinsicht  die  Politik 
während  dieser  Zeit 


Gesetzgebung  mehrmals    durch    restrictive  Bestimmungen  das  geföhrliche  Volbj 
zu    vertreiben    gesucht*     Schon  Gustav  IL  Adolf  erliess    ein    strenges  Branntwi 
verbot  (I6'i2),  das  aber  nur  bis  zu  seinem  Tode  (1032)  in  Geltung  war  und  r 
nicht  überall  durchgeführt  werden  konnte-  Carl  XII.,  der  selbst  ein  ganz  modi 
Abstinent  war,  da  er  auch  nicht  das  alkoholschwächste  Malzgelränk  geniessen  vo\)H 
versuchte  ein  ähnliches  Branntwein  verbot,  aber  ohne  Erfolg»  zur  Geltung  zu  hringi 

Nachdem  die  absolute  Königsgewalt  1719  in  die  fast  ebenso  absolute  Par& 
mentsgewalt  übergegangen  war»  wurde  die  Stellung  des  Branntweins  von  der  Parti 
Stellung  im  Reichstage  abhängig.  Die  Führer  der  einen  politischen  Partei, 
sogenannten  ^ Mützen <,  huldigten  dem  bäuerischen  Geschmack  für  dieses  Gctri 
und  suchten  durch  Freigebung  desselben  sich  populär  zu  machen,  die  ami< 
gefärbte  Partei,  die  der  tHüte«,  verfolgten  auch  in  di« 
des  abstinenten  Carl  XU.  So  begab  es  sich,  dass  dreii 
poUtischer  Parteikämpfe  (1719 — 1771)  das  Branntweinvd 
eingeführt  war»  zuerst  1724 — 1726,  dann  1740  und  zuletzt  1756 — 1760. 
sonders  die  Zeugnisse  aus  der  letztgenannten  Periode  sind  sehr  günstig  für 
Wirkungen  dieses  Verbotes.  > Ländliche  Feste  wurden  ruhig  und  anständig  gcfeii 
nirgends  begegnete  man  Unthieren  m  Menschengestalt,«  heisst  es  in  deti  Ml 
iheilungen  aus  dieser  Zeit.  17G0  gewann  aber  die  > Mützen« -Partei  das  Uebfl 
gewicht,  und  bald  wurde  wieder  das   »Unthier  in  Menschengestalt«   sichtbar 

König  Gustav  III.,  der  begabte,  aber  leichtsinnige  Aufklärungsmouar 
begann,  wie  bekannt,  seine  Laufbahn  mit  einer  Revolution,  wodurch  die  fruhi 
Königsgewalt  zum  grossen  Theile  wiederhergestellt  wurde.  Die  Kriege  und  sc 
Verschwendung  erforderten  die  Beschaffung  grosser  Staatseinkommen,  In  eittf 
unglücklichen  Stunde  wurde  ihm  der  Gedanke  von  gewissenlosen  Rathgebeni  ri 
gegeben,  dass  er  vom  Branntwein  ein  lucratives  Staatsmonopol  bilden  könne.  D 
Zeit  der  »Kronbretmereien«  (1775—1787)  beginnt  und  damit  die  Glanzperioi 
der  schwedischen  Sauferei.  Auf  dieses  System  folgte  das  der  t Entreprcoad 
brenn erei<  (17^7- — 18 lü)  und  seit  1810  die  sogenannte  » Hausbrennerei •,  d 
jeder  Bauer  mit  eigenem  Hof  von  gewisser,  massiger  Grösse  erhielt  das  Rech 
-»znni  Hausbetiürfniss^^  selbst  zu  brennen.  Die  Folge  dieses  angeblich  gegen  lil 
Schankwirthschaftswesen  gerichteten  Systems  war,  dass  unser  damals  in  mm 
grössere  Versoffenheit  gesunkenes  Volk  sich  sogar  eine  Brennerei  und  eine  Sehen 
in  jedem  Bauernhause  einrichtete  und  dass  auch  die  Schankwirthschaften  tat 
als  je  florirten. 

Diese  Periode  der  inneren  Versoffenheit  (1775  bis  etwa  1830)  bedeutet  aö< 
in  der  äusseren  Politik  eine  für  unser  Land  ausserordentlich  kritische  Zeit: 
Periode  der  Revolution,  des  Hochverrathes,  der  Attentate  und  der  grösstcn  pol 
tischen  Krisen ;  1808 — 1809  führten  wir  den  unglückhchen  Krieg,  der  mit  Verii 
Finnlands»  des  dritten  Theiles  des  ganzen  Reiches,  schloss.  L^nser  Staat  ist  wO 
kaum  jemals  seinem  Untergänge  näher  gewesen.  Allerdings  hing  das  von  f 
schiedenen  Ursachen  ah;  aber  eine  nicht  unbedeutende  war  die  Schwächung« 
moralischen  und  physischen  Kraft  der  Nation  durch  den  AlkohoUsmus. 

Nach  den  Unglücksjahren  IHÖH — 1809  fängt  allmälig  die  Nation  an  tu 
wachen.  E.  Tegn^r  dichtete  1811  seine  auch  gegen  die  Genusssucht  gerichli 
•Svea»»  P.  H.  ling  legte  durch  die  jetzt  wohlbekannte  schwedische  GytnnAS* 
den  Grund  zu  einer  positiven,  zuerst  in  allen  Schulen  geübten  physischen  Ereichi 
des  Volkes  und  P.  VVieselgrcn  diente  demselben  Ziele  in  negativer  Weise  «Itlrt 
Begründung  der  grossen  Nüchternheitsbewegung  (^zuerst  1819  und  dann  mit  syst 
matischer  Einrichtung  seit  18341  Diese  Nüchtemheitsgesellschaftcn  aus 
Dreissiger-  und  Vierziger  jähren  standen  auf  dem  Standpunkt  strictester  Abstmc' 
vom  Branntwein,  dem  einzigen,  damals  praktisch  in  Betracht  kommenden  Vol 
gelränk.  Endlich  bewirkte  Thorsten  Rudenschöld  unter  Anderem  seit  1R42 
Einrichtung  obligatorischer  Volksschulen,  so  dass  jetzt  schon  lange  bei  uns  ka 
ein  einziger  Analphabet  auf  100  Personen  gefunden  werden  kann. 


Die  mächtige  Thätigkeit  der  in  den  Dreissigerjahren  beginnenden  Ntich- 
Citevcreine  (die  sich  18cJ7  zu  der  Schwedischen  NüchternheitsgeseUschaft  — 
j  sSvetiüka  Nykterhetssällskapet«  —  vereinigten)  wurde  von  der  damaligen  Regierung 
'  (Carl  XIV,,  Johann  und  später  Oscar  L  waren  damals  Könige)  kräftig  unterstützt, 
uml  18jd  errang  man  den  ersten  grossen  Sieg:  die  »Hriusbrennerei*  wurde  durch 
gcmnnsamen  Beschluss  der  Regierung  und  des  Reichstages  verboten  und  die 
Filriksbrcnnerei  mit  einer  hohen  Steuer  belegt.  Nach  dieser  Kraftäusserung  nahm 
die  iltere  Vereinsthätigkeit  allmälig  ab. 

Der  nächste  Schritt  ist  die  Einführung  des  Gothenburger  Systems  (zuerst 

1 1^65  in  Goihenburg  und  dann    allmälig  in  den  meisten  Städten),     Dieses  System 

\mitht  bekanntlich  darin»  dass  in  einer  Stadt  der  ganze  Verkauf  von  Branntwein 

(lUmit  versteht  die  schwedische  Gesetzgebung  im  Allgemeinen  alle  Getränke  über 

jfö  Percent  Alkoholgehalt)    auf   eine  als  philaiithro]>isch  sich   betrachtende  ökono- 

«uiichc  Actiengesellschaft  übertragen  wird,  deren  Mitglieder  nur  gewöhnlichen  Zins 

(t  B.  5  Percent)  ihres    eingesetzten  Geldes    erhalten  und  den   ganzen  Reingewinn 

w]  a%emem    nützlichen  Einrichtungen    verwenden.     Die   einzelnen  Verkäufer  sind 

alle  im  Dienste  dieser  Gesellschaft,    beziehen   einen  festen  Gehalt  und  haben  kein 

|»rivaies  Interesse  an  einer  Steigerung  des  Consums.  Die  Schanklocale  sind  gleich- 

!«itig  Speisclocale   und    die  Verkäufer  (Local Vorsteher)    ziehen    ihren    Gewinn    aus 

j<i«T  Spcisewirthschaft  und  —  das  ist  nun  ein  schwerer  Fehler  —  aus  dem  Consum 

|<fc*Rieres,  das  nicht  unter  das  Gothenburger  System  fällt.  Der  Consum  des  Bieres 

»teigt   folglich    stark.     In    letzter  Zeit    versuchte    man    dies    in    gewissen   Städten 

'  durch  zu  reformiren,  dass  die  Verkäufer  auch  vom  Biere  keinen  Gewinn  haben 


[  Da?  Gute    in    dem  Gothenburger  System    ist  die  Aasschaltung    des   privaten 
der  Branntweinverkäufer.     Ein  Uebelstand  ist  aber  die  Schaffung    eines 
«en,    allgemeinen    Interesses    am   Branntweinconsum.     Viele  Städte    haben    ihr 
i     ^  et  hauptsächlich  auf  den  Ertrag  des  Branntweinmonopols  basirt. 
ndlich,  dass  dies  ein  Einschränken  oder  ein  Aufheben  des  Brannt- 
[*eju Verkaufes    immer    schwerer    macht.       Das     Unglück     der     »Kronbrennereien * 
DD   dem  Staate   auf  die  Städtecommunen  übertragen  worden:    Stadt monopol 
tStaatsmonopol. 

1  Die  Gefahren  des  (iothenburger  Systems»  das  allerdings  im  Vergleich  zu  der 

freien  Concurrenz    der  Schankwirthe    einen  Fortschritt    bedeutete,    ferner 

ertige  Steigerung    des  BierconsumSp    in  Folge    des    stark    vcrtheuerten  Brannt- 

haben    seit    1873    die    private  Nüchternheitsbewegung    der  Vereine    wieder 

cl>cn  gerufen, 

I  Die  neueren  Vereine    richten  sich  nun,    gestützt    auf  die  Erfahrung  und  auf 

tiefen  physiologisch-medicinischen  Untersuchungen,  gegen  alle  alkoholhaltigen 

vor  Allem  gegen  das  Bier.   Derartige  Vereine  werden  immer  zahlreicher. 

und    leitende  Verein^    der  Guttemplerorden»    hat  in  Schweden    schon 

Mitglieder»    und    alle  Totalabstinenzvereine   eine  Mitglicderzahi   von 

,    was  bei  einer   totalen  Bevölkerungszahl    von  5  Millionen  sehr  be- 

cmcheint 

Diese  neueren  Vereine  vermissen  aber,  was  die  älteren  hatten,  die  mächtige 

«Ml  olien.   Dazu  werden  sie  noch  als  zu  radical  und  zu  aggressiv  betrachtet. 

Einlluss    erstarkt    von  Jahr  zu  Jahr»    auch    nach   oben.     Die  Gebildeten 

sich  denselben  immer  mehr  an»  obwohl  die  Hauptmasse  in  den  unteren 

chichtcn  zu  suchen  ist  und  wohl  zu  suchen  bleibt  Der  unmittelbare  Einfluss 

Deuertn  B^-wegimg    auf    die  Gesetzgebung    ist    noch    nicht    gross :    der  wich- 

Erfolg    15t    eine  Verordnung    betreffend    den    obligatorischen  Unterricht    in 

rJmJm  über  die  Natur  imd  die  Wirkungen  des  Alkohols  (königlicher  Erlass 

U'ahr^rheinUch    wird    aber  in  wenigen  Jahren    gegen  das  Bier  durch 

rtz  ein  grosser  Schlag  geführt  werden.  Zunächst  werden  die 

]  räsentanten    der  Be%vegut)g    im    Reichstage    darin    bestehen, 


darss    die    alkoholhaltigen   Getränke    von    den    Lagerplätzen    des  Heeres   vtrhi 
werden    und    die  Malzgetränke    durch    starke  Beschränkungen    der  Zahl  tler 
Stuben  und  der  Verkaufszeit  möglichst  zurückgedrängt  werden. 

Das  Gesammtresultat    der    Bewegung  *  in    unserem   Lande    gebt    in 
Beziehung    aus    folgenden,    allerdings    theilweise  nur  ungefähreni    aber  im  Gfossi 
und  Ganzen  zuverlässigen  Ziffern  hervor: 

L  Consum  der  gebrannten  und  destilUrten  Getränke  im  Jahre  1830  46  Lite 
im  Jahre   J900  7  Liter  per  Einwohner, 

2.  Consum  des  Bieres  im  Jahre   18^0  etwa  6  Liter,  im  Jahre   1^02  iJHlue 
per  Einwohner. 

3.  Consum  des  Weines  im  Jahre   1830  circa  Or»  Liter,  im  Jahre   19(.K)  cir< 
(>'7   Liter  per  Einwohner. 

4.  Obwohl  sich  also  der  Bierconsum  im  Steigen  befindet,  muss  das  Ge 
resultat  als  ein  verhältnissmässig  günstiges  bezeichnet  werden. 

Ein  Volk,    das  vor    hundert  Jahren    als  ein    versoffenes  Volk    galt»   gewii 
jetzt   den  Ruf   eines    der    nüchternsten  Völker    der  Erde.     Und   eine    gros 
materielle  und  geistige  Hebung  hat  mit  dieser  Ernüchterung  Schritt  gehalten. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dieser  Rückgang  des  Consums  der  Gesetzgebung  od« 
der  privaten   Volksthätigkeit  zuzuschreiben  ist.    Da  diese  Frage  beim  Pariser  Cc 
gresse  discutirt    wurde    und    dabei  verschiedene  Ansichten   ausgesprochen  wurdet 
mögen  folgende  Daten  nützlich  sein.  Bereits   1850  war  der  Branntwein  consum 
22  Liter  gesunken,  also  um  mehr  als  die  Hälfte. 

Es  wird  hieraus  klar,  dass  eine  gewaltige  Herabsetzung  des  Consumcs  ilyw 
die  Volksbewegung»  unabhängig  von  der  Gesetzgebung,  stattgefunden  hatte.  Ab 
die  Gesetzgebung    war    ausserordentlich    wichtig,  um   Festigkeit    und    Dauer 
gewonnenen  Resultate  zu  sichern.    Man  kann  ja  auf  die  Festigkeit  und  die  Djö 
einer  spontanen  Volksbewegung  sich  nicht  sicher  verlassen.    18*>{>  ist  der  Co 
bis  auf  10  Liter  gesunken,    und  das  Gothenburgersystem    wurde  erst  1805  cinj 
führt!     Die  Ziffer   hat  sich  nach    dieser  Zeit   wieder  auf  12  und   13  Liter 
um  dann  nach  Eintritt  der  neueren  Totalabstinenzbewegung  auf  6  I^iter  zu  mk 
In  den  allerletzten  Jahren  ist  er  wieder  ein  klein  wenig  gestiegen  (7  und  7'0  Li* 
was  den  guten  Zeiten  und   hohen  Arbeitsverdiensten  zuzuschreiben  ist. 

Die  direrten  Alkoholkrankheiten  sind  seit  1876  in  Stockholm  von  5'äT 
mille  bis  auf  2i)9  per  miile  itn  Jahre  189G  gesunken;  in  GolhenbuT«  WAtcn 
Falle  von  delirium  tremens   1876   1  45,   1895  0'53  und   1898  0*49  per  milic. 

Diese  Ziffern  reden  für  die  Volksbewegung  eine  mächtige  Sprache.  Seit  Hfl 
ist  keine  neue  Alkoholgesetzgebung    von    irgend  einer    wesentliche  Bedeutung 
getreten,  aber  die  Vereinsthätigkcit  hat  immer  grössere  Schaaren  erfasst. 

Nur  durch  eine  kräftige  Volksbewegung  erhalten  die  Gesetze  die    Garann 
mehr  als  papierene  Documente  zu  sein.    Die  Volkspropagamla  soll  die  öfffuiM 
Meinung  ausdrücken.  Der  Staat  soll  sie  unterstützen  und  den  Punkt  darauf  sctj 
Wenn  der  Staat  ohne  Volkspropaganda  Gesetze    erlässt,    geht    es  wie  in  Preu 
zur  Zeil  Hufelands,  Dieser  berühmte  Arzt  trat  bekanntlich  mit   Begeisterung  ge| 
den  Alkohol  ein*     Die  Regierung     erschrak     vor    seinen  Enthüllungen,    erlifi 
strengsten  Gesetze  gegen    die  armen  Trinker,    aber  das  Elend   blieb,     CJIeic 
trat  der  Begründer  der  amerikanischen  Bewegung  auf,  Dr.   Rush.   Lr  schlug 
in  erster  Liaie  Gesetze  vor,  sondern  freie  Enthaltsamkeitsvereine.  Uml  «^J^^  Mttho 
hatte  Erfolg,  führte  auch  seiner  Zeit  die  Gesetze  nach  sich. 

Unsere  schwedischen  Verordnungen  in  früheren  Zeiten  ohne  i  ri^pi»;^^ 
wirkten  wenig.  Jetzt  will  aber  das  Volk  selbst  strengere  Gesetze  haben,  Ito  \ 
die  Folge  der  Propaganda     Die  boni  mores  müssen  den  bonae  leges  voraö 

i>as  Beispiel  unseres  Landes    steht    gewiss    nicht  als    vereinzchcs  Ph 
da,  sondern  es  ist  typisch.  Die  Abstinenz  vom  Alkohol  bedeutet  für  den  eio 
wie  für  die    Völker   ein  Wiederaufblühen,    ein  Wiedererwachen   aus    «iem  Schli 
eine  Renuiss;ince  des  I^ebens.  (Lebhafter  Beifall) 


Präsidcnl    Prof.    Gruber:   Ich  eröffne  die   Debatte  über  die  gehörten  Vor- 
untj  erthcile  dn^  Wort  Herrn  (irigorovici,    Studirender  der  Medicin. 

Georg  Grigorovici  (Wien). 

Herr  Graf  SkarxyAski  hat  uns  die  öffentlichen  Massnahmen  der  russischen 
(c^'icrung  und  der  herrschenden  russischen  Kreise  in  so  lebhaften  Farben  ge* 
«hilfjcrt,  dass  uns  Russknd  förmlich  als  Eldorado  erscheinen  niuss.  Ks  ist  ja 
ehr  löblich  und  für  die  Person  des  Herrn  Grafen  sehr  schmeichelhaft,  dass  er 
ir  die  Abstinenz  mit  so  richtikjen  Mitteln  und  warmem  Herzen  Propaganda  macht* 
ibcr,  wenn  die  russische  Regierung  den  Alkoholverkauf  monopolisirt  hat,  so  folgt 
Ddi  nicht  daraus,  dass  sie  auch  die  Aufklärung  des  russischen  Volkes  und  die 
ropaganda  gegen  die  Unsitte  des  Alkoholmissbrauches  zu  monopolisiren  das  Recht 

tWenn  nicht  Graf  Skarzynski,  sondern  Graf  Tolstoi  g^gcn  den  Alkohol 
giie  damit  verbundenen  Unsitten  agitirt»  so  wird  er  auf  sein  Landgut  ver- 
n«  und  wenn  junge  begabte  Menschen  in  ihrem  idealen  Drang  das  russische 
olk  Aufklären^  russische  Hauern  lesen  und  schreiben  lehren  wollen,  werden  sie 
ifhaftet  und  als  Verbrecher  eingekerkert.  (Zustimmung.)  Trotzdem  verbreitet 
en  (iraf  SkarzyiSski  unter  die  russischen  Baueni  und  Arbeiter  Broschtiren  über 
CtJ  Alkoholmissbrauch  —  woh!  für  das  übrige  Kuropa  und  diesen  Congrcss  - — 
Jim  dn^  nissische  Volk  kann  sie  nicht  lesen.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  der 
tm  Graf  die  wahren  socialen  Misssrände  in  Russland  gar  nicht  kennt.  Das 
hdk  schon  daraus^  daiss  ihm  gar  nicht  bekannt  ist,  dass  in  Russland  Bauern  vor 
imger  sterben  Das  passirt  den  in  Russland  lebenden  Männern  aus  Regicnings- 
ttteo   sehr   oft.    da*4S   sie    über   die   inneren    Verhältnisse   nicht    informirt   sind! 

t'  denn  auch :  In  Russland  darf  über  Russland  kein  Wort  verloren  werden, 
reih  der  Herr  Graf  aber  bei  uns  in  Wien  und  kann  sich  «laher  leicht  über 
ncl  informiren  (Heiterkeit  und  BeifaU)  und  da  empfehle  ich  ihm,  sich  das 
ach  von  Dr,  Lehmann  und  Parvus  »Das  hungernde  Russland*  zu  kaufen  und 
I  lesen,  hier  bei  uns  darf  man  es  thun.  Da  wird  er  eine  Statistik  vorftnden,  nach 
er  Tausende  und  Tausende  in  Russland  an  Hunger  sterben.  (Präsident: 
litte  doch  zum  Monopol  zu  sprechen!) 

Lieh  glaube  also,    dass    eine    erfolgreiche   Agitation    gegen    den  Alkoholmlss- 

ab»  Vorbedingung  andere  sociale  Reformen  haben  muss:  wie  Volksbildung 

ehr  persönliche  Agitationsfreiheit.    Und  ich  glaube,  Herr  Graf  Skarieyhskt 

ch  mn  die  Sache  der  Abstinenz  grosse  Verdienste    erwerben,    wenn  er  auf 

fetsprechfndcn  russischen  Kreise  in  diesem  Sinne  einwirken  wird* 

lieh  komme  nun  auf  die  Verhältnisse  in  dem  Krön  lande  Bukowina  zu  sprechen, 

mitgetheilt    wird,    dass    aus   diesem   Lande    leider  kein   Vertreter  anwesend 

n    zwar  in  Oesterreich    kein   Monopol   aui   ilen   Alkohol,    aber    eine 

die    in    ihrer  Wirkung    dem  Monopol    gleichkommt.     Frau  Doctor 

ta  und  Herr  Dr.  Jar OS iewtcz  haben  Ihnengenugende  Aufklärung   über  die 

sfonds  gegeben,  und  Sie  werden  einsehen,  dass  auch  unsere  Regierung 

socialen  Mission    beim    Kampfe    gegen    den  Alkoholismus    in    Conflict 

s,  wenn  sie  weiter  auf  die  hohe  Einnahme  aus  der  Alkohol bestcuerung 

Will 

kenne    hauptsachlich    den    sud liehen   Thetl  der  Bukowina,    wo   Rumänen 

CÄ     wirtl    Sie     interessircn     »u     erfahren,     dass    in  der  Bukowina    vor 

Jakrea  eine   lebhafte  Bewegung    gegen  den  Alkohohnissbrauch  vom  Volke 

|.  Ei»  junger  Bauemsohn»  der  die  Predigt  eines  jungen  orthodoxen  Priesters 

den  Alkobolmissbrauch    angehört,    war    davon  so   begeistert,    dass    er   die 

auf  *  < '  M,  in  den  rumänischen  Dörfern  gegen  den  Alkoholmissbrauch 

c  ^  ihm  auch,  eine  grosse  Zahl  von  Dörfern  dafür  zu  begeistern, 

Äcn    Dörfern   wurde  unter  Kirchengesang  und   Assistenz  der  Priester  ein 

ukt wiiü  in   die  Erde    vergraben    un<l   darauf  ein  Kreuz  aus  Stein  er- 


richtet    mit    der  Aufschrift:    »Zur   ewigen    Mahnung,    dass    das    gainxc  Dorf  tic 
bereit  erklärt,  von  heute  an  keinen  Branntwein  zxi  trinken  f ;   ein  anderes  (ktrii 
kennt,  strenge  genommen,    der  rumänische  Bauer  nicht.     Was  that  nun  die  Ö5U 
reichische  Regierung?    Sie    steckte   den  Agitator    unters  Militär    und    verhinderl 
durch  Gendarraeriebajon nette  die  Errichtung  solcher  Gedenkkreuze.     Nun  da  dill 
Regierung  der  ganzen  Antialkoholbewegung   wohlwollender  gegenübersteht,  ist  lu 
erwarten,    dass   nicht    mehr    in  solcher  Weise    vorgegangen    wird    (Sehr  gnt'    !' 
bestehen  auch  gegenwärtig  einige  Antialkoholvereine,   denen  freilich  haupis.i 
Frauen    angeh«5ren,    aber   zu    betonen  ist,    dass    in    solchen  Vereinen    auch  Uscti 
gelernt  wird,  und  ich  erlaube  mir  daher  dem  Herrn  Grafen  Skarzynski  aniuero-^ 
pfehleni  dasselbe  auch  in  Russland  zu  veranlassen.  Man  möge  die  Studenten  m 
einkerkern»    wenn  sie  die  Bauern  Lesen    lehren,    sondern  sie  bitten,    dass  sie 
Staat  diesen  Dienst  leisten.     Dann  wird  Herr  Graf  Skarzy^ski    auch  mit  Erfolg 
Broschüren  vertheilen  können,   und  die  Abstinenzbewegung  auf  fruchtbaren,  wo 
vorbereiteten  Boden  fallen,    deim    nur  ein    gebildetes  Volk  kann  für  so  eine  IM 
gewonnen  werden.  (Stürmischer,  anhaltender  Beifall) 

M.  Schnitzer  (Wamsdorf) 

berichtet  über  die  Erfolge  des  Naturheilvereins  in  Warnsdorf  in  der  Antiülkob 
Propaganda  und  regt  an,  dass  man  in  erster  Linie  in  den  Kreisen  der  Studcntl 
und  Aerzte    die  Kenntnisse   von   der  Schädlichkeit   des  Alkohols    verbreiten  solh 


Milliet  (Bern): 

Die  Zeit  ist  zu  kurz  bemessen,  um  die  Monopolfrage  in  einem  ihrer  i 
deutung  entsprechen rien  Umfange  erörtern  zu  können.  Ich  lasse  es  mir  de 
an  einigen  wenigen  Bemerkungen  zum  Vortrage  meines  Freundes  und  Landsmaon 
Pfarrer  Marthaler  genügen. 

Für  den  Entscheid  darüber,  ob  die  schweizerische  Gesetzgebung  Erfolg  hiM 
ist  wesentlich,  ja  entscheidend  der  Standpunkt,    den  der  Entscheidende  eiimio 
Wenn  Sie  ein  Stückchen  Haut  durch  das    Mikroskop  betrachten,  so  gewinnen 
allerhand  neue,  interessante  Eindrücke;    aber  das   normale  Bild  der  Haut  ve 
sich  Ihnen  bis  ins  Groteske.  Hätte  Homer  die  Finger  der  Eos  durch  das  Mikrosk<j 
angeschaut,  er  hätte  ihr  nie  das  schmückende  Beiwort  der  »rosenfingerigen«  heigelej 

Pfarrer  Marthaler  studirt  die  Alkoholgesetzgebung  durch  das  Mtkrosköj 
des  Abstinenten ;  dass  er  dabei  deren  Haut  nicht  allzu  schön  findet,  ist  nur  ojilürlicf 
Die  schweizerischen  Alkoholgesetze  sind  von  Mässigkeitsbekennem  erfunden,  vfl 
Mässigkcitsstandpunkte  aus  von  der  Mehrheit  des  Volkes  angenommen  vtoide 
Wer  sie,  wie  ich  es  thue,  vom  Mässigkcitsstandpunkte  beurtheilt,  wird  nicht  umh 
können,  deren  gute  Wirkung  anzuerkennen,  (^Beifall. ^ 

Im  Uebrigen  ist  es  schwer,  schon  jetzt  ein  abschliessendes  Urtheil  in 
Jahrhundertelang  waren  Tausende  von  Factoren  ihälig,  im  Schweizervolke  den  Genu! 
geistiger  Getränke  auszubreiten,  und  Sie  verlangen,  dass  ein  Gesetzgebungsact  i 
LHjährigem  Bestand  Früchte  zeitige,  die  ein  Abstinenzgewissen  zu  befriedigen  veitro 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  liegt  für  mich  etwas  von  der  Ner^'Cßitl 
des  Zeitalters  darin,  wenn  Pfarrer  Marthaler  und  Andere  schon  jet/;t  na 
durchgreifenden  Aenderungen  des  kaum  Begonnenen  rufen. 

Bei  Würdiguig  der  Gesetze  von   18H5/1887  wollen  wir  nicht  vergessen, 
wir  jetzt  in  der  Schweiz   ständen,    wenn  die  Gesetzgeber   die  Sache    hätten 
Iä!ksen,  wie  es  Gott    gefällt     Der  Hektoliter    40grädigen  Spiritus    w^ird    heute 
R  Franken  an  die  Schweizergrenze  geliefert.    Wie  wollten  Sic  die  Wirkung  die 
zufällig  mit  Annahme  des  Monopols    eingetretenen  Preisfalls    auf  dem  Weltmatl 
paralysiren,    wie  könnte  man  einer  solchen  Verseuchung  unseres  Volkes  entg 
treten,  wenn  die  Dämme,  welche  der  schweizerische  Staat  gegen  die  Alkoholfl 
errichtet  hat,  nicht  gebaut  worden  wären,  i^ Beifall). 


I  Die  Quifitessenz    unserer  Reform    lässt    sich  in  der  That  in    das  Schlagwort 

[tmen  fassen : 

t  Ersatz  des  Branjitweiiis  durch  die  gegohrenen  Getränke.   Wer  die  Geschichfe 

cbwcu  verfolgt,  wer  sich  in  der  Alkoholfrage  der  verschiedensten  Stallen 
aut,  wird  bahi  begreifen»  wie  fiieser  Grundgedanke  sich  aufdrängen  musste.  Er 
uird  auch  einsehen,  dass  ein  Mchreres  vom  Staate  zur  Zeit  nicht  gethan  w^erden 
bnte,  und  er  wird  zugeben»  dass  das  Gethane  einen  gewaltigen  Fortschritt 
Botet 

"  Was  Pfarrer  Mar  thaler  mit  den  anderen  schweizerischen  Abstinenten  zn- 
lichst  mehr  thun  möchte,    die  Abschaffung    des  sogenannten  Doppelliterverkaufes 

Ehrcner  Getränke,  ist  eine  Idee,  die  nicht  im  Hirn  der  Enthaltsamen  ent- 
len  ist,  sondern  aus  dem  Gedankenkreis  der  Wirthe  stammt  und  hauptsächlich 
'OH  diesen  mit  Eifer  und  Geld  vertreten  w^ird.  Es  ist  zum  Mindesten  merkwürdig, 
k»  sich  die  radicalsten  Bekämpfer  der  IVinksitten  mit  den  radicaisten  Förderern 
kmdben  in  einem  Projecte  zusammen  tinden.  Und  wenn  Pfarrer  Marthaler  in 
lern  gedruckten  Resumt'  seines  Referats  sagt,  als  Cianzes  habe  die  schweizerische 
llkoKoIgesetzgebung  geradezu  verhängnissvoll  gewirkt,  so  stelle  ich  dem  den  Satz 
gegenüber;  am  verhängniss vollsten  wird  es  wirken,  wenn  Abstinenten  und  Alkohol- 
tfkaufer  sich  vor  einen  und  denselben  Wagen  spannen.  Einer  der  Beiden  wird 
fcctTüj^en  Äcin,  ja,  ich  fürchte  es  bei  dem  Einen  und  erwarte  es  für  die  Andern: 
ien  Beide  betrogen  sein.*  Die  Wirthe^  weil  sie  den  Appetit  des  Fiscus 
rktem  Grade  auf  sich  lenken,  die  Abstinenten,  weil  sie  ihre  Erwartungtn 
«I  eme  Besserung  der  Trink  zustande  nicht  erfüllt  sehen  werden. 
^  Das  führt  mich  auf  eine  Seite  der  Monopolisirung,  die  meistens  nicht,  jeden- 
Huicht  genügend  gewürdigt  wird, 

^  Die  Siütic  der  Trinksitten  liegt  im  Wesentlichen  in  zwei  Factoren:  in  dem 
inrilichen  oder  vermeintlichen  Bedürfnisse  nach  geistigen  Getränken  und  in  dem 
tttcrcsse  der  privaten  Producenten  und  Händler.  Die  erste  dieser  Säulen  hat  die 
Wehnmg  umzustürzen,  die  zweite  die  staatliche  oder  communale  Monopolisirung. 
n  Schweden  haben  die  communalen  Monopolorganisationen  in  den  letzten  20  Jahren 

^IU<>  Millionen  Kronen  Reingewinn  an  die  öffentlichen  Gassen  abgeliefert.  Von 
I  100  Millionen  wären  die  privaten  Interessenten  reicher  und  mächtiger,  wenn 
^  ^  die  Summe  nicht  der  Allgemeinheit  dienstbar  gemacht  hätte.      Man 

en,  durch  die  Monopolisirung  trat  an  Steile  des  privaten  der  collec- 
Vf  Fgoismus,  Das  ist  bis  zu  gewissem  Grade  richtig.  Aber  lehrt  nicht  die  Er 
|mDg,  besonders  Norwegens,  und  ergibt  nicht  die  Ueberlegung,  dass  dieser 
^plive  Egoismus  überall  da  leicht  unwirksam  gemacht  werden  kann^  wo  die 
Iwmigimg  von  der  Schädlichkeit  excessiven  Alkoholgenusses  die  Mehrheit  eines 
[liyinim  erfasst  hat?  Lässt  sich  dasselbe  mit  Bezug  auf  den  privaten  Egoismus 
llfeiii?  Freilich  muss  die  Monopolisirung  bei  ihrer  Einführung  bestehende  Interessen 
lllwllo«  hjilten.  In  einem  je  früheren  Stadium  sie  eingreift,  um  so  billiger  wird  sie 
.  Schweden  und  Norwegen  haben  vor  andern  Nationen  einen  gc- 
ll%m  Vonprung,  weil  sie  vor  Jahrzehnten  gethan  haben,  was  Andern  erst  noch 
ittn  tibrig  bleibt 

Alles  in  Allem    genommen,    dürfen  Abstinenten    und  Massige    für   das,    was 
idivcizerische  Staat  geleistet    hat,    dankbar  sein,    und  sollten   nicht  die  Rolle 
*  Stilles    überhaupt    und  die  Rolle  des    schweizerischen  Staates    geringschätzig 
Der  Staat  hat  bleibende  Einrichtungen  geschafl'en,    welche    den  Elan 
l^atbegeistcning    überdauern    wird.     Es  ist    kein  Ideal,    aber   immerhin  ein 
||«OÄer  Schritt  auf  einem  Wege,  der  zum  Guten  führt- 

Wi»  nothigcr   wäre,    als  die  Aenderung    der  Verkaufs  weise    der  gegohrenen 
^wt  die  Regulierung  der  monopolfreien  Brennereien,  wenigstens 

Qtiten   i^  hen   Betriebe. 

jchl  wäre  noch    mehr  zu  erzielen,    wenn  die  Staaten    nicht    nur  isolirt 
wenn  du  internationales  staatliches  Amt  geschaffen  würde,  dessen 


Aufgabe  die  systematische  Sammlung  und  Verbreitung  des  liberall  zersittixitw  untH 
Ätim  gros?ien  Theile  controvcrseii  Materials  zur  Alkoholfrage  wäre. 

Es  treten  sich  oft  Ansichten    gegenüber^    die    durch    einfaches  Nachschlagd 
in  einem  solchen  Buche  zu  erledigen  wären. 

Damit  will  ich  schliessen.  Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  als  Leiter  des 
genössischen  Alkoholmonopols  dieses  über  alle  Gebühr  zu  rühmen.  Es  würde 
Unbescheiden  he  it  sein,  aber  diesen  Grad  von  ün  bescheiden  hei  t  darf  ich  denn  tl< 
in  Anspruch  nehmen,  dass  das  Monopol  und  die  Alkoholgesetzgebung  der  Schwd 
überhaupt  einen  grossen  Schritt  auf  dem  Wege  bedeutet,  der  jtum  Guten  fübil 
(lebhafter  HeifalL) 

Professfjr  IJr.  Forel  (Chigny,  Schweiz): 

Herr  Dr.  Milliet  hat  uns  vom  Mikroskope  erzählt,  mit  dem  die  Abslincnw 
die  Sache  betraclHcn.      In  der  Welt  hat  das  Mikroskop    schon    viele  gros&e  Fo 
schritte  gebracht  und  es  ist  daher  noihwend%,  <las&  man  auch  eine  solche  Fn 
mit  dem  Mikroskope  anschaut. 

Als  Abstinent  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sagen,    dass    ich    auf  dem  Stand 
jmnkte  des  Herrn  Pfarrers  Marthaler  stehe.  Der  Staat  ist  sehr  stark  und  i 
immer  stärker.     Es  ist  gewiss  gut,  wenn  der  Staat  eine  gewisse  Stärke  hat, 
c*  ist  nicht  gut,  wenn  man  dem  Starken  zweischneiilige  Waffen  gibt,  die  ofti 
gefährlich  werden  können,  besonders  wenn  sie  verführerisch  sind. 

Ein  Redner  hat  das  Monopol    mit    der  Eisenbahn vcnrtaatlichung  vc 
Das  sind  aber  ganü  verschiedene  Dinge.      Die  Eisenbahnen  sind  eine  gute 
und  ich  bin   daher  für  eine  Verstaatlichung    derselben,    der  Alkohol  aber  ist  cii 
schlechte  Sache    und    ich    kann    mich    da    nicht    auf  den  Standpunkt  des  Hc 
Milliet    stellen.     Solche    schlechte  Sachen    soll    man    nicht    verstaatlichen   ub<! 
monopolisiren.     Das    wäre    gefährlich,  es  kann  dazu  führen,  dass  schliesslich 
dem  Gelde  des  Volkes  das   V^olk  selbst  vernichtet  werde.     Ich    bin    weit    ilaf 
entfernt,  daran  zu  denken,  dass  die  schweizerische  Eidgenossenschaft  irgend  ' 
schlechte  Absicht  hat,  aber  L>ekanntlich  ist  der  Weg  ztir  Hölle  mit  guten  Vonä 
gepflastert.     Dass    die  Erfolge,    die  Herr  Milliet  vorgebracht   hat,    so  ?l:in;f 
sind,  möchte  ich  stark    bezweifeln.     Herr  Milliet    hat    selbst    am  C« 
Christiania  gesagt:    »Sie  können  unmöglich,  wenn  Sie  einen  fiscalisrhen  Rri  * ...  -.. 
wollen,    den  Alkoholgebrauch    einschränken,     Das    hiesse    ja    nichts  Anderti» 
«wasch*  mir  den  Pelz  und   macli'  mir  ihn  nicht  nass«,    Sie  wollen  Geld  verdien 
und  trotzdem  den   Alkoholconsum  einschränken.     Das    ist     eine     Conlradiclio 
adjecto<.  Man    hat    soviel    erreicht,    dass   der  Schnapsconsum  auf  0  Liter  hcrall 
sjesunken  ist,    aber  dafür    hat    der  Bier-    und  Weinconsum    überall    zugeuomn 
Hat  aber  der  Alkoholismus  in  der  Schweiz  auch  nur  um  ein  Haar  abgenon 
Nein !  Die  Schnapssäufcr  sind  weg,   dafür  aber   haben  wir  Bier-  und  Weintrifik 
In  EUiküu  haben  wir  im  Durchschnitt  *  0  Fercent  Wein-  und  Biersaufer  und  10  l^n 
Schnapssäufer.  Die  Piekämpfung  des  Alkohol*^  überhaupt  ist  es,  welche  man  an^freh 
soll,  weim  man  aber  nur  Gelderfolge  suciit,  so  müssen  wir  dagegen  sein.  Furi 
Cantone  aber  ist  das   Monopol  ein   liscalischer  Erfolg  und  darum  sind  wir  dutcftl 
aus    gegen    das  Monopol.     Was    den  Vorschlag    eines    internationalen    Matiop 
anbelfiugt,  so  danke  ich  schön   für  ihn.    Das  würde  die  Sache  nur  viel  scbk 
machen.     iPr.  Milliet:    Das  habe  ich  ja  gar  nicht  gemeint !  t     Dann    bitte 
Entschuldigung, 

Dass  das  Monopolgeschäft  nicht  von  Massigkeit  lebt,    ist  «elbstvefstäiidii^ 
(BcifalL) 

Graf  Skarzyn^ki  (Warschau): 

Ich  werde  natürlich  nicht    auf  die  politischen  Ansichten  des   V  en 
Bukowiua  antworten,  denn  vor  Allem  sind  wir  hier  keine  politische  Vc^^.  -  . 
sondern  eine  internationale  Versammlung   gegen    den  Alkohol ismtis.    (BeifaU 
Widcrsjimch.) 


()li|(k'ich  ich  Oeslcrrcieh  iii  Oesicrreich  kennen  gelernt  habe    und   nicht  in 

'_*r  RussUfid,  habt!  ich  d(xh   und  vielleicht   gerade  deshalb  die  Ueber 
Oesterreich  gastfreundlich  ist  und  nicht  deswegen  Jemand  einladet, 
bin  Ubüiinchmlichkeiten  zu  sagen,  (Beifall.) 

Somt  g\[{  wie  im  Allgemeinen    in  politischen  Sachen    der  Ausspruch:     *La 
ue  est  ais«ie  et  Tart  est  difncile«. 

Va*  fite  Monopolfrage  anbelangt,  inuss  ich  bemerken^  dass  die  Waare  einen 
Geschmack  bekommt,  dass  sie  nicht  besonders  einladend  schmeckL    Wir 
uisere  AlkohoVika  auf  der    französischen  Ausstellung    ausgestellt,    und    die 
imsMen  und  auch  die  Jury,  die  die  Schnäpse  gekostet  haben,  sagten:    »Das  ist 
gtf  wchl  trinkbar*     Wir  machen  sie  auch   wirklich  ohne  Geschmack.   Warum? 
wir  nicht  wollen,  da^s  man  sie  trinke.  (Lebhafte  Heiterkeit)  Ich  habe  schon 
^Vormittag  gesagt,  dass  wir  jetzt  3<X)  Millionen  Rubel  aus  dem  Alkoholmonopol 
hcn,     wenn    es    aber  zu  unserem  Ideal     kommen     könnte,     dass     wir    keinen 
hcn  vom  Monopol  beziehen,  werden  das  Land  und  die  Bevölkerung  so  reich 
•tlass  wir  von  anderen  Steuern  bOO  Millionen  haben  werden.    Deswegen  gibt 
sischc   Regierung    den  TemperenÄCOmit^s    jährhch   7,200.U<X>  Kronen,    um 
ote    über    die  Schädlichkeit    des  Alkohols  aufzuklaren.     Es  werden  V^olks- 
Dmlufigen .  veranstaltet,  die  im  Jahre  U'(XI  in  Petersburg  von  über  *6  Millionen 
eben  besucht  wurden,    die  von  2  Uhr  Nachmittags  bis   ^l^l\  Uhr  Nachts  an 

blieben,  wo  kein  Bier,  kein   Wein,  kein   Schnaps  war. 

[Wenn   der  Herr  aus  der  Bukowina  gemeint  hat,    wir    sollen    uns   mit  Lese- 

beschäftigen,  bemerke  ich,  dass  unsere  Temperenzcomit^  72ä  Lcsevcrcme, 

ner  und  Leihbibliotheken  organisirt  haben. 

l£s  wurde  gesagt,  dass  nach  der  ofhcielleit  Statistik  der  Consum  von  Schnaps 

sland  nach  der  Einführung  des  Monopols  gestiegen  sei.    Ich  habe  hier  das 

»1^  Russie  k  la  fin  du  XIX  si^le«    von  Kowalenski.     Im  Jahre   i8H5 

der  Consum  7*75  Liter    per  Kopf,    im  Jahre   1895    nach  Einführung    des, 
^üis    t>  52  Liter,    im  Jahre   181*8  615  Liter  per  Kopf,     Seit  Einführung  des  ^ 
dIs    nimmt    also  der  Consum  an  Alkohol    ab,     wobei    ich    betonen    muss, 
cb  das  Monopol  die  geheime  Fabrication    fast  unmöglich    ist    und    jene, 
H    im    Jahre    1893    geheim    fabricirten    Schnaps    getrunken    haben,    jetzt 
Itsiiten  trinken. 

Pfarrer  Marthaler  (Bern): 

Ich  kenne  die  Ansicht  meines  Freundes  M  i  11  i  e  t  ganz  gut^  trotzdem  habe 
rfcier,  wie  schon  früher  in  der  Schweiz  seihst  und  in  seiner  Anwesenheit  vor 
grosseren  Volksversammlung  meine  Ansicht  ausgesprochen.  Damit  ich  das 
ir  thttc,  hat  mich  das  Camit<5  des  Congresses  ersucht,  hieher  zu  kommen;  dass 
Mibüigen  unter  Umstanden  mit  uns  einverstanden  sind,  ist  dadurch  be- 
R*^!*  iVw  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  im  Jahre  1899  auf 
Ic'  »Imonopol  und  Abstinenzbewegimg  in  der  Schweiz*    hin 

K-     ^.      3t  hat: 

^Die  Sctiweizentchc  gemeinntitzige  Gesellschaft,  in  der  Erwartung^  dass  der 

den  Alkoholismus  in  der  Schweiz  heute  so  nöthig  ist,    wie  je,    be- 

dic  Bewegung    zur  Revision  der  Bundesverfassung  und  des  Alkohol- 

in  4em  angedeuteten   Sinne  wird  von   ihr  thatkräftig  unterstützt  >   es   war 

ilat,     dajs    viel    mehr    geschehen    muss^    um    den   Alkoholconsum  einzu« 

*6)    diese  Mässigkeil^gesellschaft    beschliesst,    die  Abstinenzbewegung 

[»rtf.fmiitrl  rtcgeu  den  Alkoholisn\us  grundsätzlich  begrüsst« 

Herren.    Als  das  beschlossen  war,    gingen  sie  znxn   Frtlh^ 
Oho  >mT*i.ü;s.  halle  j^der  eine  Flasche  Wein  (Heiterkeit);  sie  sagten  sich 
rin«  man  nur  mit  der  Abstinenz  zum  Ziele  komme. 

■i  das  Schweizer  Alkoholgosetz    so  roaÄJivoU  gesprochen   worden 
achte  und  ehre,  was  gearbeitet  wurde^    ich   bewundere  <iic  Ge» 


I 


schicklichkcit  und  gediegene  Arbeit,  die  unser  Alkoholdirector  auf  diese  Si 
verwendet.  Kr  steht  uns  geistig  näher,  als  er  Wort  haben  will.  Wir  Abstinenieu  sie 
nicht  als  Ziel  aut,  dass  wenig  Branntwein  und  dafür  mehr  Bier,  \Vein  und  Ob<!l 
getrunken  werde,  sondern  wir  wollen,  dass  überhaupt  kein  Alkohol  getrunken  w< 

Wenn      ich      auch      die      schweizerische     Alkoholgesetzgebung     nicht 
günstig  beurtheilen  kann,  liegt  mir  doch  ferne,  unsere  Landesbehörde  geringschi 
zu  beurtheilen      Wenn  aber  eine  Behörde  von  dem  eigenen  Canton    sagt :    > 
verminderten  Branntweingenusse  steht  unstreitig  in  vielen  Volkschichtcn  die  t 
lose  Weinsaiiferei  gegenüber«,    wenn    die  Regierung    des  Cantons  Luzerc 
dass  der  Vortheil,  der  in  volkswirth*ichaftlicher  Beziehung  darin    liege,    dass 
Branntweingenuss,  durch  vergrösscrten  Weinconsum  eingedämmt  werde,  weseol 
eingeschränkt  werde  durch  Weine  mit  grossem  Alkoholgehalt  —  wenn  vom  Büi 
rath  offen  und  ehrlich  gesagt  wird :   >Das  rasche  und  ununterbrochene  AnwAC 
der  Verkaufsstellen  mit  seinen   Folgen  zeigt  deutlich,    dass  das  Gesetz  vom  J 
1885  ein  gesetzgeberischer  Fehler    war*    —  wenn  diese  Behörden  das  sagen 
drucken,  dürfen  wir  es  denken  und  auch  sagen.      Es    ist  schwerer,    Fehler  c 
gestehen,  als  sie  nicht  zu  machen. 

Ich  bleibe  dabei,  dass  das  Alkoholmonopol  allerlei  Gutes  bewirkt  hat, 
die  Folgen  sind  bescheiden  und  aus  tlen   6  Liter  per  Kopf  und  Jahr  kommen 
nicht  heraus,  wenn  wir  nicht  den  gordischen  Knoten  durchschlagen 

Ein  internationales  Alkoholamt  könnte  unter  Umständen  sehr  wcrth^ 
Dienste  leisten,  wenn  es  nicht  vom  Stantlpunktc  der  Massigkeit  betriebeii  mi 
Dann  allerdings  würde  ein  solches  Amt  mehr  schaden  als  nützen,  (Beifj 

Vicepräsident  Dr  G.  von  Overbeek  de  Meyer 

übernimmt    den  Vorsitz    und  ertheilt  das  Won  Herrn  Professor  Woodhea 
seinem  Vortrage: 

Der  ärztliche  Stand  und  die  Alkoholfrage. 

Dr.  Sims  Woodhead,  Professor  der  experhnenteüen  Pathologie  an  der  üaiv€ 

Cambridge. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  einige  Worte  über  die  Massregeln,  die  in  Eng 
von  Seite  der  Aerzte  in  der  Alkoholfrage  ergriffen  wurden^  zu  sagen 

Alle  Theilnehmer  der  Versammlungen  dieses  Congresses  müssen  die  Vi 
zeuf4ung  gewonnen  haben,  dass  diejenigen  am  ernstesten  die  Bekämpfung. 
Alkohols  fuhren  müssen,  welche  am  meisten  in  Berührung  kommen  mit  der  pl 
logischen  Seite  des  psychischen,  socialen  und  moralischen  Charakters  der 
liehen  Natur  Sie  können  sehen,  was  der  Alkohol  macht,  und  müssen  wünsc 
ein   Mittel  für  die  Uebel  zu  tindeo,  deren  Ursache  ja  klar  am  Tage  liegt. 

In  England  wurde  die  Alkoholfrage  zu  einer  Zeit  sehr  acut,  und  «w« 
sehr,  dass  in  den  fahren  18B9  und  1847  —  wie  von  Dr.  Ri dgc  schcM 
wähnt  —  die  Elite  des  englischen  Aerztestandes  es  für  nöthig  hielte  es  kUr 
deutlich  zu  sagen,  dass  der  Alkohol  nicht  in  irgend  einer  W*eise  nöthig  fÖi 
gesundes  Leben  ist;  und  nicht  nur  das,  sondern  tlass  er  oft  sehr  schädlich 
kann  und  in  der  That  auch  ist. 

Viele  indessen  fühlten,    dass  noch    mehr    nöthig   war.     Bei  uns  pflegt 
wenn   die  Leute  mit  einem  armen  Menschen  Mitgefühl  äussern,    aber  nichts 
wollen,    um    ihm    zu  helfen,  zu  sagen:    >Wir  können  d"rauf   los    reden,    aber 
arme  Teufel  hat  davon  nichts.« 

Wir  müssen  unsere  Sympathie  in  eine  praktische  Form  kleiden:  »Fünf  Pl 
das  ist  meine  Freundschaft,  wie  hoch  schätzen  Sie  Ihre  Freundschaft  ein?« 

In    diesem  Sinne    entschlossen    sich  im  Jahre  1H70  Sir  Benjamin  W 
Lichardson,    Dr,  Norman  Kerr,   Dr.  Ridge  und  Andere,    eine 


Qter  Atrzte  zu  begründetL 

getcbiieboi  haben.     Wie    stelleo   wir  et  saa  «n,    di^  Sic  es 

vich  gUuticn  r< 

Ein  Af)n>ro^nt,  djis  etwas  werth  ist,    niiss    doch    irgend    emen  Eindass  aof 

*  "eftiAlteo  liaben.     So  wertfavoll  aüdi  eine  Aaskiit  «cm  ma^  «st  «e 

ih  rsetxusg  xttr  That  cor  wenig  überzeft^ecd  &£  Andere.     I>as    wms 

1  Sdbly&M:]  iuT  die  ganze  Lage.     B^n  brauchte  nicht  wester  m   ftlrcfalen*    rlanr 

I  nicht  reiciiliche   imoraltschet  Utitersttiutui^  gewinnen  vunleo,  nnd  gef»de 

^hobe  gesellscbaftlicbe  SteUnng  des  Aerzteslandes   ond  die  Stettang  jedes  lün- 

bcdiagi    auch    höhere  VerantwortlicbkeiL     Der  gxAsie  Tbcsl    de» 

»des    konnte    nicht    umhin,    aus    seinen    esgcoen  AasspiUeben    die  Gern- 

ru  stehen.  Es  miisste  zu  eioer  GeseUscbaft  koranften^  die  ABe  nMimmrn 

welche  willens  waren,  durch  ihre  eigene  Persönlichkeit  sn  Mgen,  daaa  aie:^ 

ht  divor  znrückscbreckten^  so  zu  handeln,  wie  se  es  kbrteii,  und  dadaidi  d»r 

äc  derer   zu  stärken,  die  —  Aerzte  und  Xicblärxse  —  anf  sie  nach  Ratfa  und 

)id  ihre  Blicke  nchleien.     Anfangs  war  es  freiEcb  schwer,  wie  es  xweüiellos 

in  anderen  Ländern  schwer  sein  winL     Alkin   dseac  Schwierigkcft    ist   mam 

lig    im  Schwinden    begriffen,    und    so    ist    es    gan^    leicht,    die    ToQsCäad^ 

ne*  -g^enheiten  durchzuführen.  Die  "^abeti  yamcf  SaAe 

n    u5d  üben  jederzeit  nicht  n.  .re  Patienten  Ezofton 

sondern  auch  auf  die  Studenten  der  Medicin,  wekrlie  naiäz&ch  anf  ilc  sacb 

in  dieser  Frage  blicken. 
Die    Unterstützung,    welche    von    diesen    ^lannem    for    die  Gftedmg    vos 
senzgesdlsdiaiteQ  gekistet  wird,  kann  kamn  ÜMTiHiäw  werden.     D^ae  Ge- 
sagen eben:    »Machen  Sie  es  so,    wie   idt   es*  machec,    ond  mkiii: 
Sie  es  so,  wie  ich  es  sagec,  und  ein  Raib,  der  mäer  dksoi  BediastBigcn 
twird^  fällt  stets  schwer  in's  Gewicht 
Von  dem,  was  tn  der  Schweiz  und  in  Dcntschland  getbaa  wotden  m«  Ikaboi 
ng land  die  grösste  Hilfe  nnd  moralische  Untertötsinig  ans  der  Thaisacbe 
dass    die  Vorsteher  vieler  phjrstok^gischer  Instilate  und  Irrenanstalien 
'  Schweiz  und  mehrerer  tn  Deutschland    nicht   mtr    sympathisch  der  Total- 
gegenüberstehen,  sondern  so  fest  dem  Ergehnias    ihrer    eigraea  Eaperv 
md  Argmnente   vertratiea,    dass    m    gendgt  sind,    dir    ogtma  Vahailtts 
sprediend    einrarichtoL     Sie    bdden    ebe  Leibfaidc    b-  ABe;    die   dasan 

dass    der  Alkohol    unsägliches  Uebel  aniicfateL     Ui 
fanatische  Gesellschaft,    sie    ist  einfach    eme  Gcseüschaft    roa 
junireT)    nud    alten,    aber   von  Mlaneisi  wannen  Heracns  vnd 
Iß:  leitet  und  gewährt  werden  von  den  Adteroi.  welche  scsaa^^ 

Stande  sind,  durch  ihren  Takt  md  ihre  Edahrai^  die  ITiJftr 
Manner  in  jene  Bahnen  zu  Idten,   wckhe  am  iBiltiiiiiBrtm  ond  «er- 
sten sind.    Eine  gut  gemischte  Mitgüedersduft  verleiht  einer  Gmrftsritaft 
und  damit  auch  der  Sache,  die  sie  f  ertzitt  mtd  die  sie  rorvarts  hiA^^a  wA 
Wir  versprechen  nicht,    Alkohol   nicht  ab  Medicsment  an  vrinrndiB,    Uk 
DÖÜug  oder  ndtaltch  för  einen  «nserer  Fatienien  aea  soii&  Alem  ich 
I  i^eti«  dass  er  nur  dann  verwendet  wird,  wem  hratiniiwir,  streng  iwnu-hsjeligf 
^hin   Ti^ctchen    und  eiwicMai    ist,    dass   der  Patient   dadnich    tLJr^t 
wird 

halten   an   meinen  anderen  Grundsätzen  fest,    als  daran,    dass    u»^    ^mh- 
nch  pttsonlich  abstinent  verhalten    mflsae«.     Unsere  Gcneilschalt    ut    aaf 
eioes  nüchternen  ond  gesimdei 
tlfrlirr  Bcobachö«^  aQ%ebattt     Sie  ist  ketne 

e  OeacHschafi:  sie  lehdpft  ihre  Kiafie  aas  don  Stada«  di 
u  4.;i/   omschriebenen  Frage,  der  Alkohol^rage. 
Aadffe  Ges^eommndc  kommen  mir  anällig    ak  Theo    der   ciaen  Fiagr 
%  öfaitSdbe  Memtni^  Äogt  an,  sich  damit  m  beschäföge&.  naeht  mir  bei 

n 
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sondern  auch^  wie  wir  aus  Ihren  ausgezeichneten  Zeitschriften  ersehen,  bei  Ibnoi 
Es  wird  heller.     Ihre  Gesellschaften  mögen  ja  noch  klein  —  wenn  auch  vk 
schon    einflussreich  - — -  sein,    aber   wenn  sie  fortfahren,    wie    sie    begannen,   -.;... 
werden  Ihre  Gesellschaften  auch  an  Zahl    mächtig    werden.     Versichern  Sie  sicli 
vor  Allem  der  Aerzle^  der  Lehrer,  der  Arbeiter,  der  Frauen  und  der  Kinder,  tuid 
der  Kampf  ist  gewonnen.     Dann  werden  Sie  auch  im  Stande  sein,  diejenigen  m 
gewinnen,  welche  noch  unentschieden  sind. 

Wir  wollen  eingedenk  sein  der  Worte»  die  gestern  Professor  Masaryk  m 
so  beredter  Weise  aussprach,    dass  die  beste  und  höchste  Lebensform    die  ahne 
Alkohol  ist.  Wir  mögen  einige  falsche  Vergnügungen  verlieren»  aber  wir  gcwu 
dafür  andere,  echtc^  höhere  und  bessere.     Lassen  Sie  uns  versuchen,  Alle  lu 
winnen,  die  nicht  gegen  uns  sind,  damit  sie  Alle  ihre  Stimme  mit  mis  gemeinsam 
erheben,  und  unsere  Sache  wird  siegen.    (Lebhafter  Beifall.) 

Vicepräsident  Dr.  G-  van  Overbeek  de  Meyer:  Ich  bitte  Herrn  Wakclj 
seinen  Vortrag  zu  halten  über :  | 

Die  »Band    of  Hope  Union*    von  Grossbritannien,   ihr  Zweck   und  ihre 

Methoden« 


Wakely  (London): 

Das  Kind  ist  der  Vater  des  Mannes,  und  wir  sollten  uns  immer  in  unse 
Bekämpfung  der  Trinksitten  der  jetzigen  Zeit  an  die  Worte  von  Salomo  erinnenv: 
»Wie  mau  einen  Knaben  gewöhnt,  so  lässt  er  nicht  davon,  wenn  er  alt  wird.« 

Das  erste  Problem  iu  Bezug  auf  den  Alkoholismus,  welches  den  Pionnieren 
socialen  Reformatoren  in  Grossbritannien  sich  darstellte,  war;  Wie  ist  die  Trunksud 
zu  heilen?  Diesem  folgte  ein  anderes  von  noch  grösserer  Wichtigkeit:  Wie  ist 
Trunksucht  zu  verhüten:  Denn  diese  Vorgänger  fanden,  dass  es  sehr  schwiei 
war,  der  Trunkenheit  wirksam  entgegenzutreten,  und  man  verstand  bald 
W*ahrheit  des  Sprichworts:  « Vorbeugen  ist  leichter  als  Heilen.«  (Beifall) 

Der  Zweck,  unserer  Bands  of  Hope  ist  deshalb,  die  Jugend  über  die  ' 
lichkeit  berauschender  Getränke  aufzuklären,  um  dadurch  eine  enthalt 
Generation  heranzubilden. 

Unsere  Bands  of  Hope  sind  Kinder-Enthaltsamkeitsvereine,  und 
auf  eine  Art  und  Weise  geleitet,  welche  dem  Kindesalter  am  besten  angemc 
ist  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  durch  diese  Methode  grössere  Erfolge  cni(j 
werden  als  durch  die  Verbindung  der  Kinder  mit  Vereinen  für  Erwac 
Knaben  und  Mädchen  können,  mit  der  Erlaubniss  ihrer  Eltern,  vom  sieben« 
Jahre  an   als  Mitglieder  in  dieselben   eintreten. 

Im  vierzehnten  Jahre  werden  die  Mitglieder  in  eine  höhere  Classe   verseil 
wo  der  Unterricht    ihrer    erweiterten  Verständnisskraft    und   ihrem    verschiede 
Gedankengang  angemessen  ist. 

Um  Mitglied  zu  werden,  müssen  sie  sich  verpflichten,  gänzliche  Enthaltsamkd 
zu  üben.  Diese  Verpflichtung  lautet  im  Allgemeinen:  *lch  verspreche,  mich 
geistigen  Getränke  zu  enthalten.*  Nach  einem  Monat  erhalten  sie  eine  schön  atM 
gestattete  Mitgliedskarte.  Diese  Karte,  welche  eingerahmt  werden  kann,  ist 
oft  eine  der  schönsten  Verzierungen  der  W^ohnzimmer 

Junge  Leute    können    ohne  Bezahlung  Mitglieder    werden,    aber   gcwöh 
gibt  man  einen  wöchentlichen  Beitrag  von  einem  Halfpenny  (5  Pfennig). 

In  den  meisten  Fällen  erhalten  die  Mitglieder  monatlich  eine  Eathaltsamkc 
Zeitschrift  und    freien  Eintritt  zu    den   Unterhaltungen,    welche  von  Zeit   m 
gegeben  werden» 

Die  Bands    of    Hope    halten    regelmässig  Versammlungen,    gewöhnlich  fi 
Woche,    ungefähr  eine  Stunde   lang.     Das  Programm  besteht   aus  Gesang, 
Declamationcn  und  einer  kurzen  Anrede  über  dte  Vortheile  gänzlicher  Enth^tsamkd 
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Unterricht  stützt  sich  auf  die  Grundsätze  der  Religion»  Moral  und 
koft.  Die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  wird  von  Woche  zu  Woche  auf  ver- 
i  Weise  aufrecht  erhalten  —  wie  z.  B,  objective  Aufgaben,  Schattenbilder, 
jb  Experimente  und  physiologische  und  andere  Wandkarten  —  während 
IJKche  gethan  wird,  das  ganze  Verfahren  angenehm  und  anziehend  zu  machen. 
Ic  Hilfsmittel  —  wie  z.  B.  Pfennigspareassen,  Cricketclubs,  Classen  für 
ÖJC  Ausbildung  —  sind  mit  dem  Wirken  der  Bands  of  Hope  verbunden,  aber 
k  dahin,  den  Anhang  der  Kinder  an  die  Grundsätze  gänzlicher  Enthalt- 
m  sichern. 

\  zum  Unterricht  der  Mitglieder  nöthige  Literatur  ist  vielfältig  und  be- 
leb meistens  bildliche  Darstellungen.  —  Zeitschriften,  wie  die  Band  of  Hope 
Ißd  andere,  sind  für  die  Kinder  von  grossem  Nutzen,  während  die  Band 
Chronicle,  für  Lehrer  und  Vorsteher,  voll  der  werthvollsten  Belehrungen 
linschluss  von  Musteranreden  und  Andeutungen  der  Art  und  Weise  des 
$S,  Viele  Vereine  treffen  besondere  Anstalten»  zum  Verkauf  der  Enthalt- 
keratur,  durch  ihre  Mitglieder,  und  tragen  hiedurch  sehr  zum  Fortschritt 
llwegung  bei 

t  die  Vereine  in  einer  Stadt  oder  einem  Bezirk  zahlreich  genug  sind, 
k  sie  sich  und  bilden  einen  Stadt-  oder  Bezirksverein  der  Bands  of  Hope 
^ope  UnionV  Der  Zweck  eines  solchen  Vereins  ist,  weiter  Vereine  zu 
>tind  schwache  zu  unterstützen,  Confetenzen  von  Vorstehern  und  grössere 
fangen  der  Mitglieder  zu  berufen ;  öffentliche  Versammlungen,  Predigten 
iten  und  periodische  Prüfungen  zu  veranstalten  und  Redner  für  die  ge- 
t  oder  specielle  Versammlung  der  Vereine  zu  beschaffen, 
\  Verein  von  Grossbritannien,  womit  die  verschiedenen  oben  erwähnten 
ionen  in  Verbindung  stehen,  bezweckt  die  Beförderung  der  Interessen 
In  Bewegung  durchs  ganze  Land.  Er  unterstützt  Localvereine  und  Gesell* 
mittelst  Vorlesungen  und  Deputationen,  durch  öffentliche  Versammlungen 
ferenzen,  Missionsarbeiten,  Literatur,  Correspondenz,  und  ertheilt  Rath. 
Rtugskreis  liegt  in  Bands  of  Hope,  Sonntagsschulen,  Tagschulen,  Collegicn, 
ItallCTit  Industriellen*  und  Districtschulen,  Schulschiffen  und  Verbesse rungs- 

Drossbritannien  und  Irland  existiren  341  Band  of  Hope  Unions,  und  die 
|ahl  der  Bands  of  Hope  und  anderer  En t ha.1  tsam k ei ts vereine  für  die  Jugend 
I8,Ö44>  mit  3,504544  Mitgliedern.  (Bravo  I)  Ueber  70.000  erwachsene 
j  beiden  Geschlechts,  arbeiten  an  diesem  grossen,  erhabenen  Werke,  ohne 

nd  welche  Belohnung  zu  erwarten.  (BeifalL) 

hl  gut,  dann  und  wann  zurückzuschauen  auf  die  Arbeit,  die  gethan  ist, 
unser  Vertrauen  auf  den  dereinstigen  glücklichen  Ausgang.   Es  zählten 

üder-Enthaltsamkeitsvereine    im    Jahre    1880    930.000   Mitglieder;     wie 

Vereine  zugenommen  haben,  ersieht  man  aus  Folgendem: 


I 


Aiualil  der 
Vereine 


8.466 
8.604 
10.218 
ILOOÖ 
11*46» 
ISJVdl 

14.631 


MitgtiederiAhl 


amooo 

1.U74J89 
14HL33f» 
L32*,377 
1.414,Hn(i 
1,646.4<M> 
1,H62,4B3 
1,718.1311 
1,.S04.12U 
l,**7o.696 


Jahr 


1890/91 

li59*2/i>3 
1893/94 
1894,95 
1395/96 
1896/97 
1897/98 
1898/99 
1899/1900 


Ansahl  der 
Vereine 


17.449 
18.468 

19.908 
2(1.908 
21.454 

22.30*2 
22.993 
*26.H8l 
27.8.% 
28.540 


MiteliederuKt 


2,112.079 


2,737,394 
2.H13.800 
2,902*805 
3.308,988 
3,43CJ.ll7 
3,504.544 
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Die  Eiimahmcn  unseres  Vereines  beliefensich  im  Jahre  1880  auf  circa  12^0 
(2G.Ü  K)  Mark)^    welche    Summe    von  Jahr   zu  Jahr    bedeutend    zunahm,   m 
im  Jahre  1900  eine  Summe  von  über  4500  ;f  (Ul.öOO  Mark)  zusiandegebrachi  wur(| 

Nie  lassen  wir  die  PÖicht  aus  dem  Auge,  immer  neue  Milglieder  ani 
werben ;  auch  die  Kinder  betheiligen  sich  an  der  Agitation.  Von  Zeil 
Zeit  werden  specielle  Versuche  im  ganzen  Lande  gemacht,  um  unserem  W'iik 
die  grössere  Anzahl  von  Kindern  zu  gewinnen,  welche  sich  unglücklicherweise  no 
nicht  in  unseren  Reihen  befinden.  Durch  diese  Methode  traten  dem  Vereine 
Laufe  des  Jahres  1891/92  die  phänomenale  Zahl  von  500,000  neuen  MilgUciicro 
bei.  (Beifall)  In  diesem  Jahr,  welches  der  Anfang  eines  neuen  Jahrhmiderb  hi, 
machen  sich  die  Kinder  die  Aufgabe,  die  Mitgliederzahl  ihrer  Bands  of  Hopc  tun 
50  Percent  zu  vermehren.  (Beifall.)  Das  Bestreben  unseres  Vereines  ist  immer, 
durcli  jedes  Mittel  die  Kinder  von  dem  Einfluss  des  Alkohols  zu  befreien,  h 
England  werden  Kinder  oft  ins  VVirthshaus  geschickt,  um  fUr  ihre  Eltein  Bici 
oder  Branntwein  zu  holen,  welches  mit  reiferen  Jahren  zur  Gewohnheit  des  Triökcns 
werden  kann  und  daher  vermieden  werden  sollte,  da  sie  Vielem  ausgesetzt  situl, 
welches  der  Moral  gefährlich  ist.  Wir  hoffen,  dass  das  englische  Parlament  und 
die  Regierung  bald  ein  Gesetz  erlassen  wird^  um  diesem  LTebel  Einhalt  zu  thuri, 
und  den  Kindern  den  Eintritt  in  solche  Locale  zu  verbieten. 

Unser  Verein  hat  voriges  Jahr  zu  diesem  Behufe  dem  Parlament  eine  Bill 
vorgelegt,  die  vor  dem  Haus  zweimal  gelesen  wurde.  Dieses  Jahr  reichten  wir 
dem  Parlament  eine  verbesserte  Bill  ein^  die  —  wie  wir  zuversichtlich  ho^en 
in  kurzer  Zeit  zum  Gesetz  werden  wird. 

Neben  ihrer  eigenen  Vereinsthätigkeit  unterhalten  die  Bands    of 
Organisation,     in     welcher    das    Comitö    über    zwei    Tausend  Pfund 
wissenschaftliche  Vorlesungen    und    Vorträge    in    Schulen    aussetzt.     b< 
Schulunterrichtsplan    eingeführt  wurde   —  seit  fast   zwölf  Jahren    —    . 
dreissig  Tausend  Pfund  eingesammelt  worden,  um  diese  specielle  Art  der  EntJ 
samkeits-Propaganda    fortzuführen.     Dieses    Geld    ist    ausschliesslich    dem    via 
schaftlichen  Unterricht   über  die    Natur    des    Alkohols    und    seine    Wirkung 
das  menschliche  System  bestimmt.  Dieser  L^nt  er  rieht  wird  auf  verschiedene  W« 
eriheilt,  aber  hauptsächlich  durch  Vorträge,    kurze    interessante  Anreden  wahre 
der  Schulzeit  an  die  Schüler  der  höheren  Classen, 

Die  Redner    sind    mit   allen  Hilfsmitteln    versehen,    welche  in  ihrer  Art 
den  allgemeinen  Schulunterricht  angepasst    sind,     wie  z.  B.  Muster  von  Nabnioi 
mittelu,  chemische  Apparate,  physiologische  und  andere  Abbildungen. 

Anfangs    wurden    sieben  tüchtige   Redner  für  Schulen    angestellt,    aber 
Zahl    hat    sich    von    Jahr    zu    Jahr    vermehrt,    bis    gegenwärtig     17   Lehrer 
schäftigt  sind.     Diese  Redner   haben  bis  jetzt  nicht    weniger  als  34.800  Vor 
in  Schulen    gehalten,    bei    welchen    3,800.000   Schüler    und    117.000  Lehrer 
wesend  waren. 

Vierzig  bis   fünfzig  Percent    der   jungen  Leute,    welche  Berichte   eingc 
haben,    erhielten    Zeugnisse    oder    Preise,    zum    beständigen  Andenken    des 
Unterriclits,  welchen  sie  genossen  haben. 

So  viele  Tausend  illustrirte  Vorlesungen  an  Schüler   und  Lehrer  in  dcu 
mentarschulen  durch    das   ganze  Land   gehalten  zu  haben,    ist  an  sich  selbst 
grosser  Erfolg;    aber  erst  wenn  man  hinzufügt,    dass  55  Percent,    oder  1,7000 
der    Kinder,     schriftliche    Berichte    über    diese    Vorlesimgen    eingereicht   hab 
lernt  man  den  Erfolg  dieser  Agitation  würdigen- 

Durch  specielle  Versammlungen  und  Vorträge  ist  darauf  hingewr 
die  Schüler  in  Training  Schools  (Lehrerseminarien)  für  diese  Sache   zu 
und  von  diesen,   mehr  als  von  den  Lehrern  reiferen    Alters,    können    die 
Erfolge  erwartet  werden. 

Auch  Versammlungen   von   Piipil  Tcachers    (Unterlehrern)    sind    abg 
worden. 


Vfdc  tinserer  Schulbehörden  haben  einen  Beweis  für  das  Interesse  gdiefert, 

'lie  an  der  Temperenzfrage  nehmen,  indem  sie  eine  Reihe  von  Beschlüssen  in 

iXtaflscUien.  zu  dem  ausgesprochenen  Zweck,  die  Lehrer  xu  veranlassen,  ihre  Schüler 

liber  die   Principien  der  Emhaltsamkeit  durch   Wort  und  Beispiel,  Ermahnung  und 

VcTwamung  zu  unterrichten. 

Ks  ist  sehr  erfreu Uch  zu  bemerken,  dass  auch  in  Belgien,  Frankreich,  in  der 
I  Schweiz    und    in    anderen  Staaten    des  Continents   die  Enthaltsamkeits-Propaganda 
m  den  Schulen    eingeführt    worden  ist.     Wollen  wir   hoffen,    dass    dieser   specielle 
j  Zweig  unserer  Bestrebungen  sich  den  geehrten  Herren  Delegaten  dieses  Intematio- 
(xxkü  Congresses  auf  solche  Weise    empfehle,     dass    sie   die    Mitwirkung  unti  Ver- 
breitung derselben  freudig  und  eifrig   in  jedem   Land    unternehmen  werden.    Wir 
mi^tfi  überall  die  Kinder  für  die  Enthaltsamkeit  gewinnen,  ehe  sie  die  Gewohnheit 
*n  angenommen  haben.     Wenn  wir  warten,    bis  sie  erwachsen  sind,  so  ist 
_^j       n  meisten  Fällen  schon  zu  spät.  Mit  jedem  Jahre  wird  es  schwerer,  dieser 
^Mhnheit    zn    entsagen,    und    es   wird    auch    sehr    schwierig,     die     unmässigen 
^H(M  wie  die  massigen  Trinker  zu  überzeugen,  dass  es  das  Beste  sei,  den  (lenuss 
^H8^  Getränke  ganz  aufzukleben.     Nehmen  wir  uns  darum  der  Kinder  an,  ehe 
r8e  ^ohol  geschmeckt  haben.    Sich  geistiger  Getränke  zu  enthalten,  kann  diesen 
Uor  eine  leichte  Aufgabe  sein,    da    deren  Genuas  keiner  natürlichen,    angeborenen 
Xcigmig,  sondern  einer  angenommenen  Gewohnheit  entspricht 
^_^   Zum  Schluss,  geehrte  Herren  und  Damen,  erlauben  Sie  mir  die  Ueberzeugung 
^■ssprechen,  dass  kein  anderes  wirksames  Mittel  gegen  die  Trunkenheit  sich  finden 
Wra,  als  völlige  Enthaltsamkeit  (Beifall),  und  dass  nur  diejenigen  Lehrer,  die  sich 
!  vllnt    zur  Enthaltsamkeit    entschUessen,    auf    vollen    und    nachhaltigen  Erfolg    im 
Ti  den  Alkohol  rechnen  können.  Nichts,  glaube  ich,  als  die  belehrende 
i-ispiels    und  der  persönliche  Einliuss    des  Lehrers    kann  sich  des  ge- 
Erfolgs  erfreuen,  das  Volk  von  dem  schrecklichen   Uebel  der  Trunksucht 
.Muen    und  es  zu  grösserer  geistiger  Hohe  zu  erheben.  (Beifall) 
Deshalb,    meine  Herren    und  Damen,  lassen  Sie  uns  tiberall  Bands  of  Hope 
und  dadurch    das    beste    Mittel   ergreifen,   dem    Uebel    der    Trunksucht 
zui*4rken    and  die  Jugetid  der  Gegenwart  und    die  Menschheit  der  Zukunft 
ifem  gröbsten  Fluch  unserer  Zeit  zu  bewahren.  Wer  die  Kinder  gewinnt,  dem 
ti  die  Zukunft   (Lebhafter  Beifall.) 

V Icepräsident  Dr.  G.  van  Overbeek  de  Meyer: 

rr  Wakely    wolle    unseren    besten  Dank    empfangen    für    seinen    hoch- 
raten Vortrag. 
Zu  einem  Vortrag  war  noch    angesagt  Frau  J.   Keelhoff.     Sie    verzichtet 
«öf  ihren  V^ortrag*),  weil  die  Zeit  schon  zu  vorgeschritten  ist  und   die  Ver- 
Dlmig  daher  schon  zu  ermüdet  sein  dtirfte. 
Ich  efü6fne  nun  die  Discussion  über  die  Vorträge  Woodhead  und  Wakely. 


Joseph  Maltüs  (Birmingham): 

Cc  t   der  Guttempler  ist  gerade    vor    fünfzig  Jahren    entstanden, 

vur   :       .    üzwanzig  Jahren    fasste    sie  festen  Fuss  in  Skandinavien,    wo 

ds%t  grosse  Mitgliedschaft  besitzt,    In  den  letzten  Jahren  fand  diese  Gesell- 

m  Deutschland     Emgang    und   hat  jetzt  in  diesem  Lande    mehr    als    zehn- 

i  lijti^cder  in  ungefähr  dreihundert  Ortsgruppen  (welche  den  Namen  »Loge» 

■   udig  Fortschritte-     In  der  That    hat    sie    sich    über  alle 

lehnt  und  ist  die  grösste  Enthaltsamkeitsorganisation  der 


'  *t  Re^it  iklie  im  Antiftiiß. 


Sie  besitzt  eine  sehr  umfangreiche  Sammlung  von  Gesetzen,  aber  jede  Ortsfl 
gruppe  setzt  nach  eigenem  Ermessen  das  Alter  für  den  Eintritt  fest  und  beschliesstl 
die  Höhe  des  vierteljährlichen  Beitrages,  welcher  niedrig  genug  ist,  um  auchdcij 
Arbeitern  den  Beitritt  zu  gestatten;  jede  Ortsgruppe  setzt  ihr  eigenes  Pro 
gramra  fest  und  kann  die  Bestimmungen  für  ihre  Geschäftsordnung  oder  Debätteal 
beschliessen,  welche  natürlich  der  Genehmigung  der  Gememde-  oder  Regicruiigs-j 
behörde  unterbreitet  werden.  An  die  Mitgliedschaft  knüpft  sich  die  Bedingu&i 
dass  jeder,  welcher  Mitglied  werden  will,  seinen  Glauben  an  die  Existeni  liäl] 
allmächtigen  Gottes  erkläre,  der  der  Herrscher  aller  Dinge  ist;  ferner  muss  da| 
Candidat  die  lebenslängliche  Verpflichtung  völliger  Enthaltsamkeit  von  alkoholii 
Getranken  auf  sich  nehmen,  und  darf  Niemanden  zum  Genuss  alkoholischei 
tränke  veranlassen. 

Männer  und  Frauen  und  ältere  Kinder  können  Mitglieder  iverden.  Bei  iIäI 
Versammlungen  dürfen  keinerlei  religiöse  Streitpunkte  erörtert  werden;  auch  ist" 
es  nicht  gestaltet,  über  Fragen  der  Politik  zu  sprechen  —  ausser  sie  bcrieli« 
sich  auf  Vorschläge  der  Regierung  oder  privater  Leute,  welche  die  Gcsctigebtiogj 
in  dieselben  Bahnen  leiten,  in  welchen  sich  die  Thatigkeit  der  Guttempler  bew«fi^l 
das  heisst  —  >  Die  Ursachen  und  Erscheinungen  des  Alkoholismus  auf  jede  rechl*[ 
massige  Weise  in  bekämpfen*. 

Die  Ortsgruppen  der  Guttempler  versammeln    sich  gewöhnlich  jede  Wochtl 
Die    meisten  Versammlungen    sind    auf    die  Mitglieder    beschränkt     Einige  Or 
gruppcn  halten  jeden  Monat  eine  öffentliche  Versammlung  ab.  Bei  den  MitgUedc! 
Versammlungen  wählt  man  neue  Mitglieder,  und  man  hat  dieselbe  Ceremonie  fujj 
den  Eintritt    des  Vaters  und   des  Sohnes,    der  Mutter    und    der  Tochter    Dw 
Ceremonie  besteht  aus  guten  Rathschlägen,    w-elche    die  Beamten  den  neuen  Mil 
gliedern    ertheilen,    wobei    die    Mitglieder    Lieder    zur  Be^\^llkommnung   der  Ne^ 
aufgenommenen  singen,  Reiche  und  Arme,  Priester  und  Beamte  sind  alle  als  Mh* 
glieder    willkommen.     In     Amerika     sind     mehrere    katholische     Priester    thiti 
Mitglieder,     In  England  zogen  die  Guttempler  in  feierlichem  Zuge  nach  der  Sai 
Pauls-Kathedrale     in    London,    als    dem    Hofprediger    der    verstorbenen    Könli 
Victoria.  Canon  B  a  r  k  e  r ,  gestattet  w^urde,  ihnen  eine  Predigt  über  Enthai tsarnkci 
zu  halten.    Die  St  Pauls-Kathedrale  Avird  ihnen  wieder  anlässlich  ihres  Jubüauff 
Dankgottesdienstes  am  3.  Juni    dieses  Jahres    überlassen    werden*     Nicht  wenil 
als    50   englische  Majors    (Bürgermeister,     welche    ex    officio    die    hö 
Beamten  ihrer  Städte  sind)  sind  in  die  Listen  der  Guttempler  eingetragen;  ao*i< 
manche  ihrer  Versammlungen  wurden    unter    königlichem  Protectorat    abgc 

Der  Hauptzweck  der  Gesellschaft  ist,  die  Trinker  zu  retten,  sie  voll 
lieber  Fürsorge  vor  der  Versuchung  zu  bewahren    und  sie  zu  guten  Bürge 
treuen  Unterthanen  zu  machen.     Mit  besonderer  Vorliebe  bemühen  sich  die  Gti 
templer,  die     junge  Generation    zur    vollständigen    Enthaltsamkeit    vom    Gcnoi 
geistiger  Getränke  zu  bringen,     Sie    betreiben    ihre  Propaganda    durch  Ve 
lichung  der  einschlägigen  Literatur,  durch  Vorlesungen  und  Discussionen  in  i 
Versammlungen,    woselbst  Aufsätze  über  Enthaltsamkeit    vorgelesen    werden 
wo    auch    gesellige  Zusammenkünfte    durch  Unterhaltung    und    passende 
belebt  werden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Gesellschaft  besteht  eine  Abtheilung  für  Jug 
erziehung,  wo  unter  Zustimmung   der  Eltern   Kinder  zur  Enthaltsamkeit  sowohl  i 
Rauchen  als  auch  von  geistigen  Getränken  erzogen  w*erden,  sowHe  auch  zur  Vd 
meidung  vom  Spiel  und  Fluchen, 

In  Amerika  und  Grossbritannien  haben  die  Guttempler  Waisenhäuser 
Erziehung  armer  Kinder  von  verstorbenen  Mitgliedern  oder  Mitkämpfern  i© 
Abstinenzbewegung  errichtet. 

An    einzelnen    Orten    errichten    die  Mitglieder    öffentliche    Kaffcehallea, 
welchen  alkoholfreie  Erfrischungen  verkauft  werden,  so  in  Hamburg  und  Alton»  1 
Deutschland,  in  Bern,    Zürich  und  Luzem    in  der  Schweiz,    in  Kopenhagen 


BbcTJ  in  Dänemark  und  an  vielen  Orten  in  Schweden  nnd  Norwegen,  in  welch' 

Ken  Ländern  ungefähr  200  Guttemplerlocale  errichtet  wurden. 
In  einxchien  Ländern  haben  die  Behörden  die  Gründung  von  Guttempler- 
igungen  im  Heer  und  in  der  Marine  unterstützt  Viele  englische  Kriegs* 
^hilfe  haben  eine  Guttemplerloge  unter  den  Matrosen;  die  enghsche  Armee 
i  Indien  zählt  ungefähr  150  Guttemplerlogen  in  ihren  Reihen  —  ausserdem 
Dch  viele  Vereinigungen  eines  Heeres-Enthaltsamkeitsvereins  (Army  Temperance 
isisociation).  Von  den  75.000  englischen  Soldaten  in  Indien  sind  25.CM30  Ab- 
tinenten ;  und  die  Berichte  der  Regierung  aus  dem  letzten  Jahr  zeigen,  dass  sich 
rahrend  des  vergangenen  Jahres  die  Zahl  der  kriegsgerichtlichen  Verurtheilungen 
regen  Vergehen  unter  den  nichtenthaltsamen  Soldaten  auf  35  unter  KXIO 
—  während  die  Verurtheilungen  unter  den  abstinenten  Soldaten  nur  5  unter 
betrugen. 

Die  Guttemplervereinigung  ist    kein  Kranken-    und  Leichenbestattungsverein. 
Fic  ist  einfach  ein  Enthaltsamkeitsverein.  Wo  genug  Ortsgruppen  vorhanden  sind, 

Mpen  deren  Vertreter  einen  Landesverband  bilden,  um  die  Bewegung  weiter  zu 
Ibeiten.  Ungefähr  alle  drei  Jahre  wird  ein  internationaler  Congress  abgehalten, 
welchem  derartige  Landesverbände  nach  ihrem  Belieben  vertreten  sein  können.  Ein 
derartiger  Congress  wurde  vor  vier  Jahren  in    der  Schweiz,    vor    zwei  Jahren    in 
da  abgehalten   und  findet  nächstes  Jahr  in  Stockholm  in  Schweden  statt  Ein 
Congress  wTirde  vor  vielen  Jahren  in  Stockholm  abgehalten    und  die  Re- 
ng  lud  damals  die  Theilnehmer    ein,    ihre  Sitzungen    im    dortigen  Parlament 
iltcn,     Versammlungen  wie  der  gegenwärtige  Congress  leisten  viel  zur  Ver- 
iing  der  Erfahrungen  un«l  zur  Stärkung  derjenigen,  welche  dafür  arbeiten,  ihr 
fbmd    und    die  Welt    nüchtern    zu    machen    und    die  FriedensUebe    und  das 
Iwoilen  unter  den  verschiedenen  Nationen  und  Völkern  zu  pflegen,  (Lebhafter 

Professor  Dr.  Julius  v.  Csillag  (Budapest) : 

Sicnc  nur  unsere  vorherigen  Congresse  haben  sich  mit  der  Alkohol- 
eingehend  beschäftigt,  sondern  auch  ein  anderer  internationaler  Congress, 
Beb  der  Internationale  Congress  für  Kinderschutz,  welcher  im  Jahre  18V»9  in 
kpcst  abgehalten  wurde.  Dieser  Congress  hat  diese  Frage  so  vom  arztlichen, 
rjnc  Aurh  vom  socialen  und  legislatorischen  Standpunkte  behandelt  und  mehreren 
H||ftrenten  zur  Begutachtung  zugewiesen.  Der  Standpunkt  des  Congresses,  welcher 
^K  in  den  angenommenen  Resolutionen  zum  Ausdruck  kam,  war:  dass  der 
^BhoUsmus  der  Kinder  hauptsächlich  durch  die  Schule  und  durch  eine  gewisse 
^Büenschafthche  Vereinigung  der  Schulkinder  und  Lehrer  bekämpft  werden  kann. 
Wti  dir  Schule  anbelangt,  so  müsste  erstens  schon  im  Religionsunterrichte  der  Miss- 
1  geistiger  Getränke  als  etwas  der  christlichen  Moral  und  dem  Evangelium  Ent- 
Dge9ef:£tes  stark  verpönt  und  die  Massigkeit  als  die  dem  göttlichen  Gesetze  ange- 
Lebensweise  geschildert  und  angerühmt  werden.  Ausserdem  ist  ein  leichtvcr- 
tr  Unterricht  über  die  Schädlichkeit  des  Alkoholgenusses  für  die  Gesundheit 
von  den  SchuUehrem  zu  ertheilen ;  zu  diesem  Zwecke  müsste  man  die  noth- 
ügCfi  hygienischen  Kenntnisse  in  den  Lehrerseminaren  als  Gegenstand  d^s 
plorischen  Unterrichtes  und  auch  der  Prüfungen  vortragen  lassen.  Die  Vereini- 
gegen den  Missbrauch  geistiger  Getränke  sind  Vereine  der  Schulkinder 
iVeretne  der  Schullehrer,  Die  Kindervereine,  als  deren  Muster  hauptsächlich 
lien  Bands  of  hope  aufgestellt  wurden,  bezwecken,  dass  die  Sache  der 
und  Enthaltsamkeit  schon  im  Kindesalter  beliebt  und  fiir  das  ganze 
vorbereitet  werde.  Bei  der  Erörterung  der  Frage  wurde  auch  hcr\^or- 
^dass  die  Kinder  in  Folge  des  Alkoholgenusses  in  den  Schulen  unter  Anderem 
Imsfi^Ittge  Sfuropfsinnigkeit  und  Zerstreutheit  zeigen  und  ausserdem  nervös  erregt 
ieden  sind.  Die  Vereinigungen  der  Schullehrer  haben  den  Zweck,  die 
amd  den  Eifer  für  die  Sache  zu  fordern  und  zu  befestigen,  da  die  Erfahrung 
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lehrt,  (lass  die  gegenseitige  Unterstützung  und  Belehrung  nur  auf  diesem  Weg(  n 
erreichen  ist,  Kampfesmuth  und  Begeisterung  wird  dadurch  gesteigert  werden.  Das 
alles  kann  man  durch  Verordnungen  und  amtliche  Verfügungen  nicht  cntidM. 
wenn  auch  —  wie  es  wünschenswerth  wäre  —  die  Unterrichtsleitung  und  & 
Schulbehörden  die  Errichtung  von  solchen  Kindervereinen  amtlich  unteistütiCB 
würden. 

In  einigen  Ländern  sind  in  dieser  Hinsicht  schon  Reglements,  aber  hanpi- 
sächlich  nur  für  Mittelschulen,  ausgegeben  worden,  aber  wie  gesagt  —  Alles  \äaf 
vom  Eifer  der  Schullehrer  ab.  Obzwar  auf  dem  Verordnungswege  auch  l^Iandies er- 
reicht werden  könnte,  so  wären  doch  Propagandaschriften  und  Broschüren  md 
deren  unentgeltliche  Verbreitung  in  den  Schulen  nothwendig.  Die  eifrigen  Lehrer, 
die  einen  Krfolp:  ausweisen  können,  müssten  mit  Prämien  belohnt  werden. 

Für  die  noch  nicht  schulpflichtigen  Kinder  sind  Kindergärten,  Asyle  noth- 
wendig, hauptsächlich  wenn  die  Eltern  trunksüchtig  sind,  damit  man  sie  von  da 
Stätten  des  Trinkcrelendes  möglichst  fernhalte  und  sie  vor  der  frühxeihgeB 
geistigen  und  kör]ierlichen  Verkümmerung  möglichst  bewahre.  £s  sind  ausserdem 
legislatorische  Verfügungen  nothwendig  gegen  Verabreichung  geistiger  Getrünke 
an  Minderjährige.  Als  Strafe  müsste  man  nicht  nur  Geld-  sondern  auch  Freiheiti- 
strafen  sowie  den  Verlust  der  Schanklicenz  gesetzlich  decretiren. 

In  den  Verhandlungen  des  oben  genannten  Congresses  für  Kinderschnts 
wurde  auch  mit  vollem  Rechte  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  dass,  wenn  mm 
den  Alkoholismus  der  Kinder  beseitigen  oder  bedeutend  eindämmen  könnte,  dis 
Ucbel  <\c:y  Alkoholismus  schon  grösstentheils  geheilt  und  die  grösste  Schwieri^Ä 
der  Krage  überwunden  wäre;  es  ist  dies  wirklich  das  punctum  saliens  onsenr 
Angelegenheit  und  darum  hat  der  erwähnte  Congress,  welchen  ich  als  da 
Schwostercongress  dieses  Congresses  bezeichnen  kann,  gleichzeitig  an  alle  medici- 
nisrhcn,  humanitären  und  pädagogischen  Vereine  einen  warmen  Appell  gerichtet, 
dass  sie  sich  thunlichst  mit  der  Frage  beschäftigen  und  eifrig  im  Sinne  der  anti- 
alkoholischen Propaganda  wirken  sollen,  ein  Aufruf,  der  —  wie  ich  hoffe  — 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Erfolg  verklingen  wird.  (Beifall.) 

N'iccpräsidont  Dr.  G.  van  Overbeek  de  Meyer:  Da  sich  weiter  Nieral«! 
/um  Worte  gemeldet  hat,  schliesse  ich  die  Sitzung. 

Schluss  7  Uhr  15  Min.  abends.) 


VIII.  Sitzung.  Samstag,  den  13.  April  1901. 

(Beginn  9  Uhr  vormittagsO 

[Präsident  Professor  Gruber:  Ich  eröffne  die  Sitzung.  Der  erste  Gegenstand 
Tagesordnung  sind  die 

Berichte  der  österreichischen  Delegirten. 

ich    ertheile    das  Wort    zunächst    Herrn    kaiserlichen    Rath    Überbezirksarzt 
?resi  XU  dem  Vortrage: 

Verbreitung  des  AlkohoUsnius  im  Königreiche  Böhmen  und  die 
persönlichen  Eigenschaften  der  notorischen  Trinker. 

Kaiserlicher  Rath  Dr.  Presl  (Jidn): 

Es  ist  eine  unleugbare  Thatsache,  dass  bei  allen  Völkern  und  zu  allen  Zeiten 

Streben  vorbanden  ist,  durch  gewisse  Stoffe  auf  das  Nervensystem  des  liidivi- 

irken,  um  demselben  einen  monventancn  Genuss  zu  verschaffen,  indem 

I:  ni    durch    diese  Stoffe  in  einen  Zustand  des  Wohlbehagens»   der  Bc* 

lg  üud  des  Vergessens  künstlich  versetzt  wird. 

Dieser  Zustand  dauert  verschieden  lange;  nach  dem  Schwinden  der  Wirkung  wird 

Individuum  wieder  der  Härten  der  ernsten  Wirklichkeit  bewusst,  und  meist  ist 

in  körperlicher,  geistiger  und  sittlicher  Beziehung  eine  bedauemswerlhe. 

.Is  solche  Stoffe    stehen    im  Gebrauche  Opium,  Hanf,  Kaffee,  Thee,  Tabak, 

ni     "       hin  u.  s.  w.,  dann  gegohrene  Getränke  wie   Bier,  Wein,  Kumys  oder 

jducte  vom  feinsten  Cognac  und  Rum  bis  zum  schlechtesten  Fusel- 

wdDc  aus  Kartoffeln  durch  deren  Gehalt  an  Alkohol. 

Alle  diese  Stoffe  smd  in  grösseren  Gaben  starke  Nervengifte,  und  namentlich 
das  von  dem  am  meisten  verbreiteten  Alkohol,  dessen  Missbrauch  durch 
;enu5S  das  Individuum  nicht  nur  schwer  körperhch  und  geistig  krank  macht, 
•Piwkm  dasselbe  auch  um  Ehre  und  Vermögen,  endlich  auch  um  das  Leben  bringt; 
<wo  machen  sich  häutig  die  Folgen  des  Missbrauches  im  Genüsse  alkoholreicher 
iDkc  m  der  Nachkommenschaft  fühlbar,  wie  überhaupt  dieser  Missbrauch  geeignet 
Wohlfahrt  der  ganzen  menschliehen  Gesellschaft  durch  Degeneration  zu  gefährden. 
Leider  stehen  nur  geringe  und  unvollständige  statistische  Angaben  über  die 
ilüflg  der  Trunksucht  zur  Verfügung. 

Ansicht,  dass  das  Klima  ein  wesentlicher  Factor  für  die  Verbreitung  der 

icht  sei,  und  dass  diese  mehr  in  kalten  als  in  warmen  Ländern  herrsche,  scheint 

Königreich  Böhmen  nicht   zutreffend  zu  sein,  (Dr.  Adalbert  Tilkowsky: 

Alkoholiker  in  den  Irrenanstalten,   Wiener  medicinische  Wochenschrift,   1895*) 

.Ebensowenig    gilt    für    Böhmen    das    von   Henry    T.  Bowditsh    in   Boston 

Hellte    sogenannte  »kosmische  Gesetz«,    dass    die  »Trunksucht    zunimmt    mit 

den,  und  dass  sie  constant  häufiger»  brutaler  in  ihren  Wirkungen  auf 

tcn   wie  auf  die  Gesellschaft,   und    um  so  verderblicher   wird,  je  mehr 

den  nördhchen  Regionen  nähern«. 

Die  von  der  Statthalterei  des  Königreiches  Böhmen  gepflogenen  Erhebungen 

iGc  Verbreitung  der  Trunksucht  in  diesem  Lande  bestätigen  keine  dieser  Ansichten- 

Gleicbwie    in   Mähren    fanden    in    diesen    Erhebungsberichten    hauptsächlich 

fefocien  Aufnahme,  welche  durch  habituelle  Trunkenheit  und  das  Acrgemiss, 

ue  mi  derselben  geben,  in  den  einzelnen  Gemeinden  berüchtigt  sind 
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Zufolge  dieser  Erhebungen  wurden  im  Jahre  1899  im  Köni^eiche  Bohracaj 
2a292  Personen,  und  zwar  24.124  Männer  =  95'38  Percent  und  11(38  Wcibcrj 
=  4'62  Percent  gewählt,  welche  als  notorische  Trinker  bekannt  sind  Hicfoal 
waren  verheiratet  18.253  -=  72'17  Percent,  ledig  4718  =  18*65  Percent  undj 
verwit^^et  2321  =  9'18  Percent 

Nach  der  Bescliäftigang  waren  Grundbesitzer  1909  =  7 "55  Percent,  Hausterl 
3032==  11*99  Percent,  Professionisten  4801  =  18-98  Percent,  Taglöhner  12.363] 
=  48*96  Percent  und  Arbeitsscheue  und  Vaganten  31t37  ==  12*52  Percent. 

Von  diesen  standen  im  Alter  unter  20  Jahren  142  =  0'56  Percenl.  im] 
Alter  von  20—40  Jahren  7391  =  29-22  Percenl,  von  40-60  Jahren  14M1 
^=  Ö7'67  Percent    und    endlich    im  Alter  über  60  Jahre  3173  ^=   12*55  Percent 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  verheirateten  Männer  und  zwar  Taglöhner,  Leute 
ohne  festere  Beschäftigung,  Arbeitsscheue  und  Vaganten  im  Alter  von  40 — 60  Jahreo 
den  Haupttheil  der  notorischen  Trinker  bilden  und  wegen  häufiger  öffentlicher  Aergcr- 
nisse  und  Verannung  den  Gemeinden  zur  Last  fallen.  Die  verheirateten  18.253  Trinker 
haben  55,876  Kinder,    das  ist  auf  1    entfallen  durchschnittlich  3  Kinder. 

Zur  Orientirung  über  die  Verbreitung  dieser  notorischen  Trinker  im  Königreidie 
Böhmen  diene  die  folgen  deZusammenstellung  der  Quotienten  in  den  einzelnen  pohtisdien 
Bezirken  nach  ihrem  Grössenverhältnisse  zum  Landesdurchschnitte  von  4*3  Trinker  auf  _ 
1000  Einwohner.  Die  Berechnungen  sind  nach  der  1890  gezählten  Bevölkerung  gemacht.  ■ 
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Obschon  diese  Erhebungen  nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen,  *'** 
namentlich  von  der  Stadt  Prag  und  den  zum  Prager  Polizeirayon  gehörigen  Beiit^^ 
hauptmannschaften  SmichoWi   KaroUnenthal,    Zi/.kow  und  Kgl.  Weinberge  giU,  s^ 
gibt  doch  die  folgende  Uebersicht    über  die  geographisch-statistische  Verbreitung 
der  Trunksucht  im  Königreiche  Böhmen  sehr  beachtenswerthe  Aufschlüsse. 

Die  Uebersicht  zeigt: 

1,  Dass  die  notorischen  Trinker    von    dem    äussersten  Westen    des  Land 
»tetig  gegen  Osten  und  Norden  zunehmen  ; 
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dass  37  Bezirkshauptmannschaften  von  der  oberosterreichisch-mährischcti 
enxe  beginnend  bis  im  Norden  an  die  schlesische  Grenze,  die  fast  die  gan^c 
!liche  Hälfte  des  Landes  einnehmen  und  von  einer  überwiegend  ackerbau- 
ibenden  Bevölkening  bewohnt  sind,  einen  über  den  Landesdurchschnitt,  4  3**/oo 
r  Bevölkerung,  höheren  Trink erquotienten  haben. 

Dieser  L^nterschied  in  den  beiden  Lande shäiften    ist    besonders    durch    die 
Folge  der  Beschäftigung  der  Bevölkerung  verschiedene  Lebensweise  bedingt, 

I Während  in  der  westhchen  Hälfte  mehr  die  Industrie  und  der  Bergbau  über- 
l,  ist  die  östliche  Hälfte  des  Landes  überwiegend  ackerbautreibend. 
Die  mit  Ackerbau  beschäftigten  Bewohner  des  Ostens  bringen  den  grössten 
des  Tages,  ja  des  Jahres  im  Freien  zu,  was  bei  den  innerhalb  der  Arbeiissäle, 
frksiätten  etc.  beschäftigten  Industrie-  und  Gewerbearbeitern  oder  bei  den  im  Innern 
r  Erde  arbeitenden  Bergleuten  nicht  der  Fall  ist.  Nur  jene  Professionisten«  die  beim 
mgewerbe  ihre  Beschäftigung  finden,  wie  Maurer,  Zimmerleute,  die  ebenfalls  im 
eicn  arbeiten,  zeigen  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  landwirihschaftlichen  Arbeiter. 
Bei  der  letzteren  Kategorie  von  Arbeitern  verursacht  das  fast  tägliche  Auf- 
Ehen  um  2  oder  3  Uhr  morgens,  die  Besorgung  der  Stallthiere,  die  Reinigung 
g  Stallungen^  die  tagüber  fast  ununterbrochene  Arbeit  im  Freien  ohne  Unterschied 
Witterung,  der  dadurch  meist  bedingte  Mangel  eines  warmen  Frühstückes, 
Se  so  beschäftigten  Arbeiter  nichts  zu  sich  nehmen  als  ein  Stück  Brot  und 
atitat  Branntwein.  Dies  wird  mehrmals  im  Tage  wiederholt,  weil  sie  erst 
oder  abends  ein  warmes  Essen  erhalten. 

I2U  kommt,    dass   namentlich    in  der  Schntttzeit    vielfach  die  Feidarbeiter 
"üöd  r  i;:;s  Branntwein  und  Brot  in  grösseren  Mengen  erhalten,  welche 

t  dem     ■.  icr  ausbedungeu  sind. 

Dasselbe    gilt    von   den  hauptsächlich    beim  Baugewerbe    beschäftigten  Pro* 

listen    und    Taglöhnern,     Mitwirkend    ist    dabei    der    stetige  Aufenthalt    im 

die  Ungunst  der  Witterung,  die  häufig  die  Arbeit  unterbricht. 

ehr  eingreifend  ist  eben  der  Umstand,    dass  bei  den  landwirthschaftlichen 

wie  auch  den  Professionisten  und  raglöhnern,  die  im  Freien  arbeiten,  die  Be- 

jung  nicht  ununterbrochen  das  ganxe  Jahr  hindurch  andauert,  und  dadurch 

ienst  ein  geringerer  und  beschränkter  wird. 
la  das  Einkommen  nicht  zum  Kaufe  eines  Glases  Bier  hinreicht,  wird  die 
rie  Zeit  in  der  Branntweinkneipe  des  Ortes  zugebracht,  was  namentlich  in 
liehen  Hälfte  des  Landes  der  Fall  ist,  wo  die  Ortschaften  durch  die  eng 
»der  gebauten  Häuser  mehr  einen  geschlossenen  Charakter  haben,  als  die 
il^uilteo  des  mehr  gebirgigen  Westens,  Nordens  und  Nordwestens,  wo  durch 
acfitieqten,  von  einander  mehr  entfernter  gelegenen  Einzelngehöfte  die  Gemeinden 
l^iiehr  offenen  Charakter  besitzen.  Die  Arbeit  im  Freien,  die  nicht  das  ganze  Jahr 
H^  andauernde  Beschäftigung,  damit  Entgang  vom  Verdienst  und  geringere 
Ibiiiig,  sind  die  Hauptursachen,  dass  unter  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung 
4Mlidieii  Landeshälfte  sich  die  Trinkerverhältnisse  ungünstiger  gestalten. 
Gttnt  anders  verhalten  sich  die  Verhältnisse  in  industriellen  Bezirken  des 
,  Nordwestens  imd  Nordens  des  Landes.  Der  Arbeiter  kommt  da  später  zur 
t  eine  durch  die  Arbeitsordnung  für  das  ganze  Jahr  festgesetzte  Arbeitszeil  und 
lo^iifdte  durch  die  Gunst  oder  Ungunst  der  Witterung  nicht  beeinflusst  werden. 
pDlge  der  besseren  Entlohnung,  des  gesicherten  ganzjährigen  Verdienstes 
Hnck  der  Industriearbeiter  eher  ein  warmes  Frühstück  oder  ein  Glas  Bier 
,  ds  der  schlecht  bezahlte  Feldarbeiter,  w^odurch  jedoch  nicht  etwa  der  vor- 
l  bei  dieiM!m  vorkommende  Branntweingenuss  gerechtfertigt  erscheinen  soll. 
Dt  dein  Industriearbeiter  im  Gegensatz  zum  Feldarbeiter  die  Arbeitszeit 
n  isi,  darf  der  Industriearbeiter  während  der  Arbeitszeit  keine  alkohoUscheD 
za  «ich  nehmen,  weil  er  angetrunken  arbeitsunfähig  würde;  er  hat  also 
«reuiger  Zeil  und  Gelegenheit  zum  Trinken,  darf  aber  auch  sonst  nicht 
mn  «ich  seine  Arbeitsfähigkeit  zu  erhalten. 
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Nur  «iic  (ilasarbeiier,  Arbeiter  in  Hüllen  werken.  Metallgiesser,  die  ht 
Hiize  arLeiien,  machen  eine  Ausnahme.  Alle  trinken  grosse  Mengen  Bier 
seiner  kühlen «^leii  Figenschafi,  niemals  aber  Branntwein,  weil  die  Menge  zu 
zum  I>ursl stillen  und  das  Getränk  nicht  kalt  genug  ist,  endlich  auch  w« 
Arbeitern  der  zerstören« le  Einfluss  des  Branntweines  auf  die  Arbeitsfahigke; 
mehr  aber  auf  die  Arbeitstüchiigkeil  sehr  wohl  bekannt  ist. 

Dasselbe  gilt  von  den  unter  der  Erde,  im  Bergbau,  der  so  viele  G 
für  die  (Gesundheit  unrl  das  lieben  mit  sich  bringt,  beschäftigten  Personei 

Da  der  1  Branntwein  eine  Herabsetzung  der  Arbeitstüchtigkeit  zur  Fe 
die  Sicherheil  der  Bewegungen  beeinflusst,  und  ein  Fehltritt  oft  den  To 
lebenslängliche  Verkrüppelunjj  zur  Folge  hat,  sind  auch  die  Bergarbeiter 
dem  excessiven   Hranntweingenuss  ergeben. 

Dies  zeigen  auch  die  Quotienten  jener  politischen  Bezirke,  wo  die 
centrcn  des  böhmischen  Bergbaues  sind,  wie  Joachimsthal,  Pilsen,  Falkenau, 
Aussig,  Kokycan,  Kaaden,  Komotau,  Pribram,  Schlan,  Brüx,  Dux,  Mies  etc. 
Trinken |uotient  kleiner  ist  als  der  Landesdurchschnitt 

Sehr  deutlich  wird  auch  die  Verbreitung  der  Trinker  illuslrirt  dnr 
gende  Uebersicht,  die  die  Angaben  über  die  zu  den  beiden  Armeecorps  ge 
Ergänzungsbezirke  darstellt.  Das  Königreich  Böhmen  ist  in  zwei  Corps 
getheilt,  und  zwar  einen  westlichen  und  östlichen.  Die  Theilungslinie  bilde 
iheils  der  Lauf  der  Moldau,  andemtheils  der  der  Elbe. 

Das  westliche  8.  Corps  ist  etwas  grösser  und  hat  3,211.443  Eim 
aus  demselben  werden  i)  Infanterieregimenter  rekrutirt;  das  östliche  9.  Co 
nur  2,0;)1.6r)l  Einwohner,  und  hier  werden  nur  7  Infanterieregimenter  rcl 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  auf  das  östliche  kleinere  9.  Corps 
zweimal  so  viel  notorische  Trinker  kommen,  als  auf  das  westliche  8.  Cor 
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Efficienten  der  Regimenter  des  9.  Corps  sind  überwiegend  höhere  als  jeae  der 
gunenter  des  8.  Corps.  Der  Coefficient  des  9.  Corps  ist  um  2'1%q  grösser 
jlcr  Landescoefficient^  und  um  38 ^/^^^  ab  derjenige  des  8.  Corps. 
j^Urn  den  etwaigen  Einfluss  des  Trinkens  auf  die  Degeneration  der  Bevöl- 
Big  darzustellen,  wurden  hier  neben  den  Trinkerquotienten  die  Assentirungs- 
ebtitsse  im  Durchschnitte  der  Jahre  1894/96  danebengestellt,  und  zwar  die 
fem  über  die  Körperschwäche  und  jene  über  Blödsinn  und  Cretinismus  behufs 
rslellung  der  Degeneration  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung.  Die  Ziffern 
Körperschwäche  sind  im  östlichen  9.  Corps  entschieden  ungünstiger  gegen 
a  Landesdurchschnitt  ^nd  den  des  8.  Corps  Im  Allgemeinen  haben  die  mit 
rkem  Trinkerquotienten  belasteten  Regiments  bezirke  auch  viele  körperschwache 
crutcn.  Betreffs  des  Blödsinns  und  des  Cretinismus  zeigen  die  beiilen  Corps 
ine  wesentlichen  Unterschiede»  nur  die  Regimentsbezirke  Caslau  und  Hohenmauth, 
^  viele  Trinker  sind,  haben  auch  viele  Blöde  und  Cretins. 

Ucber  die  Verbreitung  des  Alkoholismus  im  Prager  Polizeirayon  verfasste 
m  k.  k.  PoUzeicommissär  Protivensky  eine  Uebersicht,  die  auch  nur 
Litlhemde  Ziffern  enthält,  was  namentlich  betreffs  der  Zahl  der  Schankstutten 
il,  die  durchaus  nicht  mit  den  Angaben  der  k,  k.  Finanzlandesdirection 
»crein-stimmt;  dennoch  gestattet  diese  Tabelle  einen  Einblick  in  den  ein  streifen  den 
toduss  des  Wohlstandes  auf  die  Verbreitung  der  Trunksucht  in  den  einzelnen 
jlizeibczirken  der  Landeshauptstadt  Prag»  beziehungsweise  deren  Polizei- 
yon. 

Der  Polizeirayon    umfasst    neben   der  kgL  Hauptstadt  Prag    mehrere    grosse 
jeazende  Gemeinden  der    politischen  Verwaltungsgebicte  Smichow,    KaroUnen- 
wgt  Weinberge  und  JLitkow, 
^Dcr  Polizeirayon  hat  rund  630*5   Quadratkilometer  mit  484*636  Einwohnern 
in    13  Commissariate    von    verschiedener  Grösse    eingetheilt^    deren  Be- 
jc  nach  den  gesellschaftlichen  und  Wohlstandsverhältnissen  grosse  Unter- 
zeigt, welche  auch  in  den  Relativziffem  der  Trinker  und  der  Schankstellen 
►  Ausdruck  finden. 

"Die  von  einem  meist  w^ohlhabenden  Mittelstande  und  höheren  Beamten  be- 

Jluie  Ober-    und  Unter-Neustadt,    die    Kgl.   Weinberge^    am    anderen  Ufer    das 

"  -"*  "nn  wohlsituirten  Parteien  bewohnte  Smichow,  die  Kleinseite  und  Hradschin 

Äitze  des  hohen  Clerus  und  des  Hochadels,  die   Landgemeinden   Pejwic^ 

loleschowitz'ßubna  mit  ihren  Villenvierteln,  die  meist  von  einem  bemittelten 

de  dicht  bewohnt  sind,    alle    die  Polizeibezirke    haben    entweder    keine 

0-  wenige  notorische  Trinker  im  Verhältnisse  zu  der  Bevölkerungszahl;  nur  die 

Wre  Neustadt  bleibt  unter  dem  Durchschnitte  betreffs  der  Relativzahl  der  Be- 

Ikntiig  zu  den  Schankstätten.  Doch  sind  diese   Zahlen  überhaupt  mit   Vorsicht 

inuichmefi,  da  die  angegebene  Ausschankstättenzahl  mit  jeuer  von  der  k  k.  Fiiuuiz- 

idcsdirecüod  ausgewiesenen  Anzahl  nicht  übereinstimmt. 

Dem  gegenüber  zeigen  ungünstige  Zahlen  die  Commissariate  auf  der  Altstadt, 

engeUi  winkligen  unti  schmutzigen  Gassen,  wo  meist  kleine  Leute  wohnen, 

itlelbar  angrenzende  Josefstadt,  der  Schlupfwinkel  des  Prager  Proletariates 

weiter  die  von  einer  zahlreichen,  den  niedereren  Gesellschaftsschichten 

jcn  Bevölkerung  bewohnten,  ein  geographisch  zusammenhängendes  Ganzes 

Kommissariate  Karolinenthal,  Ziikow  und  Lieben. 

scti  Commissariaten  bleibt  die  Zahl  der  Bevölkerung  auf  eine  Schank* 
dem  Mittel    des    ganzen    Polizeirayons    und    zeigt    nur    das  Polizei- 
it  2ilkow  günstigere  Verhältnisse, 

Ccbersicht  wie  auch  das  Gesagte  sind  aber  auch  beweisend,    wie  aus* 

nd    der  £inl9uss    von  Bildung    und  Wohlstand    im  Kampfe    gegen    die 

bl  tsU  wie  sehr  die  Lebenshaltung  dieser  Gesellschaftskreise  auf  sie  selbst, 

^  minder  auf  die  zahlreichen  in  einem    mehr    oder    minder    grossen  Ab- 

lltnisse  stehenden  Personen  einwirkt 
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Die  Zahl  dtr  Arretirungen  wegen  Trunksucht    scheint   mit  dem  mehr  oder 
lebhaften    V^erkehre    in    einzelnen    Stadtt heilen     zusammenzuhängen.     I)ie 
rctirutigen  sind  häufiger  in  den  ein  reges  Strassenleben  habenden  Polizeibezirken, 
>cr  viel  seltener  in  den  stillen  Stadtbezirken. 

Zu  diesen  Ausführungen  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  sich  das  vorliegende 
itcrial  nur  auf  das  eine  Jahr   181*9  bezieht^    keine  Daten    aus    früheren  Jahren 
Vcrrgleiche  vorhanden  sind,  daher  weitergehende  Folgerungen  unzulässig  sind, 
sie  vielleicht  unzutreffend  und  fehlerhaft  wären,     (l^ebhafter  Beifall) 


fPrüsideut  Professor  Cruber:  Das  Wort  hat  Herr  Universitätsdocent  Doctor 
ch  Matiegka  (Prag)  zu  dem  Referat«: 

^Ueber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  geistigen  und  moralischen 
Eigenschaften  der  Bevölkerung  Böhmens. 

Dr.  Matiegka  (Prag): 

ie  Alkohol  frage  ist  bei  uns  im  Königreiche  Böhmen  nicht  neu.  Seit  min- 
einem  Decennium  wird  sie  von  den  massgebenden  Körperschaften  beachtet 
Landtage  stellten  die  Abgeordiieten  Adämek,  Dr  Dvofäk,  Zjlhof  und 
tiasn y  einen  Antrag,  dass  die  Regierung  einen  Gesetzentwurf  zur  Bekämpfung 
fks  Alkoholisrous  vorlege.  Auf  Grund  dieser  Anträge  hat  der  Landesausschuss 
jm  vorigen  Jahre  Erhebungen  gepflogen^  ileren  Resultate  in  einem  Berichte  zu- 
Ämmetigefasst  wurden;  diese  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Verbreitung  des 
rnus  im  Königreiche  Böhmen  überhaupt,  dann  über  die  Verhältnisse  in 
;  lesirrenanstalten  und  in  den  Landes-Zwangsarbeitsanstalten.  Femer  wurden 
der  einzelnen  Bezirksausschüsse  dem  Landesausschusse  Anträge  vorgelegt. 
^  dieser  Zeit  wurden  wir  aufgefordert,  ein  Landescomitt^  für  den  Congress  zu 
gründen,  Hofrath  Pelz  nahm  sich  der  Sache  an  und  brachte  ein  fleissiges  Landes* 
«>mit£  zustande.  Statthalter  Graf  Coudenhove  und  Landmarschall  Fürst  Lob- 
liowitz  nahmen  sich  dieser  Angelegenheit  persönlich  sehr  intensiv  an.  Die 
Erhebungen  des  Landesaussrhusses  wurden  durch  solche  des  Landescomiiiis 
und  das  Landescomite   hat  drei  Referenten    betraut,    die  Ergebnisse  hier 

^^  J^crm  Oberbezirksarzt  Presl  fielen  die  statistischen  Erhebungen  über  die 
^Hrseitung  des  Alkoholismus  in  der  Bevölkerung  überhaupt  zu,  mir  der  Bericht 
R^dic  geistige  Gesundheit  der  Bevölkerung,  während  Herr  Docent  Dn  VVele- 
miösky  die  Aufgabe  hat,  den  Einfiuss  des  Alkoholismus  auf  die  körperlichen 
%eii9chaften,  wie  er  sich  auf  Grund  unserer  Untersuchung  darstellt,  klarzulegen. 
in  Landescomit^  war  so  liberal,  uns  Heferenlen  zu  überlassen,  unseren  persön- 
idicn  Standpunkt  auch  hier  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  daher  siml  unsere  Er* 
iitouQgcn  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  als  unseren  persönlichen  Anschauungen 
chend  aufzufassen.  Es  sind  vielleicht  Herren  hier,  die»  wie  ich  selbst,  nicht 
Ausführungen  und  Erklärungen  der  Thatsarhen  seitens  des  Herni  Doctor 
einverstanden  sind.  Wir  werden  übrigens  noch  Gelegenheit  haben,  diese 
kiarzul^en  und  durchzuarbeiten,  da  das  Landescomit<!  sich  für  permanent 
hat,  bb  eine  andere  Organisation  die  Aufgabe»  in  dieser  Angelegenheit 
er  zu  arbeiten,  übernommen  haben  wird. 
Wlt  bekannt,  verrathen  sich  die  W^irkungen  des  Alkoholgenusses  am  ehesten 
ffaUendsten  in  der  geistigen  rhäligkeit;  es  ist  auch  schon  daraus  er- 
dASi  auch  die  verderblichen  Folgen  des  unmässigen  Genusses  alkohol- 
Getranke  sich  in  erster  Reihe  in  derselben  Richtung  merkbar  raaciten. 
bmehen  vor  allem  in  einer  Aendcrung  des  Charakters  und  des  Gefühls- 
^  Herabsetzung  der  Intelligenz,  und  in  einer  grösseren  Neigung 
<on  Geislesstörungen.     Diese  Folgen  sind  daiui  auch  für  das 

22* 


^on  den  einzelnen  Selbstniordarten   kamen  bei  Alkohalikem  vor:  Efhänga 
lltnat    (darunter    1  (Geisteskranker),    Krschiessen  ötnal,    Kftrinken   4mal   (darrnit« 
ein  Concurrenzfall :  Ertrinken  in  einer  Badewanne  und  Hals  durchschnei  den  i,  Stun 
ömal    (1    Fall   Delirium    tremens)^    Phosphor  Vergiftung    Imal    (1   Weib   im  äctiteal 
Alkoh  oUsmus). 

Was  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Alkoholiker  betriflTt,  deren  Lcichö 
iri  den  letzten  5  Jahren  im  böhmischen  Institute  ftir  gerichtliche  Medicin  m 
Untersuchimg  gelangten^  gehörten  diese  zumeist  dem  Arbeiterstandc  und  dem 
die  Trinker  überhaupt  charakteristischen  Alter  von  40^ — 60  Jahren  an.*)  Di 
männliche  Geschlecht  überwiegt  bei  ihnen  sehr  bedeutend. 

Die  urigleichmässige  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Altersgruppen  erklärt  sid 
aus  der  Mitwirkung  verschiedener  Umstände: 

Vorerst    äussern    sich    wohl    die  Folgen    der  Unmässigkeit   im  Trinken 
jüngeren  Und  ihre  Körperkräfte  noch   vollkommen   beherrschenden  Personen  nicht' 
so  bedeutend    wie    bei    älteren  Personen    und    pflegen    daher  jene    noch  nicht  so 
häufig  als  Trinker  berüchtigt  zu  sein. 

Je  länger  der  Trunksucht  gehuldigt  wird,  um   so  stärker  w^ erden  die  Folg^^ 
erscheinungen  sein.     Die  durch  den  Alkoholismus   erworbetie  psychische  Degeue 
ration,  die  sich  im  verbrecherischen  Handeln    oder  in  einer  Geistesstörung  ofci 
bart,    wird    daher    ebenso  wie  die  somatischen  Veränderungen    besonders  in  ticiij 
späteren  Jahren  auftreten. 

^Veiters  neigt  im  höheren  Alter,  da  die  Excesse  in  venerc  schon  bedcült 
eingeschränkt    oder    ausgeschlossen    zu    sein    pflegen,    die  Sucht    nach    sinnlichci 
Genüssen  mehr  der  gastronomischen  Sphäre  und  somit  auch  dem  Genüsse  ge 
dem  Geschmacke  entsprechender  Getränke  zu. 

Endlich  trägt  aber  wohl  die  ungleiche  Resistenz  der  Charaktere  gegen 
Schwierigkeiten  des  Lebens  dazu  bei.  Es  sind  eben  verschiedene  Wege,  wclci 
der  Mensch  zur  Sicherung  seiner  Lebensbedürfnisse  aufsucht,  sobald  sich 
Erhaltungsbedingungen  verschlimmern  und  die  eigenen  Kräfte  den  bestehende 
Verhältnissen  nicht  gewachsen  sind.  Die  natürlichste  Art,  das  ist  sein  Brod 
günstigeren  Verhältnissen  anderwärts  durch  Auswanderung  zu  suchen,  erforfci 
einen  ausdauernden»  seiner  Kräfte  mächtigen  Mann.  Zu  die^iem  Mittel  gftiffl 
naturgemäss  eher  nur  jüngere  Personen  (nach  den  Erfahrungen  zwischen  16 
4U  Jahren), 

Ein  zweiter  Weg  ist  das  Verbrechen,  welches  in  jedem  Alter  vorkon 
(häufiger  allerdings  in  jungen  Jahren),  aber  dessen  verschiedene  Formen  in  eh 
tenstischer  Art  auf  die  einzelnen  Altersgruppen  vertheilt  sind.  Es  ist  ja 
und  zahlreich  statistisch  nachgewiesen,  dass  diejenigen  Verbrechen,  welche  citi 
grössere  Entschlossenheit  und  in  einem  gewissen  Grade  auch  hinlängliche  Itörj 
liehe  Kräfte  erheischen,  als  öffentliche  Gewaltthätigkeit,  schwere  körperliche  Be* 
Schädigung,  Mord  iL  s.  w.  häufiger  in  den  jüngeren  Jahren  auftreten,  wä 
die  übrigen,  wie  gefährliche  Bedrohung,  wobei  es  jedoch  häufig  an  Entschlosi 
zur  Durchführung  der  That  gebricht,  Betrug,  Hehlerei,  also  feige  Verbrechern 
von  älteren  Personen  verübt  werden. 

Charaktere  jedoch,  welche  den  Schwierigkeiten  des  Lebens  nicht  die 
zu  bieten  vermögen,  weichen  ihnen  dann  eolw^cder  durch  einen  Selbstmord  t^ 
welcher  allerdings  auch  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Entschlossenhc! 
verlangt  und  daher  häufiger  im  jüngeren  Alter  vorkommt,  oder  aber  trachten  sie  sid 
der  unangenehmen  Empfindungen  der  inneren  Zwietracht  dadurch  zu  erwehP 
dass  sie  sich  —  durch  Alkohol  betäuben.  Es  sind  dies  eher  ältere  PersonC 
welche  nicht  genug  Festigkeit  zu  einem  grösseren  Anspannen  der  Kräfte  oder  ; 


•|  Es  standen  im  Alter  von  uütcr  ^  Jahren  2,  von  20— 30  Jahren  8,  vou  oU  — 4vtjanTi 
12,  von  40—50  Juhren  '23,  von  50—60  Jahren  22,  vou  *>U-70  J;ilircn  11,  von  übci  70  Jalilj 
^  Personen. 


jptfF  eiit*tchicdeiien  That  —  Auswanderung  oder  Selbstmord  be$iueti  und  welchen 

^K  tiuf  das  Verbrechen  oder  der  Älkoholismvis  erübrigt. 

P^  Die  Trunksucht  steht  daher  dem  Verbrecherthum  sehr  nahe,  sie  ist  gleichsam 

W  letzte  Ausweg    aus    der  Gefahr   ein  Verbrechen    zu   begehen    oder   sein  Stell- 

pTtreier,  der  aber  oft  mit  dem  Verbrecherthum  in  directer  Verbindung  steht  oder 

[idUch  zn  ihm  hinüberführt. 

^L  Gehl    schon  aus  dem  Angeführten    hervor,    wie  leicht    der  Alkoholiker   mit 

^BGeiUfUen  in  Contiict    geriith,    das  heisst    wie    gefährlich  er  der    raenschlichen 

eseUscbjifi  ist,  so  erhellt  dies  umso  mehr  aus  den  Erhebungen,  die  in  den  Straf* 

Kilo rrcctionsanst alten  vorgenommen  wurden. 
Herr  J.  Janota,  Qberdirector  der  k.  k.  Strafanstalt  in  Fankraz  bei  Prag 
dieser  Hinsicht  werthvolle,  ziffernmassige  Belege  erbracht: 
Im  Königreiche  Böhmen  bestehen  3  Manne rstra fanstalten  (Prag,  Pilsen, 
,».»,iaus)  und  1  Weiberstrafanslalt  (Repy).  In  diese  Anstalten  werden  in  der 
jcgcl  Sträflinge,  welche  wegen  eines  Verbrechens  zu  einer  mehr  als  einjährigen 
.erkerstrafe  verurtheilt  worden  sind  und  das  Alter  von  14  Jahren  überschritten 
0,  von  den  k.  k.  Gerichtshöfen  L  Instanz  Böhmens  eingeliefert*) 

den  letzten  5  Jahren  ^189*» — lilfHI)  wurden    nun  in  die  genannten  4  An- 
im  Ganzen  44^5  männliche  und  ÖH2  weibliche  Sträflinge  eingeliefert. 
fVon  diesen  h.'iben  421  oder  l^vi  Percent  männliche  und   10  oder  2*6  Pencenl 
Gliche  Sträflinge   ihre   strafbaren  Handlungen    in  Folge    des   Alkoholismus 

Kgeti, 
Ausser  diesen  waren  unter  den  Eingelieferten  536  oder  12  Percent  männliche 
3  oder  4  Percent  weibliche  Personen  als  notorische  Trinker  bezeichnet, 
be    aber    die  strafbare  Handlung   nicht    direct  in  Folge  des  AlkohoUsmus  bc- 
haben. 
Es  stellt   sich  somit   heraus,    dass    unter  den  oben   angeführten  4495  mann- 
Sträflingen    957    oder  2F3  Percent,    unter  den  5S2  weiblichen  Sträflingen 
I^Ader  6*8   Percent  dem  Trünke  ergeben  waren. 

H^  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  wiewohl  er  nicht  auf  den  Alkoholismus 
^Bncn  dauernden  Zustand  zurückgeführt  werden  kann,  dass  von  den  in  der 
^pBftten  Zeit  eingelieferien  mannlichen  Sträflingen  1524  ^=  3i)'9  Percenl,  und 
6tt  den  weiblichen  20  =  H*6  Percent  das  Verbrechen  im  trunkenen  Zu- 
egangen  haben.  Unter  diesen  Fällen  sind  schon  jene,  welche  in  Folge 
>lismus  begangen  worden  waren,  enthalten ;  und  zwar  wurde  die  That 
Percent  der  männlichen  und  80  Percent  der  weiblichen,  dem  Alkohol- 
ergebenen  Sträflingen  auch  im  trunkenen  Zustande  verübt 
Nehmen  wir  die  Fälle  zusammen,  die  in  Folge  von  Alkoholismus  chron, 
Jim  acuten  Alkohol ismus  begangen  wurden  und  bei  denen  notorischer 
^kolismus  constatirt  wurde,  wenn  sich  auch  keine  directe  Beziehung  zur 
Handlung  nachweisen  Hess,  so  erhalten  wir  die  üesammtxahl  von 
mJUinlicheo,    das  ist  45'8  Percent,    und  43  weiblichen,    das  ist  7 '4  Percenl 


jn  noch  erwogen  wird,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Gesetzes- 

e4<r    4#t;i    den    \l  k.  Bezirksgerichten    und    in    den   Gefangnissen    der 

ierichtshöfe  L  Instanz  deienirt  wird,  so  erscheint,  den  obigen  Percentsaiz 

fassend,    welcher   so    ziemlich    auch    bei    diesen  Uebelihatern    zutreffen 

dcf    Einfluss    des  Alkohol  ismus    auf    das  Verbrecherthum    in    einem    noch 

Lichte,  weil  unter  diesen  Uebelthätern  auch  viele  solche  Individuen  sich 

welche  wegen  begangenen  strafbaren  Handlungen,   wenn  sie  selbst  .uu  h 

neu    im  Sinne    des   §  261  St.-G.  bilden,    ihre  Strafen    nicht    in    den  StraJ- 

verbössai.    Um  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  Einblick  zu  erlangen,  würde 


Vtm  d«ii  in  lue  Stn^aDstaltra  Prag  uod  Pilsen  von  einigen  Gerichtshöfen  Mibrcnt 
Fenosen  wM  itn  Folgenden  g^ni  abcesehent 


';  . .^r.  ^.- ;:■:-. er.  i ..-  r.  iLtr.  c  «l  ryrzir^^zerich:«:.  den  Gerichtshöfen  I.  Instanz 
- '  1  -:  ■:?-  ? '. . .  £ -7 . '.  -r  -  .  r  :  ■!:'  r".  r.  r  i  - u  L. ! :  r.r  AlÄoholiker- Verbrecherstatistik  einzuführen. 
ri'trT  ?7.'i'.  :.':*-:  I/r    I- .:':'. tr  r.i:  lerrit*  :::  cieser  Hinsicht  über  sehr  interessante 

P-.r.  ?.  IC-::'!!,  im  Verbrecber.  iLSir:  bei  den  i*57  männlichen  Alkoholikern 
.:.  4.'.:*  ri.tr..  ili :  :r.  47 "J  Percer.-,  bei  den  39  weiblichen  Alkoholikern  in 
'J^*   riV-t:..   -u^w  :-.   71  S  Ptr-ien:  vor. 

-:.  :tr--:.'-.rr.  Zci:  er.::'il.e:.  vct-  '^er:  resamcten  Rückfällen  auf  nicht  trunk- 
-  u  ^  h  •  i  1-  •:  -^  :r ä :' . : r.  ze  i "i  r r  e : :.  s  c  h  1  i  e  s  > '  i  c  h  jener,  welche  die  strafbaren  Hand- 
'.-:.i-:-'.  :r:.  '.r-r.'/cr..::.  Z-isiü.de  begaü^en  haben  52*1  Percent  der  männlichen 
-r.' :  :: T  2  Pe rce:.:  der  -»eil licher..  ausschliesslich  jener,  welche  das  Verbrechen 
;r;.  kr'i:^:.  A.-::':.  i-rriu^i  verib:  haben.  ^'J^  Percent  der  männlichen  und  18*2  Percent 
öer  -Ae:  .ü'bt:.  Hi::]:r,ze  der  Mir.r.er-  und  Weiberstrafanstalten  Böhmens. 

Hiv-rs:^  is:  er-:':r;:'.;':h.  di.->  die  Alkoholiker  bedeutend  häufiger  rück- 
tji'.'.:'^  •Ä-er-'it^. 

Oi-r  A-:'zeirhr;urii'e:.  ceststien  nicht  die  persönlichen  Verhältnisse  der 
cerr.  Tr-r.ke  v:%'e:.cLer.  Verbrecher  als  Alter,  Stand,  Beruf,  Zuständigkeit  etc.; 
r.ahcr  zu  unter- uchen.  Eraägt  man  jedoch,  dass  die  meisten  Sträflinge  (38*8  Percent 
tltr  Ma!-r.er  ui.ri  3*>1*  der  Weiber  auf  das  Alter  von  20 — 30  Jahren,  bedeutend 
wenigvr  s^hon  2b*J  Percent  und  KVö  Percent  der  Männer  sowie  18*8  Percent 
und  \&\  Percent  der  Weiber  auf  die  Altersgruppen  von  30 — 40,  rcspective  von 
40-  -o^}  Jahreit  entfallen.*  also  besonders  auf  ein  Alter,  in  dem  der  Alkoholismus 
ur.ter  der  Bevölkerung  noch  nicht  den  Höhepunkt  erreicht  hat,  so  kann  man  wohl 
anriChrr.cT:.  dass  die  Trunksucht  besonders  in  den  jüngeren  Jahren  leicht 
zur  Vcrubun::  von  Verbrechen  verleitet.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass 
auch  unter  r!eu  Vcrlrechem  die  höheren  Altersstufen  verhältnissmässig  mehr 
Alkoholiker  aufweisen. 

Besonders  aber  zeigen  sich  wohl  in  den  späteren  Jahren  —  wie  die 
UntersuchunL'en  in  den  Zwangarbeits-  und  Irrenanstalten  beweisen  —  häufiger  die 
Folgen  des  Alkoholismus  in  Form  von  bleibender  psychischer  Degeneration 
und  Neiirunj;  zur   Entwicklung  von  Geistesstörungen. 

Man  kann  mit  Recht  annehmen,  dass  unter  den  Alkoholikern  die  sogenannten 
\erbrechernaiuren,  Verbrechertypen  (ohne  Rücksicht  darauf,  ob  darunter 
ein  angeborener  oder  erst  erworbener  Zustand  verstanden  wird)  unverhältniss- 
mässig  zahlreich  vertreten  sind.  Dafür  spricht  schon  die  grosse  Zahl  der  Alko- 
holiker in  den  Zwangsarbeitsanstalten.  So  ist  aus  den  Berichten  der  Directioncn 
der  kgl.  böhmischen  Landcs-Zwangsarbeitsanstalten  für  erwachsene  Männer 
in  Prag  und  Pardubitz,  welche  von  den  Directoren  J.  Zävodny  undj. Jansa 
dem  Landesausschusse  des  Königreiches  Böhmen  vorgelegt  wurden,  zu  ersehen,  dass 
von  t;s7  mit  Knde  ISlil»  daselbst  verpflegten  Zwänglingen  380,  das  ist  55*3  Percent 
vordem  dem  Trünke  ergeben  waren.  Bemerken swerth  ist,  dass  die  von  den 
östli(*hcii  Bezirken  versorgte  Anstalt  in  Pardubitz  verhältnissmässig  bedeutend 
mehr  ehemalige  Trinker  beherbergt,  nämlich  üo  Percent  (294  von  454)  als  die 
für  den  westlichen  Theil  des  Landes  sammt  der  Hauptstadt  (!)  bestimmte 
Anst<ilt  in  Prag,  in  der  die  Alkoholiker  nur  mit  37  Percent  vertreten  sind  (86 
von  r^:'.;);.  Diese  ungleichmässige  Vertheilung  stimmt  mit  der  ungleichartigen  Ver- 
breitung der  'l'ninksuclit  im  Königreiche  überhaupt  überein. 


.stthcii.Icn    Zeit    (ISi^)— 1900)    entfielen    dem   Alter    nach   von  de« 
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ras  die  persön liehen  Verhältnisse   der  Alkoholiker  in  den    beiden  ge- 
ZwangsarbettsanstaUen  betrifft,  so  standen  im  Alter  von: 


K 

Percenl  der  Trinker  unter 

den  Zwänglingen  dcraeUicn 

die  Zv  ängUsge 

Üb<rr1iaupt 

davon  die  Trinker 

Altersgruppe: 

bi>  20  Jahre 

20=    2-9 

Percent 

5=    1-3 

Percent 

25U 

Percenl 

1-30      » 

187  =  27-2 

t 

65=171 

34-7 

11-40      . 

221  =  32-2 

* 

143  =  37  G 

04-7 

I-öO      . 

191  =  27-8 

» 

129  =  339 

67-5 

iI-60      . 

«0=   8-7 

> 

35=   9  2 

Ö83 

Iw60      » 

8=   1-2 

T 

3=  n« 

37-5 

Ü87==   100  Percent  3!;0=   100  Percent 

55-3  Percent 

nn  sieht,  dass  auch  unter  den  Zwänglingen  die  Trinker  in  verhältnissmässig 
r  Zahl  den  höheren  Altersclassen  angehören. 

as  Alter  muss  auch  zur  Erklärung  des  Befundes  herangezogen  werden, 
:iter  den  ledigen  Zwänglingen  weniger  Trinker  constatirt  wurden  als  unter 
^Verheirateten,  unter  denen  wohl  wieder  die  Geschiedenen  und  Getrennten 
Mferhältnisse  noch  ärger  erscheinen  lassen. 

^fEs  waren  nämlich  dem  Stande  nach  von  562  ledigen  Zwänglingen  293 
f5?*l  Percent,  von  95  verheirateten,  geschiedenen  etc,  68  =  71 '5  Percenti 
verwitweten  19  =  *3H*cJ  Ferccut  dem  Trünke  ergeben. 
as  die  Beschäftigung  anbelangt,  wurde  beobachtet,  dass  diejenigen 
"tigungsarten,  welche  verhältTussmässig  wenig  Trinker  aufweisen,  auch  in 
angsarbeitsanstalten  nur  schwach  vertreten  sind. 

bezüglich  der  weiblichen  Zwänglinge  wurden  von  der  Leitung  der 
hen  Landes-Zwangsarbeitsanstalt  in  Koslenblatt  ähnliche  Verhältnisse 
rt.  Von  113  im  Laufe  des  Jahres  1899  verpflegten  Weibern  waren  32,  das 
Percent  früher  dem  Branntweingenusse  ergeben.  Vergleicht  man 
hl  mit  der  Percentzahl  der  Alkoholikeriimen  unter  der  Be^'ölkerung  über- 
)  wird  man  des  bedeutenden  Einflusses,  den  der  Alkohol  auf  das  Ver- 
um auch  beim  weiblichen  Geschlecbte  hat,  gewahr.  Alter,  Civilstand 
cschaftigung  zeigten  bei  den  Weibern  ähnliche  Verhaltnisse  wie  bei  den 
;hen  Zwänglingen,  Was  spectell  die  Beschäftigung  anbelangt,  sei  bemerkt^ 
h  unter  den  32  Alkoholikerinnen  10  Dirnen,  7  Landstreicherinnen,  ü  Dienst- 
Arbeiterinnen,  2  Tag  lohnen  nnen  und  1  Wäscherin  befand,  was  den  engen 
hang  zwischen  Sitten losigkeit,  unlauterem  Lebenswandel  und  Alkoho- 
ftm  besten  klarlegt. 
In  den  kgl.  böhmischen  Landes*Besserungsanstalten  für  jugendliche 
ioglingc  iGrulich,  Kostenblatt  und  Opatowitz)  kommt  der  Alkoholismus 
llen  zur  Beobachtung,  was  sich  einfach  durch  das  jugendliche  Alter  der  Pfleg- 
efldäT^ 

sei  hier  auch  bemerkt,  dass  nach  den  Erfahrungen  in  den  kgl.  böhmischen 
Zwangsarbeitsanstalten  der  Aufenthalt,  das  ist  die  blosse  Detention  in 
Anstalten,  keinen  Einfluss  auf  diese  Leidenschaft  hat.  Leute,  welche  nelc 
diesen  Anstalten  zubrachten  und  jahrelang  keine  Gelegenheit  hatten, 
Getränke  zu  verkosten,  trachten  —  sobald  sich  die  erste  Gelegenheit 
bietet  —  ohne  Rücksicht  auf  die  strengsten  discipUnarischen  Strafen  nach 
GaiQSM  und  verfallen  auch  fast  ohne  Ausnahme,  sobald  sie  die  Freiheit 
Mgcn^  vom  Neuen  dem  Alkoholismus.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  eben 
lücht  bloss  um  eine  einzige,  einfache  krankhafte  Neigung,  sondern  um 
mll^riKieine  angeborene  oder  erworbene  psychische  Degeneration. 
gilt  auch  zum  grössten  Theil  von  den  in  den  Irrenanstalten  verpflegten 
^■kcra.  Was  die^je  Anstalten  anbelangt,  stützen  sich  die  folgenden  Bemerkungen 
iÄ  EiyelMiisse  der  Erhebungen    des  kgl  bü hm i sehen  Landesausschusses 
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in  den  sämmtlichen  Landesirrenanstalten,  sowie  auf  die  Specialuntersuchungen  des 
Herrn  Directors  B.  Cumpelik  und  des  Herrn  Universitätsprofessors  K.  Kuffncr. 

In  den  Irrenanstalten  wird  vor  Allem  eine  besondere,  charakteristische,  durch 
den  Alkoholgenuss  hervorgerufene  Form  von  Geistesstörung,  die  sogenannte 
Alkoholpsychose   äusserst  häufig  beobachtet 

So  wurden  in  den  Jahren  181^7 — 18t^  im  Ganzen  614  Männer  und  26  Weiber 
(jährlich  durchschnittlich  204'6  Männer,  .8'6  Weiber),  zusammen  640  Personen 
wegen  dieser  Psychose  in  die  kgl.  böhmischen  Landesirrenanstalten  aufgenommen. 
Unter  der  Gesammtzahl  der  Aufgenommenen,  welche  für  jene  3  Jahre 
3707  Männer  und  3032  Weiber  beträgt,  ist  also  diese  Form  von  Geistesstörung 
mit  16o  Percent  der  männlichen  und  0*8  Percent  der  weiblichen  Zuwächse.  lu- 
sammen  also  mit  9*2  Percent  vertreten. 

Ueberdies  können  aber  noch  andere  Formen  von  Geistesstörung  in 
zahlreichen  Fällen  auf  ilen  unmässigen  Genuss  geistiger  Getränke  bezogen  werden. 
Berücksichtigt  man  auch  diese  Fälle,  so  beträgt  der  Zuwachs  der  hiedurch  ver- 
ursachten Krankheitsfälle  in  den  kgl.  böhmischen  Landesirrenanstalten  durdi- 
schnittlich  jährlich  295*3  =  239  Percent  Männer,  19*7  =1*9  Percent  Weiber, 
zusammen  315  Personen,  das  ist  14  Percent. 

Auf  die  Universitätskliniken  allein,  welche  wegen  ihrer  Bestimmung  und 
Organisation  ein  etwas  abweichendes  Material  aufweisen  und  vor  Allem  die  heil- 
baren und  acuten  Fälle  beherbergen,  unheilbare  oder  des  klinischen  Interesses 
entbehrende  Fälle  an  die  Landesirrenanstalt  abgeben,  entfällt  ein  noch  grösseres 
Percent  der  durch  den  Alkoholismus  bedingten  Fälle.  Von  1912  männlichen  und 
1394  weiblichen  Pfleglingen,  die  in  den  Jahren  1895 — 1900  auf  die  böhmische 
psychiatrische  Klinik  des  Herrn  Professor  Kuffner  aufgenommen  wurden,  war  in 
520  (3(i  Percent)  der  männlichen  und  40  (2'8  Percent)  der  weiblichen  Fälle  der 
Alkoholismus  als  Krkrankungsursache  sichergestellt  worden.*) 

Man  darf  jedoch  andererseits  nicht  vergessen,  dass  der  unmässige  Genuss 
geistiger  Getränke  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  die  Ursache  der  Er- 
krankung, sondern  schon  ein  Symptom  eines  angeborenen  oder  er- 
worbenen psychischen  Schwächezustandes  ist  und  den  Ausbruch  der 
Psychose  nur  fördert  oder  als  eine  Begleiterscheinung  der  Letzteren  auftritt  So 
wurden  für  die  in  den  Jahren  1S97 — 1899  in  den  kgl.  böhmischen  Landesirren- 
anstalten aufgenommenen,  mit  Alkoholpsychose  behafteten  Fälle  (ausser  den  522 
Männer  und  21  Weiber,  welche  durch  Missbrauch  geistiger  Getränke  verursacht 
worden  waren)  noch  folgende,  aetiologische  Momente  eniirt: 

Zahl  der  FäUe:  Zahl  der  Fälle: 

Männer     Weiber  Männer    Weiber 

Verschiedene  Verletzungen 

Hereditäre  Belastung.  ..  41  1                (ausser  des  Kopfes) ..  .  6  — 

Kopfverletzungen 11  —  Neurosen 2  1 

AtiVcte 7  2  Anaemie 1  — 

Krs(höj»iung  dureh  Noth     7  1  Sexuelle  Excesse l  — 

Fieberhafte  Krkrankungen  ß  -  -  Syphilis 1  — 

Missbrauch  anderer  stark  Gehinikrankheiten 1  — 

wirkender  Heil-  und 

Genussniiiiel (>  —  Seniler  Marasmus 1  — 

Bei  den  ><0i)  wegen  Alkoholpsychose  in  die  Prager  Landes  Irrenanstalt 
in  den  Jahren  1  Si^o — IWO  aufprenommencn  Fällen  wurde  als  individuell  p'*' 
disjiOiiirende  Erkrnnkun.L;sursache  sichergestellt: 

*'i  T)iL-ic  un«i  die  fulj^'i-ntun  Auj^-ibi-n  I'rufcssor  Kuffner's  beschränken  sich  nicht  attf 
die  ty))i^c-}u'  Alkoh'.d]i>ycho>e.    sundern    birzichen    sich    auf  alle   durch   den  Mitsbranch  alkohol^ 

h:iltij:;(M    Getränke  hervoru'crureneii   CJeiste.-'slürungen. 


ftfWiche  Bclastimg ...    20  Fälle 

terak  erbliche  Belastung :»2      * 

r  ^t.in.lene  Hirn-  und  Nervenkrankheiten  ......... H      » 

14      > 

rc  sttniaiische  Krankheiten  (davon  Typhus  abdom,  6  Fälle)  22      » 
te,  geistige  Ueberanstrengung,  Morphiuminjectionen, 

ubsttimmheit,  Zangengeburt  je  einmal _  ,  .      5 

^Verletzungen .    21 

ssor  Kuffner  gibt  für  die  von  ihm  in  den  Jahren  1895 — 19(HJ  he- 
520  männlichen  Trinker  folgende  prädisponirende  oder  die  Krankheit 
aetiologische  Momente  an.*) 

Zahl  <ler  yällc 

sehe  Erblichkeit 240  =  46*1   Percent 

Icrseitige  Erblichkeit  (Vater  und  Mutter)  ......     41  ^=^     4*6 

der  Ehern 119  =  22  9 

ankheiten  in  der  Jugend 19  =^     3*6 

sigte  Erziehung  -in  der  Jugend 39  =     7*5 

mkungen  in  der  Jugend 14  =     2*1 

acute  somatische  Erkrankungen  (Typhus  19  Fälle)      80  =^   15*4 

chronische  P>krankungen 10  =     1*9 

nfection  (fast  nur  bei  Paralytikern)    .  .  .      45  =     S6 

kcrische  Infectionen  .  .  .  .  _ .  .      37  ==     7*1 

ti  (ausser  Alkohol) ,  .  .      11^=     21 

iheiten .  . .  , ,      22  =     4-2 

heiten  ,,..., 19  =     3*6 

inkheiten  einzelner  Organe 3  =     0*6 

n ^. 161  =  30-2 

lachen . ,     39  ==     7'5 


fi  ist  beachtenswerth,  dass  die  schon  vor  dem  Eintritte  des  Alko- 
tses    bestehende    Prädisposition    sich    in    folgenden    Merkmalen 

KZabl  der  FUlle 

er  mangelhaften  Körperentwicklung ........  381  =^  73*3  Percent 

einer  mangelhaften  geistigen  Entwicklung 33  =  6*3         * 

eines  mangelhaften  psychischen  Charakters  .  .  .  ,  66  =^  12*7         > 

ungen  in  den  Sexualfunctionen 31  =  6*0         » 

nie  Reaction  auf  geistige  Getränke 79  =  152         * 

idene  Lebensweise  (schon  vor  dem  Alkohol)  ...  65  =  12*5         * 

Zahlen  beweisen,  wie  häufig  die  Neigung  zur  Trunksucht  ihren  Grund 
ionellen  Veränderungen  hat,  ein  Umstand,  der  für  die  Prognose  von 
Kleutung  ist.  I>enn  dieser  Umstand  ist  es,  welcher  neben  der  ein- 
Einwirkung  des  .Alkohols  auf  das  Centralnervcnsystem  die  verhältniss- 
ilechten  Heilerfolge  bei  der  Behandlimg  der  durch  Alkohol  vcrur- 
islcsstörungen  erklärlich  macht 

die  persönlichen  Verhältnisse  der  AlkohoUker  anbelangt,  xo  ist 
ch  mit  der  normalen  Bevölkerung  oder  mit  der  Zahl  der  Trinker  im 
1  (Leztehungsweise  die  Berechnung  der  Verhältnisszahlen)  durch  die 
crtheilung  der  Trinker  auf  die  einzelnen  Altersgruppen,  rcspectivc  durch 

Zuverlässigkeit  der  Anzahl  der  constatirten  Trinker,  endlich  durch  die 
Unterscheidung    der    Branntweintrinker    von   Alkoholikern   anderer  Art 

eM^bi  ^i^  Kj-a&kcnge&chichteo   häuiig   lückenliaft   »md,   mäs«^ett  auch  diese  Zahleo 
■n/genommen  werden,    und  es  scheint,    da^is  die  Zahl   der   durch  Erblichkeit  ood 
lIMc  MoAenle  erklärboien  FSllc  noch  gro^^tr  ist. 
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erschwert.    Am  sichersten  erscheint  noch  ein  Vergleich  der  mit  Alkoholpsychosen 
Behafteten  mit  den  in  den  Irrenanstalten  behandelten  Pfleglingen  überhaupt 

Was  das  Alter  der  Alkoholiker  anbelangt,  wurden  in  den  drei  Jahren  1897 
bis  1899  in  die  kgl.  böhmischen  Landesirrenanstalten  aufgenommen:. 

wegen   Alkoboli  tmus 
Pfleglinge  Percent  der  GesaauaUalil 

i  m  A 1 1  e  r  überhaupt  in  absoluter  Zahl  der  Aufgenommenen 

Männer      Weiber  Männer      Weiber  M&nner      Weiber 

bis     6  Jahre  3  1  —  —  —  — 

von     5— 10  Jahren  16  7  —  —  —  — 

»    10-15      •  37  33  .     1  -  2-7  — 

»    15-20      »  262  233  9  —  8-4  — 

»    20—25      »  431  360  27  -  6-3  — 

.    25-30      »  421  432  62  2  14-7  0-5 

,    30-35      »  523  420  95  2  18-1  0-5 

»    35—40      .  523  385  102  7  19-5  1-8 

«    40—45      .  471  256  98  2  20-8  08 

>    45—50      »  383  323  92  7  240  2-2 

.    50—55      I»  239  203  63  2  26-3  1-0 

.    55-60      »  165  138  34  1  ,  20«  0-7 

.    60—65      .  93  97  17  3  18-3  31 

.    65—70      .  54  61  7  —  12^  — 

.    70—75      .  27  35  2  -  7*4  - 

.    75—80      »  33  32  3  —  9-1  - 

über  80  Jahre  12  16  —  —  —  — 

unbekannt  4  —  —  —  —  — 

Während  die  grösste  Zahl  der  aufgenommenen  männlichen  Geisteskranken 
auf  das  Alter  20 — 45  Jahre  entfällt,  weisen  die  Gruppen  von  30 — 50  Jahren  die 
grössten  absoluten  Zahlen  der  Alkoholiker  auf.  Verhältnissmässig  weisen  jedoch 
die  Gruppen  von  40 — 60  Jahren  die  meisten  Fälle  dieser  Form  von  Geistes- 
störung auf.  Es  herrschen  also  bezüglich  des  Alters  der  Alkoholiker  in  den  Inen- 
anstalten  dieselben  Verhältnisse  wie  für  die  dem  Trünke  geistiger  Getränke  er- ' 
gebenen  Personen  überhaupt. 

Nach  dem  Civilstande  wurden  in  den  Jahren  1896 — 1899  aufgenommen: 

wegen   Alkoholismut 

Percent  der  Zahl  der 
imGanzen  in  .-ibsoluter  Zahl  Aufgenommenen 

Männer  Weiber  Männer     Weiber  Männer  Weiber 

IcdifTc  .   .   .  1738  1405  180  3  10-3  0*2 

verheiratete  1803  1193  397  20  22*0  1-6 

verwitwete  .  156  427  37  3  28*7  0-7 

geschiedene  10  7  —  —  —  — 

Bei  der  Verwerthung  dieser  Zahlen  muss  allerdings  abermals  auf  das  Alter 
der  Personen  und  überdies  auch  auf  den  Umstand  Rücksicht  genommen  werden, 
dass  bei  vielen  Personen  zeitlich  die  P'ähigkeit  ausgeschlossen  war,  in  den  E2l^ 
stand  zu  treten.  Bei  einem  Vergleiche  der  Verheirateten  und  Verwitweten  ist 
aber  die  grössere  Belastung  dieser  auffallend,  was  sich  leicht  dusch  ihre  ungüD- 
stillen  Verhältnisse  erklären  lässt. 

Der  Confession  nach  wurden  in  derselben  Zeit  aufgenommen: 

wegen   Akoholismus 

Percent  der  Z«U  i^ 

C'on  tissi  «-n  im   Ganzen  in  absoluter  Zahl         Aufgenommen^ 

Männer       Wi-iber  Männer    Weiber        Minner    Wribet 

Rümi>ch.  und  griechisch-katholisch  .    .  3482  2860  592  26  17-0  (W 

Ev:m^cliscli 74  60  14  —  18-9  — 

Altk.ithülisch —  1  —  —  —  — 

Bcij)tistcn —  1  —  —  —  — 

Israelitisch 147  101  5  —  3-4  - 

Ohne  Confession 2  1  —  —  —  — 

Unbestimmt 5  2  3  —  —  — 

Auffallend  ist  die   verhältnissmässig  geringe  Zahl  der  Alkoholiker  unter  den 
Israeliten,  welche  sonst  unter  den  Geisteskranken  eher  stärker  vertreten  sind.  Diese 


Librigens  bekannte  Erscheinung  tässt  sich  aber  wohl  eher  als  Rasseneigenthüm* 
■kett  als  durch  confessionelle  Anschauungen  bedingt  erklären. 
^M  ^Vas  die  Beschäftigung  anbelangt,  so  sei  hier  nur  auf  den  in  dem  »Berichte 
des  Landesausschusses  des  Königreiches  Böhmen  betreft'end  die  Verbreitung  der 
Trunksucht  im  Königreiche  Böhmen«  (Berichte  des  Landesausschusses  des  König- 
irichcs  Böhmen,  IV.,  Prag  1901}  enthaltenen  Ausweis  verwiesen»  in  welchem  die 
2ahl  der  Alkoholiker  im  Vergleich  zur  Gesammtzahl  der  Pfleglinge  nach  den  ein- 
isken  Beschäftigungsarten  verzeichnet  ist. 

^B  Sieht  man  von  jenen  Berufsarten  ab,  von  denen  nur  wenig  Personen  ver- 
^K  wurden,  so  dass  die  entsprechenden  Zahlen  unzuverlässig  erscheinen,  so  ist 
^KUnterschied  zwischen  einzelnen  Gruppen  ziemlich  auffallend.  Von  den  in  die 
Bmanstaken  abgegebenen  Personen  waren  nämlich  aus  der  Gruppe  der  berufs- 
tbJUigen,  Ößenüichen  und  privaten  Beamten  (87  Percent),  weiters  von  den  selbst- 
Wtndigen»  berufsthätigen  Mitgliedern  und  den  Arbeitern  in  der  Land*  und  Forst* 
Irirlhschaft  (10*8  Percent  und  12  8  Percent),  sowie  auch  von  den  Berg-  und 
Hüttenarbeitern  (14'7  Percent)  verhältnissmassig  weniger  Personen  wegen  Alko- 
Ij^pnus  zur  Verpflegung  übergeben  worden^  als  von  den  berufsthätigen  Tagarbeitem 
^wrechselnder  Beschäftigung  (20'5),  von  den  beim  Verkehrswesen  beschäftigten 
ffleitem  (22"9  Percent),  von  den  berufsthätigen,  selbstständigen  Handwerkern 
'22*1  Percent>,  von  den  selbstständigen  Handelsleuten  und  ihren  Beamten  (24*5  Per- 
ireot '  und  endlich  von  den  berufsthätigen  Hilfsarbeitern  der  Architekten,  Bau- 
Heister  und  Ingenieure  (27  O  Percent), 

Es  ist  möglich,  dass  einige  Beschäftigungsarten  zum  Genüsse  geistiger  Ge- 
Elänke  mehr  Gelegenheit  bieten,  oder  dass  die  Verhältnisse  ihrer  Mitglieder  diese 
tMÜrect  in  höherem  Grade  zu  dieser  Leidenschaft  verleiten;  es  ist  aber  auch 
BÖgiich^  dass  die  verschiedene  körperliche  Constitution  und  Resistenz  der  Mit- 
[iiedeff  einzelner  Gruppen  in  verschiedenem  Grade  die  Entwicklung  des  als  Alko- 
hotpsychose  bekannten  Krankheitsbildes  verhindert  oder  umgekehrt  die  Entstehung 
■derer  Krankheilsformen  fördert,  wodurch  das  Verhältniss  der  Alkoholpsychose 
^■rn  anderen  Geisteskrankheiten  geändert  wird. 

^B  Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Erhebungen  in  den  Irrenanstalten  sich 
^Bl  iitir  auf  die  Erkrankungen  nach  Missbrauch  der  eigentlichen  geistigen 
5#träiike,  namentlich  des  Branntweins  beschränken,  welche  allerdings  die  erste 
kelle  einnehmen,  sondern  sich  auch  auf  die  nach  übermässigem  Genüsse  von 
Iter,  Wein  und  anderen  alkoholhaltigen  Getränken  entstandenen  Fälle 
Urrcken.  Herr  Professor  Kuffner  hat  speciell  für  sein  Material  sichergestellt, 
Hp  die  Erkrankung  nach  unmässigem  Genüsse  von  Bier  in  234  =  34*7  Fercenl. 
Wm  in  42  ='  6*2  Percent,  Branntwein  in  295  =  43'7  Percent,  anderen  geistigen 
Ranken  in  104  Fällen  =  15*4  Percent  erfolgte. 

Nach  Director  Cumpelik's  Angabe  betrug  das  von  den  Brannt  wein  tri  nkern 

täglich  genossene  Quantum  Branntwein  zwischen  einem   halben  bis  einem 

das    grösste  Quantum    von    & — 6  Liter    trank  ein  Oekonom^    dessen  Vater 

Jb  Alkoholiker    und  dessen  Oheim  (der  Bruder  der  Mutter)  geistig   abnorm 
»»r.  An  »weiter  Stelle  steht  ein  Maurer  mit  einem  täglichen  Verbrauch  von  2  bis 
fc  Lttcm  Branntwein.     Auch  eine  den  besseren  Ständen    angchörige  Frau,   welche 
täglich   12  Liter  Pilsner  Bier  consumirte,  wird  erwähnt. 

Die  Reaction    getjen    das  Getränk    ist    allerdings    häufig    von  dem  Quantum 

pg,    Director  Cumpelik  erwähnt   eines  Falles  von  Alkoholintoleranz 

fttntm  an  chronischem  Alkoholismus  jahrelang    leidenden    Militär,    der    nach 

^Gentisse  eines  Liter  Pilsner  Bieres  oft  plötzlich  in  einem  dem  Delirium  tremens 

der  Paranoia  acuta  ähnlichen  Zustand  verfiel 

ßettchtenswerth  ist  auch  die  Art,  wie  der  Alkoholismus  erworben  wurde.  In 
f^  foo  Professor  Kuffner  untersuchten  Fällen  war  der  Missbrauch  geistiger 
CetJäiike  bei  der  Verköstigung  angewöhnt  in  144  =  27  7  Percent,  bei  der 
fligiing   angewöhnt    in   114  =^  21*9  Percent,    gelegentlich  (bei  Unter- 
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haUungcn)  geübt    in    1H4  =  So-t  Percent,    periodisch    geübt    in    25  Fällen  = 
4*i>  Percent. 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  Sucht  nach  sinnlichen  Genüssen  am  meisten 
den  Alkoholismus  fördert. 

Was  die  einzelnen  klinischen  Formen  anbelangt,  welche  durch  den  Alko- 
holisnms  theils  verschuldet  und  regelmässig  hen-orgerufen  (z.  B.  viele  Fälle  epi- 
leptischer Geistesstörung),  theils  gefördert  werden  (Progressive  Paralyse),  vertheilen 
sich  die  von  Professor  Kuffner  beobachteten  Fälle  in  folgender  Art: 

Fälle  FäUe 

Abnorme   Herauschtheit 48  Progressive  Paralyse   71 

Dipsomanie 9  Epilepsie (53 

1  )elirium  tremens 72  Acute  depressive  Psychose 38 

Korsako's  neu  ritische  Psychose  ...    26  Acute  maniakalische  Psychose  ...  15 

Orp:anischc  Cerebropathie 11  Acute  amente  Psychose 10 

Selbstständiger  chron.  Alkoholismus    20  Acute  Paranoia 81 

Alkoholdemenz  .^ 18  Chronische  Paranoia 38 

Dircctor  Cumpclik  gibt  auf  Grund  der  Krankenprotokolle  und  seiner  Be- 
obachtungen an : 

Fälle  Falle 

Dipsomanie 12  Epileptische  Psychose 34 

Delirium  tremens 458  Hysterische  Psychose 3 

Korsako's  i)olyneurit.  Psychose  .      7  Melancholie 21 

C)rganische  Cerebropathie 2  Manie 13 

Dementia 24  Amentia U 

Pseudoparalysis 35  Paranoia  acuta 164 

Paranoia  chron 9 

Bezüglich  des  Delirium  tremens  bemerkt  Director  Cum p elf k  im  Hinblick 
auf  die  Arbeiten  Licpmann's  (Archiv  für  Psychiatrie  XXVII,  1)  und  Bechterews 
i^Centralblatt  für  Nervenheilkunde  und  Psychiatrie,  XX.  Jahrgang  1897,  October) 
über  künstliche  Hervorrufung  der  Sinnestäuschungen,  dass  neben  der  Möglichkeit, 
X'isionen  durch  Druck  auf  die  Augäpfel  oder  durch  Fixation  eines  glänzenden 
Ciogcnstandes  sowohl  im  acuten  als  auch  im  weiteren  Stadium  des  Säuferwahn- 
sinne.s  /u  bewirken,  noch  eine  dritte  Art  zur  künstlichen  Erzeugung  der  Gesichts- 
hallucinatimien  angeführt  werden  muss,  nämlich  die  Suggestion,  die  allerdings  sich 
nur  im  Höhestadium  des  Deliriums  und  gewöhnlich  bei  gleichzeitigem  Bestehen 
dos  Hoschiiftigungsdelirs  wirksam  erwies  und  wohl  für  dieses  Stadium  des  Delirium 
tremens  charakteristisch  erscheint,  da  durch  dieselbe  sonst  ausser  in  Fällen  der 
Hysterie  bei  keiner  aniieren  Form  von  Geistesstörung  die  erwähnte  Wirkung  erxidi 
werden  konnte,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  der  Hysterie  der  Inhalt 
der  \isionen  von  einer  entsprechenden  affectiven  Reaction  begleitet  war,  während 
in  l'ebereinstimmung  mit  den  oben  genannten  Autoren  der  Inhalt  auch  der  suggööf 
hervorgebrachten  Gesichtstäuschungen  auf  die  Gefühlssphäre  ohne  jeden  Effect  blieb. 
M.mchmal  scheint  der  Inhalt  der  natürlichen  Visionen  von  der  Berufeart 
.il^'h.inijii:  zw  sein:  so  hatte  z.  B.  ein  Fleischer  während  des  acuten  hallucinaio* 
r:  seh  eil  Stadiums  Schlachthiere  in  grosser  Menge  um  sich  gesehen. 

l''rk'..ir'.;o':ier weise  kommen  auch  bei  den  mit  Alkoholpsychose  behafteW 
TersoMcii  viv.roh  lien  A'.koholgenuss  bewirkte  organische  Erkrankungen  häufig 
^.■r    S ;»  ':  eo'.-.iv  h:e:ev.  iv.  ihrem  Materiale: 

Kuffner  und  Cumpelik 

r-:c-..'..i::onss:or::r.cer. 136  13 

Ki<.  i:..::.  !:ss:orjnsren 74  23 

.\!:V.':i.-v.en  vier  Picesvlonsor^ane  IST  S 

i  c.  .!trkr.";V.Ni:v.^en 16  1 

N:L^:e:;^r<:.:::k-^e:: 43  8 

A   j^":;^:::.:    M^rAS^us 52  2? 


charakteristischen    psychischen  Symptome    betrifft,    so  wurden 
vor    Professor    Kuffner    beobachteten    lYlU  Fällen    besonders    folgende 
bergcstellt : 


Fälle 

heti  von  Moral  insanity 70 

efiuchtsdelirium 1 15 

dach  tnisstäuschun  gen  8ü 

ibstahlsiinpalse  .,♦..,  21 

aulse  zat  Brandlegung.  31 

■  ulse   ....  .  ...  175 


Fälle 
Intpulse  £u  Excessen  (Conflicte  mit 

der  Oeflfentlichkeit) 251 

Rrankheitserkenntnisis   .  , 123 

Ausdrücklicher  Wunsch  nach  Aus- 
heilung     ...    88 

Sträflinge  waren .  , 4;') 

Verletzungen  in  Folge  des  Alkohol- 
einflusses erlitten  ,  .  , 42 


•  limpulstj  .,..1111 

irrthumUches  Bestreben  sich  mit  Alkohol  zu  heilen  19  Fälle. 
Vollbrachte  Morde  wurden  ausgeführt  von  6  Personen. 

Aus  diesen  Angaben  ist  ersichtlich,  wie  häufig  die  Alkoholiker  in  Folge 
er  Geistesstörung  mit  den  Gesetzen  in  Conflict  gerathen.  Nach  dem  vom 
^tctor  Cumpclik  beobachteten  Materiale  (803  Fälle)  erhellt  die  ursächliche 
deutung  der  Trunksucht  für  die  CriminaUtät  aus  der  Thatsache,  dass  in 
2  Fallen  das  Leben  Anderer  bedrohende  Handlungen  begangen  wurden  und  in 
Fillen  sich  AlkohoHker  wegen  Brandlegung,  schwerer  körperlicher  Verletzung 
CT  wegen  des  Verbrechens  des  Mordes  vor  dem  Schwurgerichte  zu  verantworten 
!t€fi.  Die  Gewaltthaten  richteten  sich  meist  gegen  die  nächste  Anverwandtschaft, 
jen  den  einen  oder  anderen  Ehegatten  aus  Motiven  des  Verfolgungs-  und 
ersuchtswahnes. 

Das  Verhalten  der  Alkoholiker  und  ihre  Gefährlichkeit  fdr  die  menschliche 
Seilschaft  erklärt  auch,  warum  die  FJnHeferung  der  Alkoholiker  in  die  Irren- 
jtelt  so  häufig  durch  die  Polizeibehörden  erfolgt.  So  wurden  im  Besonderen 
Jahren  1895 — 1900  in  die  Prager  Irrenanstalt  eingeliefert: 

Persona  u 

Aus  den  Krankenhäusern 100 

Durch  die  k.  k,  Polizei 359 

Durch  die  Gemeinde 15J8 

Durch  die  Angehörigen , 1 82 

Aus  dem  städtischen  Arresthaus   ,......,  3 

Aus  der  Zwangsarbeitsanstall l 

Vom  k.  k.  Landesgericht 18 

Von  den  Directionen  der  Eisenbahnen 2 

Von  der  Montangesellschaft 1 

Von  Seite  des  Brotgebers 1 

Vom  Cotisistorium 1 

Von  der  k.  k.  Strafanstalt ...  1 

üeber  eigenes  Ansuchen. ,  .  .  k\ 

sind  —  wie   schon    cnvähnt  —  die  Behandlungserfolge  in    den 
itdütefi  wenig  befriedigend. 

waren    von    den    in    den  Jahren  1897 — 1899    aus    den  kgl  böhmischen 
staUen   abgegangenen,    mit  Alkoholpsychoscn    behafteten  Personen 

ben  von  den  in  Behandlung  verbliebenen) 


F  Tff cajuivUlteD  Abgegangen 
Art  «otiiuieft  .    , 


in  P«rceDt 

von  d«-»!  ttbje- 

!0  rerc*fit  Ton  lU» 

^1         r     Weib« 

Miimier 

.\lkoh<»Utt^fn 

Weiber 

Uimet         Weib«* 

L'  ■  ^ ' 

e 

S9-9 

222 

204 

117 

:n       4 

-» 

07 



0-3 

^ 

.  27n 

18 

46-0 

i;6-6 

235 

85^8 

.  bi 

3 

13-Ö 

IM 

6^ 

551 

,6ÜU        27 


lüOPerc    lÜDPerc.  — 
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Eine  Genesung  erfolgt  hienach  bei  204  Percent  der  männlichen  und  11*7  Per- 
cent der  weiblichen  Fälle,  im  Gegentheil  beträgt  die  Sterblichkeit  6*9  Percent  der 
männlichen  und  5*9  Percent  der  weiblichen  Verpflegten. 

Ob  und  wie  bald  eine  Genesung  oder  der  Tod  eintritt,  hängt  zum  Thdl 
von  der  Art  der  Erkrankung,  zum  Theil  von  der  Krankheitsdauer  ab.  In  dieser 
Hinsicht  wurde  festgestellt,  dass  die  Dauer  des  Alkoholismus  vor  der  AuÜDahme 
in  die  Anstalt  für  die  in  den  Jahren   1897 — 1899  behandelten  Fälle  betrag: 

hn  den  Genrsenen  bei  den  Gestorbenen 

Männer  Weiber  Minner  Weiber 

bis  U  Tage 103  2  14  — 

»      1  Monat 16  1  1  2 

»      2  Monate 8  —  5  — 

.3.         9  —  -  - 

»6». 5  —  5  — 

»      1  Jahr 12  1  6  — 

«      2  Jahre      .......  4  -  4  — 

mehr  als  2  Jahre     .....  37  l  25  1 

unbestimmt 45  1  21  — 

Was  die  Verpflegsdauer  der  mit  Alkoholpsychosen  behafteten  Personen 
anbelangt,  so  betrug  dieselbe  für  die  in  den  Jahren  1897 — 1899  behandelten 
Fälle  bei  den 


Genesenen 

Gestorb 

enen 

Männer 

Weiber 

Minner 

Weib« 

bis  1  Monat  .... 

.    .    .    .136 

2 

22 

2 

1—3  Monate     .    . 

....    63 

2 

7 

1 

3—6        .           .    .    . 

....    20 

2 

5 

— 

6—9        »          .    .    . 

....      7 

— 

5 



9—12        »          .    .    . 

....      6 

— 

5 

— 

1—2  Jahre     .    . 

....     5 

— 

9 

— 

2-3      . 

....      2 

— 

7 

— 

3—5      .        .    .    .    . 

....    — 

— 

8 

— 

über  5     »         .... 

.    .    .   .    — 

— 

13 

— 

nstalt 

Bühmitcbe 

psychiatrifcbe  Kfisik 

Percent 

/«hl  der 

ßlle 

Petent 

31-50 

187 

26-0 

44  33 

142 

270 

0-99 



— 

1-90 

169 

520 

12-20 

72 

13-0 

6-85 

— 

— 

1 


Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  eine  Genesung  am  ehesten  eintritt,  wenn  die 
Krankheit  nicht  lange  vor  Aufnahme  in  die  Anstalt  bestand,  und  zwar  am  häufigen 
im  ersten  Vierteljahre  der  Behandlung  (besonders  bis  zum  1.  Monate).  Zieht  sdi 
dieselbe  in  die  Länge,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Krankheit  ungünstig  oder  mit 
dem  Tode  endet. 

Director  Cumpelik    und  Professor  Kuffner   geben    folgende  Resultaten: 

Pr.-igcr  Irrenanstalt 
ZaU  der  häUc 

geheilt  entlas::en 253 

gebessert  entlassen   ....  356  

ungebesscrt  entlassen    ...        8  0*99  — -  ~1  ij 

transferirt 16 

gestorben MS 

in  Behandlung  verblieben   .       51 

Danach  trat  der  Tod  in  12 — 13  Percent,  eine  Genesung  nur  in  26  1» 
31  Percent  ein.  Diese  betrifft  aber  vor  Allem  nur  die  Geistesstörung;  die  Tnink- 
sucht  selbst  ist  gewöhnlich  hiemit  noch  nicht  beseitigt 

Erwägen  wir  nun,  dass  der  Aufwand  für  die  Verpflegung  aller  Gdit» 
kranken  in  den  kgl.  böhmischen  Landesirrenanstalten  jährlich  über  2Vs  MillioncB 
Kronen  beträgt,  so  können  wir  den  Aufwand  für  die  Verpflegung  der  dnich  ; 
Trunksucht  verursachten  Fälle  (welche  —  wie  erwähnt  —  etwa  14®/o  Percent  dci 
Gesammtzuwachses  betragen"^  mit  etwa  180.000  Kronen  jährlich  abschäti»  . 
Wenn  wir  weiter  den  Werth  der  Anstalten  selbst  mit  mindestens  15  Millione»  = 
Kronen  schätzen,  so  ergibt  sich,  dass  ein  Capital  von  über  1  Million  KronC»  5 
auf  den  von  chemaliL,'en  Trinkern  dauernd  eingenommen^  Platz  entfällt  J 

Aus  diesen  Zahlen  kann  man   entnehmen,    welche    bedeutenden  •  finanzidkB  j 
Opfer  die    Trunksucht    erheischt,    insbesondere,    wenn   man   auch   noch  die  Sttit : 


i  2^wang5arbeitsanstalten^  die  noch  zahlreicher  in  Anspruch  genommeneu  End- 
|h|cii  der  Trinker,  in  Rechnung  nimmt. 

^B^ber  der  Schaden,  den  die  Trunksucht  auf  den  gesundheitlichen  und  mo- 
^Ben  Zustand  der  Bevölkerung  ausübt,  lässt  sich  überhaupt  nicht  in  Geldes werth 
Hätxeo.  Wir  müssen  uns  jeduch  davor  hüten,  ihn  zu  unterschätzen. 
pS^after  Beifall  ) 

^p  Präsident  Professor  Gruber: 

Das  Wort  hat  Herr  Dr.  Friedrich  W  e  1  e  ni  i  n  s  k  y ,  Privatdocent  für  Hygiene 
I  der  deutschet!  Universität  in  Prag,  zu  dem  Vortrage  über : 


Dr.  Weleminsky  (Prag); 


de  Wirkung  des  Alkohols  auf  den  menschlichen  Korper  nach  den  Er- 

tgebnissen  der  Untersuchungen  in  Böhmen  1896 — 1900* 
Tm  die  Schädigungen,  die  der  Alkohol  im  menschlichen  Körper  anrichtet, 
beurtheüen  zu  können,  hat  es  sich  im  Verlaufe  der  Untersuchungen  bei 
i  Böhmen  als  unumgänghch  noth wendig  erwiesen,  auch  die  Form»  in 
r  er  genossen  wird»  zu  berücksichtigen :  um  es  gleich  von  vornherein  kur* 
H«idrucken ;  bestimmte  Bevölkerungsgruppen  neigen  zum  Bier,  bestimmte  zum 
Rotwein,  ganz  verschieden  sind  die  Ursachen  oder  besser  gesagt  Verlockungen, 
j^ptpi  Gcnuss  des  einen  oder  des  anderen  führen^  wesenüich  verechteden  end- 
^Hnd  die  Folgen  des  excessiven  Biergenusses  von  denen  des  Branntweines. 
^* Von  alkoholischen  Cietränken  kommen  in   Böhmen  folgende  in  Betracht ; 

1,  Der  Wein,  dessen  Genuss  schon  wegen  tles  hohen  Preises  auf  die  wohl- 
ibeuderen  Stande  beschrankt  und  der  daher  von  geringerer  Wichtigkeit  ist. 
ocii  bevorzugt  der  (ieschmack  des  Poblicums  nicht  etwa  wie  z.  ß.  in  England 
\A  Skandinavien   die  alkoholreichen   schweren   süditalienischen    oder   spanischen 

Das  Bier,    dessen  Consum  von  Jahr  m  Jahr  steigt  und  in  allen  Bevöl- 
verbreitet  ist;    es  ist  jetzt,    da  die  obergährigen  Biere    ganz  ausser 
I  gekommen  sind,  ausschliesslich  untergährig  untl  im  Allgemeinen  loirht,  jtum 
sogar  sehr  IcichL     Nur   einige    wenige  Brauereien    erzeugen    a  lltät 

reicheres.     Verwendung  von  Surrogaten  bei  der  Bereitung,    Vi  igen 

iwil  Ansschank  verdorbenen  Bieres  sind  im  Ganzen  äusserst  selten.  Ks  verdient 
CsAÜCfl  hervorgehoben  zu  werden,  um  die  schweren  Schädigungen  richtig  wür- 
ICO  20  können^  die  durch  den  Genuss  von  übergrossen  Mengen  auch  eines  nach 
Ipmeiner  Anschauung  zuträglichen,  und  thatsächlich  den  Anforderungen  mehr 
y  puderswo  entsjirechenden  Bieres  entstehen. 

Der  Bramitwein.  Ueber  den  Gehalt  der  in  Böhmen  gebräuchlichen  Trink- 
reine  an  Fuselöl  sowie  über  die  Verbreitung  und  Gesundheitsschädlichkeit  der 
als  Zusatz    gebrauchten    aromatischen  Ester    liegen    aus    den  k.  k.  Unter- 
isanstaltcn  für  Lebeosmittel  bis  jetzt  zu  wenig  Analysen   vor,    um    darüber 
Unheil  fällen  zu  können;  zweifellos  wirkt  aber  beim  Branntwein,  der 
d  der    armen  Bevölkerung    verbraucht    wird,    bereits    die    hohe 

orcatrdt  .  *— 30  Percent)  des  Alkohols  äusserst  schädlich. 

Obst'  und  Beerenweine  werden  wenig,  Aether  in  Form  %'on  Hoflfmannstropfen 
fcinf"''   "'•''>s»ien. 

Mengen  anbetrifft,  so  ist  in  Böhmen  der  sogenannte  massige  Genoss 
ft  üAuiiutivchen  Getränken^  insbesondere  von  Bier,  ganz  allgemein  verbreitet.  Wenn 
i,^Us  FlusBigkeitsbcdürfniss  eines  Erwachsenen  mit   1^ — P/t   Liter  für  den    Tag 
wobei  der  bedeutende  Wassergehalt  auch  der  festen  Nahrungsmittel  in 
^zu     ziehen    ist,     mxd    ferner    auch   darauf    Rücksicht   nehmen,     dass     die 

J3 


Menschen  im  Stande  sind,  selbst  ohne  Durst  m  trinken  und  dies  auch  Ümn 
(Heiterkeit),  so  können  wir  als  oberste,  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegrifftöc 
Grenze  dieses  massigen  Genusses  2  Liter  im  Tage  betrachten. 

In  grösstem  Ansehen  steht  der  Genuss  des  Bieres.  Trinkfest  zu  sein  i^t 
ein  Ehrentitel  für  den  Mann;  grosse  und  kleine  Gemeinwesen  constatircTi  m\ 
Genngthuung  den  zmiehmenden  Verbrauch  des  Bieres,  woraus  auf  die  steigende 
Wohlhabenheit  geschlossen  wird  und  wodurch  die  örtlichen  Einnahmen  (die  s<h 
genannte  Bierkreuzersteuer j  beträchtlich  erhöht  werden.  Ja,  im  Prager  Gemeinile- 
rath  wurde  es  im  vorigen  Jahre  direct  ausgesprochen,  die  Stadt  brauche  gar  kdn 
Trinkwasser,  beziehungsweise  keine  Leitung,  da  das  Bier  in  Prag  so  gut  sei 
(Heilerkeit  und  Hört!  Hört!) 

Neben  den  auch  für  andere  Länder  geltenden  Ursachen,  zu  welchen  m 
T^esondere  die  gegenwärtig  iiblichen  Formen  des  gesellschaftlichen  Lehens  bei 
allen  Ständen  zu  zählen  sind,  kornmen  beim  *  massigen  <  Genüsse  ^peciell  nodi 
in  Betracht: 

L  Die  durch  die  Formation  sowie  die  NiederschlagsvcrhäUnisse  bedingte 
oft  sehr  schwierige  Beschaffung  \on  reichlichem  und  gutem  Trinkwasser.  Die 
feuchten  West-,  Südwest-  und  Nordwestwinde  schlagen  sich  an  den  ziemlich  hohen 
Grenzgebirgen  nieder,  so  dass  Central böhmen  nur  von  den  südnissischen  Steppen 
an  Geringfügigkeit  der  Regenmenge  über  troffen  wird. 

2p  Die  auch  in  gebildeten  Kreisen  weitverbreitete  Anschauung,  dass  Woir-, 
Bier  und  sogar  Branntwein  oder  Liqueure  dauernd  kräftigend  wirke,  übglLuH 
nun  auch  dieser  > massigem  Genuss  zweifellos  nicht  immer  gleichgiltig  für  die 
Gesundheit  ist,  so  lassen  sich  doch  die  schädigenden  Wirkungen  —  schon  ius 
Mangel  an  genügend  zahlreichem  abstinenten  Vcrgleichsmaterial  —  nicht  zahlen- 
massig  exact  nachweisen. 

Direct  zu  verfolgen  sind  dagegen  nach  dem  Übereinstimmenden  Urtheü  ( 
Aerzte  die  Gefahren  auch  sehr  kleiner  Mengen  von  Branntwein  bei  ^ 
Es  herrscht  nämlich  vielfach  die  Unsitte»  Branntwein  in  den  L 
zu  geben,  um  sie  einzuschläfern,  damit  die  Eltern,  beziehungweisc  Pfleger 
an  die  Arbeit  gehen  können.  Es  sind  auch  schon  plötzliche  Todesfälle  äö 
dieser  LTrsache  beobachtet  worden,  und  diese  Unsitte  trägt  nicht  nur  zu  der 
noch  immer  relativ  hohen  Säuglingssterblichkeit  bei,  sondern  benachtheiligt  aucI 
zweifellos  die  spätere  geistige  und  körperliche  Entwicklung  der  am  Leben 
bliebenen  Kinder.  Zweifellos  schall igend  wirken  auch  geringe  Mengen  auf 
heranwachsende  Jugend;  diese  erhält  sehr  häufig  Bier,  Wein,  selbst  Brannten 
oder  Liqueur,  um  sich  zu  kräftigen,  wie  man  glaubt;  blasse^  blutleere  Kindcf  * 
halten  mit  Vorliebe  rothen  Wein,  damit  sie  rot  he  Backen  bekommen.  (HeiierifiKj 
In  der  Trautenau-Weckelsdorfer  Gegend  werden  die  Kartoffeln  mit  Schnaps 
gössen,  damit  sie  den  Kindern  appetitlicher  sind,  wie  man  sagt;  gerade  dofl 
klagen  aber  auch  vielfach  die  Lehrer  über  die  Stupidität  der  Kinder. 

Der  eigentliche  Alkoholismus  ist  dagegen  im  Allgemeinen  in  Böhrnd 
im  Vergleich  zu  anderen  Ländern  Europas  nicht  übermässig  stark  verbreitet:  M 
acute,  also  der  zeitweilige  Genuss  sehr  grosser,  bis  2um  Verluste  der  Zurechnung 
föhigkeit  führender  Quantitäten  von  Alkohol  lässt  sich  fast  stets  auf  die  gcgfl 
wärtig  in  allen  Ständen  übliche  Form  der  festlichen  Zusammenkünfte,  z,  B,  sogenannt 
Sonntagstmnk,  als  im  Ganzen  doch  seltene  Gelegenheitsursache  zurückfuhr 
chronische  —  also  der  regelmässige  Genuss  grösserer  Mengen  von  Bier  li 
ziehungsweise  5  Liter  täglich)  oder  Branntwein  (regelmässig  mehrere  Gläser,  bezicbun 
weise  über  '/^  Liter  im  Tag)  Ist  auf  bestimmte  Bevölkerungsschichten  beschränkt 
Hauptkontingent  beim  letzteren  stellen  die  Landarbeiter  besonders  im  östlichen  Thd 
des  Landes,  die  bei  jeder  Witterung  im  Freien  arbeitend  oft,  besonders  am  Morgen,  nid 
die  Möglichkeit  haben  sich  anderweitig  —  durch  Suppe  oder  Kaflfee  —  zu 
wärmen,  in  den  übrigen  Landestheilen,  charakteristischer  Weise  besonders 
unter    ähnlichen  Bedingtmgen    arbeitenden  Maurer,    Zimmerleute,     Kutscher 


gestellten  Mittheilungen    unter 
oder    seinen  Folgekrank  bei  ten 


gen    wird    auch    stets    tlies    als  Grund  angegeben.     Auf  die 
I'  irbciter»  die  zum  Branntwein  neigen,  i,  B.  die  oft  1 '  j,  läter  und  mehr  im  Tag 

1  enden  Glasperlenarbeiter  der  Schwarzbranche  im  Gablonzer  Bezirk,  trinken 
liefen  Früh  vor  der  Arbeit,  um  sich  das  Wärmere  fühl  zu  verschaffen  und  die 
Ünlustgefühle  einzudämmen.  Dazu  kommt  im  Adler-  und  Eulengebirge  die  Haus- 
bduslrie  betreibende»  in  grosser  Noth  lebende  Bevölkerung,  während  in  der 
Brosstadt  (Pra^)  sogenannte  Vaganten,  arbeitsscheue  jüm^ere  Individuen  mit  ver- 
nachlässigter Erziehung,  die  Mehrzahl  der  notorischen  Trinker  bilden. 
I  Beim  Bier  dagegen  kommen  vor  Allem    die    bei  grosser  Hitze    oder  Staub 

piätigen  Glas*  und  Metallarbeiter,  von  Frauen  charakteristischer  Weise  zuweiJen 
Köchinnen  in  Betracht^  ferner  Diener,  Brauer  und  Gastwirthe,  beziehungsweise 
Wirthinnen,  für  welche  die  leichte,  oft  kostenfreie  Beschaffung  massgebend  ist 
In  den  wohlhabenderen  Classen  machen  sich,  soweit  man  nach  dem  sehr  schwierig 
|iü  beschaffenden  Material  schliessen  kann,  insbesondere  bei  Leuten  mit  sitzender 
I  Lebensweise,  die  schädlichen  Folgen  reichlichen  dauernden  Biergenusses  be- 
merkbar 

Geraile  das  kräftige  Mannesalter  zwischen  20  und  BO  stellt  unter  den 
Tfinkem  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  dar:  von  den  25.292  (=  4*3  ^/oo 
der  Bevölkerung^  notorischen  Trinkern  waren  nur  1168  Frauen,  nur  142  waren 
imtcr  20,  3173  über  GO  Jahre  all,  also  mindestens  vier  Fünftel  Männer  zwischen 
%mA  60. 

Nun  waren  nach  den  gütigst  zur  Verfügung 
je  1(X)0  Kranken  solche,  die  wegen  Alkoholismus 
verpflegt  werden  mussten  vom  Jahre  181.*ti  bis  19D0  auf  der 

internen    Klinik   und    Abtheilung  von   Hofralh  Professor  Pribram  36 
»  Klinik  >  *  i         Eiselt       20 

>  Abtheilung  >  »  \ 

>  Klinik    und   Abtheilung      »  >  t 
hnittlich  also  mehr  als  30**;oo' 

Wenn  auch    die    obige  Zahl   der    notorischen  Trinker 
lg)  nur  tlas  Minimum  darstellt,  so  darf  man  doch    mit 
Ichkcit  foleeni,  dass  die  Trinker  viel  häutiger  erkranken  als 

Alkohol  einen  höchst  beträchtbchen  Theil,  mindestens  12  Percent  aller 
1  ankungen    des    reifen  Mannesalters    verursacht,    da    dieses    höchstens 
«ID  Viertel  der  Gesammtbevölkerung  und  sicher  nicht    mehr  unter  den  intern  Er- 
buikteo  bildet. 

Dabei  stieg  allein  die  Zahl  der  mit  der  Diagnose  Alkoholismus  in  den 
I  Böhmens  Ver|iflegten  nach  den  Berechnungen  von  Inspector  Pfeiffer 
'  im  Jahre  1H80  auf  543  im  Jahre  1897;  allerdings  ist  zu  berücksichtigen, 
*-n  der  Vermehrung  der  Bevölkerung  insbesondere  die  der  Spitäler  (41.767 
^le  18S0,  72,88!^  im  Jahre  1896)  eine  sehr  bedeutende  ist.  Aussenlem 
anter  dieser  Zahl  die  verschiedenen  Organerkrankungen  in  Folge  des  Alko- 
lus  nicht  inbegriffen,  sondern  nur  die  Allgem  ein  erkrank  ungen. 
Auch  über  liie  Art  der  Schädigung  erhalten  wir  aus  den  obgenaunlea  Zu* 
llungen,  die  sich  auf  mehr  als  60J)0Ü  Fälle  der  letzten  5  Jahre,  darunter 
lOüO  aus  der  klinischen  Beobachtung  von  Hofrath  Professor  P  f  i  b  r  a  m, 
und  untereinander  gut  überemstimmen,  eine  unzweideutige  Auskunft, 
je  lOÜ  Alkoholikern  zeigte  sich  nach  Professor  Maixner: 

Delirium  tremens  bei 9 

Symptome  bei  Infectionskrankheiten  bei  .    3 

des  Nervensystems  bei  .,..♦,, 29 

des  Gefässysiems  bei    ...  .  .7 

der  Verdauung  bei ,17 

des  Urogenitalsystems  bei  .14 

mehrerer  Organe  bei  .  .  ,  .  ,  iM 


>  44 

Maixner  33 


(4-3«/. 


der  Bevöl- 


grösster  Wahrschein- 
Andere.  Sicher  aber 


-    856     - 

Eine  schöne  Uebersicht  über  die  nur  theil weise  Gleichartigkeit,   bezidiungs- 
weise  den  Unterschied  in  der  Wirkung  von  Branntwein   und  Bier,    ergibt  die  Zu- 
sammenstellung von  Hofrath  Professor  Pribram: 
Von   1525  Alkoholikern  hatten  getrunken: 

Branntwein  überhaupt .  .  ♦. 520 

Davon  Branntwein  allein 119 

^  :»  nebst  Bier 401 

>  »  über  V4  Liter  täglich  ..243 

Bier  allein  über  2  Liter  täglich 845 

Davon  Bier  über  5  Liter  täglich .483 

Potatorium  ohne  nähere  Angabe 160 

Von  den  483  »schweren«  Biertrinkern  tranken  regehnässig  mehr  als: 

Liter  Liter 

5  210  12  22 

6  132  14  33 

7  61  17  10 

8  65  20  20 

10  119 

Es  zeigten  nun: 

von  den  520 .  von  den  483 

Branntweintrinkem    schweren  Biertrioktfi 

Paralysis  progressiva 8  1 

Epilepsia   3  7 

Delirium  tremens 21  29 

Hallucinationen    2  1 

Tabes 8  12 

Neuritis  und  Pseudotabes 13  19 

Arteriosklerose 7  28 

Hypertrophia  cordis  (ohne  Klappenfehler 

oder  Niercnaflfection) 3  36 

Myodegeneratio  cordis   1  37 

Nephritis  chron 11  35 

Hepatitis  interstitialis 3  89 

Steatosis  hepatis 1  -  ^ 

Intumescentia  hepatis j  ■*•*  " 

Alcoholismus  chron.  (wobei  mehrere  der 

obigen  Zustände  inbegriffen  sind) .... .  41 2b ^ 

132  327 

Wir  ersehen  daraus,  dass  auch  der  Genuss  des  leichten  böhmischen  Biefö 
nur  bedingungsweise  als  ein  Fortschritt  gegenüber  dem  Schnapsgenusse  bcxdchn«^ 
werden  kann ;  die  grossen  Mengen  auch  schwach  alkoholischer  Flüssigkeiten  «O** 
das  lange  Sitzen  in  meistens  schlecht  ventilirten,  rauchig^  Localen  —  also  «• 
Theil  indirecte  Schädigungen  —  machen  den  Vortheü  zunichte,  der  in  der  Ung* 
Samen  Aufnahme  des  im  Biere  stark  verdünnten  Alkohols  li^^t  Krankheiten  dfii 
Herzens  und  der  Gefässe,  der  Leber  und  Nieren  treten  vorzugsweise  gerade  b* 
Biertrinkern  auf.  Aber  auch  anderweitig  treten  zu  den  directen  Sch&digungen  dfls 
Alkohols  noch  indirecte:  abgesehen  von  dem  Ansteigen  der  UnglücksfiÜle  a» 
Montag,  auf  den  z.  B.  in  Trautenau  ein  Drittel  aller  entfallen,  unterliegt  der  dötdi 
Alkoholismus  geschwächte  Organismus  eher  den  Infectionskrankheiten,  was  xaf» 
Hofrath  Professor  Pribram  ausser  bei  der  Pneumonie  (17  Todesfälle  unter  41) 
noch  beim  Typhus  (3  Todesfälle  unter  41)  zu  beobachten  ist 

Eine  weitere  indirecte  Schädigung  besteht  in  der  Intensität  des  Excitations- 
Stadiums  bei  Narkosen  von  Alkoholikern,  die,  wie  Docent  Dr.  Schi  off  er  mitthriftf 
durch  Anwendung  besonderer  Vorsichtsmassregeln  gemildert  werden  muss.    Auch 


Umstand,  dass  ein  grosser  Perceuisaüs  von  venerischen  Infectionen  auch  in 
aen  ifn  Zustande  des  acuten  Alkoholismus  sowohl  erworben  wie  verbreitet  wird, 
tt  zu  den  indirect  schädlichen  Folgen  zu  rechnen.  Die  Bekämpfung  der  venerischen 
Krankheiten,  welche  in  jüngster  Zeit  von  den  deutschen  Hy {^^lenikcrn  wieder 
Dergisch  in  Angriff  genommen  wurde,  fände  also  in  der  Bekämpfung  des  Alko- 
otismus  eine  wesentliche  Unterstützung.  Ein  Eintluss  auf  die  Entstehung  oder 
len   Verlauf  der  Tuberculose  war  dagegen  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Auf  dem  Secirtische  lassen  sich  die  direct  zerstörenden  Folgen  des  Alko- 
HDlismuii  ebenfalls  un^viderlegiich  nachweisen. 

Hofrälh  Professor  Chiari  und  Professor  HUva  fanden  unter  den  Verstor- 
bcnen   1896— 19fJ0: 

L  10  unter  B416  =^  0'29  Percent,  beziehungsweise  5  unter  4560  =?  Oi  Percent 

falle,  in  denen  in  der   pathologisch-anatomischen  Diagnose    der  Alkoholismus    im 

Sinne    einer    universellen  Erkrankung    als    Todesursache    angegeben    wurde.     Am 

kiufigsten  fanden  sich  dabei :  Morbus  Brighti  chron.,  Hepatitis  interstiiialis  diffusa 

thron.,    Catarrhus    ventriculi    chron.,    Incrassatio    meningum,    Hypertrophia    cordis, 

Dcgcneralio  adiposa  myocaniü,  Lipomatosis  universalis,  lufiltratio  hepatis  adiposa. 

2.  0*43  Percent,  beziehungsweise  0*74  Pcrceot  Fälle,  in  denen  in  der  patho- 

logisch-ariatomischen   Diagnose  eine  oder  die  andere  durch  Alkoholismus  bedijigie 

Orgaticrkrankung  als  Todesursache  angegeben  wurde.  Am  häufigsten  war  darunter 

Grrbosis    hepatis   und  Morbus  Brighti    chron.,    daneben  fanden    sich  Lipom atosis 

^dtttniens    cordis,  Polyneuritis  alcoholica,  Hypertrophia  cordis  totius  und  Arterio- 

Htrosis  universalis. 

^^pR.  0*32  Percent,  beziehungsweise  0'37  Percent  Fälle,  in  denen  der  Alko- 
^■■^  als  solcher  pathologisch-anatomische  Veränderungen  erzeugt  hatte,  der 
l^^^roer  in  Folge  von  nicht  mit  dem  Alkoholismus  zusammenhängenden  Er* 
knnkungcu  eingetreten  war.  Insgesammt  fanden  also  durch  Alkohol  bedingte  Vcr- 
■Mcrungen  Hofrath  Professor  Chiari  36  =  1*04  Percent,  Professor  Ulava  56 
^^rli^  Percent. 

Dazu  kommen  aber  zahlreiche  Fälle,  in  denen  der  bei  Lebzeiten  einge- 
lUndene  Alkoholismus  noch  nicht  lange  genug  gewirkt  hatte,  um  sichtbare  Ver- 
ladeningen an  den  Organen  hervorzurufen, 

I  Man    könnte    sich    nun    versucht    fühlen,    auf  Grund  des    schonen  Materials, 

Welches  uns  in  Böhmen  zur  Verfügung  steht,  eine  Sterbetafel,  beziehungsweise 
LebeiisdAuerberechnung  der  Alkoholiker  im  Gegensatz  und  zum  Vergleich  mit  der 
St^betafrl  der  übrigen  Bevölkerung,  die  für  ganz  Oesterreich  bereits  berechnet 
imrde,  zu  construiren  und  damit  einen  exacien  Ausdruck  iler  durch  den  Alkohol 
bewirkten  Lebensverkürzung  zu  gewinnen.  Wir  brauchen  dazu  nur  die  Zahlen, 
Ijrtkllt  Aller  und  Geschlecht  der  Verstorbenen  sowie  die  Zeit  angeben,  seit 
Mdicr  sie  viel  Alkohol  consumirten;  aber  schon  Westergaard  hat  gezeigt,  dass 
Ikfe  Zeit  fast  immer  viel  zu  kurz  angegeben  w^ird,  in  Folge  dessen  die  Schädigung 
brch    den   Alkohol    übertrieben,    Ijeziehungsweise    die    Zahl    der   Jahre,    die    ein 

Eoliker  zu  erwarten  hat  (durchschnittlich  nur  ein  Drittel  der  Zahl  von  Nicht- 
ni  nach  der  Tafel  von  Neison),  doch  zu  klein  erscheint. 
Mit  den  anderen,    allerdings    auf  tnfectiöser  Basis  entstandenen   chronischen 
Itattgen,  der  Malaria,  Syphilis    und  Tuberculose,    hat    leider    auch    der  Alko* 
die  liaft  gemein,  einen  venlerblichen   Kinfluss  auch  auf  die  Nach- 

latt  :beu.    r)ie  Zahl  derselben   wird  allerdings  in  Böhmen  weniger 

bectnlluftst^  weil  das  Trinken  meist  erst  viele  Jahre  nach  der  Familien* 
SU    beginnen  pflegt;    eine    Ausnahme    bildet    aber   auch  hier  —  ebenso 
in  dem  oben  hervorgehobenen  Charakter  der  Trinker  —  die  Groasudt  Prag. 
Von  100  notorischen  Trinkem  waren: 

in  Prag      io  g»nt  Bohmto 
unter  20  Jahre  alt  0  55  0*56 
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in  Prag       iii  g&ni  ßöbniet, 


[ahre  alt  43 

über  60      •  5 

verheiratet,  beziebutigsweiÄe  verwitwet   ......    54 

auf  100  notorische  Trinker  entfielen  Kinder  .    74 
auf  100  verheiratete,  beziehungsweise  verwitwete 
notorische  Trinker  entfielen  Kinder 167 
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Es  fanden  sich  aber  unter  den  Kindern  von  Trinkern  auffallend  iiaul 
Hysterie,  Epilepsie,  Hysteroepilepsie  und  auch  Syringomyelie.  In  3  Bexirken, 
Böhmens  wurden  femer  nach  der  Zusammensteliung  von  Dr,  Hellmich  aus  üefl' 
Ehen  notorischer  Trinker  Cretins  nachgewiesen  und  in  9  Bezirken  ist  Idiotism 
von  Kindern  mit  Alkoholismus  der  Ehern,  beziehungsweise  Väter  in  Verbindung 
zu  bringen.  Ja,  ein  Trinkerehepaar  hatte  5  geisteskranke,  ein  anderes  2  cpileptischt, 
Kinder  I  (Bewegung.) 

Es  liegt  also  auch  in  Böhmen  ein  reiches  BewTismaterial  für  die  verheeraidt 
Wirkungen  des  Alkohols  vor,  ein  Material,  welches  jeden  Denkenden  und  um  d; 
Wohl  seiner  Mitbürger  besorgten  Menschen  zur  Bekämpfung  des  Alkohoüsini 
anspornen  mussl  (Lebhafter  Beifall.) 

Das  Landescomit^  zur  Bekämpfung  des  Alkoholisniiis  in  Böhmen  stellt  f< 
gende  Anträge: 

1.  Die  statistischen  Erhebungen  bezüglich  der  Trunksucht  bedürfen  einer 
internationalen  Vereinbarung, 

2.  In  jenen  Staaten,  in  welchen  sogenannte  Zählkarten  über  die  Ergebnisse, 
des  Strafverfahrens  geführt  werden,  ist  festzustellen,  ob  die  Verubung  der 
That  sich  auf  den  übermässigen  CJenuss  alkoholhaltiger  Geträtike  zurückführen  last 

Die  Einfühnmg  einer  besonderen  detaillirten  Alkohoiiker-V erbrech C^ 
Statistik  nicht  nur  bei  allen  Detentionsanstaken,  sondern  auch  bei  allen  k*  k.  Bairb* 
gerichten,  Gerichtshöfen  I.  Instanz  und  Polizeibehörden  ist  wärmstens  anzu- 
empfehlen. 

Bei  Erhebung  der  den  U  n  f  a  1 1  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  s  •  G  e  s  e  U  s  c  h  a  f  t  e  n  rur  Last 
fallenden  Unfälle  ist  flurch  zweckentsprechende  Aenderung  der  Unfallsanieigc- 
Formulare  und  Protokollentwürfe  der  Einfluss  des  übermässigen  Genusses  voti 
geistigen  Getränken  auf  die  Entstehung  der  Unfälle  sicherzustellen, 

Auch  von  Seiten  der  Sanitätsbehörden  ist  der  Verbreitung  des  AlkoholismuJ 
eine  stete  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

3.  Nachdem  kaum  erwartet  werilen  kann,  dass  die  Tnmksucht  nur  in  Folge 
eigener  besserer  Erkenntniss  mit  Erfolg  bekämpft  werden  könnte,  haben  lur 
Hintanhaltung  der  Trunksucht  und  deren  nachtheiligen  Folgen  gesetzliche 
Massregeln  repressiver  und  präventiver  Art  je  nach  den  Verschiedenheiten 
der  Länder  und  Bezirke  platzzugreifen, 

Speciell  mit  Bezug  auf  Oesterreich  wäre  es  dringend  w^ünschenswerth,  dass 
die  Regienmgs  vorläge  vom  Jahre  181H  zur  H  int  Einhaltung  der  Trunksucht  bald  i^ 
Gesetze  w^erde. 

Die  Unterbringung  der  Alkoholiker,  die  nicht  in  psychiatriiJclÄ 
Behandlung  gehören,  bedarf  dringend  einer  durchgreifenden  gesetzlichen  Regelung- 
Für  österreichische  Verhältnisse  empfiehlt  es  sich,  dass  die  Regierungsvorlage  vom 
Jahre  1895  im  Sinne  der  Anträge  des  Gutachtens  des  k.  k.  obersten  SauitÄls* 
rathes  vom  Jahre   1883  mit  eventuellen  Abänderungen  zum  Gesetze  werde. 

In  grösseren  Gefängnissen ^  Zwangsarheits-  und  Besserungsansialien  t^^ 
sind  eventuell  im  Hinblick  auf  die  Nothwendigkeit,  die  dem  Trünke  ergebenem 
Personen  einer  besonderen  Behandlung  zu  tinterzieheOi  besondere  Abtheilung' 
für  sie  einzurichten. 

4.  Die  für  einzelne  Getränke  zulässige  M  a  x  i m  a  1  m  e n  g e  A  1  k  o  h  o  1  s  ist  gi 
^sctzlich  zu  bestimmen;  Erzeugung  und  Verkauf  alkoholischer  Getränke    soll  unt< 


concessionirten    Gewerbe    eingereiht,    der  Ausschank    nur  in  Localen»    deren 
Uyire  Eignung  ärztlich  constatirt  ist,  gestattet  werden, 

^mb.  Die  Bevölkerung  ist  über  die  Gefahren  alkoholhälriger  Getränke  xu 
?Tehrcn,  und  insbesondere  muss  die  weit^'e^breitete  Anschauung  bekämpft 
rrden»  dass  letztere  einen  hohen  Nähr-  und  Kräftigungswerth  haben.  In  den 
tsebüchem  der  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen  haben  populär  gehaltene  Auf- 
ärtmgen  über  die  physiologischco  Wirkungen  und  Folgen  neben  geeigneten 
rzthlungcn  über  die  nachtheiligen  Folgen  des  unmassigen  Alkoholgenusses 
ingang  und  Aufnahme  zu  finden ;    es  ist    aber    unumgänglich    nothwendig,     dass 

erzieherische    Thättgkeit    überhaupt    im    Sinne    der    Mässigkeitsbestrebungcn 
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'6.  Zu  betonen  ist  insbesondere  die  Gefahr  des  allgemein  üblichen  Brannl- 
iiclnlmschers  als  Beruhigungsmittel  der  Säuglinge;  der  Branntwein  ist  in  dieser 
Bmehung  strafgesetzUch  dem  Mohnabsud  gleichzustellen.  Um  gleichzeitig  die 
Säuglingspflege  zu  fördern  und  vielleicht  auch  die  grosse  Säuglingssterblichkeit 
ta  vermindern,  ist  es  nothwendig^  zahlreiche  Krippen  und  Kleinkinderbewahr- 
Instalten  zu  errichten.  Um  zu  verhindern,  dass  die  im  schulpflichtigen  Alter 
Hchcnden  Kinder  Branntwein  zum  Frühstücke  oder  zu  anderen  Tageszeiten  er- 
at sind  bei  solchen  Schulen  Suppenanstalten  zu  gründen, 
[T.  Anzustreben  sind  insbesondere  Verbesserung  der  Wohnung  und  Ernährung 
trbeiter  sowie  Beschaffung  von  jederzeit  bereitstehendem  gutem  Trink- 
r,  beziehungsweise  anderer  alkoholfreier  Erfrischungsmittel  für  die  in  grosser 
oder  starkem   Staub  thäti<.jen  Glas-  und    Metallarbeiter, 

Als  unzulässig  sind  zu  erklären  die  Arbeitsverträge»  wo  namentlich  in  der 
^Üfiitucil  zwischen  Arbeitsgebern  und  Arbeitsnehmern  gewisse  Mengen  Brannt- 
H^  ausbedungen  werden. 

^fc  Industrieunternehmun^^en  sollen  in  tlen  Cantinen  keinen  B rannt weinausschank 
HÜen ;  ebenso  ist  auf  die  Herabsetzung  oder  Aufhebung  des  sogenannten  Haus- 
kcs  hinzuwirken. 
8*  Der  Versorgung  der  Städte  mit  gutem  Trink  wasser  ist  trotz  der  gerade 
bmen  bestehenden  Schwierigkeiten  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden; 
itersrützen  ist  ferner  die  Errichtung  und  Erhaltung  von  Locaien,  in  denen 
tliesslich    alkoholfreie  Getränke»    wie  Thee,    Kaflfee,    Milch,    Limonade    und 

ser  verabfolgt  werden. 
f9.  Die  Verdrängung  des  Branntweines  durch  das  Bier  ist  nur  bedingungs- 
als  Verbesserung  aufzufassen;  durch  die  Verleitung  zur  Aufnahme  grosser 
tagen  von  alkoholischen  Getränken  sowie  durch  das  lange  Sitzen  in  meist 
tillechl  ventilirten  und  rauchigen  Localen  entstehen  neue  Gefahren,  weiche 
hufallff  berficksichtigt  werden  müssen, 

9Sm  1 0.  Anzustreben  ist  die  Förderung  von  Volks-  und  J  u  g e  n  d  s  p  i  c  I  c n, 
^p  die  Veredelung  der  Volksfeste. 

'  IL  Neben  der  legislatorischen  Thätigkeit  erscheint  Privat-  und  vor 
Ilei»  Vereinsinitiative  unerlässÜch  zu  einem  Erfolg  gerade  auf  diesem 
:betnbiir  rein  privaten,  und  doch  die  Gesanimtheit  mit  schweren  Gefahren  gcsund- 

fier,  geistiger,  moralischer  und  volkswirlhschaftlicher  Art  bedrohenden  Ge- 
alle  derartigen  Bestrebungen  sind  daher  in  Beziehung  zu  unterstützen  und 
!eni.    (I.cbhaftcr  Beifall) 


Präsident  Professor  Gruber: 


Ich  crlatilic  mir,  den  drei  Herren  Referenten  aus  Böhmen    und    dem    böh- 
l^asdescomit^,  in  dessen  Auftrag   sie  hier  gesprochen    haben,    im  Namen 
fei  Qmgresses  den  wärmsten  Dank  auszusprechen,  (Beifall ) 

Ich  ersuche  Herrn    Dr,    Bt^  dzy  tfiski,    Professor  der  Hygiene  an  der   Uni- 
It  Lönberg,  über 


Chemische  Analysen  von  in  Galizien  im  Handel  befindlichem  Branntwein 


zu  berichten,*) 


Präsident  Professor  Gruber: 


Ich  danke  Herrn  Professor  B*|dzyriski  für  seinen  sehr  werthvollen  Bei- 
trag zur  Alkoholfrage  und  ertheile  das  Wort  Herrn  Dr.  Robida,  Ordinirius 
der  Landesirrenanstalt  Studenec  bei  I^ibach  zur  Erstattung  des 


Berichtes  des  Landescomites  über  den  Aikoholismus  m  Krain. 


Dr,  Robida  (Studenec): 


i 


Das  Bild,  welches  ich  vor  Ihnen  entrollen  werde,  behandelnd  die  Alkohol- 
frage  im  Herzogthume  Krain,  ist  ein  recht  trauriges.  Im  Grossen  und  Gacicn 
wird  es  sich  ja  nicht  besonders  abheben  von  den  Schilderungen,  wie  sie  anddswo 
die  Volkspest  des  Alkohulisnius  noth wendigerweise  gezeitigt  Doch  das  Laiid  ist 
arm,  und  arm  seine  Bevölkerung,  und  der  Kampf  ums  Leben  stellt  von  Tag  x«i 
Tag  bedeutenilere  Anforderungen  an  die  Gesammtheit  wit  an  den  Einzdnen. 
Und  nun  gar,  wenn  der  Feind  nicht  erkannt,  da  er  mit  hellem  Gesang  und 
sorgenverscheuchendem  Lachen  ins  Land  zieht,  und  ihm  bereitwillig  Thür  und 
Thor  geöffnet  werden  und  man  sein  ganzes  Gefolge  grauer  Sorgen,  greo^penloscn 
Elends,  morahschen  und  wirthschaftlichen  Verfalls  einschleichen  lässt! 

Man  braucht  kein  Kenner  des  Landes  zu  sein,  und  man  wird  leicht  tt* 
fahren  können,  wie  es  mit  der  Alkohol  frage  in  Krain  bestellt  ist,  wenn  man  nur 
geringe  Zeit  sei  es  in  einer  Stadt  oder  in  einem  Dorfe  gewohnt,  weno  niau 
dm  Tagesjournale  in  die  Hand  nimmt,  die  Unglücksfälle  und  die  Criminalistik 
betrachtet»  Wenn  dies  auch  hauptsächlich  Bilder  von  der  Strasse  und  Schenke 
sind,  so  weiss  Jedermann,  dass  auch  die  sogenannte  bessere  Gesellschaft  lang<^ 
nicht  vorwurfsfrei  zu  nennen  ist  und  dass  gebildete  Leute  auf  Stufen  hinabsiaken, 
die  sie  beim  ungeschuUen  Volke  weiss  Gott  wie  oft  strengstens  verurtheilt  hitteiu 

Bevor  die  Reblaus  unsere  Weingärten  vernichtet,  war  es  mindestens  in  dw 
Weingegenden  insofertie  besser,  als  minder  concentrirte  Alkoholtiüssigkeiten,  VVcinc 
ccnsumirt  wurden.  Seit  der  Zeit  jedoch  ergriflf  die  Branntweinseuche  auch  jcnf 
ehemaligen  Weingegenden,  also  speciell  Unterkrain,  und  ist  in  stetiger  Zunahme 
begriffen. 

Und  was  ist  dagegen  geschehen?  In  den  Siebzigerjahren  erschienen  etliche 
Broschüren,  die  Stellung  gegen  den  Aikoholismus  nahmen,  zuweilen  führte  irgtfnd 
ein  Journal  Klage  darüber,  hier  und  dort  wurde  ein  Vortrag  gehalten  —  endlich 
und  schliesslich  aber  schlief,  wie  so  manche  andere  schöne  Idee,  auch  die  Anti* 
alkoholbewegung  ein,  die  Angelegenheit  wurde  ad  acta  gelegt  und  hicmit  cno 
giltig  —  erledigt. 

Nicht  endgiltig,  nein!    W*er  nicht  blind  war,  musste  sehen  —  das 
trinken  nahm  kein  Ende  und  die  Landesvertretung  musste  sich  dazu  entschiicssc' 
die  Steuer  höher  hinaufzuschrauben.     Es  sollte   dadurch    einmal    der  Branntwev^ 
consum  eingeschränkt  werden  und  —  damit  das  utile  cum  dulce  Hand  in  Han 
ginge,     der    Landessäckel    bereichert    werden.     Die  Berechnung    erwies   sich 
falsch:  erstens  wurde  dessen  ungeachtet  noch  mehr  getrunken,    wobei  der  Bran 
wein  einfach  durch  Schnaps  ersetzt  wurde,  und  wie  die  Einnahmen  wohl  verwcml 
werden  müssen  an  all  den  verkommenen  Säufern,  den  Verbrechens,  den  verami^ 


Schmpi^a 
jchiicsscti^ 


*J  Iti  Erwartung    der  £inlieferaD(f  des  Manu&cripts    wurde    dieser  Vortr^    niclit    fle 
t?^-M  Hisch  •ufgcnoramen.     Da  ein  Manuscript    aber  nicht  einlangte,    rnusi    die  Wiedergabe 
V   rtiags  leider  cnlfalUn.    (Die  Red.) 
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verfallenen  Wirihschaften  und  Besitzern  u.  s.  w.,  ii.  s,  w,,  ist  ohne- 
itcrs  einletichtend.  Die  Bilanz  erweist,  wie  in  anderen  Ländern,  national* 
anomisch  angesichts  aller  Einnahmen  —  nur  Passiva. 

Freilich  ist  heute  ein  strenger  Beweis  hiefür  nicht  zu  erbringen,  wohl  in 
^e  Mangels  jeglicher  positiver  Zahlenangaben,  vor  Allem  statistischer  Zusammen- 
Hangen.  Die  in  Folge  der  erwähnten  Branntweinsteuer  eingeführten  Vcrzehrungs- 
ttcrlisten  bieten  bisher  noch  den  festesten  Boden  für  die  Alkoholbewcgung  in 
kuk,  allerdings  mit  Beschränkung  auf  100  Percent  versüssten  und  nnversüssten 
tohol*  Ueber  den  Wein-  und  Bierconsum  sind  aus  naheliegenden  Gründen 
l^kiten  äusserst  unzuverlässig  und  können  für  tabellarische  Arbeiten  gar  nicht 
jHbdet  weiden. 

Alles  dieses  erw^ägend^  beschloss  die  Landescommission,  Fragebogen  an  die 

Kischen  Pfarrämter  zu  versenden,  in  der  Voraussetzung,  hie  durch  am  ehesten 
Kalbwegs  zuverlässige  Daten  zu  erhalten.  Wenngleich  dieses  Verfahren  aus 
iedenen  Gründen  der  Einseitigkeil  geziehen  werden  muss.  und  zuverlässige 
rbciten  aus  den  allerverschiedensten,  je  zahlreicheren  um  so  besseren  Quellen 
hOpfen  sollen,  so  erwies  es  sich  bei  den  gegebenen  Verhaltnissen  noch  aU  das  plati- 
belftte  und  einfachste,*) 

RKatürlich  variiren  die  Angaben    in  den  verschiedensten  Beantwortungen  un- 
n;  die  Antwort  ist  ja  dem  subjectiven  Ermessen  anhcimgesiellt    und    basin 
iif  Relationen  des   iviel  und  wenigs    >mchr    und    minder«,    wie    sie    eben    der 
wcilige  Berichterstatter    im  Gebrauche    führt.     Nebenbei    sind    nicht    alle  Pfarr- 
tmeinden    vertreten    (von    ungefähr    JiOO  Fragebogen    blieben  circa  50  unbeani- 
Ti   Bezirken   ergeben  sich  solche  Differenzen,    dass    die  Angaben 
:    Ii   lang  gebracht  werden  können.  Doch  entspricht  im  wesentlichen 
icht  den  ihatsachlicheu  Verhältnissen. 

Jnter  den  zwölf  Bezirken  Krains  ist  keiner  einigermassen  alkoholfrei  zu 
Doch  erscheinen  der  Unterkrainer  Bezirk  Tschemembl  und  der  Innerkraincr 
jene,  die  den  geringsten  Alkoholconsum  aufweisen.  (Der  Werth  dieser 
ist  jedoch  nicht  deutungslos  hinzunehmen,  da  einmal  die  Fragebogen 
f  beiden  Bezirke  recht  spärlich  ausfielen  und  die  Sprengel  klein,  die  Be- 
nKcnmg  ^arlich  und  sehr  arm  ist/)  Die  Bezirke  Krainburg  und  Umgebung  Laibach 
(eben  die  höchsten  Ziffern  sämmtlicher  Trinkgebiete.  Ihnen  schliessen  sich  an : 
»m,  Adclsberg,  Gotschee,  Rudolfswert,  Radmannsdorf,  Gurkfeld  und  Littai  mit 
%  höchsten  Zahlen. 

^B7m  jedoch  absolute  W*erthe  aus  den  Angaben  der  Fragebogen  zu  bekommen, 
^■b  vor  Allem  sämmtliche  Bezirke  als  in  gleich  viele  Pfarrsprengel  gegliedert 
lOiDiDen  werden.  Es  mussien  also  die  Zahlenangaben  jener  Be-zirke,  die  weniger 
itofgeämtcr  besitzen  als  andere,  durch  entsprechende  Umrechnung  auf  verhält- 
^ftsig  gleiche  Anzahl  gebracht  werden.  In  Folge  dessen  ergaben  sich  hinsichtlich 
^ororzugten  Getränke  beim  Vergleiche  der  Bezirke  untereinander  Angaben, 
lebe  den  aus  den  Fragebogen  unmittelbar  gewonnenen  Grössen  beinahe  voll- 
üDten  widersprechen.  Bezüglich  der  Bevorzugung  einzelner  Getränke  in  jedem 
tWcc  für  sich  allein,  ergeben  beide  Tabellen   dieselben  Verhält nisswerihe. 

Es  erscheint  nun  nach  dieser  Zusammenstellung  der  Bezirk  Littai  an  erster 
mit  dem    meisten  Alkoholconsume,    dem    sich  Gurkfeld,    Loitsch,    Laibach, 
Radmannsdorf,  Adelsberg,  Rudolfs  wert,  Stein  anschliessen,  um  im  Bezirk 
Qenibl  d&s  Minimum  zu  erreichen. 

wenig  zuverlässige  Resultate    auch    die    gewissenhafteste  Sichtimg   und 
ellung  bietet,  beweist  am  besten  die  Thatsache,  dass  in  der  gewonnenen 
treffend  den  Schnapsconsum  Gurkfeld,  Littai  und  Gottschee  an  erster,  be- 
reife zweiter  und  dritter  Stelle  erscheinen.  Wir  werden  später  den  Branntwein- 


Dte  Fr«§ebagen    beliehen    skh    auf   sämmtliclie  SeeUorgegemciDdeD    mit    Ausnahme 


consum  nach  bestimmten  amtlichen  Zahlenangaben  constatiren  und  werden  sehen 
in  wie  grellem  Widerspruche  die  beiden  Quellen,  aus  denen  geschupft  wurdi 
stehen. 

Ein  Vergleich  zeigt  nnn,  dass  der  Consum  des  Weines  und  des  BratmC 
Weines  sich  ziemlich  gleich  sind,  dass  jedenfalls  keine  bedeutende  Fräpotenz  sii 
zeigt.  Verhältnissmässig  am  wenigsten  wird  Bier,  also  das  gering  alkoholhültip 
Getränk,  getrunken. 

Es  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  zum  »\Vein<  sowohl  Most  als 
Halbwein  hinzugenonimen  worden  sind.  Doch  betragt  der  Consum  dieser  beiden  letzteren 
recht  wenig  — -  es  führen  ihn  im  Ganzen  17  Gemeinden  an 

Soweit  ich  nun  ineine  persönlichen  Erfahrungen  mit  den  geschilderten  Aa^ 
gaben  in  Zusammenhang  bringen  darf,  glaube  ich  folgendermassen  das  bisher 
Besprochene  resumiren  zu  dürfen : 

Das  am  meisten  consumirte  Getränk  in  Krain  ist  Brannt- 
wein; ihm  schiiesst  sich  bezüglich  der  Menge  als  Häufigkcitso 
ziemlich  gleich  der  Wein  consum  an.  Bier  wird  weniger  gc» 
trunken,  mindestens  ein  Drittel  weniger^  wie  jene  erstcrca 
Getränke, 

Als  eine  weitere,  sicher  die  wichtigste  und  ein  wandfreieste 
Quelle  über  die  Ausbreitung  des  Alkoholconsumes  in  Krain  sich  Gewissheit  lu 
verschaffen,  ist  der  statistische  .Vuswcis  über  die  eingehobene  Landesauflage  auf 
Branntwein  im  Decennium  1889  bis  inclusive  1898. 

Aus  diesem  ersehen  wir,  dass  sämmdirhe  Bezirke  Krains  sich  am  Brannt- 
weinconsum  betheiligen.  Massig  sind  Tschernembl  (0*8  Decenuiumsdurehschnitt 
per  Kopf  und  Jahr  in  Litem\  Rudolfs  wert  (0*6),  Adelsberg  und  Gurkfeld  mit  09 
zu  nennen.     Ueber  l'O  vveisen  auf: 

Gotschee    mit  Tö  Liter 
Loitsch        >     1*8       * 
Littai  »     2G       » 

und  Stein  »     2'8       » 

Die  total  verseuchten  Gebiete  sind: 
Krain  bürg 

Laibach  mit  Umgebung    mit  5'2        » 
und  endlich  Radmannsdorf  mit  5*9        > 

welcher  Bezirk  in  dieser  traurigen  Concurrenz  den  entschiedenen  Sieg  davon- 
getragen hat. 

Allgemein  zeigt  sich  eine  Tendenz  zur  weiteren  Ausbreitung,  So  xietnlicb 
gleich  blieben  sich  die  überhaupt  am  wenigsten  consumirenden  Bezirke.  Alle 
übrigen  ergeben  mit  höchstens  einjähriger  Unterbrechung  steigende  Cun'en,  Ußü 
die  verseuch  testen  Gebiete  haben  im  Jahre  1898  den  Decenniumsdurcbscbmtt 
schon  lange  in  einer  Weise  überschritten,  die  mit  dem  Anwachsen  der  B^^ 
völkerung  in  keinem  Verhältniss  mehr  steht. 
Es  ergaben  sich  (in  Litern): 

188J*  Deceaniumsdurchsclmitt  18H8 

Krainburg  4*2  5*9  5-6 

Laibach  4  0  5'8  59 

Radmannsdorf  4'8  5'9  7'1  Liter 

per  Kopf  und  Jahr. 

Sehen  wir  uns  nun    noch    einmal  den    statistischen  Ausweis    an,    so   ergt' 
sich,  dass  im  Jahre  1898  1,56L025  37  Liter,  und  zwar  100  Percent  Spiritus  cm 
sumirt    wurde.     Da     nun     die    gewöhnlichen    Branntweinsorten    30 — 35    P 
Spiritus  enthalten  dürften,  so  ergibt  sich  der  Consum    des    geniessbar  geroacW 
Alkohols  auf  rund  4*5  Millionen  Liter.     Wird  auch  ein  Theil  davon  zu    gcw( 
Zwecken  gebraucht,  so  ist  dieser  in  unseren    industriearmen  Gegenden 
in  verschwindend  kleiner,    und    gewiss  nicht  bedeutender    als   jener    sc! 


mit  5'0  Litern 


[cWannte  und  nicht  versteuerte  Branntwein,    der    recht    häufig    erzeugt    wird  — 
khoe  behördliche  Kenntniss. 

Berechnen  wir  also  den  jährlichen  Verbrauch  an  Branntwein  mit  4'5  Millionen 
Liter,  so  ist  nach  dem  oben  gemachten  Vergleiche  der  genossenen  Quantitäten 
der  einzelnen  Getränke  die  Annahme  berechtigt,  dafis  nicht  viel  weniger  Wein, 
Ragen  wir  also  beispielsweise  4  Millionen  Liter  jährlich  consumirt  wird.  Da  nun 
Bier  etwa  ein  Drittel  weniger  abf<eht,  so  ergibt  sich  nach  derselben  Berechnung 
mt  Verbrauchsmenge  per  o  Millionen  Liter  im  Jahr. 

»Es  werden  also  in  Krain  consumirt: 
Branntwein  4'5  Millionen  Liter 
Wein  4-0 

Bier  30 

kDas  ergibt  pro   1898  auf  jeden  Kopf  umgerechnet: 
Branntwein  9"3   Liter 
Wein  8-0       » 

Bier  60       > 

jifte  gewiss  nicht  zu  tibergehende  Ziffer ! 

eicn  wir  nun  aus  diesen  Zahlen  die  Menge    des    absoluten  Alkohols, 
miirte  Gillquantiim  zu  erhalten,  so  ergeben  sich 
Gramm 
Branntwein  2573 

Wein  (0  Percent)        480 
Bier     (2d  Percent)     150 
Summe  3208 

\  Demnach  nimmt  jeder  in  Krain  lebende  Mensch  jährlich  mindestens  o2W 
Ptiinm  concentrirtcn  lüOpercenligcu  Alkohol  zu  sich,  während  das  ganze  Land 
iKieD  Bedarf  von  1,626.500  Kilogramm  aufweist,  eine  gewiss  recht  nette  Summe. 
I  Nach  diesen  Ausführungen  wird  es  gewiss  Niemanden  verwundem,  wenn  die 
llppideii,  den  Fragebogen  entnommenen  Schilderungen  wenig  Üchte  Punkte  er- 
^^B,  Die  l>egenerationserscheinungen  und  tler  Pauperismus,  wie  ihn  der  Alkoho- 
^fti  allüberall  im  Gefolge  hat,  treten  auch  in  Krain  in  den  VordergruntL 
^m  Was  die  Art  der  Getränke  anlangt,  mögen  noch  einige  Bemerkungen  bei- 
Iflgl  wenleo.  Bier  wurde  in  früheren  Jahren  noch  weniger  getrunken  ab  heute, 
Iter  Gntnd  hiefür  ist  ein  zweifficher:  einmal  hatte  Krain  in  früheren  Zeiten, 
Nor  die  Rebenbestände  parasitären  Krankheiten  zum  Opfer  fielen,  seine  eigenen, 
iclii  bochalkoholisirten  Weine;  zweitens  gab  es  noch  keinen  Flaschenbier-Export, 
f»  »eit  den  letzten  fünf  Jahren  bedeutend  zugenommen.  Das  Bier  in  Fässern  hielt 
ih  nicht  in  heissen  Tagen,  übrigens  war  auch  die  Nachfrage  danach  keine 
RlBe;  seit  jedoch  der  erwähnte  Modus  eingeführt  worden  ist,  steigt  der  Bier- 
PMm  —  leider  nicht  auf  Kosten  der  beiden  anderen  Getränke. 

Die  hier  gangbaren  Sorten  sind  mit  Ausnahme  der  ausserkrainischen  Marken 

r,  Budweiser,  Grazeri  Wiener)  meist  Leirhtbiere  mit  grösseren  Extract-  und 

ncngen*     Das  leichteste  ist  das  Oberlaibacher  Bier  zu  nennen  —  doch 

die  stärkeren  Sorten   allgemein,  speciell  am  Lande  bevorzugt 

Jnler     den    Weinen      werden     die     einheimischen    —    Unterkrainer     und 

Weine  —  wohl  am  wenigsten    getrunken.     Speciell    der    crstere,    der 

nie  *Cvicck<,  ein  sänerlieher  Tisch  wein,    ist  als  entschiedener  Leichtwein 

rhficfi.     Theils  aus  Mangel    an    diesem,    theils    weil    die    Leute    stärkere 

»eiiAngen  und  einen  verhältnissmässig  billigen  Wein  haben  wollen,  werden 

ttiUrh  Italienische,  Tiroler^  Istrianer  und  Kroatische  Weine  importirt.  Die 

efstcren  sind  bereits  bedeutender  alkoholhaltig,  ebenso  der  hin  und  wieder 

ikene  Dalmatiner»  Steirer  W'eine  werden  trotz  ihrer  sonstigen  Vorzug! ichk ei t 

vt^est  der  hohen  Preise  wenig  getrunken. 


Wie    viel    davon    unverfälschte    Weine    sind,     ist    recht    schwer   zu 
Gepantscht  wird  hier-culande  gewiss  genau  so,    wie    anderswo.     Doch 
gesagt,    hierüber    kein  Urtheil    abgegeben  werden,    da    in    den    seile 
behördlich  Weinproben  entnommen  und  untersucht  werden. 

In  neuerer  Zeit  wurde  vielfach  der  Halbweiu   »Petiot«    eingeführt,  obsch 
die  Frageljogen  von  nur  sieben  Gemeinden  denselben  anführen. 

Obslmost  %vird  nicht  hänfig  getrunken.    Die  krainischen  Obstsorten  sind  brt 
kannt  als  vorzüglich  und  der  Bauer  verkauft  dieselben  lieber,    als  da^s  er  darao 
ein  Hausgetränk    sich    bereiten    w^oUte.     Most    wird    hauptsächlich    in    Gegenden] 
fabricirt,  wo  entweder  niinderwcrthige,  wenig  bezahlte  Obstsorten  dazu  verwendctJ 
wxrden  können,  oder  in  Gegenden,    wo  sich  die   Transportkosten    nicht    rejiti 
(Gebirgsland,    Unterkrain).     L'ebrigens     bemerken     mit    Recht    mehrere    Bcridit»^ 
erstatter,    dass  sich  der  Bauer  lieber  aus  Obst  Branntwein    (jabolec^nik,    slivovcc, 
hrusevec)  braut,  denn  Most. 

Doch  werden  tlie  Obstbranntweine  wenig  getrunken ;  dieselben  werdcu  vcr* 
hältnissmässig  gut  bezahlt  und  wandern  in  die  Städte.  Verbreiteter  denn  ApfeH 
Birnen-,  Weichseb  und  Zwetschkeubraimtweine  sind  der  Wachholder-  und  Schwari-j 
beeren branntwein,  da  das  Material  dem  Erzeuger  recht  wenig  oder  gar  tüchö 
kostet  Besonders  in  Gebirgsgegenden  brennt  beinahe  jeder  Bauer  seinen  Wachholdi^^j 
branntwein,  gewöhnlich  in  den  Winter nionaten,  wo  meterhoher  Schnee  die  Wf^ 
deckt  und  an  eine  unliebsame  Behelligung  durch  die  Steuerbehörde  nicht  zu  denken  i^t*  j 

Der  bei  weitem  verbrcitetste  Branntwein  aber  ist  der  Schnaps.  Die  »besscreo« 
Sorten    werden    durch  Zusatz    von    aromatischen  Kräutern  nud  Bitterstoffen,  Gci»' 
tiana,    Achillea    niiUelblia,     Centaurea    minor,     Wermut    etc.     zubereitet,    indcn» 
man  die  genannten  Ingredienzen  einfach  in  mit  Wasser  verdünntem  Spiritus  ma^:^j 
riren    lässt.     Der  verbreitetste  Schnaps    aber   ist  Spiritus    zu  gleichen    oder  i^til 
Theilen  mit  Wasser  versetzt,  dem  ein  Deck-  oder  imlifferenter  Farbstoff  iiigesctxtl 
wird.  Der  erfinderische  Trinker  bereitet  sich  seinen  Schnaps  übrigens  ex  teinp(«itf  J 
eine  Sitte,  die  speciell  in  Oberkrain  mehr  Verehrer  findet.  Es  wird  einfach  Spinti»j 
mit  Wasser  gemengt  und  um  die  Mischung  zu  beschleunigen,  das  Gefäss  am  Knie  f 
geschüttelt  (daher  der  Name  » Knieschnaps«  —  Kolenovec).    Bei  der  V^ermengUDf  J 
der    beiden   Flüssigkeiten    wird  Wärme    frei,    in    Folge    dessen    der  »Knieschnapst J 
höher  temperirt  erscheint  und  sich  besonderer  Anerkennung  erfreut. 

Uebereinstimmend  geben  die  Fragebogenberichte  an,  dass  Schnaps  vornehmlich  | 
in  den  sogenannten  »unteren  Schichten«  das  beliebteste,  ja  aosschUcssliche  ti^l 
tränk  bildet.  Bauern,  mehr  noch  die  Arbeiter,  sind  seine  Abnehmer.  Bier  und  Weiil 
trinken  die  immerhin  besser  situirten  Classen  der  Bevölkerung.  Recht  trist  klingtM 
die  sich  immer  wiederholenden  Bemerkungen:  »sie  trinken,  so  lange  sie  ctt» 
haben,  und  hören  auf,  wenn  kein  Geld  mehr  da  ist<. 

Von  den    einzelnen  Bezirken  wird  in  sieben  täglich,  in  vier  an   Fe 
trunken,  wobei  bemerkt  wird,  dass  ich  die  Angabe  «an  Festtagen  und  tägU 
»täglich«  subsumrairte,  und  mich  ftir  letztere  Angabe  entschloss,  wenn  zwti  DrtW^ 
der  Gemeindeanzah!  diese  Bezeichnung  führte. 

Wo  Fabriken  sind,    wird  regelmässig  an  den  Auszahlungstagen  über  ' 
Norm    gezecht,    so    dass    diese    sodann    die    Rolle    der    «Festtage«    übenichmefl." 
Weiterhin    wird  Klage  geführt,    dass  die  Unternehmer  einzelner  Arbeiten,  die  di«^ 
Aufnahme  der  Arbeitskräfte  in  ihrer  Hand    haben,    dies  dazu    missbrauchen,  d^; 
sie  nur  Arbeiter  in  Dienst  nehmen,    die  bei  ihnen  Kost  und  Getränk  nehmet», 
dass    der  Arbeiter   seine   ganze  Löhnung  in    den  Sack  des  Unternehmers  flw 
lassen  muss.     Als    eine    fernere  Trinkgelegenbeit   wird    das  sogenanoic  »Glö 
gelage«  (likof)  bezeichnet,   w^clches   bei   jedem  Arbeitsabschlusse  in  Wirkung  trt* 
Auch  die  in  Krain  am  flachen  Lande   üblichen  »Todten wachen«   bei  Verstotb 
sind  als  typische  Schnapsorgien  zu  nennen. 

Laut  Angaben  wird  in  fünf  Bezirken  Krains  vornehmlich  im  Wirthshaus, 
den  übrigen  zu  Hause  und  im  Wirthshaus  gleich  stark  getrunken.    AnsschltessM 


Uauaet  oder  doch  zumeist,  wird  nur  in  dem  alkohoirreieüten  Bezirke  Krains, 
Tichemcmbl,  getrunken.  Als  eine  »häu-sUche  Gewohnheil«  wollen  gleichwohl 
lie  meisten  Berichterstatter  das  »Zuhausetrinken*  nicht  bezeichnet  haben. 
I  Du  üin  Lande  daü  Handwerk  kaum  in  Betracht  kommt,  so  werdeo  die  Trink- 
Itwohtibeiten  als  hauptsächlich  bei  der  landwirthschafüichen  und  industriellen 
tigkeii  verbreitet  angefiihrt.  Von  der  letzteren  wird  die  Arbeit  in  den  Glas- 
itten,  von  der  ersteren  besonders  das  Mähen  und  Dreschen  hervorgeholien. 
'eldarbeiler,  besonders  Mäher  und  Drescher,  sind  ohne  Zusage  eines  bestimmten 
i<:lieii  Schnapsquantums  in  vielen  Gegenden,  besonders  Überkrains,  gar  nicht 
bekommen.  Dabei  wird  zuweilen  hervorgehoben,  dass  sich  die  Arbeiter 
reo  Schnaps  durch  Bier  oder  Wein  gar  nicht  ersetzen  lassen  wollen, 
,ch  wenn  es  der  Arbeitgeber  zu  thun  wünschte, 
I  Im  Hinblick  auf  die  Geschlechter  betheiligen  sich  hauj)tsachjich  Männer  an 
len  IVtr^kgewohnheiten,  doch  wird  jedoch  vereinzelt  bemerkt,  dass  sich  aucli 
muea  daran  bet  heiligen. 

^H  Jugendliche,  eben  der  Schule  entwachsene  Personen  betheiligen  sich  zuweilen, 
■Mt  nur  bei  festlichen  Anlässen,  Hochzeiten,  Tauitunterhaltungen,  Begräbnissen 
PI  den  Gelagen.  Gewöhnlich  jedoch  geschieht  es,  wenn  schon  getrunken  wird,  zu 

ttasc    Nur  die  Berichte  des  Bezirkes  Rudolfs  wert  geben  samnitlich  gleiche  Ant- 
rt!  da^s  jugendhche  Personen  an  den  Trinksitten  nicht  theiinchmen.  Dagegen  ist 
^  dass  mit  Ausnahme  von  Gurkfeld,  Adelsberg  und  Littai,  sämnitliche 

I  ke    die  Sitte,  Kindern  Getränke  zu  geben,    dahtii    beantworten,    dass 

denselben    haulig  Schnaps    reiche.     Nur    in    drei    genantiten  Bezirken    wird 

"  VVein  geboten. 
Die  eigentlichen  Trinke rexcesse  scheinen  übrigens  doch  nur  auf  das  Wirths- 
beschränkt  zu  bleiben,    da  sämmtliche  Bezirke   die  gestellte  Frage  d&hin  be- 
erten, und  nur  zwei  erwähnen,  dass  dies  auch  zuweilen  zu  Hause  vorkomme* 
li  geschieht  letzteres  seltener,  und  wohl  nur  in  Gegenden,  die  keine  Gast- 
haben.    Auch  einsam    stehende  Gebirgsdörfer,    die  häufig  kein  Wirthshaus 
t.scn,  falten  tmter  diese  Rubrik.     In  den  langen  Wintermonaten,  wo  die  Leute 
Folfte  i^cs  hohen  Schnees    kaum    wöchentlich    einmal,    um  Sonntags  zur  Messe 
e^limt  ihr  Domicil  verlassen,  speciell  in  der  Faschingszeit  versammeln  sich  die 
i  heute  in  dem,  morgen  in  jenem  Hause  des  Dorfes  am  Abend.  Da  wird 
titwein  gebraut,   musicirt  und  getanzt  und  das  geht  dann  so  weiter  vom 
bis  tum  letzten  Hause,  bis  sämmthche  Vorräthe  erschöpft  sind 
Schon   aus  der  Thatsache,    dass  Triiakgelagc    und    Trinkexcesse    faat    immer 
in  Wirthshäusem  vorkommen,  erhellt  zur  Genüge,  dass  der  Alkoholgenuss  ini 
idrn  Zusammenhang  mit  der  ZahJ  der  Gelegenheiten,  sich  geistige  Getränke 
ifcn,  steht.     Abgesehen  davon,    kennt  man  das  Treiben  der  \\  irthe  zur 
;r;  wird   bei  Jemandem  Geld  gespürt,    so  werden   plötzlich  aUcrlei  Leute  zu 
geladen ;    die  Lobhudeleien  der  Zecher,  die  \>rlockungen  der  Wirlhe  thun 
Umge^    um  den  Gajitgeber    möglichst    schnell  in   den    ersehnten  Zustand    der 
Freigebigkeit  m  versetzen.  Geht  nun  das  Geld  aus,  so  mrd  entsprechend 
litt  —  und    lustig  weiter   getrunken*     In  dem  Sinne   äussern    sich    auch  alle 
c«  mit  Aufnahme  eines  einzigen  —  Littai. 
£>ic  Angaben,  ob  sich  an  Trinkexcesse  Gewaltthatcn,  Raufhandel,  Todtschlä^^e 

11,  stehen  untereinander  in  grellem  Widerspruche,  \V3hrend  vier  Bt 
nt^tilMifen  Zusammenhang  leugnen,  geben  vier  andere  denselben  ohneweii 
en  drei  fernere  indid'erent  bleiben,  und  die  Frage  mit  »zuweilen  und  selten« 
Lwurtea.  Wenn  der  Referent  sich  zu  einer  Meinung  bekennen  darf,  so  mu-^  r- 
unbedingt  zu  der  Ansicht  der  zweiten  Gruppe  bekennen.  Die  St.uistik  weist    ; 
iCr  ti'end  Morde  und  Tot  1  an  die  ' 

Lm  I  it  sieben  Fallen  auf  1^  linwohoii 

#dii$ne   Krsrheinung  in  Krain  ist,    so    sei   es    zur   Ehrenrettung    dei 
lg  fgfiS^gU  dAs&  wohl    die    meisten  hierzulande  vorkommenden  Todtsch,.^f^4. 


auf  Alkohol  zu   setzen  sind  Wie  es  übrigens  auch  interessant  wäre;  den 
lismus    und    dessen    Zusammenhang    mit    der   Criminalität    festzustellen,    mtiss  voi 
läufig  Mangels  jeglicher  zuverlässiger  Quelle  davon  abgesehen  werden«  I  )ie  Gerich 
selbst   fuhren    keine    derartigen  Aufzeichnungen    und    könnten    höchstens  voü 
Rausche  verübten  Vergehen  und  Verbrechen  einige  Daten  liefern.  Nicht  viel 
steht  es    mit  der    Zusammenstellung  der  CurateU^erhängungen.     Obgleich  ein 
Theil    der    wegen  Verschwendung    Entmündigter    sicher  Trinker    sind,    kann  da 
percentuelle  Nachweis    doch    nicht    geführt   werden,    da  wegen  Trunksucht  alldl 
gegenwärtig  in  Oesterreich  Niemand  entmündigt  werden  kann. 

Betretfend    die  Unfälle,    die    sich    an  Tagen,    welche  Sonn-    und  FeicTtagea 
folgen,    besonders    häufen    sollen,     äussert    sich    die  überwiegende  Mehrzahl  ik 
Berichterstatter   dahin,    dass   dies  wohl  selten  zutreffe.     Wie  bereits  erwähnt, 
Krain    industriearm,    so    dass   Unglücksfälle    dieser  Art  überhaupt  weniger  in 
Augen  springend  erscheinen   mögen  denn  anderswo.  Uebrigens  fallen  die  I^hnu 
tage  keineswegs  etwa    mit  Sonntagen  zusammen,    häufig    genug  ist  es  ein  andcn 
Wochentag,  besonders  Freitag.     Der  Betrieb  mit  landwirthschafllichen    Maschino 
ist  jedoch  in  Krain  so  wenig  verbreitet,    dass  dabei    vorkommende    Uügiücksfü 
kaum  in  Betracht  gezogen  werden  dürften. 

Doch    werden    anstatt  der    Arbeitsunfälle  in    einigen  Bezirken    ande 
Unglücksfälle  bei  Trinkern  und  Berauschten  angeführt,  wie  Sturze  von  Felsen,  ia 
Wasser,  Tod  durch  Ertrinken  und  Erfrieren,  und  Selbstmorde. 

Was  die  »notorischen  Säufer«   anlangt,  so  ist  kein  Bezirk  imd  nur  etw«  < 
Fünftel  sämmtlicher  Gemeinden  frei  davon.  Die  Maximalzahl,  die  in  einer  Gcmcind 
angegeben  wurde,  beträgt  50,  gewöhnlich  schwanken  jedoch  die  Zahlen  von  l— Ift^ 
Dieselben  recrutiren   sich   gleichmässig  aus  dem  Bauern-  tind  Arbeit  erstände;  üff 
Leibgetränk  ist  selbst\'erständlich  Schnaps. 

Mit  Ausnahme  zweier  Bezirke  geben  sämmtliche  zu,  dass  die  Nachkon 
Schaft  jener  Ortsbewohner,    die    dem  Trünke,    spcciell   dem  Branntweinabusui ' 
geben  sind,  als  niinderwerthig  sich  repräsentirt.  Wenn  auch  nur  zwei  dieser  ßciir 
eine    grössere    Anzahl    von  Idioten    und   Kpileptikern    namhaft    machen,   so 
dessen  ungeachtet  die  übrige  Majorität  zu,    dass  die  Kinder   schwach    entwickd 
blass,  klein  und  mager  aussehen,  dass  ihr  Auffassungsvermögen  und  ihr  Gedärhtn 
sehr   viel  zu  wünschen    übrig    lassen.     Recht    häufig    wird   geklagt,    dass   solch« 
Kindern  ein  entschiedener  Hang  zur  Grausamkeit,  zur  Vagabondage  und  Faule 
innelebt,  dass  sie  äusserst  schwer  zu  erziehen  sind,  sich  als  sehr  reizbar,  jähion 
tuid   unfolgsam    er^veisen.     Ihr  Fortkommen   in    der  Schule  ist    sehr   schlecht, 
lernen    nichts,    zeigen    sich    unbändig    und    besseren  Einwirkungen    unmgänglic 
Wie  sehr  übrigens*die  körperliche  Constitution  der  erwachsenen  männlichen  Jug 
gelitten,  beweist  die  von  Jahr  zu  Jahr  geringere  Percentzahl  der  bei  der  Rectulc 
aushebung    als    tauglich    befundenen,    eine  Thatsache  die  sich   ganz    besondc«  : 
Oberkrains  typischen  Schnapsgegenden  bemerkbar  macht 

Dass  auch  der  Pauperismus  unter  solchen  Verhältnissen  seinen  Einzug  IwH 
muss,  ist  ohneweiters  klar.  Sämmtliche  Bezirke  melden  von  vertrunkenen  Anwc 
Bauernhöfen  und  Kuben.      Mit  der    Armut    geht   die    mangelhafte    Erziehiuii| 
Kinder  Hand  in  Hand,    viele    derselben    verlottern    einfach    oder    dingen 
frühester  Jugend  als  Kleinknechte  etc.  ein,  und  machen  es  in  den  Trinksiltfl 
»grossem   Herren«  nach.    Allgemein   wird  über  Verrohung  in  allen  Gegenden» 
der   Branntwein    dominirt,    geklagt:     Raufhändel,    Körperbeschädigungen,    ln«ult 
Nachbarzwist    und    eheliches  Unglück,  Streit    und  Hader   im  Hause   sind  an 
Tagesordnung,     Viele  Gemeinden    heben    die    enorm    häufigen  ThierquälcreiflO 
ihrer  crassesten  Rohheit  hervor. 

Unter  den  Gründen  des  immer  weiter  um  sich  greifenden  Alkoholismus  wcrdd 
die  all  erverschiedensten  Ursachen  mit  mehr  oder  weniger  Glück  ins  Gefecht  gcfw 
Im  Allgemeinen  findet   die  Ansicht,  wonach   Armut  das  ausschlaggebende 
si'iii  ^oll,  die  meisten  Anhänger,    obwohl  die  sociale  Mb^re  wohl  nur  den 
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Und  Boden  zum  üppigen  Gedeihen  des  Alkoholismus  abgeben  dürfte.  Femer  wird 
die  übermässige  Zahl  der  Schenken,  die  allgemeine  Tbeueröng»  das  üble  Beispiel 
und  die  Gewohnheit  als  Grund  angeführt  Wahrscheinlich  wird  kein  Moment 
allein  an  und  für  sich  entscheidend  sein  — -  es  dürfte  wohl  Jedes  das  seinige  beitragen. 
Die  Anzahl  der  Wirthshäuser,  Schenken,  Schnapsverkaufläden  ~  das  steht 
tnbedingt  fest  —  überschreitet  bei  weitem  die  Bedürfnisse.  Während  Einkehr- 
:aslhauser  und  Fremdenherbergen  in  verschwiniiender  Anzahl  vorhanden  sind, 
nil  die  Wirthshäuser  in  steter  Zunahme  begriffen,  so  dass  man  proverbiell  in 
icleti  Gemeinden  von  tjedem  zweiten  Haus«  sprechen  könnte. 

Unter  den  Präventivmassregeln,    die  man    bisher  angewendet,    sind  mit  Aus- 
c  jener  im  Anfange  des  Referates  angeführten,  die  Kanzelreden,  Vorträge  in 
^  t,    die  Gründung    religiöser  Mässigkeitsvereine,    die   verschiedenen  Bruder- 

s  zu  nennen,   weiters  die  Einschränkung  aller  möglichen  officietlen  »Trink- 

[elegenheiten«.  Im  Allgemeinen  wurde  nicht  vieles  dadurch  erreicht,  wenn  auch 
anzelne  Gemeinden  Erfreuliches  in  dieser  Hinsicht  zu  berichten  wissen.  Die 
Uhlungen  ergeben  eine  Wendung  zum  Schlechtem  in  drei,  eine  Besserung  in  vier 
ind  ein  Sichgleichbleiben  in  den  übrigen  Bezirken. 

Allgemein  wird  Klage  geführt,  dass  von  Staatswegen  gegen  die  Aus- 
breitung des  Alkoholismus  nichts  geschehe.  Es  werden  nun  in  den  Anmerkungen 
üe  allervcrschiedensten  Vorschläge  gemacht,  von  denen  einige  sicher  näher  be- 
richtet tu  werden  verdienen. 

Das  radicalste  Mittel  wäre,  jeglichen  Ausschank  von  Branntwein  und  Spiritus, 

iptrr  welchem  Namen  immer,  gänzlich  zu  verbieten.  Wenn  andere  Gifte  sich  der 

n  gesetzhchen  Ueberwachung  erfreuen,  warum  sollte  das  nicht  bei  Brannt- 

■»  ner  gewiss  genügend  hoch  concentnrteti  Gifllösung,  stattfinden?    Um  dem 

pchnapsbreunen    im   Hause   Einhalt    zu    thun,    möge    dasselbe    gänzlich    verboten 

■rtriten^  gerade  so  der  Verkauf  der  dazu  nöthigeu  Gefässe  und  Geräthe* 

I         Wahl  die    meisten  Berichterstalter    aber    rufen    nach  Beseitigung    der  über- 

I  "  T»    und  Schenken,    und  klagen    über  die  Gewinnsucht,  Ausbeuterei 

_  -kunst  der  Wirthe,     Es  mögen    keine  Concessionen  an  andere  als 

hj:gasthäuser    verabreicht    werden,     der   Brarmtweinausschank  sei  unter  jeder 

igun^»  respective  sein  Bezug  unmöglich  zu  machen.  Wirthe,  die  Betrunkenen 

,c  geben,  sollen  mit  empfindlichen  Geldstrafen    bedacht    werden.    Licenxen 

rinkgclagen,    wie    solche    bei    Tanzveranstaltungen    etc.    stattfinden,    mögen 

;chst  schwer  erhältlich  gemacht  worden,   Arbeiten  jeglicher  Art  dürfen  niemals 

ikahol  entlohnt  werden,    da  dies    eine  gewohnliche  Ausrede  der  Wirthe  sei, 

sie  unerlaubter  Weise  Getränke    verabreichen.     Bürgermeister    dürfen    nicht 

Wirthe  sein.  Ferner  soll  unbedingt  die  Nichteinklagbarkeit  der  Zechschulden 

hjfciilhrt  werden    Das  Abgeben  von  Getränken  an  jugendliche  Personen  unter 

)  Jahren  möge  mit  hohen  Geldstrafen  belegt  werden. 

Von  vielen  Seiten  wird  gewünscht,  dass  man  den  Wirkungskreis  der  Ge- 
leoidcn  einschränke»  und  denselben  in  puncto  Alkohol  (Sonntagsheiligung,  Sperr- 
UDcie  elc)  den  staatlichen  Behörden  einräume.  Die  Paragraphen  ständen  zwar  am 
aber  Schnaps  wird  allüberall  an  Sonntagen  genau  so  gut  verkauft  und 
ri,  wie  sonsten,  besonders  wo  der  Wirth  selber  Bürgermeister  isL 
'iljch  wird  dringenrl  nach  einem  Trinkergesetzc  verlangt:  Trinker  sollen 
'nmksucht  an  und  für  sich  entmündigt  werden  können,  die  zwangsweise 
,gimg  in  cntsjjrechenden  Anstalten  ist  von  gerichtswegen  auszusprechen. 
terrantinen  seien  strenge  zu  überwachen ;  Kinder,  deren  Elteni  Säufer 
ITitlcn  letzteren  weggenommen  und  staatlich  erzogen  werdea  In  Schulbüchern 
mxl(  die  Folgen  des  Alkoholismus  hinzuweisen  u.  s.  w. 

Ueber  Morbilitäts-  und  Mortalitätsverhältnisse  in  ihrem  Zusammenhange  mit 
'"     \   '       US  konnte  leider    kein    irgendwie  verwendbares  Material    erhalten 
itenbeschau  am  Lande  lässt  wie  überall  Manches  zu  TÄÜnschen  übrig, 
aiMietfMjftii  wurden  eigens  darauf  bezughabende  Notizen  nicht  gemacht 


Sicherlich  von  Interesse  sind  die  von  der  Direction  des  ZwangsarUeiisbauÄ  « 
in  Laibach  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellten  Daten,  betreffend  die  ZwängUn^^< 
in  Ansehung  der  Ursachen  ihrer  Abgabe  in  die  Anstalt  und  insoweit  diesell«  ^-ß 
dem  Trünke  ergeben  sind*  Diese  Angaben  zeigen,  dass  die  Trunksucht  vc*^ 
24.  I^ebensjahre  mit  H3'3  Percent  auf  das  50*  in  rapidester  Weise  ansteigt,  woöc/ 
sie  eine  Höhe  von  85'7  Percent  erreicht ;  sie  verbleibt  sodann  wärend  des  S.»  4 
und  5,  Deccnniunis  liei  ungefähr  70  Percent  und  fällt  erst  mit  dem  GO*  Lebe« 
jähre  auf  50  Percent.  Auch  bezüglich  der  wiederholten  Delention  ergeben 
stets  steigende  Percentzahlen»  die  bei  den  erstmalig  Intemirten  mit  57* »  Pcrcc 
anfangen,  um  bei  den  das  fünfte  Mal  Eingebrachten  einen  Culminationspunkt  vo 
100  Percent  zu  erreichen.  EndUch  zeigen  diese  Angaben^  wie  sich  das  \t 
hilltniss  der  Verbrechen^  welcherwegen  die  Zwänglinge  bereits  abgestraft  wonlq 
sind»  zum  Alkoholismus  gestaltet,  Diebstahl^  öffentliche  Gewaltthätigkeit 
Majestätsbeleidigungen  lassen  sich  als  die  für  Alkoholiker  am  meisten  typische 
Verbrechen  anführen.  Zur  E\  idenz  aber  beweist  die  Zusanimenstellung  die  Thtl 
sache^  da^s  über  die  Hafte  jener  Individuen  dem  Trünke  ergeben  siti«i. 
dann  schon  das  Eine  oder  das  Andere  als  Vrsache  oder  Wirkung  aufgefaj 
werden  mag. 

Einer  statistischen  Tabelle  der  einzigen  Krainer  Irrenanstalt  über  die  GeifiW 
Störung    auf   Gnmdlage    des  Alkohoüsmus    entnehmen    wir,    dass    im    Deccnut« 
1891 — -1900  4*0^)1   Percent    der    behandelten  Geistesstörungen    auf  Alkobolisi 
zurückzuführen    sind.     Es  ist   gewiss  sonderbar^    dass  die  Percentzahl    der  gcg<fi 
wärtig    in    der    einzigen    krainischen    Anstalt    in    Pliege    stehenden     Alkoholika 
eine  so  beschränkte    ist     Der  Grund    hiefür    wird  hierin    zu    suchen    sein,   dai 
einerseits  Krain  nicht  sonderlich  invalide  Gehirne  aufweist  und  erst  bedeutende; 
Schädigungen  Psychosen  henorzurufen  im  Stande    sind,    andererseits,    dass   wol 
die  meisten  Alkoholpsychosen,  besonders  das  Delirium  tremens    in  häiislicher  ] 
handlang,  namentlich  am  Lande,  bleiben.     Wegen    moralischer  Depravatioi^  tlä 
pathologischen  Aflfecte  und  Rauschzustände  kommen  in  Krain  jedoch  die  weni^ü 
lietheiligten   zur  Aufnahme.    Dem  sei,    wie  es  wolle   —   die  Percentzahlen 
bei  nahezu  gleicher  Irrenbewegung  das  ganze  Decennium  hindurch  im  Allgemcittfll 
steigende  Tendenz  und  erreichten  im  verflossenen  Jahre  eine  Höhe  von  &A  Pc 
bei  eineiTL  Decennium  mittel  von  403  Percent. 

Hiemit  zeigt  sich    das    mir    zur  Verfügimg    gestellte  Material,    wonach  id 
eine  Skizze  des  Alkoholismus  in  Krain  zu  entwerfen  versuchte,  erschöpft    Je 
mann,  der  weiss,  w^ie  schwer  es  ohne  entsprechende  Vorarbeiten,  ohne  genügend 
Quellen,  ohne  zuverlässige  Daten  zu  arbeiten  ist,    wird  mir  sicher  zugeben, 
auch  der  beste  Wille  lange    nicht    das    vorgesteckte    Ziel    zu    erreichen   vcn 
Immerhin  kann  jedoch  eine  Zusammenstellung  vne  diese  einem  künftigen  Bearbeitt 
der  Alkohol  frage  in  Krain  einige  relativ  vielleicht  nicht  ganis  werthlose  RcsültaB 
liefern,  und  bietet  faut  de  mieux  heute  das,  was  bei  den  gegebenen  Verhälü 
zu  erreichen  war.     Immerhin  gestattet  es  folgendes  Resuni^: 

L  Der  Alkoholismus  nimmt  in  Krain  zu. 

2.  Minderwerthige,  jedoch  concentrirtere  Getränke  verdrängen  die 
alkoholisirten ;  ihr  Consum  steigt  zusehends  von  Jahr  zu  Jahr  und  breitet 
immer  weitere  Gebiete  aus. 

3.  Die  social- wir thschaftlichen  Verhältnisse  zeigen  dieselben  Uebel  und  Misi 
stände,  wie  sie  anderwärts  unter  dem  Eintlusse  des  Alkoholismus  zu  Tage  iretö 

4.  Die  wenigen  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Bekämpfungsmittcl  itciti 
keine  nennenswerthe  Besserung,     (i^ebhaftcr  Beifall.) 


Präsident  Profesfior  Gruber: 

Ich  danke  dem  Herrn  Primarius  sehr  für  seinen  Vortrag    und    bitte 
Inspector  G  e  r  e  n  y  i  das  Wort  zu  ergreifen  zu  seinem  Berichte  ülier 


Die  Bewegung  gegen  den  Alkoholismus  in  Niederösterreich. 


Gerenyi  (Wien): 


IDas  Land  Niederösterreich,  zu  dessen  Gebiet  auch  die  k.  k.  Reirhshaupt- 
Kesidenxstadt  Wien  gehört  and  das  uugefiihr  drei  Millionen  Einwohner  xahit, 
n  die  Hälfte  auf  die  Stadt  Wien  und  der  Rest  auf  das  flache  Land  entfällt, 
gl  bis  vor  \erhähnissniä-ssig  kurzer  Zeit  eine  organisirte  Bewegung  gegen  den 
JJtoholismus  nicht  gekannt  Allerdings  besteht  seit  dem  Jahre  1HS4  in  Wieti 
er  durch  den  seither  verstorbenen  k.  u.  k.  Consul  Dr.  Max  Ritter  v.  Proskowctz 
rgnitidcle  »Üesterreichischc  Verein  gegen  Trunksucht«,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe 
1^  durch  Belehrung  unil  durch  Anregung  gesetzlicher  Vorkehrungen  und 
Bfciistrativer  Massnahmen  «lern  Misshrauche  des  Alkohols  entgegenzuwirken, 
Mih  hat  dieser  Verein,  so  erspriefislich  sich  dessen  Thatigkeit  im  Rahmen  setner 
iltttArischen  Bestimmung  erwies,  in  Niederöslerreich  und  Wien  eitie  agitatorische 
gkeit  im  Volke  nicht  entwickeln  können.  Es  ist  auch  vollständig  begreinich, 
riüe  jede  Volksagitation  für  die  Einschränkung  des  Alkoholgenusses  in  Nieder- 
eich  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  siossen  muss,  da  ein  nicht  geringer  Thcil 
ewobner  dieses  Kronlandes  seineu  Lebenserwerb  aus  dem  Weinbaue  oder  aus 
|"\'crtnel>e  der  Pruducte  des  Weinbaue«  zieht  Gewiss  spielt  «ler  Bierconsum 
eil  in  Wien  eine  nicht  unansehnliche  Rolle;  das  eigentliche  Volksgetränk  der 
roüterretchischen  Bevölkerung  ist  aber  doch  der  Wein.  So  lange  nun  die 
kening  Niederösterreichs,  insbesondere  jene  der  k.  k.  Reichshaupt-  und 
rci2Stadl  Wien,  wie  dies  bis  vor  verhiiltiilssmässig  kurzer  Zeil  der  Fall 
ihr  Bediirfniss  nach  Alkohol  durch  den  Genuss  von  billigem  Wein  äu  be- 
vermochte,  hat  eine  Alkoholfrage,  wie  eine  solche  in  den  nördlichen 
^hen  TheiJen  der  Monarchie  und  in  auswärtigen  Staaten,  so  namentlich 
Scandinavien  und  Deutschland  in  Folge  des  gehäuften  Genusses 
lolhältiger  Getränke    zu  Tage  getreten  ist,    in  Niederösterreich    nicht 


ic  Verminderung  der  Weinproduction  in  Folge  des  Auftretens  der  Phylloxera 
Ite  dadutch  bedingte  Vertheuerung  des  Weines,  ferner  die  in  Folge  tech- 
Fort^chritte  wesentlich  gesteigerte  Braimtweinproduction,  endlich  die  fühl- 
ue  Wirkung  eiuer  im  Anfange  der  Achtzigerjahre  eingetretenen  Aenderung  der 
lurnksteuerges et z gebung ♦  welche  den  Handel  mit  gebrannten  geistigen  Fliissig- 
ilro  in  geschlossenen  Gefässen  schank steuerfrei  gestaltete,  brachte  eine  vorher 
rhl  jtekannte  Verbreitung  des  Branntweiugenusses  mit  sich,  dessen  mit  unheim- 
Üli  Raschheit  aufgetretenen  Folgen  die  aJlgemeine  Aufmerksamkeit    txx  erregen 

^KDas  dermt  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Lander 
|Hde  Sdianksteuergesetz  ist  vom  23.  Juni  1881,  R,G -BL  Nr.  »i2  und  be- 
mmt  im  g  1:  »Der  Handel  mit  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten,  welche  sich 
«e  Zusatz  oder  mit  einem  Zusätze  zu  fietritnken  eignen  (Spiritus,  Branntwein, 
)90gfto,  Rum,  Liqueur  u,  dgl>,  in  verschlossenen  Gef4ssen  in  was  immer  für 
bagm«  ist  ein  freies  Gewerbe;  1  *  i    bedarf    es  zum  gewerbsmässigen  Aus- 

bankc^     desgleichen    /um    gewer i  .  n    Kleinverschleiss::    tter    bezeichneten 

|aq;;ketten  eiticr  behördlichen  Co nnrnssion.   Diese  Concession  zum  Ausschänke 
rrerliiiut  tMT  Verabreichung    solcher  Flüssigkeiten    an  Sitz-  und  Stchgästc    oder 
Gasse  in  unverschlossenen  Gcfässen,  und  zwar  in  beliebigen,    auch    den 

VI .^  . p^p  Concession  zum  K 1  e  i n  v e r s c h  1  e i  s s e    im  Sinne  dieses 

:t  zum  Verkaufe  der  bezeichneten  Flüssigkeiten  in  unverschlossenen 

Emir  in  Mmgen  von    mindestens    ein    Achtelliter,    und    mit    der 
k  ..SS  <lcin  Kleinverschlcisse    rncht  gestattet    Ist,    die    verabreichten 

in  den  Räumlichkeiten,    über  welche  ihm  das  Verfug ungsrecht    zusteht, 
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Schankberechtigte  und  Kleinverschleisser  sind  auch  zum  gcwöhalichcn  Handel 
mit  den  beÄcichneteu  Flüssigkeiteu  befugt. 

Unter  verschlossenen  Gefässen  werden  handelsüblich  verschlossene  Gebinde  ^ 
und  versiegelte  Flaschen  verstanden.« 

Das  Gesetz  unterscheidet  demnach  drei  Kategorien,  von  denen  der  Handdj 
ein  freies  Gewerbe  ist,  der  Ausschank  und  der  Kleinverschlciss  einer  Conccäsioft] 
bedürfen. 

Die  Verleihung  der  Concession  ist  bedingt  durch  das  •  Bedürfniss«  dcrl 
Bevölkerung,  eine  Auffassung,  welche  sehr  unbestimmt  und  häufig  subjectiv  tft,! 
wenn  auch  vor  der  Enheilnng  der  Coucessiou  die  Gewerbebehörde  die  GemcmdeJ 
des  Standortes  des  Unternehmers  zu  hören  hat  und,  wo  landesftirslliche  Poliwi»J 
behörden  bestehen,  auch  diese. 

Leider  stand  den  Gemeinden,  als  das  Gesetz  in  Kraft  trat,  das  so  gewicl 
tige  Einspruchsrecht    gegen    die    Ertheilung    der  Concession    nach    dem    Ge 
nicht  zu. 

Durch    dieses  Gesetz    ist    die  Zalil    der  Branntweinausschank-,    in?' 
aber  jene  der  Handelsstätten  in  Niederösterreich  colossal  gestiegen.  Es 
BranntweinvertriebsteUen  in  Niederösterreich : 


Ausschankstättcn 

Kleinvcr- 

Handels.st5tlen 

Ztisaramci 

iconcessionirl) 

sfhlcisse 

\i<M         5.045 

11»  I 

1608 

7.Ö34 

1.S91         H947 

832 

4304 

14.083 

l!S9'J       10,5% 

715 

8864 

20.693 

Es  entfiel  somit  eine  Branntweinvertriebstelle: 
1881   auf  383  Einwohner 
1891     .^     20G         * 
1899     *     145         > 

Die  Folgen  des  gesteigerten  Branntweingenusses  sind  zu  allererst  in  dflil 
Irrenanstalten  durch  die  Steigerung  der  Zahl  der  an  Alkohol  verpflegten  Kranl 
föhlbar  geworden.  Im  Jahre  1885  betrug  der  Percentsatz  der  in  die  niedertwlci 
reichische  Landesirrenanstalt  in  W'ien  aufgenommenen  Alkoholiker  zu  den 
sammtaufnahmen  bei  Männern  24'7  Percent,  bei  Frauen  0'7  Percent.  Die 
Verhältniss  steigerte  sich  bis  zum  Jahre  1895  successive  auf  4ü'3  Percent 
Männern  und  3'7  Percent  bei  Frauen.  In  diesem  Zeiträume  von  11  Jahren 
186^i  Männer  und  103  Frauen^  zusammen  also  20tll5  Personen  als  in  Folge  vo 
Alkoholmissbrauch  erkrankt  in  die  niederösterreichische  Land  es  Irrenanstalt  in  W« 
aufgenommen.  Diese  erschreckende  Zunahme  der  Geisteserkrajikungen  in  Folj 
des  AlkohoImissl>rauchcs  mussie  die  ^Aufmerksamkeit  der  Landesverwaliung  ^ 

In  Folge  der  Anhäufung  von  Alkoholikern  speciell    in  ■  der  Wiener 
Irrenanstalt  erfuhren    die  Verhältnisse  dieser  Anstalt    eine    so    wesentliche 
trächtigung^  dass  die  Landesverwaltung  die  gesonderte  Unterbringung  der  in 
von  Alkoholmissbrauch  geistig  erkrankten  Personen  in  Aussicht  nehmen  mu^c* 

In  seiner  Sitzung  vom  22.  MarÄ  1892  hat  denn  auch  der  nicderösterreichii 
Landtag  den  Landesausschuss  beauftragt^    die    entsprechenden  Vorarbeiten  wq 
Errichtung  einer  Anstalt  zur  Unterbringung  geistig  erkrankter  Alkoholiker 
leiten  und  zu  diesem  Behufe  einen  Credit  von  50.000  Gulden  =  100.000  ^ 
bewilligt 

Dieser  Beschluss    bot    dem  Landesausschusse  Anlass,    die  Frage  der 
bringung  geisteskranker  Alkoholiker  eingehend    zu  studiren.     Es    wurde    eine 
reisung  der  Trinkeranstalten  der  Schweiz,  Deutschlands,  Englands  vera 
überhaupt    der    gesaramten    internationalen    Bewegung    gegen    den    Alk 
Beachtung  gewidmet 

Nach  dem  Ergebnisse  der  gepflogenen  Studien  ist  der  Landcsausschuss 
Erkenntniss  gekommen,    dass    eigene  Trinkeranstalten    errichtet    werden    m\i 


Derlei  Anstalten  Hessen  aber  angesichts  des  Pfleglitigsmateriales,  um  das  es  sich 
|tt  gegebenen  Falle  handelt^  einen  Erfolg  nur  dann  erwarten»  wenn  vorerst  die 
Phglichkeit  der  zwangsweisen  Anhaltung  der  zu  behandelnden  Trunksüchtigen  in 
der  lu  errichtenden  Trinkeranstalt  geschaffen  würde. 

Es  wurde  demnach  zuerst  mit  der  k.  k,  Regierung  zu  dem  Zwecke  in  Ver- 
handlung getreten,  um  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  erlangen,  wonach  in  Folge 
vion  Alkoholgenuss  geistig  erkrankte  und  unter  Curatel  gesetzte  Personen,  welche 
sich  in  einer  Irrenanstalt  befunden  und  dortselbst  zwar  geistige  Klarheit,  aber  noch 
nicht  die  genügende  Widerstandsfähigkeit  gegen  <lie  Trunksucht  erlangt  haben, 
tuf  Grund  des  Ausspruches  einer  hiefür  einzusetzenden  Commission  in  einer 
besonderen  Trinkeranstalt  untergebracht  und  dort  während  einer  bestimmten  Zeit 
JUehalten  werden  können, 

H  Nach  längeren  Verhandlungen  hat  die  k.  k.  Regierung  im  Abgeordnetenhause 
Br  '  iithes  den  Entwurf  eines  Gesetzes  Über  die  Errichtung  öffentlicher 
K>.  (Trinkerentwcihnungsanstalten)    eingebracht.     Dieser    Entwurf    ist    in 

Bge    der  mittlerweile  eingetretenen  politischen  Verhältnisse  leider    bisher    uner- 
diüt  geblieben,  und  vielleicht  ist  diese  Verzögerung  der  Sache  selbst  nicht  zum 
le  gewesai,  denn  unterdessen  hat  die  Alkoholbewegung  auch  im  Auslande 
picji    Formen  angenommen. 

B  Die  Voraussetzungen  für  die  Behandlung  von  Trunksüchtigen  in  eigenen 
B^^anstalten  sind  mittlerweile  auf  Grund  der  im  Auslande  gewonnenen  Er- 
Hp|en  klargestellt  und  es  sind  heute  für  die  Errichtung  öffentlicher  Trinker- 
iyto  ganz  andere  Gesichtspunkte  massgebend,  als  sie  zur  Zeit  der  Verfassung 
EIcibriogTing  des  vorerwähnten  Gesetzentwurfes  in  Geltung  standen. 
Die  Erfahrungen,  die  im  Auslande  mit  der  Trink  er  behandlung  gemacht 
haben  die  Erkenntniss  gezeitigt,  dass  fiir  zweierlei  Arten  Alkoholkranker 
werden  müsse,  für  die  sogenannten  heilbaren  Trunksüchtigen  und  für 
Ibaren^  brutalen,  criminellen  Alkoholiker. 

niederösterreichische  Landesverwaltung  hat  denn  auch  die  von  ihr  ein- 

Action  wegen  Errichtung^  von  Triukeranstalten    in    zwei  Theile  getbetit: 

Frage  der  Schaffung  von  Trinkerheilanstalten    und  in  jene  der  Errichtung 

rinkcnisyleo  (einem  Mittelding  zwischen  Versorgungs  und  Zwangsarbeitsansialt, 

ilen   Zweck  hat,  die  dem  Laster  der  Trunksucht  unrettbar  verlorenen,  an 

Eifor*;enk-kten  criminellen  Trunkenbolde  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  dem 
:  der  Haft  unter  Entzug  von  Alkohol  dauernd  zu  verwahrend   FUne 

rc   1^'-  ^        _   nnene  Zählung  der  notorisch  Trunksüchtigen    in  Niederöster- 
icli  hal   zu  Tage  gebracht  hat,  dass  in  Niederösterreich  dermalen  2255  notorische 
icrhti^e  leben,  von  denen  nach  ihren  Lebensjahren  vorau^ssichtlich  7W  zur 
rm^ng    in    Trinkerheilanstalten,    der    Rest    in    Trinkerasylen    (Trinkerver- 
t'  et  sein  dürfte, 

L,t  ng    hat    (^e\^  Versuch  gemacht,    ein    in  Niedcrostcrrcich 

rf  nach««  Spitz  an  der  Donau)    bestehendes  Privat- Abstinenzsanatorium 
tmttgung  heilbarer  Trunksüchtiger    aus  öffentlichen  Mitteln    nutzbar    zu 
otif)     sich   bereit    erklärt,    mittellose  Trinker   gegen  Bezahlung    einer  Ver- 
ihr  von  2  Kronen  70  Heller  pro  Tag  und  Beistellung  der  Klei  düng,  Wäsche  und 
teieo  Bettstelle    in    diesem  Sanatorium    unterzubringen.     Der    unter- 
le  Versudi  tuU  leider  ein  er  s  Resultat  ergeben,  weil  die  Bevölkerung 

ßcstrrimOigen  der  Anstalt  ^  r^^tändniss    hat    und    anstatt  dieselbe  zu 

ihr    nelfach    feindlich    entgegentritt      Allerdings    ist    die    Sitisining    der 
t]|gEiitt4»i    einer  wrinbaittreibmden  Gegend    nichts    weniger    als    glärklich* 
ftöere  Trinkerheilanstalt    bestand    al>er    in  Oesierreich    nicht    und    kxinntc 
auch  mir  tn  dieser  Anstalt  der  Versuch  unternommen  werden«     Nach   den 
wekhe  bisher  gemacht  worden  sind,    ha.t  es  sich    gcidgi,    dmm 
nicfat  genäsen«  um  eme  Alkoliolbewegtiiig  henrorxtirufen. 
Bewet'ufi?  mus  aas  der  Berölkenutg    wetbea   ben'orgeben,   es   mtiuen 
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E  nthaltsamk  ei  tsverei  ne  bestehen,  welche  die  Trinker  ermitteln,  dieselben  der  An- 
stalt zuführen  und  den  geheilten  Trinker  nach  seiner  Entlassung  aus  der  Au&lall 
in  ihre  Mitte  aufnehmeu,  um  ihm  eine  alkoholfreie  Geselligkeit  i\i  bieten  und  ihn 
vor  dem   Rückfall  in  das  Laster  zu  bewahren. 

Ich  bin  in  der  Lage,  aus  eigener  Erfahrung  einen  Fall  darxulegeOf  der  zagt, 
wie  unerlässlich  eine  ausgedehnte  Euthaltsamkeitsbewegung  in  der  Bevölkerung  ist 
wenn  man  Trinker  der  Rettung  zuführen  will.  In  einer  niederösterreichisrheu 
Landesirrenanstalt  stand  wegen  den  Folgen  des  Alkoholismus  ein  Mann  in  l*Öegc, 
der  gegen  Alkohol  sehr  intolerant  war,  nach  den  geringsten  Mengen  Alkoholi, 
Exccsse  hervorrief  und  deshalb  immer  wieder  seitens  der  Polizei  der  Irrenamtalt  süA 
geführt  wurde.  Er  wurde  nach  seiner  Entlassung  aus  der  Anstalt  von  dem 
Un lers tu tzungs verein  für  geheilt  entlassene  Geisteskranke  bei  einem  Lieferanten  der 
Anstalt — er  war  ein  geschickter  Eisengiesser  ~  untergebracht  und  der  Chef  ersucht,  den 
Lohn  Sonntag  Früh  in  Gegenwart  der  Frau  auszuzahlen.  Nach  nicht  langer  Zeit 
kam  der  Mann  und  sagte:  Ich  fühle  die  wohlthätigen  Folgen  dieses  Vorganges;  aber 
meine  Collegen  hänseln  mich  deshalb»  wenn  ich  aus  der  Arbeit  gehe,  so  dsÄ 
ich  es  in  meinem  Arbeitsorte  nicht  aushalten  kann.  Der  Mann  hat  einen  Thal 
des  Lohnes  am  Samstag  bekommen,  hat  alles  Mögliche  gelobt»  ist  mit  scm^ 
Collegen  ins  Gasthaus  gegangen  und  war  unrettbar  verloren*  Hätte  der  Mann 
eine  alkoholfreie  Geselligkeit  aufsuchen  können,  wäre  er  z\i  erhalten  gewesen. 

Die  Landesverwaltung    hat    nunmehr    das  Augenmerk    darauf   gelenkt,  ciüCj 
Volksbewegung  gegen  den  Alkoholismus  nach  Thunlichkeit  tu  fördern.  In  me 
Resolutionsbeschlüssen  hat  der  Landtag  die  Sperrung    der  Branntwein  schenken  iff| 
der    Zeit    von    Samstag    abends    bis    Montag    früh»    das    Verbot    des    Verkauf« 
fuselhältigen   Trinkbranntweines    und    andere    Massnahmen  zur  Einschränkung  *iei| 
Alkohölmissbrauchcs   gefordert,    von    welchen    Resolution sbeschlüssen    der  auf  diej 
Sperrung   der   Branntw^einschanken    an    Sonntagen  beiughabende  auch  von  Frfolj 
begleitet  war. 

Nicht    ohne    Interesse    ist    das  Resultat    der  Erhebungen,    welche   zm  B^| 
gründung  des  Antrages  auf  Spernrng  der  Branntweinschänken  an  Samstagen 
und  Sonntagen  geptlogen  wurden. 

Die  k,  k.  Polizeidirection  in  Wien  wurde  um  eine  Darstellung  der  in  ihtctDl 
Wirkungskreise  bezüghch  des  Branntweinausschankes  im  Allgemeinen  und  <Jöj 
Branntweinverkaufes  im  Besonderen  an  Samstagen  abends  und  Sonntagen  gemacbtcal 
Wahrnehmungen  sowie  um  Bekanntgabe  ihrer  Anschauung  über  die  Frage  rft^l 
Ausdehnung  der  schärfsten  Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe  auf  den  BfaiD^I 
weinausschank  behufs  Einschränkung  des  Alkoholmissbrauches  ersucht 

Hierüber  hat  die  FoliÄeidirection  mit  Note  vom  IL  Juli  DSW9  Folgende 
bekanntgegeben :  • 

>Die  schädliche  Wirkung  des  Alkoholmissbrauches  auf  das  Individuum»  «le 
Nachkommenschaft    imd  Familie  in    gesundheitlicher    und   sittlicher  Beziehung  > 
bekannt,  die  Einsrhränkuug  des  Alkoholgenusses  im  Allgemeinen,  insbesondere  ü©3 
meisten  schädlichen  BranntT\eins  ist  daher  seit  Langem  eine  allgemeine  Fordennui 
Nach  den    übereinstimmenden  Berichten    sämmtlicher  k.  k*  Bezirks-Poli. 
sariate    werden    die    Branntweinschenken»    insbesondere  an  Samstagen  ai 
an  Sonnlagen  von  der    arbeitenden  Bevölkerung,    welche    eben  in  den  Besiu 
Wochenlohnes   gelangt,    am  meisten  besucht,    manche   sogar  ist  förmlich 
und  es   ist    eine    natürbche  Folge,    dass    um    diese  Zeit    zahlreiche  TrunkewhtHß 
excesse,  Fälle  von  Verbrechen  <ler  öflfcnllichen  Gewallthätigkeit  vorkomn^n 
dass  die  k.  k.  Sicherheitswache  mit  Arretirungen^  Streitschlichtungen»  Abi 
und  mit  der  Veranlassung  von  Transporten  Volltnmkener  besonders  in  Aüi»pi&^j 
genommen  wird. 

In  den  Branntweinschenken  wird  ein  grosser  Theil  des  WochcnlohncÄ  vö 
trunken,  so  dass  der  dem  Trünke  ergebene  Arbeiter  den  übrigen  ThciJ  der  Woc« 
mit  seiner  Familie  darben  muss  und  tu  verschiedenen  Excessen  ujid  Thaüichkei^^ 


Familie  Anlass  gibt»    welche  dann  die  Verwahrlosung    und  Verrohung  der 
ler  Äur  Folge  haben, 
Her%'orgehoben  muss  werden,    dass    die  sogenannten   •Wcrkhäusler«,    welche 

^)nntagen    morgens  eine  Ausgehkarte  erhalten,  diese  zu  benützen  pflegen,    um 
Branntweinschenke    aufzusuchen,    sich  zu  berauschen    und   nach  mehrtägigem 
fenthake  im  Polizeiarreste  oder  Bezirksgerichte  ins  Werkhaus  zurückkehren,  um 

r'chslcn  Sonntag  dies  zu  wiederholen. 
\n  Montagen    finden    sich    häuhg  in  den  Branntweinschenken    übernächtige 
■«onen,  welche  in  den  Nachtkaffeehäusem  das  Oeffnen  der  Schenken  abwarten, 

k total  betrinken^  excediren,  auf  der  Strasse  liegen  bleiben  u,  s.  w, 
[So  intervenirte  im  I.  Bezirke^  in  welchem  S<3  concessionirte  Branntwcin- 
iicen  existiren,  in  der  Zeit  vom  1,  Mai  1898  bis  1.  Mai  181)9  die  Sicher- 
tswache  an  Samstagen  abends  und  an  Sonntagen  83mal  wegen  Excesses  und 
'  rrcjL^ender  Trunkenheit;  nicht  inbegriffen  sind  jene  nicht  seltenen  Fälle, 
icn  Betrunkene  nach  Verlassen  der  Brannt Weinschenke  auf  der  Strasse 
:^e«  Mxcesses  aufgegriffen  wurden,  ebensowenig  sind  jene  Fälle  von  öffentlicher 
maltlhätigkeit  erwähnt,  bei  welchen  constatirt  wurde,  dass  der  Uebelthäler  ein 
fm  Trünke  ergebenes  Individuum  und  kurz  vor  Vertibung  des  Verbrechens  in 
ncr  Branotweinschenke  gewesen  ist. 

Im  Commissariatsbezirkc  Leopoldstadt  gibt  es  70  Branntweinschenken,  von 
elrhcn  sich  fast  jede  eines  ununterbrochenen  Zuspruches  erfreut.  Während  der 
igelAufenen  sechs  Monate  mussten  i\ü(}  Arretinrngeti  wegen  Trunkenheitsexcessen 
id  ViiUtrunkenheit  zufolge  übermässigen  Brantitweingenusses  vorgenommen  werden. 
Im  Commissariatsbezirke  Landstrasse,  wo  sich  48  Branntweinschenken  und 
1  sogenannte  Branntweinverschleisse  liefimlen,  in  welchen  zwar  der  Ausschank 
cht  gestattet  ist,  wegen  unbefugten  Branntweinschankes  jedoch  seitens  des  Magi- 
Utes  häutig  strafend  vorgegangen  werden  muss,  sind  im  Jahre  1898  902  Trunk en- 
Mtsfälle  und  Excesse  zu  verzeichnen;  die  meisten  dieser  Fälle  ereigneten  sich 
der  Zeit  von  Samstag  abends  bis  Montag  früh  und  sind  dem  Genüsse  von 
rannt  wein  zuzitschreiben. 

Im  Bezirke  Wieden  existiren  24  Branntweinschenken;  es  fanden  im  letzten 
dbjahre  in  denselben  an  Samstagen  und  Sonntiigen  wegen  Flxcesses  14  Arre- 
rungen,  28   Streitschlichtungen   uml  39  Abmahnungen  statt. 

Im  Commissariatsbezirke  Margarethen  befinden  sich  31  Branntweinschenken, 

Kfschleis^e  und  14  Händler  mit  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten,  in  Mariahilf 
■anntw einschenken,  am  Neubau  27,    im   Bezirke  Josefstadt^  wo  vom   15.  Mai 
bis  15.  Mai  1899  in    den    vorhandenen    20  Branntwein  schenken    2H  Arre- 
wegen  verschiedener   strafbaren  Handlungen    vorgenommen  wurden,    ent- 
hic\t5n  8  Artetinmgen   auf  Samstage  und    \(l  auf  Sonntage. 
Am  Alsergrtmde  gibt  es  25  Branntweinschenken  und  8  Verschlcisse. 
!n   Favoriten  gibt  es  >»8  Schänken  und  2*i  Verschleisse.     In  diesem  Bezirke 
II    vom    1.  Jänner    liis  15.  Mai  1899    288  Personen    wegen    ExL-esses    und 
ichcT  Ruhestörung  in  Folge   übermässigen  Alkoholgenusses  polizeilich  gestraft, 
?vnn   1H2  an  Sonntagen  und  28  an  Samstagen. 

^  In  Simmering  sind  20  Branntweinschenken  und  12  Verschleisslocale  vor- 
Bbi;  %*ora  I,  Jänner  bis  Ende  Juni  dieses  Jahres  wurden  an  Sonn-  und  Feier- 
|äi  St)  lotiividuen  wegen  excessivcn  Benehmens  in  Branntweinschenken  arretirt 
^polbetlich  bestraft. 

■  In  Meidling  gil>l  es  l>7  Branntweinschenken,  in  Hietzing  16  Schenken  und 
^^'"'■'"•'>e,  in  Rudolfsheim  wurden  in  den  vorhandenen  73  Branntweinschenken 
■Cr  ml.MailbUK  bis  F  Mai  1H99  73  Arretinmgen,  55  Streitschi  ich  tungen 

i  4S   '  en  in  die  Wohnung  vorgenommen. 

Itn   '  >ariatsbezirke  Schmelz  befinden  sich  63  Branntweinschenken,  und 

fdeo  Tom  1.  Jänner  bis   IR  Mai   W^K  M5   Arretirungen  und  202  Streit  sc  hlich- 
dftreli  die  Wache  vorgenommen. 
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b  ChUtamg  haiukm  81  BisantveiBKliciikeB ,    die  Zahl  der  seit  L 
[d.  J,  hk  Ende  Mat  vegcii  ExcoKs  am  Aale  gehimchtCB  Arrestatiten 

immMfm  18^  «i  SomtU^cB  IM;  <fie  Umdic  dkser  AnsM^iratiiDgen  ist 
tifccsli  a  dea  SnnatvtmdicBltea  na  sttdica. 

b  ffarnib  gibl  es  90  BcuBotvcnidiaikeii,  in  Währiog  SB,  to  Däblkig  i{ 

^Im    SfircQgel    dei    PoüaeicoqimiMariate    Br^ittcnau,    wo    30    Braimt«^euischenki 

etabbit  md,  wurden  irom  1.  Jtnner  bis  20.  Mau  J899,  53  Personen  wegen  Vc 

tmnkenheit  xtxm  Amte  gestellt,    nod   147  Personen  wegeo  Trunkenheit  und  Rai 

[^rfügi  anetiil,   die  meisten  hievon  an  Samstagen  und  Sonntagen,    die  Mehmi 

'  der  Penonen  war  durdi  übermässigen  Geniiss  von  Branntwein  betrunken. 

Der  Comaussarialsbeziik  Prater  hat  19  und  Floridsdorf  27  BranntweiQ 
schenken.  In  der  Zeit  rom  27^  Mai  bis  26,  Jnni  d.  J.  wurden  im  ganzen  Polüd 
rayon  ao  Samstagen^  Sonn*  und  Montagen  wegen  Trunkenheit  zusammen  694  Pd 
«Often  arretiTt;  hievon  entfallen  auf  Samstage  212  Betrunkene  (durch  Trinken  toi 
Bier  und  Wein  78,  durch  Trinken  von  Branntwein  134},  auf  Sonntage  310  Pu 
•onen  (und  aswar  Betrunkene  durch  Trinken  von  Bier  und  Wein  98,  durch  Tfinkes 
'von  Branntwein  212),  auf  MonUge  172  Betrunkene  i^durch  Trinken  von  Bier  und 
Wein  43,  durch  Trinken  von  Branntw'dn   129). 

Nach  den  obgeschilderten  Verhältnissen  erscheint  es  nun  allerdings  drii^^cnj 
(geboten,  alle  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  um  dem  Alkoholmissbraudic  ent- 
gegenzutreten. Ein  solches  geeignetes  Mittel  dürfte  es  aber  gewiss  sein^  wcbBi 
die  Sonntagsarbeit  im  Betriebe  der  Branntweinschenken,  wenn  schon  nicht  gani 
aufgehoben,  so  doch  bedeutend,  allenfalls  so  wie  für  den  Handel  mit  Lebeos- 
niitteln,  beschränkt  wurde. 

Dn  Friebeis  ra.  p 

Der  Wiener  Magistrat    hat  in  derselben  Angelegenheit    folgende  AeusscmriJ 
^  abgegeben : 

*  Zufolge  des  Auftrages  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  wl 
zur  Frage  <ler  vollständigen  Sonntagsruhe  für  Branntwein  schenken  St 
nommen  werden.  Hierüber  wurden  die  Aeusserungen  der  Herren  BeziiK 
sänimllieher  Gemeindebezirke  eingeholt  und  sind  den  eingelangten  Gutachtei 
zufolge  zwölf  derselben  (IL,  ItL,  V..  VH.,  IX.,  XL,  XIV.,  XV,,  XVL,  -WIL^ 
Will  und  XIX.)  für  die  volle  Sonntagsruhe,  vier  (L,  IV.,  VUL  und  X,>  fm  die 
Sonntagsruhe  von  10  Uhr  vormittags  an,  einer  (XUI.)  von  12  Uhr  mittag  ö^ 
einer  [VL)  will  die  Sonntagsruhe  wie  beim  Lebensmittelhandel;  der  Bc^i^kPX^^ 
fttcher  des  XIL  Bezirkes  spricht  sich  gegen  die  Schliessung  der  Branntweinschenb^ 
an  Sotiutagcn  aus,  obwohl  der  Bezirksausschuss  dieses  Bezirkes  sich  laut  dci 
liegenden  Eingabe  zufolge  Sitz  Imgsbeschlusses  vom  10.  August  1897  einhdlig 
die  volle  Sonntagsruhe  beim  Branntweinschankgewerbe  ausgesprochen  hat 

Hier  wird  auch  auf  die  im  Laufe  des  Jahres  18U7  eingelangten  Resolutiöofli 
tler  Bezirksausschüsse  von  15  Gemeindebezirken  (mit  Ausnahme  des  I ,  IV.,  DL 
und  XVI l.  Bezirkes)  auf  Einführung  der  Sonntagsruhe  im  B rannt weinschaub 
gcwerbe  und  femer  auf  die  ebenfalls  beiliegenden,  dieselbe  Frage  betreffcfltla 
Anträge  der  Geineinderäthe  Eigner  und  Genossen  und  Dr.  Michael  Grub  er  uat 
Genossen  hingewiesen. 

Zugleich  wird  bemerkt,  dass  der  Stadtrath  in  seiner  Sitzung  vom  25.  h 
1897,  Z.  7168  (M.-Z  128774)  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  in  den  co 
ccflsionirtcn   Branntweingewcrbcn  die  volle  Sonntagsruhe  einzuführen  sei 

Der  Beweggrund  ist  hier  oflfenbar  nur  die  Bekämpfung  des  missbräuchÜcbi 
Hranntweingenus^es  und  ist  die  durch  die  vorliegenden  Anträge  eingeleitete  Acli( 
eine  der  vielfachen  Bemühungen  und  Versuche  in  Absicht  auf  die  Besciu^T«^ 
oder  weiugsiens  Verminderung  der  dsks  körperliche,  geistige  und  sittliche  Übe 
schwer  schjtdigenden  rninksucht  und  die  Hintanhaltung  der  in  Folge  des 
mftsstgen  Rrmnntwcingcnusscs    insbesondere    an  Sonntagen    häufig    vorkoi 


&tfcDtUche  allgemeine  Ruhe  störenden  und  Aergerniss  erregenden  widerlichen 

Der  Genuss  des  Alkohols  bewirkt  eine  gewisse  momentane  geistige  Erregung 
5i3  erhöht  vorübergehend  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  des  durch  dauernde 
Anstrengung  abgespannten  und  ermüdeten  arbeitenden  Mannes  und  lässt  sich  die 
Neigung  des  letzteren,  der  zumeist  arm  ist,  zum  Genüsse  des  Alkohols  und  zwar 
b  dessen  billigster  Form,  nämlich  als  Branntwein,  auf  die  Einwirkung  desselben 
mrücktühren. 

^m  Allein  diese  Momente  die  den  Branntweingenuss  wenigstens  erklärlich  erscheinen 
^pp»  entfallen  für  den  Sonntag,  wo  die  gewerbliche  Arbeit  allgemein  ruht,  und 
es  kann  daher  wohl  behauptet  werden,  dass  der  Branntwein  am  Sonntag  ohne 
l)erechtigtes  Bedürfiiiss  und  nur  missbräuchiich  getrunken  wird-  Im  Sinne  des 
gesagten  kann  demnach,  da  der  schädigende  Branntweingenuss  an  Sonnlageti  un- 
güch  oder  wenigstens  eingeschränkt  würde,  dem  Verbote  des  Ausschenkens  von 
iitwein  am  Sonntage  zugleich  die  Tendenz  des  Arbeiterschutzes,  wie  dies  da 
chtUch  aller  Sonntagsruhevorschriften  der  Fall  ist,  zu  Grunde  liegend  ange- 
ben werden. 

Referent    beantragt    daher    die  Vorlage    des  Actes  an  die  k,  k.  niederöster- 
hisrhe  Statthalterei   mit  dem  Antrage  auf  Einführung    der  vollen  Sonntagsruhe 

Branntweinschankgewerbe.  ,,  ^. 

Hoflmann  m.  p. 

^H  Magistratscommtfisär. 

Der  Rcferentenantrag    wurde   mit  Stimmenmehrheit    zum  Beschlüsse  erhoben. 

P  Hoffmann  m.  p. 

M  a  gl  sl  rat  sc  om ra  issär. « 

Aus  diesen  amtlichen  Aeusserungen  geht  hervor,  dass  die  Staats-  ttnd  Com- 
imuialbehörden  die  Schädlichkeit  des  Alkoholmissbrauches  wohl  erkannt  haben 
od  es  für  ihre  Pflicht  erachten,  nach  Möglichkeit  zur  Beseitigung  dieser  Schäden 
wuti  tragen. 

Die  Landesverwaltung  hat  weiters  die  Kosten  der  Verbreitung  einer  Volks- 
dirift  »Kindervergifter«  in  150.0(JO  Exemplaren  übernommen  und  sich  an  das 
bftef^bLschöfliche  Ordinariat  in  Wien  und  das  bischöfliche  Ordinariat  in  St»  Polten 
Int  dem  Ersuchen  gewendet,  die  Seelsorger  zur  Vertheilung  dieser  Volksschrift 
m  passenden  Anlässen  wie:  Hochzeiten,  Taufen  etc.  sowie  zur  Erläuterung  der- 
dben  von  der  Kanzel  einzuladen.  Sowohl  das  fürsterzbischöfliche  Ordinariat  in 
Tieft  wie  auch  das  bischöfliche  Ordinariat  in  St.  Polten  haben  sich  in  bercit- 
üligster  Weise  der  Sache  angenommen,  und  aus  mehreren  Eingaben,  welche 
k  Seelsorger  auf  dem  flachen  Lande  über  die  bei  Vertheilung  und  P>läuterung 
er  Volksschrift  gemachten  Wahrnehmungen  erstaltet  haben,  ist  das  Interesse  er* 
llüich,  welches  nunmehr  auch  seitens  der  katholischen  Geistlichkeit  dieser  Frage 
gebracht  wird. 
Agitation  auf  dem  Lande  ist  in  richtiger  Weise  nur  von  den  Seelsorgern 
Anders  sind  die  Verhältnisse  in  Wien,  Hier  hat  der  Verein  der  Absti- 
tietnschaftUch  mit  der  Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  eine  Flugschrift 
itct  Ich.  constatire,  dass  Vereine  das  überall  thun,  dass  es  aber  besonders 
ist,  wenn  Behörden  die  Herausgabe  einer  Flugschrift   veranlassen.     (Zu- 

Die  Landes  Verwaltung    hat  weiters  in  tlen    ihrer  Verwaltung    unterstehenden 

Jten  auf  die  Einschränkung,  beziehungsweise  vollständige  Unterdrückung 

»Igenusses  hingewirkt   Von  den  bestehenden  fünf  niederösterreichischen 

stalten  behandeln  zwei,    und   zwar    die  Landesirrenanstalten  Kloster- 

ttnd    Kierling-Gugging  ihre   Pfleglinge   vollständig    abstinent,    und  in  das 

der    in  Kürze    zur    Eröffnung    kommenden    Kaiser   Franz  Josef- Landeshcil- 

ECftiistaU  in  Mauer-Oehling  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Landes* 


I 


Politisclier  Bezirk  Wien. 


Anzahl  dti  Ende  des  Jahres  ItHX^  betriebeneo   Schack- 
»lättcn  lt.  dgl.,  und  zwar 


Anmcrkuiif 


5. 


7. 


IL 


Bierschcnkea  (G.-Q.  §  IG*  lit.  n 

Gastgewerbe  mit  der  Berechtigung  zum  Ausschänke 
Mos  von  Bier  neben  der  Verabreichung  von  Speisen 

Gastgewerbe  (Kaffeehäuser,  Kafleeschcnkcn)  mit  der 
Berechtigung  »um  Ausschänke  von  Bier  ueben  der 
Verabreichung  von  Kaffee,  Thec  u.  s.  f.     .... 

FbschenbieTfüller  (rIs  ÜAiiptgewerbe)  .    , 

FlaschcnbierfüHer,  ah  Neben  betrieb  eines  Handcb- 
gewerbcs .    ! 

Weinschenken  (G,-Ü.  g  10,  lil.  c) 

Leutgcb*  und  Buschen  schenken      -.....,.. 


Gastgewerbe  (Verabreichung  von  Speisen)  mit  der 
Berechtigung  £um  Ausschänke  von  Bier  und  Wem  . 

Gastgewerbe  (Verabreichung  von  Speisen)  mit  der 
Berechtigung  zum  Ausschänke  von  Wein  .    .    .    . 

Gastgewerbe  (Kaffeehliuser,  Kaifecschenken)  mit  der 
Berechtigung  2um  Ausschänke  von  Bier  und  Wein 
neben  der  Berechtigung  2Ur  Verabreichnung  von 
Kaffee  u,  s.  f.  ...... 

Summe  . 


Bräunt  Weinschenken  (G.-O.  §  Iß»   lit,  d)  ..,..,  !         325 

Brannl Weinschenken  mit  der  Berechtigung  tut  Ver- 
abreichung von  Thce.  Kaffee  u.  s.  f.  (G.-O.  §  IG» 
bt.  d  u.  f)     ....*,.....,...,  551 

Brannt  WC  inklein  verschldise  <G.*0.  g  16^  Ht.  d)  ohne 
Verbindung  Doit  einem  anderen  Gewerbe     ....  3U     | 

Handelsgcwerbe  mit  der  Bercchtigong  zum  Aus- 
ichanke  oder  zum  Klcinvcrschleisjc  gebrannter 
geistiger  Getränke ,       \  5Ö 

Gastgewerbe    lur  Beherbergung    von   Fremden   auch  I 
mit  der  Berechtigung   zum  Ausschänke    von  Bier, 
Wein  ond  Branntwein     , ,    .  119 

Gastgewerbe  mit  den  Berech tigtingcn  nicht  nur  zur 
Verabreichung  von  Speisen  und  zum  Ausschänke 
von  Bier  und  Wein,  sondern  auch  zum  Ausschänke 
von  Branntwein , ♦    ,    *  261 

Gastgewerbe  zur  Verabreichung  von  Kaffee^  Thce 
u,  s.  f.  mit  der  Berechtigung  zum  Ausschänke 
gebrannter  geistiger  Getränke     ■*...,...  675 

Zucker-  und  M an dolctli- Bäckereien  mit  der  Berech^ 
IT  gang  zum  Ausschänke  gebrannter  geistiger  Ge« 
tränke ...*.. 27 


w 


20i7  i; 
la 

1<>8 
133 

If 

18 
410 

8258 
179 
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s 

u  B  ^ 

ji  >  Z 

•«  ^  -o 

Ä  ^  SB 

^  s  ^ 

§  s^  s 
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1. 1  Bianat Weinschenken  (G*-0.  $  16,  tit.  d) 

Branntwcinsdienken  niil  der  Berechtigung  zur  Ver- 
abreichuQg  vou  Thce»  Kaffee  u.  s.  f.  (G.-U.  §  IB, 
Ut  d  IL  f.) 

PnLtmtweinlcleiDvcrschleisse  (G.-U.  §  16,  lit.  d)  ohne 
Verbindung  mit  einem  anderen  Gewerbe 

Hjuidelsge werbe  mit  der  Bercchtigyni;  zum  Aus* 
ftcbanke  oder  zum  Klemverschlcisse  gebrannter 
geistiger  Getränke 

K I  Gastgewerbe  zur  Beherbergung  von  Fremden  auch 
mit  der  Berechtigung  4um  Ausschänke  von  Bier^ 
Wein  und  Branotweiu 


Gastgewerbe  mit  den  Berech  ligun gen    nicht   nur  zur 
Verabreichung   von  Speisen  und   zum  Ausschänke  [ 
Ton  Bier  und  Wein,  sondern  auch  zum  Ausschänke 
▼OD  Bmontwetn 

Gastgewerbe  zur  Verabreichung  von  Kaffee,  Thec 
tt.  t.  f»  mit  der  Berechtigung  »um  Ausschänke 
gebrannter  geistiger  Getränke    . 


Zocker-  und  Mandolclti-Bäckereien  mit  der  Berech- 
tigung sum  Aus*chnnkc  gebrannter  geistiger  Ge- 
lrinke    .  . 


Bierschenken  (G,-0.  IB»  lit.  c) 

Gastgewerbe  mit  der  Berechtigung  tum  Ausschänke 
blo«  von  Bier  neben  der  Verabreichung  von  Speisen  . 

Gftsigewerbe  (Kaffeehäuser,  Kaffecschenken)  mit  der 
Berechtigung  zum  Ausschänke  von  Bier  neben  der 
Verabreichung  von  Kaffee,  Thce  u.  s.  f, 

FttfchtnbierittUer  (jüi  Hauptgewerbe) 

Flifschenbierfnller,  als  Nebenbetrieb  eines  Handels- 
gewierbes    ,    .    .    .        .        

Weinschenken  (G.-O.  §  16,  Hl.  c)    ,    .    . 

Leutgeb*  und  Buschenschenken 


(isstgewerbe  ( VenibreichuBg  von  Speisen)  mit  der 
Bercchitgnng  tarn  Ausschänke  von  Bier  und  Wein  . 

(tsstgewerbe  (Verabreichung  von  Speisen)  mit  der 
Bereehlignng  sum  Ausschänke  von  Wein    .    ,    ,    * 

^^gVfwerbe  (Kaffeehauser,  Kaffee  schenken)  mit  der 
9mdit)gnng  mm  Annchan ke  von  Bier  und  Wein 
•eben  der  Berechtigung  zur  Verabreichung  von 
Kaffee  u.  s.  f ,  .  ......... 
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Zusaum 

über    die    Anzahl   der   in    den  Bezirken  I — XX  Ende  des  Jahres   läOO   betncbenen  & 

geschriebenen  i 


Bezirk 

Anzahl  der 

Gewerbeberechtigten  nach  Kategorien,    wie   sie   in   der  yo 
mittelten  Tabelle*)  naher  bezeichnet  erscl 

1 

2 

3 

4 

5     !     6     1     7     ! 

8     1     9 

10 

I     ' 

19 

15 

2 

3 

11 

15 

120 

7 

1 

4 

II 

20 

46 

3 

— 

26 

10 

114 

8 

— 

2 

III     ■ 

48 

— 

1 

1 

10 

4 

66 

3 

— 

1 

IV     ' 

1 

23 

— 

2 

— 

6 

— 

56 

3 

.   _ 

- 

i 

31 

29 

4 

""" 

7 

2 

— 

— 

— 

- 

- 

VI  ; 

2 

24 

1 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

1 
1 

VII 

— 

28 

1 

1 

1 

— 

129 
\41 

G 

— 

— 

- 

VIII 

— 

19 

— 

4 

2 

43 

2 

— 

- 

i 
IX    i 

j 

27 

12 

—  ■ 

— 

4 

5 

62 

1 

- 

- 

8 

1 

48 

2 

— 

2 

29 

14 

— 

— 

2 

: 

XI  ; 

1 

4 

12 

2 

9 

1 

31 

13 

1 

- 

' 

XII 

21 

46 

1 

4 

8 

24 

18 

1 

— 

- 

I 
XIII    1 

12 

32 

1 

8 

17 

64 

11 

— 

— 

l 

i 

XIV 

2 

56 

3 

— 

5 

1 

6 

— 

- 

- 

f 

XV 

1 

42 

— 

1 

ö 

— 

12 

1 

- 

- 

3 

XVI     ' 

10 

71 

4 

17 

2 

8 

19 

— 

— 

- 

1 

XVII 

10 

80 

1 

1 

— ■ 

5 

32 

— 

- 

1 

2 

XVIII 
XIX 

20 
5 

1 
18 

1 

12 
2 

5 

7 
47 

21 

7 

— 

1 

1 
1 

11 

XX ; 

22 

18 

3 

— 

1 

7 

6 

— 

3 

- 

i 

1 
1 

^  _ 

^ 

!  Summe  .    . 

325 

551 

30 

59 

119 

261 

675 

27 

6 

13 

168 

*)  Siehe  pag.  37<),  377. 
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-    87^ 

r 

kl. 

1 

»owie 

der    den    Gewexbebereclitigten    dieser    Kategorien 

zu    Eode  1900    vor 

Mi 

HE 

61%   Z.  10i25,  ub^r- 

Dixectc  Slaals- 

ZuBchllge 

d  Fngepaakt 

steuer 

18 

u 

16 

16 

17 

Kroaen       t  Heller 

Kronen 

Heller 

4 

_^ 

2^50 

2 

21 

203.924 

75 

102.583 

54 

^1    — 

— 

323 

4 

m 

62.236 

22 

29.6Ö3 

m 

H  "* 

— 

228 

— 

ii 

31.966 

23 

14.892 

49 

Hl  — 

- 

10i> 

— 

2 

27.622 

62 

13.332 

55 

^     1         2 

— 

187 

— 

13.346 

21 

6.023 

öl 

^B  — 

— 

143 

— 

67 

20.387 

11 

9.768 

46    1 

li  — 

— 

15t> 

3 

1 

24,623 

92 

10.898 

55 

- 

l 

- 

87 

S 

4l 

1Ö.406 

63    1 

7.337 

38 

(* 

a 

- 

19iJ  : 

2 

" 

32.525 

20 

15.516 

64 

1 

— 

Iftl 

2 

1 

25637 

75 

11.962 

39 

■ 

■ 

r 

— 

35 

— 

8 

7.507 

! 

54 

3.391 

17 

1 

- 

- 

— 

174 

—  " 

—    " 

19.135 

18 

8.892 

75 

1 

- 

1 

19 

111 

2 

1 

14.567 

82    ! 

1 

7,011 

72 

i 

- 

1 

— 

150 

4 

4 

17.488 

92 

8.077 

15    , 

■ 

- 

— 

- 

1U2 

1 

3 

33.526 

82    1 

16.341 

58 

I 

K- 

— 

30 

261 

17 

29 

f 

3 

21.172 

42 

9.598 

68 

J 

- 

— 

8 

218 

12 

19.209 

— 

8.644 

— 

1 

1 

5 

15a 

172 

7 

16.424 

10 

7.64)3 

2 

■ 

6 

1 

200 

71 

8 

S  1 

i\m> 

^60 

4.991 

1     ' 

It 

— 

— 

91 

^ 

—    1 

7.087 

61    ' 

3,189 

31     j 

p 

f  m 

410 

3258 

60 

179  1 

625.376 

15 

299.604 

1^ 

L. 

i 
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Sommai 

über  die  notorisch  Tnmksüchti^ 


Anzahl  der  Trunksüchtigen 


II. 


Stand 


I  ledig 

I  mit  dem  Gatten  im  gemeinsamen  Haushalte  lebend  , 
,  vom  Gatten  getrennt  lebend 

verwitwet    . 

im  Concubinate  lebend 

unbekannten  Cirilstandes     .    .        


III. 


Alter 


unter  20  Jahren 
20—40  Jahre  . 
40-60  Jahre  . 
über  60  Jahre  . 


IV. 


Beruf 


{selbstständig 
Hilfsarbeiter 
{selbstständig 
Hilfsarbeiter 

und  Verkehr (  "l^ststandig 

I   Hilfsarbeiter 


bei  der  Land-  und  Forstwirthschaft 


Gewerbetreibende  und  Industrielle 


bei  Handel 


anderen  Berufes    . 
Dienstboten    .    .    .  1 
Taglöhner  .    .    .    .  | 
ohne  Beschäftigung  . 


insofern  dieselben  nicht  schon  oben  als  Hilfe* 
arbeiter  angeführt  sind 


Arbeitsscheue  und  Vagabunden 


VI. 


Es  sind 

Insassen 

von 


Armenhäusern 

Krankenanstalten 

Irrenanstalten 

Asyl  und  Werkhaus  (in   Wien) 


VII. 


Es  waren  schon  einmal  oder  wiederholt  in  Irrenpflege 
Es  sind  entmündigt  (unter  Curatel) 


VIII. 


Es  trinken  I  Branntwein 

vor-       j  Wein  .    . 
wiegend   i  Bier     .    .    . 


IX.   I 


Es  sind 
durch 

Trunk- 
sucht 


erwerbsunfähig  geworden 

um  den  Besitz  gekommen 

selbst  oder  mit  ihrer  Familie  in  bleibende  Nothlage  gekommen 
der  öffentlichen  Armenpflege  anheimgefallen  


Es  gehören  in  die 

Kategorie  derjenigen, 

welche 


als  bekannte  Trunkenbolde  die  Ordnung  stören  oder  offcBt* 
liches  Aergerniss  erregen 

wegen  im  Trünke  begangener  Handlungen  mit  der  PcUxct 
oder  dem  Strafgerichte  in  Conflict  gerathen      .   . 
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Wiener  Landes-Irrenanstalt. 


Jahr 

An  AlkoholismuB 
erkrankt 

l      PercentreriiältmsM 

1        der  AlkohoUker 

Männer            Frauen 

Männer            Frauen 

Minner           Frauen 
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pflegeanstalt  für  Geisteskranke  in  Ybbs  ist  bereits  die  Bestimmung,  dass  Alkohol  i 
die  Pfleglinge  nur  über  ärztliche  Verschreibung  als  Medicament  verabfolgt  werde 
darf,  aufgenommen.  Die  Abstinenz  des  Pflegepersonals  wurde  durch  Gewähnm 
besonderer  Geldvergütung  an  jene  Pflegepersonen,  welche  sich  zur  Enthaltsamkei 
innerhalb  der  Anstalt  verpflichten,  angeregt. 

Um  die  Erkenntniss  der  Vortheile  der  Abstinenz  den  Anstaltsärzten  durc 
persönliche  Wahrnehmung  der  Erfolge  einer  abstinenten  Anstaltsbehandlung  r 
vermitteln,  werden  seitens  der  Landesverwaltung  alljährlich  zwei  Aerzte  mit  Rda 
Stipendien  zum  Besuche  der  auswärtigen,  insbesondere  abstinenten  Irrenanstilte 
dotirt,  und  wiederholt  ist  den  Aerzten  die  Berichterstattung  über  die  hinsicfadio 
der  Abstinenz  im  Auslande  gemachten  Beobachtungen  als  Thema  der  von  üfflC 
zu  erstattenden  Reiseberichte  aufgegeben  worden. 

Der  Frage  der  Unterbringung  unheilbar  Trunksüchtiger  in  Trinkerversorguugi 
anstalten  (Trinkerasylen)  ist  die  Landes  Verwaltung  gelegentlich  der  Ausarbeite 
eines  neuen  Armengesetzentwurfes  insofeme  näher  getreten,  als  in  dem  betreffende 
Entwürfe  die  zwangsweise  Unterbringung  unheilbarer  Tninksüchtigei  in  sokte 
aus  öffentlichen  Mitteln  zu  errichtenden  Anstalten  vorgesehen  wurde.  Die  bcil| 
liehe  Bestimmung  ist  leider  auf  den  Widerstand  der  Regierung  gestossen,  dod 
hat  die  Regierung  die  Einbringung  einer  besonderen,  die  Anhaltung  unheflb 
Trunksüchtiger  in  Trinkerversorgungsanstalten  ermöglichenden  Gesetzesvorlage  n 
Rcichsrathe  in  Aussicht  gestellt. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  Rücksichtnahme  auf  die  Bckämpfal 
des  Alkoholismus  zu  einem  der  obersten  Leitsätze  in  der  Verwaltung  der  WoW 
fahrtspflege  des  Landes  Niederösterreich  geworden  ist. 

Aber  nicht  nur  die  Landesverwaltung,  auch  die  Oberste  Schulaufsichtsbehörd" 
des  Landes  Niederösterreich  hat  der  Bekämpfung  der  Trunksucht  ihre  Aufioacrt 
samkeit  gewidmet.  Ueber  Anregung  des  Landesschulrathes  wird  von  den  ärzthcbo 
Docenten  an  Lehrerbildungsanstalten  ein  Capitel  von  Vorträgen  über  den  Alkohc 
und  dessen  Wirkung  eingeschaltet,  worin  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  de 
Alkohol  nicht  zu  den  Nahrungsmitteln,  sondern  zu  den  Genussmitteln  gehört  «"^ 
den  Zöglingen  die  Schäden,  welche  mit  dem  Alkoholgenusse  verbunden  sind,  *^ 
eiiiandergesetzt  werden. 


Unser  verehrtes  Congresspräsidtum  hat  sich  gerade  dadurch,  dass  es  die 
Abhaltung  des  VIII.  Internationalen  Congresses  gegen  den  Alkoholismus  in  Wien 
ungcregl  und  in  so  vorzüglicher  Weise  vorbereitet  hat,  ein  besonderes  Verdienst 
trworben,  denn  schon  die  Vorbereitung  für  die  Abhaltung  des  Congresses  in 
[^Vien  hat  in  Niederösterreich  eine  Volksbewegung  gegen  den  Alkoholismus  in 
iaog  gebracht 

Es  wurden  mehrere  Mässigkeits*  und  Enthaltsamkeitsvereine  gegründet,  und 
Naturheil-    und    vegetarische  Vereine,    deren  Mitglieder    sich    des    Genusses 
er  Getränke  enthalten,  fördern    die    Bestrebungen    der   Alkoholgegner.      Die 
olbcwegung  in   NiederÖsterreicb  liegt  aber  noch  in  den  Kinderschuhen. 
Die  Unterstützung,  welche  den  wenigen   Alkoholgcgnem  in  Niederösterreich 
dem  Zuzüge   und  der   begeisterten  Agitation    hervorragender  Kämpfer    gegen 
Alkoholismus  aus  allen  Culturstaaten  Europas    erwächst,    lässt  erhoffen,    dass 
Bestrebungen    im  Bekämpfung    des  AlkohoHsmus  zu    einer    mächtigen  Volks- 
iircgung  anschwellen  werden»  und  dass  in  Bälde  das  Land  Niederösterreich  und 
ndere    die  Stadt  Wien    einen    hervorragenden  Rang    in    den  Reihen   jener 
einnehmen  wird,  welche  es  verstanden    haben,    sich  durch  Selbsthilfe  des 
htbaren,   das  Mark  des  Volkes  verzehrenden  Alkoholübels  zu  erwehren.  (Leb* 
iöer  Beifall) 

Präsident    Professor  Gruber  r    Ich  erlaube    mir,    Herrn  Inspector   Gerdnyi 
anen  vortrefflichen  Vortrag  unseren  Dank  auszusprechen. 
lieh  ersuche  Herrn  Dr.  Wlassak  über  die 


lehoisse    einer    amtlichen    Umfrage    über    den  Alkoholismus    in 

Oesterreich 


blen^ 


Dn  R.  Wlassak  (Wien): 


;Ueber  Bitte  der  Organisationscommission  des  Congresses  versandte  das 
cpartement  des  k.  L  Ministeriums  des  Innern  an  sämmtliche  Amtsärzte 
Ich  ^Fragebogen  über  die  Verhältnisse  des  Alkohoimissbrauches*. 
iSBcrdem  wurden  durch  das  k.  k.  Handelsministerium  im  Wege  des  Central- 
wtTbcins|>eclorates  Berichte  der  Gewerbeinspectoren  über  den  Alkoholismus  unter 
!t  Industricarbeitcrschaft  eingeholt.  Dem  Referenten  stand  das  Originalmaterial 
Ädcr  Erhebungen  für  diesen  Bericht  ^ur  \'erfügung.  Für  dieses  freundliche  Ent- 
^ikommcn  erlaube  ich  mir  an  dieser  Stelle  den  beiden  hohen  Ministerien  den 
p— '—  ^cn  Dank  auszusprechen.  Mit  besonderem  Danke  muss  aber  noch  des 
I  <:tioRschef  Dr.  Ritter  v,  Kusy  gedacht  werden»  durch  dessen  »hatkräftige 

die  Durchführung  der  Erhebunpjen  der  Amtsärzte  möglich   gemacht    wurde. 
Da    den    beiden    Erhebungen    nicht    dasselbe    Frageschenia   zu   Grunde    lag» 
l    v%   sich,    die  Resultate  getrennt  zu   besprechen.    Ich    beginne    mit    den 
der  Erhebung  durch  die  Amtsärzte, 
l)cf  Fragebogen  lautete: 


Land   - 

PoUtischef    Bezirk 

Stadt   mit    eigenem    Statute 

Fkiftbogen  über  die  Verhältnisse  des  Alkoholmissbrauches* 

t  Wcirhe  geistigen  Getränke  werden  in  Ihrem  Bezirke  hauptsächlich  getrunken? 
^e  geistige  Getränke  von  bestimmten^    durch   Beruf  oder 
»ii  nsirten  Schichten   der  Bevölkcnmg  besonders  bevorzugt: 


3»  Wird  nur  gelegentlich,  au  Festtagen,  getrunken  oder  gebort  der  Gcuussl 
geistiger  Getränke  zu  den  täglichen  Lebensgewohnheiten  der  Bevölkerung? 

4.  Ist  der  eventuelle  tägliche  Gcnuss   geistiger  Getränke  an    den  Wirlhshaus- 
besuch  geknüpft    oder    eine  häusHche   Gewohnheit^     Werden    in    und  ausserdem, 
Hause  verschiedene  Getränke  genossen? 

5.  Werden  geistige  Getränke  während  der  Arbeit  —  landwirthschaftlidic,  1 
handwerkliche,  industrielle  —  getrunken  und  welche:  Wird  bei  bestimmten  Arbeiten  j 
besonders  gerne  getrunken: 

6»  Unterliegen  nur  die  Männer  oder  auch  die  Frauen  den  ' frink gewohn- 1 
heiten?  Betbeiligen  sich  auch  die  Frauen  am  Wirthsh ausbesuch  oder  nur  an  dea| 
häuslichen    Trinksitten : 

7,  Betheiligen  sich  auch  jugendliche,  der  Schule  eben  cntwachseiie  Penonaj 
an  den  Trinkgevvohnheiten  und  wo*  im  Hause  oder  Wirthshaus? 

8.  Besteht  die  Sitte,  auch  den  Rindern  geistige  Getränke  zu  geben  und  welclie?! 
iK  Kntipfen  sich  die  Excesse  der  Trinkgewohnheiten  nur  an  deii  W'irthsbauy  [ 

besuch,  oder  kommen  solche  auch  in  den  Häusern  und  Familien  vor? 

10.  Steht  der  Aikoholgenuss  der  Bevölkerung  in  auffallendem  /usammöiliingj 
mit  iler  Zahl  der  Gelegenheiten,  sich  geistige  Getränke  zu  verschaffen,  also  tnit| 
der  Zahl  tler  Wirthshäuser,  Schnapsschenken,  Cantincn,  aber  auch  der  Zahl  deri 
Kaufläden,  in  denen  geistige  Getränke  blos  verkauft  oder  zur  Anlockung  derj 
Kunden  verschenkt  werden? 

11.  Schliessen  sich  an  Trinkexcesse  in  erheblicher  Zahl  inner-  und  ausscrhAllij 
des  Wirthshauses  Raufhändel  an,  die  mit  schweren  Verletzungen  endigen? 

12.  Besteht    ein    erkennbarer    Zusammenhang    zwischen    Aikoholgenuss 
Unfällen   während    der    Arbeit    —   landwirthschafdichc   und    industrielle   ^   luJcml 
am  Montag  oder  an  Tagen,  die  sonstigen  Feiertagen  folgen,  sich  Unfälle  hÄufeorl 

13.  Sind  im  Bezirke  eine  grössere  Anzahl  von  notorischen  »Säufern«  vorhandcOrl 
das  heisst  solchen  Personen,  die  nach  dem  Urtheil  der  Bevölkerung  diesen  NameöJ 
verdienen: 

14.  Aus  welchen  Schichten  der  Bevölkerung  —  Einkommenstufe  und  Benifl 
—  recrutiren  sich  diese?  Sind  es  nur  Männer  oder  auch  Frauen?  Welche  Getriölt^i 
nehmen  diese   > Säufer f   hauptsächlich  zu  sich? 

15.  Ist  neben  diesen  *  Säufern«  eine  grössere  Anzahl  von  Personen  benicrltl>ir|l 
bei    denen   nach  strengerer   ärztlicher   Schätzung  durch    die   geistigen  Getrißlc^ 
eine   Gefährdung    ihrer    Gesundheit,    eine    Herabsetzung    ihrer    körperlicbeTi  tmdj 
geistigen    —    beruf Uchen    —     Leistungsfähigkeit    erzeugt    wurde?    Aus    wclchfil| 
Schichten  recrutiren  sich  diese  Personen? 

Kl.  Welche  durch  die  geistigen  Getränke  bedingten  Krankheiten  koo«men| 
hauptsächlich  zur  Beobachtung? 

Alkoholismus  chronicus? 

Delirium  tremens? 

Alkohol-Epilepsie  ? 

Neuritiden? 

Lebercirrhose? 

Myocarditiden 

und  idiopathische  Herzvergrösserung  bei  jüngeren  Männern  (Bierhen)* 

Nephritiden  der  Biertrinker? 

17.  Sind  Symptome  einer  Degeneration  der  Bevölkerung  durch  den  Aftö 
insofeme  zu  beobachten,    als    in   den  Familien,    die    (ien    geistigen   Getränken 
sonders   ergeben  sind,    eine  minderwcrthige  Nachkommenschaft   erzeugt   wird, 
heisst,  finden    sich  in  diesen  Familien  idiotische,    epileptische,   geisteskranke 
neuropathische,  in  der  Schule  schlecht  fortkommende  Kinder* 

Datum. 


Unterschrift  des  Amtsaxztes. 


Bemerkung. 

1.  Zu  jeder  Frage  ist  die  nicht  speciell  angeführte  Utiterfrage  hinzuzufügeo : 
Haben  sieh  die  betreffenden  Verhältnisse  während  der  Zeit  Ihrer  Beobachtung 

ien,  und  in  welcher  Weimer  Die  Keol>achtungsdauer  ist  anzugeben. 

2.  Unter  »Trinkgewohnheiten*    sind    in    dtn   angeführten    Fragen   nicht    nur 
ixcessc   im  Genuss    der   geistigen  Getränke»   sondern   auch    der   gewohnheits- 

^e,  nach    der  Meinung    der    Bevölkerung    massige  Genuss    von    alkoholischen 
Litken  verstanden.     Beides  muss  für  die  Beantwortung  der  Fragen  streng  aus- 
nandergehalten  werden. 

kil,  Zur  Orientirung  über  die  im  Vorstehenden  berührten  me«licinischen  und 
•h)'gienischen  Fragen,  die  vielfach  erst  in  den  letzten  Jahren  ein  eingehenderes 
uiHum  erfahren  haben,  kann  empfohlen  werden:  Ür.  med.  Hoppe,  »Die  That* 
leben  über  den  AlkohoU.  Verlag  von  Böhmert  in  Dresden,  IHilU. 
reis  4  Kronen  M  Heller, 

»Wie  man  sieht,  vernichtete  diese  Erhebung  \  on  vorneherein  auf  die  (Gewinnung 
ahlenmalerial  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Fragen  würde  sich  übrigens 
bei  einer  hochentwickelten  ofticiellen  Statistik  einer  zahlen  massigen  Beant- 
wortung der  Natur  der  Sache  nach  entziehen.  Es  ist  klar^  dass  unter  diesen 
tapClndcn  die  Vergleichbarkeit  der  Antworten  nur  eine  ausserordentlich  be- 
fknktc  ist  Ueberdies  handelt  es  sich  hier  um  Thatsachen^  die  nur  zum  Thcil 
!«n  amthchen  Gesichtskreis   der  Befragten  angehören.      Die   Lust  und   die  Fähig- 

^die  Lebensgewohnhciteu  seiner  Mitmenschen  zu  beobachten,  ist  aber  eine  sehr 
aie<lcnc.     Schon    deswegen    durfte    eine   gleichartig   gründliche   Beantwortung 
'ragen  nicht  erwartet  werden.  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  eine  vorurtheil's- 
Ose  Beobachtung  der  Trinksitten  und  ihrer  Folgen  noch  ganz  besondem  inneren 
Schwierigkeiten  begegnet.  Wir  wissen    alle,  dass  viele  heute  für  uns 
ifidige  Folgen  des  Alkoholgenusses  unbemerkt    blieben,    weil    uns  das 
von    der    verhältnissmassigen  Ungefährlichkeit  nicht    zu    grosser    Alkohol- 

t^.,  iilind  gegen  diese  Zusammenhänge  gemacht  hatte.  Rechnet  man  hinzu 
die  menschlich  durchaus  begreifliche  Nachsicht  gegen  ein  (»enussmittel,  das 
ausnahmslos  von  allen,  die  die  Fragebogen  ausfüllten,  gebraucht  wird,  so 
^rtjeben  Rieh  eine  Reihe  von  Momenten,  die  die  strenge  Übjectiviiät  der  erhaltenen 
'e  zu  trüben  geeignet  sind,  und  zwar  alle  nach  einer  Richtung,  zu 
n  d^s  Alkohols, 
^B  Diese  allgemeinen  Erwägungen  wurden  bestätigt  durch  eine  Anzahl  von 
PRellen  Erfahrungen,  von  denen  ich  einige  anführen  will.  Für  eine  Provinzstadt, 
loeti  V^cHiäl misse  ich  aus  eigener  Anschauung  sehr  genau  kenne,  ist  die  Frage  If» 
^bltweg  vertjeint  untl  mit  einer  gewissen  localpatriotischen  Indignation  wird  die 
khidigung  der  körperlichen  und  geistigen  I.eistungsfähigkeit  nur  für  einige 
«Zugewanderte*  zugegeben.  »Bierherz«  und  Myocarditis  soll  sich  an  dem 
Icn  Ort  überhaupt  nicht  finden.  Es  wäre  mir  ein  Leichtes,  aus  dem  Kreis 
Kersoncn  jener  Stadt,  den  ich  überblicke,  eine  ganze  Menge  von  Fällen 
hrcn,  die  diese  Behauptung  widerlegen.  Freilich,  sie  gehören  alle  den  wohl- 
ßüercn  Standen  an  und  das  äussere  Bild,  das  sie  darbieten,  ist  nicht  das  des 
decbisiftirten  Säufers»  Dieses  letztere  Bild  schwebte  aber  otTenbar 
des  in  Rede  stehenden  Fragebogens  vor,  als  er  die  Frage  15 
ftfe  Ein  weiteres  Beispiel  bietet  mir  ein  Fragebogen,  der  die  Verhaltnisse 
tD  Industriecentrums  schildert,  in  dem,  wie  ich  wieder  aus  eigener 
versichern  kann,  der  AlkohoUsmus  wie  eine  Seuche  wüthet  Liest 
cUe  einzeben  Antworten,  so  bekommt  man  den  Eindruck,  ilass  der 
Qtis  dort  nicht  gerade  unbekannt  ist,  jedenfalls  aber  keine  besorgniss- 
je  Höhe  erreicht  hat.  Aber  auch  an  handgreiflichen  Widersprüchen  fehlt 
ito  t,  B.  wenn   für  eine  Bevölkerung  von  120(MK>  Köpfen  40()  polizeilich 


g  e  jiä  li  U  e  Säufer  angegeben  werden,  gleidueilig  aber  versichert  wird,  (iasil 
»Alkoholisnius  chronicus<  nur  *  selten^  vorkommt!  Ein  anderer  Bericht  führt  ebetifalb^ 
eine  bestimmte  Zühl  von  >l'nnkern<  an^  verneint  aber  das  Vorkommen  von  chrüiii- 
schem  Alkoholismus  gänzlich!  Aus  alldem  ergibt  sich,  daüs  die  Fragebogen  nur  iura < 
Theil  und  nur  als  I  n  d  t  v  i  d  u  a  1  b  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  e  n  verwendet  werden  konneo. J 
Wenn  man  das  gesammte  Material  durcharbeitet,  so  ergeben  sich  bald  annäberndt 
Kennzeichen  ungenügender  und  unzulänglicher  Auskünfte.  Alle  jene  Bogen,  «il 
deiien  die  gestellten  Fragen  vorwiegend  mit  einfachem  *Ja«  und  »Nein«  beannu'ortdj 
wurden»  waren  unverwendbar.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  diejenigen I 
Bogen,  die  von  Amtsärzten  herrühren,  die  libcr  eine  längere  Beobachtungsdauer I 
verfügen,  zu  allermeist  zu  den  ausführlich  und  gut  beantworteten  gehören. 

Man    muss    daraus    wohl   den    Schluss   ziehen,    dass  jenes    Interesse   an  dcrj 
Alkoholfrage,  das  der  medicinische  Unterricht  bei  den  jüngeren  Amtsärzten  nicht 
zu  wecken  vermochte,  erst  durch  die  Erfahrungen  des  praktischen  Lebens  entstanden 
ist.    Diese  Thatsache  enthält  die  dringende  Mahnung  an  die  Lehrer  der  Mcdicun 
der  Alkohol  frage  mehr  Beachtung  wie  bisher    zu    schenken.    Diese    Dingt?    werden^ 
ja  allerdings  im  klinischen  Unterrichte  hie  und  da  gestreift.  Die  jungen  Medidnei 
hören,    dass  der  Alkohol  die  Ursache    verschiedener    Erkrankungen  ist,    riass  dcrj 
chronische  Alkoholismus  die  Heilungsaussichten  vieler  Krankheiten  verschlechtert 
zumeist  sind  dies  aber  wenig  eindringliche  und  gelegentliche  Bemerkungen.  WoranJ 
es  noch  völlig  im  Unterrichte,  wie  ihn  der  Durchschniltsmediciner  erhält,  fehlt,  (hi\ 
ist  die  Darstellung    der  A  1  k  o  h  o  1  f  r  a  g  c    als   einer    a  b  g  e  s  c  h  l  o  s  s  c neu  j 
Einheilt    die    Erörterung    der    klinischen    Thatsachen    in    Verbindung   mit  dcnj 
allgemeinen    social-hygienischen    Zusammenhängen.     Nur    diese     Darstellung  bonj 
bei  den  Aerzten  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  des  Problems,    das  hier  jeu  boi 
wältigen  ist,  erwecken  und  kaim  diese  Thatsachen  unter  dem  Gesichtsponkl' 
ihrer    V  e  r  m  e  i  tl  b  a  r  k  e  i  t ,    ihrer    Verhütung    rücken   und  die  Aerjitc  iu 
Mitstreitern  und  Führern  der  Aiitialkohülbewegung  erziehen.     Dies  kann  wirksam 
nur  im  hygienischen  Unterricht  geschehen,  und    ich  möchte    an  dieser  Stelle  nut 
allem  Nachdruck  betonen,  dass  es  tief  zu  bedauern  ist,  dass   der   hygienisch^ 
Unterricht    bei  uns  in  Qesierreich  noch  nicht  für  alle  Aerzte  —  auch 
für    die    sich    nicht    dem    Physicatsexamen   unterziehenden    —  obliia- 
torisch  ist.     (Lebhafter,  anhaltender  Beifall) 

Ich  gehe  nun  zu  der  Schilderung    der  Auskünfte  über.      Ich  werde  nur  die 
Verhältnisse  einiger  Rronländer  schildern,  und  übergehe  diejenigen  Provinzen,  t^  \ 
die  nur  höchst  summarische  Berichte  vorliegen. 

Für  Niederösterreich    haben    wir  Wien    und    die  Landgemeinden  w| 
trennen,    in  denen    die  Verschiedenheit    der    socialen    Verhältnisse   der  Grosstwii' 
und  der  kleinen  Orte    natürlich    auch    grosse  Differenzen  in   den  Trinksittco  und 
ihren    Folgen    bedingen.     Während    in    Wien    für    die    Gesammtbevölkerung  ä^'*^  J 
geistigen  Getränke  in  Betracht  kommen,    ist  in  den  sehr  ausgebreiteten  W  einbau- 
gebieten  natürlich  der  Wein  das  Hauptgetränk.  Doch  wird  auch  für  diese  letzter«» 
ein  unaufhaltsames  Fortschreiten  des  Biergenusses  berichtet     Die  Ver theil ung  der  j 
geistigen  Getränke    auf   die  einzelnen    socialen  Schichten  ist  die  allbekannte:  "*^l 
Schichten  mit  niedrigstem  Einkommen    halten    sich  an   den    billigen  Schnaps»  ^^^ 
besser  situirten  an  Bier  und  Wein.    Eine  Ausnahme  stellen  nur  die  exquisit  we«>* 
bautreibenden  Gegenden  dar*   Ueberall  ist  der  Genuss  der  alkoholischen 
ein  täglicher    auch    ausserhalb  des  Wirthshauses,    also  eine    häusliche  Gl- 
Ein  überdurchschnittlicher  Alkoholgenuss  wird  für  einzelne  Kategorien  gewerblt«-^^ 
Arbeiter,    so    für    i»Staub-»,  für  die  •  Feuer« arbeiter  und  für  die  »Kutscher«  at^* 
geben.     Die  Betheiligung   der  Frauen  am  Wirthshausbesuch    wird  im  AllgemeiJ 
nur  gering  angeschlagen,  ebenso  der  der  Kinder  und  jugendlichen  Personen,   B-* 
Ausnahme  bilden  allerdings   hier  die  AViener  Verhältnisse,    wo  /.ahlreiche,  nich^ - 
den  Familien    lebende  Lehrlinge  ihr  Sonntags  vergnügen    natürlich    im   Wirthsb 
suchen.     Die  Sitte,  K indem   »»zur  Stärkung«    geistige  Getränke  xu  geben*    ist 


rbreitcte.  Excesse  und  Rauf  Handel  nach  \Virlhsgelagen  werden  von  überall, 
f]>  '  ]>  aber  aus  Wien  und  aus  den  Weingegenden,  gemeldet.  Ein  PoÜÄciarit 
r  Bezirkes  (Neubau)  constalirt  aus  den  Acten  des  Polizeicommissariats 
füü^  mehreren  Jahren,  dass  10  Percent  aller  Arretirungen  mit  dem  Alkoholgenuss 
m  Zusammenhang  stehen.  Der  Zusammenhang  zwischen  der  Zahl  der  Schank- 
tellcn  und  der  Grösse  des  Alkoholconnums  wird  fast  durchwegs  bejaht.  Ver- 
ichicden  wird  der  Zusammenhang  zwischen  Alkohol  und  Unfällen  beurtheilt  Neben 
lirect  verneinenden  Aussagen  finden  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  bejahende,  be- 
onders  für  einzelne  Berufe,  2.  B.  Maurer.  Die  Zahl  der  notorischen  Säufer  wird 
'betiso  diffcrent  gewerthet.  Verschietlene  Aussagen  warnen  ausdrücklich  vor  dem 
Glauben,  die  «polizeilich  bekannten  Trinker«  als  die  alleinigen  Säufer  anzusehen. 
>ie  Zahl  ist  in  Wirklichkeit  viel  grösser-  Das  Hauptgetränk  der  Säufer  —  wieder 
nit  Ausnahme  der  Weingegenden  —  ist  der  Schnaps.  Sie  recrutiren  sich  hauptsächlich 
1  ärmsten  Schichten,  doch  ist  auch  hier  zu  bedenken,   dass  die  in  bessern 

j lasen  befindlichen  l'rinker  dem  Amtsarzt  nur  in  seltenen  Fällen  zu  Gesicht 
lommeti. 

Besonderes  Interesse  verlangt  die  Beantwortung  nach  der  Zahl  der  in 
mcr  Gesundheit  durch  den  Alkohol  Gefährdeten,  die  nicht  im  klinischen  Sinne 
les  Wortes  »Trinker*  genannt  werden  dürfen*  Die  typische  Antwort  auf  diese 
'Vage  lautet:     »Ja,    solche    Personen    finden    sich    in    allen    Schichten.« 

riswerth    sind    aber    auch    die    zahlreichen    daran    anschliessenden  Detail- 
Sehr  häufig  findet  sich  hier  nämlich  die  Bemerkung,  dass  diese  Personen 

blich  Kleingewerbetreibende,  dann  aber  auch  Diurnisten,  kleine  Beamte, 
^. ',sdtener,  Wirthe  u.  dgl.  sind,  zumeist  also  Leute  die  social  schwer  be- 
rängt sind.  Frauen  verfallen  nach  allen  Angaben  relativ  selten  dem  Alkoholismus. 
Im  für  einzelne  W>inbaug et,' enden  werden  auch  Trinkerinnen  in  grösserer  Anzahl 
tigcgeben.  Das  Vorkommen  der  in  dem  Fragebogen  angegebenen  Alkoholkrank- 
eitcn  wird  fast  durchwegs  bejaht,  Hervorgehoben  seien  die  Beobachtungen  aus 
en  VVcingegenden.  So  heisst  es  in  dem  Bericht  über  einen  Weinbaubezirk  in  der 
lunittel baren  Nähe  von  Wien:  »Ausser  den  Branntweintrinkern,  wie  sie  überall 
mkommcn,  gehört  hier  auch  der  Wemgenuss  in  übergrossem  Masse  zu  den 
lerorls  so  üblichen  Dingen,  dass  scherzweise  bei  jedem  auf  das  Eintreten  der 
blgt  der  Name  des  Orts)  —  Krankheit  (Delirium)  gewartet  wird«!  Derselbe  Be- 
bachter  gibt  auch  an,  dass  in  diesem  Orte  Myocarditiden  (Herzmuskelerkrankungen) 
►ehr  oft,  fast  regelmässig«  vorkommen.  Ueber  die  erblich  sich  fortsetzende,  durch 
m  Alkohol  erzeugte  Degeneration  lauten  die  Angaben  besonders  aus  Wien  meist 
iir  reservirt.  Es  ist  dies  natürlich,  da  hiezu  eine  langjährige  Kenntniss  der 
tunilien  gehört,  wie  sie  dem  in  der  Grosstadt  lebenden  Amtsarzt  nur  in 
atlMihnisfallen  zu  Gebote  stehen  wird.  Bestimmteres  ergibt  sich  aus  kleinen 
indorteti,  besonders  aus  den  Weingegenden.  So  berichtet  der  eben  citirte 
Mibochter,  dass  in  seinem  Weinbaubezirk  die  Nachkommenschaft  iler  alteinge- 
imtnea  Familien  überhaupt  eine  auffällig  verminderte  ist  und  die  Intelligenz- 
Irtuagen  der  Kinder  dieser  Familien  in  der  Schule  weit  unter  dem  Durchschaitt 
dicii.  Als  interessante  Detailangabe  für  einen  theil  weise  weinbautreibenden  Bezirk 
iirc  ich  noch  eine  Consumzitfer  an.  »Ein  Bauer  der  als  massig  gilt,  pflegt 
*/,  Liter  »Most»,  ein  massiger  Kleingewerbetreibender  pflegt  3 — 4  hall>e  Liter 
icr  nnd  '/§ — 1  Liter  «Most»  zu  trinken.  Starke  Trinker  aus  dem  Bauernstand 
iiiken  ÄUitser  Schnaps   10 — 12  halbe  Liter  Most  und  noch  mehr  täglich.* 

Das  Büd,  das  sich  hier  fUr  Wien  und  Niederösterreich  ergibt,  ist  im  AUge* 
»csnen  cio  tj-pisches;  ich  gehe  auf  die  übrigen  Länder  im  Folgenden  hauptsächlich 
Bf  insolerDC  ein»  als  sich  bemcrkcnswerthe  Abweichungen  ergeben. 
|k  FUt  Oberösterreich  liegen  nur  theil  weise  ärztliche  Berichte  vor,  zu  einem 
l^en  Theil  sind  die  Fragebogen  von  den  Gendarmeriecommanden  beantwortet 
iMeti!  Ijn  Allgemeinen  bekommt  man  den  Rmdruck,  dass  die  Alkoholisirung 
kerong  dieses  Landes  keine  sehr  vorgeschrittene  ist.     Das  Hauptgctränk 
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der  vorwiegend  bäuerlichen  Bevölkerung  ist  der  Obstmost,  in  den  Städten  und 
in  den  wenigen  industriellen  Bezirken  kommen  auch  Bi«-  und  Schnaps  in  Frage, 
Ziemlich  häufig  findet  sich  die  Verabreichung  von  Most  an  junge  Kinder  erwähnt 
Auffallend  ist  die  fast  durchgehende  Betonung  des  häufigen  Vorkommens  von 
Myorarditiden^  auch  wird  direct  in  Analogie  mm  Bierhcr^  von  einem  Mosthm 
sprochen. 

tn  Steiermark  haben  wir  die  bauerliche  Bevölkerung  und  die  rasch  an 
Zahl  zunehmende  industrielle  Arbeiterschaft  zu  scheiden.  Wenn  man  dem  sotn- 
marischen  Ueberblick  über  die  Auskünfte  trauen  darf,  so  kann  man  sagen^  das« 
mit  dem  Eindringen  der  Industrie  die  Trinksitten  der  Bauernschaft  auch  des 
Gebirges  sich  verschlechterten.  An  vielen  Orten,  so  2.  B.  für  Cilli,  wird  die  Häufigkeit 
der  an  den  Wirtbshausbesuch  sich  anschliessenden  Raufhändel  und  schweren  Ver- 
letzungen betont.  Henorgehoben  seien  ztixi  sehr  sorgfältige  Berichte  über  Pettau 
und  Leoben.  Für  den  erstereo  Ort  wird  vor  Allem  ein  zunehmender  Schnaps- 
genuss  der  landwirthschaftlichen  Arbeiter  constatirt  »Man  kann  sagen,  dass  die 
landwirthschaft liehen  Arbeiten  nur  unter  Schnapsgebrauch  gemacht  werden,  i.  K 
die  Mahd^  die  Drusch  etc.  Ebenso  die  Weingartenarbeiten.«  »Von  Jahr  zu  Jahr 
nimmt  der  Branntweingenuss  überhand;  wenn  vor  Decennien  nur  ausnahmsweise 
Frauen  sich  daran  betheiligten,  findet  man  jetzt  fast  den  gleichen  Perceiiiutr 
Frauen  unter  den  Schnapsconsumenten,  Sonntags  kann  man  wahrnehmen,  dass 
auch  Mädchen  im  Alter  von  15 — 20  Jahren  in  kleinen  Gesellschaften  die  Brainrt- 
Weinschenken  besuchen.* 

Noch  ernster  lautet  der  Bericht  über  den  Bezirk  Leoben,  der  iahlreidw 
Eisenwerke  enthält.  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass  der  Bericht  über  diöCB 
Bezirk  so  sorgfältig  und  ausführlich  ist  Der  Kampf  gegen  den  Alkohol,  den  dtr 
Chefarzt  des  Werkes  von  Donawitz,  Herr  Dn  Buchmüller  in  verdicnstvollcx 
Weise  führt»  hat  gewiss  den  Blick  für  die  Alkoholschäden  in  dieser  Gegend  allcnt* 
halben  geschärft.  Bei  Beantwortung  der  Frage  16  heisst  es  wörtlich:  'Alle  ncbcß- 
genannten  Krankheiten  kommen  vor.  Alljährlich  müssen  mehrere  Fälle  von  alko- 
holischen Geistesstörungen  in  das  Irrenhaus  abgegeben  werden.  W>rkschcfarxt 
Dr.  Buchmüller  hatte  in  der  letzten  Woche  nacheinander  drei  Fälle  von  Deliriflin 
tremens  in  Behandlung  bekommen.  An  Lebercirrhosc  sterben  jährlich  6 — 8  f^ 
sonen,  ebenso  oft  ist  in  den  Todtenbeschauscheinen  bemerkt:  »Plötzlich  gestörten 
Herzlahmung;  Potatore  Alkoholepilepsie  wird  auch  oft  beobachtet.  Tremor  der 
Hände,  morgendliches  Erbrechen  kommen  häufig  genug  von  SoWcl  Gefertigter 
bisher  Arbeiter  vom  Gösser  Brauhaus  zur  Unfalluntersuchung  bekam,  last  alle 
hatten  Herzerweiterung  und  sehr  erregbaren  Puls  schon  in  jungen  Jahren.«  Sehr 
bcmerkenswerth  ist,  dass  sowohl  der  Leobener  Bericht  wie  auch  derjenige  aiidcrrr 
Industrieorte  constatirt,  dass  die  «bislang  im  Rufe  der  Xüchtcmheit  gcstaiidcoCD 
Italiener  sich  immer  mehr  an  den  Alkoholgenuss  gewöhnen«,  c^tn  deutlicher  Hirf* 
weis  auf  die  ansteckende  Wirkung  der  Trinksitten. 

Wenig  Bemerkenswerthes  ergibt  sich  flir  Salzburg.  Auffallend  ist  hier  nur, 
dass  für  die  ganz  über^'iegend  bäuerliche  Bevölkerung  des  Bezirkes  Zell  am  ^^^ 
über  einen  sehr  ausgebreiteten  Sdioapsconsimi  berichtet  wird.  Dasselbe  ergibt  licb 
für  Hallein, 

Ein  auffallend  günstiges  Bild  würde  sich  ftir  Tirol,  und  zwar  sowob) 
für  Nordtirol  als  auch  für  das  weinbauende  Südiiro!  ergeben,  wenn  die  Bcrid»*« 
nicht  so  auffallend  summarisch  wären.  Für  kaum  ein  zweites  Land  lic?e^»  ^ 
wenig    Detailangaben    vor    wie  für  Tirol     Schon  dies  muss  Misstraii  '^^^ 

Genauigkeit  der  Berichte  emerkcn.  Ueberdies  kann  ich  für  einige  i  -_,  '^ 

constatiren^  dass  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen.  Für  ci»ö> 
kleinen  Ort  des  italienischen  Südtirol  constatirt  der  Bericht  äusserst  gtlnsüge  ^^^' 
hältnisse.  Erkundigungen^  die  ich  bei  ganz  unvoreingenommenen  l-euten  anlä^l^*^^ 
eines  Aufenthaltes  in  diesem   Orte  einzog,    ergaben,    dass  gar  n  <^ 

dieses  Städtchens  mit  alkoholischen  Geisiesslörungco  in  die  Irrei^  '*^ 


äetj  müssen.  Desgleichen  ist  wohl  schon  jeclem  Touristen  der  sehr  verbreitete 
napsgeuusü  der  bauerliehen  Bevölkening  Nordtirols    aufgefalleiL*)     In  den  Be- 
richten ist  er  kaum  gestreift.     Eingehender»    von  dem   typischen  Bilde  aber  katmi 
end.    sind  nur    die  Berichte    über    die  Weinbaugegenden  des    ilalieui sehen 
I     Rovereto,  Riva  etc.     Hier  sind    hauptsächlich    die    durch    den  Alkohol- 
gcnuss  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  Geschädigten   »in  allen  Schichten  sich  ündendcn 
||toot3Cii  c   hervorgehoben. 

^B  Für  Kärnten  ergeben  die  Berichte  einen  sehr  verbreiteten  Schnapsgenuss 
Di  bäuerlichen  Bevölkerung.  Der  Amtsarzt  eines  ländlichen  Bezirkes  schätzt  die 
Z^hl  der  »Säufer«  auf  '  .. — 1  Percent  Der  Bericht  über  die  Stadt  Klagen  fürt 
bejaht  entschieden  die  Frage  nach  einer  Degeneration  der  Bevölkerung  durch 
den  Alkohol  mit  der  Begründung:  »Dies  lä^sst  sich  schliessen  aus  der  enormen 
^tdgerung  der  Frequenz  der  Landesirrenanstalt,  der  Siechen-  und  Armenhäuser, 
b  welchen  Idioten,  epileptische  Geisteskranke  einen  grossen  Percentsatz  sich  finden 
und  bei  welchen  Alkoholismus  als  Grundursache  festJEus teilen  war.« 
^K  Ein  ganr  ähnliches  Bild  ergibt  Krain,  auch  hier  wird  die  Frage  nach  der 
^Keneration  der  Bevölkerung  durch  den  Alkohol  meistens  entschieden  bejaht. 
^K  lieber  die  Auskünfte  aus  Böhmen  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  über 
^Bes  I^and  ausführliche  Referate  von  dem  Landescomit6  für  den  Congress  er- 
^Bet  wurden  und  ausserdem  der  sorgfältige  Bericht  des  böhmischen  Landes- 
IKchusses  über  die  amtliche  Zählung  der  IVinker  vorliegt.  Wie  bekannt,  hat 
ii^se  die  ungeheure  Zahl  von  2f>.2V)2  notorischen  Trinkern,  die  insgesammt 
Kinder  haben^  ergeben  I  In  den  böhmischen  Berichten  fallen  auf  die 
itssmässig  grosse  Zahl  ofifenkundig  local patriotisch  gefärbter,  die  aus  Deutsch- 
!>Oiimen  stammen.  Manche  bierproducirende  Bezirke  müssten  darnach  wahre  Muster 
ron  .Xrä^igkeit  der  Bevölkerung  sein.  Ihnen  stehen  aber  ausführliche  andere  gcgen- 
Ibcr,  welche  gerade  nachdrücklich  auf  die  Gefahren  des  Biergenusses  hinweisen. 
So  b«isst  CS  z,  B.  bei  Frage  Ib  für  Böhmisch*Brod:  »Die  Gefährdung  der  geistigen 
Aad  körperlichen  Kräfte  dorch  übermässigen  Biergciiuss  ist  im  hiesigen  Bezirk 
anc  nicht  seltene  Erscheinung.  Es  handelt  sich  namentlich  um  die  Folgen  der 
gkesccesse  in  deu  jüngeren  Lebensjahren,  welche  sich  als  Fettherz  und  chronische 
icntzüjidung  manifestiren.  Solche  Krankhcitszustände  werden  bei  allen  Schichten 
^Bevölkening  beobachtet:  Priester,  Lehrer,  Kaufleute,  CJewerbetreibendc  und 
itlich  Gastwirthe,  Fleischhauer  sind  hier  zu  nennen.«  Derartige  Auskünfte 
tn  oft  wieder,  vielfach  wird  auch  der  schlechte  Gesundheitszustand  der 
increiarbciter  herv^or  geh  oben.  Kin  tleutschböhmischer  Bericht  constatirt,  dass 
[tagliche  Genuss  von  ilrei  Liter  Bier  allgemein  noch  als  durchaus  massig  gilt. 
JaLOxen  wird  eine  Verdrängung  des  Schnapsgenusses  durch  flas  Bier  berichtet. 
He  geringem  Umfang  «lies  als  Fortschritt  gelten  kann,  bewiesen  die  citirten 
iifte.  Die  Frage  nach  der  Degeneration  der  Bevölkerung  durch  den  Alkohol 
•ehr  verschieden  beantwortet. 

Sehr  ähnliche  Verhältnisse  wie    in  Böhmen  ergeben  sich  aus  den   Ber 
Mahren  und  Schlesien,  wenn  man  von  Mährisch-Ostrau  und  Um^t^t 

iwen  völlig  eigenartigen  Verhältnissen  absieht.  Auch  hier  haben  wir  neben  der 
iritüt  der  bänerhchen  Bevölkerung  eine  starke  industrielle  Arbeiterschaft,  und 
Hlch  hier  bilden  Schnaps  und  Bier  die  hauptsächlichsten  geistigen  Getränke.  Da 
lie  meisten  Berichte  aus  Mähren  sehr  ausführlich  und  genau  sind,  kann  man  hier 
kb  (kimilUneres  Bild  gewinnen.  Es  ergibt  sich,  da^ss  im  Durchschnitt  die  land* 
iAfllttcliaft liehe  Bevölkerung,  besonders  die  Tagiöhner  Schnaps,  die  gewerblichen 
mehr  Bier  trinken.  Eine  Ausnahme  erleidet  diese  Regel  aber  für 
I  Bezirke,  in  denen  Hausindustrie  sich  findet,  wo  der  Schnapsalkoholis- 
seinen    allerschlimmstcn  Formen    alle  Familien    erfasst    hat.    Für    eiiuelne 

r>r.   A*  Ddum  bericiilet   in  feiner  Arbeit  «BraoBlweia  uod  Bterverbraucb  io    Oester- 
I  \n;;)    über  eiota  Schnapscooium  ^ou  10 — 12  Liter  per    Kopf  aad  Jfthr  in  nord- 

i   ^  '^meindcD. 
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ländliche  Bezirke,    z.   H.  (jödiiig,  wird  bemerkt,     *dass   Alles  unmässig  trinkt  und 
an     Festtagen    die    Kin wohner    fast    aller  Dörfer    volltrunken    sind.c    Eine  häufig 
wiederkehrende  Auskunft  ist  die,    dass    /ohne  Schnaps  keine  landivirthschaftlichen 
Arbeiter  zu  bekommen  sind    und    dass  Bier  an  Stelle  des  Schnapses  ausdrücklich 
abgelehnt  wird'.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Theilnahme  der  Frauen  und  jugend- 
lichen  I'ersonen    am  Schnapsf^enuss    an    sehr    vielen    Orten    ausdrücklich    hervor- 
•^ehoben  wird.    Ebenso  die  Sitte,    den  Kindern    zu    den  Mahlzeiten  Schnaps  mit 
Brot    zu   flehen.    Interessante   Angaben    finden    sich  auch    über    den  Kinfluss  der 
Trinkgelegenheit.  So  wird  z.B.  für  Datschitz  angegeben,  dass  die  Grundbesitzer 
Alkohol  in  den  Brennereien  kaufen  und  daraus  Schnaps  für  ihre  Arbeiter  machen. 
Was  die  Säufer    und    die    durch  den  Alkohol    in    ihrer  Gesundheit  Geschädigten 
anlangt,  so  entspricht  das  Bild  auch  hier    dem  Durchschnitt.  Nachdrücklich  wird 
aus  vielen  Orten  die  Gefahr    des  Biergenusses    bei    den    wohlhabenderen  Ständen 
hervorgehoben.    Eine  charakteristische  Aeusserung  des  sorgfältigen  Berichtes  über 
Mährisch -\V  e i s s k  i  r c  h  e n  lautet :  » Nach  den  mir  seit  einem  Decennium  vorliegenden 
Ausweisen  über  die  Zahl  der  notorischen  Branntwein trinker   nimmt  die  Zahl  der- 
selben ab.    Ob  dies  thatsächlich  der  Fall  i.st,  ob  die  Gemeindevor.stände  sich  an- 
gewöhnt haben,  an  den  Begriff  notorischer  Trinker    einen   milderen    Masstab  an- 
anzulegen,    will    i(*h    dahingestellt    sein    la.ssen.    Thatsache  i.st,    dass    der  Genuss 
geistiger  (ietränke    zugenommen  hat,    dass    er  bereits    in    früher    Jugend    beginnt 
und    dass  die  sogenannten  besseren  Stände    viel  mehr  alkoholische  Getränke  ver- 
brau<*hen  als  ihnen    gut  thut.    Da  ich  den  Bezirk  genau  kenne,  in  demselben  g^ 
boren  bin,  weiss  ich,  dass  es  jetlerzeit  Trinker  gab.   Jedoch    haben    die  früheren 
'IVinker    ein     hohes  Alter    erreicht,    denn    sie    begannen    erst   ungefähr  um  das 
40.  Jahr  zu  trinken,    während    heutzutage    der  Genuss    alkoholischer  Getränke  in 
einem  allzufrühen  Alter  beginnt,    daher  die  Lebenskraft   bald    schwindet.    Jeden- 
falls ist  iler   Genuss  geistiger    Getränke  ein  viel    ausgebreitet erer    als    früher.  Die 
notorischen    Biertrinker  verkommen    wohl   moralisch    nicht,    sind    hingegen    trige 
und  leisten  nicht,    was  sie  könnten.    >Bierherzc   findet  sich  bei  jüngeren  Männern 
viel  häufiger  als  früher.«   Die  Frage  nach  der  Degeneration  der  Bevölkerung  durch 
den  Alkohol  wird  von  den  meisten  mährischen  Berichten  energisch  bejaht 

.\us  den  Berichten  über  Schlesien  beanspruchen  vor  Allem  die  Bergbau- 
und  1  lütten werksdistricle  an  der  mährischen  Grenze  des  Ostrau-Karwiner 
Gebietes  eingehende  Beachtung.  Für  diese  Bezirke  liegen  auch  Berichte  der 
Bergbaugesellschaften  an  die  Bezirkshauptmannschaften  vor;  auch  kann  ich  Einiges 
aus  meinen  eigenen  privaten  Erhebungen  in  diesen  Gegenden  über  die  ich  andern- 
orts  ausführlich    berichten  will,  mittheilen. 

Zusammenfassentl  kann  man  sagen,  dass  in  diesen  Orten  gleichwie  in  Mährisch- 
Ostrau  der  Alkoholismus  in  seinen  allercrassesten  Formen  herrscht.  Am  besten 
wird  dies  wohl  durch  den  lakonischen  Satz  des  Berichtes  über  Freistadt  gckenn- 
/eichnet.  «als  notorische  Säufer  müssten  90  Percent  der  arbeitenden  Bevölkerung 
bezeichnet  werden ^ .  Diese  Angabe  will  natürlich  nicht  in  dem  Sinn  verstanden 
werden,  dass  iliese  W  Pen  ent  durchwegs  die  moralische  Verkommenheit  des 
schweren  Trinkers  darbieten,  sondern  lediglich  die  Menge  des  von  dieser  Bevölkerung 
consuniirten  Alkohols  kennzeichnen.  In  diesem  Sinne  dürfte  sie  kaum  tibertrieben  sein- 
Für  M  ä  h  ri  s  c  h  -  O  s  i  r  a  u  konnte  ich  durch  private  Erhebungen  feststellen,  dass  auf 
den  Kopf  der  Hevi^lkeruni^'  28  Liter  Branntwein  von  50  Percent  Alkoholgehalt*)  o|*d 
\M  l.iier  \V\cr  entfallen.  Die  Stadt  mit  ihren  annähernd  30.000  Einwohnern  p*»^ 
tur  geistige  Getränke  bei  den  dortigen  Detailpreisen  2,292.000  Kronen  aus!  D*^ 
Zahlen  erleiden  allerdini:s  eine  zahlenmässige  nicht  angebbare  Correctur  dadttrA 
d.iss  erstens   viel    Bier   und   Schnapp    von    nicht   Ortsangehörigen  in   Mährisch* 

*>  Per  wirklich  getrunkene  Sohu.ips  ist  schwacher  nod  enthalt  circa  SO  Perccnt  Alkoliol, 
ilic  Uoitcbtiui  >:  .luf  .'-0  IVrconi  Alkohv^lj^elult  i^t  .iber  /n  statistischen  Zwecken  allgemein  üblick 
ö'.c  wjtkliclj  ^aiunker.on   »>ch!\.ip<mer.j:en«  sind  also  grosser. 


rau  gekauft  und  consümirt  wird  und  Äwciiens  durch  den  vom  Landesdurch* 
tt  verschiedenen  Altersaufbau  der  Bevölkerung,  der  durch  die  vielen  unver- 
heirateten jungen  Arbeiter  bedingt  ist.  Die  Folgen  dieses  Alkoholconsums  sind 
latürlich  auch  entsprechend  crass.  Der  erwähnte  Bericht  aus  Freistadt  bemerkt 
>ci  der  Frage  1*»  nach  den  Krankheiten»  die  durch  die  geistigen  Getränke  bedingt 
md:  tDie  im  Fragebogen  angeführten  Krankheiten  werden  täglich  in  den  arztlichen 
Ordinationen  beobachtet,  Ueberdies  kommen  auch  Fälle  von  direcler  Alkoholver- 

Eng  vor.  Die  Leute  trinken  soviel  Schnaps,  dass  sie  todt  an  Ort  und  Stelle  bleiben.* 
In  diesen  Berichten  wird  auch  der  Zusammenhang  iE  wischen  den  Trink- 
(enheileu  und  dem  Alkoholismus  mehrfach  betont.  Zwei  Thatsachen  treten 
licT  besonders  hervor  Erstens  die  unglaublith  zahlreichen  Schenken»  die  sich  in 
IcT  Nähe  des  Ausganges  der  Schachte  finden.  Ein  Situations])lan,  der  einem  der 
lerichte  der  Bcrgbauverwaltungen  an  die  Beiirkshauptmannschaft  beilag,  lässt 
IcotUch  erkennen,  wie  nicht  nur  die  Schachte,  sondern  auch  die  Wege  der  Berg- 
rbeitcr  und  ihre  Wohnungen  mit  Schenken  geradezu  cemirt  sind.  Das  zweite 
factum  ist  der  verderbliche  Einfluss  des  nicht  concessionsp tüchtigen  Kleinhaiulels 
On  Schnaps  in  ilen  »handelsüblich  verschlossenen«  Gefässen.  Es  herrscht  völlige 
Einigkeit  darüber,  dass  diese  Klein versehleisser  nieht  weniger  die  AlkohoUsirung 
Urbevölkerung  besorgen  wie  die  eigentlichen  Schenk  er.  Für  Mährisch-Ostrau 
^Htc  ich  feststellen,  dass  circa  37  Percent  des  gesammten  dort  an  den  Mann 
^^chten  Schnapses  aus  den  Läden  der  »Gemischtwaarenhändler-  kommt  Als 
'uriosum  einer  Trinkgelegenheit  verdient  angemerkt  zu  wx*rden,  dass,  nach  einem 
Uchen  schlesischen  Berichte  der  Arzt  einer  Brudcrlade  (Krankencasse 
1  iter)   in    seinem   Wartezimmer  bestandig    eine  Cognac  flasche  zum  be- 

|co  Gebrauch  für  seine  Patienten  stehen  hatte! 
Auffallend  schweigsam  erweisen  sich  die  Berichte  überGalixien  und  die 
^wina.  Ueber  das  erstere  Land  liegt  aber  dem  Congress  das  vorzügliche 
At  der  Frau  Dr.  Daszyfiska-GoliAska  vor.  .Man  erfährt  zwar,  dass  der  Schnaps- 
der  Landbevölkerung  sehr  verbreitet  ist,  dass  der  Biergenuss  zunimmt, 
aber  auch  nahezu  Alles.  Einzelne  Berichte  rühmen  die  Thatigkcit  der 
ichen  in  der  Bekämpfung  der  Trunksucht.  Ebenso  summarische  Auskünfte 
über  Tri  est,  Görz  undGradiska,  Istrien  und  über  Dalmat  ien  vor* 
ilbrigt,  auf  diese  näher  einzugehen. 
Ich  gelange  nun  zu  der  Erhebung  durch  die  Gewcrbeinspectorco. 
Berichte  fassen  in  erster  Linie  die  Trinkgewohnheiten  während  der  Arbeits- 
ul  erst  in  zweiter  Linie  den  Alkoholismus  unter  der  gewerblichen  Arbeiter* 
überhaupt  ins  Auge.  Einzelne  Berichte  enthalten  aber  gerade  in  letzterer 
titmg  sehr  werthvollc  Deuilangaben.  Der  Bericht  des  Aufsichtsbezirkes  für 
Poli^cirayon  Wien  constatirt,  »dass  der  Genitss  geistiger  Getränke  während 
rbeitsxeit  im  AUgemeinen  nicht  üblich  ist.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Bau-, 
inl*  end  Ziegetarbeiter«.  In  den  Arbeitsordnungen  der  Betriebe  findet  sich  meist 
bi   ^  ies  Mitnehmens  und  Zutragens  von  Schnaps,    einige  Betriebe  dehnen 

tele  irjung  auch  auf  Bier  und  Wein  aus    Nach  meiner  Ketmtniss,  die  sich 

tf  «ehr  x«hi  reiche  Erkundigungen    unter  der  Arbeiterschaft  stützt,  entspricht  die 

1  Behauptung  für  Wien  nicht  den  Thatsachcn.  Die  Regel  ist,  dass  in  den 
ossenen  Betrieben  in  den  Arbeitspausen  Bier  getrunken  wircL 
Detailhrter  ist  der  Bericht  aus  dem  2.  Wiener  Aufsichtsherirk,  der  sich  über 
and  Niederösterreich  erstreckt.  Stärkerer  Schnapsronsum  wird  für  die 
xiearbetter  der  Bezirke  Gmünd,  Waidhofen  a.  d.  Th.,  Zwettl  und  Mistel- 
kmh,  sowie  für  die  Unternehmungen,  die  viel  slavische  Arbeiter  beschäftigen,  ge- 
^Kf.  Auch  in  diesem  Bericht  findet  sich  die  Bemerkung,  da«cs  die  italieui- 
HKi  Wanderarbeiter  die  Trinksitten  des  Landes  annehmen.  Stärkerer  Alkohol- 
piata*  wirri  endlich  von  den  »Feuer-  und  Staub-« Arbeitern,  besonders  aber  von 
m  BrBiti|;ehitfen  gemeldet  und  bei  den  letzteren  auch  die  überaus  ^  >. 

ß«i  hervorgehoben.  Gerühmt  wird  der  Erfolg  der  Sorge  tu  i    jc 


Getiänke,    in  erster  Linie    für   tadelloses  Trinkwasser.    Der  Bericht    Über   Ob 
Österreich  enthält  wenig   Bemerkenswerthes. 

Der  Bericht  fiir  Steiermark  erwähnt  den  bekannten    kolossalen  Biergei 
der  Braiierciarbeiter,   4 — -6    Liter    täglich  als  Deputat,  die  aber  gelegentlich  oi< 
ausreichen    und    besonders  nachdrucklich    den  Schnapsconsum    in    einzelnen  Gl 
fabrikcn.   In  einem  solchen   Betrieb  bei  Voitsberg  soll  der  tägliche  auf  den  R 
entfallende  Consum  2 — 3  Liter    betragen,    Die    versuchten  Gegenmassregcln :  V 
bot   des  Einschmuggeins    des    Schnapses    in    i\ie  Arbeitsraume,  Verabfolgung  V( 
Mineralwasser     blieben     vollkommen      erfolglos.    Das     erfolgreichste    Mittel 
Kampfe  gegen  die  geistigen  Getränke  sieht  dieser  Bericht  in  den  aufklärende! 
Bestrebungen  der  Organisationen  der  Arbeiterschaft  über  den  Alkohö 
Der  Bericht  des  Gewerbeinspectorates  in  Klagen  fürt  bemerkt,  dass  die  Klagen  ül 
den  Alkoholismus  unter  den  gewerblichen  Arbeitern  sich  mehr  und  mehr  häufen.  Im 
Uebrigen  wird  die  Alihängigkeit  der  Trinksitten  von  der  allgemeinen  Lebenshaltmi! 
(Lohn-  und   Wohnungsverhältnisse)    hervorgehoben.    Sehr   beachtenswcrth    ist  die 
Bemerkung,   dass  ungenügende  Arbeitspausen  dazu  verführen,  statt  eines  Nahnmp 
mittels  sich  des  Reizmittels  eines  geistigen  Getränkes  zu  bedienen. 

Aus  dem  Bericht  über  den  Aufsichtsbe/irk  Tri  est  hebe  ich  nur  hervor,  d4S5 
im  Crossen  Gegensalz  zu  dem  amtsärztlichen  Auskunftsbogen  über  diese  Stadt  hier 
vom  Alkoholismus  als  »einer  Erkrankung  breiter  Volksschichten <  gesprochen  wird. 
In  dem  Bericht  über  Tirol  und  Vorarlberg  beanspruchen  ilie  Nachrichrwi 
über  die  Stickerfamilien  in  Vorarlberg  grosses  Interesse,  Schätztnigsweise  soUeo  diese 
Familien  0 — 8  Percent  ihres  überaus  kärglichen  Einkommens  für  Obstmost  äui^- 
geben.  Im  Allgemeinen  soll  bei  der  Arbeit  wenig  getrunken  werden,  Schnaps*  nur 
vereinzelt.  Vielfjich  wird  über  ungenügende  V^ersorgung  der  Betriebe  mit  gutem 
Trinkwasser  geklagt. 

Aus  den  Berichten  über  Böhmen  hebe  ich  vor  Allem  das  ergreifende  Bild 
hervor»  das  das  Gewerbeinspectorat  Königgrätz  von  dem  Zusammenhang  zwischen 
dem  socialen  Elend  der  Heimarbeiter  und  dem  Schnapsconsum  entw^irfL  Es  heisst 
da:  Bei  diesen  Arbeitern  >spieli  der  Branntwein  ebie  sehr  wichtige  RoUe  nichi 
nur  als  alltägliches  Getränk^  sondern  auch  als  Aufl>esserungsmittel  bei  der  Nahnings^ 
Zubereitung.  Um  z.  B.  die  täglich  früh,  mittags  und  abends  auf  den  Tisch 
gelangende  Kartoffelsuppe  geschmackvoll  zu  machen,  wird  derselben  Branntwein 
beigemischt  (Bezirke  von  Reichenau,  Senftenbcrg,  Landskron,  Chrudim).  Di^ 
Arbeiter  der  Flachsdarren  einschliesslich  der  Frauen  und  Kiöder 
geniessen  in  den  Wintermonaten,  um  sich  bei  der  Arbeit  in  hal^ 
offenen  Arbeitsräumen  ^u  erwärmen,  früh,  mittags,  zur  Jause  und 
abends  siedend  heissen  Branntwein,  in  w^elchcn  Brot  oder  gekochte 
Karloffelu  eingebrockt  werden-  Diese  »Suppe«  wird  auch  den  mit  in  d\c 
Arbeit  gebrachten  Säuglingen  verabreicht,  damit  sie  den  Tag  hindurcK  fc«! 
schlafen  und  ihre  Mütter  ungestört  arbeiten  können c,  (Grenzortschaften  in  den 
politischen  Bezirken  Landskron,  Polieka  und  Chrudim.)  Ferner:  »Die  Heimarbcitti 
im  AdlcTgebirge  verdieneii  bei  un regelmässiger,  oft  wochenlang  ausblcibctidcT 
Beschäftigung  durchschnittlich  kaum  mehr  als  4  Kronen  wöchentlich;  davon  mii« 
die  ganze  Familie  erhalten  werden.  Dass  bei  der  äusserst  dürftigen  Kost  diC^ct 
Arbeiter,  welche  ausschliesslich  aus  Kartoffeln  und  abermals  aus  Kartonen 
besteht,  der  wxnn  auch  in  noch  so  geringen  Quantitäten  genossene  Brannt^e^'^ 
eine  rasche  Abnahme  der  physischen  und  geistigen  Kräfte  zur  Folge  hat,  lasst 
sich  leicht  denken  <, 

In  den  Berichten  der  Aufsichtsbezirke  Pilsen  und  Tetschen  sind  die  Angabe« 
über  den  Bierconsum  der  Arbeiter  in  den  Glashütten  besonders  wichtig.  Von  dt-ti 
Walzenbläsern  einer  Tafelglashütte  wird  erzählt,  dass  sie  unglaubliche  Quantitäten  Bici 
während  und  nach  der  Arbeit  consumiren.  >  Dieser  zur  Trunksucht  ausartende  Kt^ 
genuss  findet  bedauerlicherweise  durch  die  bereitwillige  Leistung  der  verlangten  Yoi 
Schüsse  seitens  der  Unternehmer  Unterstützung,  c  Guthaben  der  Arbeitgeber  von  rccl 


^ctttcnder  Höhe  sollen  keine  Seltenheit  sein,  und  geradezu  zn  einer  Schuldknecht- 
thaft  der  Arbeiter  fuhren.  Dabei  wird  betont,  dass  die  I.ohnhöhe  dieser  Arbeiter 
Inc  relativ  hohe  ist  und  /wischen  120 — 420  Kronen  pro  Monat  je  nach  der 
►cithirklirhkeit  sich  bewegt.  Auch  der  Tetschener  Bericht  meidet^  dass  für 
flu,!  r  heil  er  das  monatliche  Bierconto  nicht  selten  3U — }M}  Kronen,  also  reich- 
IcHein  Drittheil  des  Verdienstes  betragt.  Ein  hoher  Biercousum  wird  in  dem  Bericht 
lu»  Pilsen  auch  von  den  Arbeitein  der  Hütten-  und  Walzwerke  angegeben  und 
ie  Bemerkung  gemacht,  dass  in  diesen  Betrieben  die  in  guter  Absicht  unter- 
ömmcnen  (Gründungen  von  Fabrikscantinen  sich  oft  als  nichts  weniger  wie  segetis- 
ticb  erwiesen  haben. 

Der  Bericht  des  Bud  weiser  Aufsichtsbezirkes  beschäftigt  sich  sehr  eingehend 
lit  verschiedenen  VV'ohlfahrtseinrichtungen  (Kochschulen  und  Volksküchen),  freilich 
Ime  über  durchschlagende  Erfolge  solcher  Mittel  im  Kampf  gegen  den  Alkoholis- 
m  berichten  zu  können  Hervorgehuben  sei  die  Angabe,  >dass  einzelne  Fabriks- 
eyizer  ihren  Arbeitern  als  I^uhuzugabe  tiiglich  einen  halben  Liter  Branntwein  und 
tehr  geben«,  und  d:iss  dies  auch  bei  landw^irthschaftlichcn  Betrieben  nicht  selten  ist. 
Mit  demselben  Missbrauch  beschäftigen  sich  auch  die  Berichte  des  Gewerbe- 
kspcctoralcs  Brtinn,  Ol  mutz  und  Troppau*  In  allen  diesen  Berichten  wird  über 
b  Cantincn Wesen,  besonders  im  Baugewerbe  und  in  den  Ziegeleien »  geklagt.  So 
leifett  es  in  dem  Troppauer  Bericht:  *Es  muss  betont  werden,  dass  das  Cantinen- 
teen  in  den  Ziegeleien  und  die  gesetzwidrige,  aber  unausrottbare  Gepllogcnhcit 
|ts  Credit» rens  geistiger  Getränke  auf  Rechnung  des  Lohnes  im  Baugewerbe  dem 
buintweitigenu.ss  in  den  gedachten  Arbeiterkreisen  ^'cradezu  Vorschub  leistet«* 
M  Olmllt^er  Inspectorat  berichtet  gleichfalls,  dass  alle  Bemtihungen,  dem  §  78 
fr  Gewerbeordnung  Achtung  zu  verschatTen,  scheiterten,  und  zwar  auch  durch  den 
fiderKtand  der  betheiligten  Arbeiterschaft  selbst.  Es  heisst  da:  *  Daher  geschieht 
1  nfi,  iisLs^  die  Betriebsinhaber  dem  Inspectionsbeamten  die  Uebertretung  des  §  78 
i  beordnung  mit  der  Moiivinmg  eingestehen,  dass  sie  nur  bei  Einführung  der 

'  V'»ng  des  Branntweins  an  die  Arbeiter  auf  Rechnung  ihres  Lohnes  in  der  Lage 

tntlfden  Branntweingentiss  der  Arbeiter  entsprechend  einzuschränkende  Es  mag  dahin- 
eilt bleiben,  ob  dieses  Motiv  wirkUch  das  allein  ausschlaggebende  ist;  aiLs  den 
ju^ethicilten  Thatsachen  über  das  Einschmuggeln  von  Schnaps  bei  Unterdrückung 
Missbräuche  geht  jedenfalls  hervor,  ilass  hier  die  Hauptaufgabe  in  der 
&inen  Hebung  dieser  Arbeiterkategorien  und  einer  damit  Hand  in  Hand 
ndcn  Aufklänmg  übt*r  den  Alkohol  zu  suchen  ist. 

Auf  die  Berichte    der  luspectorate  aus  Galizien  und  der  Bukowina  gehe 
nicht  ein.  Sie  sind    ebenso    dürftig    wie    die   amtsärztlichen  Berichte  aus  den 

der    '  Propinati on.  * 
[Dagegeti  seien  tjoch  einige  gemeinsame  Züge,   die   sich    in   allen    Berichten 
kurz    gekennzeichnet,    Fragelos    sind    bestimmte    Arbeiterkalegorien    vom 
ixUsmus    besonders    heimgesucht.    Sie    zerfallen    in    zwei    Gruppen :    Erstens 
«gen,    wo    die    Art   der  Arbeit  besonders  dursterzeugend  ist  oder  sonst  den 
Iflftiz  nach  sich  zieht,  geistige  Getränke  zu  geniessen;    es    sind    dies    die  Feuer- 
I  Staubarbciler  und  die  Arbeiter  im  Freien,  in  den  Ziegeleien,  in  den  Steinbrüchen 
Zweitens  die  in   drückendsten»  degenerierendstcn  Lohnverhältnissen 
Heimarbeiter,  dann  wohl  auch  die  ungelernten  Arbeiterin  den   Zuckcr- 
ctc.  Zum   rhed  decken  sich  diese  Kategorien  wie  bei  den  Zicgeleiarbeitem. 
ücntiich    hier    eine  gewisse    ökonomische  Abhängigkeit    des  Alkoholismus  sich 
m  ist  diese  dennoch   keine  vollkommen    reine.    Dies  ergibt    sich  aus    den 
iliuiffcn    über    die  Biertrunksucht     der    relativ  gut    gestellten  Glasarbeiter. 
Aicoholisnius    in  der    ersten    Kategorie    ist    einer    directen  Bekämpfung    oder 
»sunternehmungen,  durch  reichliche  Beschaffung  alkohol- 
L      Wenn    die    Berichte    über    derartige    Verstiche    noch 
ftind«   wenn  sie  auch    von  Misserfolgen  erzählen,    so  müssen  sie  dennoch 
von  Neuem  energisch  verlangt  werden. 


Uebcrblickt  man  die  Gesammtlieit  der  amtsärztlichen  uud  der  lelxterwkhtUCBi 
Berichte,  so  wird  man  sagen  können  :  An  nicht  wenigen  Orten  Oesterreichs  findd 
sich  Alkoholismcs  in  der  Allen  bekannten  schweren  Form,  der  Schnapspest.  Di« 
Art  des  Alkoholismus  zeigt  eine  offenkundige  Abhänt^igkeit  von  den  ökn 
Verhältnissen  der  davon  betroftenen  Bevölkerungsschichten.  Daneben  lu 
ein  ökonomisch  nicht  bedingter  und  deshalb  weniger  auffälliger,  der  ia^^a 
öffentlichen  Meinung  weniger  »anstössiger«  Aikoholismus«  der  auf  die  allgcinc« 
Wertschätzung  des  Alkohols  und  auf  die  Trinksitten  zurückgeht.  Die  Bekarapfü 
des  Alkoholismus  in  Oesterreich  muss  daher  wie  überall  von  rwci  Seiten  in  Angri 
genommen  werden :  durch  die  ökonomische  Hebung  der  breiten  VolksschichMi 
und  durch  den  Kampf  gegen  die  Trinksitten.  Eine  ungeheure  Arbeit  liegt 
uns,  säumen  wir  nicht,  sie  in  Angriff  zu  nehmen.    ! Lebhafter  Beifall^ 

Präsident  Professor  Gruber:  Ihr  Beifall  beruhigt  mich,  dass  :^ic  esTiiirnitai 
als  Parteilichkeit  auslegen  werden,  wenn  ich  von  diesem  Platze  aus  Herrn  Docior 
VVlassak  für  die  grosse  Arbeit,  die  er  beim  Zustandekommen  des  Corigrcss-e? 
geleistet  bat,  unseren  Dank  ausspreche.  (Lebhafter^  andauernder  Beifall) 


Propst  Laadsteiner  (Nikolsburg;: 

Bei  Bekämpfung  des   Alkoholismus  müssen  die  Verhältnisse  des  Volkes  und' 
des  Landes  berücksichtigt  werden,  wenn  ein  dauernder  Erfolg  erzielt  werden  soll 
In  einem  I^ande,  wo  kein  Wein  wächst,  wird  es  leichter  sein,  den  Weingenuss ; 
bekämpfen,    als  bei  uns  in  Oesterreich,    wo    ein    ganzer  Stand  von  Winzern  von 
Weinbau  lebt  und  auf  den  Wein  verkauf  angewiesen  ist.     Was    sollten    denn  die 
l.eute  thun,  wenn  die  Abstinenzbewegung  solche  Fortschritte  machen  würde, 
die  Vertreter  derselben  es  wünschen  ?  Wovon  sollen  die  Winzer  die  Steuern  lalile 
wenn  Niemand  Wein  trinken  würde.     Etwas  anderes    ist    freilich  der  ti^     -     - 
Genuss  desselben.  Wenn  das  Sprichwort:   »Wer  niemals  einen  Rausch  l 
ist  kein  braver  Mann*^   richtig  ist,  dann  dürfen  wir  uns  freuen,  dass  es  hiertuUüti 
so  viele  brave  Männer  gibt. 

Wenn    aber   auch    Jemand,    der    bei    uns    Abstinenz  vom  Weine  oder 
Biere  predigte,  ein  Prediger  in  der  Wüste  wäre,  so  bt  doch  ein  Uebereifer, 
Winzern  zu  Hilfe  zu  kommen,    nicht    nöthig.     In  der   Heiligen  Schrift    heisst 
^Der  Wein  erfreut  des  Menschen  Herz.'     Christus  der"  Herr  hat  selbst  Wein 
trunken  und  die  katholische  Lithurgie  bedarf  des  Weines,    nirgends   aber  ist 
boten,  im  Wein  trinken  die  Meisterschaft  zu  erlangen. 

Mit  allen  Kräften    müssen    wir    die  Unmässigkeit    bekämpfen,    und  wenn  d 
möglich  ist,  gegen  den  Branntweindämon  die  Parole:  Abstinenz!  ausgeben.  Eii" 
ganz  ungeheuerlich,  was  in  dieser  Hinsicht  gesündigt  wird.  In  Mähren  wenden  J 
Zeit  der  Ernte  ganze  Dörfer  slovakischer  Nationalität  von  den  grossen  Latifundiö 
besitzern    gedungen    und    sie    kommen  mit  Weib  und  Kind;    wovon  nähren 
aber  diese  armen  Leute?  Meist  von  Brot  und  Schnaps. 

Um  dem  Branntweingeist  zu  steuern»    müssen  alle  Bürger,    reich    und 
zusammenhalten  und  —  auch  Opfer  bringen.  Belehrung  allein  thut  es  nicht, 
muss  den  Leuten  zu  Hilfe  kommen,    man    muss    dafür    sorgen,    dass  sie 
Nahrung    erhalten    und    ihnen  nicht  nur  die  Schädlichkeit  des  Brannt\\  " 

machen,  sondern  es  auch  ermöglichen,  dass  sie  einen  Ersatz  dafür  bek 

Die  Behörden  müssen  vor  Allem  mithelfen,  nicht  mit  schönen  Worleii  AÜ<i 
auch  mit  Thaten, 

Es  wurde  heute  behauptet,    dass  in  Oesterreich   gegen    diese  Gefahr  mdst 
geschehen  ist.     Damit   thut    man    dem  Vereine    gegen  die  Trunksucht,    dctt 
V.  Pros ko wetz  leitet,  und  dem  ich  anzugehören  die  Ehre  habe,  Unrecht, 

Mir   wurde    von    glaubhafter  Seite    mitgetheilt,    dass  in  Galizien  ein  Ffan€( 
einen    Mässigkeits verein    gründete.      Die  Bauern  fingen  an,    sich    des  Braimli* 


Uusaten  Äü  enthalten.    Die  Pächter  der  Branntweinschenken    beklagten  sich  aber, 

sie  unter  diesen  Umständen  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkommen  könnten. 

geschah:  Die  Bezirkshaiiptmannschaft  löste  den  Mässigkeits verein  auf. 

Es  muss  auch  dafür  s^esorgt  werden»    dass  etwaige  Verordnungen  nicht  um- 

ftgen  werden.   Als  ich  noch  Genie inderath  von  Wien  war,   stellte  ich  einen  An* 

gegen    das  Umsichgreifen    des    Branntweintrinkens,     das  den  Ruin  so  vieler 

per   kleiner    Leute    bedeutet*     Der  Magistrat    verbot  in  Folge  dessen  den   Aus- 

nk    in    offenen  Gebinden    und    das  Aufstellen  von  Bänken    in    den    Schnaps* 

btii|aen.    Die  Leute   aber    kauften    den  Schnaps  in  geschlossenen  Flaschen  und 

bkeii  ihn  stehend  in  den  Schenken  aus. 

Wenn  jedoch  die  Uebcrzeugung,  dass  der  Branntwein  ein  Schädling  im  pri- 
und    ölTcntlichen  Leben   ist,    allgemein  wird,    dann  ist  auch  die  Hesserun l' 
Wich  geworden. 
■Darauf  wollen  wir  Alle   > viribus  unitis«   hinarbeiten. 


Dr.  Frank  (Münstcrlingen): 

Ich  möchte  mir  erlauben»  eine  Anregung  zu  machen. 

Wir  haben  einerseits  gehört,  wie  die  Alkoholfrage  in  Oesterreich  steht  und 
iercrseits»  welchen  guten  Willen  die  Behörden  hier  haben,  in  dieser  Frage 
ras  zu  thun.  Nun  sieht  aber,  um  wirklich  etwas  in  erreichen,  ein  grosses, 
IDizliches  Hindemiss  entgegen»  Es  ist  nämlich  nicht  möglich,  Druckschriften  in 
jterreich  ohne  W^eiteres  zu  verbreiten,  die  dem  Volke  AufkJ^rung  geben. 

Ich  komme  aus  der  Schweiz    und    stehe    seit     !4  Jahren  in  der  Bewegung, 
bin  Direclor  einer  Irrenanstalt  und  ztjgleich  Präsident  sämratlicher  Abstinenten- 
des  Cantons    und    ich  werde  von  meiner  Regierung  mit  Geld  unterstützt, 
PTOpmgandaschriften  unter  das  Volk  in  bringen.  (Beifall.)    Nur  dadurch  ist  es 
;licht  etwas  zu  erreichen. 

Ich  glaube,  wir  ^vurden  einen  grossen  Fehler  begehen,  wenn  wir  nicht  hier 

gesetzliche  Hindemiss,  das  in  Oesterreich  besteht,  aufmerksam  machen 

Vielleicht  wäre    es    möglich,    dass   unser    ausgezeichnetes  Organisations- 

bci  den  massgebenden  Behörden    die    geeigneten  Schritte    zur  Beseitigimg 

Hindernisses  unternimmt.  (Stürmischer  BeifalL) 


Präsident  Professor  Gruber: 

Wfis  Herr  Director  Frank    eben    vorgebracht  hat,     ist   eine    traurige  That- 
•  ^  kleinliche  Folizeigeist  unserer  Pressgesetzgebung  hat  sich  bis  jet^t  noch 
; rafft,  da«  Colportagev erbot   aufzuheben.   (Erneuerter  stürmischer   Heifall) 


K.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Wolff  iDux): 


^Hp  den  Ausführungen  der  officiellen  Vertreter  aus  Böhmen  mochte  ich  nicht 

^^tftfidpunkte  des  Abstinenzlers,    sondern    von    dem    des    Temperenzlers    mir 

laben,    die  Alkoholverhältnisse    im    nordwestböhmischen  Braunkohlenbecken  zu 

'CD  auf  Grund  eigener  Beobachtungen,    die  ich  währenil  meiner  fünfjährigen 

Uigkdt  im  poUtischen  Bezirke  Dux,  wo  über  10.000  Bergarbeiter  wohnen,    zu 

Ä  Gelegenheit  hatte. 

Die  wahren  Bergarbeiter,  d.  h.  jene»  welche  in  die  Grube  einfahren, 
ÜA  wohl  bewusst  der  Gefahren,  die  ihnen  der  Alkohol  bereitet  Ich  habe 
defiioit  luit  V'ielen  gesprochen,  und  diese  haben  mir  die  Gründe  angegeben, 
sai  sie  keinen  Alkohol  trinken.  Erstens  wissen  sie,  dass  durch  den  Alkohol 
Schwebsproduction  erhöht  wird,  zweitens  dass  sie  bei  eventuellen  (Gefahren 
Gmicsgegenwari  nicht  besitzen,  wenn  sie  Alkohol  trinken.   Die  Leute,  die  in 


die  Grube  einfahren,  nehmen  sich  eine  Kanne  kalten  schwarzen  Knffecs  mt  Er- 
frischung der  Kräfte  und  Stillung  des  Durstes  mit  Ebensowenig  frohncn  die 
wahren  Bergarbeiter  am  Tagbaue  dem  Alkoholgennsse- 

Nur  eine  Gruppe  der  Arbeiter,  die  eigentlich  nur  indirect  mit  den  Berg* 
arbeiteni  in  Zusammenhang  stehen,  nämlich  die  sogenannten  Abräumer,  welche 
nur  Taglöhncr  sind  und  sich  mit  der  Wegräumung  des  über  dem  Kohlenflöet  ge- 
legenen Erdreiches  beschäftigen,  sind  es,  welche  dem  Alkoholgenusse  ergeben 
sind.  Die  Arbeit  ist  verhäl tu iss massig  nicht  schwer,  daher  die  VerdienstverhäknisM. 
schlechter  als  bei  den  Bergarbeitern,  in  Folge  dessen  werden  zu  dieser  Arbeit  viel- 
fach  Leute  herbeigezogen,  welche  auf  der  tiefsten  Stufe  des  socialen  Elends  stehen 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  Leute  von  den  Unternehmern,  die  Cantinen  m 
eigener  Regie  führen,  quasi  in  kasemenartigen  Hausem  untergebracht  werden. 
Diese  Abräumer  leiden  fast  durchgehends  an  den  Folgen  des  chronischen  und 
acuten  Alkoholismus,  ebenso  zeigt  sich  bei  ihnen  fast  immer  ein  ungünstiger  \  erkuf 
acuter  fieberhafter  Krankheilen,  wie  z,  H.  Lungenentzündung  u.  s.  w.  Aehnliche 
Verhältnisse  habe  ich  auch  beim  Strassenbau  gesehen.  Doch  da  scheint  die 
moderne  Technik  selbst  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  zu  unterstiiuen, 
indem  seit  neuerer  Zeit  Baggermaschinen  aufgestellt  werden,  wodurch  die  And 
der  Abräumer,  mit  denen  ilie  wahren  Bergarbeiter  nichts  gemeinsam  haben,  im;r 
mehr  und  mehr  abnimmt. 


Director  Schwarz:  • 

Ich    habe    eine  Reihe    von  Tabellen    vorgelegt,    in  welchen    die  Daten 
Spiritusfabricaiion    in    den    letzten   10  Jahren  dargestellt  sind.     Diese  Daten  sisl 
aus  amtlichen  Berichten  der  betretVenden  Ministerien  zusammengestellt  und  dairt 
zuverlässig.     Ich    erwähne    das    deshalb,    um    eventuellen  Missverständnissen  vfl 
zubeugen.    Die    Tabellen,    welche  bis  zum  Jahre   L^8b  angelegt  sind,  beruhen 
der  Besteuerung  der  Alkoholmengen,  während  die  wirklich  erzeugte  Menge 
als  doppelt  so  gross  ist.  Wenn  daher  in  einem   Fachblatte  angegeben  worden 
der  Alkoholconsum    sei    in  den  Jahren   IS^Ü — 18^0    um    100  Peiceut    gestiq 
so  ist  das  unrichtig, 

Was  die  Alkoholproduction  und  den  Consum  in  Oesterreich  anbelangtt 
ist    er    in    den    letzten   lü  Jahren,     wenn    man    das  Steigen    der  Bevölkerung 
Rücksicht  zieht,    nicht  gestiegen,    sondern  gefallen,    und    zwar    um  27?   ^*^^^ 
Was    die  Biererzeugung    anlangt,    so    ist    sie    gestiegen,    und    zwar    von  14 
2\    Millionen  Hektoliter,    dagegen    hat    der  Weinconsum    um  mehr  ah  die  Hl 
abgenommen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Alkoholconsum  in  Oesterreich  in  den  Icü 
10  Jahren  nicht  gestiegen.  Es  gibt  verschiedene  Mittel,  welche  eine  V^erminde 
des  Alkoholconsums  zu  Trink  zwecken  bewirkt,  ohne  dass  dadurch  die 
crzeugung,  die  vom  landwirthschaftlichen  Standpunkte  nothwendig  ist,  ßlic 
wird-  In  dieser  Beziehung  ist  uns  Deutschland  mit  gutem  Beispiel  vorangcgftiifil 
Deutschland  hat  früher  den  Weltmarkt  mit  Alkohol  überschwemmt.  Es  hat 
Spanien  allein  8W.UO0  Hektoliter  Alkohol  exportirt,  die  dann  wieder  in  Ft> 
der  spanischen  W>ine  7um  Vorschein  gekommen  sind.  Das  hat  jetzt  dadu 
dass  Deutschland  jetzt  über  1  Million  Hektoliter  Alkohol  denatiiriri,  gan* 
gehört.  Das  ist  gewiss  ein  grosser  Vortheil  und  ein  gutes  Mittel  zur  EindS 
des  Trinkconsums. 

Es  wäre  also  bei  der  Regierung  darauf  hinzuwirken,    dass  auch  bei  uosj 
Oesterreich  der  Denaturirungszwang  eingeführt  werde    für  jene  Fabriken,    vtt 
Spiritus    nicht    aus  Getreide,    sondern    aus  Kartoffeln  und  Melasse  erzeugen^ 
landwirthschaftlichen  Brennereien  werden  durch  unsere  Gesetzgebung  au 
lieh  begünstigt.     In  Folge  eines  neuen  Gesetzes,    welches    am   J,  Scptcml 
in  Kraft  trat,    sind    in  Cisleithanien    allein    127   I an dwirth schaftliche   Brennert 


itütanilen,  welche  zusammen  l>6.000  Hektoliter  Alkohol  erzeugen  können,  Der 
pngress  sollte  die  Regierung  veranlassen^  tiie  Bestrebungen  der  Agiarier  in 
Richtimg  einigennassen  einzudämmen,  damit  nicht  wieder  in  vier  Jahren 
HC  Reihe  von  landwirihschaftlichen  Brennereien  errichtet  wird.  Deutschland  hat 
bedeutend  grössere  Zuckerfabrication  und  Melasseerxeugung,  es  wird  aber 
der  vierte  Theil  der  Melasse  zur  Spirituserzeugting  verwendet. 

Dr.  Verkauf  (Wien): 

Ich  folge  den  Verhandlungen  des  Congresses  nun  den  fünften  Tag  mit 
'  gewissen  Dosis  von  Geduld,  und  ich  muss  sagen,  ich  habe  vergeblich  wie 
f  eioe  Erlösung  auf  ein  Wort  gewartet,  das  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Unpf  gegen  den  Alkoholismus  und  zwischen  anderen  Fragen  und  Dingen,  die 
der  Oeflfenllichkeit  von  Bedeutung  sind,  berühren  würde.  Heute  sind  einige 
nige  solche  Worte  gefallen,  aber  sie  sind  begreiflicher  U'eise  nicht  in  genügendem 
isse  xüm  Ausdruck  gekommen.  Ich  habe  den  Eindruck  gehabt,  dass  es  einen 
msch  nicht  nur  bei  Alkoholikern,  sondern  auch  bei  Antialkoholikern  gibt. 
ilcrkdt,) 

Sie    stehen    unter    dem    mächtigen    Rausch    der    Nüchternheit    und     dieser 

tusch  erfüllt  Sie  so  sehr,   dass  Sie  darüber  übersehen,    dass  Sie  nur  eine  Seite 

Medaille  betrachten  und  die  andere  Seile  nicht  zu  kennen  scheinen;  vielleicht 

Sie  sie^  aber  nicht  für  die  Oefifentlichkeit. 

(»estatten  Sie  mir.    in  möglichst  wenigen   Worten,    soweit    die  Parze    es  ge- 

Hen  wird  (Heiterkeit),    auch    diese  zweite  Seite  ein  wenig  zu  beleuchten.    Die 

oholfrage  ist  nicht  blos  eine  Frage  der  Medicin,  sie  ist  nicht  blos  eine  Frage 

Ethik,    diese  Alkoholfrage  ist  eine  gewaltig  einschneidende  Frage  der  Volks- 

Ihschalt,  der  Siaatswirthschaft^  der  Social poütik.  Haben  Sie  das  Gefühl  gehabt, 

Sie  dieser   so  wichtigen  Seite  der  Frage    irgendwie    gerecht  geworden  sind? 

\i:  O  ja!)    Ich    nicht.     Ich    habe  mich  einer  gewissen  Heiterkeit  wirklich  nicht 

Kehren  können,  als  ich  hier  hortCj  mit  welcher  Sicherheit  man  von  der  Armee 

Uaierslütxung  in  der  Bekämpfung  des  Alkohol ismus  erwartet,    von  derselben 

ice.  deren  Budget  zur  grösseren  Hälfte,  beispielsweise  bei  uns  in  Oesterreich, 

dem     Alkoholconsum  beruht.     (Sehr  richtig!)     Das  gih  nicht  nur  für  uns,    das 

,   amch    für    Deutschland     und     fur    alle    grossen   Militärstaaten     und     wird    in 

BiKcr  Zeil    auch    für  England    gelten.     Glauben  Sie,     dass  der  Staat  und  der 

BBrismus,    die  in  so  hohem  Masse  darauf    «ange wiesen  sind,    aus  dem  Alkohol 

Rxistenz  zu  bestreiten,  immer^  auch  wenn   es  sehr  emst  wird  mit  dem  Anti- 

^boilstntis,  Ihnen  mit  derselben  Liebenswürdigkeit  entgegenkommen  werden  mc 

0as5  man  Ihnen  Enqueten  veranstalten    und  das  ganze  amtliche  Material 

Vd^igttng    stellen    wird,     wenn  Sic  anfanji^en  werden,    wirklich  gefahrlich    zu 

wenn    Ihre  Bedeutung,    wie    ich    hoffe    und    cnisllich    wünsche»     in    den 

des  Staatsbudgets    zum   Ausdruck    gelangen    wird^     Dann  wird    es  einen 

i^f    aiof  Tod    und  Leben    geben    zwischen  Ihnen    und  dem  Staate,    rwischeii 

0  imd  dem  Militarismus.  (Beifall.)  Wenn  Herr  Dr,  v.  Koerber  Sie  in  so 
T  Weise    begrüsst    hat,    wenn    er  bei   Ihnen  erschienen  ist  und  erzählt 

din    in    der    That    die    Trunksucht    ein    Laster    ist,     und     wenn     derselbe 

▼♦  Koerber    in    wenigen    Tagen     den    Finanzminister    im    österreichischen 

te  dafkr  wird  eintreten  lassen,    dass  die  Steuer  auf  Alkohol  um  20  Mil- 

Rnmeii  erhöht  wird,  imponirt  mir  dieser  Dr.  v.  Koerber  nicht.  Ich  fasse 

1  fci  wif:  Das  Laster  macht  vor  der  Tugend  eine  Verbeugung,  bleibt  aber 
rLaster*  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  Dr,  v.  Koerber,  wohl  aber,  tlass  der 
tmd  die  Wirthschaft  in  Bezug  auf  den  Alkoholismus  dieses  Laster  repräsentirt. 
Ei  ift  nicht  nöthig,    das  alte  Märchen  hier  erst  zu  widerlegen,    dass  durch 

de*  Alkohols  der  Alkoholismus  abnehme.     Eine   schwere  Gefahr 
jeder  Erhöhung    der  Alkoholsteuer,     und    diese  sehe  ich  darin,    da-vs 
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eine  immer  grössere  Anzahl  von  Interessenten  da  ist,  die  die  Beseitigung  des 
Alkoholismus  mit  allen  Mitteln  bekämpfen  und  bekämpfen  müssen.  Für  uns  waren 
diese  Interessenten  bis  jetzt  —  um  nur  von  den  öfTentlichen  Corporationen  zu 
sprechen  —  Staat  und  Gemeinde;  nun  sollen  auch  die  iJinder  interessirt  werden. 
Die  Länder  haben  Sie  unterstützt  und  ihr  Scherflein  beigetragen  zur  Bekämpfung 
des  Alkoholismus;  diese  Länder  werden  in  10  Jahren  über  diese  Dinge  anders 
denken,  wenn  sie  20  Millionen  beziehen  werden. 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  bedaure  ungemein,  mich  an  das  aiB- 
gesprochene  Gesetz  halten  und  die  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Verkauf,  so 
interessant  sie  sind,  unterbrechen  zu  müssen,  da  die  festgesetzte  Redezeit  ab- 
gelaufen ist. 

Dr.  Verkauf:  Ich  habe  kein  Bedürfniss  zu  sprechen,  ich  wollte  aber  noch 
über  Agrarpolitik  und  Socialpolitik  sprechen. 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  habe  erklärt,  dass  ich  nicht  mehr  an  die 
Versammlung  appclliren  kann. 

Dr.  Victor  Adler  (Wien)  (zur  Geschäftsordnung): 

Es  war  bisher  in  dieser  Versammlung  Usus  wie  in  jeder  anderen  Ver- 
sammlung, dass  die  Geschäftsordnung,  welche  die  Versammlung  sich  selbst  g^ 
geben  hat,  auch  von  ihr  aufgehoben  werden  kann  und  es  ist  unmöglich,  d« 
diese  ganz  natürliche  Sache  von  dem  verehrten  Herrn  Präsidenten  plötzlich  am 
der  Welt  geschafft  werde. 

Ich  beantrage,  dass  die  Versammlung  befragt  werde,  ob  der  Herr  Dr.  Vcrkinf 
weiter  reden  kann  oder  nicht.  Wir  sind  hier  in  dieser  Versammlung  soureilt 
(Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber: 

Ich  muss  gegenüber  dem  verehrten  Herrn  Vorredner  einen  Irrthum  beridh 
tigen.  Es  verhält  sich  hier  mit  dem  Reglement  nicht  so,  wie  er  meint.  Di«»^ 
Reglement  ist  nicht  von  der  Versammlung  beschlossen  worden,  sondern  ein  fcÄ*: 
stehendes,  für  alle  Congresse  giltiges,  also  die  von  ihm  betonte  Souveränität  bfr 
steht  nicht. 

Ich  will  aber,  um  nicht  auch  nur  den  Schein  zu  erwecken,  dass  ich  irj 
parteiisch  vorgehe  —  die  Versammlung  wird  mir  wohl  das  Zeugniss  nicht  m^ 
sagen,  dass  ich  bisher  streng  objectiv  vorgegangen  bin  (lebhafte  Zustimmung)— M 
Versammlung  fragen,  ob  Herr  Dr.  Verkauf  überhaupt  unbegrenzt  weiter  sprechn^ 
oder  welche  Zeit  sie  ihm  zur  Fortsetzung  seiner  Rede  gewähren  will  (Rifcj 
10  Minuten  I)  jj 

Die  Versammlung  spricht  sich  für  10  Minuten  Redezeit  aus,  ich  bitte  ilij| 
Herrn  Dr.  Verkauf  fortzusetzen. 

Dr.  Verkauf: 

Das  ist  sonach  der  eine  Factor,  mit  dem  Sie  einen  schweren  Kampf 
zu  bestehen    haben.     Aber   noch    ein    zweiter  Machtfactor  ist  nicht  ausseradit  > 
lassen,  der  sich  Ihnen  bald  fühlbar  machen  wird,  den  Sie  heute  noch  nicht  I 
weil  Sie  noch  nicht  in  dem  Masse  gefährlich  sind,  in  welchem  ich  Ihnen  üb 
wünsche,  dass  Sie  es  werden.  —  Dieser  zweite  Machtfactor  ist  heute  schon  bert" 
worden,  ich  meine  das  Agrarierthum.  Es  ist  nichts  Geringes,  was  Sie  anstidi 
Sie  streben  die  Beseitigung  des  Anbaues  von  Hopfen,  Malz,  Gerste  an,  eine  it« 
Einschränkung    des  Gebrauches    von  Getreide,    Kartoffel,    Wein,    und    gegen  ^i^mt 
streben  Sie  es  an  r    Gegen  die  mächtigste  Gesellschaftsschichte  im  Staate.    Es  kt- 


chts  Geringes,  was  Sie  auch  den  Agrariern  zumiithen.  Die  Revolution,  welche 
Dich  den  Getreidebau  in  Amerika,  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Argentinien 
yursacht  wurde,  ist  ein  Kinderspiel  gegen  das,  was  Sie  anstreben,  was  Sie  wollen, 
e  wollen  die  grössle  Revolution  der  Welt  in  unseren  wirthschaftlichen  Verhält- 
Bsen  herbeiführen,  und  da  meinen  Sie,  dass  Sie  etwa  mit  schönen  Worten  und 
Dt  noch  so  concludenten  medicinischen  Untersuchungen  einen  Schritt  weiter 
Dmracn  werdtrn?  Ich  weiss,  es  gibt  tapfere  Männer  unter  Ihnen,  die  ihr  Leben 
Sache  gewidmet  haben,  denen  ich  die  grösste  Bewunderung  zolle,  aber  sie 
tjd,  wie  CS  solche  Männer  sein  müssen,  einseitig,  sie  werfen  sich  auf  ein  Gebiet, 
Uopfen  auf  diesem  und  übersehen  die  Wichtigkeit  anderer.  Wenn  Sie  in  einem 
IUtJür5taa.t  eine  gewisse  Bedeutung  erreicht  haben  —  heute  ist  das  noch  nicht 
tr  Fall  —  müssen  Sie  mit  sehr  mächtigen  gewaltigen  Gegnern  rechnen ;  Staat, 
Icntliche  (Korporationen  und  Agrarierthum*  Nicht  dass  ich  sagen  wollte,  das, 
As  Sic  wollen,  sei  eine  Utopie,  sei  undurchführbar,  nein,  —  es  wäre  lächerlich, 
ttin  ein  Socialdemokrat  eine  solche  Behauptung  bei  derartigen  Dingen  aufstellen 
i^tte  —  aber  ich  wollte  darauf  verweisen,  dass  Sie  mit  Ihrer  harmonischen  Ein 
Mung  nicht  weit  kommen  werden  auf  diesem  Gebiete,  dass  Sie  früher  oder 
Jäter  an  der  harten  Mauer  dieser  Gegnerschaft  anstossen  und  versuchen  werden, 
Mauern  zu  stürmen,  nicht  durch  Kanonen  und  nicht  durch  Ueberredungs* 
toste,  sondern  durch  die  Macht  der  PoUtik,   (Lebhafter  Beifall) 

Darum  meine  ich,  dass  es  nicht  schadet,  wenn  einmal  auf  einem  Congresse 
Icb  dies    berührt    wird,  —  abweichend   von    den    Traditionen   —  wenn  es  auch 
Sache  der  Zukunft  ist 

Eine  dritte  Seite,  die  noch  zu  berühren  ist,  ist  die  Seite  der  Socialpolitik, 

bmi  Sic  zu  den  Arbeitern  kommen  und  ihnen  sagen:    »Sei  abstinent!«   oder  sie 

weh  Schriften  aufklären  —  es  ist  hier  von  der  Beseitigung  des  g  23  des  öster- 

liiischen  Pressgesetzes  gesprochen  worden  —  so  können  Sie  hie  und  da  einen 

folg  haben,  aber  —  verzeihen  Sie  —  mit  Traktätlein  und  Sittensprüchen  kommen 

bd  den  Arbeitern  nicht  weit,  dass  wessen  wir  am  Besten.  Ich  habe  Gelegenheit 

il»t  —  und    die   suchen    wir  oft  —  mit  den  Arbeitern    darüber   zu  sprechen; 

haben  voriges  Jahr  eine  Metaüarbeiterenqu^te  über  die  Lage  der  Hüttenarbeiter 

^^lallen«  haben  die  Leute  ausgefragt,  warum  sie  Alkohol  trinken.  Ja,   wenn  die 

ttroarheiter    in    den    österreichischen   Hüttenwerken     12    Stunden    beim    Feuer 

fölcn  müssen,  wird  Jeder  begreifen,  dass  sie  trinken  müssen.  Die  Leute  behaupten, 

sie    viel  Wasser    nicht    trinken    können.  (Ruf:  Das  ist  falsch !)    Diese  Leute 

laxtpteo,    dass  sie  es  nicht  vertragen    können,    12  Stunden  in  einer  so  fürchter- 

tn   Respirationsluft  zu    sitzen    und    dabei  Wasser  zu  trinken.     Kaffee  wird  bei 

am    100  Percent    vertheuert    durch    den  Zoll,    dessen   wir  uns  erfreuen.     Sie 

Ca»  Sic  müssen  auch  Socialpolitik  machen.  Gehen  Sie  durch  die  Strassen  Wiens 

einrtn   Wintertag  um    12  Uhr  mittags  und  Sie  werden  überall  unter  den  Thoren 

i  im  Freien  Arbeiter    und  Arbeiterinneu  ihr  Mit  tagmahl  —  Kaffee    oder  sonst 

Mi  —  vermehren  sehen.     Fragen  Sie,  warum  sie  das  thun,  dann  hören  Sie  die 

IINirf:  »In  der  Werkstatt   dürfen  wir  nicht  bleiben«  —  und  das  ist  ein  Glück, 

■I  die  Atmosphäre  ist  dort  oft  eine  entsetzliche  —  »und  ins  Gasthaus  können 

r  mcht  gehen p    weil  wir  kein  Geld    dazu    haben«.     Es  finden    sich   hie  und  da 

ti^  die  zwei  oder  drei  Kreuzer  aufbringen^  die  gehen  in  die  Schnapsschenke. 

|en  Sie  diesen  Leuten,    die  dem  Frost    ausgesetzt  sind,    sagen  Sie  ihnen,    dass 

i  tni|;e$iftid  ist,  sie  werden  es  vielleicht  einsehen,  aber  thun  werden  sie  es  doch, 

die  Kalte  ihut  wehe.  Ich  will  nur  die  Folgerung  daraus  ziehen,  dahingehend : 

Jtioi|if  gegen    den  Alkoholmissbrauch    bei  der  Arbeiterschaft   darf  nicht  mit 

gdUbrt  werden,    da  muss    eine  energische,    kraftige  Socialpolitik,    die  gar 

ItflekiJchten  kennt,  einsetzen,  die  nur  das  eine  Ziel  vor  Augen  hat,  das  sie 

It  h»t. 
Ich  höife,  dass  man  gerade  noch  auf  dieses  Gebiet  wird  zu  sprechen  kommen. 
HOB  Uftsen  Sie  mich  noch  Eines  berühren.     Es  ist  lebhaft  zu  bedauern,  <lass 


nichl  auf  der  Tagesordnung  des  Congresses  die  Frage:  »Die  WobnunJ 
und  der  Alkoholismus«  steht  Gehen  Sie  einmal  in  eine  Wohnung  eil 
hinein.  Sie  werden  Wohnungen  finden^  wo  zwei  l^ute  nebeneinander 
können^    in    denen   weder  Licht   noch  Luft  vorhanden  ist»    aus  welch 
wieder    hinauslaufen    müssen.     Sie    werden  es  verstehen,    dass    der  M 
morgens   aus  dieser  Wohnung  sich  entfernt  und  möglichst  spät  ain  M 
zurückkehrt   Was  soll  in  der  freien  Zeit  seine  Zufluchtsstätte  seinf 
Stein  gegen  ihn  erheben  und  ihm  einen  Vorwurf  machen,  w^enn 
schenke  geht  und  sich  durch  ein  paar  Kreuzer  das  Recht  erkau! 
dürfen?  3VI einen  Sie,  dass  Sie  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  bei 
und  auch  bei  einer  Zahl  der  mittleren  Schicht  der  Bevölkerung  aufnei 
ohne  einen  energischen  Kampf  gegen  den  Wohnungswucher  un<l  die  i 
Verhältnisse,   wie  sie  in  grossen  und  kleinen  Städten  und  um  Lande 
stehen!  Das  geht  nicht!    Der  Kampfesrufi  den  Sie  gegen  den  Alkohq 
muss  sich  vervielfältigen,   er  muss  lauten:    Kampf  gegen  die  Ausbeut 
gegen  den  Wucher  aller  Art! 

Ich  weiss  nicht,  ob  das  den  Intentionen  des  Congresses  entspric 
aber  das  Gefiihl,  dass  jeder,  der  es  ernst  meint,  mir  zustimmen  musj 

Ich  meine,  es  war  nicht  wohlgethan,  dass  Seine  Excellenz  Dn  RitI 
in  der  Eröffnungsrede  uns  einen  Beweis  seiner  social  politischen  Erleuchl 
hat,  indem  er  behauptet  hat,  dass  mit  steigenden  Löhnen  die  Begierde  \ 
und  nach  andern  Excessen  zunehme.  Wenn  Dr.  Ritter  v.  Harte  1  in  s 
auch  nur  einen  Blick  in  eine  Arbeiterwohnung  und  -Wirthschaft  hi 
hätte,  hätte  er  einen  so  leichtfertigen  Ausdruck  bei  dieser  Gelegen! 
die  Welt  hin  ausgeschleudert  (Beifall.)  Ich  protestire  auf  das  Energis 
diese  Aeussenmg  und  mit  diesem  Proteste  schliesse  ich,  (Lebbaftg 


Präsident  Professor  Gruber:  Ich  muss  den  Ausdruck  Ai 
parlamentarisch  zurückweisen. 


Reichsrathsabgeordneter  Perncrstorfer  (Wien) : 

Vor  wenigen  Monaten  hat  der  Wiener  Abstiuenteiiverein 
abgehalten,  in  welcher  der  Schweizer  Abstinent  Dr.  Blocher  eine 
hat  über  »Abstinenz  und  Arbeiterbewegung«.     Nach   seiner  Rede  ha| 
das  W^ort  ergriffen  unti  in  einer  \  ielleii  ht  etwas  übertriebenen  Weise 
Sie  den   Kampf   gegen    den  Alkohol  energisch  aufnehmen,   wird  er  iii 
sofort  revolutionär  sein.  Ziun  Belege  dafür  habe  ich  das  Beispiel  erzä 
auf  diesem  Cougresse  angezogen  worden  ist,    von  jenen  Pfarrern  in 
es  ernsthaft    gemeint  haben    mit  dem  Kampfe    gegen   den  Alkohol 
ihren  Stellen  entfernt  wurden.  Man  hat  ihnen  begreiflich  gemacht, 
reich    wenigstens    die  Sache    iles  Staates    und  der  Steuereinkünfte 
die  Sache    der  V^olkssittlichkeit    und    des  Christenthums,    was    wir 
Langem  wissen*  (Heiterkeit/^     Wir  Socialisten    müssen    bei   solchen    _ 
wie  der  Congress  es  ist,    unseren  principiellen  Standpunkt  mit  Entsc^ 
den   Vordergrund    stellen.     Denken  Sie    nach,    studiren  Siei    und    stc 
dann  die  Frage,  ob  der  Alkoholismus  von  der  bürgerlichen  Geseilsclj 
dem  heutigeji  bürgerlichen  Staate  irgendwo   mit  grossem  Erfolg  bekj 
kann.  So  wenig  der  heutige  Staat  im  Stande  ist,  die  Prostitution  ausi 
schaffen,  ebensowenig  ist  er  im  Stande,  den  Alkoholismus  aus  der  Wc 
Eine  andere  Gesell  seh  aftsgestaltung  wird   noth  wendig   sein,    um    den 
zu  entfernen.  (Widerspruch.)     So    lange    ein  Theil    der  Gesellschaft 
schwelgt  und  die  Geselligkeit  hauptsächlich  dadurch    befriedigt, 
7M  sich  nimmt,    so  lange  ist  von  einer    ernsthaften  Bekämpfung 
in  grossem  St>'l  nicht  die  Rede. 


Wie  kommt  es,  dass  gerade  wir  Socialbtcn  uns  mit  dieser  Frage  sehr  crnst- 
bcschaftigen  tind  dass  wir  in  der  letzten  Zeit  —  das  mag  Sie  versöhnlich 
ans  stimmen  ^  in  unserer  Bewegung,  der  Arbeiterbewegung,  den  Alkoholis- 
entschieden  und  in  den  schärfsten  Formen  bekämpfen  ?  Jene  Herren,  welche 
iserer  Bewegung  gegen  den  Alkohol  arbeiten,  l>efürworlen  die  absolute  Ab- 
ineoz  und  wir  Socialisten  haben  allen  Grund,  den  Alkohol  auch  als  einen  ge- 
lirlichen  Feind  unserer  Bewegung  anzusehen  und  in  diesem  Sinne  kämpfen  wir 
^  wenü  Sie  wollen  —  in  Ihren  Reihen,  ich  glaube  aber,  wir  werden  Sic  ein- 
kden«  in  unseren  Reihen  gegen  clen  Alkohol  zu  kämpfen,  (Beifall)  Wir  wissen, 
die  Arbeiterbewegung,  welche  von  Tag  zu  Tag  mächtiger  wird,  schon  viele 
■seine  werthvolle  Elemente  durch  den  Alkohol  verloren  hat  und  wir  wissen, 
unsere  Organisation  nur  gedeiht,  wo  der  Alkohol  zurückgedrängt  werden 
auin.  Sie  kennen  als  Leute,  die  sich  dafür  intcressiren,  die  Untersuchungen,  die 
ander velde  über  Alkohol  und  Arbeiterbewegung  in  Belgien  angestellt  hat. 
Wir  fordern  von  unseren  Leuten  Nüchternheit,  Besonnenheit,  Bewusstsein 
dessen,  was  sie  denken  und  thun  und  in  Folge  dessen  müssen  wir  sie  vom  Alkohol 
Wickdrängen.  Ich  kann  aus  meinen  persönlichen  Erfahrungen  mittheilen,  dass  in 
terreirhischen  Arbeiterschaft  ein  Thetl  direct  abstinent  ist,  was  das  Verdienst 
crren  Dr.  Wlassak  und  Dr.  Fröhlich  ist  (Beifall),  und  zum  grossen 
idlc  der  Sache  der  Abstinenz  und  lemperenz  ausserordentlich  freundlich  gegen- 
t  Sic  werden  in  der  organisirten  Arbeiterschaft  nie  finden»  dass  einer, 
klärt,  nicht  zu  trinken,  gehänselt  wird,  was  in  bürgerlichen  Schichten  sehr 
MiraL  Es  ist  das  Bewusstsein  stark  vorhanden,  dass  der  Kampf  gegen 
ein  wichtiges  Mittel  ist  zum  Kampfe  für  die  sociale  Befreiung. 
Vicnn  etwas  in  der  Bewegung,  in  der  Sie  stehen,  verheissungsvoll  ist,  ist 
cla«s  die  Arbeiterschaft  sich  dieser  Bewegung  bemächtigt»  dass  die  socialbtischc 
iwcgung  diese  Bewegung  in  sich  aufnimmt,  jene  Bewegung,  welche  seit  dem  Ur- 
cnthum  die  sitlhchste  ist  und  welche  unserer  Zeit  und  unserem  Jahrhundert 
Stempel  aufdrucken  wird.  i^Lebhafler,  andauernder  Beifall.) 


Dr.  Weleminsky; 

Herr  Fropst  Landsteiner    hat    von    der  Ernährung  der  slovakischcn  Ar- 
Pf  gesprochen.  Ich  habe  längere  Zeit  auf  dem  Lande  zugebracht,    auf  Gütern, 
^fiO— 430    solcher  Arbeiter    den    ganzen  Sommer  über  engagirt  woren.    In  der 
bekommen    sie    ausser   dem  Geldlohn    ein   Deputat*    Die  Hauptnahrung  ist: 
Ih    10   L'hr   Erbsen,    mittags  Erbsen,    nachmittags   Erbsen,    Es    ist    ungUiublich. 
die  Gewöhnung   leistet*    Diese   Arbeiter    sehen    im  Allgemeinen  gesund    und 
tig  ain  und  sie  kommen  nicht  nur  im  Sommer  gut  aus,   sondern  sie  leben  im 
jiriiiitf  voti  %i€m  Geldc,   das  sie  im  Sommer  erspart  haben. 

E»  int  allerdings  richtig,  dass  die  Noth   die  Bevölkerung  vielfach  zum  GenusH 
isstcber  Cietränke  treibt    Bei  detn   Biergenuss  ist  das    aber    nicht  immer  der 
hfl,  detin  werm  Arbeiter  20 — JiO  Liter  Bier  im  Tag  trinken  können,    kutmen  sie 
liolef  die  schlecht  gezahlten  Arbeiter  gerechnet  werden. 


Gercnyi : 

IcJi  erUnbe  mir,  auf  die  Aeusserung  zu   reagiren»    welche  bezüglich  der  Be 
der  iJtnder  an  dem  Ertraunisse  der  Alkoholsteuer  gefallen  ist.    Ich  bm 
Als  Dclegincr    der    Landcsverwaliung,    sondern    als    l*rivatmann    und 
oadi  personlicher  Anschauung  nud  Uebcrzcugung. 
IW»  die  Besorgnis»  betrifft»    dass  die  Länder  in  Eolge  ihrer  BciheÜigung  an 
I  Evtrügnifs  der  Alkoholsteuer    von    ihrem  bisher  bethätigtcn  Interesse  für  die 
pfung  den  Alkohoiisnms  a1>L;eweudet  werden   könnten,   i  '        '  «uung 

in  ilcnt  Kopfe   des  betreffenden  Referenten    im   1  >,    der 


diese  Betheiligung  ausgearbeitet  hat,    gespukt  habetii    nachdem  mehrere  Laniitig 

für  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  sich  ausgesprochen  und  Acttonen  für 
Bekämpfung  des  Alkoholismus  eingeleitet  haben.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  die 
Betheiligung  an  der  Steuer  der  Action  irgendwelchen  Eintrag  thun  wird.  So  weir 
icli  die  Antialkoholbewegung  zu  verfolgen  in  der  Lage  bin,  ist  mir  bekannt,  da» 
sie  auch  im  Ausland  eine  grosse  Ausdehnung  angenommen  hat»  trotzdem  die 
treffenden  Länder  an  der  Alkoholsteuer  betheiligt  waren.  F^s  ist  seitens  der 
hörden  xu  ganx  erklecklichen  Leistungen  in  der  Bekämpfung  des  Alkohölismu 
gekommen. 

ich  verweise  hier  auf  Russland.    Russland    hat    gewiss  ein  grosses  Interesse^ 
daran,  aus  dem   Alkoholmangel  ein  Erträgniss  zu  erzielen,  trotzdem  verwendet  *iif 
russische  Regierung  iMilUonen    für    die   Bekämpfung    des  AlkohoUsmus.    Wir  sind 
uns  klar,    dass    die  Bekämpfung  des  AlkohoUsmus    allein    zur  Volksret tung   nichlj 
ausreicht,    sondern    dass  sie  nur  einen  Theil    der   hiezu  nothivendigen  Massrcgciir* 
bildet.  Aber  deshalb,    weil  man  nicht  Alles  erreichen  kann,    zu  sagen,  man  wolle 
nichts  versuchen,  wäre  doch  sehr  ängstlich. 

Wir,    die    wir    hier   arbeiten    und    der    Politik    femestehen,    haben    uris 
allem  Interesse    des  Kampfes    gegen    den  Alkoholismus  angenommen.    Wir  biuca 
recht  sehr,  die  Sache  nicht  zu  compliciren,  sonst  wird  diese  Bewegung  von  Seiu' 
der  Behörden  so  viele  Schwierigkeiten  finden,   dass  schliesslich  gar  nichts  errcichl 
wird.    Lassen  Sie    das    heute    noch    zaite  Pflänzchen   sich    ein    wenig  entwickeln«'* 
lassen  Sie    es    zum  Gedeihen    kommen    und    warten  Sie   ab,    was    aus   der  Sache 
werden  wird.    Wir    haben    noch    lange   bis    dahin,    wo   sie  dem  Staat  gefiilirlirh 
werden  könnte  —    ich  glaube,  wir  werden  überhaupt  dieses  Ziel  in  unserem  Ld^t 
nicht    erreichen    —    decouragiren  Sie    uns   nicht,    lassen    Sie    uns    arbeite«,  wit| 
.Tfbeiten  ja  nicht  gegen,  sondern  miteinander  für  das  Volk,  zum  Besten  des  Volke 
(l.ebhafter  Beifall  —  Zischen.) 

Dr.  Wlassak  (Wienr 

Ich  kann  mich  dem  Bedauern  mehies  unmittelbaren   Herrn  Vorredners,  (toi 
hier  ein  wenig  Politik  getrieben  worden  ist,  nicht  anschliessen.  Was  Herr  Döcwrj 
Verkauf   gethan    hat,    ist    doch    gar   nichts  anderes,    als    dass    er  eine  g€^ 
weitere    socialwiasenschaftliche    Perspective    in    die    Frage    der    Bekämpfung   tlcJj 
Alkohol ismus    hineingebracht    hat.    Ich  glaube,    nicht    alle  Theilnehmer  des  Coih 
gresses  werden    darin    gleich   »Politik*  sehen  und  so  ängstlich    sein    wie  mein  nn- 
mittelbarer  Herr  Vorredner,  denn  wir  sind  hier  zunächst  unal»  häng  ige  Man     " 
die  die  Wahrheit  zu  sagen  haben.  (Stürmischer  Beifall.)  Wenn  ich  also 
die  Eröffnung  dieser  Debatte  nicht  bedaure,  kann  ich  mich  doch  den  Aus  fiih  run- 
des Herrn  Dr.  Verkauf,  trotzdem  ich  mit  ihm  auf  dem  gleichen  politischen  H«' 
stehe,  nicht  ganx  anschliessen.  Wenn  er  meint,  dass  man  kräftige  Socialpolitik  t^^ 
muss,  um  dem  Uebel  des  Alkoholi^innl$  an  die  Wurzel    zu  gehen,    so  -' 
damit  vollständig  überein.     Aber  ich   denke,    wenn  man  diesen  Gesicht'-i 
schliesslich  in  den    Vordergrund    stellt,    so  verfällt  man  in  den  alten  Fehler.    ^ 
im  Anfange  der  Arbeiterbewegung  gemacht  worden  ist,    dass  man  das  Uebcl  tii:;, 
Alkoholismu.s  unter  den  heutigen  Verhältnissen  für  absolut  unbekampfbar  ausiehtT 
Das  aber  ist,    durch    die  Erfahrung    bereits    widerlegt.    Ich  kenne  die   ArgumcDtT 
der    Arbeiter,    von    denen     Herr    Dr,    Verkauf    gesprochen    hat,    dass    sie  ^x 
der    Arbeit     in    der    Hitze    Bier    haben    müssen    u,    s.    w^    aus    einer    hundert- 
fachen   Erfahrung    sehr    genau,    ich    habe    aber    zahlreiche    Menschen    gefurjo^l 
die  den  Muth  gehabt  haben,  das  Probiren    über   das  Studiren  zu  stellen  und  oH" 
sich  auch  bei  sehr  schweren  Arbeiten  als  Abstinenten  sehr  wohl  befunden  habea.! 
(Lebhafte  Zustimmung.)    W'ir  kommen    hier  auf  etwas,    was,    wie  ich  glaube,  «1<*J 
Kempurikt  der  iVusfiihningen  des  Herrn  Dn  Verkauf  bildet,    dass    wir  doch 
nächst    die  Aufgabe    haben,    das  Volk    über    alle    diese  Dinge    aufeukkireti.  lö 


Präsident  Professor  Gruber: 


mit  iJr*  \' erkauf  überein,  das^es^tSB^oi^^nOTnconoI^ 
Bewegung  stärker  werden  wird,  harte  Kämpfe  setzen  wird.  Wie  macht  es  denn  aber 
BeiT  Dr.  Verkauf  in  der  poliüschen  Agitation»  wenn  er  will,  dass  die  politische 
Bewegung  Macht  gewinne^  um  diese  Kämpfe  zum  Erfolg  zu  führen:  Er  klärt  das 
folk  auf.  Und  so  wollen  auch  wir  handeln.  Wir  wollen  für  die  Antialkohol- 
lewegtuig  die  Macht  des  Volkes  gewinnen  und  deswegen  wollen  wir  es  über 
Ue  diese  Dinge  zunächst  aufklären,   (Lel)hatter,   anhaltender  Beifall.) 

I^B  Bevor    ich    die  Verhandlung  über   diesen  Gegenstand   schliesse^    möchte  ich 
tuch  mir  einige  kurze  Bemerkungen  erlauben. 

Zunächst  muss  ich  auf  eine  Aeusserung  des  Herrn  Ger^nyi  reagiren.  Er 
bt  mir  quasi  einen  kleinen  Verweis  ertheili,  dass  ich  die  Berührung  der  Person 
<tcs  Herni  Ehrenpräsidenten  nicht  gerügt  habe.  Ich  glaube,  Seine  Excellenx  wird  mir 
verleihen,  dxss  ich  nur  einen  un parlamentarischen  Ausdruck  zurückgewiesen  habe. 
Man  ist  das  von  den  Herren  socialdemokratischen  Führern  gewohnt,  dass  sie, 
waiß  sie  sprechen,  eine  oder  die  andere  Unhöflichkeit  eintlechten.  ^Dr.  Victor 
Adler:  Dass  wir  die  W'ahrheit  sagen! — )  Die  Herren  sind  höfliche  Menschen 
unter  \ier  Augen,  aber  wenn  sie  sprechen,  halten  sie  es  für  nothweadig,  etwas 
vchancre  Worte  zu  gebrauchen,  damit  sie  bei  ihren  Parteigenossen  nicht  in  Ver- 
dacht kommen.  (Widerspruch  und  Beifall.)  Was  die  Sachlage  anlangt,  so  möchte 
M-ii  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ich  zwar  im  Wesen  den  vorgebrachten  An- 
schauungen der  Herren  Dr.  Ve  rk  a  u  f  und  Pernerstorfer  gewissermassen beipflichte, 
CS  einst  nicht  ohne  politische  Conflicte  abgehen  wird,  wenn  die  Antialkohol- 
bewcgung  eine  gewisse  Macht  erlangt  hat,  Dass  aber  der  Zusammenhang  zwischen 
ilcT  heutigen  Wirthschaftsordnung  und  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  doch 
kein  so  enger  ist,  wie  die  Herren  behauptet  haben,  das  ist  unwiderleglich  be* 
maen.  In  Canada,  Finland,  Norwegen  hat  man  Prohibiiionsgesetze*  Ist  dort  die 
^Irthschaftsordnung eine  andere  als  bei  uns?  Nein!  (Beifall)  Trotz  der  bestehenden 
Kirthschaftsordnung  hat  die  Antialkoholbewegung  ausreichende  Massnahmen 
eichen  gewusst.  Lassen  wir  uns  nicht  irremachen  durch  Sorgen  einer  ferneren 
ft,  die  vielleicht  erwachsen  werden.  Wir  sinil  in  Uesterreich  bei  weitem 
titcht  so  weit,  dass  wir  einer  Gefahr  ausgesetzt  sind,  mit  den  staatlichen 
und  Behörde«  in  Conl^ict  zu  kommen.  Seien  wir  froh,  wenn  diese 
IC  noch  nicht  vorhanden  sind.  Freuen  wir  uns  der  Unters  tut  JEUng,  von 
Seite  immer  wir  sie  finden.  (Lebhafter  Beifall.) 

Dr.  Victor  Adler  (zur  Geschäftsordnung): 

\  würde  mir  nicht    eingefallen  sein,   über    den  Vorgang,    der  sich  hier  ab- 

It  tkMX^    auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren,    wenn    der  Herr  Präsident    so    ^'or- 

gcweseo    w^re,    ntir    von    den  Personen  zu    sprechen,    denen  er    hier  das 

etüiciit    hat  und    die  er    zu    discipliniren    suchte,    so    weit  er    es  für  noth- 

bcfunden  hat.  Aber  dem   Herrn  Präsidenten  hat  es  behebt,  in  der  Rüge,  die 

enilcUl  hat,    auch  die  »Herren  Socialdemokraien«   im  -\Hgemeinen    einer  Kritik 

Etchcn,    tmd    ich    glaube    nicht,    dass    es    nothwemhg     ist,    dass     wir,    ah 

gc    Partei,   von    der    überhaupt   die    Rede  ist,    uns    einer   solchen   FLritik 

SU  unterwerfen  haben.  vBeifalL'f 

bat  dem  Herrn  Präsidenten  beliebt  zu  sagen,  dass  die  Socialdemokraten, 

\  öSfentlich    auftreten,    unhöflich  sind.    Das  mag  sein  Eindruck  sein,    über 

ich  mit  ihm  nicht  rechten. 

Goethe  hat  eimiial  gesagt,    der  Deutsche  lügt,  wenn  er  höflich   ist,   Ich  will 

wkhx    jede  Flegelei    entschuldigen,     aber    eine    ehrliche   Grobheit    thut    oft 

\Mk  will    auf   den    Vorfall    nicht    weiter    eingehen,    aber  es    hat    dem   Herni 

2Ö* 


Dies  Sinti,  wie  ich  glaube,  objectiverweise  die  Darlegungen  in  dergestngei 
Sitzung  der  Pcrmanenzcomniission.  Es  wird  zweckmässig  sein,  sich  bei  der  üthniU 
über    die   Wahl    des   nächsten    Congresses   zunächst    darüber   zu    entscbeioeti,  ob 
Kopenhagen  oder  Deutsches  Reich  gewählt  werden  solb 

Professor  Forel  (Chigny): 

Dank  der  durchaus  und  wirklich  hervorragenden  Arbeit,  die  nicht  hodi 
genug  anerkannt  werden  kann,  die  hier  geleistet  worden  ist,  von  den  Wicuerj 
Abstinenten,  von  den  Behörden,  von  den  Parteigängern  der  Massigkeit,  hat  dcr| 
Congress  einen  solchen  Erfolg  gehabt,  wie  wir  ihn  nur  wünschen  konnten.  KrI 
hat  die  Aufmerksamkeit  aller  Schichten  der  Bevölkerung  und  der  Behörden 
sich  gelenkt.  Wir  müssen  daher  umsomehr  sorgen,  dass  der  nächste  CongrÄl 
keinen  Rückschlag  gebe.  Es  muss  im  Gegentheil,  wenn  möglich,  noch  ein«! 
Fortschritt  geben.  Das  soll  uns  in  erster  Linie  bei  der  Wahl  des  Congres^J 
ortes  leiten, 

Kopenhagen  ist  nicht  gerade  sehr  central  gelegen,  Skandinavien  hat  seh« 
einen  Congress  in  Christiania  gehabt.  Die  dänische  Sprache  ist  auch  nicht 
Vielen  verständlich  —  wir  haben  das  schon  am  Congress  in  Christiania  gesehä 
—  in  Deutschland  aber  hat  noch  kein  Congress  getagt.  Deshalb  muss  ich  vi* 
meiner  Seite  mich  entschieden  für  Deutschiand  aussprechen.  Ich  habe  zuerst 
Berlin  sehr  energisch  gearbeitet,  tlenn  es  wäre  sehr  vortheilhaft,  wenn  wir  gleich 
nach  der  Hauptstadt  kommen.  Aber  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnte  raangelhafti 
Vorbereitung  Berlins,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  andererseits  Bremen  pnichbi 
voll  vorgearbeitet  hat,  habe  ich  mich  persönlich  für  Bremen  ausgesprochen, 
letzten  Momente  aber  habe  ich  mich  doch  wieder  für  Berlin  entschieden. 

Pastor  Martius  (Freienbessingen) : 

Ich    kann    bestätigen,     dass    in  Deutschland    der  lebhafte  Wunsch  he 
dass  einmal  der  Congress  auch  bei  uns  einziehe.  Aber  im  Auftrage  des  deutsche 
Vereines    gegen    Missbrauch    geistiger    Getränke     habe    ich     den    Wunsch   »ti 
zusprechen,  dass  der  Einzug  des  Congresses  nach  Deutschland,    und  zwar  in  d« 
Hauptstadt  des  Reiches  bis  1905  verzögert  werde,    damit    wir    den   Congress 
einer    Weise    vorbereiten,     dass     er     diesem     hier     nahekomme    und    alle   ih 
W  ünsclie  befriedige. 

Dr.  Boissier  (Boulogne  sur  Seine): 

Messieurs.  L'activit^  du  comit^  permanent  a  conime  ci  devant  cq 
dans  les  travaux  de  collationnement  et  de  publication  des  comples  reiid 
7*^  congres. 

Ce    travail    dont    le    bureau    de    ce  7*   congres    a  €i6  sp^cialement 
s*est  cffectu^  au  milieu  de  s^rieuses  difficult^s  dues  ä  la  prosp^ril^  memc  de  i 
assembl^es. 

Depuis    six    ans    a  Hi  döpass^   comme  nombre  d  adh^rents;    le  congrb  i 
Paris  a  diSpasse  mille  et  rabondance  des  Communications  a  rendu  tr6s  penible  ' 
Solution    de    la    mise    au    jour    des    deux    volumes    t|ue    vous    avez  re^'us  cl 
penible    aussi    la  cloture    de  nolrc  budget,    Les  cotisations  tcllcs  qu'elles  sont 
vertu  des    Statuts    intern ationaux    payent   ä  peine    les    frais    de  propagande 
r^union.  Les  charges  de  rimpression,  viennent  aiijourd'hui  constituer  un 
impr^vu  de  d^penses  qu'il  faut  arriver  ä  combler,  Nos  pr^d^cesseurs  de  Bü 
ont    eu    la    bonne    fortune    de    recevoir    de    leur    gouvemement    une   son 
8<>00  francs  qui   leur  a  permis  de  faire    face  aux  9(X)()  francs  de  Vimpr 
Icur  bullelin. 


Kons  n'ii\^ons  re^^u  de  notre  gouvemenieut  ijue  3000  francs,  Aussi  un 
it    s'est    produil     quc    nous    coml>!eroiis    d'ailfeurs    aisdinem;      nous     vous 

doiis  poür  cela  seulement  un  peu  de  temps.  Mais  de  ccs  pr<5ccdents 
irras  il  y  a  lieu  de  conclure  ä  r<^tude  d'un  moyen  pnur  allcger  la  puliücation 
OS  travauTC  a  venir  ou  pour  accroitre  nos  ressources* 

En  c^dant  ä  M,  le  Dr  Wlassak  les  fonctions  de  secri^taire  du  comit^ 
anent^    permettez  moi    de  me  r^jouir    avec  vous  du  grandiose  d^veloppement 

OS  coDgres    et    de   vous    dire  mon  admiration  pour  le  succ^s  magnifitiuc  du 

6s   de  Vienne  que  nous  cloturous  aujourd'hui,    succes   qui  surpasse  ceiui  de 

;  nos  aut^rieures  assemblces.   (Beifidl.) 

Dalhoff  (Kopenhagen): 

Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  *lass,  wenn  der  Coiigress  nach 
i  oder  Bremen  geht  —  und  in  diesem  Falle  möchte  ich  unzweifelhaft 
i  vonciehen  —  er  sich  doch  immer  auf  deutschem  Boden  bewegen  unil  da- 
i  vielleicht  etwas  von  seinem  internationalen  Charakter  verlieren  wurde.  Was 
Sprache  betrifft,  so  wtirden  wir,  wenn  Sie  nach  Kopenhagen  kämen,  auf  die 
Bclie  Sprache  verzichten  und  die  europäische  so  gut  wie  möglich  gel>rauchen. 

Dr.  Waldschmidt  "Berlin): 

Es  ist  immer  ein  misslich  Ding^  wenn  man  nicht  mit  Feuer  und  Flanmie 
dne  Sache  eintritt,  diese  Sache  tn  wählen.  Das  betrifiFt  auch  uns  hier,  bei 
Frage  des  nächsten  Congressortes, 
Wenn  man  der  Ansicht  ist»  dass  die  bisherigen  Vorbereitungen  in  Deutsch- 
nicht  genügen,  bitte  ich,  im  Jahre  190.'#  nach  Kopenhagen  x^u  gehen.  Es 
nicht  darauf  ankommen,  ob  die  Bewegung  icwei  Jahre  friihcr  o<ler  spater 
Qc  gesetzt  wird;  für  IHOo  bitte  ich  Deutschland,  und  zwar  Berlin  in  Aus- 
«1  nehmen.  Berlin  ist  die  Centrale  Deutschlands  für  Kunst  und  Wissen- 
und  wir  werden  dort  für  die  Bewegung  mehr  erreichen  als  in  Bremen, 
mehr  an  der  Peripherie  Deutschlands  gelegenen  Kleinstaate. 
Präsident  Professor  Gruber:  Zur  Klarstellung  möchte  ich  bemerken^  dass 
ausgeschlossen  ist,  dass  der  heutige  Congress  über  den  Sitz  des  im  Jahre 
aitfindcndLMi   entscheide. 

Dn  Blocher  (Basel): 

Ich  spreche  mich  auf  das  AUerwärmste  für  die  Annahme  -l^-^  \'orschlages 
\  Herrn  Professors  Forel,  nach  Bremen  äu  gehen,  aus. 

Der  CoogTCss  ist  noch  niemals  im  Deutschen   Reiche  zusamnuiv^etreten,  es 
l-tich  aber  das    Bedürfniss    dafür    geltend  gemacht.      Berlin  kommt   \t>n  vorn- 
nicht  in   Betracht,  da  dort  nicht  die  Persötdichkeiten  vorhanden  sind,  um 
colossalc  Arbeit    durchzuführen,     welche    ein  solcher  Congress  erheischt.     In 
sind  aller  die  oöthigen  Persönlichkeiten  bereits  vorhanden,    %vir  können 
sein,    dass    der  Congress    gut  organisirt  werden  wird.     Bretnen   ist 
jrdetitlieh  günstig  gelegen  für  jene  länder,     die    in  Wien    schwächer 
sind.  Für  Süddcutschland  und  auch  für  xms  Schweizer  ist  es  gleich,  ob 
i    Bremen    oder    nach    Berlin    gehen.     In    Nord  Westdeutschland    ist    das 
ittkbe  Ccmium    der  Antialkoholbewegung;    in  Bremen,  Hamburg,   Schleswig* 
bl  sie  von  einer  Wärme  und  Intensität    wie  sonst  nirgends  in  Deutsch- 
l>ort  ist  di€  Bewegung  populär  und  sie  würde  durch  diesen  Congress  die 
Impolse  bekommen.   In   Berlin  wwde  der  Congress  eine  locale  Wirkung 
aber    an    dem   übrigen  Deutschland   würde  er  spurlos  vorübergehen.     Da 
1905  nicht  in  F'rage  steht    und  im  Jahre   1903  der  Congress  in  Berlin 
len  kajin,  bitte  ich  Sie,  für  Bremen  zu  stimmen. 
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Brendl  (München): 

Ich  bin  ein  Bayer  und  daher  in  diesem  speciellen  Falle  gewissermassen  un- 
parteiisch. Wenn  ich  abzuwägen  habe,  ob  für  unseren  Kampf  mehr  in  Berlin  oder 
in  Bremen  erreicht  wird,  glaube  ich,  dass  der  Congress  in  Bremen  für  diese  Stadt 
gewiss  von  sehr  grosser  Bedeutung  wäre,  dass  er  aber  in  Berlin  viel  mächtiger 
wirken  würde  für  die  Antialkoholbewegung  in  Deutschland.  Dieselben  Bedenken, 
die  jetzt  gegen  Berlin  herrschen,  haben  gegen  Wien  bestanden.  Die  Macht  der 
Ideen  schafft  die  nothwendigen  Organe  und  diese  werden  von  Seite  religiöser, 
socialpolitischer  und  socialdemokratischer  Kreise  beigestellt  werden.  Ein  Misserfolg 
wäre  daher  in  Berlin  nicht  zu  fürchten;  der  Congress  würde  dort  einen  sehr 
heilsamen  Choc  ausüben.  Seit  zehn  Jahren  kämpfen  wir  darum,  den  Congress 
nach  Berlin  zu  bringen;  ich  rathe  Ihnen:  Direct  los  auf  Berlin! 

Dr.  Thurnwald  (Berlin): 

Herr  Dr.  Blocher  hat  die  Vorzüge  Bremens  in  beredter  Weise  auseinander- 
gesetzt. Doch  glaube  ich,  dass  Bremen  keinesfalls  mit  Berlin  zu  vergleichen  ist. 
Was  in  Berlin  vorgeht,  wird  in  der  ganzen  Welt  bekannt.  Bei  wissenschaftlichen 
Congressen  ist  es  gleichgiltig,  in  welcher  Stadt  sie  tagen,  beim  Antialkoholcongress 
ist  aber  entscheidend  die  propagandistische  Wirkung,  und  eine  solche  kann  nicht 
von  Bremen,  sondern  nur  von  Berlin  ausgehen. 

Für  die  Wahl  unseres  Congresses  muss  eine  Grossstadt  gewählt  werden,  nur 
dann  werden  die  Behörden  ihm  ihre  Unterstützung  leihen,  und  da  bleibt  nur 
Kopenhagen  übrig,  welches  schon  auf  dem  letzten  Congress  in  Paris  in  Aussicht 
genommen  worden  ist.  Ich  bin  daher  dafür,  dass  der  nächste  Congress  in  Kopen- 
hagen stattfinde. 

Helenius  (Helsingfors): 

Sie  würden  uns  Skandinaviern  —  ich  spreche  hier  als  Finländer  —  io 
unserer  Bewegung  einen  bedeutenden  Ansporn  geben,  wenn  Sie  den  nächst« 
Congress  in  Skandinavien,  in  Kopenhagen  abhalten  würden.  Dorthin  könnten  die 
Vertreter  der  skandinavischen  Länder  und  Englands  sehr  gut  kommen.  Ich  bitte 
Sie,  sich  für  Kopenhagen  zu  entscheiden. 

Blume  (Hamburg): 

Hier  ist  manches  Wort  der  Anerkennung  über  den  Guttemplerorden  laut 
geworden,  und  daher  hoffe  ich,  dass  ein  Wunsch  dieses  Ordens  auch  hier  bei 
Ihnen  Anklang  finden  wird.  Der  Wunsch  geht  dahin,  dass  Sie  nach  Deutschland 
kommen,  und  zwar  nach  Bremen.  Es  würde  unserer  Sache  sehr  dienen,  und  dass 
der  Congress  nicht  lautlos  verhallen  wird,  dafür  müssen  und  werden  wir  deutsdicn 
Abstinenten  auch  sorgen. 

Pfarrer  Bovet  (Bern): 

Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung,  dass,  wenn  wir  jetzt  nach  dem  Norden 
gehen,  wir  in  vier  Jahren  mit  mehr  Nachdruck  in  der  Hauptstadt  des  Deutschen 
Reiches  erscheinen  werden.  Ich  würde  daher  Kopenhagen  anrathen. 

Dr.  Dellbrück  (Bremen): 

Ich  halte  mich  verpflichtet,  doch  für  Bremen  einzutreten.  Ich  muss  Ihoc* 
mittheilen,  dass  sämmtliche  deutsche  Vereine,  der  Verein  abstinenter  deutscher 
Aerzte,  der  Guttemplerorden,  der  deutsche  abstinente  Frauenverein  und  der  ^ 
stinente  Lehrervercin    u.  s.  w.    die    Einladung    nach    Bremen    befürwortet  haben* 


Smith  (Nietidorf): 


I  seht  bis  zehn  Jahren  hat  man  die  Absicht,  nach  Dctitsrhland  tn  ^hen  imc 
eünal  wird  gesagt,  wir  seien  nicht  genug  vorbereitet.  Wer  garantirt  denn  «lafür^ 
^■um  in  vier  Jahren  in  Berlin  weiter  sein  wird?  Was  das  Intenialionale  des 
iPRSses  anbelangt,  so  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Congresse  in 
ich  und  Basel  auch  recht  kurz  hintereinander  stattgefunden  haben,  ohne  dass 
aid  ein  Schaden  daraus  erwachsen  wäre. 

Ich  möchte  also  nochmals  die  Einladung  des  Herrn  Präsidenten  nach  Bremen 
fderholcn.     Wenn  Sie  sich  enlschliessen,    nach  Bremen  zu  kommen,    so  werden 

fr— 

^■Bsist  als  wesentliches  Argument  gegen  Berlin  betont  worden,  dass  <^k»rt 
^die  richtigen  Persönlichkeiten  für  die  Leitung  des  Congresses  wären»  Dem- 
eoQbcr  muss  ich  constatiren,  dass  Berbn  die  einzige  Stadt  ist,  die  einen  selbst- 
kdigen  Localverein  abstinenter  Aerzte  hat.  Sollten  da  nicht  die  nöihigen  Per- 
lichkeiten    zu    finden    sein?     Uebrigens    werden    diese    durch    die  Macht    der 

risse  geboren. 
Director  Kiaer  (Christiania) : 

Ich  möchte  gleichralls  das  Moment  des  internationalen  Charakters  des  Con- 

»hervorheben,  welches  für  Kopenhagen  spricht.  Ein  Congress  in  Kopenhagen 
wie  ich  glaube,    mehr  intemationalen  Charakter  haben,    als  ein  Congress 
Deutschland. 

Professor  Dr.  Forel: 

trh    möchte    betonen,    dass    die    Congressleitung    nicht    nur    verschiedene 

sprechen  muss,    sondeni  auch,     dass    sie    sie    gut    sprechen  muss.     Wir 

[•in  Christiania  gesehen,    wie  schwerfäUig  die  Sache  ging.     Ferner  wird  die 

rkting  von  Deutschland  aus  eine  grössere  sein^  als  von  Kopenhagen,  Man 
>ch  schon  endlich  einmal  nach  Deutschland  hinaus,  wir  haben  es  lange 
f  verschoben. 

Präsident  Professor  Gruber: 

ch  erlaube  mir  die  Abstimmung  vorzunehmen.     Zuerst   wurde  Kopenhagen 
thlagen.     Ich  bitte  diejenigen  Mitglieder,    w* eiche  für  Kopenhagen  stimmen, 
(Hand  zu  erheben.  (Geschieht.  —  Nach  Aiisi&ählung):   Es  haben  24  dafür  ge* 
Kopenhagen  ist  somil  abgelehnt. 
ch  bitte  nun  diejenigen,    welche  für  Bremen  sind,    die  Hand    zu    erheben. 
ebi.  —    Nach  Auszählung):   Es  haben  {]\\  für  Bremen  gestimmt.  Die  Mehr- 
also  fixr  Bremen. 
bitte  nun  der  Vollständigkeit  halber  auch  diejenigen^   welche  für  Berlin 
[lic  Hand  zu  erheben.    (Geschieht.  —  8  Stimmen).  ^ —  Berlin  ist  abgelehnt. 
Ich  erlaube  mir  nun  zu  verkünden,  dass  der  Congress  beschlossen  hat,  den 

SS  im  Jahre   1903  in  Bremen  abzuhalten.  (Lebhafter  Beifall  ) 
)ic  Sitzung  ist  geschlossen. 

Schluss  der  Sitzung    l    l'hr  45  Mi  mite  n   nachmittags.) 


IX.  Sitzung,  Samstag,  den  13.  April  1901. 

(Beginn  3  Uhr  nachmittags.) 

Präsident  Professor  (i ruber:   Ich  eröftne  die  Sitzung  und  erlheÜe  dajjWorll 
zu  dem  Vortrage 

Alkohol  und  Jugenderziehung 

Herrn    WÜhehii  Frei,   V.    D.    M.    Lehrer  am    Deutschen  Landerziehungsheim  vunl 

Dn   Lietz,  Haubinda. 

Es  gibt  kaum  ein  sociales  Problem,   mit  welchem  die  Alkoholfrage  nicht  ifil 
engerem    oder    weiterem  Zusiimmenhang    stände.    I  )ieser    Congress    sell>st,  wckbcr  ] 
Vertreter    der  verschiedensten  Gebiete    aus  Wissenschaft    und    praktischer  Diatig' 
keit  vereinigt^  ist  ein  lebendiges  Zeugniss  dafür. 

So  ist  die  Alkoholfrage  ^  oder  wenn  Sie  lieber  wollen  die  AbstiüeDifrageJ 

—  in  hervorragendem  Masse  auch  eine  Erzichungs frage. 

Das  darf  ich  Ihnen  nicht  erst  beweisen.  Denn  jeder  von  Ihnen  kennt  —  1 
und  wenn  er's  noch  nicht  wüsste,  so  würden  ihm  die  Vorträge  des  Congröscsj 
reichlich  dazu  Gelegenheit  bieten  —  die  verderbliche  Wirkung  des  Alkohoü 
auf  den  Organismus,  keinem  ist  unbekannt  die  RoUe,  welche  dem  AlkoholisrotE 
in  der  Vererbung  zukommt,  wie  viele  nen^öse,  erblich  belastete  Kinder  bu 
deshalb  so  sind,  weil  ihre  Eitern  dem  Alkohol  ergeben  waren;  keinem  endÜcl 
konnte  verborgen  bleiben^  wie  die  l'rinksitten  nicht  nur  das  studentischl 
Leben  beeinflussenj  sondern  sich  auch  in  den  Mittelschulen  bis  zur  Volksschok 
hinab  festgewurzelt  haben. 

Auch  die  Erfolge  der  Abstinenzbewegung  an  den  Mittelschulen  und 
Universitäten  in  der  Schweiz,  in  Deutschland  und  andern  Ländern  sprechen  fü 
den  engen  Zusammenhang  von  Erziehung  und  Alkoholfrage,  Denn  diese  Abstine 
bewegung  unter  der  studirenden  Jugend  bedeutet  nichts  Geringeres  als  die ; 
hebende,  folgenreiche  Reform  des  Studentenlebens. 

Wenn  ich    nun    über  »Alkohol   und  Jugenderziehung«     zu  Ihnen  spreche, 
müchte   ich   vor  Allem    die    erzieherische    Arbeit   der   Schule  bcrücksich 
tigen,  indem  ich  weder  die  Stellung  des  Unterrichts  zur  Enthaltsamkeitisach^ 
besonders  ausführe,    noch    die   Massregeln»    welche  Eltern,  Öffentliche  VeransU 
tungen,  Vereine  u.  s»  w.  in  dieser  Sache  thun  können.  Beides  komml  in  andr 
V'orträgen  auf   diesem  Congresse  zur  Geltung.    Was    ich  vielleicht  Neues  bktcttj 
kann^    ist  neben    dem  Bilde    alkohoUsirten  Schullehens    das  Bild    einer  wifkbcft| 
bestehenden  Schulerziehung  zur  Abstinenz.    Denn  wie  die  Vcrhältn« 
im   Volksleben  liegen,  gibt  es  nur  diese  Alternative:  Erziehung  zur  Abstio^*'^ 

—  oder  Erziehung  zum  Alkoholismus.  Beides  ist  entscheidend  für  das  Schicks«! 
von    Generationen,     Für     die     ganze   Entwicklung     der     Abstinenzbeweguog  ab 
ist  es  offenbar    von    grosser    Wichtigkeit,   ob    die  Schule  den  Alkoholgenuss  tw 
die  Trinksitten  begünstige,  oder  ob  sie  das  junge  Geschlecht  davor  bewahre. 

Vergegenwärtigen   wir  uns  also  zunächst  die  Stellung  der  Schule  zu  «^•j 
bestehenden  Trinksitten. 


Es  wird  Niemand  behaupten^  diese  Trinksitten  seien  auf  unscrn  Mittel* 
ichttlen  ein  so  kleiner,  bedeutungsloser  Factor»  dass  es  sich  nicht  der  Mühe 
johne^  e'm  Wort  darüber  zu  verlieren.  Den  Beweis  für  ihre  Bedeutung  liefern 
Mein  schon  die  Bemühungen,  die  sich  Schuldirectoren,  Lehrer  und  Schul- 
^hörden  mit  ihrer  Bekämpfung  gegeben  haben.  In  jedem  Schulreglement  findet 
ich  ein  mehr  oder  weniger  rigoroser  Wirthshausparagraph,  der  von  Zeit  zu 
Eeit  durch  Hinzufügung  neuer  Verbote  oder  durch  empfindliche  Strafen  neu  ein- 
^schärft  wird.  —  Aber  Verbote  haben  noch  nirgends  Tugend  geschalten,  —  Es 
tt  ein  offenes  Geheimniss,  dass  die  Schüler  kneipen;  das  Lehrercollegium  kennt 
Dgar  das  Hinterslü beben,  wo  die  verbotenen  Commerse  abgehalten  werden  und 
ic  Nachmittags-  oder  Abendstunde,  wann  sie  stattfinden.  Aber  —  man  ist  auch 
inmai  jung  gewesen  und  hat  aus  jener  schönen  Zeit  noch  die  Liebe  xum  Trinken 
lit  herübergerettet,  darum  drückt  man  ein  Auge  zu,  so  lange  es  geht  Nur  wo 
inmal  eine  öffentliche  Entdeckung,  wenn  vieUeicht  auch  wider  Willen  —  gemacht 
porden  ist,  da  wird  exemplarisch  bestraft,  von  der  schlechten  Sittennote  und 
cm  Karzer  bis  zur  Wegweisung  von  der  Schule.  Es  gibt  in  Deutschland  und 
nderswo  kleinere  Ortschaften  mit  alten  Schulen»  wo  ein  officielles  Verbot  den 
ITinhen  strenge  untersagt,  Schülern  Alkoholika  zu  verabreichen. 

Mit  solchen  und  ähnlichen  Polizeimitteln  führt  man  den  Kampf  gegen 
fts  Kneipwesen  an  der  Schule.  Nicht  nur  an  den  Gymnasien  und  Realschulen, 
leren  Zöglinge  bestimmt  sind,  ins  akademische  Leben  überzugchen,  auch  in  den 
InstJÜten,  deren  Zöglinge  nach  einem  Aufenthalte  von  wenigen  Jahren  als  Volks- 
iriieher  hinaustreten  sollen,  glaubt  man  durch  Verbieten,  Predigen  und  Strafen 
be  Trinksitten  wenn  nicht  ganz  zu  beseitigen,  doch  in  anständigen  Schranken  zu 
Uiten.  Wer  aber  das  Leben  auf  einem  Lehrerseminar  mit  Internat  kennt»  der 
»eiss,  dass  gerade  hier,  wo  eine  fast  klösterliche  Hausordnung  herrscht,  der 
Rei«  de«  Verbotenen  die  Anziehungskraft  der    Trinkgelage  nur  erhöht. 

Warum  der  Kampf  geführt  wird,  ist  klar.  Es  liegt  ihm  —  was  uns  Ab- 
«linenten  fast  überraschen  könnte,  an  Leuten,  die  sonst  den  Alkoholgenuss  ver- 
thndi^en  —  die  richtige  Erkenntniss  zu  (irunde,  dass  das  Kneipen  der  Gesund- 
heit der  Jungen  schädlich  werden  könne,  dass  es  bedenklich  sei,  sich  Trink* 
fftrohnheiten  so  frühe  anzueignen,  dass  die  leichtsinnige  Verwendung  des 
Taschengeldes  im  Wirthshause,  die  nur  zu  leicht  zum  Schuldenmachcn  verfuhrt, 
Ccnussucht  und  Verschwendung  grossziehe;  dass  mit  dem  Wirthshausbesuch 
biAochc  andere  sittliche  Gefahr  verbunden  sei;  dass  Zeit  und  geistige  Kraft 
irerichlcudert  werde  und  die  Lernarbeit  darunter  leide ;  kurz  —  dass  das  Kneipen 
öii  Uebei  im  Schuileben  bedeute,  das  die  besten  Einflüsse  der  Erziehtmg  in 
rngc  stelle. 

Aber    als  Resultat    aller  Gesetze,    Regeln,   Verbote    und  Strafen,    die  gegen 

tlic    Trinksitten    gerichtet    sind,    kann    nur    die    Thatsache    constatirt  werden:    Es 

ird  munter  weiter  getrunken.  Was  die  Schule  als  Organisation  von  sich*aus  bis- 

rr  im  Kampfe  gegen    den  Alkohol ismus  unter  der  Jugend  gethan  hat,    war  eine 

Sisyphusarbeit,    welche   das  Ansehen    der  Schule  nur  geschädigt  hat,   auch  in 

»iöi  Augen  der  Jugend. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundem  über  diese  Erfolglosigkeit.  Sie  ist  nur  eines 
der  auf ialli. ersten  Symptome  der  innem  Schwäche  des  herrschenden  Erziehungs- 
vtiteaut.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dass  eine  Erziehung,  die  ihre  Zöglinge  nicht 
Win;  die  Gliedmassen  gut  zu  gebrauchen,  sie  nicht  lehrt,  anziehende  körperliche 
.Wtcit  £ti  thun,  ihnen  nicht  die  Gelegenheit  gesunden  Spiels  gibt  —  sie  ins 
^uthsbjius  und  all  den  Unsitten  in  die  Arme  treibt,  mit  denen  unsere  müssige 
Juittid  ilie  goldene  Zeit  ihres  Lebens  todtschlägt.  -  Es  ist  auch  nicht  zu  ver- 
^Ttftdem^  dass  die  Verbote  nichts  ausrichten. 

Denn  «liese  Methode  mit  ihren  blos  negativen  Massregeln  ist  jugendlichem 
E»{ifrndcn  aufs  Innerste  zuwider.  Blosse  Verbote  haben  noch  niemals  ideale  Be- 
J«5ncmng  zu   wecken    vermocht.    So  lange  man    die  tiefeingewurzellen  Trinksitten 


nicht  die  Schule   die  Keime  dieser  Sitte  pflanzen  oder  doch  wenigstens  hegen 
'n  würde,  ihrem  eigensten  Bemühen  dopf^elt  und  dreifach  entgegenarbeitend  : 
,1  L  sie  die  Jugend  ins  Winhshaus  durch  ihre  Theilnahmslosigkeit  an  den  natür- 

(h&icii  IntercJJsen  der  Knaben  (einseitige  Pflege  der  Kopfarbeit,  Vernachlässigung 
?T  Handarbeit  und  gesunden  SpielsJ,  dann  verstärkt  sie  diese  Wirkung  noch  durch 
trbote  und  endlich  heiligt  sie  selber  die  verderbliche  Sitte  mit  ihren  Festen! 

Aber  die  Schule  ht  nicht  nur  Organismus»  der  bestimmt  wäre  durch  Ver- 
!dnungen  und  Gesetze,  sie  ist  zu  einem  guten  Theil  auch  Einfluss  der  Person- 
^keit.  Der  Lehrer  ist  die  Schule.  Das  einfachste  und  zugleich  wirkungsvollste 
ittel  IWT  Ueberwindung  der  Trinksitten  unter  der  Schuljugend  ist  darum  die 
nthaltsamkei  t  der  Lehrer.  Während  man  z.  B.  in  den  Vereinigten  Staaten 
p  Bctheiligung  der  Schule  an  der  directeu  Bekämpfung  des  AlkohoUsmus  mehr- 
I  dl  durch  Specialgesetze  oder  behördliche  Erlasse  herbeigeführt  hat  tEnthalt- 
':.   \  rieht),  ist  in  unsern   Verhältnissen    vorläufig    das  Nächstliegende    und 

i  le,     dass    die  Lehrerschaft  die  Initiative  ergreift  und    selber  aufgibt^ 

bj>ic  am  Zögling  als  Laster  bestraft. 
In  diesem  Punkte  bahnt  sich  allmalig  die  Besserung  an.  Seit  Jahren  wirken 
leutschcn,  schweizerischen  und  anderen  Schulen  abstinente  Lehrer»  und  die 
irachsende  Generation  liefert  Jahr  für  Jahr  eine  grössere  Zahl  derselben,  die 
Eb  an«  den  akademischen  Abstinentenvereinen  oder  den  Sectionen  an  den  Mittcl- 
htilen  und  Seminarien  recrutiren.  In  der  Schweiz  wie  in  Deutschland  bestehen 
eresne  abstinenter  Lehrer.  Ihrem  Eindtiss  ist  es  z.  ß.  zu  verdanken,  dass  manche 
tisaterc  Schulgcmeindcn  l)esohlossen,  den  Kindern  beim  Schulfeste  nicht  Wein, 
Mlem  alkoholfreies  Getränk  zu  verabfolgen;  dass  auf  Schul  reisen  verboten  wird, 
iftife  Getränke  miiJiunehmen  und  Aehnliehes.  Solches  Vorgdien  ist  geeignet, 
;  ile  Schulsittcn  einzubürgern  und  damit  schlechte  Volkssitten  zu 
I  fiwindcn 

im  aber  ist  es  an  der  Zeit,  dass  wir  den  neuen  Schultypus  betrachten, 
wirklich  gelingt»  die  Trinksitten  zu  verbannen. 

moderne  Erziehungsschule   kennt  gegen    den  Alkoholgcnuss    ihrer  Zog* 

ine  Verbote»  keine  Strafe n.  Aber  die  vielseitigste  Beeinflussung  durch 

lide   Ernährung    (keine  stark  gewürzten  Speisen,    viel  Übst   u,  s.  w.)    kärper- 

Itigung    im    richtigen  Wechsel    mit    geistiger  Arbeit,    l'flege    des  Sports 

Football,    Wandern,  Ski-    und  SchlittschuhlauQi  Belehrung    im  natur 

ftfchen   wie    im    religiös-ethischen  Unterricht,    Anleitung  zu  socialen    Beobach- 

sowohl  der  abschreckenden  Beispiele  des  Alkoholelends  wie  der  Segmmgen 

T  Lebensweise,  verdrängt  ganz  von  selber    die  Neigung  zur  Wirthshaus- 

und   die  Vorliebe  für  das  Trinken. 

lassen  Sie  mich    statt   grauer  Theorien,     wie  man 's  machen  soll,     ein 
elj«?n  vor  Ihnen   entrollen. 

Deutsche  Landerziehungsheim  von   Dr.  Lietz  in  Ilsenburg  a.  Harz  und 

lem   Frühjahr    ab    auch    in  Haubinda    (Sachsen-Meiningen)    »st    wohl    die 

Schule  auf    deutschem  Sprachgebiete,    die    grundsätzlich    auf   dem  Stand- 

der  Abstinenz  steht.     Dieses  Institut,    das  den  Charakter  einer  Realschule 

hlt  bis  jetzt  in  ihren  7   ("lassen  von  Sexta  bis  Übcrsccunda  80  Zöglinge 

von  1*— 18  Jahren 

die  Erziehungsweise,     wie    sie    hier    eine  Statte  gefunden  hat^    geraue 

Isnbtick  auf  unsere  Frage  erreicht  hat,  hoffe  ich   Ihnen  noch  lebendiger 

Für  diejenigen  aber,    welche  darin  nur  den  Ausdruck  einer  schönen 

sehen    möchten,    will    ich  erst  einige  nüchterne  Zahlen  mm  Bewci« 

AiislUhrungcn  vorausschicken. 

habe  am  Knde  des  letzten  Schuljahres  bei  75  Schülern    die  schriftliche 
>n  auf  fol^'ende  Fragen  eingeholt: 

Itet  W3I«  fiir  Gelegenheiten    hast  du  vor  deinem  Eintritt  in  das  Deutsche 
Dgsheim  alkoholische  Getränke  genossen* 


2.  Hast  du  solche  seit  deinem   Eintritt  getrunkci 
ä)  In  der  Freizeit  während  der  Schulwochen: 
It)  In  den  Ferien: 
3>  Hast  du  schon  \or  deinem  Eintritt  in  das  Deutsche  \* 
von  der  Schädlichkeit  alkoholischer  Getränke  gehört? 

4.  Bei  was  für  Gelegenheiten  wurdest  du  im  Deutschen  LäCMi 
auf  die  Schädlichkeit  des  Alkoholgenusses  aufmerksam? 

b*  Was  hörtest  du  von  Angehörigen  und  Bekannten  über  die  EathaltaBte 
der  Bürger  des  Deutschen  Landerziehungsheims  urtheilenr 

6.  Warum  trinkst  du  keine  alkoholischen  Getränke: 

7,  Warum  trinkst  du  in  den  Ferien: 

8*  Hast  du  schon  Andere  für  die  Enthaltsamkdi  2U  geiriniieo  ^crsocat: 
Mit  welchem  Erfolge? 

Die  Antworten  auf  diese  Fragen  sind  durchaus  zuverlässig.  £s  war  otchi 
der  geringste  Anlass  vorhanden»  in  irgend  einer  Antwort  eine  Tbatsaicbc  ttlsch 
darzustellen. 

Das  Ergebniss  w*ar  folgendes: 

Die  Gesammtzahl  der  völlig  abstinenten  Schuler  beträgt  34^  d.  K 
45  Percent. 

Davon  waren  5  Schüler  schon  Abstinent  von  Haus  aus;  sie  sind  ö  aaiow- 
lieh  in  dieser  Schule  geblieben. 

Von  70  anderen  sind  2^,  d.  h.  41  Percent  durch  den  Einfluss  des  Er- 
ziehungsheims grundsätzlich  Abstainer  geworden. 

Mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  ist  w^ährend  der  Schul wochen  Überhaupt  vool 
keinem  Schüler  Alkohol  genossen  worden.  Die  II  Schüler,  die  es  zweimal  gcthifl  ^ 
haben,  thaten  es  bei  Besuch  von  Eltern  oder  Verwandten. 

Auch  in  den  Ferien  haben  unter  dem  Einflüsse  der  Sitte  des  EUeroh&iis« 
41   Schüler  Alkoholika  getrunken. 

Zur  Würdigung  dieser  Zahlen    sei  noch  bemerkt,     dass  das  Erxtchungsl* 
seinen  Zöglingen    ein    grösseres  Mass    von  Bewegungsfreiheit    gewährt    als 
eine  andere  ähnliche  Schule  in  ganz   Deutschland, 

Welche  deutsche  Mittelschule  hätte  ähnliche  Resultate  aufzuweisen? 

Die  Zahlen,  welche  Dr.  Fröhlich  Ihnen  vorführen  wird,  bieten  hiezu  die 
treffenden  Belege. 

Dr  Lietz    konnte    vor    einem  Ia!ir    in    dem  Rundschreiben,    das  ein  ak*-j^ 
demisch- theologischer  Verein    erliess»     zur  Beantwortung    der  Fraget     ^Wa?  kaDft| 
zur  Bekämpfung  des  Alkoholmissbrauchs  geschehen?»   antworten:   *Bei  derjuge 
anfangen!* 

.  .  .  Ich  bin  mir  ganz  sicher,     dass  keiner  meiner  Schüler,    die  mindestcnsl 
ein  Jahr  hier  waren^  je  übermässig  trinken  wird  als  Erwachsener,  und  dass  immc 
mindestens  die  Hälfte  Aller  völlige  Abstinenten  werden.     Und  als  solche  ffcrdai| 
sie  an  ihrem  Theile  Vorkampfer  gegen  den  Alkoholniissbrauch  werden.  Das  Alk 
geschieht,  ohne  dass  ich  Gebote  oder  Verbote  zu  erlassen,    viel  über  Alkohol  ^| 
reden  oder  streng  zu  überwachen  brauche,  bei  einem  Leben  in  viel  Freiheit. 

Es  kommt  nur  auf  die  richtige  Weise  der  GesammterxieHuajtl 
an,    um    dies    zu    erreichen. 

Diese  richtige  Weise  der  Gesammterziehung  möchte  ich  tjun  in  ein  p^^| 
Zügen  kennzeichnen. 

Das  Deutsche  Landerziehungsheim   bildet  einen  kleinen  Staat,    unter  de 
Bürgern  die  abstinente  Lebensweise  nicht  Gesetz,  aber  Sitte  ist. 

Mit    staatlichen    Ordnungen  verglichen,    ist    also    hier    der  Standpunkt  wtl 
Prohibition  bereits  überwunden.  Es  bedarf  gar  keiner  amtlichen  Vorschriften  ünul 
keiner  polizeilichen  Gewalt  mehr,  um  die  Abstinenz  durchzuführen,  Sie  ist  IcroW 
zur  selbstverständlichen  Lebensgewohnheit  geworden.  Zu  diesem  Schulsiaai  geböte» j 
gegenwärtig  ungefähr  t<()  Zöglinge.  Sie  stammen  zumeist  aus  Familien  der  übe 


Itirgerlichen  Ciasse  utid  haben  in  dem  (jesellschaftskreise,  wo  sie  bisher  auf* 
^wachsen,  mit  wenigen  Ausnahmen  Gegohrenes  keineswegs  als  Feind  des 
lenschenwohls  beurtheilen  gelernt,  Sie  kommen  her  mit  denselben  Vorurtheilen» 
ric  sie  heute  noch  fast  Jedem  von  Kindheit  auf  eingeprägt  werden,  Yorurtheilen. 
|ic  sie  in  jenen  schönen  Sätzchen  einer  Fibel  für  das  erste  Schuljahr  ihren  Aus- 
tuck  finden:  »Das  Bier  ist  ein  gutes  Getränk;  das  Bier  und  der  Wein  sind  gute 
btränke«.  —  Und  nun  treten  sie  in  einen  Haushalt,  wo  das  ganze  Jahr  nie  ein 
fopfen  alkoholischer  Getränke  auf  den  Tisch  kommt,  wo  die  ganze  Ernährung^- 
feise,    weniger  Fleisch,    mehr  Früchte,  süsse  Speisen,  Fische  etc.  den  Geschnmck 

L\lkohoIika  eher  verleidet,   wo  da  und  dort,   im   NaturaHencabinet   oder  in   den 
reea  Bilder    die  Verheerungen    veranschaulichen^     die  der  Alkohol    im  Körper 
chtet,  Tabellen  den  Nährwerth  verschiedener  Speisen  und  Getränke  «UrstellenT 
tiche    die  Bedeutung  des  Alkoholgenusses    für  Gesundheit  und  Wohlstand  aus- 
hen,     Sie    treten    in    einen  Haushalt,     wo    stets    einige  Arbeiter    beschäftigi 
den,    die    als  Landstreicher    uml    heruntergekommene  Alkoholiker    als  von  der 
eti  Gesellschaft  verachtete  Ojifcr  des  Alkohols  Aufnahme  gefunden  haben  unter 

t  Bedingung,    dass  sie  arbeiten   und  solid  leben   wollten»    und  die  i^uii  sichtbar 
Monat  tu  Monat  sich  dem  Typus  eines  anstäntligen  und  gesunden  Menschen 
llicrn.      Sie  kommen   in  eine  Gesellschaft  hinein,     welche   bereits  eingelebt  ist  in 
;obol freie  Lebensweise  und  sich  dabei  glücklich   fühlt.   Hat  einer  noch  <lie  Vor- 
ilufig    von    einer    poetischen  Schülerkneipe    mitgebracht,    so  wird  sie  ihm  hier 
den    älteren  Kameraden   bald  umgemodelt    zur   ^ Alkohol bude«,    an    der    ein 
ckerer  Wanderer  vorüberzieht. 

Nun,    diese  Schule    bietet    ihren  Zöglingen  ausserordentlich  grosse  Freiheit 

andere    Schüler    unter    der    Aufsicht    eines    Lehrers    zum    Vergnügen    des 

ngehens    gezwungen  werden,    gruppiren    sich  imsere  Zöglinge  nach  freier 

und    unternehmen    dann    ihre  Wanderungen    in   Berg  und  Wald    oder  ihre 

Ifaüfirten  durch  Stadt  und  t^and* 

Am  Sonntagmorgen  werden  Berge  von  Butterstollen  in  die  braunen  Leder- 

tottel  eingepackt  zu  den  Kuchen,  den  Eiern  und  Früchten.    So  versorgt,  braucht 

itn  allerdings    bei    der  Bestimmung  des  Reiseziels  nicht  erst  zu  fragen:     »Steht 

s  Wirlhshaus  droben?^    sonden»  zieht  hinaus,  allein  seinem  gesunden  Natursinn 

Ifcnd. 

Da  wird    nun  der  Wald  durchstreift;     im    rauschenden   Bergbach    oder    im 
iimi  See  gebadet,  über  einem  Feuer,    das  aus  ilürrem   Reisig  emporlodert,  wird 
Cacsio    Oller    der  lliee    bereitet;    im    Bauernhöfe    ist    wohl    auch    Milch    tu 
und     wenn     nicht,     so    liefert     der    klare    Bach     ein    köstliches    Getränk 

die  Radfahrer    unternehmen    eine    kleine  Reise    nach    einer    40    bis 

►ineter    entfernten  Stadt,    die    Eltern    eines    Schulkameraden    zu    besuchen 

auch  um  ein  Denkmal,  ein  Museum,  ein  Schluss  zu  sehen  oder  ein  Concert 

hören. 

Abends  kehren  Wanderer  und  Radfahrer  singend  zurück,  gebräunt  von  der 

;  an  den  gedeckten  Tischen  im  Garten  ist  ein  Erzählen  von  Erlebtem  und 

rin    und    nachher    hört     man     andächtig     die  Abendbetrachtung    in    der 

Keine  Störung    der  DiscipUn;     in    der  Hausordnung    geht  Alles    seinen 

te^itbmcn  nihigen  Gang.  —  Pls  wäre  überflüssig,  wenn  ich  Ihnen  als  Gegenstück 

i^Folftn  gleicher  Tagesordnung  in  einem   Peasionat  vorführen  wollte,  wo  nach 

^fcfan  Brauche  Trinksitten  zum  SchuUebeu  gehören. 

Es  ist  klar,   so  lange  die  Gefahr  noch  vorhanden  ist,  dass  die  Schüler  ihre 
nahest  ztxtn  Wirlhshaus  besuch  und   zum   Kneipen  \erwenden,    muss  der  Erzieher 
Zflgd  enger  anziehen.  So  werthvoll  die  Freiheit  für  die  Charakterbildung  ist, 
kaitn  sie  nur  werden    auf  Grund  einer  Lebensweise,  die  Trinksitten  und 
daaiit  jtusammenhangt,    entweder    gar  nicht  kennt    oder    dann    als  schädlich 
oinrür«Iit    vrrnrrViriti     Gcwiss  bestehcü  neben  dem  Alkohol  und  dem  Wirtiis- 


tmus    noch  viele    andere  Gefahren,    die    uns    bedenklich    machen    könnten, 
Zöglingen    ohne  directe  Aufsicht  so  viel  Freiheit  zu  ge.statten.    Aber  welche  va 
ihnen    wäre    sittlich    auch    nur    aniiäherntl    so    wichtig    und  häufig  wie  die  Ver* 
suchiing  zum  Kneipwesen ;  und  weicher  anderen  sitUicben  Gefahr  würde  nicht  tfa 
Weg  gebahnt  eben  durch  die  Trinksittenr! 

Also:    Abstinente  Schüler    —    grossere  Freiheit    —    Entwicklung  zu  selb 
standigem  Charakter. 

Das    ist    aber    noch    nicht  Alles.     Die    abstinente  Lebensweise  sichert 
Jungen  auch  eine  bedeutend  grössere  Leistungsfähigkeit  in  körperlichen  Strapaa 
wie  in  geistiger  Arbeit. 

Für  einen  eingelebteil  Bürger  «les  Deutschen  Landerziehungsheims  ist  i.  B. 
eine  Tageswanderung  von  30— 4U  Kilometer  ein  Spass.  Dabei  ist  er  bei  serneii, 
Vorräthen  fröhlicher  als  soviele  wandernde  Schulen,  die  wie  eine  Henle  durd 
die  liebe  Gottesnatur  getrieben  werden,  ohne  dass  sie  ihre  Schönheit  sehen»  <Jii 
erst  im  VVirthshaus  bei  Wein  und  Bier  den  Höhepunkt  ihrer  Reisefreude  finde 
von  wo  die  Schar  dann  müde  und  marode  mit  wüstem  Kopfe  heimw* 
schleicht. 

Letzten  Sommer  haben  2U  Knaben  der  llscnburgerschule   eine  fünfwochcnt 
liehe  Ferienreise    nach  Frankreich  und  der  Schweiz  unternommen.     Der  grofsseit 
Theil  davon  machte  die  Reise  zu  Rad.  Während  fünf  vollen  Wochen  haben  ilic 
Jungen  die  Strapazen  des  Feldlagers  ertragen,    auf    hartem  Erdboden    im  VVaW«^ 
unter    ihrem    Zelte    übernachtet,      ihre    Küche    zum    i;rossen    l'heil     selbst 
sorgt  u.  s.  w. 

Freilich,    während  wir  in  den  heissesten  Augusttagen  in  Paris  Tag  für  'i^^ 
durch    den    grossen  Jahrmarkt    schritten    und    staunten,    ward    es  auch  den  Am 
dauerndsten  doch  manchmal  zu  schwül.    Und  deimoch  konnte  man  Abends 
angestrengter  W'underung    durch  Stadt    und  Ausstellung    die  Leutchen  über  ibr< 
Tagebüchern     und    Briefen    sehen,    und    die    Einladung    eines    Klsasser    Kchrcrf^ 
»allons  boire  une  chope*    fand  keinen   Anklang- 
ich möchte  mit  Zöglingen,  die  gewohnt  sind,  in  jedem  Wirthshaus,    wo  iK 
absteigen,      Bier    zu     trinken,     die     Verantwortung     einer     solchen     Reise    ni< 
übeniehmcn. 

Das   gewöhnliche  Tagewerk  ist  derart,    dass  es  ebensowohl  alle 
Sachen  beseitigt,    welche    die  Jugend  zu  den  Trinksitten  führen,    wie  es  anden 
seits  selber  nur  durchführbar  ist  mit  abstinenten  Schüleni.  Während  der  V'onniti 
wissenschaftlicher  Arbeit    in  der  Schule  gewidmet  wird,    ruft  der  Nachmittag 
Knaben  in  die  Schreiner  Werkstatt^  in  den  Zeichnungssaal,  in  den  Garten  oder  au 
i'eld  zu  ernster  praktischer  Arbeit.     Da    findet    die    jugendliche  Kraft,    die  ^^o 
Lenien  latent  bleiben  musste,  Gelegenheit  sich    zu   bethätigen  in  der  Führung  ^'f 
Hobel  und  Säge,    von  Karst  und  Hacken,     Und  das  abendliche  Fussballspicii 
dem  sich   Lehrer    und  Schüler    auf    der    grossen  Wiese    sammeln,     vollendet 
respectablc  Summe    der    allseitigen  Arlieitslcistung.      Keine  Viertelstunde  sind  dl^ 
Jungen    müssig;    sie    haben    vom    frühen  Morgen    bis    xum  späten  Abend  in 
etwas  zu  thun. 

Dass  der  Gesundheitszustand    bei    dieser    rationellen  Lebensweise 
ringeren  Störungen  ausgesetzt  ist,    braucht    nicht    erst    hervorgehoben  i\i  vtei^* 
Ich    kann    nur    constatiren,     dass    weder  auf   unseren   Reisen,     noch  währ 
ganzen  Zeit  des  Bestehens  der  Schule  ein  ernstlicher  Erkrankungsfall  vorgeko 
ist.    Schäden  an  Händen  und  Füssen,   bei  der  Arbeit  und  beim  Sport  geholt 
die  ohnehin  beim  Abstinenten  rasch  /.uheilen,  sind  sozusagen  die  einzigen  Leulci 
welche  die  Hausapotheke  und  manchmal  auch  den  Haiisars&t  iu  Anspruch  ne 
Man  muss  also  doch  wohi    sagen:     Unsere  Knaben  sind  entweder  in  gesü 
Verhaltnissen  als  so  und  so  viele  andere  Schulen  oder  sie  sind  widerstatidl 
gegen  die  gesundheitsschädlichen  Eingüsse.  Beides  ist  nur  denkbar  auf  dem  I 
der  Abstinenz. 


Jtid  eudlich  bt  mir  bei  den  Schülern  dieser  Eraiehungsschule  im  AU- 
neti  ein  höheres  Mass  von  idealem  Sinn  aufgefallen,  als  ich  es  sonst 
gel  rotten  habe. 

^SoUte  das  ohne  Zusammenhang  mit  der  Freiheit  von  Trinksitten  seinr    Ich 
kaum.    Nur    wo    das  Gemüthlichkeitsideal    der  Kneipe    überwuntlen  oder 
besser  gar  nicht  bekannt  ist,  finden  jugendlichere  Ideale  Raum;  Ideale,  die 
f,  Opfer,  Gefahren»  Entmuthigmig  und  Begeisterung  mit  sich  bringen. 
Ich  komme  jtum  Schluss.   In  dem,  was  ich  Ihnen  vorgeführt  habe,  begegnen 
^ei  Probleme: 
ISchulrefonn  und  Abstineuzbewegung, 

|Kann  es,  wie  das  Beispiel  des  Deutschen  Landerziehungsheims  beweist,  nur 
iereflse  der  Abstinenzbewegung  liegen,  dass  die  Schulreform  untersttizt 
so  bt  CS  umgekehrt  auch  im  Interesse  der  Schulreform,  dass  die  Abstinenz- 
mg  überall  durrhrlringc.  Denn  mit  der  völligen  l'eberwindung  der  Trink- 
beo  ist  für  den  elementaren  IdealiümüS  der  Jugend  Bahn  freigeworden. 
^LEs  winl  ein  gesundes,  thatkräfliges  Geschlecht  erstehen.  Und  ein  solches 
ÜBkeine  Schulen  mehr  duUlen,  die  kraft  ihrer  Hauptthätigkeit  weder  monilisrh 
dl  leiblich  tüchtig  machen.  (Lebhafter  Beifall) 

Prfeident    Professor   Gruber:     Ich    danke    dem    Herrn    Redner    für   seinen 
ordentlich  gehaltreichen,  anregenden  Vortrag, 
|I>as  Wort    hat    Herr    Regierungsrath  Heinrich  Quensel    (Köln  a.   Rh.)    zu 
lefersitc : 

Die  Alkoholfrage  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Schule. 

Regierungsrath  Heinrich  Quensel  (Köln  a.  Rh.): 

iWe  Schulen  haben  als  Hauptzweck    die  Aufgabe,    das    heranwachsende  Ge- 
llt für  den  Kampf  ums  Dasein  vorzubereiten  und  auszurüsten. 
In  dieser   Ausrüstung  gehört  aber  nicht  aliem   die  Bereitstellung  der  Watfen 
fissens    und    des  Könnens,  sondern  vor  Allem  als  unentbehrliche  Grundlage 
fung  und  Erhaltung    eines  gesunden    angriffsfahigen    und    vertheidigungs- 
Organismus. 
I  ngrif  fsfahig  muss  der  Geist  sein,    um    die  Masse    des    raodemcn  Lem- 
bcwälligen,  gewissermasscn  besiegen  zu  können. 

ib  wehr  fähig  muss  der  Körper  sein,    um    die  Menge   der   von  aussen  an- 
iden  Schädlichkeiten  mit  Erfolg  von  sich  fernzuhalten. 
pCiese  Abwehrmugiichkeit    erfordert    eine    frühzeitige  Bekanntschaft  mit  den 
II,  den  menschlichen  Organismus  bedrohenden  Gefahren,  zu  welchen  bei 
ncinen    starken  Verbrauch    des  Alkohols    ohne  Zweifel    in    erster  Linie 
den  geistigen  Getränken  liegenden  Geftthren  zu  rechnen  sind. 
^Wcnn  schon  der  Körper   des  Erwachsenen    durch  den  Genuss  von  alkohob 
Getränken  völlig  zerstört    werden  kann,  um  wie  viel  mehr  wud  dies  der 
beim  Kinde,    dessen  Organe   überall    noch  zarter,   empfindlicher,   wider- 
[iwieher,  unausgebauter  sind,  wie  die  Organe  des  ausgewachsenen  Körjyers. 
VVcr  soll  aber  diese  Bekanntschaft  vermitteln^  Wer   diese  Belehrung  geben.* 
.  In  Betracht    kämen    hier    ja    an    sich    das    F^lternhaus    und    die  Schule,    als 
^■)eRlcliitttgs6u!toren . 

^■Kanii  aber  von  den  Eltern  eine  solche  Belehrung  bis  auf  Weiteres  nicht 
•'•■rici  werden*  wdl  gegenwärtig  noch  in  den  weitesten  Kreisen  eine  ausser- 
Mdeailielie  l'-  ^s  über   die    in  den  geistigen  Getränken  liegenden  Gefaiiren 

TOchtp  90  »s  'liesai  Zweck  auf  absehbare  Zeit  nur  die  Aufklärungsarbeit 

l^Unk  U'f  en,  und  wäre  schon  hiemit  ein  ausreichender  Titel    ftir  die 

dvi     ....^.c  gegeben. 
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Aber  nicht    allein    das  g&iundheitliche  Gedeihen    der  Jugend    verlangt    cu 
frühzeitige  Belehrung    über    die  Alkoholschäden,    auch    das    pädagogische    Eig< 
Interesse  der  Schule    gebietet    eine    volle  lieachtung    der  Alkoholfrage,     da    jed^ 
Genuss  von  Spirituosen,  mögen  sie  beissen  wie  sie  wollen,  auch  schon  in  gering 
Mengen  die  Leistungsfähigkeit  des  Menschen  bedeutend  herabsetzt 

In  welcher  Weise  kommt  nun  diese  Herabsetzung  der  Leistungen  zu  Stand« 

Alle  bösen  Einwirkungen    des  Alkohols    zu   besprechen,    wurde    uns  zu  w« 
führen,    wir    müssen    uns    \ielmehr    darauf  beschränken,    auf    die  Wirkungen 
Alkohols    auf   das    menschliche  Gehirn    ganz  kurz  einzugehen;    Wirkungen, 
uns  naturgemäss  zur  Schul-   und  Erziehungsfrage  am  meisten  interessiren. 

Die  Schädigungen  des  Gehirns  durch  den  Alkohol  zeigen  sich  einmal  darij 
dass  der  Alkohol  in  Folge  seines  Eindringens  in  die  feinsten  Aederchen  des 
hiniblutsystems  die  einzelnen  Gehirnzellen  direct  angreift  und  allmälig  aud 
mechanisch  zerstört ;  indirect  beruhen  sie  darauf,  dass  das  durch  den  Alkoli 
verschlechterte  Blut  auch  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Gehirnnervenmasse  nicli 
mehr  ordnungsmassig  ernähren  kann. 

Dass    aber    solche    wesenhafte  Veränderungen    der   Gehinisubstanz    auf 
rhätigkeit    und  die  Leistungen    desselben    nicht    ohne    die    tiefgehendsten   Folgen 
bleiben  können,  dilrfte  einem  iiwcifel   nicht  unterliegen. 

Welcher  Art  sind  mm  die  schlimmen  Einwirkungen  auf  das  Gehirn: 
erstrecken  sich  auf  die  gesammte  Arbeit  des  Verstandes  mit  Rücksicht  auf  uns 
Thema  insbesondere  auf  die  Fähigkeit  einer  schnellen  Auffassung,  auf  das  Deiil 
vermögen,  die  Urtheilskraft,  das  Gedächtniss,  Nach  den  Feststellungen  von  Wiss 
Schaft  und  Erfahrung  schwächt  jede,  auch  die  kleinste  Alkoholmenge  die  Au 
merksamkeit  und  die  Frische  des  Geistes,  Jeder  Alkoholgenuss  schmälert  das  \t 
mögen,  äussere  Eindrücke  aufzunehmen;  ferner  wird  beschränkt  die  Möglichkc 
an  tliese  Wahrnehmungen  ordnungsmässige  Vorstellmigen  anzuknüpfen.  Endli^ 
wird  beeinträchtigt  und  verlangsamt  die  Fähigkeit,  richtige  Gedankenverbindung 
herzustellen  und  damit  auch  die  Leistung  ordnungsmässiger  geistiger  Arbeite 
überhaupt. 

Man  sieht  hieraus,  in  wne  mannigfacher  Weise  der  Alkohol  auf  die  Verstau 
ihätigkeiten  einwirkt,    wenn    auch  zugegeben  werden    kann    und    muss,    dass 
Alkoholgenuss  zuerst  eine  ganz  kurze,  moujentane  Belebung  und  Anspannung  dfl 
Geisteskräfte  herbeiführen  kann ;  ist  aber  diese,    ich  möchte  sagen  peitschen  artig 
Wirkung  vorüber,    dann  tritt,    gegenüber   einem  normalen  Verbrauch    der   Kraft« 
eine  doppelt  so  starke  Erschlaffung  ein. 

Es  sei  hier  erlaubt,  nur  ein  kleines  Beispiel  von  einem  Kop  frechen  Wettstreit  1 
mitzutheilen,  der  erst  kürzlich  in  Bern  zwischen  verschiedenenen  Seminarschülern  f 
veranstaltet  wurde.  Die  20  Zöglinge  im  ungefähren  Alter  von  17  Jahren  inter-j 
essirten  sich  selbst  höchlichst  für  das  Turnier,  und  die  beiden  Gruppen  w  jt 
10  Theilnehmern  suchten  sich  gegenseitig  den  Rang  abzulaufen.  Sie  unterwartCD  [ 
sich  im  Ganzen  16,  jedesmal  Donnerstag  und  Samstag  vorgenommenen  Versuches  * 
und  losten  insgesammt  12.240  Einzelaufgaben,  Beim  1.  und  a  Versuch  he>s  man  | 
alle  Schüler  nüchtern  arbeiten,  um  ihre  normale  Leistungsfähigkeit  und  iiit^  j 
richtige  Gruppirung  leststellen,  beziehungsweise  controUren  zu  können.  Zur  Ver- 
wendung kam  Wein  von  10  und  Bier  von  4*5  Volumenpercent  Alkohol.  D^  ^\ 
gebniss  stellte  sich  wie  folgt: 

Massiger  Alkoholgenuss,  d.  L  1 — 2  Glas  Bier  oder  W'ein»  führt  eint  a»'j 
fängliche  Erleichterung  der  geistigen  Arbeit  herbei  (2,  3  Percent)»  y.eigt  aber  vt* ' 
denkliche  Nachwirkungen,  indem  sich  nach  1,  2»  3  Stunden  eine  bedeotciwc 
Minderleistung  einstelh  (4'9  Percent,  10*9  Percenl  und  12'5  Percentl  Die  Min^icf  [ 
leistung  der  Trinkergruppe  beträgt  im  Durchschnitt  der  eigentlichen  Wettkämplc 
5'3  Percent ^  wozu  dann  noch  gewisse  üble  Folgen  in  den  nächsten  Arbeitsstunden  i 
gerechnet  werden  müssen.  Anfangs  griff  die  Trinkergruppe  mit  ziemlichen  Behagen  j 
zum  Glas,  freute  sich  ihrer  Erstlingssiege  und  leitete  aus  denselben  entsprechciutej 
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Werihschät/ungen  des  Gerstensaftes  ab.  Aber  nach  und  nach  verstimmte  der 
Jubel,  die  guten  Leute  sassen  mit  besorgtem  Blick  vor  ihrem  Liter  Bier,  wie 
vor  einer  bitteren  Arznei  und  beklagten  ihre  Niederlage. 

Hiemach  dürfte  jedenfalls  feststehen,  dass  ein  jeder  Alkoholgenuss  durch 
die  Störung  der  Verstandesarbeit  beim  Schüler  auch  die  Thätigkeit  des  Lehrers 
bedeutend  erschwert»  und  daher  Erfüllung  aller  Lchraufgaben  verzögert. 

Neben  der  Ausbildung  des  Verstandes  verfolgt  die  Schule  aber  noch  all* 
gemein  staatliche  Zwecke,  indem  ihr  die  stillschweigende  Aufgabe  zufällt,  der 
Gesammiheit  auch  gesunde,  körperlich  leistungsfähige  und  widerstandsstarke  Bürger 
und  Landes>'crtheidigcr  zu  geben.  Auch  diese  Aufgabe  kann  die  Schule  nur 
mangelhaft  erfüllen,  wenn  schon  die  Jugend,  wie  es  gegenwärtig  leider  mehr  und 
mehr  geschieht,  an  irgend  welchen  regelmässigen  Genuss  von  geistigen  Getränken 
gewohnt  wird.  Denn  dieser  andauernde,  ich  muss  es  wiederholen,  auch  nur  ganz 
miUisige  Genuss  setzt  nicht  allein  durch  seinen  steten  Angriff  auf  die  Körper- 
functionen  die  Leistungsfähigkeit  herab,  er  beeinträchtigt  auch  die  körperliche 
Rntwicklung  und  Ausbildung  aller  zu  einem  späteren  normalen  Gebrauche  des 
Körpers  gehörenden  Einrichtungen. 

Es  liegt  also  für  die  Schule  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ein  be- 
Jeuieades  vaterländisches  Interesse  vor,  die  Jugend  möglichst  gänzlich  vor  den 
listigen  CJetränken  zu  bewahren. 

Der  wichtigste  Grund  aber  für  eine  solche  Bewahrung  liegt  darin,  dass  der 
Alkoholgenuss  bei  den  Kindern  die  Entstehung  der  Triokneigung  befördert  Es 
ist  das  eine  weitere,  geradezu  unheimliche  A\  irkung  des  Alkohols,  die  in  seiner 
Eiftenschaft  als  eines  narkotischen  Giftes  begründet  ist,  und  welche  nach  meiner 
l^bcrzeugung  die  allergrösste,  die  bedenklichste,  die  schiimmste  Gefahr 
für  die  Jugend  und  damit  für  die  Zukunft  der  Nationen  bedeutet. 

Wer  als  Kind  vielleicht  bis  zum  vollendeien  14*  oder  15.  Lebensjahre  von 
dfn  geistigen  Getränken  ganz  ferngehalten  wird,  der  hat  Gott  sei  Dank  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  wenigstens  den  natürlichen  Widerwillen  des  Menschen  gegen 
aUc  alkoholischen  Getränke  behalten,  er  ist  in  seinem  freien  objectiven  UrtheÜe 
gegenüber  den  Gefahren  des  Alkohols  noch  nicht  durch  die  trügerische  Sug- 
^tion  von  der  angeblichen  Unschädlichkeit  der  geistigen  Getränke  getrübt  und 
beeitifliisxt ^  er  wird  sich  daher,  namentlich,  wenn  noch  eine  frühzeitige 
»lanmiissige  Belehrung  über  die  Natur  und  die  Wirkungen  des 
Alkohols  ionerhalb  des  menschlichen  Körpers  hinzukommt  und  falls  er 
«kitt  etwa  ilie  Trinkneigimg  schon  ererbt  und  daher  im  Blute  hat,  nur  höchst 
idleii  tnm  Trinker  ausbilden. 

Anderseits,  wer  schon  in  früher  Jugend  —  sei  es  in  Folge  Zuredens  <lurch 
<fe  Eltern  oder  sonstige  Angehörige  —  durch  eine  allmälige  Angewöhnung  an 
^  Genuss  des  narkotischen  Giftes  diesen  Widerwillen  verloren  hat,  der  wird 
mier  dcfn  Druck  der  gesellschaftlichen  Trinksitte,  unter  dem  Einflüsse  der  tausend- 
Wien  Trmkvcrsuchungen  des  täglichen  Lebens  gar  leicht  der  Trinkneigung,  der 
Tiinkersclaverei,  der  späteren  Trinksucht  zum  Opfer  fallen* 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  halten  wir  die  Belehrung  und  Gewinnung 
«J«  Jugend  ftir  so  durchschlagend  wichtig.  Ich  möchte  sogar  sagen,  dass  ich  in 
*W  EmftÜining  des  planmässigen  Alkoholunterrichtes  in  allen  Arten  von  Schulen 
<i>Ri  Haupt-,  Kern-  und  Angelpunkt  in  der  ganzen  Alkoholfrage  erblicke.  Diese 
Mciitttng  ist  eine  derartige^  dass  ihr  gegenüber  das  von  Schulmännern  hie  und 
^feitusene  Bedenken,  es  sei  für  den  Alkoholunterricht  in  den  schon  von  allen 
ax  sehr  in  Anspruch  genommenen  Schulen  kein  Raum  mehr,  meines  Er- 
dorchaüs  zurücktreten  muss. 

Herren !     Das    Ergebniss    meines    Gedankenganges    möchte    ich    zu- 
n: 
l.  Der  in  allen  geistigen  Getränken    enthaltene  Alkohol  (C^B^O)    ist    iür 
Giftstoft';    sein    überaus  starker  Verbrauch    schädigt 


daher  das  Voikswohl  in  so  hohem  Masse»  dass  zu  seiner  Bekämpfung  alle  öd« 
liehen  und  privaten  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt  werden  müssen. 

2.  Zu  den  grossen  Mittein  gehört  in  erster  Linie  die  Gewinnung  der  Jugend, 
weil  diese  die  Zukunft  bedeutet ;  auf  sie  kann  umsoweniger  verzichtet  werden, 
als  eine  UeberÄeugung  der  alkoholsuggerirten  Erwachsenen  in  grösserem  Umfange 
kaum  gelingen  wird* 

3»  Für  die  Erziehung  der  Jugend  stehen  nebeneinander  Elternhaus  urui 
Schule.  Kann  aber  das  erstere  bis  auf  Weiteres  nicht  durchgreifend  mithelfen, 
weil  fast  überall  noch  die  Bekanntschaft  mit  der  Kehrseite  des  Alkohols  fehlt,  so 
bleibt  zunächst  nur  die  Schule  übrig.  Sie  ist  vornehmlich  zur  Mitarbeit  berulen^ 
weil  sie  den  jungen  Menschen  in  geistiger  und  körperlicher  Beziehung  für  den 
Kampf  ums  Dasein  vorbereiten  soll  und  weil  sie  neben  den  Eltern  den  tici-^ 
gehendsten  Einfluss  auf  Denkweise  und  Gew^ohnheiten  der  Kinder  ausübt  ■ 

4.  Die  Schule  hat  auch  ein  erhebliches  Eigeninteresse  an  der  AlkoholfragCj 
weil  jeder  Genuss  von  Spirituosen  die  Geistesüdiigkeiten  schwächt;  insbencmdere 
die  Aufmerksamkeit,  das  Fassungsvermögen,  die  Denk  kraft  und  das  Gedächtuiss  lier  jt^ 
setzt  und  so  ein  ordnungsmässiges  Fortschreiten    des   Unterrichts    in  Frage   sitüi 

5.  Auch  die  Sicherung  der  militärischen  und  jeder  bürgerlichcö 
Tüchtigkeit  verlangt  gebieterisch  eine  rechtzeitige  Vorbeugung»  weil  der 
Alkoholgenuss  auch  bei  der  Jugend  mehr  und  mehr  zur  Gewohnheit  wird,  das 
Alkoholgift  aber  namentlich  den  zarten,  noch  widerstandsschwachen  Organismiis 
des  Kindes  stark  angreift  und  damit  auch  den  körperlichen  Ausbau  des  jungpri 
Menschen  gefährdet. 

6.  Besonders  gefahrlich  ist  jeder  sich  wiederholende  Alkoholgenuss  lUfdic! 
Jugend.  Denn  dieser  erzeugt,  wenn  auch  nur  leise  und  unmerklich,  einen  iromer  j 
mehr  anwachsenden  Alkohotreiz  und  kann  dadurch  ganz  unbewussl  zur  Leiden* 
Schaft  und  endhch  zur  regelrechten  Trunksucht  hinführen. 

7-  Alkoholische  Getränke  jeder  Art,  wie  auch  alkoholhaltige  Suss^keitcii  j 
müssen  daher  von  allen  Kindern  bis  zu  14  Jahren  unbedingt  und  ausnanni!» 
los  ferngehalten  werden,  schon  damit  dieselben  später  deti  vielfachen  Alkohol* j 
Versuchungen  des  bürgerlichen  Lebens  mit  Verstandniss  und  sachverstäudigero  Vt 
gegenübertreten  können.*) 

?;  Die  Mitwirkung    der  Schule    hat    zu  erfolgen  durch  die  Ertheilung  < 
obligatorischen  und  planmässigen   Unterrichts  über  die  in  den  geistigen  Ceti 
liegenden  Gefahren,    am    l)esten    in  Verbindung    mit    dem  Unterricht    iii   der  wr 
gemeinen  Physiologie  und  Hygiene, 

Zur  Vorbereitung  dieser  Massregel  bedarf  es  der  Ausbildung  sannntlicli*^i 
Lehrer  und  Seminaristen  in  der  Wissenschaft  von  den  physiologischen  Wirkungen  j 
des  Alkohols  auf  den  menschlichen  Körper, 

9.  Als  Muster  zu  Lehrbüchern  können  benützt  werden  die  in  den  höheren  j 
und  niederen  öffentlichen  Schulen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  amtli™J 
eingeführten  te.xt-books. 

10.  Neben  dem  pflichtmässjgen  Alkoholunterricht  soll  der  Lehrer  jedeiß*^*'*! 
Gelegenheit  wahrnehmen»    um    in    den  Schülem    einen   starken  Abscheu  vof 
Alkoholgift  zu  erwecken, 

11.  Exempla  trahunt  Daher  ist  auch  der  Lehrer  moralisch  verpflichtet, 
eigene  Trinksitte  nach  Möglichkeit  einzuschränken. 

12.  An  alle  obersten  Untenrichtsbehörden    ergeht  die  dringende  Bitte, 
hier    Empfohlenen,     unter    möglichster    Abkürzung     der    erfordcrlicb^*! 
theoretischen  Erwägungen  mit  Nachdruck  näher  zu  treten. 

Wenn  die  Alkohoifrage    auch    von  dieser  Seite    her    überall    chatkrafti^ 
gefasst  wurd,  dann  werden  sich  hoffentlich  schon  in  wenigen  Jahren  ausscrordc 

*)  Innerliche    ärztliche  Verordnuog    von  Alkohol    sollte    speciell    für  Kinder   nur  n*< 
schärfster  Prüfung    des  Einzelfalles,    nur    für    gan^e    kurxe  Zeit    und   nur    in     Rcccptfoil 
itdUiiQdtfn. 


B:üiistige  Wirkungen  auf  die  Gesammtbevölkerung  ofiFenbarcn.  Sie  werdeji  sich 
ch^  darin  jteigen»  dass  die  Alten  von  den  Juni^en  lernen.  Das  Weitere  in 
leset  Beziehung  können  wir  dann  der  Zukunft  ülierlassen  und  wir  Zeitgenossen 
ahen  dm  nachfolgenden  Ges<'hlechtern  gegenüber  wenigstens  in  dieser  Beiiehung 
nsere  c^Jn^e  Pflicht  gcthan.  (Lebhafter  Beifall.) 

W     i  ra^Mtiont  Professor  Gruber:  Ich  danke  Herrn  Regierungsrath  Quensel  für 
Referat    und    bitte    Herrn  Pastor  Dr.  Martins  sein  Referat   zu   halten  über: 

Alkoholgefahr  der    erwerbsarbeitenden  Jugend  und  ihre   Abwehn) 

Pastor  Dr.  Martius  (Freienbessingen) : 

Wenn  gegenwärtig  in  Deutschland  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ein  durch- 
tlicher  Jahresverbrauch  von  4  Liter  Wein,  12H  Liter  Bier  und  12  Liter 
ntwetn  kommt,  so  leidet  darunter  auch  die  aus  der  Volksschule  entlassene 
alidie  nnd  weibliche  Jugend,  welche  /wischen  dem  14*  tmd  20:  Lebensjahre, 
tso  gerade  in  der  wichtigsten  Entwicklungszeit,  eine  ^Jugend wüste»  bildet, 
eren  Gefahren  man  erst  in  jüngster  Zeit  zu  beachten  anfängt.  In  Folge  des 
bcTfiiä-isigen  Alkoholverbrauchs  in  den  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung 
flii-  Ernährung,  Wohnung,  Kleidung  uncl  Bildung  viel  weniger  ausgegeben, 
ohne  die  herrschenden  AI koho listen  möglich  wäre.  Bei  manchen  Arbeitern 
icn  der  Alkoholverbrauch  10  Percent  ihres  gesammten  Aufwandes.  Dadurch 
gerade  bei  den  jugendlichen  Personen,  welche  der  Zufuhr  wirklicher 
angsmittel  besonders  bedürfen,  die  ganze  Lebenshaltung  verschlechtert,  und 
auch  dann,  wenn  sie  selbst  keinen  Alkohol  geniessen.  Da  aber  ein  aus 
Volksschule  entlassener,  ins  Erwerbsleben  eintretender  junger  Mensch  in  den 
isten  Fällen  enthaltsam  lebt,  weil  er  nicht  gegen  den  allgemeinen  Alkohol- 
rojn    schwimmen  will -und    kann,    da  Alles,    was    er   im  öffentUchen  Leben  hört 

I sieht,  liest  und  erlebt»  seine  Zuneigtmg  entzündet  und  begünstigt,  da  ihm 
die  Pflege  und  Aufsicht,  Erziehung  und  Weiterbildung  häufig  fehlti  welche 
der  gleichaltrigen  Jugend  der  wohlhabenden  Stande  zukommen  lässt,  ist  es 
zu  verwundem,  wenn  die  Arbeiterjugend  immer  mehr  alkoholisirt  wird. 
Die  Folgen  davon  müssen  um  so  venlerblicher  sein,  weil  die  Wider stands- 
teit  auch  im  normalen  und  gesunden  jugendUchen  Organismus  noch  gering 
Vr  Jugendliche  meikt  gar  nicht,  wie  er  seine  körperliche  Gesundheit  und 
je  Leistungsfähigkeit  herabsetzt.  Wenn  so  mancher  junge  Arbeiter  auffallend 
im  denkt  und  mangelhaft  urtheilt,  an  gemeinen  Reden  und  an  unanständigen 
wdltingen  Wohlgefallen  hat,  wenn  er  sich  unzuverlässig,  unüberlegt  und  roh  zeigt, 
Oüsi  sich  in  jungen  Jahren  schon  Magen-  und  Darm-,  Herz-  und  Nierenleiden 
biStellen,  so  i^t  der  Alkoholmissbrauch  an  diesen  psychischen  und  physischen 
dtikdeti    hr.  h    Schuld.     In    Deutschland    wurden    im    Jahre   1897    nicht 

P*  er    ab  Jugendliche    zwischen    12    und   IH  Jahren    wegen    Vergehens 

die  Reichsgesetze  bestraft,  und  mindestens  90  Percent  dieser  Straffälle  sind 
;  oder  indirect  auf  das  Schuldconto  des  Alkohols  zu  setzen.  Aus  dem 
<e  der  Trunkenheit  geräth  der  jugendliche  Arbeiter  —  wie  der  P'rwachsene  — 
leicht  in  den  dicht  danelien  liegenden  Sumpf  der  Unzucht.  So  entsteht  das 
jhg  der  Tatigenichtsc  und  Strolche,  die  als  Schmarotzer  am  Volkskörper  zehren. 
Hin  eine  unverantwortliche  Unterlassungssünde,  solche  Vorgänge  aus  Bequem üch- 
Hl  lu  Ut*CTschen.  Allerdings  gibt  es  in  der  Jugendwüste  auch  Oasen.  Nicht 
IcfxU  sind  diese  Nothstände  in  gleicher  Stärke  vorhanden,  Wo  sie  sich  aber 
0,  mtlssen  sie  vom  Staat  und  von  der  Gesellschaft  gründlich  bekämpft  werden. 
Dazu  cduss  man  zunächst  die  Ursachen  der  schädhchen  Alkoholgewohn- 
b  bei  den  Jugendlichen  erkennen.  Es  sind  dieselben  wie  bei  den  erwachsenen 
Gewiss    leisten    ungünstige    Wirthschaftsverhältnisse    nicht    selten    der 


Trinknelgung  Vorschub,  denn  schlecht  genährte  und  gekleidete,  ungünstig  wohnenrfe 
und  unzufriedene  Menschen  verfallen  leicht  der  Alkoholverführung.  Aber  keine»* 
wcgs  ist  die  Arb ei tertrunk sucht  eine  aus  der  Armuth  noth wendig  hervorgehende, 
unvermeidliche  Proletarierkrankheit,  am  allerwenigsten  bei  den  Jugendlichen,  welche 
für  ihr  Alter  und  ihre  Verhältnisse  mehr  Geld  verdienen  als  ein  %'erhciratetcr 
Arbeiter.  Der  AlkohoÜÄmus  Hegt  einerseits  tief  in  den  Fehlern  der  menschlichen 
Natur  begründet»  in  dem  Leichtsinn,  der  Genusssucht,  der  Faulheit,  der  GroM^ 
sprecherei,  der  Verschwendungssucht;  andererseits  aber  ebenso  sehr  in  den  falsc 
öflfentUchen  Einrichtungen,  So  lange  die  vielen  tausend  Zulaufrohre  des  Alkoho 
nicht  verstopft  smd,  vielmehr  die  Herstellung  und  das  Angebot  der  Alkoh<j 
getränke  fortwährend  gesteigert  werden ;  so  lange  die  Trinksitten  der  hohe 
und  mittleren  Stände  dem  Nachahmungstriebe  des  Arbeiters  ein  schlechtes  Vorbil 
geben  ;  so  lange  die  öfifentliche  Meinung  den  Nährwerth  des  Bieres  überschätzt  und 
den  Branntwein  für  ein  Kraftmittel  hält  —  kann  unmöglich  der  Alkoholmissbraud 
aus  dem  Arbeiterleben  verschwinden.  Dazu  kommen  beim  jugendlichen  Arbeiter  ( 
noch  besondere  Ursachen,  Dahin  gehört  vielleicht  schon  die  erbliche  Belastung,  6ii 
er  als  Kind  trunksüchtiger  Eltern  mit  ins  Leben  bringt;  ferner  die  falsche  Freiheit^ 
dass  er  uneingeschränkt  über  seinen  Arbeitsverdienst  verfügen,  den  Wohnort  werb 
Kneipen  und  Tanzlocale  besuchen  darf;  sodann  der  Mangel  des  guten  Vorbildes  1 
seinen  Arbeits-  und  Standesgenossen,  die  ihn  zum  Alkoholgenuss  ermuntern,  ja  mk 
selten  zwingen;  nicht  am  Wenigsten  auch  die  Arbeitsart  und  die  Arbeits  verbal  tnisse^ 
die  ihn  nöthigen  oder  doch  veranlassen,  ein  bequemes  Schutzmittel  gegen  Kalte,| 
Hitze,  Staub,  lange  dauernde  und  einförmige  Arbeit  zu  suchen  und  es  im  Alkohol- 
genuss zu  finden,  welcher  das  Müdigkeitsgefiihl  und  andere  Unlustgefühle  für  ku 
Zeit  aufhebt  und  den  Körper  scheinbar  erw^ärmt  und  kräftigt 

In    welcher  Weise    kann  nun  die  Alkoholgefahr  von  der  erwerbsarheitcntlettj 
Jugend    abgewendet    werden?     Ein  Radicalmittel  dafür  gibt  es  nicht,  dcnaj 
es  ist  unmöglich,  sämmtUche  Alkoholgew^erbe  zu  verbieten  und  die  Totalabstiaea 
aller  Menschen,  also  auch  der  Jugendlichen,  zu  gebieten.  •  Wir  sind  auf  lauter 
kleine    Mittel    angewiesen.      In    ihrer   Gesammtsummc    stellen    sie   aber  «ne  ^ 
wirksame    Abwehr    dar.     Man    könnte  zunächst  hoffen,    dass   jugendliche  lohn-' 
arbeiter  sich  durch  Selbsthilfe  gegen  den  Alkoholismus  zu  schützen  vemi<ichten.J 
Gewiss    wird    es    Einzelne   geben,    welche    den    V'orsatz    der   Enthaltsarnkcit  odcrJ 
doch    den    der    strengen  Massigkeit,    fassen    und  durchführen»     Aber  die  Meistcft| 
sind    doch    zu  wenig    pflichttreu,   gewissenhaft    und  willensstark,    sind  auch  «^ir 
schaftlich    und   moralisch  von  anderen  Personen  zu  abhängig,  um  zu  diesem  Ent*l 
schluss  aus  eigener  Kraft  gelangen  zu  können.     Der  Jugendliche  muss  —  exceptisi 
excipiendis  —  erst  zur  p'ähigkeit,  sich  selbst  zu  helfen,  erzogen  werden. 

Das  kann  und  soll  zunächst  die  Familie  thun.  Das  Normale  ist,  da^iscinel 
verständige  ArbeiterfamiUe  -^  wie  eine  verständige  Familie  überhaupt  —  ihre j 
Kinder  bis  zum  14.  Lebensjahre  ganz  alkoholfrei  erzieht,  und  dass  aus  dcrl 
alkoholfreien  Kindheit  eine  enthaltsame  oder  doch  im  strengen  Sinne  mi^sigej 
Jugend  hervorgeht.  Die  MässigkeilspHege  muss  schon  vor  der  schulpllichug*'« i 
Zeit  beginnen,  während  der  Schulzeit  fortgesetzt  werden  und  darf  auch  t***^** 
derselben  nicht  aufhören.  Vorbild,  Mahnung  und  Beaufsichtigung  müssen  bei  *^f^ 
heranwachsenden  Söhnen  und  Töchtern  des  Hauses  jede  Völlerei  —  wie  jco^] 
Unsittlichkeit  überhaupt  —  zu  verhindern  suchen. 

Dieselben    Elternpthchten    sollten    die  Arbeitgeber   übernehmen,   dei\n  si€j 
stehen    nach    christlichen  Grundsätzen  nicht  nur  in  einem  contractmassigen  Mö* 
und  Arbeitsverhältniss    zu    ihren    jugendlichen  Arbeitern,    sondern    auch   in  ci»^ 
sittlichen   Fürsorge-    und    Pflegeverhältniss.     Es   Hegt   sogar   im    Geldinteresse  *'^ 
Arbeitgebers,    dass   er    in  seinem  Betriebe  jeden  Alkoholgenuss  ausschJiesst,  da^^i 
nüchterne    Arbeiter   sind    ausdauernder   und    zuverlässiger,    gehen    auch  mit  ^^^\ 
Arbeitsmaterial  und  den  Gerät  he  n  und  Maschinen  sorgsamer  und  schonender  ^^1 
als  Arbeiter,  die  dem  Alkoholgenuss  ergeben  sind.     In  dem  Lehrvertrage,  der  nütl 


f  Jugendliclien  abzuschliessea  ist,  sollte  stets  die  Bestimmung  stehen,  class  sie 
tum  IH.  Jahre  nur  im  Beisein  der  Eltern,  Meisler  oder  Pfleger  AV^irthshäuser 
[Tanzböden  besuchen  dürfen.  Jedem  Arbeiter,  der  sich  während  eines  Monats 
Alkoholgenw5ses  ganz  enlhält,  müsste  eine  Prämie,  etwa  1  Mark,  zum  Lohn- 
CIrage  hinzugefügt  werden,  Miinchcn  Alkoholexcessen  beugt  man  vor,  indem 
den  I*ohn  in  der  Mitte  der  Woche  auszahlt,  den  jugendlichen  Arbeitern 
das  Geld  nur  xur  Uebergabe  an  den  Vater  oder  Pfleger  einhändigt,  mit 
eo  Unterschrift  das  Lohnbuch  zurückgereicht  werden  muss,  widrigenfalls  der 
idliche  weiter  keinen  Lohn  empfängt.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass,  wenn 
[Vater  oder  Vormund  nicht  am  Orte  wohnt,  eine  Vertrauensperson  sich  bereit« 
Jii  lässt,  Vaterstelle  an  ihm  zu  vertreten.  Selbstverständlich  sollte  es  kein 
titgeber  an  den  nothigen  praktischen  Schutzvorrichtungen  gegen  den  Alkoholismus 
■r  Arbeiter  fehlen  lassen,  wie  gutes  Trinkwasser,  heisses  KalTeewasser,  gute  und  billige 
igskost,  Badeeinrichtungen,  Schutz  gegen  ungünstige  Witterung  etc.  Namentlich 
(Staat  als  der  grösste  und  reichste  Arbeitgeber  müsste  in  diesen  Wohlfahrts- 
chutivorrichtungen  vorangehen,  damit  die  kleineren  Arbeitgeber  ihm  nachfolgen. 
Auch  die  Selbsthilfe  des  freiwillig  organisirten  Arb  eiterstandes  kann 
\  diesem  Gebiete  sehr  einftuss reich  werden.  Der  ältere  Arbeiter  ist  in  der 
ifertigkeit  imd  äusseren  Geschicklichkeit  das  Muster  des  jugendlichen  Lehr- 
Er  sollte  es  auch  in  der  Massigkeit  sein.  In  Deutschland  halten  leider 
alle  Arbeiter  das  Trinken  von  Bier  und  Schnaps  während  der  Arbeit  für 
der  unveräusserlichsten  Arbeiter-  und  Menschenrechte.  In  der  Bors  ig*  sehen 
chinenfabrik  in  Tegel  bei  Berhn,  die  mehrere  Tausend  Arbeiter  beschäftigt» 
Ite  im  Jänner  d.  J,  ein  grosser  Arbeiterausstand,  weil  die  Direction  das 
riTiken  von  Bier  und  anderen  geistigen  Getränken  in  der  Arbeitszeit  verboten 
Dafür  sollte  in  den  Cantinen  warmer  Kaffee  billig  verkauft  werden.  Der 
ter  des  Werkes  müsste  diese  sehr  verständige  Massregel  rückgangig  machen, 
einer  allgemeinen  Arbeitseinstellung  zu  entgehen.  Höchst  charakteristisch  für 
Jöfifentliche  Meinung  war  es,  dass  fast  die  gesummte  btirgerbche  Presse  sich 
iesem    !  auf   die  Seite    der  streikenden  alkoholfrohen  Arbeiter  stellte 

jene    \  j    der    Direction     als    einen    Willküract    bezeichnete,    der    vom 

ipunkte  der  Moral,  Humanität  und  Socialpolitik  gleich  verwerflich  sei,  weil 
Frieden  in  der  Arbeiterwelt  störe  1  So  lange  sowohl  die  Arbeiter  als  auch 
l^fentliche  Meinung  diese  verkehrte  Stellung  zum  Alkoholgenuss  einnehmen,  ist  an 
ernstliche  Bekämpfung  des  Alkoholismus  im  Arbeiterstande  nicht  zu  denken  — 
I  Beweis,  wie  unendlich  schwierig  die  Arbeit  der  Volks-  und  Mässigkeitsfreunde 
iicsem  Gebiete  ist.  Es  gibt  nur  wenige  Vereine  abstinenter  Arbeiter  in  Deutsch- 
Bebe  Is  Autorität  erklärt,  mit  der  Bekämpfung  der  Alkoholgefahr  könne  sich 
rialdemokratie  nicht  befassen,  denn  man  t  dürfe  die  Parteilhätigkeit  nicht  in 
ikrato  verzetteln«.  Hoffentlich  wird  das  Vorgehen  der  schweizerischen  und 
aen  Genossen  die  deutschen  Arbeiter  davon  überzeugen,  dass  es  eine  ihrer 
wen  und  ersten  Sorgen  sein  muss,  sich  vom  Alkohol] ochc  zu  befreien. 
Neben  dieser  Selbsthilfe  kann  die  Staatshilfe  nicht  entbehrt  werden.  Es  ist 
rlich,  dass  der  deutsche  Reichstag  das  längst  nöthige  Spccialgesetz  gegen  die 
icsucht,  das  ihm  zweimal  zur  Beschlussfassung  vorgelegt  war,  nicht  zu  Stande 
!jt  hat.  Es  wünle  auch  dem  jugendlichen  Arbeiter  zu  Gute  gekommen  sein, 
ehr  hat  der  Staat  durch  Unterrichts-  und  Rrziehungsmassregeln  die 
der  Arbciterwclt  zur  Massigkeit  zu  fuhren.  Die  Volksschule  und  die  überall 
retide  allgemeine  obligatorische  Fortbildungsschule  müssen  an  passenden 
CS  Unterrichtes  auf  die  Alkoholgcfahren  aufmerksam  machen.  Schon  ein 
Iiiabe  kann  es  verstehen,  dass  unter  gleichen  Verhältnissen  der  Nüchterne  über  den 
.WiAisigen  im  Kampfe  des  wirthsc haftlichen  Lebens  siegt.  Die  Lehrerbilduu 
mstaJlesi  tnässen,  wie  es  bereits  in  verschiedenen  österreichischen  Kronlan 
ihre  Zöglinge  daraut  hinweisen,  dass  es  zum  Amte  cit»es  lugendbil^ 
rch  Beispiel  und  Belchnmg  die  Massigkeit  unter  dem  Volke  zu  bcfö 


7a\  diesen   erziehlichen  Aufgaben  des  Staates  kommefi  tioeh  Massregel 
Verwaltung  und  Gesetzgebung,    %%'elche    dem   Alkohol  Ismus    bereits    in    sein 
Entstehung  vorbeugen  sollen.  Dahin  gehört  eine  Steuergesetzgebung,  welche  d( 
Alkohol   so  vertheuert,  dass  der  unmässige,    gewohnheitsniässlge  Genuss  enschw« 
wird;  eine  Verminderung  der  Schenken  und  Klein  Verkaufsstellen,  welche  die  V 
suchung    zum    Alkoholmissbrauch  verringert;     eine  Begünstigung  der  alkoholf] 
Reformwirthschaften»  welche  allmälig  an  Stelle  der  Alkoholwirthschaften  treten  m 
Für  die  jugendlichen  Personen  sind  auch  Po lizeivorsch ritten  wünschenswerth,  welc! 
verbieten,  dass  an  Unerwachsene»  die   sich   nicht  in  der  Begleitung  ihrer  Eltern  od" 
Ptleger  befinden»  geistige  Getränke  verabreicht  werden.  Als  Ergänzung  dazu  müs: 
aber  auch  den  jungen  Leuten,  die  doch  ein  berechtigtes  Gesclligkeitsbedürfniss  ha" 
die  Möglichkeit  geboten  werden,  an  Sonn-  und  Festtagen  eine  anziehende,  erfrischcm 
und  veredelnde  Unterhaltung  zu  finden»  ohne  Alkohol  zugemessen;  und  ööentlic! 
Mittel  müssten  überall  für  diesen  Zweck  tlüssig  gemacht  werden. 

Auch  durch  die  Strafgesetzgebung  kann  dem  Alkoliolismus  einigermass< 
vorgebeugt  werden.     Wer    sich    in    den  Zustand  der  Trunkenheit  versetzt  und 
diesem  Zustande  öffentlich  Aergerniss  erregt,   begeht  eine  selbststlndige,  strafbai 
Handlung.      Dies    ist    in   Dculschland  noch  nicht  allgemeines  Gesetz;    und   des! 
bcurtheilt  die  ötTentlichc  Meinung  die  Trunkenheit  auf  Strassen  und  Plätzen   aicl 
viel    strenger    als    einen  harmlosen  Scherz.     Leichtsinnige  junge  Burschen^    die 
halb-    oder    ganz    trunkenen    Zustande    den    anständigen  Passanten    lästig    wcrd 
sollte  man  mit  Ernst  bestrafen,  um  ihnen  die  öffentliche  Trunkfälligkeit  zu  verleid 
Die  Strafvollstreckung  müsste  aber  gerade  bei  ihnen  einen  erziehlichen  Charakli 
haben.     Die  jugendlichen  Gefangenen  sind  während  der  Haft  vom  Gefängnis- 
Gefängnissgeistlichen    und    Gefängnisslehrer    über    die   Alkoholgefahren    gründli 
aufzuklären  und  auf  die  gesundheitlichen,  wirthschaftlichen  und  sittbchen  Vorzü, 
des  alkoholfreien  Lebens  hinzuweisen 

Neben  der  Rechtsgemeinschaft  des  Staates  hat  auch  die  (»laubensgetneitiscl 
der  Kirche  bei  der  Bekämpfung  des  Alkoholverderbens  mitzuwirken*  Die  Religii 
will  die  Menschen  innerlich  bessern,  damit  die  Zustände  in  der  Welt  besser  wer d 
Sie  ist  im  Stande,  gerade  die  jugendlichen  Gemüther  zu  einer  ernsten  Leben  sau  ffassu; 
und  zur  sittlichen  Energie  zu  führen,  welche  sie  befähigt,  den  Alkoholverführungi 
Widerstand  zu  leisten  und  durch  Meiss,    Sparsamkeit,    Zuverlässigkeit  imd    Selb 
beherrschung  auch  ihre  wirthschaftliche  Lage  stetig  zu  verbessern.  Sowohl  die  evai 
gelische  wie  die  katholische  Kirche  thut  durch  Jünglings-,  Lehrlings-  und  Gesclici 
vereine,  Herbergen  zur  Heimath,  Gesellenhäuser,  Hospize  u.  dgl.  sehr  viel»  um  d\c 
jugendlichen  Arbeiter  nicht  nur  im  Allgemeinen  sittlich  zu  heben,  sondern  ihnen  a 
im  Besonderen  eine  innere  Freiheit  und  Festigkeit  gegen  die  Alkoholsucht  der 
zu  verscharten.     Diese  stille  und  grosse  Arbeit  muss  stetig  vermehrt  werden. 

Es  gibt  aber  auch  Volkskreise,  welche  den  allgemeinen   Volksfeind  der 
mässigkeit    lieber   vom  humanen    als   vom    confessioneilen   Standpunkt  aus- 
greifen.     Gemeinnützige  Vereine    dieser  Art    haben    auch    für    die    schuleotl 
Jugend    eine   grosse  Wichtigkeit,     Sie  können,    wie  es  jetzt  in  Deutschland  li        u 
den  schnell  emporblühenden   >  Deutschen  Centralverein  zur  Fürsorge  für  die  s^^^hul 
entlassene  Jugend*  geschieht,  einen  freiwilligen  Erziehungsbeirath  für  schulentlosssssend 
junge  Arbeiter,  namentlich  für  die  Waisen,  bilden,     Sie  können  den  Bildungs    "*rieij 
der   Jugendlichen    durch    VolksbibliothekeUj    öffentliche   Lesehallen,    Vorträge         ai^^ 
Fortbildungsgelegenheiten     aller    Art    befriedigen    und    dadurch    den    Hang        ^«J» 
Kneipenleben    verringern.      Sie     können    das     ünterhaltungs-    und    Geselligte  e/ö- 
bedürfniss      der     jungen     Menschenherzen      durch      persönlicheu     Umgang       Jw/f 
ihnen     stillen     und     durch     Verbreitung    \on    Sonnenschein     dabei     auch    yW/tJf 
an    Frohsinn    gewinnen.     Sie    können    für    gesunde    Wohnungen    und    Logirhät/scf 
sowie   für   gute,    preiswenhe  Beköstigung  der  jugendlichen  Arbeiter  sorgen,   du^j 
auch  die  gebildete  Frauenwelt  heranziehen  und  alle  diese  iuterconfessioncUeii  ßc* 
strebungen  zum  planmässigen  Zusammenwirken  veranlassen. 


L»icÄe    gemein uütje ige  Geseüschaftshiire   gegen    die    Alkoholverseuchung    «ij 
jii  -n  Lohnütbetier  wirkt  aber  nur  indirecL     Eine  dirccte  Bekämpfung  unl 

A  i'^    der    Alkoholgefuhr  von  diesem    Volkstheilc    müssen    sich    die    Antt 

atkoholvercine    zur  Aufgabe  machen,    namenUich  also  das    Blaue  Kreuji  iuk 
die    GultemplerlogeTi»     Sie  gehen  von  verschiedenen  Grundsätzen  aus,    wcndcnl 
aber   dasselbe  Verfahren   an,   indem   sie    reform irend  von  Person    zu  Person    ein- 
«irken    und    für    alle    tnmkgefährdeten    Glieder    der    Arbeiterweh,   ja   des    qaozcn  ^ 
Volke*     den    Grundsatz    der    völligen    AlkoholenthaUung    verbreiten*      Die    beiden 
Gefieili»ebaften    haben    sich    bis    jetzt    mehr    der  Erwachsenen  angenommen.     Ai>er 
CS  üaded  sich  bei   Ijeiden  auch  schon  Veranstaltungen   zur  Bewahrung  der  Jugend, 
tsud  diese  ralisstcn  in  Zukunft  gan*  besonders  gefördert  werden.    Die  Jugendlichen» 
«•dche  —  vielleicht   als  Erbe    eines  frommen  Eltemhauses  —  eine  cmst-rcligiuse 
Cjcrismung  zeigen,  sind  in  die  Vereine  de«  Blauen  Kreuzes  zu  weisen.  Diejenigen, 
sich    in    religiöser  Hinsicht    mehr    neutral  verhalten,    aber    doch  zu  ihrem 
in  einem  abstinenten   Freundeskreise  leben  möchten,    treten  am  besten  in 
^Mie  Guttcmplerlogcn  ein.     Es  ist  also  für  beide  Richtungen  gesorgt. 

Zu  dem  Allen  muss  aber  die  Volkshilfe  durch  allgemeine  Selbst- 
^^e^innung  kommen.  Die  jetzige  alkoholische  Lebensweise  des  jungen  Arbeiters 
ftSt  eine  grosse  Verirrung,  gerade  wie  der  herrschende  Alkoholmissbrauch  über* 
pL  Soll  dies  anders  werden,  so  müssen  vor  Allem  die  Gebildeten  und  Be- 
1  die  Pflicht  der  vorbildlichen  strengen  Massigkeit  viel  energischer  durch- 
1»  als  es  geschieht.  Auch  für  die  lohnarbeiiende  schulentlassene  Jugend 
d  —  wie  für  das  ganze  Volk  —  einst  die  Stunde  der  Befreiung  vom  Alkoholjoche 
cn,  aber  erst  dann,  wenn  das  Volk  sich  darüber  klar  geworden  ist,  dass  die 
-^Ikoholbekampfer  sich  besser  um  das  öffentliche  Wohl  verdient  machen  als  die  Alko- 
tiOklmteressentea  An  der  Verbreitung  dieser  Erkenntnis»  mitzuwirken,  ist  eine  der 
irhttgsteti  Aufgaben    des  Congresses»  der  uns  hier  vereint  hat.  (Lebhafter  Beifall."» 


^oliiftgc 


Präsident  Professor  Gruber:    Ich    danke   «lern  Herrn  Referenten  für  seineu 
teteressuiten  Vortrag  und  bitte  Herrn  Lehrer  Petersen,  seinen  Vortrag 


Det  Deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer  und  seine  Bestrebungen 

^  hjitloi. 

J.  Petersen  (Kiel): 
Wo  man   in  der   Bekämpfimg  des  Alkoholismus    in    praktischer  Arbeit  steht 
i^^^  die  Antialknholbewegung  ins  Volk  zu  bringen  sucht,   hat  man  auch  erkannt^ 
nierer  Wichtigkeit  ist,  die  Lehrer  für  diesen  Kampf  zu  gewinnen. 
,  den  sie  in  ihrer  Gesammtheit  im  Volke  besitzen»  die  ugitalo- 
Kraft    die  ihnen  eignet,  lässl   ihre  Mitarbeit  erwünscht  erscheinen;  ungleich 
..  ^er  aber  noch  ist  die  andere  Seite  der  l'hätigkeit,  die  sie  in  diesem  Kampfe 
enifaltcn    berufen    sind:    die  Beeindussung   der  heranwachsenden  Jugend,    der 
iH  unseres  Volkes,  Die  Erfolge  dieser  Arbeit  sind  in  der  Regel  freilich  nicht 
urfthmehmbar  —   erst  nach  Jahren,     nach  Jahrzehnten  werden  sie   in    ihrer 
Ik-'  sich  zeigen;  dafür  al>er  ist  sie  um  so  umfassender,  ihrer  haupt- 

nbrh   N  uden   Natvir  wegen  wichtiger,  gründlicher, 

i;n  sich  nun  die  deutschen   Lehrer    dieser    wichtigen   Aufgabe  entzogen ^ 
a  ihnen  aus  ihrer  Stellungnahme  zxi  tler  in  Rede  stehenden  Sache»    wie 
jfig  geschehen  ist,  Vorwürfe  machen?  Im  Allgemeinen:  nein!   Wohl  muss 
'  '     s  sie  sich  schneller  für  diese  Reformbewegung  entscheiden, 

L-lbcn  betheiligen;    wohl  kann  man  es  bedauern,    dass    die 
-  h  Lehrer  jtur  Zeit  noch  nicht  grösser  ist;    aber  einen   beson- 
nen sie  zu  erheben  ist  man  nicht  berechtigt.  In  der  Bekämf>fung 
nus    stehen    die  Lehrer    gewiss    nicht    hinter    irgend  einem  anderen 
l-L   iM*u*ik.     In  (^cT  Provinz  Schleswig- Holst  ein,  w^o  im  Deutschen  Reiche  der 


Kampf  ain  frühesten  anfgenommen  und  am  nachdrücklichsten  geführt  worden 
waren  sie  jahrelang  die  Hauptstütze  der  Bewegung  und  sind  es  zum  Theile  hc 
noch;  es  gehören  dort  allein  den  verschiedenen  Enihaltsamkeitsvereinen  gegenwartig 
über  hundert  Lehrer  an,  und  ein  sehr  wesentlicher  Theil  der  bisher  entieken  Erfolge 
ist  ihrer  Thaiigkeit  zuzuschreiben.  Es  ist  das  eine  historische  Thatsache»  und  ich 
halte  es  daher  nur  für  eine  PHicht  der  Gerechtigkeit,  das  hier  objecltv  auszusprechen, 
weil  es  meines  Erachtens  in  unserer    Literatur  bisher  nicht  richtig    geschehen  ist 

Die  Bedeutung    d^s  Lehrerstandes    für    die    Bekämpfung    des  AlkohoÜsmus 
erwägend,  erschien  es  mir  von  grössieni  Werthe,  die  Lehrer  besonders  füi  dkm 
Kampf  zu    interessiren   und    sie   zur  Mitarbeit    anzuregen.    Dazu    aber  waren  die 
vorhandenen  Vereinigungen  in  den  meisten  Fällen  wenig  geeignet;     es  lag  daher 
nahe,    einen    betionderen,    gegen    den  Alkoholismus    sich    richtenden    Verein   von 
Lehrern  ins  Leben  zu  rufen,    und  die  Wichtigkeit  der  Sache   sowie  die  Rigenir( 
der  Sonderaufgaben  rechtfertigten  ein  solches  Vorhaben.     Anfang    1896    erschien 
ein    von    zwei  Sylter  Lehrern    und   mir    unterzeichneter  Aufruf  2tir  Bildung  eißes 
Lehrer-Abstinenzvereines,    und    am    20.  Juni    desselben  Jahres    fand    in  Flensbarg  < 
gelegentlich  des  Grosslogen  festes  von  Deutschlands  Grossloge  11   des  I.  0.  G*  Tj 
die  constituirende  Versammlung  statt.    22  l^ehrer  hatten  sich  bis  dahin  mm  Bci^ 
tritt  bereit  erklärt.    Die  dort  angenommenen  Satzungen  fordern  von  den  Vercin«?^| 
niitgliedern  völlige  Enthaltsamkeit  von  allen  alkoholhaltigen  Genussmitteln.  In  an*| 
fessioneller    und    parteipolitischer  Beziehung    ist    völlige  Neutrahtät    des  Vereitle 
gewährleistet.     Der  Jahresbeitrag  beträgt  zwei  Mark,    wofür  den  Mitgliedern  da 
Vereinsblatt    und    alle    sonstigen    vom  Vereine    herausgegebenen  Drucksachen  i>J 
stehen.    Als  officielles  Organ    diente    in    den    ersten   Jahren    der    »Deutsche  GüM 
templer*,  doch  gibt  der  Verein  seit  Ende  1898  ein  eigenes,  anfangs  in 
Folge,  seit  August  190(J  monatlich  erscheinendes  Blatt  heraus,  »Die  Enthni 
Dieses  Blakt,  das  zu  redigiren  mir  obliegt,  hat  vornehmlich  drei  Aufgaben  zu  erJtillcnrJ 
die  Mitglieder  des  Vereines  enger  miteinander  zu  verbinden,  das  Interesse  für  diel 
Vereinsbestrebungen  in  der  Lehrerschaft  wachzurufen  und  insbesondere  die  specicllj 
die  Jugenderziehung  berührenden  Seiten    der  Alkoholfrage  eingehend  zu  crörtcmJ 

Der  Verein  hat  sich  von  seiner  Gründung  an  zwar  in  beständigem,  cIo 
verhältnissniässig  langsamem  Fortschritte  entwickelt;  im  letzten  Jahre  jedoch  hat I 
er  einen  kräftigeren  Aufschwung  genommen,  und  es  ist  zu  entarten,  ilass  nuttj 
nach  üeberwindurig  der  schwersten  Hindernisse  dauernd  lebhaftes  Fortschreite 
sich  zeigen  wird.  Die  Mitgliederzahl  wuchs  in  den  Jahresberichten  von  61  äu 
91,  118,  Uli  und  betrug  am  L  März  d.  J.  220.  Die'grös.ste  Zahl  der  Mitglide 
entfällt  auf  das  nordwestliche  Deutschland;  rloch  hat  der  Verein  jetzt  in  Äilcnj 
Landestheilen  Mitglieder.  In  mehreren  Orlen  bestehen  Ortsvercine,  «leren  sta]kstcf| 
in  Bremen   ist ;  weitere  werden  demnächst  gegrütidel. 

Die  Mitglieder   des    »Deutschen  Vereines  abstinenter  Lehrer«   betrachten 
zunächst  wie  die  Mitglieder  anderer  Abstinenz^  er  eine  als  Ihre  Aufgabe,  aufkliftti'l! 
reformirend    zu    wirken,    wo    sich    nur    geeignete  Gelegenheit    dazu    bietet.    An 
wirkungsvollsten  geschieht  es  naturgeniass  im   V^erkehr  mit  den  FJteni  der  Kinde 
In    der  Regel  ist  auch  die  Stellung  rlcs  Lehrers  derart,  dass  er,  insbes^ 
dem  Lande,    in  seiner  Gemeinde    und    über    dieselbe    hinaus    einen    bc 
Einfluss  auf  die  Bevölkerung  auszuüben  vermag.  Es  hat  auch  der  »Deutsche  Vcrc 
abstinenter  Lehrer«  bereits  in  manche  Gegenden^   in  denen  man  sich  um  die 
kämpfung  des  Alkoholismus  noch  nicht  kümmerte,    die    Bewegung    getragen  "dA 
als  Pionnier  für  andere  Abs! inen zvcreinigungen  gewirkt,  indem  er  Gutten 
Ortsgruppen  des  i» Blauen  Kreuzes^  oder  des  Alkoholgegnerbundes  ins  1 

Für  die  Propaganda  bat  der  Verein  gethan,    was  in  seinen  Kräften   y^^^^^ 
leider  nur  gestatteten   die  beschränkten  Mittel  nicht,  so  nachdrucklich  lu  atbciw 
wie  es  der  Wunsch  war.     Eine    Unzahl    von  Vorträgen    ist   gehalten    worden, 
kleineren  und  grösseren  Lehrervereinen  wie  in   öffentlichen  Versammlungen* 
Presse  haben  wir  nach   Möglichkeit  zu  benutzen  versucht,     und    um    diese  Ar 


zu  betreiben,  einen  über  ganz  Deutschland  veit heilten  sü 
igen  Press-  und  Agitationsausschuss  eingesetzt;  derselbe  ist  ^war  noch  nicht I 
voUen  Thätigkeit  gelangt»  doch  arbeiten  einige  Mitglieder  mit  grösstcm  Eifer. 
t  erster  Linie  suchen  wir  natürlich  die  Lehrer  für  die  Bekämpfun':;  des  Alkoho- 
smus  äu  ititcrcssiren  und  womöglich  einem  Abstinenzverein  zuxutühren.  lOOtJ 
^  1500  Exemplare  der  »Enthaltsamkeit«  werden  monatlich  zu  diesem  Zwecke 
irtricbct)^  daneben  zahlreiche  Broschüren  und  Flugblätter.  Zwölf  pädagogischen 
sitschrifien  Deutschlands  haben  wir  kürzlich  ein  Auskunfts-  und  VVerbeblalt  bei- 
gen lassen,'  des  Weiteren  suchen  wir  durch  Mittheilungen  und  Aufsatze  in  den 
Idagogischen  Blättern  für  unsere  Ideen  au  werben.  Trotz  diesen  Bemühungen 
l  die  Lehrerschaft  im  Allgemeinen  jedoch  über  die  Alkohol I rage  noch  durchaus 
pht  unterrichtet;  es  wird  noch  vieler  Arbeit  bedürfen^  ehe  dieses  Zid  erreicht 
;  da   weiten  Kreisen  die  Sache  noch  völlig  fremd  ist» 

I  Als  eine  wichtige  Aufgabe  sieht  der  Verein  es  ferner  an,  schon  die  Scmina- 
jtcn  fiir  die  Vereinsbestrebungen  zu  interes,siren.  VVir  halten  diese  Arbeit  für  ebenso 
i^hwendig  wie  Erfolg  versprechend;  leider  ist  es  uns  aber  noch  nicht  möglich 
^escn,  in  grösserem  Umfange  an  diese  Aufgabe  heranzutreten.  Was  bisher  in  dieser 
Icbtang  geschehen  ist,  erstreckt  sich  auf  enge  Kreise,  auf  einzelne  Seminaristen  und 
feine  Gruppen*  Zahlreiche  Directoren  und  Lehrer  an  Seminarien  haben  wir  jedoch 
B"ch  L*ebcrsendung  geeigneter  Drucksachen  für  unsere  Ideen  zu  interessiren  versucht. 
I  Die  Hauptarbeit  des  Vereines  ist  somit  darauf  gerichtet,  die  deutschen 
ihrer  zum  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus  mobil  zu  machen;  die  Hauptarbeit 
»  eiozelnen  Lehrers  m  diesem  Kampfe  aber  vollzieht  sich  innerhalb  der  eigcnt- 
^1  Bcrufsthütigkeit.  Die  Arbeit  in  der  Schule  und  zum  Theile  auch  ausserhalb 
^selben»  die  Unterweisung  und  Erziehung  der  Jugend  setzt  den  Lehrer  in  den 
ind^  den  seinem  Einfluss  unterstehenden  Zöglingen  richtige  Anschauungen  über 
VV*erth  iier  alkoholischen  Getränke  zu  übermitteln.  Indem  er  sie  die  Wirkungen 
Alkohols  auf  den  menschlichen  Organismus  keimen  lehrt,  die  mannigfachen 
eCahren  des  Genusses  der  Berauschungsmittel  ihnen  lebendig  vor  die  Seele  stellt 
von  den  V ortheilen  der  Alkoholabstinenz  sie  überzeugt,  vermag  er  sie  nach- 
ihig  £11  lieeindussen  und  ihrem  W^illen  in  Bezug  auf  den  Genuss  narkotischer 
cme  bestimmte  Richtung  zu  geben.  Dass  daVjei  das  Beispiel  der  Abstinenz 
Iprü&üter  Bedeutung  ist,  insbesondere  auf  dem  Lande,  wo  die  Schüler  auch 
amtliche  Leben  des  Lehrers  überblicken  können,  bedarf  keiner  weiteren 
mg,  Gelegenheit  zu  praktischer  Bethätigung  der  Abstinenz  bieten  Schul- 
luge und  ähnhchc  festliche  V^eranstaltungen;  dieselben  alkoholfrei  zu  halten, 
m  mehrfacher  Hinsicht  von  vortheilhafter  Wirkung  sein.  Auch  der  schon 
■i  Kindern  geradezu  erschreckend  häufige  Genuss  alkoholischer  Getränke  —  wie 
vorigen  Jahre  vom  »Deutschen  Verein  abstinenter  Lehrer«  vorgenommene 
he  Erhebung  ergeben  hat  —  bietet  in  vielen  Fällen  geeigneten  Anlass 
ler  EUeni  wie  Kinder  aufklärenden  Besprechung,  Das  Schwergewicht  fällt 
doch  auf  die  Belehrung  der  Kinder  in  den  einzelnen  Unterrichlsfächenw 
In  citiigen  auswärtigen  Staaten  ist  die  Belehrung  der  Kinder  über  den 
obligatorisch.  Es  ist  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stunden,  welche  dickem 
dt?  gewidmet  werden  sollen^  vorgeschrieben;  im  Lehrplane  der  Schulen 
Ridilbmen  über  Stoffwahi  inid  Behandlung  gegeben,  die  Schulbücher  müssen 
iiÄcii  Art  und  Umfang  bestimmtes  Material  über  die  Alkoholfrage  enthalten, 
die  Lehrer  haben  im  Examen  auch  in  diesem  Lchrgegenstande  sich  einer 
lu  unterwerfen.  Man  hat  auch  in  Deutschland  schon  wiederholt  die 
erhoben,  dass  dort  ebenfalls  solche  Bestimmungen  erlassen  werden 
i$t  auch  schon  mit  <1  ahingehenden  Petitionen  an  die  Unterrichtsmini- 
hr ränge tret CO ;  der  ■Deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer«  hält  derartige 
'Mdaittk^en  jedoch  —  wenigstens  vorläufig  —  für  viel  zu  weitgehend,  und  den 
Qüdi  der  Geltendmachung  derselben  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
tftkttschen  Fehler.    Dagegen    halten  wir  es  wohl    für    zweckmässig  oder 
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nncrlaBshVb,  die  Atifmerksamkeit  der  Unterrichtsbehörden  zni  die 
l'hc  HU  lenke»,  nie  zu  veranlassen,  in  eine  Prüfung  der  Angelegenheit  cm«u* 
Ufi|t?tit  »owie  Hie  zu  ersuchen,  mit  den  ihnen  zu  Gebole  stehenden  umfassenden 
uiul  wirkungsvollen  Mitteln  mehr  und  mehr  das  Fortschreiten  der  BewcguiiL»  zu 
lH*jiUnHHk«en.  Dies  könnte  etwa  durch  nachdrückliche  Empfehlung  wirklich  guter 
Sa  1  die  Alkoholfxage,    durch  Begünstigung  der  erstrebten  Bcrichtigiiutr 

m,  -     der    Schulbücher,    durch    BeriiLküichtigung    der  Alkoholfrage  bei 

V\  ^srursen  für  l^hrer,    durch  Hinweis    auf    die  Wichtigkeit    der   Bcmck- 

fiivi ^   der  schweren  Schäden  des  Alkoholisonus  im  Unterricht  und  derglcicboi 

Mittel  mehr  geschehen,  deren  Zahl  sehr  gross  ist. 

DtÄ  sind  £var  be«:lietdene  Fordenmgen;  sie  haben  aber  den  Vorzug,  da« 
sie  sich  vcnrirklicbcB  lassen  imd  dass  sie  einer  gesunden  Entwicklung  der  er 
slj^ebtcfi  ReÜEinn  dirwen 

Do^  attdl  äbgcsthea  d»rxm^  dass  weitgehende  Forderungen  vorderhutid 
ttkftt  die  mJBiIrsir  Amseaidm  uif  Verwiiklichung  haben^  sie  wUrden  auch,  wfnn 
eHittr,  nidt  das  bewifkcs^  was  nun  von  ihnen  erhofft.  Acussere  Einrichlün^en 
IftsscB  sirk  decretires;  Besdafioiig  gewisser  Lehrmittel,  Veränderungen  in  da 
Z$hl  wmi.  Vi  irtw  ümi^  der  V«lefTiclitsstiinden,  Abänderungen  des  Lehrplane^  and 

ämA  Verfügungen  erreichen»  nicht  aber  behebige  An- 
bei den  Lehrpersonen.     IJie  beste  Verfügung  büsst 
Wettlies  ein  oder  schlägt  gar  tum  Unsegen   aüs,   wcdii 
der  ansBlfatenden  Organe  besitzt  oder  bald  crlanfil 
aber    noch    keineswegs    die    Vorbedingungen 
Forderung  wie  die  der  Einführung  des  obh>a- 
llaiefsiifties    Aar   fie  Gefabren    des  Alkoholgenusses    gestellt    - 

lier  Kinder  über  den  Alkohol  lum  oli 

sd  würde  das  im  Einzelnen  w^ohl  manchen  Krloig 

'  sdiaden  als  nützen;    es  würde  eine  starke  Reacrion 

jv^eft  ^Bidke    ^TinritBifffi   sidi  lesgen,    vielerorts    MissbiUigung,    Vcrstifztmuug, 

>miHji.i  iiii  a,  «Bd  wenn  man  nothgedrtjngcn  auch  der  Sache  einis;t 

in  sehr  vielen  Fällen  bei  den  Kindern  sicher  nicht 

Wirimig  erzielen.    Es  kann  sich  daher  einstweilen  nirhl 

Siebende  schönklingende  Verfugungen  zu  crlang^i 

ab  Ükm^dlife  für  erfolgreiche  Reform  vor  allen  Dingen  in  der 

Aufklärung  über  die  Alkoholfrage  verbreitet^  ein 

über    den  Werth    des  Alkohols    herbeigeführt 

Za&l  von  Lehrern  für  die  Bekämpfung  tlesselbeo  inicr- 

Alr  etwaigen   Massnahmen    der  Unterrichtsministerien    oder  der 

lAfl>dCT>  die  sich  auf  dieses  Ziel  richteten,    wären  als  durchatf" 

Frevden    tn   begrüssen.    Wenn    aber   erst    die  Lehrerschaft 

ftr   die  Bekämpfung  des  Alkohoh^mus  erwärmt  ist,    dann 

die  Frage  vorlegen,  ob  man  den  bezeichneten  obÜK*^^"'^* 
will,    oder    ob    man    sich    damit  begnügen  zu  ki hü' ' 
insbcsontiere    für  den   Unterricht  in   der  Ge5un<iH  i** 
BdUcksichtigung  der  für  den  Schulunterricht  in  Fcf  ^  -' 
4cT  AitoboKrage  vorschreibt   und  durch  geeignete  Mas'^r 
I  #idl  ^teaaf  hik»  diss  die  Sache  überall  mit  dem  nöthigen  Ernst  betrieben  >v;i^ 
i^  A  tiiccr  wmr  für  die  Sache  interessirt,  dann  findet  er  in  den  meisten 
de«   hetiti^n  Verhältnissen  schon  vielfältig  Gelegenheit,   den 
Beldinxngen  über  den  Alkohol  zu  geben  und  ihnen  int 
süt^  in  %tlift  f«9«BVttrnf  kefTsdienden  Trinkuusitten  liegende  Gefahr  die  Av.^ 
¥^  i<d«»  Umerrichtsfach   bietet   dazu    willkommenen  Anlass;    lU 
l^h^tsi.^  tn  dm  verschiedenen  Theilgebieten,  Rechnen,  Geschichte,  Geoi 
iüitHjDHitnr  die  Naturwi«enschaften  geben  oft  Gelegenheit,  auf  diesen    'uu 
tßmßk  fmkk  dee  Alkolkol&ftge  einzugehen.     Das  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dad 


ersparen.  Es  ist  also  nicht  als  durchaus  noth wendig  asu  bezeichnen^  dass 
obligatorische  ausführliche  Unterweisung  der  Kinder  über  die  berauschenden 
knussmittel  eingeführt  werde.  Das  A  und  das  O  in  dieser  Frage  ist  die  Gewinnung 
r  Lehrer,  denn  von  deren  persönlicher  Stellungnahme  hängt  hier  scliliesslich 
H^  Alles  ab.  Es  arbeitet  darcm  auch  der  «Deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer« 
^■len  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  daran,  die  Lehrerschaft  für  die  Alkohol- 
(Fzu  intcressiren  und  davon  zu  überzeugen,  dass  eine  richtige  Belehrung  der 
II  der  tiber  diesen  Gegenstand  eine  durch  die  Zeit  Verhältnisse  bedingte  wichtige 
ilgabe  der  Schule  ist. 

Mit  dieser  Propagandaarbeit  sind  alle  anderen  Bestrebungen  des  Vereines 
iir  oder  weniger  eng  verbunden.  Wir  führen  in  unseren  VVerbeblattern  und  in 
l  in  pädagogischen  Zeitungen  veröffentlichten  Aafsätiien  den  Nachweis,  dass 
den  der  Schule  dienenden  Büchern  zur  Zeit  die  alkoholischen  Getränke  gänas- 
ti  Cftlsch  beurtheilt  werden  und  dass  darin  eine  grosse  Gefahr  verborgen  liegt, 
|R  daher  um  der  Wahrheit  und  um  der  Wohlfahrt  unseres  Volkes  willen  unbe- 
Igt  eine  Berichtigung  eintreten  müsse.  In  mannigfacher  W^ise  zeigen  wir  unter 
p-bietung  der  Thatsachen  immer  wieder,  welches  Unheil  der  Genuss  alkoholi- 
Icr  Getränke  über  unser  Volk  bringt  und  dass  es  daher  noth  wendig  ist»  die 
ider  über  das  Volksgift  zu  belehren,  dass  es  somit  auch  wünschenswerth  ist, 
ts  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  vorhanden  seien  und  die  Schulbücher  in  dieser 
^ttifig  erweitert  werden.  Aus  der  grossen  gesundheitlichen,  wirthschaftlichen 
I  sittlichen  Bedeutung  der  Alkoholfrage  und  aus  der  Nothwcndigkeit  der 
fücksichtigung  derselben  im  Schulunterricht  ergibt  sich  auch  die  Noth  wendigkeit 
gehender  Berücksichtigung  der  Frage  auf  den  Lehrerbildangsanstalicn. 
^  Die  Lösung  dieser  Aufgaben  geht  mit  der  Erwärmung  der  Lehrer  fiir  die 
toholfrage  Hand  in  Hand;  in  dem  Masse,  wie  diese  fortschreitet,  w\td  natur- 
päss  auch  jene  gefördert.  Allerdings  lässt  sich  ein  solcher  Umschwung  nicht  im 
ndumdrehen,  nicht  von  heute  auf  morgen  erzielen;  es  bedarf  vielmehr  lang- 
iicmder  mühevoller  Arbeit.  Behördliche  Massnahmen  können  die  Entwicklung 
t  Bewegung  in  hohem  Masse  begünstigen,  nicht  aber  die  Reform  erzwingen. 
I  wirk un^^svo listen  wird  sich  stets  der  aus  der  Erkenntniss  entspringcude  freie 
l^^hlus^  erweisen;  deshalb  betrachten  wir  auch  als  den  rechten  Weg  tum  Ziel 
k  Aufklärung  und  den  Appell  an  den  Idealismas  der  Lehrer,  (Lebhafter  Beifall.) 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  danke  Herrn  Lehrer  Petersen  für  seinen 
fliehen  Vortrag  und  wünsche,  dass  dieser  auch  unseren  Lehrern  zum  Herzen 

möge* 
Ich  crtheile  das  Wort  Herrn  Dr.  Fröhlich  ru  dem  Referate  über  die 

ebnisse  einer  Umfrage   über  den  Alkoholgcnuss   der  Schulkinder  in 

Niederösterreich. 

iJr.  Fröhlich  (Wien): 
Verehrte  Versammlung! 
iWtr    haben    mit   Hilfe    einer  Anzahl    von   Behörden,     denen    ich    an    dieser 
■  Unseren  Dank  ausspreche,    und   innerhalb  dieser   Behörden    mit    besonderer 
ang  einzelner  Personen,  der  Herren  Ministerialsecreiär  Hcinx,  Landes- 
tor Rieger  und  Hofconcipist  l>n  Schiff,  denen  an  ilieser  Steile  fiir 
Fönlening    der  Angelegenheit   bestens   gedankt  werden  soll,    eine  kleine  Um- 
^bcr  den  Alkoholgcnuss  der  Schulkinder  veranstaltet. 
Ja*  Ergebniss   dieser  Umfrage  Ihnen  mitzutheilen,    ist  meine  Aufgabe;    mit 
bt  auf  die  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  dürfen  Sie  eine  cndgiltige 
ttung    von    mir  heute  nicht  erwarten;    diese  muss  einem  späteren  Zeitpunkt 
lidühen  bleiben,  umsomehr,  als  aller  Walirscheinlichkeit  uach  eine  besondere 
»DZ  zur  Berathung  der  einschlägigen  Fragen   sehr  l>ald  einberufen  werden 
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wird;  wenigstens  haben  wir  an  die  Unterrichlsbehörden  das  Ansuchen  gestellt, 
der  Sache  näher  zu  treten,  und  freundliches  Entgegenkommen  gefunden. 

Schon  Herr  Director  Bayer  in  Wien  veranstaltete  vor  einigen  Jahren  eine 
ähnliche  Enquete  an  der  ihm  unterstehenden  Schule,  die  trotz  ihrer  räumlichen 
Beschränkung  auf  eine  Anstalt,  dadurch  bedeutsam  wurde,  dass  sie  von  einem 
Manne  gemacht  wurde,  der  an  der  Sache  persönlich  interessirt  war  und  der  seine 
Lehrerschaft  dafür  zu  erwärmen  wusste. 

Ein  weitaus  vollkommeneres  und  verlässlicheres  Resultat  wurde  dadurch  zu 
Tage  gefordert,  als  es  unsere  Enquete  mit  ihrer  Ausdehnung  in  die  Breite  — 
es  kamen  12.000  Schulclassen  in  Betracht  —  ergeben  konnte. 

Ich  greife  aus  dem  gesammten  Material,  das  mir  zu  Gebote  steht,  nur 
einige  wenige  Thatsachen  heraus,  um  daran  einige  principiell  wichtige  Bemerkungen 
zu  knüpfen. 

Erstens    enthielt   der  Fragebogen*)  eine  Rubrik,    in   der  eingetragen  werden 


*)  Der  Fragebogen  lautete: 
Niederösterreich 
Bezirk : ^ 

Schule : .— — 


Erhebungstag — 


-ISlÜl 


Erhebung 


über  den  Genuss  geistiger  Getränke 
r  Schüler») 
\  Schülerinnen») 

1.  Zahl  der  Schulkinder 

2.  Zahl  der  anwesenden  Schulkinder 


seitens  der 


der-..- 


Classe 


Zahl  der  anwesenden  Schulkinder,  welche 
nie  Bier  genossen  haben 


nie  AVein  genossen  haben    

nie  Branntwein  genossen  haben  .. 
zusammen - 


4.  Anzahl  der  anwesenden  Schulkinder,   welche  regelmässig  geistige 

Getränke  geniessen ~ 

und  zwar: 


Kinder  im  Alter 
von  Jahrrn 


Wein 


IVier 


ibri  bei  der  Be- II 

ifahUeiten    schIftiKiinK|l 


Branntwein 


AnmerkttDg') 


9            ' 

10 

- 

1 

1 



^ 



^ 

11 

12 

' 

13 

! 



U 

r 

Zusammen 

5.  Bei  welchen  Beschäftigungen  tritt  der  Genuss  geistiger  Getränke  besonders  auf? 
♦j.  Anmerkung^)  - „ 


*•  Das  nicht  zutieffendo  durchstreichen.  Fnr  Classcn  mit  Knaben  und  Mldchen  Ut  Je  ein  gettctf^ 
Kofifcn  für  die  männlichen  und  für  die  weiblichen  Schulkinder  aussufertijren. 

'*)  Hier  können  rtwai^^e  Beobachtungen  der  Classenlehrer  über  die  feiatife  und  kSrperiiche  L'**^*^ 
fähigkoit  und  das  sittliche  Vei halten  der  regeiniassii^  {feisti|ife  Getrinke  fenieuendea  Säralkioder  S*^ 
ijetheilt  werden. 


L'eberprüft  durch  den  Schulleiter: 


Der  Cknenlehrer : 


p 


-irie    viele    Kinder   geistige  Getränke  noch    nie    genossen  haben,    j&weitens 
»zahl  von  auszufüllenden  Rubriken,  in  welchen  über  den  regelmässigen 
itohulgenuss  Buch  «(elührt  wurde. 

■^'enn  wir  das  Ergebnis»  der  ersten  Frage  ansehen,  finden  wir  —  es 
IHh  sich  um  etwa  1 80.000  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  in  Wien  und 
7.000  auf  dem  flachen  Lande  Niederösterreich  —  dass  unter  den  Wiener 
^^hm  zwischen  6  und  14  Jahren  Bier  niemals  getrunken  haben  von  100  S, 
H^de  aber  11;  Wein  haben  noch  nie  getrunken  in  Wien  18,  am  Lande 
^m  100.  Sie  sehen  sofort,  dass,  da  Niederösterreich  ein  weinbauendes  Land 
riHif  dem  Lande  der  Wein,  in  der  Stadt  das  Bier  Volksgetränk  ist,  an  dessen 
^kn  die  Kinder  im  »richtigen  Verhältniss«  participiren.  Branntwein  haben 
^bie  getrunken  in  Wien  41,  am  Lande  48  von  100. 

^■>iese  Statistik  sagt  nun  auch  dann  nicht  viel,  wenn  sie  richtig  ist.  Sie 
Um  gani,  ähnliche  Zahlen  bekommen,  wenn  Sie  die  Knaben  fragen»  ob  sie 
lOfi  einmal  geraucht  haben.  Sie  würden  eine  sehr  grosse  Anzahl  finden,  die 
schon  einmal  versucht  hat,  doch  dürfte  man  nicht  daraus  schliessen,  dass 
Me  Schuljugend  in  diesem  Masse  dem  Tabakgenusse  fröhnt. 
^■Q^nders  steht  es  aber  mit  den  Zahlen,  die  über  den  regelmässigen 
IBRolgenuss  erhoben  wurden.  32  Percent  der  Knaben«  also  jeder  dritte  Sdiul- 
ge  geniesst  regelmässig  Bien  Ob  das  jeden  Tag  oder  vielleicht  auch  nur 
ige  Male  die  Woche  bedeutet^  ist  aus  den  Bogen  nicht  zu  ersehen.  Dass  aber 
ies  Resultat  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt  und  durchaus  nicht  wie  beim 
tannt werden  dieser  Dinge  sicherlich  liehauptet  werden  wird,  einfach  aus  der 
h  gegriffen  ist,  ersieht  man  daraus,  dass  auf  dem  Lande  eine  bedeutend  ge- 
:crc    Anzahl,    nur    12    Percent    der    Knaben    den    sogenannten    regelmässigen 

f^Duss  angegeben  haben,  also  jeder  achte  bis  neunte, 
anz  anders  verhält  es  sich  dafür  mit  dem  Wein;  hier  stimmen  die 
mit  denen  der  ersten  (iruppe;  in  der  Stadt  wird  Wein  regelmässig  in 
Itoceut,  also  bei  jedem  \}.,  auf  dem  Lande  bei  jedem  5.,  in  20  Percent  an- 
Hlii.  Branntwein  geniesst  jeder  25.  Schulknabe  (4  Percent)  von  Wien  und 
l^fcr  jeder  26.  (3li  Percent)  auf  dem  Lande. 

In  den  Mädchenschulen  sind  die  Verhältnisse  die  gleichen;  die  Trink- 
•ohnheiten  zwischen  den  Gcschkchtem  sind  nicht  differenzirt,  so  lange  sie  noch 
iben  tmd  Mädchen  sind  —  erst  wenn  Mann  und  Frau  daraus  gcwiirden,  tritt 
Unterschied  im  Consum  deutlich  hervor»  Es  unterliegen  Knaben  und  Mäilchen 
Crlaubniss  seitens  der  Eltern  in  ganz  gleicher  Weise,  Es  wird  den  Kindern 
ch^iel  erlaubt,  weil  man  den  Knaben  und  Mädchen  gleichviel  Gutes  damit  zu 
«tten  hofft  L'nd  was  hier  die  »Erhebung«  erbracht  hat,  bestätigt  nur  die  äII- 
lidbe  Beobachtung,    dass    unsere  Schuljugend    durchaus    nicht  alkohoL 

*)  Der   t>esscrec  Ucbersicbi    wegen  sei  hier   eine  tabellur liehe  Ueberrielit   Angefügt. 
WQfdeii  befript: 

(Wien  .  88.896  9S.15S 

Land  102.824        101.^3 


n»  cetrunkeü^ 

Bier  , 
Wem    . 
Bimnntweio 


\\  kn 


LAtml 


Rci^elnilLiAlg: 
fii«r  ... 

fifSAütweio 


K.  n  * 

ben 

Pcrcfnl 

reiten 

ai3ü  «   Tö 

9-824  -  10-6 

lL*m  =  18-0 

8185  ^    8*8 

41.258  —  bOrH 

46390  -  48-8 

i6.132  -  32  2 

lL40b  -   12  3 

'x\m  ^  US 

\SM2  ^  JOA 

dMH  ^    4  1 

3.384  =     3^(1 

Wenn  man  nun  fragte  ob  man  cla  überhaupt  etwas  thuii  kann  und  Wi»s  um 
da  thun  soll,  was  also  das  Ziel    der  Alkoholbekämpfung   unter    den  Schuh 
k indem  sei,  so  glaube  ich,  dass  fdr  die  Schuljugend  sich  doch  Alle,  gleichgütjj 
wie  sie  es  sonst  halten,    auf  den  Standpunkt    der   vollkommenen  Alkohol»* 
freiheit  stellen   werden.  (BeifalL) 

Die  Schuljugend  wird  unter  allen  Umständen  praktisch  und  factisrh  AI 
stinenz  üu  üben  haben.  Sicher  kann  durch  Unterricht  untl  Belehrung  viel  geschehä 
Wenn  aber  über  den  Köpfen  der  noch  alkoholfreien  Schuljugend  das  Alkoh 
resen'oir  der  Trinkgewohnheiten  der  Eltern  und  Lehrer  ist,  sickert  nicht 
io  die  Körper»  sondern  vor  Allem  auch  in  das  Wunschleben  der  Schulkinder  so 
viel  Alkohol  hinein,  dass  man  sich  wird  sagen  müssen,  wenn  man  etwas  thun 
muss  man  eine  Aenderung  der  Trinkgewohnheiten  derjenigen  erreichen,  tÜe 
Kinder  erziehen  und  unterrichten,  das  sind  die  Eltern  und  Lehrer,  Die  unbeftiiJi;tt 
Abstinenz  wird  hier  also  das  Ziel  sein  müssen.  Ist  das  aber  nicht  vielleichi 
■  Ucbertreibung«  ?  Ich  meine,  wir  haben  es  gar  nicht  nöthig  zu  übertreiben.  Diegia 
liehen  Thalsachen  des  Alkoholismiis,  wie  sie  in  den  letzten  Tagen  hier  an  der  Eao 
des  verlässlichsten  Materials  Ihnen  vorgeführt  wurden,  bedürfen  kein  Uebertrdb 
der  Retouche,  um  Jedem  ans  Herz  2U  greifen.  Wir  brauchen  also  durchaus  nicht] 
m  übertreiben,  wenn  wir  wirken  wollen,  wir  müssen  aber  nicht  rmr  die  /«hüftf| 
durch  unsere  Schilderungen  entsetisen,  sondern  wir  müssen  etwas  zur  Beseitig 
dtr  geschilderten  Zustände  thun  —  und  seien  wir  ehrlich,  das  Einzige,  was  wirj 
thun  können,  wenn  wir  die  nächste  Generation  alkoholfrei  aufwachsen  sehen  wolle 
ist  doch  Wühl  die  vorbildliche  Alkoholabstiiienz  der  Eltern  und  Lehrer. 

IJder    gilt    es    hier    auf    einmal    nicht»    dass   Worte  Zwerge,    Beispiele   ab 
Riesen  sind? 

Werden    die  Kinder    alkoholfrei    aufwachsen,    wenn    wr  ihnen  den  ^Mkoholl 
zwar  als  ein  schrecklich  Ding  schildern,  sie  aber  gleichzeitig  halb  oder  gar  gani 
an  unseren  Alkohol freuden  theihichmen  lassen?! 

Ich   glaube    also»    wenn    man  etw*as  erreichen    will,    muss  man  die  AlkofcoJ»| 
freiheit  der  Eltern  und  Lehrer  fördern.     Wie  stark  man  dies    gerade    l)etotjl» 
mans  zum  Angelpunkt    der  ganzen   Propaganda    gegen  den  Alkohol    macht  oda 
nicht,  hängt  von  speciellen  Verhältnissen  ab.     Aber  sachlich    können  Sie  nirbtt 
dagegen    einwenden.     Sie    können    nur  factisch  etwas  dagegen  thun,    nämlich 
Ihren  Trinkgewohnheiten    bleiben,    und  Alles  das  in  seiner  Haltbarkeit   geiAhrdcij 
oder  oft  gar  zerstören,  was  die  Abstinenten  aufgerichtet  haben. 

Das  werden  Sie  aber  nicht    dürfen,    denn  es  handelt    sich    wirklich  «m  rf* 
Allerwichtigslc  in    diesem  Kampfe,    um    die  Gesundheit  der    nächstc*n  < 
Und    so    fordern    die    Ergebnisse    unserer    Entju^te    über    die    Trinkgev, 
der   Schuljugend    gebieterisch    die   Abstinenz    der  Eltern  und    Lehrer,    (Le 
Beifall) 


Wieo  L*nd 

AI  H  d  c  h  c  n 
Nie  gel  ranke  D :  Percrnt  Perceoi 

Bier 7,599  ^    9*2         13.305  =  U^4 

Wein 15.614  ^  18Ö  8,830  =     96 

Branntwein      48.881  ^  59-3        54359  =  58*9 

Regclmässij^: 

Bier  ...  .  i27.39f>  =  33*2        11,373  =  12-8 

Wcia ,        .      hUm  =-  12*1         18.049  --  19*6 

Bninntwcin  ,    .    .        ^605  =     32  2,174  =     84 

In  Steiermark  sind  die  Verblltnisse  nicht  anders;  das  stcirtche  LaadescoTOitc  ciiBiWl" 
folgende  Zahlen; 

Gesammt^ahl  der  weiblichen  Schulkinder  87.877,    Zahl    der    m    der   Schule  Aflwesflft»!'^ 
72.720;  davon  haben    noch  nie  Bier  nur  15.513,  noch  nie  Wein  nur  5829»  noch   m.'  Tit 
nur  38-344  getrnnken.  14.034  Seh ulinäd eben  nehmen  regelmässig  alkoholtRchc  ' 
Gc'JaramtKahi  der  männlichen  Schulkinder  86.568,  Zahl  der  in  der  Schule  itn 
davon   haben  noch  nie    Bier  dut  13.792,    noch    nie    Wein  nur    (5053,  noch  nie  i*ranntw»*tft 
26»790  getrunken»  12,398  männliche  Schulkinder  nehmen  regelmässig  alkoholische  G^tninke  tu  st« 


PrasideTil    Professor  Gruber:    Ich    spreche   Herrn    Dr.  Fröhlich^    der    uns 
ifopferungsv oller  Mitarbeiter  war,  den  warmüten  Dank  aus* 


^B  Minis terialsecretär  Dr.  Heinz  (Wien): 

Zu  den  in  Verhandlung  stehenden  Vorträgen,  die  sich  auf  AlkohoHsmus  und 
^cnderxiehung  beziehen,  halte  ich  mich  als  Vertreter  der  österreichischen  Unter- 
lils%'erwaltung  für  berechtigt,  deren  Standpunkt  in  dieser  Frage  zu  skizÄiien. 
t  österreichische  Cnterrichtsverwaltung  anerkennt  durchaus  die  Gefahr  des  Alko- 
ismus  und  die  Xoth wendig keit  seiner  Bekam pfun^^,  was  am  deutlichsten  der 
^Bftid  illustrirt,  dass  der  oberste  Chef  der  Unterrichts  Verwaltung  bereitwillig 
PRan  die  Spitze  des  Congresses  getreten  ist.  (Beifall.)  ich  kann  darauf  hin- 
tseii,  dass  die  Unterrichtsverwaltung  vor  mehreren  Jahren  einer  vom  öster- 
phischen  Verein  gegen  die  l'runksucht  gegebenen  Anregung  folgend,  zwei 
inften  im  Bekämpfung  der  Prunksucht  in  mehreren  lausenden  Exemplaren 
rekauft  und  an  Schulen  vert heilt  hat.  Es  ist  das  ein  kleiner,  aber  ein  erster 
iritt  gewesen,  und  die  Unterrichtsverwaltung  ist  gerne  bereit,  diesem  Schritt 
lere  folgen  zu  lassen  und  eine  für  die  Schulkinder    bestimmte  Schrift  zur  V^er- 

Rg  zu  bringen,  wenn  eine  solche  allen  Anforderungen  entsprechende  Schrift 
Siufener  Seite  verfasst  und  ihr  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Es  ist  aller- 
tticht  leicht,  einen  solchen  Text  zu  schaffen,  er  soll  »verschiedene  Sttlckel 
den«,  er  darf  nicht  zu  unjfangreich  und  nicht  zu  knapp  sein,  er  soll  nicht 
ehrt  und  nicht  banal  sein,  er  soll  populär  sein  und  tioch  für  die  Hände  der 
ndcr  passen;  im  Interesse  der  Verbreitung  mitss  er  billig  sein.  Ich  glaube,  die 
rtireitung  solcher  Schriften  unter  der  Schuljugend  hat  um  so  grössere  Bedeutung, 
D  erfahrungsgcmä^ss,  zumal  auf  dem  Lande,  Schriften,  die  dem  Kinde  gegeben 
rtlcn^  in  die  Hunde  der  Eltern  kommen,  wodurch  die  Möglichkeit  geboten  ist, 
'  £rkeiintniss  von  der  Gefährlichkeit  des  Alkoholgenusses  in  die  Familie,  in  das 
plrtaus  zu  tragen. 

^BHV'eiin  die  Schule  sich  aber  darauf  beschränken  würde,  würde  sie  zu  wenig 
^nl>as  Wichtigste  ist  das  lebendige  Woit  des  Lehrers.  In  dieser  Beziehung 
Hknl  CS  nolhwendig,  die  Lehrerschaft,  soweit  dies  nicht  schon  geschehen  \%U 
l^ie  Schädlichkeit  des  Alkohols  zu  belehren.  Dazu  ist  schon  dermalen  Ciele- 
^hcil  geboten,  weil  wir  ja  in  den  Lehrplänen  der  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
Imigsaiistalt  den  Unterricht  über  Somatologie  und  Schulhygiene  vorfinden,    der 

IÖgtichkeit  bietet,  über  die  Alkoholfrage  zu  sprechen. 
Die  Unterrichts  Verwaltung  ist  gerne  bereit,  für  die  Verbreiterung  und  Ver* 
i  dieses  Unterrichtes,  der  von  ärztlichen  Docenten  ertheÜt  winl,  zu 
Patnit  w*äre  aber  nicht  genug  gethan.  Es  ist  nothwendig,  dass  dem  Lehrer 
In  Unterricht  in  der  Schule  (ielegenheit  geboten  werde,  um  ilen  Kindern 
lefittber  auf  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  zu  sprechen  zu  kommen.  Dafür  ist 
ilwebe  gesorgt,  indem  sich  in  einigen  österreichischen  Lesebüchern  Lesestücke 
er  ciic  Trunksucht  vorfinden*  Wenn  neue  Lesebücher  zur  Approbation  gelangen, 
id  der  Aufnahme  einer  grossen  Anzahl  solcher  Lesestücke  die  Aufmerksamkeit 
»det  werden. 

Sie  haben  aus  diesen  Bemerkungen,  die  sich  zunächst  auf  die  Volksschulen 
fi*  ersehen,  dass  die  Unterrichtsverwaltung  sich  bisher  dieser  Frage   gegen* 
nicht  passiv  verhalten  hat.  Das  Unterrichtsministerium  verfolgt  die  Verhand- 
hf«ii  d«  Coogtesses  mit  grossem  Interesse    und  es  wird  die  Durchfuhnmg  von 

Edn,    die   vom  Congress    empfohlen    werden,    insofeme   sie    für  die  Ostcr- 
Icö  Verhältnisse  passen,    in  Erwägung  ziehen.     Die  Unterrichtsverwaltung 
ni  kciDcswegs  die  Nothwendigkeit,  diesem  schlimmen  Feinde  dci  Menschen 
mdgUch  entgegenzutreten.    Wenn    irgendwo,    gilt  hier  der  Grundsatz 
oba^  scro  medicina  paratur.  (Beifall) 
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l.andesschulinspector  Dr.  Rieger  (Wien): 
Hochansehnliche  Versammlung  I 

Aus  dem,  was  bisher  in  so  beredter  Weise  vorgebracht  wurde,  geht  an  sich 
schon  hervor,  dass  die  Alkoholfrage  eine  Culturfrage  ist  und  dass  daher  die 
Schule,  der  die  Jugenderziehung  anvertraut  ist,  dieser  Culturfrage  näher  treten 
muss  Aber  Herr  Professor  Masaryk  hat  in  seiner  geistvollen  psychologischen 
Analyse  auch  noch  gezeigt,  dass  der  Alkoholismus  eigentlich  eine  sympathische 
Krankheitserscheinung  des  modernen  Bildungsprocesses  ist,  dass  also  die  B^ 
kämpfung  des  Alkoholismus  eine  Bildungsfrage  im  höchsten  Grade  ist  und  dass 
ihr  deshalb  die  Schule  näher  treten  muss.  Es  muss  sich  daher  das  ganze  Schul- 
wesen in  den  Dienst  dieser  Frage  stellen.  (Beifall.)  Das  Schulwesen  aber  bcdart 
um  wirklich  Dauerndes  schaffen  zu  können,  fest  fundirter  und  klar  geformter 
Thatsachen;  so  lange  es  sich  darum  handelt,  wissenschaftliche  Probleme  zu  lösen 
oder  durch  die  Propaganda  erst  für  Ideen  zu  gewinnen,  würde  die  Schule  noch 
nicht  im  Stande  sein,  abhelfend  einzutreten.  Doch,  glaube  ich,  wir  sind  in 
Oesterrcich  nicht  so  ungünstig  gestellt,  dass  es  uns  nicht  möglich  sein  sollte, 
wenn  alle  Factoren  cinmüthig  hier  mitwirken,  diese  Frage  in  einer  dem  Geiste 
des  Congrcsscs  entsprechenden  Weise  zu  lösen. 

Vor  Allem  möchte  ich  nur  auf  das  Eine  aufmerksam  machen,  dass  die 
Unterrichtsverwaltung  bereits  aus  eigener  Initiative  der  Frage  näher  getreten  ist; 
ich  verweise    diesbezüglich    auf    die  Ministerialverordnung  vom    12.  Jänner  1879. 

Nunmehr  muss  ich  noch  hinzufügen,  dass  im  Jahre  1896  eine  Instruction 
erschienen  ist,  welche  direct  den  Satz  aufgenommen  hat:  es  ist  Pflicht  der  Do- 
centen,  durch  die  Art  ihres  Unterrichtes  zur  Erziehung  einer  zweckmässigen 
Lebensordnung  beizutragen. 

Die  erste  Ministerialverordnung  sowie  die  Instruction  sind  in  Verbindung 
mit  dem  Obersten  Sanitätsrathe  zu  Stande  gekommen  —  und  da  haben  wir 
eigentlich  schon  den  Weg,  auf  welchem  wir  der  Lösung  des  Problems  näher 
kommen  können:  wenn  nämlich  der  Oberste  Sanitätsrath  die  Schulbehörden  inso- 
ferne  unterstützt,  als  er  uns  Thatsachen  formulirt,  die  Gegenstand  des  Schul- 
unterrichtes werden  sollen,  und  auch  die  Docenten  anleitet,  im  Sinne  und  Geiste 
dieses  Congresses  vorzugehen.  Damit  wäre  bezüglich  der  Heranbildung  derLchr- 
amtszöglinge  viel  erreicht. 

Mit  Rücksicht  aber  auf  den  ausserordentlich  geringen  Nach^nichs  an  Lehren 
müssen  wir  sehr  lange  warten,  bis  man  im  Stande  wäre,  die  Schule  mit  neuem 
Geiste  zu  erfüllen;  es  ist  daher  nothwendig,  dass  die  jetzt  thätige  I^hrcrschift 
schon  die  nöthige  Aufklärung  erhalte  (Beifall),  und  da  glaube  ich,  ist  auch  wieder 
in  erster  Linie  die  Oberste  Sanitätsbehörde  berufen,  theils  unmittelbar,  theils  durch 
die  Landes-Sanitätsbehörden  auf  die  Fortbildung  des  Lehrerstandes  einzuwirk», 
und  zwar  in  den  Lehrerconferenzen.  Neben  diesen  sollten  auch  die  Schulieit- 
Schriften  und  Lehrervereine  sich  der  Sache  annehmen.  Wenn  aber  neben  der 
Propaganda  auch  eine  systematische  Belehrung  im  Sinne  der  vom  Congresse  vat 
gestellten  Grundsätze  conse<iuent  durchgeführt  wird,  sind  wir  aber  noch  vtnaff 
nicht  zu  Ende;  es  bedarf  noch  eines  Appells  an  die  schriftstellerische  ThätigW 
aller  Jener,  die  sith  in  den  Dienst  des  Antialkoholismus  gestellt  haben.  ^^ 
brauchen  sowohl  in  den  Lehrer-  als  in  den  Schülerbibliotheken  Schriften.  Hiö 
möchte  ich  an  die  Worte  des  Herrn  Professors  Wagner  v.  Jauregg  anknüpfat 
der  uns  gezeigt  hat,  wie  der  Weg  der  Erziehung  hier  am  besten  zu  betreten  Ä 
indem  wir  die  lugend  und  auch  die  mitlebende  Generation  darauf  auftncrkstf" 
machen,  dass  der  Alkoholismus  eine  schwere  Krankheit  ist,  von  der  man  sich** 
scheuen  hat,  dass  aber  der  von  der  Krankheit  Befallene  auch  unser  Mitleid  vtf" 
dient.   (Beifall.) 

Freilich  liefen  wir  Gefahr,    dass,    wenn  auch  alle  die    angeregten  Actione** 
vollbracht  würden,    unsere  Thätigkeit  vielleicht  decentralisirt  würde,    dass  unstf^ 


buogen    zwar    nebeneinander,    aber  nicht  ineinander  laufen  möchten.    Auch 

fieser  Beziehung    sind    wir    in  Oesterreich    günstig    daran,    indem     wir    einen 

Cötralpunkt  haben  können,  wo  die  getrennten  Bewegungen  zu  einem  Ganzen  zu- 

lenfliessen  können.   Als  einen  solchen  Centralpunkt  betrachte  ich  die    »Oester- 

ische  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege«,  die  unter  der  mustergiltigen  Leitung 

s  hochverehrten  Sectionschefs  Kusy  steht.  Hier  ist  es  möglich,  dass  Fachmann 

Umi  Laie,  Schulmann,  Beamter  und  Arzt  sith  Über  die  wichtigsten  Fragen  gemein- 

lam  aussprechen,  hier  können  Anregungen  formulirt  werden,  die  dann  der  Behörde 

Iforzulegen  wären. 

Damit  im  Sinne  und  Geiste,  wie  Herr  Petersen  es  entwickelt  hat,    in  die 

ehretsrhaft,    die    schon    vorbereitet    ist,     die  Verfügungen  der  Behörde  mit  der 

chten  Resonanz  einfallen,    ist  es  noth wendig,     dass  wir  Alle  für  die  Sache  ein- 

:en.   Wir  von  der  Schule  werden  gerne  da^u  bereit  sein^  zum  Nutzen  der  Zeit- 

,d  zum   Frommen  der  kommentlen  Generation,   i  Lebhafter  Beifall 

Lehrer  Pollak  (Wien): 

Es  Hegt  mir  schon  lange  am  Herzen,    in  den  Reihen    meiner  Collegen    das 
ircchende  Verständniss    und    das    nöthige    Interesse    zu    erwecken,    das    man 
5otdcTii    muss,     wenn  die  Antialkoholbewegung   in    den  Schaaren    unserer  Schulet 
&ioc  Förderung  erfahren  soll 

Die  erste  Vorbedingung  dafür  ist  zweifellos  die,  dass  die  Lehrer  über  die 
rhatsachen  des  Alkoholismus  selbst  unterrichtet  sind  —  und  daran  fehlt  es  bis 
Ictitc  noch  ganz  gewaltig*  Eine  der  wichtigsten  Massnahmen  wäre  also  die,  die 
i-chrer  über  die  Folgen  des  Alkohols  genau  zu  unterrichten. 

Die  erste  Möglichkeit  hiezu  ist  gegeben  durch  Veranstaltung  von  entsprechen* 
beo  Vorträgen  in  den  Lehre r\'ereinen,  Lehrerconferenzen  u.  s*  w.  Ich  möchte  dahei 
n  alle  Collegen  die  Bitte  richten,  dahin  zu  wirken,  dass  in  irgend  einem  Lehrer» 
trmn  ein  solcher  Vortrag  zu  Stande  komme.  Es  sind  im  Laufe  der  letzten  zwei 
ihre  attf  dem  Wiener  Boden  in  vier  Vereinen  solche  Vorträge  abgehalten  worden, 
I  «reiche  steh  eine  recht  rege  Discussion  anschloss.  Bis  zu  einem  halben  Dutzend 
»tioeDtcr  Lehrer  oder  sogar  noch  etwas  mehr  haben  wir  es  bis  heute  schon 
fbnicht  (Lebhafte  Heiterkeit.)  So  schwer  es  beim  Arzt,  der  durch  die  Trinksitten 
c  CT  auf  der  Hochschule  gelernt  hat,  zum  Trinker  geworden  ist,  fällt,  ihn  seine; 
ewohtiheit  zu  entreissen,  ebenso  schwer  ist  dies  auch  beim  Lehrer,  wenn  er  nicht 
L  der  Zeit  der  Heranbildung  zu  seinem  Berufe  über  die  Folgen  des  Alkohols 
llgekUrt  wird. 

Ich  halle  es  daher  für  nothwendig,  dass  solche  Vorträge  vor  Allem  in  den 
^iirerieininarien  abgehalten  werden,  würde  mich  aber  diesbezüglich  nicht  an  die 
T  'forden  wenden,     weil  ich  fürchte,     dass  wir  sonst  das  Ziel  wohl  ad 

ccas  verschieben  würden.   Ich  würde  da  an  den   Wiener  Abstinenten- 
cin    mit  der  Bitte  herantreten,    bei  der   Unterrichtsbehörde    zu   erwirken,     dass 
ihm    die   Abhaltung   von    solchen  Vorträgen    nach    Kräften    ermögliche*     Der 
Abflincntenverein,    der   ja    eigentlich    in    Wien    die   Antialkoholbewe^ng 
ilj     wird    zweifellos    bei    seiner   bekannten    Rührigkeit    die    Sache    im  Laufe 
iper  Monate^  wenn  nicht  Wochen  in  Fluss  bringen.     Solche  Vorträge  müssten 
1  ^anstalten,     an     Mittel-,     Bürger-    und     Volksschulen    abgehalten 

>te    die  Aufklärung    dtr  Lehrer,    beziehungsweise    der  Lehramts- 
B|)tiige  und  der  Schüler  nebeneinander  laufen. 

Das  wird  nicht  schwer  zu  erreichen  sein.  Ich  kann  da  aus  Erfahrung 
ttsi.  Ich  habe  vor  einiger  Zeit  an  der  Schule,  an  der  ich  wirke,  einen 
^"tten  Vortrag  gehalten.  Der  Effect  war,  dass  der  Lehrkörper  beschlossen 
H  die  Baseler  Abstinenz-Zeitung  *I)ie  Freiheit«  zu  abonniren  und  einige 
fc^Miifcoilolbfoschüren  anzuschntfen.  Wir  haben  uns  an  den  Alkoholgegoerbund 
t^Uldet,  em  Dutzend  der  wichtig5;ten,   in   das  Gebiet  der  Alkoholfrage  gehörenden 
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Broschüren  gratis  erhalten    —   wir   haben    sie    in    die    Bibliothek    eingereiht   und 
wer    diese  Schriften    durchgegangen    ist,    ist  in  die  Sache  eingeführt.     Wir  habaij 
zwei  Kronen  Auslagen  gehabt,    und   diese  aufzubringen^    war  jeder  College  bert'ic 

Bürgerschullehrer  Primmer  (WHen): 

Ich  bin  mit  dem  geehrten  Herrn  Laiidesschulinspector  Rieger  nicht  em- 
vers^tanden,  wenn  er  wünscht,  dass  die  Alkoholfrage  in  den  Bezirkslehrerconferenzcn 
behandelt  werden  soll.  In  vielen  dieser  Conferenzen  wurden  Dinge  beliandeit,  die 
einem  grossen  Theile  der  Collegen  gleichgiltig  waren.  Die  Alkoholfrage  wMc 
bei  der  Neutralität,  die  ihr  gegenüber  besteht,  ebenso  taxirt  werden  und  man 
würde  während  ihrer  Besprechung  in  die  Couloirs  hinausgehen.  Ich  würde  eher 
der  Meinung  sein»  dass  die  Sache  durch  Schriftsteller  in  Vereinen  erörtert  werden  J 
soll  Vor  Allem  muss  ich  Herrn  Po  Hak  beipflichten,  dass  der  Abstincntenvcrcia  i 
am  nachhaltigsten  wirken  wird. 

Bei  der  Ausfüllung  der  Fragebogen  sind  grauenhafte  Missgriffe  vorgekommcrL 
Einige  Herren  haben  behaupteti  Thee  mit  Rum  sei  kein  alkoholhaltiges  Getränk; 
andere  haben  z.  B.  den  Schüler  gefragt:  »Hast  du  RoHtopschin  getrunken:»  •Nein!» 
Folglich  hat  das  Kind  kein  alkoholhaltiges  Getränk  getrunken ;  am  nächsten  Tage 
mussten  die  Bogen  abgeliefert  werden.  So  musste    die  Statistik  falsch  sein. 

Unsere  Schuljugend    ist  ziemlich  alkoholfrei.    Ein  Schüler   hatte   ein  Fläscb- 
chen  Thee  mit  Rum;    da  sind  die  Kinder  in  Aufregung  gerathen  und  haben  gc* 
sagt:  Da  ist  ein  Schnapsbruder I  Daraus  geht  her\or,  dass  der  Alkoholgenusi  bdi 
unserer  Jugend    nicht    regelmassig    sein    muss.    Die  Jugend  von   Paris    ist  a»  cicD| 
Alkohol  gewöhnt,    dort  hat  jedes  Kind  um   12  Uhr  ein  Fläschchen  Wein, 

Man  kann  durch  Propaganda  ganz  anständige  Resultate  erreichen.  1d  der 
Rechenstunde  nehme  ich  ein  Beispiel.  Ein  Vater  verbraucht  täglich  30  Krciucr 
für  geistige  Getränke;  weil  er  trinkt,  raucht  er  auch.  Wie  viel  macht  das  ua. 
Monate,  im  Jahre  u.  s,  w.  Im  Verlaufe  der  Zeit  könnte  er  sich  für  diesr*  Gekl| 
als  Arbeiter  selbstständig  macheu  und  ein  Geschäft  kaufen.  Es  dauert  acht  Ta^J 
bis  dieses  Beispiel  ganz  durchgesprochen  und  durchgerechnet  isL  Die  Wirkung  1 
war  so  stark,  da.Hs  die  Kinder  in  eine  Schnapsbude,  die  sich  vis-^-vis  befiodd,! 
Steine  werfen  wollten;  ich  habe  aber  nie  cm  Wort  ^/et^^n  den  Allnhr»!  i/<snrochoii | 
gehabt. 

Bürgerschuldirector  Emil  Muthsam  iNeustadtl  i  B.): 

Enthaltsame    und  Mässigkeits freunde    sind    einig  darüber,    dass  der  KaBipl] 
gegen  die  Trunksucht  schon  bei  der  Jugend  beginnen  müsse. 

Je    richtiger    diese  Forderung   ist,    umsomehr   haben    wir    unsere  Jugend  *«  1 
behüten  vor  Büchern,  in  denen  der  Alkohol  gepriesen,  das  Zechen  nicht  iretaJelt, 
sondern  sogar  verlockend  geschildert  wird.  Das  geschieht  aber  in  weit  verbreitctcß« 
vielseitig    empfohlenen  Jugend-  und  Volksschriften.    Eine  vollständige  Liste  (ü«^ 
Bücher  kann  ich  freilich  nicht  vorlegen,  da   ich  nur  einen  verschwindend  kkinö"  j 
Theil  aller  deutschen  Jugendschriften  gelesen  habe,  die  nichtdeutschen  aber 0 1 
nicht  kenne. 

Ich  vermag  also  nur  Proben  aus  deutschen  Werken  vorzuführen;  desM*! 
erachte  ich  es  als  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit,  diese  14  Bücher  bei  der  öffcR**j 
liehen  Besprechung  nur  mit  Nummern  zu  bezeichnen  und  die  Namen  der  yAiTnci*^| 
sehr  berühmten  Verfasser  zu  verschweigen.  Damit  sich  aber  Jeder  u 
könne,  dass  ich  richtig  citire,  habe  ich  die  betreffenden  Werke  und  Kr 
selben  zur  Einsichtnahme  ausgestellt. 

Nun  mögen  einige  Citate  folgen : 

Aus  dem  Buche  Nr.   1,  S.   104:   »Darauf    reichte    er   mir  eine  Arrakfl 
*  .  .  Ein  Schluck  dieses    erwärmenden    geistigen  Getränkes    machte   mich  m« 
und  fröhlich  <    .  .  .  (Heiterkeit) 


Aus  dem  Buche  Nr.  3,  S.  35:  »Da.  wurde  dann  die  köstliche  Pulquc  frisch 

Eken  und  xuletzt  ein  Ananaspuns(  h,  wie  ich  ihn  nicht  wieder  genossen  habe,* 
Aus  Nn4»  S.  20:  i>.  .  .  keine  Liebesgabe,  nicht  einmal  ein  Brolbissen  oder  ein 
rk   Branntweins  ward  ihm  dargereicht.« 

iS.  19:  »Auf  dem  Tisithe  .  .  .  dampfte  ein  Topf  voll  heissen  Punsches, 
Jcichfalls  ein  Geschenk  des  menschenfreuudUchen   Italieners.« 

Im  Buche  Nr,  o,  S*  98,  wird  die  Christbescherung  bei  der  Familie  eines 
lolzmachers  geschildert  :  »Frau  Schmiedel  hatte  ihrem  Mann  ein  Paar  wollene 
Nilswärmer  und  ein  ViertelkannenHaschchen  mit  echtem  Nordhiiuser  beschert« 
Aus  dem  Buche  Nr,  6,  S.  35:  Die  Bäckerin  brachte  auch  >ein  gläsernes 
lischchen  mit  Braimtwein,  schenkte  jedem  der  Männer  ein  Giäschen  ein,  stellte 
liS  Fiaschchen  auf  den  Tisch  und  sagte,  sie  müssten  es  austrinken.  »Nun,  das 
|t  schon,«  sagte  Michel ;  ^  .  -  Er  Hess  es  sich  sehr  wohl  schmecken  und  wäre 
jeme  noch  länger  geblieben  .  .  -* 

S.  74:  »Der  Bediente  brachte  die  Suppe  und  ein  Kelchglaschen  Pomeranzen* 
[eist.  Stephan  Hess  sich  die  Suppe  wohl  schmecken  und  trank  dann  das  Gläschen 
ist  auf  einen  Zug  aus.  >AhI<  sagte  er,  >das  ist  ein  guter  Branntwein;  einen 
lachen  hab'  ich  noch  nie  über  die  Zunge  gebracht.« 

Aus  dem  Buche    Nr.  7,    S.  39:    »Der  Wurzelgräber    bereitet    hier  aus  den 

buian wurzeln  einen    bitteren  Branntwein,    der   als  Medicin  hochgerühmt  ist.    Bei 

Ichwachem  Magen  und  Gicht,  auch  wohl  bei  Fieber  wird  er  als  heilsam  gepriesen.* 

Aus   dem  Buche  Nr.  9,    S.  70:     ^,  ,  ,    mit  Branntwein   versetzt,    geben    die 

Mncn  halbreifen  Früchte  ein  vortreffliches  Getränk,    den  stärkenden  Nussbrannt- 

,« 

Aus  dem  Buche  Nr.   14,    von    vielen  einflüssreichen  Stellen   für    Volksbiblio- 

empfohlen : 
S»  12:    >Der    Lehrer    hat    sich    sein  Mittagsmahl    eingesteckt,    bestehend    in 
rzbrod^  geräuchertem  Schweinefleisch  und  einem  kleinen  Fiaschchen  Heidel- 
chnaps.t 

S.  51:  »Toni  hatte  zwar  schon  oft  Schnaps  getrunken;  in  jener  Gegend 
pn  Schwarzwald)  fängt  man  früh  damit  an,  Männer,  Frauen  und  Kinder  trinken, 
fttm  auch  im  Allgemeinen  massig,  und  in  diesem  Fall  ist  ja  nicht  viel  mehr 
gen  XU  sagen,  als  gegen  das  gewohnheitsmässige  Bier-,  Wein-  oder  Kaffee - 
tL  In  abgelegenen  Gegenden  wird  ja  häufig  unser  gewohnter  Frühstücks- 
iKachmittagskaffec  durch  ein  Gläschen  Branntwein  ersetzt* 
Aus  dem  Buche  Nr.  10,  S.  74:  »He,  VeitI*  schrie  der  Bader,  »komm*  mal 
Veit!  Ein  guter  Trunk  Bier  stärkt  die  Kehle  und  macht  reine  Stimme, < 
Aus  dem  Buche  Nr  11,  S,  10:  *Der  feurige  Oesterreicherwein  wird  dich 
octj  und  dein  Herz  fröhlich  machen,  c 

dem  Buche  Nr.  4,  S.   13:    ^Glühend  heiss  floss  der  Feuerwein  in  den 

nab.    Aber    wie    wärmend    und  kräftigend  durchströmte    er    alsbald  den 

Körper  bis  in  dessen  äusserste  Enden  !< 

Ans  dem  Buche  Nr.  5,  S,  13;  Siegmar  begab  sich  nach  dem  Schenktische, 

»eine  Flasche  Roth  wein  forderte  und  solche  hinunter   xu  stürzen  begann,» 

habe  mich  über  mein  dummes  Weib  geärgert,*   sprach  er  zur  Wirthin,   »und 

daher  meine  VVuth  hinunterspülen  .  .  .< 

Aus  dem  Buche  Nn  7,  S,   145:   *Der  kühle  Wein  erquickt  das  Herz,  macht 

lieh  und  unsere  Augen   wacker  !c 

Sw   14U:    >Und    wie    arbeitet    zuletzt   noch    der    Wein,    wenn    er.    gekeltert 

Fmbgegoren,  zum  Genuss  fertig  istl    Vertreibt   er  nicht  alle  Müdigkeit  dir  aus 

GUedem  und  alle  Verdrossenheit    aus  dem  Geister    Ist    es  nicht,    als  ob  die 

jctxi  noch  einmal  so  schön  leuchte  und  die  Luft  wonniger  und  milder  uns 

4e?    Das  ganze    weite  Thal    mit    allen  seinen  Dörfern  ,  .  .  jubelt  uns  ent* 

selbst  die  weissen  Schneehaupter  des  Similaun  und  seiner  Genossen  nicken 

tu  uns  herüber,    dass    uns    die   ganze  Welt   vorkommt  wie  eine  einzige 


—    438    — 

liebe  Familie,  zu  der  auch  wir  als  Brüder  gehören.  Bringe  das  letzte  Glas  vom 
Traubensafte  dort  dem  müden  Wanderer,  der  mühsam  mit  schwerer  Bürde  den 
Hergpfad  hinauf  keucht,  damit  seine  Last  ihm  leichter  werde !  Der  Wein,  das  Kind 
des  Berges,  hilft  auch  Berge  besiegen.« 

Diese  Proben  werden  wohl  hinreichen,  um  zi^ beweisen,  dass  eine  grund- 
legende Arbeit  zu  machen  sei.  Das  Unkraut  muss  beseitigt  werden, 
sonst  kann  ja  der  gute  Samen  keinen  Boden  finden.  Die  nothwendige  Reform- 
arbeit  einzuleiten  und  fortzuführen,  obliegt  den  hohen  Regierungen.  Nur  zwei 
Wünsche  zu  äussern  sei  mir  gestattet:  Möge  die  Reform  einen  Zug  ins  Grosse 
erhalten!  Mögen  zur  Mitarbeit  jene  gewonnen  werden,  die  dafür,  was  der  lugend 
frommt,  das  feinste  Verständniss   besitzen:    die  Frauen!    (Lebhafter  Beifall) 

Professor  Gustav  Reiniger  (Prag): 
Hochgeehrte  Versammlung! 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  fast  jeder 
Mittelschullehrer  während  des  Unterrichtes  durch  eine  gelegentliche  Bemerkung 
oder  wo  es  der  behandelte  Lehrstoff  zulässt,  ausführlich  und  überzeugend  im 
Sinne  unseres  Congresses  wirken  kann. 

Gerade  in  der  Mittelschule  erscheint  eine  solche  Propaganda  durch  den  Lehrer 
sehr  zweckmässig  und  leicht  durchführbar,  wo  in  den  oberen  Classen  die  heinilichenTrink- 
gelage  beginnen  und  als  würdige  Vorbereitung  für  die  Aufgaben  gelten,  die  des 
akademischen  Bürgers  auf  den  durch  die  Tradition  geheiligten  Kneipen, 
Commersen  etc.  harren.  Verbote  helfen  hier  wenig,  Aufklärung  und  gutes  Bei* 
spiel  allein  werden  wirksam  sein.  Was  planmässige  Aufklärung  bedeutet,  ersehen 
wir  aus  den  L'nterrichtsbehclfen,  die  an  vielen  englischen  und  französischen 
Schulen  eingeführt,  von  competenten  Männern  verfasst  sind  und  in  der  Dtr- 
stellungsweise sich  entweder  nur  an  den  Verstand  oder  an  ihn  und  zugleich  an 
Herz  und  Gemüth  wenden.  In  der  für  den  Congress  bestimmten  Ausstellung  sind 
englische  Publicationen  dieser  Art  besonders  zahlreich  vorhanden.  Von  deii  über- 
raschenden Resultaten  einer  solchen  Aufklärung  hat  uns  gestern  Mr.  Wakeljr 
berichtet. 

IXnh  auch  ausserhalb  der  Schule,  z.  B.  bei  Ausflügen,  die  der  Lehrer  mit 
den  Schülern  unternimmt,  kann  er  der  guten  Sache  förderlich  sein.  Ich  will  es 
nächstens  mit  einem  alkoholfreien  Ausflug  versuchen. 

Zum  Schlüsse  sei  nicht  verschwiegen,    dass  die  im  letzten  Jahrzehnt  immer 
grössere  Verbreitung  nndendcn  Sports   ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  den  G^ 
nuss  geistiger  CJetränke,  beziehungsweise  eine  Verminderung  desselben  im  Gefolge 
habe.  Gleichwohl  bleibt  noch  viel,    sehr  viel  zu  thun,    um  bei  Mittelschülern  die 
rnmässigkoit  im  Genüsse  geistiger  Getränke  zu  verhüten   oder  gar  die  Abstino« 
horbei/uführen.     Um    dieses  Ziel    zu  erreichen,    müssten    —    ich    will    hier  von 
ghicklicherwoise  verein/elten,    aber  drastischen  Fällen  der  Trunksucht  im  LchIe^     j 
Stande  schweigen    —    die  Lehret    von    der  Richtigkeit   des  Satzes  durchdrungen 
sein,    lion    Shakespeare    mit  Bezug    auf   die  Trinksitte     von  Hamlet    aussprechen     | 
lässt   »ii  is  a  cusu>m  more  honoureil  in  the  treach  than  in  the  obsenance*  A *^     i 
es    ist    eine   Sitte,    mit    der    -:u    brechen    ehrenvoller    ist    als    an    ihr    festhalten. 
^Heifall,' 

nirecior  F.manuel  Bayr  ^^Vien): 

IKn  h\  Ol  ohne  Versammlung! 

l's  i>t  nur  als  Svhuimaun  bei  meinen  hygienischen  Beobachtungen  gleicp^ 
i.ills  nwhi  i!Ui;ani:ou,  viass  der  Kinfluss  des  Alkohols  ein  schädlicher  sei.  Imm^^ 
\\w\\\  NU'ij;ouo  Mvh  diese  .Vi.n.iiune  iiiirch  fortgeseute  Beobachtungen,  die  ich  al^^ 
1  chu'i   und  l  oiior  einer  Mavivher.voiksschule  und  einer  gewerblichen  Vorbereitungs-^ 


iulc    sowie  als  Lehrer  einer  Fortbildungsschule  u.  s.  w.    durch  eine  Reihe  von 
hreii  an  einem  nicht  geringen  Schülermateriale  —  gegen  ICKKi  Schüler 
khilich  —  machen  konnte. 

Am    deutlichsten    ergab  sich  dieser  schädliche  Alkoholeintiuss    bei  den  Ge- 

ferbcschiilern.     So  zeigte  es  sich,    da&s    bei    jenen  Schülern,    welche  regelmassig 

Ikohol  genossen,    nicht  nur  die  Klagen    über  disciplinarwidriges  Benehmen  und 

^dere    Vergehen    zahlreicher    und    im  Allgemeinen    schwerwiegender    waren    ab 

1    den    übrigen,    sondern    auch,    dass    der    Erfolg    des    Unterrichtes    nicht    so 

nstig   war.  Nicht  minder  gelangten  über  solche  Volkssthiilkinder,  die  entweder 

Ibst  alkoholische  Getränke  zu  sich  nahmen,  sei  dies  Wein,  Bier  oder  Thee  mit 

,um,  oder  deren  Eltern  Alkohol  in  grosserer  Menge  gewohnheitsmässig  tranken, 

pufiger  ein  AiLsdmck  der  Unzufriedenheit  oder  direct  der  Klage  von  Seiten  der 

tehrpersonen  zu  meiner  Kenntniss  als  bei  den  übrigen  Kindern. 

SSeit  Jahren    habe    ich    bei    der  Aufnahme  neue  in  treten  der  Kinder  die  Ein- 
chtung  getrofi'en,    die  Eltern,    welche  ihre  6jährigen   Kinder  zur  Schule  bringen, 
afzufordem,    all  dasjenige  anzugeben^    was  nach  ihrer  Meinung    für   die  Schule, 
rcspective  für  das  Kind  von    Wichtigkeit  sein  konnte.     Sie  haben  als  Entgelt  für 
Eieses  Entgegenkommen  Auskunft  über  etw^aigen  Alkoholgenuss  der  Kinder  tu  geben 
pd    Belehrungen  über  die    Schädlichkeit  desselben    entgegenzunehmen.     (Beifall) 
[         In   welcher  Weise  dieses  Verfahren  schon  Früchte  getragen  hat,  fest  sich  aus 
nein  Berichte  einer  Lehrerin  der  Anstalt  über  den  Erfolg  ihrer  Einwirkung  ersehen. 
Um    jedoch    den   Resultaten    meiner  Beobachtungen    ehie  grössere  Basis  zu 
^tben^    ersuchte    ich     die    Lehrpersonen     der    unter    meiner    Leitung    stehenilen 
ftdchenschule    sowie    einige  Lehrkräfte    an    Knabenschulen    bei    ihrem  Schüler- 
literial    eingehende  Beobachtung    diesbezüglich  zu  machen.     Has  Resultat  ist  in 
br  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege   ls9*J  enthalten.   Aus  dieser  Darstellung, 
IreJche  meines  Wissens  die  erste  österreichische  ist,    wxlche  von  I*ehrkräften  zur 
*  ^lichung  gelangte,  geht  deutlich  der  Beweis  herv^or,  dass  der  regelmässige 

A  L-nuss  den   Kindern  schadet. 

Bei  Städtekindem  treten  diese  Erscheinungen  begreiflicherweise  umsomehr 
Tage  als  bei  den  Landkindem,  da  sie  bessere  Luft,  den  Aufenthalt  im  Freien 
I  die  ungebundene  Bewegung  in  der  frischen  Luft  entbehren  mü.ssen. 

Wir  haben  die  Hygiene,  wenn  auch  nicht  als  selbstständigen  Lehrgegenstand, 
unseren  Schulen  eingeführt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  aus  den  verschiedenen 
iretgen  der  Hygiene  in  das  Lesebuch  darauf  Bezug  habende  l^se^stücke  ein- 
Eschaltet  sind.  Es  kann  das  auf  diesem  Congresse  Vorgebrachte  sehr  nutzbringend 
Idurch  gemacht  werden,  wenn  einerseits  auf  Grund  dieser  Berathungen  in  das 
esebuch  geeignete  Lesestücke  aufgenommen  werden,  andererseits  dass  das  Er- 
bn^s  dieses  Congresses  in  die  weitesten  Ellern-  und  Lehrerkreise  gelange,  und 

t  Elternabende  und  Lehrerconferenzen, 

lens  ebenso  wichtig  für  den  Erfolg  des  Unterrichtes  und  der  Er- 
wie  die  EinJlussnuhme  auf  die  Schulkinder  ist  aber,  dass  es  den  Hc- 
rtebangen  der  Antialkoholiker  durch  erfolgreiche  Massnahmen  gelingen  möge, 
ich  iHe  Eltern  zur  Enthaltsamkeit  von  diesem  tödlichen  Feinde  alles  gedeih- 
Acn  Fortschrittes,   des  Fleisses,    der  Sparsamkeit    und    des  Familienfriedens    zu 

Wit  oft  leidet  das  Kind  in  seiner  ganzen  köq)crUchen  und  seelischen  Ent- 
durch  die  Zerfahrenheit  des  Elternhauses,     in    dem    die  Trunksucht  ihr 
aufgeschlagen    hat,    und  zwar  empfindet  es,    je  besser  seine  Anlagen  sind, 
smo  tiefer  den  Riss,  der  durch  seine  Jugend  geht. 

Der    lügellose  Jähzorn    eines  Trinkers,    sowie  der  Stumpfsinn    des  anderen 

Kindern    gegenüber    nie    den    rechten  Ton  und  Anerkennung  oder  Strafe 

wie  manche  F'alle  von  Kinderselbstmord  werden  sich  auf  Züchtigung,  un- 

Dfobungen    der  dem  Alkohol  ergebenen   Eltern  zurückführen  lassen.    Und 

Keime    zu    guten  Bestrebungen,    zu  Sparsinn    und  Ordnungsliebe    unter- 
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:n\{  <  lituc  l'CNtäti.irt;     nithtri  «K-stowcniiccr    bin  ich  noch  weil  davon  enticnii.   die 
;T\vahntcn    Mi!rnciir.nm.'n,     aN    jun<lisch    bewiesene,     iillLjemcin    ^'ihiire  'rhatsai'hen 

i\ir./u<tv'!len.     !  »ei  fall. 

rrotVs^or  I>r.  Burgerstein  (Wien): 

Pa<N  »lie  Sclv.i.e  Liojen  den  Alkoholismus    arbeiten    niuss,    darüber  sind  wir 

v-ir.:^  .  NMe  -»io  «i.-N  [v.  jer.em  l.aniie  ihut,  ist  Sache  des  betreftenden  Landes.    Wir 

■..■'  i'.*.  V-:-    ^'..'•..  0!  .Iv-  IV-N;  iv-l  —  ich  bedauere,  dass  Mrs.  M.  Hunt  nicht  hier  ist — 

.".   i.ir.   \^:v.:..,u:.  >:...i:e:i.    w»    seit  ISS«'»    dieser  Krieg  mit   grossem  Kr!"ol.i:c -e- 

::•.::   \\.'v'.       '^^  "   .  :.i-.:v ;'.e:.  .w.-i  ihren  Veronhmngen    das  nur    abzuschreil)en.   was 

'.:•.   v.i.Nc-.o  \  V-  •...'::;>'»e  *..;<•-:.  l>:e  Re^uUale  der  Action  der  Band  of  Hope  Union, 

••..    :\:-.  .:.•-.■  „v:.    /:.'     :'.-.!. .■r>i<rhen  l'nterrichtsverwaltung  seit   1Ö97  und    die  der 

.\,v...v:      '.::;':.  .■.>\ cr\x. ..:;.!. i:    >e;i    IS^T    rüsten    uns    in  Oesicrreich    mit  ce- 

.  „v- /.i' •   ^'..:.•. ...  v^  .'->  :V.r  vic!:  Kampf  gegen  den  Alkoholismus. 

':  X   .X-.   V,.:.  ."a ;'.:,..    v:.i^<    «ier  Alkoholgenuss    der  Kinder    nicht    bfi  ihrem 
•    ■  •■  ...    .      ....    >. >v..i.   >:v..U::.  ::.  einem  weit  zarteren  Aller  beginnt.    Hei  seiner 

\'s.. ..'  .,     ■..:     .  .    >.  ■..:.;.•    ...i/.::^    cias  Klternhaus    gegen    sich.      Ks  si>lhc  durch 

V  .•      /    .  ..:.    ".  : .  .  N-.    :.::i:  .     "•.e  massenhaft  systematisch  bei  gewissen  Geleiren- 
.  .,  •       ..  /  ■     .:■.•.     .:   ":  v.:..::.  !.are    vertheih    werden,    an    die    Kliern    aj»peiiirt 

».■    .-        .    •     ;  ^.       ..--•..!. ^k!.  >'".'.:en  unter  Verschluss  entsprechende  Hroschüren 
..'...       '.^ .  .    .   ..--.:    i.:^  lietVi-iren  tier  Zeugung  im  Alkoholrausch  und  auf 

,    V  .-  .  .-   ^    ^^ .'.-.-    v.i^  A'.k^hol>    durch  Schwangere    hinwei.sen  —  das 

»..  .         .         ..^       .•    N...'.:.-     :  .v\:.::!r.er  Kinder    nicht    möglich.     Bei    der  Re,^:i■ 
\. :;•;:.    kv'.::::e    eine    Schrift    über    die    Gefahren  des 

V  V  Hx         .    .>     ...-.-:   .v..:e  Mv.::er    oder  Ammen   vertheill  werden;  bei 
.X.     V  .  .    .      .       s.    •:.■      ..    N'uf.er    i'lecitimer  Kinder    die    erstgenaiiiiie  Bro- 

':•./.-  ::.     >c :*.::::    k«.mnte    bei    der    Kinschreibunu  der 

V  .  .    ^        .........  .:  V.  ;.'T.ie!:. 

\         .  .  '.'.     v^.-.vsk::    '.ieser  Methode  verschiedener  ^^einunlr  «in. 

.    -.'.:>..:..  i.:..^  '.'.uturiiche  Interesse  der  Mutter  für  das 


X..  "  '.:  Raver  -Brunn  . 


-.  i  Herren,  dass  ehi  so  junger  Mann,  wie 
::.:::.  aber  das  Referat  des  Herrn  Pa<ior> 
•_cr  \*crtreter  der  organisirtcn  jui,'endlichen 
.:.>."    iie  Meistbetheiliglen  an  seinem  Referat, 

A.V  hv'*.  auch  unter  der  arbeitenden  Juffend 
:    —.:  Herrn   Pastor  Martins  einig. 
/  •....<  '.:ohi. 

■•.::..  P:e  Hebung  der  socialen  Laire  der 
..-..-.^  des  Alkohols  durch  die  Regierungen. 
.:.  i.:cr<vhaft  seit  Jahren,  das  zweite  müsste 
« .>  .i".  er  leiiier  nicht  zu  erwarten  ist. 

.-.:  rcohücn.    Von  circa    Um  MitjjHcdeni 
--.    /.ih".  :o:ale  Abstinenten  und  der  j:ri.>N^^ 

/  i"!    A:Ve;;er  ist  entweder  gar  nicht  vo^* 
.>:,::.  ic-  >ihr  traurig;  ehie  Hilfe  vun  die^^^^ 

,   :'.   -.^   .ier  Arbeitgeber  rechnet,  scheini    ^ 
N.'v..:-    Bei  uns  gilt  der  Satz:  Je  klein  ^ 
.>:;    :vehr  Lehrlinsje   hält  er  sich,  sow 


ch    das    gesammte  Kleingewerbe    nur  noch    auf   der  Lehrlingszüchterei    beruht, 
r  jttgendliche  Arbeiter   wird    leider    nur  zu    oft  in   >srhlagendsterc   Weise  über 
e  Wirkungen  des  Alkohols  belehrt. 

5.  Wir  setzen  auf  die  Selbsthilfe  der  organisirten  Arbeiterschaft  die  grössten 
[ofifnuogen. 

6.  Die  Regierung  hat  nichts  gethan,  thui  nichts  und  wird  in  OesteiTeich 
lichts  thun,  trotz  der  leeren  Versprechungen  und  diplomatischen  Redensarten 
(ewisser  Herren.  Dass  Sie  etwas  thun  könnte,  zeigt  Schweden  und  Norwegen, 

Wir  müssen  verlangen,    dass  1.  für   die    arbeitende  Jugend,    besonders    aber 

ic  des  Kleingewerbes,  eine  bestimmte  Arbeitszeit    und  sonstige  Schutzmassregelu 

etr offen  werden,    2.  dass    durch  Reform    der  Gewerbeschule    das  Bildungsniveau 

höht    wird,    ^.  dass    der  Unterricht    von    abends  auf   nachmittags    verlegt  wird, 

it  nicht  unter  dem  Schutze  der  Nacht  der  jugendliche  Arbeiter  seine  Freiheit 

alkoholischen  Excessen    missbraucht    und    4.  die  Aufklärung    der  jugendhchen 

rbeiler  in    den  Fach-    und  Gewerbeschulen    durch    die  Lehrer,  Broschüren    und 

ugschrilten  aller  Landessprachen. 

7.  Ob  es  möglich  sein  wird,  die  Altersbestimmung  durchzuführen,  wissen 
ii  nicht,  aber  schliesslich  bleibt  es  sich  gleich,  ob  man  mit  oder  ohne  Begleitung 
T  Eltern  trinkt. 

8.  Die  Bestrafung,  wie  sie  sich  Herr  Pastor  denkt,  wird  den  jugendlichen 
irbeiter  dazu  verleiten,  recht  oft  Aergerniss  durch  Trunkenheit  zu  erregen,  weil 
A  auf  die  bequemste  Weise  sich  eine  wirklich  angenehme  Abwechslung  gegen 
eine  traurige  Lage  darbieten  wird.  Von  sonstigen  Strafen   kann  nicht  die  Rede  sein. 

y.   Bei  der  kirchlichen  Hilfe  ist  zu  befürchten,  dass  da  mehr  auf  das  Kirch- 

icbc  als  auf  die  Alkoholfrage  Gewicht  gelegt  wird.   Von  einer  stillen  Arbeit  der 

^cbc  ist  heule  noch  nicht  ^'iel  zu  sehen  und    hören.     Aber    allgemein    bekannt 

t  CS,  dass  in  Klöstern  untl  Pfarrhöfen  grosse  Quantitäten  von  Alkohol  aufgestapelt 

■IjL     Aber    traurig  ist  es,    wenn    gewisse  Orden  sogar  sich    dazu  hergeben,    den 

BBdIvoI  gegen  theures  Geld  zu  verkaufen,     ich  brauche  nur  auf  die  alljährlichen 

r  citsexcesse    bei    dem    sogenannten     »Fasselrutschen«     in    Klostemeuburg, 

minicaner-,  Heiligenkreuzkeller  und  noch  andere  hinzuweisen.  Im  Uebrigen 

en  dafUr  die  Worte  des  Herrn  Doctor  Wlassak  vom  Mittwoch. 

Mit  den  Punkten   10,   11,   12  und   IB  erklären  wir  uns  einverstanden. 

Die    organisirten    jugendlichen  Arbeiter    werden  Sie   in    Ihren  Bestrebungen 

mc  vor  unterstützen,  schon  in  ihrem  eigenen  Interesse.  (Heifall) 

Wiihelm  Frei: 

Es  ist  in  den  Referaten  über  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  durch  die 
als  Hauptmittel  stets  Unterricht,  Aufklärung  empfohlen  worden.  Das 
iss  schön  und  gut;  aber  es  ist  nicht  das  Erfolgreichste.  Es  handelt  sich 
der  Erziehung  nicht  sowohl  in  erster  Linie  darum,  Wissen  mitzuiheilen,  als 
timehr  gute  Gewohnheiten  zu  erzeugen.  Solche  kann  aber  eine  Schule,  die 
cht  Gelegenheit  zu  anziehender  körperlicher  Bethätigung  gibt,  zu  Arbeit  in  der 
erlfftättc  und  auf  dem  Felde,  zu  gesundem  Sport  u.  s.  w.  nicht  erziehen,  gera<le 
Hmhiick  auf  die  Trinksitten.  Die  blosse  Unterrichtsschule  treibt  mit  ihrer  Ver- 
Mdllasstgung  der  natürlichsten  und  berechtigsten  Interessen  der  Jugend  ihre  Zög- 
g^adexu  ins  Wirthshaus,  trotz  aller  Aufklärung,  Tugend  ist  nicht  Wissen, 
ist  nicht  Wissen,  auch  sie  ist  ein  Habitus  unseres  Handelns.  Dazu  führt 
GcirOhntmg  in  gesunder,  vielseitiger  Bethätigung.  (Beifall) 

J.  Petersen  (Kiel): 

t  mochte  ich  meine  Collegen  davor  warnen,  verschiedene  Uinge  mit 
•  ^ge  zu  verquicken,  die  gar  nichts  damit  zu  thun  haben.  Die  Alkohol- 
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frage  ist  eine  Frage  für  sich,  die  gesondert  behandelt  werden  muss.  Ich  möchte 
daher  die  CoUegen  bitten,  sich  genaue  Kenntniss  über  sie  zu  verschaffen.  Wo  das 
nicht  der  Fall  ist,  kann  man  auch  nicht  wirkungsvoll  darin  arbeiten.  Was  den 
Auszug  aus  den  Hüchern,  der  hier  verlesen  wurde,  betrifft,  so  ist  er  wohl  sehr 
interessant.  Ich  kann  über  diese  Bücher,  weil  ich  sie  nicht  kenne,  nichts  sagen, 
ich  hal)e  aber  eine  gro.sse  Zahl  unserer  Bücher  in  Deutschland  selbst  geprüft  und  habe 
gefunden,  dass  man  da  allerdings  in  manchen  Büchern  viel  Anfechtbares  findet 
Man  darf  aber  die  Sache  nicht  aus  dem  Zusammenhang  reissen.  Wir  dürfen  dem 
Schriftsteller  nicht  verwehren,  auf  die  Alkoholfrage  einzugehen.  Es  muss  ihm  un- 
benommen bleiben,  einen  Trinker  so  darzustellen,  wie  er  spricht. 

Ich  will  liarauf  nicht  näher  eingehen  und  auch  kein  Urtheil  über  die  g^ 
gcbone  Auswahl  fällen,  ich  möchte  nur  diesbezüglich  ipeine  Warnung  vorbringen, 
da  zu  ehiseitig  vorzugehen. 

Dr.  Fröhlich  (Wien): 

Ich  erlaube  mir,  da  Herr  Muthsam  heute  nicht  mehr  zum  Worte  kommt, 
auf  die  Ausführungen  des  Herrn  Petersen  zu  reagiren.  Es  handelt  sich  da  nicht 
um  eine  Charakterisirung  der  sprechenden  Personen,  sondern  um  das  objective 
Urtheil  des  Schriftstellers. 

Die  Hinwendung  gegen  die  Statistik  von  Herni  Primmer  ändert,  glaube  idi, 
nichts  an  der  Thatsache,  dass  unsere  Jugend  einfach  nicht  alkoholfrei  ist.  Aber 
das  muss  sie  sein,  darauf  kommt  es  an.  Ob  jetzt  20  oder  10  Percent  der  Schul- 
knaben Alkohol  trinken,  ist  gleichgiltig. 

Die  mit  grosser  Sorgfalt  gemachte  Statistik  des  Herrn  Director  Bayer  hat 
ergeben,  dass  von  347  Schülern  142,  das  sind  40  Percent,  einmal  täglich  alkoho- 
lische Cietriinke  geniessen.  Die  Einwände,  die  gegen  die  Statistik  gemacht  wtirdcn, 
sollen  da/u  dienen,  das  Ciewicht  dieser  Thatsachen  zu  verringern.  Ich  für  meine 
Person  brauche  diese  Statistik  nicht.  Ich  habe  Tausende  von  Müttern  befragt,  wie 
sie  OS  mit  dorn  Alkoholgenuss  ihrer  Kinder  halten  und  ich  habe  äusserst  selten 
ein  Rind  gefunden,  das  nicht  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  ein  geistiges 
(lotrimk  bokonnnt.  l'nsere  Jugend  ist  nicht  alkoholfrei,  sie  soll  es  aber  sein. 

Präsident  Professor  Gruber: 
Die  Verhamllung  über  die  Erziehungsfrage  ist  geschlossen. 

Dr.  Legrain  stellt  in  französischer  Sprache  einen  Antrag.) 

Herr  Dr.  1  egrain  schlägt  vor,  dass  derCongress  ausspreche,  der  Unterricht 
sei  eines  vier  wichtigsten  Mittel  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus,  und  verdiene, 
soviel  als  n\oglioh  ausgedehnt  zu  werden. 

Ich  c'iaube.  iLiss  der  gan^e  Congress  mit  Herrn  Dr.  Legrain  in  dieser 
Kiv'htuui:  uberein'iiimmeu  wird.  ^Beifall.'' 

Wir  kehren  zurück  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  durch  prop** 
i; ,1  \\  k\  : s 1 1  so  h e  Mass u a h ni  e n. 

l\i^  Wv^r:  h.i:  Krau  Marie  Pareni.  Delegirte  der  Ligue  patriotiqae  Wp 
vv.nio  '.  .lA oo'.is:re   .1  iece    ju  dem  Referate: 

Victoires  feminines  remportees  sur  l^alcool. 

Marie  Parent  J.iege" : 

^^v'>^'.,■.Tvos  e!    Mcs>*.oi'.rs. 

.'-'    ^     >    ;:-'    -'     -v'.    \v.;..:r    :::  excuser   si  je  ne  parle  pas  votre  l»"*?^^^ 
V  N  .  -^^    .\  \'  .•...•  :       .  V. \ .  . :  : V  j    :.* -.tc    Ov^ ::^r rendre  de  la  Diajeure   partie  de  1'- 


Cd  auditoire,  j'en  conviens,  m*intimide  yii  peu,  L'Mucation  que  Ton  donne 
\ix  femmes  dans  liotre  pays  comnie  dans  le  vötre  les  pr^Jpare  si  mal  ä  faire 
tuvTc  d'initiative  persormelle  que  la  plupart  pr<§f^re»t  laisser  aux  hommes  le  soin 
rdlucider  les  questions  sociales. 

LCcpendant,  mesdames,  s'il  est  uiie  qucstion  oü  rintervention  de  la  femnie 
it  utile,  soit  indispensable  m^me,  c  est  bien  la  question  de  ralcoolisme.  Elle  y 
it  ses  preuves  car  nous  ne  prt^conisons  pas  ici  une  idöe  nouvcllc.  Dans  divers 
malheureusement  trop  rares  encoret  la  femme  souffrant  ou  voyanl  souffrir 
jiUes  dans  leiir  dignit^  d't^pouses,  dans  leur  cceiir  de  mercs,  se  sont 
contre  \e  fl^au  qui  degrade  rhomme  et  d<5sunit  la  famille.  Elles  ont  fait 
ppel  au  sentiment  de  jastice  de  toytes  letirs  compatriotes  et  elles  ont  förmig  des 
gues  de  d^ense  contre  l'envahissement  de  flot  alcoolitpie.  Tout  d'abord  les 
[»mines  se  sont  ^onn;*s,  nn  peu  narquois  et  sccptiques  devant  ce  d^ploiemcni 
r^crgic  auquel  leurs  compagncs  nc  les  avaient  pas  habitu^es.  Mais  bientöt,  forc^s 
le  rcconnaitre  les  eflfets  bienfaisants  de  leur  Intervention  ils  se  sont  inclinds  si 
iHco  que  partout  oii  jusqu'ici  la  femme  s'est  abstenue  Ihomnic  r^rlame  son  coucours. 
On  nous  reproche  de  prendre  parfois  la  question  par  son  ]>etit  coli*  et  de 
aclresser  ä  l'individu  plutöt  qu'ä  la  soci^t^,  Est-ce  bien  un  mal?  Et  ne 
it-cc  pas  plutöt  la  propagande  masculine  qui,  traitant  les  choses  de  haut, 
itüie  dans  des  g^n^ralit^s  qui  restent  trop  peu  accessibles  au  vulgaire. 

Or,  n*est-ce  pas  Thomme  ignorant  et  primitif  qu'avant  lout  il  s'agit  de 
nvaincre  et  de  persuadcr?  La  femme-ap6tre  va  ä  lui,  lui  parle  avcc  douceur, 
lii  montre  les  niines  <jue  ses  vices  accumulent  autour  de  lui,  engage  l'^pouse  i\ 
rien  n<Jgliger  pour  retenir  aupr^s  d'elle  ce  mari  (jue  les  tentations  obsedent. 
nie  parle  des  enfants,  de  leurs  devoirs  envers  eux  et  fait  vibrer  eher  tous  deux 
l  cordc  sensible.  Le  terrain  ainsi  pr^par^,  eile  y  seme  le  bon  grain,  laissani 
^MiS  ces  tristes  logis  des  brochures,  des  publirations  qu'on  lira  saiis  en  avoir 
rifide  envie,  mais  simplement  par  ce  qu'on  le  lui  a  promis,  La  femme  rapporte 
ses  voi&ines  les  paroles  de  la  visiteusc ;  ou  les  commeute,  les  brochurcs  passent 
t  tnain  en  main»  et  petit  ä  petit  la  bonne  scmence  germe  et  porte  ses  fniits. 
bus  voyc«,  mesdames,  que  pour  reudre  a  la  cause  de  la  temp^rance  des  ser- 
fce&  dminents  il  ne  faut  ^tre  ni  une  intelligence  d*^lite  ni  une  oratricc  de. 
Jing.  n  suflfit  d'^tre  femnie,  c'est  ä  dire  bonne,  persuasive  et  de  laisser  parier 
'ipanir.  Cest  ainsi  qu'ont  fait  les  anglaises,  les  amdricaines,  les  finlandaises  et 
tiorw^iennes,  Nous  tenons  ä  leur  rendre  ici  un  t5ciatant  liommage,  car  s'cst 
k  elles  que  leurs  pays  sont  pn^cis^ment  ceux  ou  la  consommation  de  Talcool 
'  <kcru  dans  la  proportion  la  plus  forte.  Une  femme  am^ricaine  que  Ton  avait 
[iomm<Jc  Molher  Stewart  appel<5s  en  Anglcterre  est  parvcnue  par  la  seulc 
icur  de  sa  conviction  ä  faire  fermer  en  quelques  semaiues  plus  de  500  cabarets! 
^e  victoircs  na  pas  rcmport<5es  Miss  Gray  dont  la  vaillance  ne  se  ralentit 
I?  La  Norw^gc,  dont  la  population  totale  ne  se  monte  qu'ii  ÜXMDO.fHHJ 
babitants  pusscrde  une  armce  de  liOjJlKj  fcmmes  luttant  pour  la  iempt*rancc! 
[bs  Dickson  en  Suede,  Mesdemoiselles  Hilda  Hellinau,  Lucina  Hageraan  ei 
bdmjne  Hdidnius  en  Finlande,  Mademoisellc  Ottilie  Hofmann  en  Allcmagne» 
at  fait  pour  leur  patrie  plus  que  les  plus  g^ndreux  d'entte  les  philanthropcs. 
\ti  licö  de  soulagcr  la  misere  ^Wes  ont  aidt*  i\  la  pr^venir  car  beaucoup  de  misere  nait 
fe  riijtcmp<*rance.  Miss  Frances  VVillard  dont  le  nom  resie  grav^  au  fond  du 
Ptur  de  tous  les  lutieurs  et  dont  nous  dt'plorons  la  perte,  a  soulev^^  l'Am^rique 
hil  enti^re.  Actuellement  il  n'est  pas  aux  Etats-Unis  d'neuvre  plus  prosp^re  que 
Itfle  quelle  a  cr^e  et  dont  le  temple  de  la  temp^rance  dev^  dans  la  viÜe 
t  Chioigo  prockme  le  succ^  sans  pr6c^dent. 

En  cÖTet,  la  Liguc  des  femmes  rhrdtiennes,  Tceuvrc  de  Frances  Willard, 
kMfi^e  pJus  dun  million  de  francs  de  revenu  annuel  consacr«?  tout  entier  ä  com- 
terc  Tcnnemi  toujours  pr^t  k  renaitre.  L'exemple  de  Mrs.  Hunt  d^montre 
'ime  mani^re  tout  aussi  pt*remptoire  le  bien  que   peut  faire  une  femme  intelligente, 
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activc  et  flcvoiiee  (iiiand  eile  mct  toutes  ces  (jualit^s  au  Service  dune  leuvre  hu- 
nianitairc.  Mrs.  Hunt  apprit  ä  dctcster  Talcool  en  ^tudiant  la  chimie.  Des 
(juc  sa  convirtion  fut  faite,  eile  attacjua  Tennemi  de  front.  Elle  r^digea  un 
pro;;rainnie  ])our  lenscigncment  scientifique  dans  les  öcoles  des  cflfets  de  l'alcool, 
et  parvint  ä  faire  adopter  son  programme  par  les  autoritds  gouvemementales. 
1  )epuis  la  Suedc  et  la  Xorw^ge  adopterent  il  leur  tour  le  programme  de  Mistrefo 
Hunt  et  s'en  trouvtfrent  fort  bien. 

Kntraini^es  par  de  si  nobles  exemples,  et  ^pouvant^es,  il  faut  le  dire,  par  la 
marche  ascendante  du  flüau,  les  femmes  fran(;aises  et  les  femmes  beiges  som 
cntrces  dans  la  lutte. 

Kn  France  Madame  Legrain,  Madame  Marie  Duclos  et  bien  dautres,  eu 
Helgiiiue  Mademoiselle  de  Laveleye,  Madame  Keelhoff,  Madame  Gange  ei 
moi-meme  nous  avons  cherchti  ä  r<5veiller  l'apathie  de  nos  compatriotes. 

Permettez-moi,  mesdames  et  messieurs,  de  vous  parier  sp^cialement  de  la  Bei- 
gicjue  oii  la  propagande  f<3minine  antialcoolique  s'organise  ä  peine.  Je  suis 
onvoyiJe  a  votre  C'ongres  par  la  Ligue  patriotique  beige  contre  ralcoolisme 
(jue  vouz  connaissez  de  longue  date.  Les  membres  du  Conseil  g^n^ral  de  cette 
Ligue,  tous  devoues  a  la  cause  antialcoolique  m'ont  appel^e  parmi  eux  il  y  a 
pres  de  ijuinze  ans  dejä.  J'apprt^ciais  les  eft'orts  de  ces  messieurs  et  j'en  admirals 
les  resultats,  mais  je  ne  cessais  de  faire  de  vieux  (jue  je  formulais  cha(]ue  fois 
ijue  loccasion  se  presentait  pour  moi  de  parier  cn  public  poiu-  la  creation  dune 
ligue  de  femmes  travaillant  de  concert  avec  la  ligue  masculine,  mais  ayaut  ses 
tendauces  speciales  et  son  mode  de  propagande  distinct.  Enfin,  ä  la  suite  dune 
Conference  que  vint  donner  a  Hruxelles  Madame  Marie  Duclos  de  Paris  ;.vous 
le  voye/  mesdames,  nulle  n'est  prophete  eu  son  pays\  nos  femmes  s'eveillerent 
entin  et  ITnion  des    femmes  beiges  contre  Talcoolisme  fut  cr^^c. 

Nt^mmee  secrc^taire  correspondante  de  TUnion,  j'ai  travaill^  non  seulement 
;i  amener  des  adhesions  a  la  nouvelle  societe,  mais  ä  cr6er  dans  diverses  rilles 
ilc  la  Helgique  des  comitt^s  locaux  qui,  lout  en  se  rattachant  ä  la  soci^t^  m6re 
ont  ccpendant  leur  autonom ie.  Ces  comiies  sont  tres  actifs,  notamment  dans  les 
villcs  de  LiOue  ei  de  Vorviers  et  Ion  ]>eui  esperer  que,  d'ici  ä  quelques  annfe, 
nn  gnuul  noinbre  de  femmes  beiges  adhereront  tout  au  moins  ä  l'L'nion  si  dies 
MC  prcnneni   pas  encore  une  part  active  i\  la  lutte. 

l'.llcs  noiis  procurerout  ainsi  les  ressources  indispensables  pour  mener  ä  bien 
\\o\rc  eiuropvise.  l'e  quimt  fait  les  anglaises.  les  amt^ricaines,  les  norwegiennes. 
les  fr.incaises.  i*e  vpie  nous  commencons  ä  faire  en  Belgique,  vous  pouvez  le  faire 
cn  Av.niihc.  11  ne  faul  que  beaucoup  de  bonue  volonte  de  Tactivittf  et  le  scn- 
limcni   »Ic  "«es  ilevoirs  de  citoyenne. 

Non.  ia  fcn-mc  na  pas  le  ilroii  de  se  desinteresser  des  questions  social» 
i'i  lunn.iniiaircs.  Non  scvilemcni  elie  peut  lutter  contre  les  ennemis  de  la  familte 
et  ile  la  M^"ic;e,  mai<  eile  ie  doii.  Kien  ne  lautorise  ä  rester  dans  Vincrtie 
'.oisv;i:c  le  p.;?i<c  liii  i:e:iuMiire  qu  il  lui  sumt  de  se  ser\*ir  de  ses  qualitds  de 
k  :v^v.c.  c.c  ccile^  c.ov.:  av.cune  ile  nous  ne  saurait  etre  d^pourvue  sans  mentir  a 
N.^!;  Nv*\o  T  ov.r  appor:er  .i  cei:e  plaie  hideuse  un  remedc  et  un  adoucissemcn*- 
^^M;l;c.■-^^^•.:^  a'.:\  sv^v.:Vr.i!*.ce<  ^.i:  c!u leren:  les  pauvros  femmes  maltrait^es,  violenties, 
•  a;  ;:•'.  t.m'.:  m,::s  a-.v/.,:!.:  c:  devov.e.  devenu  grace  ä  l'alcool  une  brate  dÄrhainic- 
Sv^v.^c.  \.^i:<  ..v.\  > s^v. ••'•;. iv.oo-i  vU*  '.a  nxre  vjui  voii  sous  ses  yeux  brutaliser  ses 
v':i:.;v.:n.  ^..-..n  ,i\  .-iv  "a  :>rce  v.i  ir.eme  >  droit  dinter>*enirr 

l  :.:«•:..  :.;'<:•..•■   o.c  '.  a'.cooii>:r.e.    mesdames,    puis    allez  ä  la    fcinmc  da 

\    ;   ..    •  >::..'x.   -...  ,os    :..■  i;^':'^  .io '.  a\oo'.  de  ses  ettets  desastreux  non  seulement 

>..•  ..^  V...X  X..:    \'  sc:  >  :ror.i.  c.a  luveur.   et  quand  eile  saura  ä  quoi  sex- 

v'N.-...:    .-     v!  a   :  v'    v\  ■  ::.is:a-..:    '.  habifade  de    boirc,    eile    trouvera  le  moyen 

'  V  ■' ./>.;*:    .^a    .* ";'    :o    <cra-.:  -.v.^    -ane  vraie  mere,  Ce  sont  les  ^pouses  et 

v*>  ■■•:■.<  •..•  .  ■  :  ;•  ■..-.<  .1  >.. •.:•>■.  v'.e  1  a'.coolisme,  et  cependant  elles  semblw* 
^i*  "o^.^'.v.    i;-..^-   ■  :     '..■.;»  -v^ar:.-.::  i::e  '.e;:r  force  si  elles  s'unissaient. 


Foticlez  tlcs  tigiies  mesda^oies,  engagez  toutes  les  femmes  ä  y  entrer,  et  quand 
US  a^re»  eii  nombre  voixs  sercz  fortes,  A  peine  cr^öe,  notre  Union  beige  a 
uvt  jianni  ies  philanthropes  des  donateurs,  anonymes  et  aiUres,  qui  lui  ont 
TTuis  de  faire  face  aux  premieres  d^penses  d'organisation.Puis  sont  venus  Ies 
pcis  au  public»  Ies  conf«^rence.s,  Ies  brochures  lanc^es  en  grand  nombre,  len 
iimnux»   Aujourd'hui  l'Union  des  femmes  beiges  contre  Talcoolisnie  dont  Je  sidge 

I  ik  Broxelles  compte  unc  dizaine  de  comit6s  locaux.  Elle  a^  depuis  sa  fondatian 
[ui    rrmotile  a  deux    ans    distribu(5    plus    de    40.000    brochures    et    organise   de 

nombreuses  confiJrences.  Elle  vient  de  cr<^er  un  Journal:  TAction  sociale, 
«ücc^s  rcpond  ä  ses  efforts,  car  ses  adh^rentes  sont  au  nombre  de  200U 
firiron.  R^^cemmeiU  eile  a  ^t^  d^cr^t^e  societ<§  Mere  par  le  (iouvemement,  ce 
|ui  lautorise  ä  compter  sur  un  subside  annuel  iniportant  et  hu  doiinc  une  auturit^ 
Doralc  qui  laidera  pai.ssamnient  ä  ^tendre  sa  propagande  Nous  sotnmes  bien 
bin  des  succes  remportiis  par  Miss  VVillard  mais  la  Belgique  est  un  tnut  petit 
lay»  et  si  notre  ambition  est  vaste»  nos  ressources  sont  encore  m ödestes.  Cependant 
lous  avons  en  Tavenir  une  confiance  absolue. 

Sans  vouloir  nous  donner  en  exemple  nous  prions  tr^  humblement  nos 
Urs  autrichienne^  d'essayer  Icurs  Forces  comme  nous  avons  essay^  Ies  nötres 
rsuad^es  que  nous  sommes  qu'elles  rencontreront  Ics  mcmes  encouragements, 

fVujourd'hui  it  n  est  personne  qui  ne  comprennent  que  dans  une  soci^t^ 
ivilts^  chacun  se  doit  k  tous,  et  si  en  cherchant  son  bien  propre  on  nuit  Ic 
US  souvent  k  la  soci^t«!,  au  contraire,  en  cherchant  le  bien  de  tous  on  trouvc 
jlcn*  Lorsqn'clle  n'est  pas  mondainc,  la  femme  mal  conseill^Se,  se  confine 
dans  son  int^rxcur,  s'appliqiiant  presque  exclusivement  ä  veiller  au  confort 
siens*  Cest  assur^Jment  un  de  ses  de\oirs»  mais  ce  n'est  pas  le  seul.  Pour 
irc  des  hommes  de  ses  fils  il  faut  qu'elle  Icur  enseigne  Ies  devoirs  du  citoyen 
qu  etlc  soit  eile  meme  capable  de  Ies  remplir.  Son  bonheur  rdside  au  foyer 
pour  avoir  le  droit  de  le  goüter  il  faut  quelle  accomplisse  son  (icvoir 
cntier  et  travaille  avec  son  mari»  plus  tard  avec  ses  enfants  aux  progr^s  de 
Hinan  itd. 

N€2St-cc  pas   vrai   si    Ton  a  dit:    »Quand    un    abus    quelconque  s'affirme  en 

itfc  dans  un  pays  c*est  par  ce  que  Ies  femmes,   gardiermes  de  la  morale  n'ont 

fait  ce  qu'elles  devaienl  pour  lui  r^ister.«   Cette  parole  est  profonde  et  juste. 

iOS  sotnnics  bien  en  eflfet  Ies   gardiennes    de  la    morale  et  c'est  ce  que  nulle 

cnUc  nous  ne  doit  oublier. 

II  y  a  peut-<§tre  qucUpie  injustice  k  dire  avec  Johti  Ruskin:  »Totiic«  Ies 
iices  de  la  terre,  la  guerre,  ralcooUsme,  sont  imputables  aux  femmes,  non 
Ies  avoir  provoqut^es  mais  pour  ne  pas  Ies  avoir  empech^es.«  John  Ruskin 
Bnble  oublier  que  non  seulement  Ies  mceurs  mais  encore  Ies  codcs  et  notammeni 
code  Napoleon  interdisent  aux  femmes  la  plupart  des  initiatives,  Vous  n'ignorc^ 
i  qu  en  France  et  en  Belgique  une  femme  marine  ne  peut  ni  ^crire,  ni  parier, 
agir  Sans  rautorisation  de  son  mari.  Rendons  gräces  au  cicl  du  progres  qui 
(ait  ct>core  dans  lesprit  des  lois  tout  au  moins  dans  l'esprit  des  maris  qut 
Rtiprennenc  enfin  quels  sont  Ies  vrais  devoirs  de  la  femme 

Partout  oii  ri^gnc  le  vice  la  femme  doit  le  combattre.  Partout  oü  s<5vit  Tin- 
clle  doit  la  d^noneer.  Pour  dever  son  esprit  jusqu  aux  spheres  de  la  scicncc 
ftcimic  eile   n*en    sera  que  meilleure  ^pouse  et  meilleure  mere-     N'est-ellc    pas    la 
m^ttTt    souvcnt    la    seulc    educalricc  de    ses  enfants,    et   n*a-t-elle    pour    devoir 
kur  stgnaier  Ies  dangers  qui    Ies  environncront  un  jour,    de    Ies    armer    pour 
Ies  combats?     L'intlucuce  de    la    mere    sur  rentani  est  profonde,     II  ddpeud 
ctte  queDe  soit  durable.    Honneur  aux    meres   qui    ont  su   garder  leur  prestige 

II  fmtx  de  leurs  fils  dcvenus  hommes,  de  leurs  filles  dcvenues  m^res  ä  leur  lour. 
^«1  pcnir  louic  la  famille  une  garantie  de  bonheur.  Mais  ccttc  victoire  ne 
obdent  pa^  saus  quclque  peine  et  sans  quelques  sacrifices  non  seulement  k  la 
i&uUe  mais  4  U  chosc  puhli<]ue. 


Faites  de  vos  fils  des  homoies  sobres.     Pour  atteindrc  cc  bul  il  Taut  qül 
re^oivent  d^s  renfance    une    ceriaine    instruclioii   anüalcoolu|uc,     II  faul  leur 
roontrer  par  le  raisonnement  et  k  l*aide  de  donn^es    scientifiques  que  lalcool 
un  dissolvant  de  rinteiligcnce  et  du  cteur.     Ne    bomez    pas    cet  euseigncincnt 
cercle  ^troit  de  la  famille,    Etendez-en  les    bienfaits    partout    ou   vous  Ic  potirre 
et    dans    tous    les    mllieux.    De  m^me  qu'une    bomie    action,    une    bonne   paroie 
n*est  Jamals  sterile. 

Chacun  le  sait,    l'avenir  est  aux  nations    sobres.     Que    faut-H    pour   «ju'u 
nation  deWenne  sobre?    Que    ses  femmes  s'unissent    pour  lutter    conlre    le   iti^ 
Fran<;aises,  anglaises,  ami§ricaines,    nor^^^^giennes,    autrichiennes  et  beiges,  formoo 
une  fornudable  ligue  internationale  contre  notre  ennemi  commun,   Talcool  De  io 
res  efforts  r^unis  sortira  la  sobri^tc  des  gt^n^rations  futures    et  c'est  aii>si  que 
femme  deviendra  Tarbitre  des  destinees  du  monde.    Voilä  bicn  la  sainte  alliinö 
X  laquelle,  mesdames,  nous  vous  convions  toutes  aujourd'hui.  (Lcbliafter  Beifall,  i 

Präsident  Professor  Gruber  dankt  der  Vortragenden  und  criheilt  das  Wo 
Fräulein  OttÜie  Hofmann  zu  dem  Vortrage: 

Die  Frauen  und  die  Alkoholfrage 


Ottibe  Hofmami  (^Bremen): 

Hochverehrte  Versammlung  I 

Wir  haben    in    diesen  Tagen   die  ersten  Vertreter   der  Natur^'isseQschaftCDiJ 
die  ihre  Erfahrungen  dem  Congresse  vorgelegt  haben,  neuerdings  bestätigen  gehört 
dass    der  Alkoholisraus    der    Erzfeind    der  Gesundheit,    des  Familienglückes, 
Volkswo  hl  fahrt  und  Sitte  ist     Das  seh  lies  st    die    unabweisbare  Forderung  an  ratfj 
Frauen  in  sich,  uns  an  diesem  Kampfe  intensiv  zu  betheiligen. 

Zum  Eintreten  in  die  Arbeit  für  diese  Sache  ermuthigt  uns  deutsche  Fn 
auch  das  hohe  Beispiel    tler  Frauen    anderer  Länder.    Was  sie  in  Etigkud, 
dinavien,  Nordamerika  und  anderen  Ländern  schon  darin  geleistet  haben,  reissl 
zur    Bewunderung    hin.    Durch    ihre    energische  Förderung   im    Vereinsleben, 
stilles  Wirken    in    der  Familie    und    in  der  Gesellschaft^    ist    der  Trinkzwang  aH*! 
mählig  dort  abgeschafft»    weil  man    uuangefeindct  Wassertrinker  in    allen  KicisäiJ 
findet;    nicht  nur  im  Lande   selbst,    sondern   da»   w^o    Engländer    und  Amerikane! 
einkehren,  z.  B.    iti  der  Schweiz,    hat    das  reisende  Publikum    oft  Gelegenheit 
zu  bemerken,    und  wo  die  physische  Kraft  für   Sport  gestählt  werden  soll,  sei  ei 
ftir  Rudern,  Radfahren,  Bergtouren    oder  andere  körperliche  Uebungen,    wiiri 
Venneidung  des  lähmenden  Alkoholgenusses  ja  auch  bei  uns  als  obligatorisch  J 
erkannt,    lu    allen   Kreisen    der  Bevölkerung    der  genannten    Länder  haben  opft 
freudige    Frauen    die  Initiative    ergriffen,    die    Mässigkeitsbewegung    aar  sittlici 
und  wirthschaftlichen  Hebung    ihres  Volkes  einzuführen   imd  zu  unterstützen, 
nur  ein  Beispiel    zu    geben,    sei    der    segensvoUen  Temperenz arbeit   gedacht,  ^^ 
Agnes  Weston  für  die  englische  Marine  durchgeführt  hat* 

Nachdem  sie  von  den  Seeoföcieren  erfahren,  dass  die  Ursache  der 
Strafsachen  in    der  Marine    das  unmässige  Trinken  sei,    suchte    sie    die  MatfO 
für  die  Enthaltsamkeitssache    zu  gewinnen.    Sie  kaufte  Schenken    auf  und  erscl*1 
sie  durch    Seemannsheime,    Admiral  Hall    erlaubte    ihr,  die  Kriegsschiffe   tu 
suchen  und    in    ihrer    herzgewinnenden  Weise    kurze  Ansprachen  an    die  Secle^'^ 
zu  halten,  oft  während  der  Wind    durch  das  Tauwerk  pfiff.    Auf  einem  Grog 
als  Tisch  Hess  sie  die  Seesoldaten  ihre  Enthaltsamkeitsgelübde  einschreiben, " 
ein    ivettcrgebräunter  Matrose    auf  das   Fass    schlagend    einst   ausrief:    *So,   alM 
Fass,  da  hast  einen  tüchtigen  Nagel  in  deinen  Sarg,i    Agnes  W'eston  begann  i» 


teD  in  der  Marine  1873,  und  jetzt  verlässt  keines  der  circa  230  englischen 
^SchifTe  den  Hafen,  ohne  zum  Schutz  seiner  tapferen  »BUie  Jackets«  eineii 
iPirerciu  der  National  Teniperance  I.eaguc  an  Hord  zu  habeii^  weil  die 
derc  sich  überzeugten,  dass  die  Mannschaft  an  Disciplin  und  Ordnung  sehr 
urch  gewinn  L 

In  Niirdamerika  haben  die  Frauen  es  bewirkt,  dass  jetzt  in  allen  Staats- 
ulen  wbsenschaftUche  Gesundhcitslehre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
npcrenz  eingeführt  ist;  in  Grosübritannien  gehören  über  2'/|  Millionen  Kinder 
den  sogenannten  •Hoffnungsschaaren,«  Kindervereinigungen,  in  denen  sie 
ch  Beispiel,  Gewöhnung  und  Belehrung  den  Genuss  berauschender  Getränke 
neiden  lernen  und  für  die  Abstinenz  gewonnen  werden.  Aehnlichcs  geschiclil 
ton  Belgien,  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich;  aber  viel  bleibt  noch  zu 
Bvor  Allem  auch  in  unserem  Vaterlande,  wo  die  meisten  gebildeten  Männer 
iFraucn,  wie  ein  bekannter  Arzt  gesagt  hat,  »gar  nicht  wissen,  wie  sehr  sie 
i  an    iler  Gesundheit    ihrer    Kinder  versündigen,    indem  sie    sie  an  Wein  mid 

»^wohnen,  c 
Professor  F  ick -Würzburg  sagt  in  seiner  Schrift  »Die  Alkoholfrage«:  »Es 
guter  Grund,  anzunehmen,  dass  sich  die  angelsachsische  Rasse  in  absehbarer 
l  von  dem  Joch  des  Alkohols  befreien  wird.  Ob  es  alsdann  für  eine  dem 
nbol  noch  untcrthänige  Rasse  möglich  sein  wird,  im  wirthschaft liehen  VVett- 
mit  den  Angelsachsen  zu  bestehen,  mag  dahingestellt  sein,« 
Ich  höre  Sie  fragen:  Was  können  wir  ihun,  wenn  das  Arbeitsfeld  so 
lisir 
^ir  Frauen  können  in  organisirtem  Zusammenwirken  1.  die  Trinksitten  zu 
pfcn  suchen,  und  2.  dahin  wirken,  dass  die  Jugend  über  die  leiblichen, 
igen  und  wirthschaftHchen  Schäden  der  berauschenden  Getränke  aufgeklärt  und 
ir  lur  Massigkeit  oder  besser  noch  zur  Abstinenz  erzogen  wird  Wenn  den 
dem  z.  B,  erklärt  wird,  dass  die  geistigen  Getränke  weder  nähren,  noch 
l^co,  dass  der  Anregung  grössere  Müdigkeit  folgt,  dass  eine  Messerspitze  voll 
e  mehr  Nahrung  enthält,  als  ein  grosses  Glas  Bier;  wenn  sie  selbst  aus- 
inen,  wie  viel  sie  sich  durch  Massigkeit  im  Lauf  der  Jahre  sparen  können 
Anderes,  werden  sie  den  Versuchungen  nicht  gedankenlos  begegnen  und  ihnen 
igcr  leicht  zur  Beute  fallen.   Wir  müssen  3*  das  Unserige  thun,  die  herrschende 

K»heit  und  Unkenntnis  der  grossen  Gefahren»  welche  unserer  Volkswohl- 
id  Volksgesundheit  durch  die  vonviegentle  Alkoholherrschaft  drohen,  durch 
titng  betreffender  Literatur  zu  beseitigen  suchen  und  durch  unseren  An- 
■8B  An  die  bestehenden  Mässigkeits-  und  Enthaltsamkeitsvereine  dieselben  er- 
k^i  und  durch  Gewinnung  neuer  Mitglieder  mehr  Einfluss  gewinnen  lassen. 
deutsche  Verein  gegen  Missbrauch  geistiger  Getränke,  der  auch  Frauen  in 
eo  Haüpt\'Orstand  aufnimmt,  hat  besonders  durch  seinen  Einfluss  auf  tue  Ge- 
^bung  viel  Gutes  gewirkt.  Das  »Blaue  Kreuze  und  die  Gullempler  haben 
•ende  von  Trinkern  einem  geordneten,  geachteten  Leben  und  ihrer  Familie 
lergegeben,  der  Alkoholgegnerbund  wnrkt  für  Aufklänmg,  die  Vereine  ab- 
Aerzte  und  abstinenter  Lehrer  gewinnen  täglich  neue  Mitglieder,  die 
CXI  weitertragen,  so  dass  es  schon  jetzt  in  Deutschland  über 
M'  II    gibt    Wir    können    4.   Wohlfahrtseinrichtungen,    Volksküchen 

»tkühetme,  L^challen    fördern    und  mithelfen    und    mitsorgen,  dass   überall 
ater  gutes  Trinkwasser    und    in  kalter  Jahreszeil    w^arme  alkoholfreie  Ge- 
bekommen   können,    was    nicht    überall    der    Fall  ist;    z.  B.  während    des 
Ai^&tellungsgebäuden  kaim  eine  nicht  unter  dem  Ointincnwirth  stehende 
bcnke  viele   UnglucksfäUe  verhüten.  Wir  wissen  im  Allgemeinen  noch  viel 
Tan    den   Verhaltnissen,    Bedingungen   und  Entbehrungen,    unter  denen, 
Augen,  gelebt     und  gearbeitet    und    zur  Branntweintlasche    gegrilYen 
iTieien  Gelegenheiten  dazu  könnte  vorgebeugt  werden.  5.  Können  wir  Frauen 
^en,   durch   Petition  die  Gesetzgebung    für  Temperenzreformen    zu  gc- 
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winnen  suchen,  wie  es  vor  zwei  Jahren  die  Frauen  Dänemarks  gethan.  Dir  »r 
Petition  gegen  den  Handel  mit  Spirituosen    aftir  Gott  imd  Heini  und  je' 
welche  mit  7  Millionen   Unterschriften    bedeckt,    der  Königiu    von  Eugi 
bracht  worden    ist,    ist    von    dem  Internationalen    christlichen  Frauen-Tempcri 
verein,    »World s  Woman's  Christian   Temperance  Union«    ins   Werk  gesetzt   unfl 
Frances  Willards  grossem  Herzen  und  klarem  Geist  entsprungen. 

Wenn   wir  gegen  die  unheilvollen  Trinksitten,  gegen   den  Trink« wang  wirkcnl 
wollen,    müssen  wir  uns    von    dem    Aberglauben    befreien,    dass    man   Wein    ndc 
Bier  trinken  müsse,    um   fröhlich  mit  den   Fröhlichen   zu  sein.    Weshalb  soll  raau,! 
ohne    Anstoss    jcu    erregen,    sein  Glas  nicht  auch  mit  Wasser,  selbst  bei  officiellcni 
Gesundheiten,  fiiUeu  dürfen  ?  Wir  wissen  Alle,  dass  viele  vernünftige,  wohldenkc 
Männer    unter    den     Officieren,    Juristen,     Studenten,    Kaufleuteu,     Handwerl;cni,l 
Arbeitern  den  überall  herrschenden  Trinkzwang  als  lästig  empfinden.  —  Wir  Frauen  I 
wertlcn   oft  getadelt  und  mit  grossem  Recht,  dass  wir  der  ^lodc  zu  sehr  gehorch<fiu 
auch   wenn  sie  uns  unbequem  ist.    -    Möchte  doch  auch  das  stärkere  Geschlecht, 
dem  die    grössere    Freiheit    des    Handelns  durch    Ge.setz    und    Sitte    überall  iVri 
gestantlen   wini    —   der  gefährlichen»    ja    oft    sündhaften    Mode     der    Trinksittea 
gegenüber  das  Selbslbestinjmungsrecht  als  freie  Männer  wahren. 

Ich    fragte    den   lebensfrohen    jungen    Lord    Morpeth,    Sohn   des    Earl 
Carlisle,   der  wie  seine  Eltern,  seine  Brüder  und  Schwestern  sich  zur  Enthaltsamkeit  1 
bekennt,  ob  er  es  bei  seinen  politischen   und  ofificiellen   Diners  irgendwie  slürciid 
fände,  keinen  Wein  zu  trinken,  »Gar  nicht,»   war  die  schnelle  Antw*ort,  Mch  lasse 
mein  Glas  mit  Wasser  statt  mit  Champagner  füllen  und  trinke  damit  die  Gesund- j 
heiten  ebenso    herzhafte.    Es  war   seine   Mutter,    die    das  Interesse    für  die  Sache  I 
weckte,  ihrer  Familie  und  ganzen  Umgebung  zum  Segen,  und  Alle  zu  überzeugten  | 
Anhängern    gewann.    Aehnliche    Beispiele   gibt   es  eine  Menge  und,    wie  hckauüU 
war  Präsident  Garfield  und  ist  der  Präsident  der  Transvaalrepublik,  Paul  Krüger 
auch  Abstinent;    er    trinkt   die  Toaste    bei    Staatsfestlichkeiten    mit  Wasser  oder 
Milch.    Die  jetzige  Verquickung  der  Geselligkeit    mit  Alkoholgcnuss    als  obbgaio* 
riscb,  wird  eine  spätere,    höhere  Culturstufe  gewiss    aufheben.   —   Bei  AUcn,  die 
sich  zur  Abstinenz  bekennen,  ist  die  Begeisterung  eine  wachsende,  intensive.  Mein 
als   150    Aerztc    gehören   jetzt    schon    dem   »Verein    abstinenter  Aerzte   de*  deui 
sehen  Sprachgebietes c   aus  wissenschafthcher  Ueberzeugung  an;    eine  stetig  wach* 
sentle  Anzahl    von  Predigern    imd  Lehrern    ist  dem  »Blauen  Kreuz«    beigetietcn, 
unter  den  Arbeitern   gewinnt  besonders    in  Schleswig-Holstein   und  Hamburg  der  ] 
Guttemplerorden  Boden ^    und  wo    bei    einem  geliebten  Familiengliede  die  Gefal« 
zu  grosser  .Mkoholgewöhnung  droht,    da  sollte  keine  Mutter  oder  Tochter,  keine  j 
Gattin  oder  Schwester    zögern,    das   Beispiel    gänzlicher  Enthaltsamkeit   zu  geben- 1 
Durch  das  kleine  t>pfcr  wird  \'iel  Segen  und  Frieden  gewonnen. 

Für    die  Erzichimg    der    Jugend  zur    Massigkeit    hat    der     «Bund  deutJthef  j 
Fniuen\'«r einet     (^der    jetzt     Kit»    Vereine  mit  über  70.000  Mitglieder    zählt'  ein 
Schreiben  in  mehreren  Tausend  Exemplaren  an  die  Vorsteher  von  Knabenhönfl» 
uml  Erziehimgsvereinen    mit    dem  Ersuchen  gesandt,   die  Mässigkeitsbesticbunsca 
in  ihr  Prognunm  aufzunehmen,    und    auch   von  der  Lehrerschaft    und   der  Scbuif 
istt  das  mehr  und    mehr   zu    erhoffen  und  zu  erstreben.  —   In  Bremen    und  •i^'* 
«n  anderen  Orten  ist  unter  Kindem  der  Arbeiterbevölkerung  mit  Bewilligung  ü^^ 
[FJtern  durch  Mitglieder  des  •Blauen  Kreuzest   ein  Anfang  mit  einem  »Hotonsv 
bund «    gemacht,    der  von    den  Ktndein    gern  besucht  wird.    Eine  Petition  an  «•*  j 
CuUusminisierien  der  Deutschen    Staaten  um  grössere    Beriicksichtigtmg  des  i«*^| 
percnzunterrichtes  ist  voia  Bund  deutscher  Fraueo  besditosseo.  Doch  überall  nianF*  ' 
es  noch  an  Fniu<*f>.  4i%  wcuii   die  eigene  Familie  ihrer  nicht  vollauf  bedarf,  ^  ] 
grossen  Mer  ncuHe  su  eigenem   Heü  in  Liebe  dieneiL 

F^  sci\^  UebersetiguQg   in  bisher  xuräckhaitenden  Kreisen  sich  B«^j 

lu  brechen,  dass*  venu  wir  Fr^ueti  den  heutigen   Culturaufgabcn  genügen  wolk''^»' 
so    wie  Vaterbndsliebe  und  Rdigion  sie  uns  vorschreibefi  —  da  die  Privatvi«' 


äti^^keit  nicht  mehr  ausreicht  —  wir  uns  deshalb  überwinden  müssen,  öffentlich  für 
f  r/igc    Bestrebun^'cn    einxutreten,    besonders    im    Interesse   unserer  weniger 

1  jen,    unter  schweren    Missbräuchen,    wie    der   Trunksucht,  leidenden   Mit- 

^hwestern,  der  Frauen  und  Kinder  unseres  Volkes!  Da  heisst  es  für  alle  guten 
letnente:  Freiwillige  vor!  damit  die  Noth  durch  sociale  Arbeit  gelindert  werde» 
l^d  damit  unsere  Geseticgeber  erfahren  —  nicht  nur  die,  welche  das  wirkliche 
cbt?n  in  KeUerwohnungen  und  im  vierten  und  fünften  Stocke  kennen,  sonden^ 
Ich  die,  welche  vom  grünen  Tisch  aus  entscheiden,  sehen,  dass  unsere  socialen 
^cberzeugungen  nicht  dem  Egoismus  entspringen,  denn  die  unter  uns  Frauen, 
^  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Eintreten  (ür  solche  Reformen  haben,  hat  fast  Alle 
la  Leben  freundlich  geführt»  und  unsere  von  Menschenliebe  eingegebenen  Ueber* 
rngungen  sind  nur  solche,  die  bei  anderen  vorangeschrittenen  Cultur Völkern  sich 
?hon   £u  Gesetzen  krystalhsirt  haben. 

Aber  ehe  die  Gesetze,  die  im  höchsten  Sinne  der  Ausdruck  des  Volks- 
fcwissens  sind,  Gestalt  gewinnen,  müssen  die  Sitten  besseren  Gesetzen  vorarbeiten« 

Die  Sitten  gehen  von  oben  nach  unten  1  Wenn  doch  einmal  in  unseren 
ochsten  Gesellschaftskreisen  die  Ueberzeugung  sich  Bahn  brechen  wollte»  die 
lassigkeitssache  und  nach  Belieben  auch  die  Enthaltsamkeit,  als  vollberechtigt 
och  in  fröhlicher  Gesellschaft  anzuerkennen,  welch  unermesslicher  Segen  ftir 
bJkswoblfahrt,  fiir  Sitte  und  Volksgesundheit  würde  daraus  hervorgehen!     K.einc 

UDgen  sind  für  soh-hen  Zweck  zu  gross.   Ein  bedeuteuder  Arzt  A.  Clarkt" 

c  einst:  »Wenn  ich  bei  meinem  Berufe  all  die  Verheerungen,  all  das 
d   sehe,    das  der    Alkohol    angerichtet    hat,    so  möchte    ich  alles  Andere    auf- 

,  um  einen  heiligen  Kreuzzug  zu  predigen  gegen  diesen  Feind  des  Menschen- 
chlechls,  c 

'  '  ».ren  immer  mehr    deutsche    P'rauen  die  Mässigkeitsbestrebungen    als  eine 

'  liC  Pflicht  erkennen    und  zu  ihrer  Förderung  zusammenarbeiten,    um  die 

t  des  Alkoholvorurthciles  zu  brechen  und  dadurch  den  mächtigsten  Feind  der 

ilie,    des  Vaterlandes    und    der   Cultur»    dem    einst    auch    unser    hehrer  Feld- 

ichall  Moltke,   den  Krieg   erklärte,  mit  Gottes  Hilfe  zu    besiegen.    (Lebhafter 


-tdent  Professor  Gruber:  Ich  danke  Namens  des  Bureaus  fiir  den  glänzen- 

ir  rag. 

Dr.  Blocher  (Basel): 

Wir  haben  heute  mit  grosser  Majorität  beschlossen,   dass  der  n&chstc   Gon- 
in   Bremen  abgehalten  werden  soll. 

Ich  glaube  im  Sinne  vieler  Anwesender  zu  sprechen,  wenn  ich  sage,  dass 
da  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  müssen,  dass  wir  nämlich  schon  heute 
Organisationscomite  des  künftigen  ('ongresses  eine  gew^sse  Directive  geben 
um  die  Organisation  des  Congresses  zu  er  leichtem.  Wir  haben  beim 
'  c  hier  in  Wien  ein  Programm,  da.s  ungefähr  60 — 70  Vorträge  umfasst, 
sich  das  Drganisalionscomitc»  die  grösste  Mühe  gegeben  hat,  die  Zahl 
Ige  so  viel  als  möglich  zu  reduciren,  aber  noch  während  des  Congresses 
•JT  neue  Vorträge  dazu  gekommen. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  so  nicht  weiter  gehen  kann. 
nehr  die  Bewegung  wachst,  desto  grösser  wird  die  Zahl  derjenigen,  die  durch 
Lgc  und  Mittheilungen  an  der  Arbeit  des  Congresses  mitwirken  wollen.  Die 
davon  wird  sein,  dass  wir  unser  Programm  nicht  mehr  werden  abwickeln 
dass  eine  Reihe  von  Rednern,  die  vom  Comit^  aufgefordert  wurden, 
SrMgc  3Ui  halten,  zu  welchem  Zwecke  sie  von  weit  hergereist  sind,  sie  nirht 
ballen  können.  Es  ist  aber  auch  ganz  unmöglich,  dieses  Material  geistig 
i  beviltigeti.  Man  kann  diese  Vorträge  nicht  geistig  assumiren.  Wir  haben  keine 
e  Discussion  gehabt.  In  dem  Sinne,  dass  ein  Meinungsaustausch  staltgefunden. 
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hätte.  Das  Organisationscomit<5  des  Kremer  Congresses  möge  von  unserer  VeJr*- 
Sammlung  beauftragt  werden,  dafür  zu  sorgen,  dass  einige  wenige  bestimmte  Voä"- 
tragsgegenstände  durch  Referenten  und  Correferenten  behandelt  und  dass  diesem 
vom  Organisationscomitö  bestimmt  werden  sollen.  Die  übrigen  einlaufenden  Manut- 
Scripte  mögen  im  Berichte  abgedruckt  werden,  wenn  sie  innerhalb  einer  vom 
Organisation scomitö  zu  bestimmenden  Frist  angezeigt  worden  sind  und  wenn  das 
Organisationscomit^  sie  für  werth  erachtet,  gedruckt  zu  werden. 

Femer  möge  wenigstens  ein  Nachmittag  von  Congressverhandlungen  frei- 
gehalten werden,  damit  die  Mitglieder  Gelegenheit  haben,  sich  gegenseitig  kennen 
zu  lernen  und  sich  auszusprechen.  (Beifall.) 

Wir  sind  verpflichtet,  dem  Organisationscomit^  zu  Hilfe  zu  kommen,  damit 
es  sich  auf  unsere  Beschlüsse  stützen  kann  und  nicht  machtlos  dem  Ansturm  der 
Fluth  von  Vorträgen  un<l  Berichten  gegenübersteht.  Solche  Beschlüsse  sind  nödiig, 
damit  der  C'ongress  wieder  zur  Stätte  von  fruchtbaren,  anregenden  Discussionen 
werde,  wo  bestimmte  Angelegenheiten  auch  durch  Discussionen  vertieft  werden, 
die  zu  praktischen  Ergebnissen  führen.  (Beifall.) 

Dr.  Wlassak  (Wien): 

Ich  schliesse  mich  den  Anregungen  des  Herrn  Dr.  Bloch  er  an  und  empfehle 
sie  zur  Annahme.  Das  gegenwärtige  Actionscomit^  war  in  einer  Zwangslage,  da 
solche  Beschlüsse,  wie  sie  Herr  Dr.  Blocher  vorschlägt,  nicht  existirten.  Sie 
haben  gar  keine  Ahnung,  wie  viele  Vorträge  wir  abweisen  raussten,  weil  sie 
Gegenstände  behandelten,  die  mit  dem  Alkoholismus  nichts  zu  thun  hatten,  kh  i 
hätte,  offen  gestanden,  als  Secretär  für  die  Vorbereitung  der  Vorträge  eine  weil 
engere  Begrenzung  der  Verhandlungsgegenstände  des  Congresses  gewüosdit, 
konnte  aber  aus  äusseren  Rücksichten  die  L'eberlastung  des  Programmes  nidit 
verhindern. 

Schnitzer  'Warnsdorf): 

Ich  bin  im  Allgemeinen  mit  den  Anträgen  einverstanden,  bitte  aber  da 
Punkt  auszuschalten,  der  dem  Comit^  das  Recht  gibt,  einzelne  Vorträge  zurück- 
zuweisen. Das  wäre  ein  Stückchen  Censur.  Jeder  Vortrag,  der  in  den  Rahmen 
iler  Antialkoholbewegung  passt,  muss  aufgenommen  werden. 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  empfehle,  die  Anträge  Herrn  Dr.  Blochcr's 
in  Form  eines  Wunsches  gegenüber  dem  Organisationscomit^  des  neuen  Congresses 
auszusprechen;    sie  sind  durch  unsere  achttägigen  Erfahrungen  vollauf  begründet 

Der    von   Herrn  Schnitzer    beanständete    Punkt    wird    mit    überwi^cnder    ; 
Majorität,  iiie  übrigen  Anträge  werden  einstimmig  angenommen. 

Hin  Antrat;  Professor  Masaryks,  nur  mehr  die  drei  erübrigenden  VortiSg« 
anzuhören  uTui  auf  eine  Discussion  zu  verzichten,  wird  widerspruchslos  ang^ 
n«»mmcn. 

Präsident  Professor  Gruber:  Ich  bitte  Herrn  Oberrichter  Otto  Lang  (ZüiWi) 
seinen   Vortrag  über 


ha.  ton. 


Alkoholismus  und  Classenkampf 


Otto  Lang  ^Zürich): 


Indev.^    icii    Ihrem    Wunsche,    nach    fünftägigen    Verhandlungen    endlich  * 
<.i:.e:r.  cutcr.  V.ndc    zw    irelaniren.     Rechnung  trage,    beschränke   ich   mich  dai»A 


v.cr 


zAc;  eJcdaTiken reihen    zu    skizziren.     Die    eine    knüpft   sich   an   die  Fnjft 


ich  die  classenbewusste  Arbeiterschaft  bisher  gegenüber  der 
Bewegung  ablehnend  verhalten  hat  Das  mag  schon  deshalb  be- 
fremdlich erscheinen,  weil  wir  den  gesellschaftlichen  Charakter  der  unter  dem 
fianien  Alkoholismus  zusammengefassten  Erscheinungen  stets  betont  und  damit 
ichon  darauf  hingewiesen  haben,  dass  nur  mit  gesellschaftlichen  Mitteln  gegen 
las  Uebel  wirksam  anzukämpfen  ist.  Es  gereicht  gewiss  der  Sache,  der  w*ir  Alle 
licnen    wollen^    zum  Vortheil,    wenn    wir   auf  jene   Frage   die    richtige    Antwort 

\        Es  ist  eine  Folge    und    das    hervorstechendste  Merkmal  der  capitalistischen 

fetgenthumsordnung»    dass  sie  die  Gesellschaft  in  Classen  trennt,    deren  Interessen 

licht  nur  verschieden  sind,    sondern  sich  gegenseitig  ausschliessen.     Nun  gibt  es 

ben  diesen  gegensätzlichen  allerdings    noch  allgemeine,  menschliche  Interessen: 

ie  das  Interesse  an  der  Erhaltung  der  nationalen  Selbstständigkeit,  das  Interesse 

der  liekämpfung  von  gesundheitlichen  Gefahren,    von  denen  Alle  gleichmässig 

roht  werden.  Die  Fälle,  in  denen  sich  das  ganze  Volk  auf  einem  gemeinsamen 

len  trifft,    werden  aber  immer  seltener.     Geschieht  es,    so  ergeben  sich  leicht 

e  Zerwürfnisse  daraus,  dass  die  stärkere  Classe  auch  in  solchen  Lagen   gerne 

fcter  Versuchung  unterliegt,  die  Kosten  des  Kampfes  auf  die  schwächeren  Schultern 

auwälzen,     beispielsweise  die  Mittel,    welche    die    lur    Erhaltung    des    Friedens 

ithwendige  Neubewaffnung  heute  der  Infanterie,  morgen  der  Cavallerie  und  über- 

►rgen  der  Artillerie    erfordert,    durch  Besteuerung  der  nothwendigen  Nsihrungs- 

itlcl  ivi  gewinnen. 

Noch  aus  einem  anderen  Grunde  hat  der  Appell  an  den  Patriotismus,  die 
henliebe,  ich  weiss  nicht,  soll  man  sagen  leider  oder  soll  man  sagen  glück- 
Verweise  von  seiner  Wirkung  eingebüsst:  es  ist  etwas  zu  häufig,  als  dass  man 
;ht  endlich  hätte  klug  werden  können,  vorgekommen,  dass  die  oberen  Classen 
lire  Interessen  mit  denjenigen  der  unteren  verw^echseln  und  in  der  Einbildung 
jtben,  dass,  wenn  sie  Bedingungen  ihrer  Classe  verbessern,  damit  für  das  ganze 
(Tolk  etwas  gewonnen  sei.  Wie  wir  denn  auch  mit  dem  Begriffe  >Volk«  ver- 
thiedene  Vorstellungen  verbinden.  Sagt  man  :  Ganz  Wien  ist  in  die  Ferien  ge- 
logen, so  versteht  das  ohne  Zweifel  Jedermann  so:  von  den  1,500.000  Ein- 
robnern  sind  jene  20.0"0,  denen  es  ihre  Mittel  erlauben,  in  die  Ferien  gegangen; 
nd  me  haben  nur  deshalb  in  die  Ferien  gehen  können,  weil  die  übrigen  1,480.000 
I  Hause  geblieben  sind,  um  die  Maschine  im  Gange  zu  erhalten.  Eine  andere 
«Wendung :  Dem  an  der  Eröffnungsfeier  gesprochenen  Worte  »Die  Socialpolitik 
I  der  Friede«  können  wir  einen  sehr  schönen  Sinn  abgewinnen.  Aber  wie  es  so 
h  gebt  im  Leben:  man  kommt  der  Wahrheit  leider  ebenso  nahe,  wenn  man  die 
■cbc  umkehrt  und  sagt,  die  Socialpolitik  führt  zum  Streit. 

\  Aus  diesen  und  ähnlirhen  Gründen  muss  jede  Bewegung,  die  auf  die  Massen 
mkpx  und  diese  für  sich  gewinnen  will,  die  mit  bestimmten  Forderungen  an 
^B  Einzelnen  herantritt,  nicht  nur  das  Allgemein-Giltige,  Rein-Menschliche,  das 
^^m  steckt,  betonen,  sondern  sich  darüber  klar  werden,  wie  weit  ihre  Forde- 
^Pa  mit  dem  richtig  verstandenen  Classeninteresse  derer,  an  die  sie  sich  wendet, 
Kiiikbng  zu  stellen  sind.  Daraus  erst  ergeben  sich  die  wichtigen  Fingcraieige  fUr 
le  Propaganda  und  die  Taktik.  Das  Qasseninteresse  hat  sich  in  der  Geschichte 
ein  wirksamerer  Hebel  en»'iesen  als  die  schönste  sogenannte  ewige  Wahr- 
StL  Aus  eben  diesem  (irunde  ist  es  immer  schlimm,  wenn  der  Verdacht  ent* 
eine  derartige  Bewegung  schädige  die  Classeninteressen,  Dieser  Auffassung 
wir  aber  noch  vielfach  in  der  socialdemokratischen  Partei.  Aus  dem, 
an  diesem  Congresse  gesprochen  wurde,  hätte  sie  freilich  keine  Nahrung 
köonen.  Aber  an  anderen  Orten  und  zu  anderen  Zeiten  haben  bürgerhche 
ten  Behauptungen  in  Umlauf  gesetzt,  Erklärungen  gegeben  und  Forde- 
aufeestelU,  die  keine  andere  VVirkung  haben  konnten  als  die,  dass  die 
1  gesinnten  Arbeiter  misstrauisch  wunlen.  Von  vornherein  konnten 
d_r  ren  Abstinenzbewegung  kein  Vertrauen  fassen,    die  im  Alkohol- 
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irciiuss  und  Alkc-hüln:i<Nt  rauch  iediirlich  eine  Folge  der  Genussucht  erblickten 
•jüii  aus  ir.oraiischen  ur.d  re'.iiriüsen  Erwaguncen  zur  ^Enthaitsamkeitc  mahnten 
Schein  das  Wort  Enthalisarr.keii  ha:  für  denjenigen,  der  mit  1200  Franken  sich 
und  <eiiie  Familie  durch!  rlnten  mu>s,  einen  üblen  Beigeschmack.  Aber  auch  von 
dem  Kinzelfar.e  abgesehen:  wir  erliicken  das  Ziel  aller  Erziehung  gerade  darin, 
den  Menschen  genussiichtig  und  genusstiichtig  zu  machen  und  hoifen,  es  werde 
der  Mer.schhoit  gelingen,  auch  die  gesellschaftlich  noth wendige  Arbeit  so 
zu  örgauisiren.  dass  sie  Jeden  mit  der  dauernden  Befriedigung  des  echten  Genusses 
eriull:.  Was  aber  an  der  Lebensführung  des  Industriearbeiters  auffällt,  das  l^t 
i:era«?e  die  Einrörmigkeit  und  Leere.  Auch  seine  Arbeit  gibt  ihm  keine  innere 
IJefriediiTunc.  so  lange  sie  ihm  nur  Mittel  zum  Lebensunterhalt  ist,  ihr  Ergebniss 
aber  für  ihn  keine  Bedeutung  hat  Lassen  wir  ileshalb  den  Genuss  und  die  Wohl- 
that  der  Enthaltsamkeit  denjenigen,  die  sich  den  Magen  verdorben  haben.  Den 
Arbeiter  aber  wollen  wir  für  die  Erkenniniss  gewinnen,  dass  er  durch  die 
Abstinenz  sich  sein  Leben  bereichert  und  für  seine  Bestrebungen  auf 
allen  Gebieter,  gunstigere  Beiiingungen  schafft . 

In  UiK^h  schrofferem  Gegensatz  zu  den  Anschauungen  der  Arbeiter  treten 
diejenigen,  die  zur  Erkiärang  nicht  nur  einzelner  socialer  Misstände,  sondern  lur 
Erklärung  lies  socialen  Misstandes  der  Massenarmuth.  den  Alkoholgenuss  heran- 
ziehen. Wir  lesen  es  aber  nicht  ganz  selten  in  Propagandaschriften.  Die  Kluft 
zwischen  Arm  und  Reich  wurde  nicht  so  tief,  die  Lage  des  Arbeiters  eine  er- 
trägliche <e:n.  wenn  er  auf  den  Alkoholgenuss  Verzicht  leistete.  Der  Socialismus 
behauptet  dagegen,  dass  das  Verhältniss,  in  welchem  sich  das  gesamrote  Arbcitsr 
product  auf  die  Classe  der  Arbeiter  und  die  Classe  der  L^ntemehmer  verthcflt, 
ilurch  die  Eigenthumsordnung  bestimmt  ist  und  dass.  so  lange  sich  die  Productions- 
mittel  im  Privatbesitze  befinden,  der  Venheilungsprocess  sich  nur  in  engen 
Cirenzen  becintlusNen  la^se.  Erblickt  man  die  Ursache  der  socialen  Noth  in  der 
Ar:  der  Verwendung  lies  Arbeitslohnes,  so  wird  die  sociale  Frage  zu  einem 
sehr  einfiichen  Prob -cm.  dessen  Losung  für  die  l>esitzenden  Qassen  mit  einem 
Minim.um  vor.  Unannehi:il:chkeiten  verbunden  ist.  was  man  allerdings  von  der 
seitens  der  ^oc:aIdemokrat:e  ancestrebien  Lösung  nicht  mehr  mit  demselben 
K  c o h t  e  1  e h ;•  u : » : en  k  ;i!  ■  i \ . 

\'oi;  deii  Meinur.gsverschieilenheiten.  die  bei  manchen  Arbeitern  ein  die 
\"orstandiv:ung  erschwerendes  Misstrauen  erweckt  haben,  will  ich  nur  noch  eine 
nennen :  lVirt:er liehe  Abstinenten  haben,  selbstverständlich  in  bester  Absicht,  die 
Neigung  ge*:eii:t.  die  Staatsgewair.  die  Polizei  in  den  Dienst  der  Abstinenz- 
be wogung  ^u  stellen.  Eur  lüe  socialdemokratische  Arbeiterschaft,  die  gerade  au| 
viiesem  Ircbiete  n:ch:  sehr  schöi;e  Erfahrungen  gemacht  hat,  eröffnet  sich  dabei 
keine  orfreiiMche  Persrective.  In  dem  Worte  «Classen Staat«  ist  die  Erfahrung 
jiiederge-egt.  da>s  der  heutige  Suai  geneigt  ist.  die  Interessen  der  besitzenden 
r'.a<sen  .lu  den  seinigen  zu  n:achei\.  unter  Umständen  —  etwa  bei  einer  Lobn« 
vCweguniT  lien  lerjteren  :::i  Kampfe  gegen  das  organisirte  Proletariat  seine  PoltfCi- 
mach:  jv.r  \"er:uguug  zu  sre'.or..  l>;e  Arbeiter  würden  imter  den  heutigen  V^' 
h.i".:!'.:s<or.  nie  u:  er  d.is  I?ede:.ken  hinwtxkommen,  dass  der  Staat,  wenn  er  )J^ 
den  A'.soho'.-.s:.iu<  mv^bil  gemach:  wird,  die  neue  Aufgabe  als  Vorwand  benüöen 
\\  i  r i  i .  k :  e r  A  r V  e  i : er s ch a  f i  t :  i  e  He :ha: : iran c  z u  erschweren  und  Hindemisse  in  den 
Weg   .u  :eL;en 

Pit'  .i:.^:ero  ln:v.c:'N'.:!.i^.  die  ich  machen  wollte,  soll  nur  in  dem  Hinw«« 
^.i.ir.-:::  :  c<:c'".e!..  ,:.is>  .;"'.o  iene  Einwer.ilungen  sich  nicht  gegen  die  Abstincn*- 
".  ewvUUT-.^  vi.  h:e  ;.  >  !;.ierr.  o:!-..ig  v.v.d  allein  gegen  gewisse  Vertreter  derselbö|j 
*.l..ss  es  sich  .;":  er  !\:r  J.e-.^  Ar.  ei: er  dämm  handelt,  ein  selbstsländiges  Urfjöl 
V..  er  i:ie>c.':  e  .  ■ :  ueuivv.er..  Er  wird  sich  die  Erage  vorlegen  müssen,  ob  a* 
y.ie':::  ..-.s  <e::.e:  v.  ■..■>se:.'.:.^e.  av.s  J.e:v.  liang  der  ökonomischen  Entwicklung  ^ 
dvT  Av.:^:./  e.  liie  er  -ei ..er  A:.si. :.:  r..ich  in  dieser  Entwicklung  zu  erfüllen  ba^ 
^ir;i:.de    eri^-.  er.,    vle:.    .\V!ve'":o.^e::u>s  .u    bekämpfen.    Eine    ganze  Anzahl   Soci*!* 


lemokmteu  haben  die  Frage  bejaht  (Beilall)  und,  wie  mir  scheint,  durchschlagende 
nte  dafür  angeführt,  dass  der  directe  Kampf  gegen  den  Alkohol  eine 
der  proletarischen  Classenpolitik  ist.  Darüber  werden  sich  nun  freilich 
«die  S4M  ialdemokraten  unter  sich  verständigen  müssen.  Es  sei  mir  gestaltet»  nur 
Einige  der  Punkte,  an  welche  die  Discussion  anzuknüpfen  haben  wird,  hervorzu- 
keUen,  Ich  kann  mich  um  so  kürzer  fassen >  als  manches  Wichtige  schon  von 
anderer  Seile  hervorgehoben  worden  ist  und  ich  verwieg  kein  Wort  zu  verlieren 
^brauche  über  die  Gefahren  und  Schädigungen,  die  sich  einerseits  aus  den 
physiologischen  Wirkungen  des  Alkohols  und  andererseits  aus  der  Thatsache  er- 
geben» dass  der  Glaube  an  wohltbätige  Wirkungen  des  Alkohols  und  die  Trink* 
litte  unter  den  Arbeitern  ebenso  verbreitet  ist,  wie  in  anderen  Schichten  der  Be- 
ivolkening.  Aber  aus  der  Classenlage  des  Lohnarbeiters  ergeben  sich  noch  eine 
Reihe  schwieriger  Complicationen  des  Alkoholgenusses  und  des  Missbrauches  des 
lAIkohols. 

Die  schlechte  Ernährung  und  die  Anforderungen,  welche  die  Luhnarbeit  in 
fielen  Berufen  an  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  stellen,  schaffen  für  den 
Arbeiter  einen  neuen  starken  Antrieb,  Alkohol  lu  geniesscn  und  das  Manco  der 
Ernährung  nicht  auszugleichen,  sondern  zu  verdecken,  wie  man  durch  eine  falsche 
Buchttihrung  sein  Rechnungsmanco  zu  decken  sucht.  Sodann  schätzt  er  den 
Alkohol  als  Mittel,  die  schlechte  Stimmung  zu  verbessern  und  Vergessenheit  zu 
finden.  Je  öder,  einförmiger,  sorgenvoller  sein  Leben  ist,  je  weniger  (ienüsse  ihm 
in  Folge  seiner  Lage  zuganglich  sind,  umsomehr  wird  diese  Werthschätzung 
steigen*  Er  übersieht,  dass  diese  Wirkung  nur  dadurch  zu  Statidc  kommt,  dass 
der  Alkohol  ihn  bedürfnisslos  macht.  Er  ist  zufrieden,  wei!  er  nunmehr  überhaupt 
keine  Bedürfnisse  mehr  hat.  Er  nähert  sich  dem  Ideal  des  einen  oder  des  anderen 
jUoteniehmers. 

Von  allergrösster  Bedeutung  für  den  Alkoholismus  ist  endlich  die  Wohnuogs- 
QjOih.  Der  nächste  Congress  wird  ein  Versäumniss  nachholen,  wenn  er  den  Zu- 
iimmenhang  zwischen  Alkoholismus  und  Wohnungsnoth  zum  Gegenstände  einer 
angehenden  Erörterung  macht.  Auf  welchem  politischen  Standpunkte  man  stehen 
mag,  muss  man  zugeben,  dass  auf  keinem  Gebiete  sich  der  Capital ismus  so  un- 
fähig erwiesen  hat,  gesellschaftliche  Functionen  zu  erfüllen  und  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen, wie  hier,  i Zustimmung.)  Das  Wirthshaus  ersetzt  vorab  dem  ledigen, 
»her  auch  dem  verheirateten  Arbeiter  die  Wohnung.  Die  Wohnräume,  deren 
s  ihm  unerschwingHch  ist,  sind  oft  kaum  geeignet  zum  Schlafen  und  Essen. 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  nach  geselliger  Unterhaltung  ist  er  aufs 
Wirthshaus  angewiesen. 

Aus    der  Classenlage    des  Arbeiters    ergibt    sich    somit   eine    sehr   mis^Uchc 

ion.  Wahrend  auf  der  einen  Seite  das  Bedürfniss  des  Arbeiters  nach  Alkohol 

ich  genährt  und  er  durch    die  Bedeutung,    welche  dank  der  Wohnungsnoth 

Wirthshaus    für    das  gesellschaftliche    und  politische  Leben  erlani^l  hat,    zum 

olgcnuss  auch  dann  genöthigt  wird,  wenn  er  ihn  nicht  sucht,  so  tragen  auf 

anderen  Seite  die    nämlich^p  Verhältnisse  dazu  bei,    die  Widen»tandsfahigkcil 

die  schädlichen  Wirkungen  des  Alkohols  abzuschwächen  -  -  ein  verh&ngnixs- 

lies  Dilemma,  aus  dem  nur  die  Abstinenz  herausführt.  (Bei falb 'i 

Werden  dadurch  zunächst  die  Einzehien  bedroht  und  geschädigt,  so  bedroht 
scliädigt  der  Alkohol  aber  auch  die  ganze  Classc,  Die  Partei,  die  ihre 
gste  .\ufgabe  in  der  Wahrung  der  Classeninteressen,  d.  h.  in  der  Abwehr 
igen  Schädigungen,  die  sich  aus  der  Cla.ssenlage  des  Proletariates  ergeben, 
t,  bandelt  nur  in  Uebereinslimmung  mit  ihren  wichtigsten  programmatischen 
orderungen,  wenn  sie  den  Alkoholismus  dlrect  bekämpft. 

Handelt  es  sich  darum»  ein  Arbeitsprogramm    zu  entworfen    und    über 

rweckdienlichen  Mittel  und  die  nächsten  Zielpunkte  Klarheit  zu  gewinnen,  ko 

tc  ich  die  Unterscheidung    von    Trunksucht    und  '1'  r  i  n  k  z  w  a  n g,    w^e   er 

den  gesellschaftlichen   Verhältnissen    erLnbt,    zum   Ausy^anL;spunkt  machen. 


■rm 


[^ori  der  ersteren  hautr,    wir  vielleicht    etwas  zu  viel,    vom  Trinkxwatig  jedetiMK'^ 
lu  wenig  gesprochen. 

Der  Kampt  gegen  den  Trinkxwang  ist  deshalb  dankbarer  und  et 
veil  wir    hier  mehr  mit    geseÜschaftiich   wirkenden  Mittehi    opcrircn    V 
[Kampf  gegen  die  Trunksucht  aber  mehr  auf  die  Behandlung   der  einzelnen  Fall 
fangewiesen  sind.  Jetzt  geniesst  der  Arbeiter  in  sehr  vielen  Fällen  Alkohol,  wo 
/war  des  Durstes  wegen  trinkt,  aber  sehr  gerne  mit  einem  anderen  Getränke  voi 
lieb  nehmen  wüide,  wenn  ihm  dieses    zu  Gebote  stände,    ferner  in  vielen  Fälle 
wo  es    ihm    überhaupt    nicht    ums  Trinken,    am    wenigsten    um    den  Alkohol 
thun  ist,  sondern  wo  er  andere  Bedürfnisse  befriedigt,  die  mit  d<mi  Alkohi-  ^ 

verbunden    sind.     Die    Furmel     würde    somit    Jiicht    nur    lauten :    Ersatzgi  -« , 

sondern  Ersatzräume.    (Zustimmung.)    Das  Mittel    der    sogenamiten  Wohnui 
reform  im  engeren  Sinne    wird    sich  schwerlich    als  ein  sehr  taugliches  erweis—- 
Wir  müssen  dort  ansetzen,    wo  es  sich  um  Bedürfnisse  handelt^    die   collccti 
befriedigt  werden.  Der  Staat  ist  nicht  im  Stande,  jeder  Arbeiterfamilie  eine  alle 
Anforderungen    entsprechende  Wohnung   bereit    zu  machen    o<ler    ihm    ein    nette 
Häuschen  zu  bauen.    Aber   das    ist  möglich,    solche    Einrichtungen    zu    schaffe  "^"t, 
die  als  Leseräume^   als  Spielzimmer,    als  Unterhaltungslocale,    sodann  für   Verein^  ^5- 
zw^ecke  gleichzeitig  Hunderten  oder  Tausenden  dienen. 

Also  einerseits  alkoholfreie  Wirthsc  haften,  andererseits  so  weil  gp  """'■ 
geht,  Emancipation  von  der  Wirthschaft,  vor  Allem  der  Bierwirthscha 
Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  man  nicht  begreifen  wird,  welche  Bedeutung 
Wirthshaus  für  uns  hatte,  nicht  blos  als  Einrichtung  für  Trinker,  sondcni  für 
ganze  geselLschaft liehe  Leben,  im  Besonderen  für  jenen  Theil  des  Volkes,  dess^=^^ 
Wohnung  so  klein  ist,  dass  es  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Gesell igke:^^^* 
der  Unterhaltung  und  der  Belehrung  aus  dem  Hause  getrieben  und  auf  this  Wirtb^  ■■  ■^' 
haus  angewiesen  war. 

Vor     Allem    efscheint    mir     die     Bekämpfung    des     Bicrgenussc 
wninsch  cnswerth-     Ich  möchte  das  untcrstrcicheni    weil    von  anderer  Seile 
andere  Ansicht  laut  wurde.     Das  Bier    Ist  mir  sehr   unsympathisch.    Der   Schnei 
macht    krank,  aber  das  Bier  macht  dumm,    (Heiterkeit  und  BeifalU    Am  Fctlhcr 
stirbt    man    wenigstc^is,    die    Dummheit    aber    ist   der    Gesundheit    und  der  For 
Pflanzung  allem  Anschein  nach  nicht  unzuträglich-  Das  Bier,  besonders  aus  irdene 
Krügen     getrunken     (Heilerkeit),     zieht    jenes     Banauscnthum,    jene    behäbige 
friedonbeit   gross,    die  einen    grossen    Theil    unserer   Zeitgenossen    so    schwer  ^ 
daulich  macht,  sie  dem  freien  Leben  entfremdet    und    das  Bedürfniss  nach  Lict 
und    frischer  Luft  erstickt.    (Beifall)    Nirgends    gedeiht    der    dickhäutige    Fhilisti; 
so  wohl  wie  am  runden  Stammtisch.  Das  Geschlecht  der  Zukunft  al)cr  soll  feinfühli 
sein  und  nervös  bis  in  die  Fingerspitzen. 

Ich    zweitle    nicht,    dass    der    Gedanke   der  Abstinenz    in    der    organisirte^ 
Arbeiterschaft    Wurzeln    schlagen    wird,    dass    die    Arbeiterschaft    der    Abstioc 
bcwegung  Platz-  und  Bürgerrecht   gewähren    wird,    dass    die  Abstinenz    auch  hi€ 
sieh    die   gesellschaftliche  Anerkennung    er%virkt.   Jst   das  Vorurtheü    beseitigt, 
wird  sie  sich  rasch  Bahn  brechen.   Mehr  als  in  anderen  Schichten  wird    hier  dcj 
Erfolg  unserer  Arbeit  abhängen  von  einer  klugen  und  verständigen  Taktik, 

Die  feste  muthige  Ucbcrzeugung    — ^    das   lehrt    auch    unsere    Bewegung 
vermag  sich  schliesslich  immer  gegenüber  der  Gedankenlosigkeit  Achtung    zu  \t 
schaffeiip  und  dann  ist  auch  der  Erfolg  nicht   mehr  ferne.  Vor  Allem    aber   nie 
predigen,  und  namentlich  nicht  Moral  predigen,  sondern  handeln.    Auch  hier 
das  Wort:  Im  Anfang  war  die  That 

Darf  ich    mit  einem  Wunsche   schliessen,    so  ist  es  der:    Wie  die  Ar' 
Schaft  einsehen  lernen  mu.ss,    dass  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  eine   •- 
liehe  Voraussetzung    für  den   Erfolg  unserer  parteipolitischen   Bestrebungen  ut,, 
sollen  sich  auch  die  Abstinenten   ausserhalb   der  Reihen    der  Arbeiterschaft 
der  Thatsache  verschliessen,    dass  die  Abstinenzpropaganda    nur  dann  eifolgrl 


*kl,    wism    sie    von    einer  Hebung  der  materiellen  Lage    der  Arbeiter  begleitet 
da»  jeder  Fortschritt    auf   dern  Gebiete    der  Socialpolitik,    wie    die  Ver- 
der  Arbeitszeit  und  die  Besserung  der  Wohnungsvcrhältnissc,  den  Kampf 
den  Alkohol  erleichtert. 

sollte  ich  nun  die  mir  zugemessene  Redezeit  überschritten  haben,    so  möge 
ersammiung    es    damit    entschuldigen,    dass,    wie    die  Erfahrung   auch  dieses 
ses  lehrt,  zwischen  dem  Reden  und  dem  Trinken  insofern    eine  Aehnlich- 
f^teht,     nh    es   auch    beim     Reden     schwer    hält,    Mass    zu  halten    und  im 
6fen    Augenblick     aufxuhören,      nachdem     man     einmal    der    Versuchung     cr- 
^  ist,  i^Stlirmischer  Beifall  } 

^^  Präsident  Professor  Gruber: 

lerr    Oberrichter    Lang    hat    zwar   soeben    seine  Abneigung  geäussert,  von 

sprechen  zu  hören,  ich  muss  ihm  aber  dennoch  im  Namen  des  Congresses 

K"tnk    aussprechen    für    seinen    ausgezeichneten    von    tiefstem    Ernste    durch* 

tien  Vortrage.     Dieses  Unheil  kann  ihm   Niemand  von  uns  versagen,  welcher 
jfichtung  er  auch   immer  angehören   mag.      (Lebhafter   Beifall) 
|ch  bitte  Herrn  Eplinius  über  das  Thema  zu  refcrircn  : 

Was  vermag  der  Einzelne  gegen  den  Alkoholismus? 

Epliniys  (Hamburg): 

Metne  Herren !  Der  Einzelne  kann  eine  ganz  gewaltige  Wirksamkeit  im 
^e  gegen  den  Alkohol  entfallen;  erstens,  wenn  er  das  Beispiel  der  Ent- 
Itsamkeit  selbst  gibt,  imd  zweitens  wenn  er  sich  einer  organisirten  Gesellschaft 
ichliesst  Diese  beiden  Dinge  scheinen  mir  nothwendig  zu  sein,  um  mit  Erfolg 
II  Einfluss  auszuüben,  der  in  jeder  Persönlichkeit,  die  mithelfen  will,  nolh- 
•ttdig  er  weise  liegt  Es  kommt,  wie  bemerkt,  aber  auch  darauf  an,  sich  einer 
faniwrtcu  Gesellschaft  anzuschliessen*  Was  die  organisirte  Kraft  vermag,  können 
I  ia  aus  dem  Erfolge  ersehen,  den  wir  durch  unsere«  Congress  hier  in  Wien 
|Uht  haben, 

^Pl^assen  Sic  mich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einige  Worte  über  eine  Organi- 
imi  sprechen,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  im  Kampfe  gegen  den 
toholismus  so  ausserordentlich  bewahrte.      Ich  meine  den  Guttemplerorden,     Ks 

Ii  Makel  unserer  Bewegung,  dass  man  sie  immer  als  Enlhaltsamkeitsbewegung 
hnet,  während  sie  tloch  keine  ist.  Denn  vom  Genüsse  eines  Giftes,  welches 
thtbare  Kolgen  hat,  wie  wir  gehört  haben,  abzusehen,  kann  man  doch  nicht 
^thaltsamkeit  bezeichnen.  (Beifall)  Deswegen  bezeichnet  sich  unser  Orden 
nicht  als  Knthaltsamkeitsverein»  sondeni  als  Orden, 
^uf  einen  Orden,  wenn  er  verdient  ist,  sind  die  Leute  gewöhnlich  stolz, 
iu  diesem  Guttemplerorden  kann  sich  jeder  Einzelne  redlich  einen  Orden 
pett,  den  er  mit  Stolz  tragen  kann,  indem  er  sich  seiner  Einzelpdicht  gegen 
^litmenschen  bewusst  wird.  Jeder  Einzelne  kann  da  mitarbeiten,  weil  es 
ausgeschlossen  ist,  dass  bei  den  heutigen  Verhältnissen  nicht  Jeder  irgend 
Menschen  aus  dem  Suni[>fe  des  Alkoholismus  heraushelfen  kann, 
ch  habe  gesagt,  jeder  Einzelne  kann  da  mitarbeiten.  Wenn  sich  die 
lichkeiten  aber  zu  einer  C lasse  zasammenschli essen,  so  ist  dfis  natiirlich 
ttl,  und  dass  sich  eben  verschiedene  Persönhchkeiten  zu  gemeinsamer  Arbeit 
icnfinden,    dazu  sind  der    Gultemplerorden  und   andere   Vereine   gegründet 


iif    haben    aus    den  Ausführungen    der    heutigen  Anstaltsärzte  gehört,    wie 
henswert    es    sei,    wenn    Trinkerrettungsanstalten  beständen, 
I        I  r  aufnehmen  würden. 


—    458    - 

lih   li;!:  ■.•  ^«  h'.'ii   vurnu-uvsrhu'kt,    «lass   wir  *;anz  etwas  Anderes  sind,  alN  ein 

1  ::'.k-.rvj::i:!.--vcrv*ii;.     liiei<hw.iiri    orstrecki    sich  die  Thäti.L;keit  unserer  Dnk'ih- 

rv.'wr    ...:«.'::    ti.ir:iVii".      r>ie    ircinKMide  N()thwen<ligkeit   einer  solchen  VerciniirJiii: 

>:   \\.  !.'.   </■■  <*.\c :•«•.-.!.':*. ich   \:vA  auch  L^^enüi^end  dargethan  worden,  trotzdum  hauen 

wir  :::.::.:    •.:■■  v:^'j!.:iv.:n'.'.i«he  Krfahrunc:  gemacht,  dass  man  uns  selten  mit  oüeiier. 

Ar-  ^:.   .:V.Ü-:.  t^-üvc:.   hi:.     Aui  h  von  unserem  Orden  gilt  der  Satz;  kein  Au^'uslisih 

.\.:l  .       '.■:.':.::•.    kc:!.;.''    Me-ii« -j*vT<    liute     lächelte    uns.     Wir    sind    unter   schwcrei: 

^- .-•'..■.   ::::•.-:   ■  -i    ••    --    -/.II:!   herauf  gewachsen,  niemals  hat  man  uns  von  (»bei; 

•  i:    ;-■.::•.       .,'.:":.      A'  ^-r    ich  kiinn  Ihnen   versichern,    das  ist  uns  gesund  ge- 

..-.  ..\- ■     -  .  :  -  \\:t  fi:. ziehen  liisst,  so  werden  wir  das  schon  als  ausser- 

..::..  .-..    ::     .      :..-.<   .i:    ..T.vrkcniicii ;    mehr    brauchen    wir    nicht.     Wir  hoti'en. 

..^-  ..-  v.:.>^r.     Ih.itigkeit  mit  demselben  Erfolge  aufnehmen  werden. 

...>   ^,..:.«v'..  ila-i'i  wir  im  (Gegensätze  zu  denjenigen,  die  al^ 

.■     X..:*  ■  :    ■-     '..■•     A'.ki.ihol   aufnehmen,    Angehörige  aller  Stände  um: 

,->:.■      1  .--   ■  .■-      -. :  :^:".v:  « ic-ihlechtes    aufnehmen.     Das   bringt  mich  noch 
*:     :s       r-   >:       ■     v^:- ^!v.   Vorredner  schon  henorgehobcn  worden,   dass  es 
'--.       .  ..    N  .    .V   :"--/r.ei!.-iig  ist.    wenn  man  den   »Hierphilister«  von  der 
V        -     .•     S.  -..     ..:-..■■:.:.      F-    .:e'j^':    <iavon.    dass  ein  grosser  Theil  dcrjenigei; 
^  ..      .                .       >•■.-.    >.:...    -:  ■/.    v.m    das  Wohl    und  Wehe    ihrer  schleclu  .£e■ 
.■  ::-.    .      .-   <..    :/.l::..  ■:.;>  nicht  können,  weil  es  einen  Früh schoppci: 
.    .      .-   .-:...-.-.■.     '..<<  i.iie  Kniiiihteru  g,  welche  eintritt,    wenn  man 
^          .      .-   ■■.     -:.  -   1...1..-     i-.erji^r.  so  manchen,  der  die  Zustände  auf  jedem 
.     .   .                ^^i ::■.;••...:..  :.-.::  ^e.rc.r.ei  hielt,    die  Augen  darüber  geöffnet  hat. 
■   ^-  . -.    .  ..:  :v.-.:'v  •  ,.:j:'.ich    Heiterkeit ;  —  nicht  Alles  so  ist,   wie  e> 
^.    :.       . --       .    -^  .:..•.■::..•. ^  '.  ei  Leiten,  deren  Kraft  darin  aufgeht,  mit  den 
.  .                 ,      ^:..  ■  "  ■  -;■.   . .:  >c'r."..i:^en,    diese  Kraft  freimacht,  um  mit  Worten 
-      ..^ :    -■;:'..- ch:e    und  verrottete  Zustände,    die  leicht  uml 


Paum       ii-r  ir..- wischen    den    Vorsitz  übernumnien  hat  : 
.  i^   •..-    >.*::. rv.  .lusgezeichneten  Vortrag. 
'.:   ':--  r  r  ?rei  zu  dem  Referate  über 

:r.ä>sii:en  Alkoholgenusses  vom    Standpunkte  der 
Volkshygiene. 

.--  ■    A.  Forel    Chigny^: 

,  :  .         .,:  A"<  'holismus  mächtige  individuelle  und  siniaie 

.     •■• ,  :   i  :.u     Sell'St  die  Alkoholproducenlen  und  ^tr- 

V-  ..    :   ..V  .   «e:teifern  sogar  untereinander,  um  diesem 

i.i     i'r-.iT'.kejiheit  ihre  Dichter  gehabt:   die  t^t^ 

.     .    :.•  Iw'idenden  Menschen    vortäuscht,    sind  al"* 

.  ^.  ■,■-.:.•   Illusionen    vielfach  besungen  worden.  Ja 

.    v.T  v^ioethe  hat    sich,    um  einen    an  und  lür 

.    -.  .   :,..v.:.  j;i  dem  Spruch  verstiegen:   »Juiiend  iJt 

.<  i.v.c  Khrenmeldung  für  die  edle  Begeisterun-' 

N  ..•  vr..;::.::  Zustand  einer  Gehinuergiftung  mit  ^'• 

.   ,  .  K.'i'.ren  wir   den  Si)ruch  um,   so   heisst  f^- 

-.  ■..-  v.\-.r:c.iiur  der  Jugendbegeisterung.  Genaunto 

^    ,     -X,-     \ :.•.:::: OS    erklärt    sich    dadurch,    dass  er  sei««^ 

.    -...  ;.\::ven  Illusionen  des  Betrunkenen  versciiti^ 

.v<..".  ^•:.    wie  er  sich  nach  aussen  un«l  ander^-*^^ 

,.  \ -.^'.'.NMudig  ignorirte.    Ucm  Poeten  ist  cK" 


iclcs  erlaubt;    er  darf  gelegentlich  auch  ein  grinsendes  Scheusal  idealisiren,    in- 

tn  er  einen  Zug  dc-ssclben  allein  herausgreift.  Wir  dürfen  und  müssen  ihm  seine 

itsioncn    lassen.     Das  sociale  Wohl    und  die   Volkshygiene    jedoch    dürfen  nicht 

Fetische    Gleichnisse    und  Sinnestäuschungen    zum  Leitstern    nehmen,    und  somit 

üsseu  wir  nicht  nur    den  Alkoholismus,    sondern  auch   die    IVunkenheit   als  eiu 

^ebel  atierkenneth 

Alle  Versuche,  welche  die  menschliche  Gesellschaft,  soweit  die  Geschichte 
^cht,  um  das  wachsende  Uebel  der  Trunksucht  durch  ^Massigkeit  im  Alkohol- 
zu  beseitigen,  gemacht  bat,  sind  erfolglos  geblielien.  Nur  einschränkende 
iche  Massregeln  hatten  je  nach  ihrer  Art  eineti  mehr  oder  weniger  vor- 
den  oder  dauernden,*)  aber  steis  nur  palliativen  Erfolg.  Mit  der 
der  Productionsfähigkeit  billiger  Alkoholsorlen  hat  sich  vielmehr  durch- 
nittlich  ihr  Consum  in  tlen  letzten  Jahrhunderten  verallgemeinert  und  gesteigert. 
Lztere  Thatsache  wird  vielfach  unter  Hinweis  auf  die  Gelage  und  Orgien  unserer 
ncti  und  auf  gewisse  locale  Verhaltnisse  früherer  Zeiten  geleugnet.  Solches 
ugiien  beruht  jedoch  auf  schwerer  Verkenuung  eines  allerdings  verwickelten 
chverhalts,  den  man  kurz  folgcudermassen  bezeichnen  kann:  Die  Tnmksucht 
rer  Ahnen  bestand  in  vorübergehenden  Trunkenheitsorgien;  die  moderne 
nksucbt  besteht  aber  vor  Allem  iai  chronischen  Alkoholismus. 

Damit  soll  nicht   gesagt    werden,    dass    der   chronische  Alkoholismus  früher 
lals  vorkam   und  dass  es  heute    keine    Betrunkenen  gil>t.    Aber  es  kann  nicht 
eiignct  werden,    dass  folgende  Fartoren    <He  Verhältnisse  besonders    im  letzten 
jfthrhundert  total  geärulert  haben : 

},  Die  Fortschritte  der  Chemie  haben  es  ermüglichl,  aus  den  biHigsteti  Sub- 
DÄCn  .'Vlkohol  in  concentrirter  Form  und  in  ungeheuren  Massen  zu  Spottpreisen 
iroduriren,  was  früher  nicht  der  Fall  war. 

2,  Die    colossale  Steigerung    billiger  Verkehrs-    und  Transportmittel    hat  es 
ler   mehr    erlaubt,    jenen    billigen  Alkohol    bis  in  die    entlegenste  Hütte    des 

Armni  zu  bringen. 

3.  Die  grossariige  Entwicklung  der  Bautechnik  hat  es  dazu  gebracht,  dass 
bcutxutagc  die  Wohnung  eines  kleinen  Bürgers  romfortabler  ist  als  früher  ein 
Koiiigspalast  In  Folge  dessen  und  in  Verbindung  mit  der  Flucht  der  Lanti* 
Wvölkerung  in  die  Städte  haben  wir  es  glücklich  dazu  gebracht,  dass  es  Städte  gibt^ 
m  welchen  die  Zahl  der  Alkoholwirthschaften  nicht  sehr  viel  geringer  ist  als 
diejenige  der  Häuser,  dass  diese  Wirthschaften  meistens  geräumig  und  conifor- 
tibel  smtl  und  da.ss  es  sogar    innkpaläste  in  Hülle  und  Fülle  gibt. 

Es  ist  schwer  für  uns,  uns  die  »gute  alte  Zeit*  noch  vorzustellen,  wo  es 
weder  Dampfschiffe,  noch  Eisenbahnen,  noch  Elektricitat  gab,  wo  die  Wildniss 
vielfach  an  Stelle  unseres  heutigen  Reb-  und  sonstij^^en  Culturlandes  stand,  und 
Wein  und  Meth  als  Kostbarkeiten  für  grössere  Festlichkeiten  in  mehr  oder 
Bliider  berühmten  Gefässen  aun>ewahrt  wurden.  Wir  leugnen  nicht,  dass  auch 
IS  reichere  Leute  sich  täglich  alkoholisircn  und  dass  gewisse  örtliche  Ver- 
issc  da  und  dort  die  Trunksucht  verbreiten  konnten.  Nichtsdestoweniger  steht 
f«t,  dass  das  Volksgetränk  W^  asser  war  und  dass  die  geistigen  Getränke  nur 
hmsweisc  bei  Festanlässen  schwere  Orgien  hervorriefen.  Solche  Sitten 
n  aber  nicht  zum  chronischen  Alkoholismus  des  Volkes  führen.  Die  Mittel 
Ilcn  eben  dazu,  die  wir  heute  besitzen.  An  dieser  Thalsache  lässl  sich  nicht 
lUteüi^  und  sie  ist  es,  welche  im  19-  Jalirhundcrt  die  sogenannte  Alkoholfragc 
ctiisteheo  lassen.  Heutzutage  ist  das  Wasser  nicht  mehr  Volksgetränk,  Volks* 
Vlrtok    ist    irgend  eine    Alkoholsorte;    Wein,    Bier.    Obstwein,    Branntwein  oder 


*)  E«  mia»  aoüri  werden,  duss  dauernde  Erfolge  solcher  MaJisrcgcla  nur  in  den  Lindem 

Sunde    gekommen  s-iod,    in    welchen    eine    mächtige  Totalenthaltamkeitsbcwegun;;    beiieUt 

trwtgfiL,  Schweden.  C;inad^i).  Es  ist  gerade/u  wie  ein  Natur^set*.   d^s*    ein    Heer  von  Enl- 

tlWMpeti    die    Mi^tit^kett    der  Anderen    im   Lande    fordert,     duf^s    aber  diese  M^s?.vgkeit  sofort 

il  eBtS{ireche&d  abnimmt,  wenn  die  Enthalt&amkeitsbewegang  erlahmt,  rcspecitve  zurückgeht. 
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Absinth.  Dadurch  wird  die  ganze  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  stark  alkoho- 
hsirt.  Alkoholisch  entartete  Reiche  können  nicht  mehr  wie  früher  durch  ein  alkohol- 
freies Volk  ersetzt  werden.  In  Folge  dessen  haben  sich  die  ganze  Sachlage  und  die 
entsprechende  Frage  total  geändert. 

Wir  müssen  ferner  feststellen,  dass  sozusagen  jeder  Betrunkene  und  jeder 
chronische  Alkoholist  sowohl  an  einem  einzelnen  Trinkabend  wie  in  der  ganzen 
T.ebensgewohnheit  mit  dem  massigen  Alkoholgen uss  begonnen  hat.  Mit  bewusstcm 
Vorsatz  wird  Niemand  zum  Alkoholiker.  Selten  wird  sogar  die  einfache  einmalige 
Trunkenheit  bcwusst  beabsichtigt.  Es  folgt  daraus  mit  logischem  Zwang,  dass  der 
Alkoholismus  und  das  ganze  ihn  begleitende  Elend  immer  und  immer  wieder 
auf  dem  Hoden  der  Volkssitte  des  sogenannten  massigen  Alkoholgenusses  entstanden 
ist  und  auch  zukünftig  da,  wo  diese  Sitte  allgemein  ist,  immerfort  wieder  ent- 
stehen muss.  Die  allgemeine  Sitte  des  massigen  Alkoholgenusses  ist 
somit  die  Quelle  des  Alkoholismus,  und  zwar  seine  einzige  Grundquelle. 

Es  folgt  aus  dem  Gesagten  eine  jener  Wahrheiten,  die  die  Franzosen  als 
*verit^  de  Monsieur  de  I.apalisse«  bezeichnen.  Dieselbe  pflegt  jedoch  trotzdem 
merkwürdigerweise  von  der  blinden  öffentlichen  Meinung  fast  durchwegs  übersehen 
zu  werden;  sie  lautet:  »Wenn  die  Sitte  des  massigen  Alkoholismus  nicht  vor- 
handen wäre,  gäbe  es  so  wenig  einen  Alkoholismus  und  seine  schrecklichen 
socialen  Folgen,  wie  Verarmung,  Siechthum,  Verbrechen,  Irrsinn,  Selbstmord,  Ent- 
artung der  Nachkommen  u.  s.  w.,  als  es  eine  Opiumentartung  ohne  die  Sitte  des 
massigen  Opiumgenusses  geben  kann.« 

Genannte  Ueberlegungen  allein  sollten  jedem  denkenden  Menschen  —  wäre 
ilas  Vorurtheil  nicht  so  allmächtig  —  die  Frage  nahelegen:  tW'arum  gewöhneich 
mich  eigentlich  daran,  eine  so  gefährliche  Substanz  als  Theil  meiner  täglichen 
Diät,  wenn  auch  nur  massig  und  verdünnt,  zu  geniessen?  Nützt  oder  schadet  sie 
mir.-  Ist  es  gut  und  vernünftig,  Wein,  Bier,  sogar  Liijueur  zu  geniessen?  Ist  es  gai 
nöthig  oder  nützlich :  Oder  am  Ende  schadet  es  mir  doch  unmerklich  etwas? 
Mache  ich  mich  nicht  durch  diese  gedankenlose  Gewohnheit  an  dem  Massen- 
elend des  Alkoholismus  mitschuldig?  Kann  sie  nicht  vielleicht  einst  für  ein  Glied 
meiner  Familie  oder  gar  für  mich  selbst  schlimme  Folgen  haben?  Von  der  Be- 
antwortung dieser  Fragen  hängt  es  ab  —  dies  liegt  doch  auf  der  Hand  —  ob 
der  massige  Alkoholgenuss  vom  social-hygienischen  Standpunkt  aus,  beim  Ein- 
zelnen wie  bei  Allen,  berechtigt  ist  oder  nicht.  Aber,  wird  man  mir  entgegnest 
wenn  Sie  ihn  verurtheilen  zu  können  glauben,  wie  können  Sie  sich  denn  erklären, 
dass  er  so  allgemein  in  der  Welt  vorhanden  ist  ?  Alle  Dinge  haben  ihre  Ursache, 
ihren  Dasoinsgmnd,  somit  auch  die  massige  Alkoholtrinksitte  der  Menschheit. 
Ihre  uralte  Einbürgerung  haben  Sie  soeben  ja  festgestellt?  Dieser  Einwand  ^' 
fordert  in  der    That  eine  gründliche  Prüfung. 

/uiiächst  müssen  wir  feststellen,  dass  die  Wissenschaft  bei  genauerer  Untcr- 
su<'hung  in  der  freien  Natur  eine  grosse  Zahl  .sogenannter  Entartungen  und 
Rückbildungen  bei  den  thierischen  und  pflanzlichen  Lebewesen  nachgewiesen  bat. 
Sic  hat  gezeigt,  ilass  sogar  viele  Arten  in  Folge  des  Auftretens  entartender  Factorcn 
vollständig  /u  Grun<le  gehen,  indem  sie  sich  im  Lebenskampf  nicht  mehr  erhalten 
können.  Es  sind  zunächst  meistens  nicht  ganze  Arten,  sondern  öfter  nur  grössere 
Gruppen  von  Indiviiluen,  die  so  verschwinden.  Die  Thatsache,  dass  etwas  sieh 
bei  einer  Thier-  oder  Ptlanzenart  entwickelt  hat  und  vorhanden  ist,  beweist  9\so 
keineswegs,  dass  dieses  Etwas  für  die  betreffende  Art  gut  ist,  d.  h.  ihrcEntwic»* 
lung  fördert.  Ich  will  nur  ein  Beispiel  anführen,  das  unserer  Frage  merkwürdig  nab^ 
kommt,  ich  hatte  sihon  früher  beobachtet,  dass  in  gewissen  Ameisencolwüen 
siuulerbar  e?ila riete  Individuen  vorkommen.  Sie  haben  den  breiten  Thorax  der 
WeilHlien,  jedi'ch  ohvx  die  dazu  gehörigen  Flügel;  sie  sind  unfruchtbar  wie  die 
.Arbeiter,  1  esii/eii  jeiioeh  weder  deren  grosses  Gehirn  noch  ihre  starken  Kirfer» 
.sie  haben  einen  kleinen  verkümmerten  Kopf  und  geringe  geistige  Fähigkeiten.  Ich 
sah  gan/e  Golonien.  die  von  solchen  Individuen  sozusagen  durchseucht  waren  uiHi 


dtircb  entarteten.    Was  mann  hat  nun  später  in  seinen  ausgezeichneten  Studien 

er  die  Ameisengäste  die  Ursache  dieser  Entartung  festgestellt,  nachdem  er 
ieselbc  durch  bedeutende  systematische  Beobachtungen  genau  geprüft  hatte, 
wisse  kleine  Käfer  werden  von  den  Ameisen  bevorzugt,  weil  sie  flachei  röth- 
che  Haare  besitzen,  welche  einen  verlockenden  Saft  absondeni,  den  die  Ameisen 
idcnschafilich  lecken.  Dadurch  erfreuen  sich  genannte  Käfer  nicht  nur  der  Dul- 
ting,  sondern  einer  sorgsamen  Pflege  und  Fütterung  von  Seilen  der  Aroeisen. 
Is  Dank  dafür  fressen  ihre  Larven  einen  grossen  Theil  der  Ameisenbrut  auf. 
fiir  in  denjenigen  Colonien,  wo  viele  solche  Käfer  schmarotzen,  kommt  die  ob- 
nnte  Entartung  der  Ameisen  vor,  eine  Entartung,  die  somit  offenbar  —  dircct 
indirect^  das  steht  noch  nicht  fest  - —  diesem  tückischen  Genussmittel  ä&u 
nken  ist.  Da  der  bezügUcbe  Käfer  in  seinen  Lebensbedingungen  vom  Dasein 
Ameisen  abhängt,  hat  noth wendig  das  Uebel  eine  Grenze.  Kein  Zweifel 
och,  dass,  wenn  die  Ameisen  menschlichen  Erfiiidungsgeist  hätten  und  dieses 
Mt  künstlich  zubereiten  könnten,  sie  daran  zu  Grunde  gingen,  wenn  sie  nicht 
btttch  Käfersaftabstinenzvereine  als  Gegenmittel  zu  gründen  im  Stande  wären.  Der 
Bg^eich  mag  komisch  klingen.  Die  Thatsache  ist  jedoch  buchstäblich  wahr. 

Die  Menschheit  selbst  gibt  uns  aber  noch  näherliegende  Beispiele  histori- 
her  Sitten  entartender  Natur,  bei  welchen  erst  nach  langen  Kämpfen  das  Uebel 
ksettigt  werden  konnte.  Ich  nenne  nur  die  Sclaverei,  welche  bekanntlich  stets 
t  allmähligc  Entartung  der  Sclavenhalter  zur  Folge  hatte.  Studirt  man  auf* 
rrksam  die  Ursachen  des  Aussterbens  gewisser  Völkerschaften,  so  findet  man 
lüiessLich,  dass  weniger  die  Ausrottung  mittelst  des  Krieges  durch  stärkere  Völker 
i  entartende  Gewohnheiten  wie  die  Trunksucht,  sexuelle  V^rirrungen,  Vemach- 
istgung  der  Arbeit,  Verwahrlosung  und  dergleichen  dasselbe  verschulden.  Dass 
Ittxe  Indianerstämme  durch  den  Branntwein  vernichtet  wurden  und  noch  ver- 
let   werden,  ist  genugsam  bekannt. 

Fassen  wir  das  Gesagte    zusammen»    so    unterliegt    es  keinem  Zweifel,    dass 

Gewohnheit  des  Alkoholgenusses  als  schädliche  Unsitte  sich  ganz  gut  schmarotzend 

die    menschliche     Gesellschaft    einst    eingeschlichen     haben  kann    und    muss; 

ner,  dass  sie   unter    der    heute  gesteigerten    Productionsfähigkeit    des  Alkohols 

ßic  ganze  Menschheit  zur  Entartung  zu  bringen  im  Stande  wäre,  endlich,  dass  sie 

durch  totale   Entfernung  des   Alkohols  als  Genussmittel  noch  beseitigt  werden  kann. 

Wie  der  Mensch    zum  Alkohol  kam,    kann   uns  die  Geschichte  nicht  zeigen. 

ie  Entdeckung  der  Gährung  war  otfenbar  vorgeschichtlich.  Sie  war  in  der  That 

leicht,    so  dass  das  Gehirn    irgend  eines  tertiären  Menschen    oder  gar  eines 

ithecanthropus  genügt    haben   dürfte,    um    zufällig    in  einem    hohlen  Palmenblatt 

dene  ^egohrenc    Fruchtfäste    künstlich   nachzuahmen.    Wir  haben    jedoch  ge- 

,  dass  diese    |>nmitiven    Herstellungen    gegohrcner  Getränke    zu    einer  allge- 

itien  Entartung  der  Menschenrassen  noch  nicht  führen  konnten. 

Kann    sich    aber    vielleicht  die  Menschheit    allmälig    an    *len  Alkoholgenuss 
durch  anpassen,    dass    die    Schwachen  und   Trunksüchtigen    zu  Gmnde    gehen, 
n  die  Starken  sie  überlebai  und  sich  an  tlen  Alkohol  gewöhnen^  Alles  spricht 
Cö,  nichts  dafür: 

L  Wäre  dies    der  Fall,    so  müsste    die  Angewöhnung    schon    da    sein    und 
ö?5tm  die  heurigen    alten    civilisirten  Rassen  den  Alkohol    viel    besser  ertragen 
t  tiigen  wilden  Rassen,  die  stets  abstinent  oder    fast  abstinent  lebten.    Das 

,1    ,^-1,  ürtc    ist    aber  der    Fall,    Starke    Menschen,    die  zu  trinken  beginnen,    er- 
cn  schwächere  Menschen.    Die  Nachkommen    der  Trinker  ertragen  immer  ge- 
oscn  Alkohol.    Der   abstinente  Wilde    erträgt  ungeheure  Quantitäten  des 
;eii  Schnapses  viel  besser  ab  der  Europäer,  Wenn  er  trotzdem  schneller 
olismus    zu    Grunde  geht»    so    kommt    es    daher»     dass    seine  schwache 
und  seine  zügellosen  Triebe,    ihn  die  Gefahr  nicht  erkennen,    und  das 
rrinken  nicht  durch  einen  höheren   W'ülen  einschränken  lassen.  Es  wird 
das    willenlose  Opfer    europäischer  Kaufleute.    Ferner    wird  er    von  den 


Ictxterea  direct  dazu  geiwuiigen  und  glaubt    dem  überlegenen  Europäer  in  Allem] 
folgen  zu  müssen. 

2.  Die  Trunksucht  schränkt  die  Zeugungsfähigkeit  nicht  ein,  d.  h.  thoi  e*  m 
der  Regel  nur  nach  dem  Ablauf  des  für  gewöhnlich  zeugungsfähigen  Alters.  Sie 
fördert  umgekehrt  gedankenlose  Zeugungen  schlechter  Qualität. 

3.  Die  Statistik  beweist,  dass  die  Trinkgewohnheiten  keineswegs  *die  Canaille 
ausscheiden«,  sondern  umgekehrt  dieselbe  erzeugen  und  veimehren.  Mögen  auch 
viele  Idioten  und  Epileptiker  als  Producte  der  ärgsten  Säufer  kinderlos  sterben, 
dafür  wird  eine  um  so  grossere  Zahl  defecter  und  schlechter  Menschen  durch 
massige  Säufer  erzeugt,  welche  weidlich  ihre  faule  Brut  vermehren.  Man  rauss 
geradezu  ein  verbohrter  Dogmaiiker  sein,  um  so  crasse  Thatsachen  zu  verkennet) 

4.  Endlich    ist    eine  Anpassung    an    die    Alkoholmässigkeil    sowie   an  tlic 
Massigkeit  im  Genuss  irgend  eines  anderen  narkotischen   Giftes  schon  deshalb  m 
und  für  sich  kaum  denkbar,  weil  die  Massigkeit  keine  Grenzen  hat,  während  ilk*  j 
diese  Gifte  durch  die  Eigenart    ihrer  Wirkung  auf   das  Gehirn  stets  die  Tendciitj 
behalten,  eine  sich   immer  steigernde  Unmassigkeit  zu  fördern. 

Nachdem  wir  die  bisherigen  historischeu  und  naturwissenschaftlichen  Thal* 
Sachen  festgestellt  haben,  müssen  wir  auf  Grund  derselben  eine  Reihe  Fragen 
prüfen  und  beantworten: 

a)  Kein  Thier  geniesst  naturgemäss  Alkohol,  nur  ganz  wenige  versuchen  von 
selbst  die  von  Menschen  zubereiteten  geistigen  Getränke.  Durch  den  freivrilÜnen 
oder  unfreiwilligen  Genuss  dieser  Substanzen  werden  sie  ähnlich  wie  der  Mensch 
vergiftet  und  schiiessUch  entartet  Der  Genuss  des  Alkohols  gehört  somit  so  wenig 
wie  der  Opiumgen uss  zur  thierischen  und  daher  auch  nicht  zur  menschlichen 
Natur.  Er  ist  absolut  kein  Existenzfactor  des  Menschen,  bei  welchem  der  Sj»njch 
gelten  würde:  »abusus  non  tollit  usum«.  Dies  beweisen  die  kräftig  cntwickcUen 
und  am  besten  gedeihenden  alkoholabstinenten  Völkerschaften.  Wenn  civilisirttre. 
höher  stehende  Menschen  meistens  Alkohol  trinken,  so  kommt  es  nur  daher»  «^eil 
sie  sich  denselben  leichter  zu  beschaffen  wissen  und  durch  ihre  Geselligkeit,  ver- 
bunden mit  dem  leichten  Gewinn,  den  der  Alkoholhandel  dank  seiner  verfuhrenilcn 
Eigenschaften  einträgt,  dazu  verfuhrt  werden,  und  nicht  etwa  daher,  weil  der 
Alkohol  ein  positiver  Factor  der  Cultur  wäre,  auf  welcher  er  vielmehr  schinarout. 
Cicero  hat  schon  gesagt:  »Die  Massigkeit  ist  die  unumschränkte  Herrschaft  to. 
Vernunft  über  die  Begierde  und  bedeutet  die  Enthaltung  von  allen  Dingen,  dief 
nicht  gut»  nicht  vollständig  unschuldig  in  ihrem  Charakter  sind.«  Ist  der  Alkohol- 
gcnuss,  wie  wir  behaupten,  nicht  etwas  Gutes  und  Unschuldiges,  sondern  ei*as 
Schädliches,  so  besteht  die  wahre  Massigkeit  in  der  völligen  Enthaltung  dess<!lbcn^ 

^)  Der  Aethylalkohol  ist  eine  constante  chemische  Substanz,  C*  //''  0^  welche 
in  allen  gegohrenen    und    gebrannten    Getränken,    die  wesentliche    toxische  K(A^^ 
spielt.  Er  ist  darin  mit  mehr  oder  weniger  viel  Wasser,  mit  unschädlichen  ArtJtna- , 
tischen  Substanzen  mit  Zucker,  Farbstoffwi  u.  s.  w.   sowie    mit  wenigen  toxischen  J 
Körper-  oder    Fuselbe^tandtheilen  i  höhere   Alkohole,   Furfurol.    Aldehyde  u.  5.  w.)l 
vermischt    Man  hat    viel    Wesens    aus    diesen    sogenannten  Verunreinigungen  f^\ 
macht.  Sie    sind  jedoch    in    so    geringer  Menge  in    den    geistigen  Getränken  ^^' 
halten,    dass    sie  erwiesen ermassen    darin    die  Giftigkeit    des  Aethylalkohols  nitb*^  j 
merklich    erhöhen.    Die    Thierexperiroente  von  Strassmann   und  Joffroy  h*^"'J 
dies  schlagend  nachgewiesen. 

f)  In  Folge  dessen  hängt  die  Giftigkeit  wesentlich    Dör  von  der  gcoossctt^^ 
Quantität    des    Alkohols   ab.    Natürlich    wirkt   dabei   die  Conccnlration,    d  b« ' 
Procenlgehalt  der  Flüssigkeit  an  Alkohol,  dermassen,  dass  z,  B.  ein  Liter  Sehn 
zu  40  Percent   Alkohol  viermal  mehr  vergiftet  als  eb  Uter  Wein   zu  10  pcrcent ' 
Dass  man  aber  nicht    einen    Liter  Schnaps    wie  einen   Liter  Wein  trinkt,   hraüdi*j 
nicht  erst  gesagt  zu  werden.  Nur  die  Rachen-  und  Magenschleimliaut  werden  fO 
der  Concentration  als  solche  besonders  aificirt,   denn  vom 
Alkohol  ins    Blut,    wo    er    so    verdünnt    wird,    dass    die 
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htiaps  tJTid  Wein  z,  B.    sich  mehr    oder  weniger    verwischen.    An  und  für  sich 
d  somit  alle  alkoholhaltigen  Getränke  giftig. 

#/'!  Die  Vergiftung  kann   acut    sein  ^ Rausch)   oder  chronisch  (Folge  des  tög- 

rhe«   Genusses)*  Der  Rausch  ist  eine  Hauptquelle  von  Verbrechen,  Excessen  und 

fallen,    selbst  wenn    er    nur  gelegentlich    ist  und  sonst  gute    und  tüchtige  Mcn* 

en   betrifft.  Für  Gesundheit,  Charakter,  Familienverhältnisse  iind  Rassenentartung 

vornehmlich    oder    fast   ausschliesslich    der  chronische  Alkoholismus,  d.  h.  die 

dertie  Form    von  Vergiftung    gefährlick    FIs  ist  hier    ungemein  wichtig,    in  be- 

en,   dass  der  Unterschied  zwischen  der  acuten  und  der  chronischen  Vergiftung 

bt   ein  Gradunterschied    ist,    sondern    auf  der   Art    der    Einnahme  beruht.    Ein 

scb,    der    sich    monatlich    einmal   bis    zur  Besinnungslosigkeit    berauscht,    da* 

len  jedoch    nur    Wasser   trinkt,    ist    kein  chronischer  Alkoholist.    Ein    hoch* 

esebener    Beamter    oder  Professor    dagegen,    der    sich    niemals    berauscht  hat» 

läglich  eine  bis  zwei  Flaschen  Wein,  dazu  vielleicht  noch  ein  Gläschen   Liqueur 

kt  und  in  Folge  dessen  in  seinen  Körpergeweben  die  deutlichen  Spuren   davor» 

(Gefässerweiterungen,    Fettansammlnng,   fettige  Entartung  des  Herzens,    viel- 

ht   auch  eine  deutlich  zu  Tage  tretende  Nervosität  und  Reizbarkeit  u.  dgl  m.), 

k   bereits  ein  chronischer  Alkoholist,  so  sehr    auch  diese  Bezeichnung   landläufig 

It    Entrüstung  zurückgewiesen   wird.  Natürlich  gibt  es  bekanntermassen  ungeheure 

IdivifiueUe  Verschiedenheiten    und    reagiren    die  Gewebe  bei  verschiedenen    Men- 

äien    sehr    ungleichartig    gegen    Alkohol.    Die    Einen    ertragen    relativ    viel,    die 

bderen  äusserst  wenig.  Ich  sah  schon  Säuferwahnsinn  beim  Genuss  von  1  '  ^  Liter 

hhi  täglich,  ohne  weitere  Excesse,    nach    ziemlich  kurzer  Zeit  ausbrechen.    Beim 

hns    entartet    zuerst    das    Gehirn    chronisch    alkoholisch,    beim   Peter    das  Herz, 

kirn  Jakob  die  Leber,  beim  Conrad  der  Magen*  bei   Peppi  die  Nase  u.  s.   f.  und 

entsprechend   wechseln  die  Krank heits-  und    Eotartungsbilder  und  führen  je  nach- 

idcm    den  Kranken    ins  Spital,    in    den  jähen    l'od,    in    die  Irrenanstalt    oder  ins 

2uchihaus  oder  machen  ihn  nur  zu  einer  Familien-  oder  Landplage^  oder  endlich 

itr  scheint  die  Sache  bis    zu  seinem  Tode    relativ  gut  zu  ertragen    und  erst  seine 

Ktmicr  haben  von  den  Folgen  der  väterlichen  Keimvergiftung  zu  leiden. 

Was  wir  betonen  wollen»  ist  Folgendes:  Wie  es  beim  Rausch  alle  Ueber- 
von  der  unmerklichsten  Erheiterung  durch  alle  möglichen  Aufregungen  und 
(Olltieiten  bis  mt  Besinnungslosigkeit  gibt,  so  fängt  auch  der  chronische  vMkoho- 
is  bei  den  unmerklichsten  Veränderungen  der  Gewebe  und  ihrer  Functionen 
utn  stufenweise  durch  alle  möglichen  Siechthümer  des  Körpers  und  des  Geistes 
den  abschreckendsten  Bildern  des  körperlichen  und  geistigen  Elendes,  bis 
tiefsten  Verkommenheit  ;bei  vornehmlicher  Gehirn  Vergiftung)  oder  bis  zum 
(bei  vornehmlicher  Erkrankung  anderer  Körperorgane)  zu  gelangen. 
#)  »Der  Alkohol  ist  der  Typus  der  narkotischen  Gifte« ;  so  sprach  kein  Ge- 
der  berühmte  Physiologe  Claude  Bernard.  Andere  narkotische  Gifte  sind 
uro,  Morphium,  Cocam,  Aelher,  Chloroform,  indischer  Hanf  u.  s.  w. 
Me  diese  Gifte  haben  die  gemeinsame  Eigenthumlichkeit,  dass  sie  auf  das  Ge- 
betäubend  und  lähmend  wirken.  Der  lähmenden  Wirkung  geht  zwar  in  der 
eine  knr/e  Erregung  voraus,  so  auch  beim  Alkohol.  Jene  Erregung 
l  ;i'  t    zum    grossen    Theil    auf  Rechnung    der  Lähmung,*  der  Disso- 

iotiofi  •  /  ug)  der  Thätigkcil  höherer,  die  groben  Triebe  normalerweise  hem- 

leodcr  Centren  des  Denkens,  Fühiens  und  Wollens  im  Gehirn.  Immerhin  ist  eine 
riebartige  Reizung  der  Muskelthätigkeit  für  den  Beginn  der  Alkoholvergiftung 
barAkteristisch.  Ihr  Haupteffect  jedoch  besteht  von  Anfang  der  alkoholischen 
(rohlicbkeit  an  in  der  Verlangsanuing  und  in  der  gleichzeitigen  Störung  des 
efen  Gcfüges  de^  Denkens,  Fühiens  und  Wollens.  Da  ein  feines  und  inten- 
sowie  ein  scharfes  und  concentrirtes  Denken  den  Menschen  auf  die 
ngen  und  von  ihm  unangenehm  empfunden  wird,  weil  das  stark 
fbejimde  Gehirn  Erholung  fordert,  wird  umgekehrt  die  Abstumpfung  des  Fühiens 
id  die  Vcriangsamung  und   Lockerung  des  nenkthätigkeitsgefiiges  angenehm  und 
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wohlthuend  empfunden.  Im  normalen  Leben  ist  z.  B.  ein  gemüthliches  Schläfchen 
nach  angestrengter  körperlicher  oder  geistiger  Arbeit  wohlthuend  und  Mancher 
sehnt  sich  darnach.  Die  Wirkung  der  narkotischen  Gifte  ist  subjectiv  ganz  ähnlich, 
beruht  jedoch  auf  einer  Vergiftung,  welche  ohne  normale  Veranlassung  erfolgt 
Aber  dadurch  zieht  sie  den  Menschen  an.  Ausserdem  hat  sie  eine  ungeheure 
Tendenz,  die  Angewöhnung  an  das  Gift  herbeizuführen.  Die  Narkotika  und  voran 
der  Alkohol  fordern  alle  sehr  leicht  zum  wiederholten  und  gesteigerten  Genuss 
auf.  Sie  täuschen  femer  den  Menschen  über  sich  selbst,  sowohl  über  die  wahren 
Ursachen  seiner  Empfindungen  wie  über  seine  thatsächlichen  Leistungen,  h 
Wirklichkeit  abgekühlt,  fühlt  er  sich  erwärmt;  in  Wirklichkeit  geschwächt,  fühlt 
er  sich  gestärkt ;  in  Wirklichkeit  geistig  minderwerthig,  fühlt  er  sich  geistig  mehr- 
werthig;  in  Wirklichkeit  ungeschickt  und  zappelnd,  fühlt  er  sich  geschickt  und 
sicher.  In  dieser  merkwürdigen  Kigenschaft  der  Einwirkung  der  Narkotika  und 
specicll  des  Alkohols  auf  das  Gehirn  liegt  der  Schlüssel  ihres  verderblichen 
Siegeslaufes  in  der  Menschheit.  Mundus  vult  decipi!  Der  Mensch  will  betrogen 
sein.  Illusionen  und  Sinnestäuschungen,  Fata  morgana  und  Mysticismus  ziehen  ihn 
an  wie  das  Licht  <lie  Fliege.  Einerseits  strengt  er  sich  übermässig  an,  die  Bedin- 
gungen seines  irdischen  Daseins  zu  verbessern,  andererseits  verscherzt  er  wieder 
Alles,  um  den  Gesang  einer  täuschenden  Sirene  zu  folgen  und  lässt  sich  blind  von 
derselben  zu  Grunde  richten.  Das  ist  kurz  die  Geschichte  des  Alkoholgenusses 
untl  aller  anderen  narkotischen  Volkssuchten  wie  die  Opiophagie  u.  s.  w. 

/)  Die  untere  Grenze  (Maximaldosis),  bei  welcher  der  Alkohol  nicht  mehr 
giftig  wirkt,  kann  nicht  festgestellt  werden,  erstens  weil  sie  offenbar  individuell 
sehr  variabel  ist  und  zweitens,  weil  der  Schaden,  den  man  selbst  direct  fohlt 
oder  sonstwie  merkt,  aus  den  eben  erwähnten  Gründen,  durchaus  nicht  den  Miss- 
stab des  effectiven  Schadens  gibt.  Ein  unmerklicher  Schaden  sehr  schwichei 
Dosen  ist  keineswegs  ausgeschlossen.  Kräpelin  hat  bereits  messbare  schüdlidie 
Folgen  von  20 — 30  Cubikcentimcter  Alkohol  bei  gewissen  Menschen  nachgewiesen. 
Die  erste  nachweisbare  von  schwachen  Dosen  verursachte  Störung  betriilft  das 
Gehirn  und  besteht  in  einer  Verlangsamung  und  Coordinationsstörung  der  geistig« 
Thäligkeit. 

g'  Noch  weniger  abzugrenzen  sind  die  schädlichen  Folgen  des  Alkohol- 
genusses auf  die  anderen  Körpergewebe,  besonders  auf  die  Keime  unserer  Nach- 
kommen. Wie  oben  bereits  auseinandergesetzt,  ist  hier  der  chronische  Alkoholismus, 
d.  h.  der  tägliche  Alkoholgenuss  der  Hauptsünder.  Vergleicht  man  ein  abstinent 
lebendes  Volk  wie  z.  B.  die  Mohammedaner  selbst  mit  den  massigen  Vertretern 
unserer  \'ülkerschaften,  so  fallen  eine  Reihe  prägnanter  Unterschiede  im  Habitus 
auf.  Der  treue  Islamit  t^ich  spreche  nicht  von  seinen  corrumpirten  Vertretern, 
welche  bereits  den  europäischen  Habitus  haben)  ist  blasser,  musculös,  weniger 
fett  und  ungeheurer  ausdauernd.  Weini  er  Farben  hat,  so  sind  sie  blühend  ond 
frisch  wie  bei  jungen  Mädchen.  Man  geht  nicht  fehl,  wenn  man  seine  gesund  *u- 
sammongezogenen  Blutgefässe,  den  Mangel  des  Schmerbauches,  der  wurstartigen 
Fin^cer  und  der  rothen  Nase  sowie  seine  zähe  Ausdauer  der  Abstinenz  zuschreilA 
Bei  welcher  Alkoholdosis  ein  Unterschied  mit  der  abstinenten  Lebensweise  sich 
/u  bilden  beginnt,  <lies  kann  Niemand  sagen.  Sicher  ist,  sozusagen  für  'fi^ 
Monsrhen,  diese  Dosis  eine  andere.  Aber  sie  ist  gewiss  viel  kleiner,  als  dieaUer- 
nieisten  es  mir  ahnen,  und  jede  nachweisbare  Abweichung  von  dem  normalen 
I labiin«?  eines  .Abstinenten  ist  der  Ausdruck  der  beginnenden  chronischen  ^^' 
uiflung. 

/;'  Auf  imlirectom  Wege  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  übliche,  vennööt- 
licli  massige  Alkoholgenuss  einen  erheblichen  Schaden  anrichtet.  Ich  erwähne  o^ 
dJL*  lu-kannton  langjährigen  Ergebnisse  englischer  Lebensversicherungsgesellschaft*?* 
und  Krankonrassen.  welche  Abstinente  und  Massige  separat  versichern.  Wenn  sei* 
40  Jahren  bei  vielen  Tausenilen  von  Fällen  eine  Lebensversichemng^esellscb^ 
wio  dit'  »  Tomperance    and  General  l*rovident  Institution«  durchschnittlich  28  ^ 


rceut    weniger   Todesfälle    unter  gleichen  Verhälüiissen    bei  Abstinenten  als 
inenten    aufweist,    und    wenn    während  In    Jahren    die  Abstinenten- 
llvi  der  »Sons  of  Temperance«  nur  7Vf  Wochen  Krankengeld  pro  Ver- 

bertetn,  wahrend  drei  andere  Krankencassen  für  Nichtabstinenten  in  der 
iche»  Zeit  durchschnittlich  circa  1^(3  Wochen  Krankengeld  den  Versicherten  zu 
iAh\en  haben,  so  sind  dies  Thatsachen,  welche  in  die  Einwirkung  des  Alkohols 
die  Oekonomie  unseres  Körpers  noch  tiefer  blicken  lassen  als  die  meisten 
^ten    physiologischen    und    pathologischen    Beobachtungen.   Wenigstens    ist  es 

K\  ihre  (Jbjectivität  zu  bemängeln. 
)  Diejenigen  minimalen  Alkoholdosen,  deren  Unschädlichkeit  wahrscheinlich 
B*  1 — 5  Cubikcentimeter),  verschaffen  absolut  keinen  Genuss.  Sie  nähreu 
äftigen  nicht,  erfreuen  nicht  des  Menschen  Her^,  fördern  nicht  die  Ge- 
igkeit,  sind  überhaupt  wirkunglos  und  können  höchstens  den  Anspruch  erheben 
ifferent  schadlos  für  das  Individuum  zu  sein.  Aber  eben  desshalb  werden  solche 
Ren,  sozusagen,  von  Niemand  genossen*  Nur  einige  Hypochonder,  Gewohnheits- 
ischen  oder  methodische  Dogmaliker  röthen  ihr  Glas  VV^asser  mit  einigen 
»pfen  Wein,  weil  sie  sich  einbilden,  sich  damit  zu  stärken  oder  sich  selbst 
md  eine  sonstige  Wirkung  davon  suggeriren  oder  endlich,  weil  sie  nicht  gegen 
sogenannte  gute  Sitte  Verstössen  wollen.  Diese  biedere  Sorte  von  Massigsten 
let  eigentlich  eine  die  Regel  bestätigende  Ausnahme.  Ein  Tropfen  Vitriol  in 
ptn  Glas  Wasser  würde  in  Bezug  auf  Nutzen  und  Schaden  mit  derartigen 
Insten  Alkoholdosen  vielleicht  gleichzustellen  sein.  Aber  das  Vitriol  ist  dennoch 
i  weniger  gefährlich,  einfach  desshalb,  weil  sich  alle  Menschen  davor  scheuen 
Ules  thun,  um  es  zu  vermeiden,  indem  es  sie  anekelt,  während  selbst  bei 
asten  Dosen  Alkohols  genau  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  Desshalb  haben 
re  die  Tendenz,  sich  wenigstens  bei  vielen  Menschen  zu  vergrössem  und 
lurcb  gefährlich  und  ansteckend  zu  werden. 

PI  Folge  der  specifischen  Wirkungen  des  Alkohols  auf  d.as  Gehirn  wird  eben 
ein  massigster  Genuss  zur  Vorschule  der  Unmässigkeit*  Die  Massigen  sind 
ewussten  Verführer,  sagt  Bunge;  sagen  wir  lieber  die  Seh  ritt  führet. 
Die  eben  erfolgte  Feststellung  beweist  uns  unwiderleglich,  dass  es  die 
n  Wirkungen  des  Alkohols  sind,  welche  der  Mensch  im  Alkoholgenuss 
^war  empört  sich  der  massige  Trinker,  wenn  man  ihm  dies  sagt  und  er 
vidert»  es  sei  eine  lächerliche  Ueberireibung.  Ein  massiger  Mensch,  sagt  er, 
dit  weder  im  Bier  noch  im  Wein,  noch  selbst  im  Liqueurgläschen  den  Rausch 
i  die  Narkose,  Gewiss  nicht,  hochgeehrter  Herr;  das  glaube  ich  Ihnen. 
|}  Stichen  und  finden  nicht  einen  sogenannten  Kanonenrausch,    nicht  einmal  ein 

»Aeffchen.  Aber  sie  wollen  wenigstens  doch  fröhlich  sein,  die  Förderung 
jßnehraen  Unterhaltung  oder  mindestens  das  wohlthuende  Wärme-  und 
gsgefühl  des  guten  Tropfens,  das  Ihnen  lieber  Geschmack  geworden  ist» 
l^m^  und  diese  Dinge  sind  eben  alle  bereits  Intoxicationserscheinungen,  wxnn 
^Crtchte. 

^H)  Kann  ein  Gift,  massig  genossen,  ein  Nahrungsmittel  sein?  Eine  dogma- 
^HPhysiologie  hat  den  Satz  aufgestellt,  dass  jede  Substanjc,  die  im  Körjier  ver* 
mm  (uxydirt  wird)  ein  Nahrungsmittel  ist.  Gewiss  mit  vollem  Recht  hat  man 
fiftierer  Zeit  diesen  Satz  angegriffen.  Professor  Kassowitz  hat  es  kürzlich  in 
Weise  gethan.  Die  Köq>erzcllen  sind  keine  Maschinen.  Den  Schlüssel 
Luik  des  Lebens  besitzen  wir  noch  nicht  Eine  iMaschinet,  welche  sich 
|>it  aufbaut,  vcrgrössert^  ergänzt,  ihre  ausgenützten  Bcstandthcile  selbst  ans- 
iddct  und  die  innersten  Atome  ihres  eigenen  Körpers  fortwährend  durch  neues 
LleriaJ  wieder  auffrischt,  ist  keine  Maschine,  sondern  etwas  tjanz  Anderes.  Die 
iteachc»  dass  eine  chemische  Substanz  von  ihrem  innersten  Getriebe  vcfbrannt 
[beweist  keineswegs  dass  diese  Substanz  schadlos  zu  ihrem  Aufbau  verwendet 
ad  Ictilcres  muss  unbedingt  von  einem  Nahrungsmittel  verlangt  werden. 
innerste  Getriebe   des    lebenden  Protoplasmas   nicht  kennen,   können 


wir  als  Nahrungsmittel  nur  solche  Substanzen  anerkennen,  an  welche  rieh  der 
lebende  Organbnius  der  höheren  Säugethiere  und  speciell  des  Menschen  von  jeha 
erfahrungsgemäss  schadlos  angepasst  hat.  Alle  anderen  Definitionen  sind  nan 
hypothetische,  werthlose  Tifteleien,  weil  ihnen  jede  wissenschaftliche  iJasis  fehlt 
Ein  Nahrungsmittel  muss  also  aufbauen  und  darf  nicht  schaden.  Der  Alkohol 
aber  schadet  den  Geweben  und  ihrer  Function  erheblich,  verbrennt  zwar  im 
Körper»  aber  baut  nur  schlechtes  Fett  am  unrichtigen  Ort  auf,  und  ist  daher  kein 
Nahrungsmittel»  möge  er  dabei  mit  theuerem  Geld  etwas  Eiwciss  sparen  oder 
nichL  Uebrigens  ist  die  Theorie  der  angeblichen  Eiweissersparniss  durch  den 
Alkohol  nicht  nur  von  Miura,  sondern  neuerdinc^s  wieder  schlagend  von  Roscti- 
mann  und  Anderen  wldexleg^t  worden.  Nach  Rosenmann  wird  nur  Fett  von  ihm 
gespart.  Gefährliche  Gifte,  wie  Phosphor  und  Arsen  bewirken  ja  auch  Fett- 
ansammlungen  und  werden  trotzdem  nicht  als  Tischgerichte  von  der  Medicin 
empfohlen, 

m)  Da    die   vom  massigen    Alkoholgenuss   gerühmten   Eigenschaften,    soweit 
wirklich  vorhanden,  sammt  und  sonders  auf  AlkohoUntoxication  beruhen*   sind  sie 
somit    unbedingt    zu    (icrhorresciren.    Einzig   da5    hohe    Alter    seinem    historischt& 
Adels,  die  ungebührlichen  Kränze,    die  ihm  die   Poesie  gewunden,    und  der  nath- 
näsige  Gott,    den  ihm    die  Menschen  gewidmet  haben,  bleiben    ihm  als    wirkliche 
Vorzüge  eigen.  Es  hiesse  aber  den  Cultus    des  Vorurtheils  und  der  Reliquien  *^ 
absurdum  führen,  denselben  noch  länger   auf  einen    so  vollständig   entlar\len  ^ 
trüger  der  Menschheit  auszudehnen.  Dass  unsere  heutige  Culturmenschheit  es  tl^' 
noch  thut  und  noch  lange    thun  wird,    gereicht    ihrem  Verstand  kaum    zur  Et^^^^ 
Es  ist  dagegen    eine    ausgezeichnete    Bestätigung    des  längst    von    der  Psycholoß^^ 
nachgewiesenen  Trägheitsgesetzes  im  menschlichen  Gefühlsleben,    sowie  der  TJ"»^* 
Sache,  dass  die  Handlungen  der  Menschen,   besonders    ihre  socialen  Handlung^ ^^' 
vielmehr  von  ihren    zähen  Gefühlen    und  Gewohnheiten   als  von    ihren   Vemua  ^^ 
Überlegungen  bestimmt  werden. 

n)  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  abstinent  lebende  Menschen  und  Völkerschaft  ^^^» 
caeteris  paribus,  durchweg  gesünder,  gleich  massiger,  in  allen  geistigen  und  körj^^^^^' 
liehen  Leistungen  zäher  und  ausdauernder,  besonnener,  in  ihren  Lebensfreuc^^^^ 
und  geselligen  Unterhaltungen  natürlicher,  dem  Leiden  und  dem  Missgesch^:^*^^ 
gegenüber  resistenter  und  fester  sind  als  diejenigen,  die  in  der  Alkohol  betäubt»^  "? 
eine  künstliche  und  trügerLsche  Hilfe  und  Freude  im  Leben  suchen.  Sie  sind  :^^^ 
den  Kampf  und  das  Dasein   viel  stvtrker  und  besser  ausgerüstet. 

0)  Die  Vertheidiger  der  massigen  Trinksitten  sind  uns  den  Nachweis  irge"^**^ 
eines  positiven»  schadlosen  Nutzens  derselben  vollständig  schuldig  geblieben.  CZ---'*^ 
suchen  sie  sich  hinter  den  angeblichen  medicamentösen  Wirkungen  des  Alkoh^^**^^ 
zu  verschanzen.  Diese  Frage  geht  uns  hier  nichts  an.  Viele  Krankheiten  beiuh^»^^ 
auf  Vergiftungen,  welche  Gegengifte  erfordern,  und  in  schweren  Leiden  ist  -  ^™^ 
die  schmerzlindernde  Wirkung  der  narkotischen  Mittel  durchaus  zulässig.  ^^^» 
Vehikel  zu  einem  sanften  Tode  bei  einem  unheilbaren  tödlichen  Leiden  wolJ^^^ 
wir  dem  Alkohol,  der  zwar  das  Leben  z  erstört,  aber  die  Leichen  so  gut  cc:^^^^^**" 
servirt,  genau  so  wie  dem  Morphium  seine  Bedeutung  durchaus  nicht  absjirech^^^*** 
Er  soll  in  der  Apotheke  bleiben,  wenn  nur  der  schmachvolle  Missbrauch»  d- 
die  Medicin  mit  ihm  als  Stärkungs-  und  Heilmittel  getrieben  hat»  aufhört 

Der  ganze  Congress  der  Gegner  des  Alkoholismus  in  Wien  hat  zur  Geno:.^ 
gezeigt,  dass  der  sogenannte  massige  Alkoholgenuss  vom  Stancipunkt  der  Volk' -^ 
hygiene  in  allen  Beziehungen  schädlich  und  verderblich,  daher  auch  unberechtiE=;_ 
ist  und  mit  aller  Conseijuenz  bekämpft  zu  werden  verdient 

Man  hat  uns  gesagt,  wir  unternehmen  damit  einen  Riesenkarapf  gegen  Staa  -^ 
Gcldmacht  und  bestehende  Sitten, 

Gewiss  —  das  wissen  wir  —  wir  sind  auch  durchaus  keine  F^ 
einseitige,  welche  glauben,  alle  socialen  Fragen  mit  der  Alkoholfragc  Idseo 
können. 


t^ 


-   ^ÖT    — 


Aber  wir  wissen,  dass  unser  Kampf  zum  Sieg  fuhren  kann  und  muss,  da 
CS  in  einigen  Ländern  schon  gethan  hat.  Und  wir  wissen^  dass  nur  von  alkoho- 
Sehen  und  sonstigen  narkotischen  Vergiftungen  freie  Gehirne  die  Menschheit 
weiteren,  höheren  Reformen  führen  können. 

Das  genügt  ims.  (X.ebhafter,  andauernder  Beifall) 

Präsident  Professor  Gruber  (der  während  des  vorstehenden  Referates 
cn  Vorsitz,  wieder  übernommen  hat):  Es  wäre  geschmacklos,  wenn  ich 
erm  Professor  Forel  noch  von  hier  aus  den  Dank  aussprechen  möchte. 
Fcr  kann  ihn  sehen  und  hören,  ohne  ihn  zu  lieben?  (Lebhafter,  anhaltender 
tifalL) 

Es  hat  Herr  Director  K  i  a  e  r  den  Wunsch  geäussert,  einige  Worte  ru  Herrn 
rofessor  Forel's  Vortrag  zu  sprechen.  Ich  glaube,  die  geehrte  Versammlung 
ird  nichts  dagegen  haben,  ich  bitte  ihn  aber,  sich  recht  kurz  iu  fassen,  zumal 
|r  beschlossen   haben,  keine  Discussion  iu zulassen. 


Director  Kiaer  (Christiania) : 

cirnoBre,  dass  es  nicht  unbescheiden  ist,  wenn  ich  hier  den  Standpunkt  der 
(Ussigkeit  vertrete.  Ein  Redner  von  gestern  hat  zwar  diesen  Standpunkt  als  ganz 
Icraltct  charakterisirt,  die  Anschauung  ist  aber  so  verbreitet,  dass  man  auch 
lli  Abstinent  mit  ihr  rechnen  muss,  Herr  Professor  Forel  sagt,  jeder  Trinker 
Vnd  Alkoholiker  bat  mit  dem  massigen  Genuss  begonnen,  der  Alkoholismus  ist 
Hcts  auf  dem  Boden  der  Volkssitte  des  massigen  Alkoholgenusses  entstanden, 
tbcnso  wie  jeder  Fresser  und  unmässige  Raucher  als  massiger  Consument  ange- 
fangen hat.  Das  ist  wahr.  Aber  nach  meiner  Ansicht  liegt  die  Quelle  dafür  in 
ler  dem  Menschen  innewohnenden  Begier  nach  übertriebenem  Genuss  in  Ver- 
bindung mit  der  Schwäche,  sich  des  Genusses  zu  enthalten.  Die  Quelle  hegt  nicht 
n  der  ausserhalb  des  Menschen  liegenden  Substanz  Alkohol,  sondern  in  der 
Rnerhalb  des  Menschen  wohnenden  Begier,  für  welche  das  Alkoholgetränk  die 
^dahriiche  Veranlassung  darbietet.  Diese  Veranlassung  führt  aber  bei  den  meisten 
icnschen  nicht  zu  einer  IJebertreibung,  durch  welche  sie  ah  unmässige  Trinker 
bezeichnet  werden  könnten,  wiewohl  gegen  die  herrschende  Trinksitte  viel  einzu- 
CO  ist. 

Nach  meiner  Ansicht    ist    massiger  Alkoholgenuss  in  vielen  Fällen    nützlich, 
;cge  da  nicht  viel  Gewicht  darauf,     dass    alkohoHsche    Getränke  Genussmittel 
'd  und  als  solche  ein  gewisses  angenehmes  Gefühl  hen'orrufen,  aber  die  Frage 
t:     hat  dieser  Genuss  nicht  einen  einzigen  Vortheil,    welcher    den    Schaden 
'gt?    Nach  meiner  Ansicht:  Ja.    Viele  finden,    dass  ihnen    das    Essen  besser 
leckt,  ferner  ist  es  bekannt,  dass  das  Gemüthsleben  rascher  pulsirt,  man  wird 
eine  Zeit  lang  gemüthUch,  lebhaft,  oft  hebeiiswürdig.    Ich  gebe  zu,  dass  viele 
»bfliDenten    sehr    gemüthlich    und    liebenswürdig   sind,    aber  nicht  alle  Massigen 
CS  Immer,    und    wenn    vorsichtiger  Genuss    ihnen    dazu    verhilft,    momentan 

ürdig  zu  sein,  so  sehe  ich  darin  einen  Vortheil. 
Ich  will  darauf  nicht  weiter  eingehen,    ich    glaube    aber,    dass  das  Beispiel 
«trengen  Massigkeit  kein  schlechtes  ist. 

Ich  kann  mich  nicht  der  Auffassung  anschliessen,    dass    die  Abstinenz    das 
deal  ht  Das  Ideal  ist,  frei  und  wahrhaft  zu  sein,  in  der  Freiheit  aber  Liebe  zu 
Das  wird  in  vielen,  aber  nicht  in  allen   Fällen  zur  Abstinenz    fUhren,     Wir 

rtrhni  den  Abstinenten   die  herzlichst  gemeinte  Anerkennung  aus  für  Alles,  was 
diiTch  ihre  Arljcit  gegen  den  Alkoholismus  ausgerichtet  haben.  Die  MässigkeitJ*- 
netsofle  betrachten  den  Alkoholismus  als  gemeinsamen  Feind  der  Abstinenten  und 
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Massiven  wie  der  g:inzen  Geselischait.  Dieser  Feind  kann  und  muss  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  ar.geirrinen  werden.  Seine  Festung  wird  an  mehreren 
Punkten  am  besten  durch  die  radicale  Abstinenz  bestürmt;  ich  bin  aber  über- 
zeugt, dass  an  anderen  Punkten  die  Mässigkeitsfreunde  diejenigen  sind,  welche  die 
Festung  aiw  besten  angreifen  können.  Lassen  Sie  uns  daher  gemeinsam  arbeiten! 
.Beiiall 

Professor  Dr.  Forel: 

Per  Verc^eich  des  Aikoho/Lrlnkens  mit  dem  Essen  stimmt  nicht  Cicero  sa|,% 
die  Massigkeit  1  estehe  in  der  Z-rjckhaliung  der  B^ierden  durch  die  Vernunft, 
aber  in  der  a:  solv.ten  E:::ha>-cg  vor.  allen  Dingen,  die  nicht  absolut  unschuldig 
sind.  Pas  Kssen  ist  aber  r.othwendig,  ohne  Essen  können  wir  nicht  leben,  das 
F.ssen  \erg:f:e:  uns  r.ich:.  wir  können  unmässig  auch  im  Sprechen  und  Laufen 
sein,  wahrer.d  Alkohol  ai:  ur.d  für  sich  ein  Gilt  isi. 

Wir  \v..'.;c:*.  c er.: esse::  ur.d  lustig  sein  ohne  Alkohol  Der  Mensch  kann  nur 
1  :s  -i:  e::;esv.  ge^\ isser.  Grade  cer.iessen.  was  daniber  ist.  erzeugt  ihm  Ekel.  Wdl 
der  Me:^.sor.  eir.  So.a>e  der  Alkohrlgewohnheit  ist,  glaubt  er  im  Alkohol  einen 
iier.uss  .v.  r.r.de::.  Fe:  A":  s::ueu:er.  wird  dieser  durch  andere,  gesunde  Genüsse 
or^e:.-;     l^e.ül.. 

\\' .-.  s  vi :  e  I :  i- ":  e:; s wurd . *: k  ei:  ": -eirirf: .  k  c-rnzr. i  es  auf  die  Natur  an.  Im  üebrigcn 
storer.  die  yaur  rrjyfer..  die  der.  Massiven  aus  Verschen  etwas  unmässig  werden 
1.» sser. .  d .  c  l .  i e "r  er. ^^^  ur  /. i^k  e i:  ":  e d  e u: e r. d . 

licrr  P: reo: 07  Kiacr  sa*::,  der  Mensch  habe  die  Ueberzeugung,  dass  der 
r.i-issiiie  Alk.-^holceuuss  i^u:  sei.  Alk:h?l  ist  r-un  die  Substanz,  die  uns  subjcctiv 
i-iusv^V.:.  ö.i;?  durch  Eir.wirkuui:  au:  das  Gehirr*  eite  Krankheit  erzeugt  Das  Bei- 
sy.el  >:7e:*.j:er  Massiike::  r.:a^  ^u:  seir.  :u  anderen  Dingen,  aber  bei  dem  Gennae 
e.V. OS  v.l::':es.  d.;s  dur.h  <."':i:vi\.h7.uUi:  ru  so  schauderhaften  Folgen  und  zur  Ent- 
.;T:ur.;:  dt^r  ^.::".:ir.  r-e.  ^  "ker-.-.:  luhr:.  is:  eiü  solches  Beispiel  ein  schlechtes  Bdspid, 
Vo>^.:ss:  o.:e:  u.-.:^»uss:  £.7.  I-eisjiel  lur  Verführung.  Statt  des  Wortes  >verfiilirtn€ 
:voo:-.:o  :.":*.     c:.:7.'.:-..c7     s-'-^ii:;.     •  r  7.:ra:7,eur«   is:  der  Massige.   ^BeifalL'i 

r :.-.<. :!;■.:  Vro :;■>>.':  Gruben     I\e  Discussion   über  den  letzten  Vortrag  «* 
■;  eo: /.;•:    .\:  v\v.iriss  .s:  :."^d:.  es  erurr^.  ihn  nur  noch  ein  paar  Leichenredeo 
.•...:.-•    :•;-:  l"^:    1  i*::-:-   .-.-:   .:e7.  W^iÄrh  ausgespiochen,  dies  zu  thun. 


1':    Lecrdin    VUe-Evraixf 

s  v\-.  ir:>?^  icu:  Prlsjcepien.  dem  Organisationscoaut^ 
...i   ^\•:■-*t^c-,ruu^  uud  I.£in2iic  des  Congresses. 


\\':A>8^Ak    ^^1«  : 


^  1"";VS 


^u  durvi  Ihren  Bei&U  Herrn  Profes«' 
:  A7':ei:es    miJircnd    der  Tagung  des    ; 

d~s*    ioh   ihm    jetzt  noch  Namens  des    ; 
a:e  ^-.e-:  Arbeii  Herr  Hofrath  Grüber   ^ 

.-oh  kiix  Ihnen  sagen,  dass  diese  ^' 
=7  cteiKec  bai.  Er  war  kein  PräsiM 

d.:^  GI>dfec  ra  schwingen  und  das  ^^^ 
7    A-rtng   äs:    ein    wirklicher  AAei»" 

i?!7  Fu:reAas  xbxn  iznsexcn  vom  Hfl*** 


Wir  babeo   uns   nicht  nur   auf  dem  Gebiete  der  Arbeit  gefunden,    sondern 
r  haben  auch  menschlich  gut  harmonirt   und    deshalb    danke  ich  ihm  gan^  be- 
rs.  (Beifall.) 

Präsident  Professor  Gryber: 


Verehrte  Herren  und  Damen  I 

Ich  danke  herzlichst  für  die  Worte,   die  Herr  Dr.  Legrain  uns  gewidmet 
Herr  Dr,  Wlassak    hat    geglaubt,    auch    noch    seinerseits    im  Namen  des 
rcaos    mir  Dank    aussprechen    zu    müssen.      Ich  bin  kein  Freund  davon,    dass 

PDS  gegenseitig  selbst  loben,  aber  da  er  angeiangen  hat  (Heiterkeit),  muss  ich 
;  dass  ohne  seine  Mithilfe  und  Thätigkcit  sowie  ohne  jene  Dr,  Fröhlichs 
der  übrigen  Bureaumitglieder,  die  in  treuester  und  freudigster  Weise  zu- 
nm engearbeitet  haben,  eine  solche  Vorbereitung  des  Congresses  nicht  möglich 
dresen  wäre. 

Unsere  Personen  müssen  zurücktreten  gegenüber  der  Sache.  Wir  Oesterreicher 
d  nach  langen  Erfahrungen  zum  Pessimismus  geneigt.  Ich  kann  nicht  sagen  ^ 
18  ich  bezüglich  der  Wirkungen  des  Congresses  allzu  rosig  in  die  Zukunft 
IC  Allerdings  ist  jetzt  der  Eindruck  des  Congresses  in  der  schnell  angeregten 
tdt  ein  grosser,  aber  bei  aller  Bescheidenheit  glaube  ich  sagen  und  Ihnen  als 
ink  für  Ihr  Kommen  untl  Ihre  Mitwirkung  mittheilen  zu  dürfen,  dass  der  Con* 
*S9  nicht  absolut  spurlos  vorbeigehen  wird,  wenn  irgend  eine  Fähigkeit  zum 
ilschwung  in  der  österreichischen  Bevölkerung  vorhanden  ist,  dass  er  eine 
tictnde  Wirkung  hinterlassen  wird,  dass  eine  Bewegung  entstehen  wird,  von 
T  ich  hoffe,  dass  sie  erst  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  des  grässlichen 
itides  enden  wird. 

Ich  hoffe,  dass  der  Congress  auch  noch  in  anderer  Richtung  Wirkung 
|tt  wird.  In  eine  Welt  von  Hass,  Verblendung  und  verzweifelter  Muthlosigkeit 
H^er^  Congress  hineingerufen  mit  der  Stimme  der  Vernunft,  mit  der  Stimme 
Hb  cn  sehen  liebe,  mit  der  Stimme  der  Hoffnung.  Wie  himmlische  Chöre  in  der 
iligcn  Nacht  ist  der  Geist  der  Menschenliebe,  der  Eintracht,  des  Verständnisses 
.für,  dass  alle  Menschen  gemeinschaftliche  Ziele  haben,  von  hier  hinausgedrungen* 
dkll) 

»Erlauben  Sie,  dass  ich  da  eine  Bemerkung  anknüpfe,  die  ich  nicht  commen- 
will,  die  aber  alle  Oesterreicher  verstehen  werden.  Ich  danke  auf  das 
irtnste  unseren  ausgezeichneteti  französischen  Collegen,  dass  sie  so  oft  darauf 
reichtet  haben,  ihre  herrliche  Muttersprache  zu  gebrauchen.  Sie  haben  damit 
fc  Meinung  ausgedrückt,  dass  es  nicht  so  wichtig  ist^  in  welcher  Sprache  man 
MAl,  als  was  man   spricht  und  dass  man   sich  versteht 

^P£in  paar  Worte  möchte  ich  noch  Herrn  Professor  Forel  antworten.  Er 
H|Iaube  ich,  Goethe  sehr  unrecht  gethan  mit  der  Auslegung  des  Wortes 
Und  ist  Trunkenheit  ohne  Wein*.  Der  Gedanke,  der  dem  zu  Grunde  liegt, 
dcr^  dass  wir  Menschen  ohne  Illusion,  ohne  Ideal  nicht  leben  können.  Wir 
noen  nicht  ganz  nüchtern  sein  und  waren  wir  hier  nüchtern?  Fragen  Sic  doch 
!  Leute  rund  herum,  Sie  sehen  sie  lachen  und  grinsen;  sie  sagen,  wir  hätten 
I  ifgendwelchen  Träumen  hingegeben,    wir  wären  nicht  nüchtern  —  und*  wenn 

rn  Eindruck,  den  wir  vom  Congress  haben,  sehen,  müssen  wir  uns  ge- 
wir  waren  nicht  nüchtern.  In  nüchterner  Stimmung  hätte  der  Congress 
Verlauf  nicht  nehmen  können,  in  voller  Nüchternheit  hätten  wir  uns  nicht 
rtli  so  viele  Stunden  zusammensetzen  können,  in  diesem,  wenig  für  Masscn- 
moiiitungen  geeigneten  Raum,  es  wäre  nicht  der  Saal  bis  zum  letzten  Moment 
gewesen  wie  jetzt;  er  war  immer  von  mehr  als  5ÖÜ  Personen  besucht. 
renn  auch  zum  Theil  vielleicht  der  Umstand,  dass  bei  der  Mehrzahl  von 
|r  Grhlrne  ganz  und  gar  nicht  mit  Alkohol  vergiftet  sind,    beigetragen  hat, 
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dass  wir  diese  Strapazen  aushalten  konnten,  war  es  die  Trunkenheit  des  Ideales, 
die  uns  zusammengehalten  hat.  Alle  unsere  Bestrebungen  sind  nur  möglich,  weil  wir 
berauscht  sind  von  dem  Gedanken  an  ein  gesundes,  schöneres,  edleres  Menschen- 
thum,  das  kommen  soll.  Alle  guten  Geister  der  Menschheit  mögen  uns  beistehen, 
dass  diese  Art  von  Trunkenheit,  die  Trunkenheit  des  Ideals,  niemals  verschwinden 
und  zeitlebens  bis  an  unser  Grab  uns  nicht  verlassen  möge.  Auf  Wiedersehen  in 
Bremen  I  (Langanhaltender,  stürmischer  Beifall.) 


(Schluss  um  7  Uhr  45  Minuten  abends.) 


Anhang. 


!xr  Charles  Drysdale,    Consulting    Physician    tn   the   Metropolitan    Hospiuii 

of  London: 

L'AlcooI^  esfil  un  vrai  alimcnt  ou  un  bon  remede? 


^M.  le  Pr(^sident,  Mesdames  et  Messieurs:  11  existe  ä  Londres  unc  socl^t^ 
ftdecins,  vieax  et  jeunes,  dames  et  messieurs^  qui  s'appelle  »The  British 
^djcal  Temperance  Association«,  dont  les  membres  sont  tous  abstinents  des 
ssons  alcooliques.  A  peu  pres  lOÜO  personnes  apparüennent  ä  cette  Associa- 
a,     et  j'ai  Thonneur  d  etre  d^l^gu<5    par    le  Comit«*  de  la  Soci^td   pour  prendre 

Vtux  discussions  ä  Vienne. 
Etant  asseit  vieux,  je  puis  porter  mes  soovenirs  jus-qu'ä  latin^e  1H40  quand, 
Itf  natif  d'Edimbourg  en  Ecosse,  je  remart^uais  que  les  mMecins  de  msL  villc 
mle  n'ordonnaient  qu'assez  peu  de  vin  ou  d'alcool  ä  leurs  malades. 
^■C'^tait  r^poque  du  mercure  et  de  ia  saign^e.  Le  mercure  fut  employ^  prcsque 
^fealement  comme  purgatif  et  antiphlogistique»  avec  la  saign^e.  Maintenant 
I  deux  remcdes  sont  pass<5s  hors  de  la  mode,  excep^t^  dans  la  Syphilis, 

LCest  par  le  professeur  Lieb  ig  lilliistre  ch^nniste  allemand^  qiie  les  mdde- 
VAnglcterre  ont  <?tt5  anien^s  ä  faire  usage  de  l'alcool  comme  aliment,  et 
ftoüt  comme  rem<^de,  dans  les  maladies  aigucs  ou  chroniques.  L  i  e  b  i  g  ccrivait 
^*ä1coo1  fut  ä  doses  mod^rds  im  excitant,  un  srimulant,  un  aliment  d'^^pargne 
^■^caisse  d'^pargne  de  Touvrier»  comme  disait  M.  Moleschott,  donl  le  tra- 
Wm  ne  saurait  se  passer,  par  ce  que  son  alimentation  est  insuffisantei  et  soti 
ivail    cxcessif.     S<*duit  par  ses  hypotheses  quelques  mt!decins    distingu^s   anglais 

rct^aient  ä  prescrire  de  grandes  doses  de  vin  ou  d'eau-de-vie  dans  presc|ue 
les  maladies.  Les  docteurs  Stokes,  Graves  et  Jodd  de  TEcole  de  MMc- 
ae  de  Dublin  furent  des  disciples  convaincus  de  Liebig.  Le  Dr.  Jodd,  c^lebrc 
iatcien  ^  Londres  pre^crivait  vingt  onces  d'eau  de  vie  aux  malades  souffrant 
U  fi^re  rhumatismale;  et  pröchait  vigoureusement  Vavantage  de  ralrool  dans 
traiterocnt  de  presque  toute  espoce  de  maladie,  aiguts  ou  chroniques,  Lui- 
fmc  fut  martyr  de  sa  foi  en  alcool,  et  mourut  de  la  cirrhose  du  foie.  La  foi 
its  CCS  iddes  devenait  si  forte  tjue  depuis  la  mort  du  docteur  Jodd  jusqu'4 
^lÖHv*,  tout  le  monde  mcdical  d'Angleterre  fut  plus  ou  moins  cotralnö  dans 
^fec  voie,  Chirurgiens  et  mcdecins  administraient  dgalement  ce  pr^tcndu  aU- 
IPsins  h«5sitation,  et  dans  nos  sallcs  d'höpital  presque  chaquc  malade  fnt  rrnttt* 
r  des  boissons  alcooliques,  en  sus  aux  autres  m^dicaments: 

SCependant  un  petit  nombre  de  mt^deciiis  abstinents  de  l'alrool  a  loujours 
rhei  nous ;  et  successivement  les  s^rieuses  discussions  sur  la  valeur  de  Talcool 
c  m^dicament  pr^tendu  fmirent  par  changer  des  id<*es.  Aujourd'hui  les  avis 
►  lä  question  sont  divers,  les  uns  admettent  que  Valcool  s'oxydc,  et  donnc  Ucu 
ladde  carbonique  et  de  Teau,    et  ^chauffe   ainsi  le  corps;    les   autres   pensent 
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que  l'alcool  traverse  r^conomie  sans  se  modifier.  Je  crois,  que  Talcool  se  dftniit 
dans  lorganisme,  mais,  malgr^  cela,  il  ne  peut  etre  consider^  comme  un  alimcnt 

Le  lait  est  un  aliment  parfait;  il  contient  du  caseine,  du  beurre,  du  Sucre, 
et  quelques  sels  m^\6s  de  l'eau,  mais  pas  d'alcool.  Ainsi  il  faudrait  prouver  que 
Talcool  soit  un  aliment,  ce  qu'on  n'a  pas  fait.  II  Importe  que  nous  definions  ce 
que  nous  appelons  un  ^aliment«.  On  ne  donne  ce  nom  qu'ä  des  substances  qui, 
introduites  dans  notre  organisme,  sont  d'abord  assimil^es,  s'oxydent,  et  produiscnt 
un  eft'et  calorifique,  dynamique,  et  indispensable  au  maintien  de  la  vie,  II  faut 
aussi  que  l'excddant  de  ces  substances  puisse  se  ddposer  dans  notre  corps  pour 
former  une  provision  utilisable  et  non  nuisible. 

Le  lait,  les  ceufs,  la  viande  sont  des  aliments  de  cette  nature;  mais  cela 
n'est  pas  vrai  pour  l'alcool  ou  ces  cong^neres,  le  chloroforme,  ou  l'^ther.  L'alcool 
n'^chauffe  pas  le  corps;  au  contraire  il  est  tres  dangereux  d'en  prendre  dans  Ics 
r^gions  arctiques.  II  conduit  ä  la  degdn^rescence  de  nos  organes  essentielles  ä  la 
vie,  et  dögrade  la  sant6  de  nos  descendants.  Quant  ä  moi,  Tavis  que  Talcool  soit 
un  aliment  est  parfaitement  insoutenable.  L'alcool  ne  r^chaufFe  pas  le  corps.  11 
dilate  les  arteres  par  son  eflfet  paralysant  sur  les  nerfs,  et  permet  la  chalcur 
d'^chapper  par  les  vaisseaux  de  la  peau.  II  n'est  pas  un  stimulant;  mais,  comme 
le  chloroforme  et  l'öther  —  l'alcool  paralyse  et  diminue  la  capacit^  de  travail 
musculaire  et  intcUectuel. 

Les  cyclistes  et  les  traineurs  en  Angleterre  se  passent  enti^rement  de  Talcool 
quand  ils  emploient  leurs  forces  musculaires  dans  les  lüttes  gymnastiques,  etc.  Des 
bandes  d'ouvricrs  employds  par  Dr.  Ed.  Parkes  aux  travaux  de  terrassement,  se 
trouvaient  beaucoup  plus  capables  de  faire  leurs  rüdes  besognes  quand  ils  se 
passaient  des  boissons  alcooliques.  Les  exp^riences  de  Schmiedeberg  ont  prouv< 
que  l'alcool  paralyse,  et  que  son  effet  passag^re  d'excitation  est  caus6  par  son 
action  paralysant  sur  le  cerveau,  juste  comme  le  chloroforme  qui  est  suivi  pour 
un  instant  par  des  efforts  convulsives.  Les  centres  inf^rieurs,  livr^s  ä  eux-m^mcs, 
paraissent  surexcitös  jusqu'au  moment  que  ceux-ci  sont  aussi  paralys6s. 

Quant  ä  la  mortalitö  des  abstinents  il  y  a  des  exp^riences  faites  par  »The 
United  Kingdom  Tempcrance«  and    »General  Provident  Institution«.  Les 


Exp<§rience  de  Mortalit^   des  assur^s  pour  la  vie.  1866 — 1895: 

Scction  des  abstinents     Section  de  non-abitiD«ts 
Mortalitö       Mortalit6        Mortalit^        Mortalit^ 
Annees  calculöe         actoelle  calculde«        actnelle 

18().j— 1870  5  ans 549     411     1008     944 

1871— lö75  5  .  723 

1876—1880  5  .  933 

1881—1885  5  .  1179 

1886-1890  5  .  1472 

1891—1895  5  .   •j-j--l:-J686_ 

Total  30  ans 6542  4626  9233  8937 

Ainsi,  sur  cent  morts  prevus,  le  gain  dans  la  section  des  abstinents  fat  de 
26  superieur  ä  cclui  de  la  section  des  buveurs  mod^rös.  On  sait  bien  que  ^ 
soci<3tes  d'assurance  refuscnt  invariablemcnt  d'assurer  la  vie  des  buveurs  immoditö» 
Les  rapports  de  cettc  socit?t6  ont  rcvolutionn^  les  id^es  m^dicales  sur  la  valetf 
des  boissons  alcooli(iues,    ou  pour  les  personnes    valides,    ou  en  cas  de  maladi^ 

Les  »Friendly  Societies«  d' Angleterre  (soci^t^s  d'amis)  ont  ögalemcD^ 
fournis  des  documcnts  les  plus  graves  en  cette  question.  Ainsi,  M.  N eisen  (Rates 
of  Mortality  and  Sickness  1871 — 75)  a  fait  une  comparaison  entre  la  mortalitö  d 
les  jours    de    maladie    des    membres  de  la  soci6t6  des  »Rechabites«,    qui  s*ab 


511 

I2t)8 

1330 

651 

1475 

1430 

a35 

lß78 

1530 

1015 

1846 

1750 

1203 

1958 

1953 

quelques  autres  socidt^s  d'ouvriers, 
nents  totaux. 

Dans  U  »Society  des  Rechabites«  le  nombre  d'ann^es  ob^erv^  Tut  de  127, 
269,  et  Venqudte  a  compris  dix  ans.  Aucun  meeibre  doit  gouter  des  boissons 
alcooliques,  ejcccpt^  en  cas  de  maladie^  et  si  le  mödecin  lordonne. 

Lcs  »Oddfellows€  et  les  »Foresters«  sont  t^galement  d'excellentcs  socidt^ 
ouvri^res;  sculement  ils  ne  sont  pas  abstinents  de  l'alcool.  M.  Neison  a  trouv^ 
romme  chance  de  vie 

Oddfellows  Forcstcrs  Rechabitcs 

ä  20  ans 11-8  40  2               451 

.  30    • .34-0  329               373 

»  40    . 26-7  258               291 

•  50    * 19-9  19i               21-2 

•  7Ü    . 8-5  8*3                 8*5 

Les    menibres   des    »Foresters«  ont    ä   peu    pr^s    26  semaines  de  inaladie: 
lcs  membres  de   la   Soci^t6    »Sons  of  Temperance*    n'en    ont    que 

Cela  indique  que  peut-ctre  les  deux  tiers  des  cas  de  maladie  parmi  les 
»Foresters«  sont  caus^  par  les  boissons  alcooHques,  un  fait  qui  n'est  pas  extra- 
ordinairc  cjuand  on  considtäre  que  Ü*  162iO00.0<)0  livres  Sterling  furent  d^pens^s 
en  189^>  en  alcool,  et  que  seulemetit  33,(XXK00()  de  la  population  d'Angleterre 
vint  non-abstinents.  Si  nous  considc^rons  que  lU  millions  de  personncs,  dans  Ic 
Royaume  üni  consomment  annuellement  162|<)l'0,00u  livres  sterlmg  en  boissons | 
alcoolitjues,  il  en  r^sulte  que  chaque  bomme  de  cette  classe  doit  consommef 
t  1*5  par  an.  (400  francs.) 

A  Londres  oü  les  salaires  des  ouvriers  sont  asse^t  ^lev6s,  on  rcncontrc  dans 
lo  höpitaux  une  grande  foule  de  maladies  alcooHques.  La  goutie  y  pr^vaut,  caus^e 
pax  lcs  bidres  fortes  fabriqu^es  k  Londres.  Les  maladies  d'estomac,  du  ccuur,  des 
nons,  du  cerveau,  du  foie,  de  la  vessie,  et  des  reins,  ou  Tal  cool  a  6l6  la 
lüsc  prinripale  sont  bien  souvent  observdes  parmj  nos  malades,  La  phthisie  pul- 
honaire  est  assez  souvent  caus^e  par  Taffaiblissement  des  poumons  qul  suit 
ilcoolisme,  et  pennet  la  contagion  d'attaquer  le  pauvre  malade.  Les  hommes 
oiifrent  de  cctte  maladie,  plus  que  les  femmes  en  Angleterre. 

11  y  a  douze  ans,  on  faisait  une  recherche  sur  les  habitudes  de  824  per- 
Dtmcs,  tous  kg6s  plus  de  SO  ans;  et  il  r^sulta  que  3H  pour  cent  de  ces  personnes 
ut  abstineuts  de  lalcool,  et  c^ue  40  pour  cent  avaient  a^  tres  sobrcs,  ayant 
tm  sculement  un  pinte  de  bicre  par  joun  Les  abstinents  constituaient  la  troisi^me 
ac  <le  ses  vieillards,  tnais  leur  nombre  proportionnel  h  la  population  totale  de  ce 
ups  devait  etre  dix  pour  cent.  Ainsi  ils  ont  profil^  plus  de  S'/g  fois  sur  les 
vieillards  de  cc  groupe. 
JbL  White  de  Manchester  pr^tend  qu'ä  l'^ge  de  vingt  ans  un  abstinent 
m  la  probabilit^  de  vivre  plus  que  dix  ans  en  exc^s  d*un  mile  ordinaire 
coQsoinmc  lalcool  Maintes  discussions  et  en^pieies  dans  le  sein  de  la  >Bri- 
liih  Mcdical  Temperance  Association«  ont  confirm**  ropinion  que  la  morta- 
li>f  djins  le  Royaume  Uni  caus<*e  par  les  boissons  alcooHques  excede  de  beau 
«CHifi  40^000  par  an,  et  le  docteur  Lancereaux  a  calcult*  que  la  mortalit^  aK 
efM>liffue  daJis  les  h6pitaux  de  Paris  u'est  pas  excödöe  que  par  la  tuberculose, 
«|Ui  est   tres  fniquente  ä  Paris. 

Lc  f^ultat  de  toutes  ses  discussions  ä  Londres  fut  la  fondation  du  »London 

T^m^ermuce    Hospital*    en   1873.    Cet  höpital  a  d€]k    trait^   14.000  malades. 

al  tt'y  est  pas  employd  comme  m<*dicament,  car  on  ne  fait  pas  m#me  usage 

QG  ictntures  alcool iques.  La  mortalitt*  y  a  €t^  de  6*88    pour  cent    ce  qu'est  tr^s 

Bt,    et  cc  que  prouve  que  les  malades  se  portent  mieux  sans  l'usage  des 

akootiques. 
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Jamais,  dans  l'histoire  de  rhumanit($  la  misere  caus^e  par  Talcool  n'a  iti 
plus  formidablc  parmi  la  classe  ouvricre  en  Angleterre,  en  France,  ou  cn  Belgique 
(jue  maintenant ;  car  la  chimie  a  fait  de  lalcool  tant  de  substances,  que  tout  Ic 
mondc  peut  s'en  procurer  tr^s  facilement. 

Une  autre  preuve  que  la  long^vitd  est  favoris^e  par  Vabstinence  de  boissons 
alcooliques  voici:  Dans  le  45*  Rapport  des  »Registrars  General  d'Anglc 
terre«,  table  I,  nous  trouvons  que  la  mortalitd  moyenne  de  tous  les  mäles  ^ta^X 
<5gale  ä  1000,  la  mortalitd  des  membres  de  l'Eglise  Anglicane,  un  corps  ass«* 
rieh  et  n^cessairement  sobre,  fut  de  550;  tandis  que  celle  des  hoteliers  ^^ 
cabaretiers  fut  de  1521;  et  celle  des  domestiques  dans  les  hötels  et  cabarets,  <3c 
2205.  Le  docteur  ügle  6cnt:  »La  mortalit^  des  hommes  directement  emplo)^^ 
ä  la  vente  de  l'alcool  est  cffrayante.«  En  Ecosse,  Mr.  John  Stott  (Journal  d^^ 
Actuaires,  1876)  fit  voir  que  la  mortalit^  des  domestiques  dans  les  hötels  ^ 
cabarets  de  1' Ecosse  fut  de  08  pour  cent  en  exces  sur  la  mortalit^  des  mal  ^2S 
valides  en  Ecosse. 

Quant  ä  ce  (jui  conceme  les  infortun^s  buveurs  immod^r^s  M.  Nelson  (Cc^ci- 
tributions  to  Vital  Statistics,    1^57)    trouva  que  la  mortalit^  des    »franc-buveur^^« 
a  6t6  de  ;')57,  au  lieu  de  110,    chiflfre  des  personnes    d'un    äge   semblable   de    3Äa 
Population  d' Angleterre.  II  a  calculd  c[u'ä  l'äge  de  20  ans,  la  moyenne  de  la  dur^"^^ 
de  la  vie  <§tant  de  44  ans,  la  dur^e  probable  de  la  vie  fut  de  In  ans  parmi  1       «ei 
buveurs  immod^rds;  ä  Tage  de  40  ans,  la  vie  probable  est  de  29  pour  la  pop        u- 
lation    g^n^rale,    et  de  16  pour  les  buveurs.     En  Suisse,    le  m^me  r^ultat  a  ^        Xi 
donn^  par  une  statistique  officielle,  qui  prouva  que  la  neuvi^me  partie  des  d^c    ^^res 
parmi  les  niales  qui  ont  passes  Tage  de  20  ans  est  caus^e  par  des  maladies  pr 
duites  par  l'alcool.     Dr.  Forcl  mentionne  aussi  que  90  pour  cent    des    ali^^ 
EUikon  (Zürich)    sont    des  buveurs  de  vin,    de  bi^re,    et  de  cidre;    et  seuleme 
10  pour    cent   sont   des    buveurs    d'eau   de   vie    (Congrte  International    de   Pa 
1899).  A  Londres,  c'est  la  biere  qui  tue. 

L'exp^rience  Anglaise    tend    donc  ä  prouver   que   l'abstinencc  de  toutes  les 

formes  (l'alcool,    de  \'in,    de    biiire,    et  d'eau-de-vie  tend    ä  accroitre  la    long^vr  ^%-rit6, 
et  d'assurer   une   vie    plus    cxemj)te    de   jours  de  maladie;    et  que  l'usage  de  »  ces 

boissons,  meme  modd-rö,  est  dangereux  pour  la  sant^  et  la  long«5vitö. 

Voici  un  court  rOsum^  des  statistiques  de  l'alcool  dans  le  Royaur  -»mc 
Uni  cn  1899.  La  somme  d^pens<5e  par  40  millions  de  personnes  fut  if  iGÄjOOO.OC^'^^OO 

En  Angleterre  £  4.5  par  tete;  en  Ecosse  £  3.6'  par  tÄte;  en  Irlair-«' -in^« 
£  2.16^ 

A  i>cu  prcs  75  pour  cent  des  pauvTes  dans  les  Workhouses  ont  6t6  oblii,-»"  J*g^ 
de  demander  les  secours  des  maisons  des  pauvres  par  l'alcooL  Les  cas  de  fcV  »oln 
dans  les  asilcs  d* Angleterre  sont,  pour  les  males,  ä  peu  pr6s  20  pour  cent;  ^^^^^^^P^^ 
les  fcninics  8  pour  cent.  A  ICdimbourg  Dr.  Clous  ton  trouva  dans  un  asile  pc^  ^^^^'^ 
males  (pauvres)  427  j^our  cent  des  malades  entre  25  et  60,  dont  l'ali^nation  c^  ^^ 
causce  les  boissons  alcooliques. 

Le  docteur    Walmsley  de  Darenth  Asyle    pour  ali^n^s  (Kent)    disait   nc^  ^ou- 
vclleniciit:   «nos  asiles  crient  de  l'alcool,  et   nos  prisons  g<5missent  de  ses  victim»  ^2!^' 
De    la   folic    hcrcditaire    ou    acquise,    peut-etre«    (dit-il)    »75    pour    cent    des 
sont  dus  a  Talcoolisnie«.    Tous    les  ans  le  nombre  d'ali^n^s  s'accroit  de  2000  ^■ 
Angleterre. 

La  convocation  de  Canterbury,  en   1869,     trouva  que  les  autorit6;  consid- 
raient    que    de    (>ü   ä  S()    pour  cent  des    crimes  en  Angleterre    furent    caus^  P^^^ 
l'alcool.      »Si  l'Anglcterre  fut  plus  sobre,«   disait  Lord  Coleridge    (Juge),    »tro^-^ 
quarts  de  nos  prisons  seraient  fcrnics.«  Le  nombre  de  suicides  en  1897  ftit  279^ 
et  le  nombre  de  ceux  du  ä  l'alcoolisme  a  monttJ  beaucoup  ces    demiöres  ann^es« 
M.     Wackley,    ancicn    »coroner«  de  Middlcsex,    disait,    en  1839:     »Je  crois  qu^ 
l'alcool  est  la  cause  de  la  moitic  des  enquetes«  (des  examens  faits  en  cas  de  raort 


Si  an  tient  compte  de  toutes  ces  donni^es    (dit  M.  Whyte  de  Manchester: 

'ongnfes    Internationale    de    Paris,    1899)    on    voit    tfue    la   sur\-ie   probable    d'un 

ibstinent  en  Angleterre  sur  un  non  abstinent,  a  läge  de  20  ans  est  au-dessus  de 

,4  ans.     Et  cela  est  d'autant   plus  frappant  «jue  la  survie  du  non-abstinents,    qui 

foni  assnrer  sur  la  vie  —    tous    gens    rang^s  et  buveurs  tres  moddrds,    sur  la 

^rale  de  la  nation,  est  beaucoup  plus  faible  tiuc  celle  des  abstinents  et 

niortalit^  s'öcarte  assez  peu  de  la  mortalit^  moyenne. 

On  ne  peut  pas  exag^rer  rimportance  de  ces  faits,    quand  on  constate  qtie 

progr^s  de  l'hygiene    et    de    bien-^tre,     qni  ont  r^diiit,    dans  une  si  large  pro- 

jtion,  la  mortalitd  infantile,  n'ont  accru  en  cette  periode  »la  long«*vit<J«  nioyenne 

!*de$5U5  de  20  ans  que  de   */^   d'une  anntfe, 

L'akool,    donc^   est  assurement  un  poison  pour  notre  raccj    et  ne  peut   pas 
consid^T«J  conime  un  »aliment** 
n   ddtruit  la  sant^  et  häte  le  jour  de  mort, 

L'Alcool,  est-il  un  bon  rem^de? 

En  Angleterre  ä  pr(*sent  les  avis  sur  l'utilitf  des  boissoas  alcooliques    dans 

traiiement  des  maladies  sont  tr^s  divisds.  Quekiues  mi^decins  prescrivcnt    encore 

be    quantit^    notable    de    vin,    ou  d'eau-de*vie,    dans    les  fievres,  la  diphth^rie  et 

^tablement  dans  la  pneumonie,    et  la  grippe.    Cependant,  commc  j  ai  d^jä  men- 

tmnd,     il  y  a  une  teile  quantit^  d  abstinents    totaux    en  Angleterre    qui  d^lestent 

llcool,  et  r^fusent  meme  de  se  laisser  traiter  par    ce  rem^de,    et  qu'il  existe  un 

irtaln  nornl»re  de  nic^decins  qui,    comme    feu    Sir  Benjamin  Word  Riehardson, 

M^decin  du  Teniperance  Hospital  de  Londre.s  ont  comnienc«^  h  dire  que  l'alcool 

fest  plus  indiqu^  dans  le  traitement    des    malades    que  dans  celui  des  personnes 

Itiiles.      »11  est  «Evident,«    dit-on,     »que  les  id<^es  de  Lieb  ig  ou  de  Todd  sur  U 

deur  d'aJcool  comme  aliment  facilement  digt^rö  fut  une  Hypothese  erronde:  et  ce 

Ut  contre-indique  l'usage  dans  les  fievres  comme  un  aliment  d'ijpargne*« 

j^    Au  contraire»    en  Allemagne    les    idi^es    du   docteur    Binz   (Bonn)   semblent 

tBk  en  un  grand    effet    sur    la    pratique    des    mddecins    en   cc   qui  concemc  les 

PHk)as  alcooliques.   Mais   il  est  claire  qu'on  ne  pourra  gudrir  le  grand  publique 

b  sa  foi  en  Tutilitd  de  Tusage    des    boissons  alcooliques  pour  les  homnies  sains, 

ft  en  sa  n^ce^sit^    pour    les    malades,    que  lorsqu'on    aura    r^ussi  ä  persuader  les 

recins  cux-inemes  des  dangers  ä  la  fois  et  de  la  tr^s  fr<5qüenie  inefficacjtd  de 
Agent  th^rapcutique.  Voila  un  resultat  qu'on  est  encore  loin  d'avoir  obtenu- 
lS9ti,  un  proces  fut  iutent^  contre  le  docteur  Hirschfeld  devant  la  cour 
riminelle  de  Magdeburg  pour  n avoir  pas  administrd  lalcool  k  un  mabide  atteint 
une  ti^vre  septique,  Le  ministre  publique,  sur  l'avis  des  mddecins  de  l'Höpital 
b  le  malade  avatt  t^td  ult«^rieurement  transporld  et  oü  il  ^tait  mort^  requerait 
DQlrc  lui  une  condamnation  poui'  homicitle  par  imprudence.  Le  Conseil  G^ndral 
r  mWecins  de  la  Saxe  et  plusieurs  praticiens  connus,  consultds  pour  la  defense, 
t  Ic  tJibunal  ayunt  «5mis  un  avis  favorable  1  l'accusc,  il  ful  acquitt^  M.  Ic  docteur 
biron  (Jassy,  Roumame.  Congr^s  Internationale  contre  l'abus  des  boi!«iisons 
cootique^.  Paris,  p.  43.  Vol.  11)  raconta  Ihistoire  dun  m^decin  ä  qui  dgalcnient 
proc^  fut  intcntd  pour  ne  pas  avoir  administrd  Talcool  dans  un  cas  de  pneu* 
0*1  le  malade  mourut  Ces  faits  montrcnt,  ä  la  fois,  et  la  force  du  pr<^jugd 
favirur  de  l'alcool»  et  b  force  naissante  de  lopinion  contraire.  Comme  exemple 
ropinion  de  jeunes  m<idecins,  je  pourrais  citer  celle  de  docteur  Nansen, 
ft'a  pas  pris  aucun  boisson  alcoolique  avec  lui  dans  son  voyage  Arctique,  disant 
^  lalcool  n'est  pas  d'utilitd  dans  le  traitement  daucune  raaladie,  tandis  qu  il 
tiis  dangereux  dans  les  rdgions  polaires  et  tropicaux. 
Un  article  dans  le  Saturday  Review  parut  en  1872,  qui  accusait  les 
lidectns  d'Angleterre  de  cr<?er  che/  Icurs  malades  de  reelles  habitudcs  d'intem- 
Inace,  et  dans  la  poli^mique  entam^e.  k  cette  occasion,  on  put  (*tablir  par  les 
tutii)iies   donnees    par    Dn  VV.  Gairdner,    que  la  mortalit^   6tait    plus    dcvec 


—    476    — 

parmi  les  febricitants  (lui  avaient  regu  une  certaine  dose  d'alcool  que  parxni 
ceiix  ä  qui  on  n'avait  donn6  que  du  lait.  En  1876,  on  fonda  la  British  Me- 
dical  Temperance  Association;  eile  compte  ä  präsent  ä  peu  pr^  lOlM) 
membres.  C'est  une  ^preuve  que  l'idtSe  de  restreindre  l'emploi  de  Talcool  comme 
agent  thc5rapcuti(iue  ou  meme  d'y  renoncer  completement  a  fait  de  notables  pro- 
gres  dans  le  Royaume  Uni,  et  dans  ses  colonies.  Le  premier  m^rite  de  cette 
m^thode  nouvelle  c'est  la  notable  ^conomie  qui  en  r<^sulte  dans  nos  höpitaux  et 
»Infirmaries«  (Höpitaux  pour  les  Indigents,  payös  par  les  Impdts).  Sous  Tinfluence 
de  M.  M.  les  docteurs  Parkes,  Gairdner,  Norman  Kerr,  Richardson,  et 
d'autrcs  praticiens  connus,  on  restreint  successivement  dans  les  h6pitaux  de 
Londres,  l'emploi  de  lalcool  dans  le  traitement  de  diverses  maladies.  En  All^ 
magne  aussi  il  parait  que  (quelques  mödecins  commencent  ä  lutter  contre  les 
hypotheses  du  docteur  Binz.  Le  docteur  Leyden,  ä  Moscou,  a  protest^  contre 
l'usage  de  l'alcool  dans  la  phthisie;  d'autres  mödecins  parlaient  au  Congr^  de 
Moscou  contre  l'usage  de  l'alcool  dans  la  diphth^rie,  le  typhus,  et  autres  maladies, 
dans  le  traitement  desquelles,  il  y  a  quelques  ann^es,  on  l'avait  pr^onis<§. 

M.  le  docteur  Courges  (Congrcs  de  Paris)  dit:  »Le  m^decin  fran^ais  ne  bo\X 
plus  ([ue  de  l'eau«.  »Les  m^decins  de  Paris,€   disait  le  docteur  Paul  Le  Gendrc 
(Congrcs  de  Paris),  »sont  unanimes  ä  döclarer  que  la  plupart  des  maladies  qu'm^Xs 
soignent    prdsentent    Ic    Syndrome,    plus  ou  moins    complet,    de  Tintoxication  pi^at 
l'alcool  et  les  diverses  esp^ces  des  boissons  spiritueux. 

On  pourrait  meme  dire  qu'ä  une  certaine  ^poque,  ce  Corps  m^dical,  loin  ^^^1 
porter  obstacle,  aie  involontairement  favorisö  les  progr^s  incessants  de  ce  fld-;=  a^i 
en  g^n^ral  par  l'emploi  de  l'alcool  en  thörapeutiques.  II  n'y  aurait  pas  besoin  de 

remonter  ä  vingt  ans  en  arriere    pour    retrouver   les    cahiers  de  prescriptions  ^      q^^ 
portaient    invariablem ent    dans    les    Services    de    Chirurgie,    comme  dans  ceux  ^^ 

m^decinc,    en  regard  de  chaque  numdro  de  lit,   la  mention  de  la  »Potion  Tol  ■   dd« 

ou  vin  de  quinquina.  Ce  n'^tait  pas  toujours  le  chef  de  Service  (jui  Tavait  di< -^  ct^, 

c'etait    souvent    l'exteme   ou   le    stagiaire    charg6    des   cahiers   qui    Tinscrivait  ^      par 
complaisancc,  sur  la  demande  du  malade.* 

Dans  les  maisons  des  pauvres  en  Angleterre  (workhouses)  un  m6de^^*ecin 
(jui  prescrivit  souvent  l'alcool  ä  ses  malades  fut,  il  y  a  quelques  ann^s  rf^  '=^P"' 
mandö  par  le  Comitc-  Centrale  par  les  mots  suivants:  »Nous  avons  6t6  inforn^c  m^ 
r|ue  les  boissons  alcooliijues  cn  sont  pas  absolument  n^cessaires  dans  le  traitenr — ^cnt 
de  la  majorite  des  maladies,  et  que  dans  beaucoup  de  ces  höpitaux  la  prati»  — :que 
de  prescrire  lalcool  dans  les  maladies  a  6i6  abolie.c 

Dans  le  Swansea  Hospital,  on  n'a  d^pens^  par  t^te  que  trois  sous  pr — war 
l'alcool  en  1888.  On  ne  donnc  pas  d'alcool  dans  les  asiles  d'ali^^;  et  dans  —  les 
höpitaux  d'Angleterre  le  lait  a  remplac*5  ces  boissons  alcooliques  dans  le  tr^^aite- 
ment  de  la  plupart  des  maladies. 

Je  suis  donc  tentt^  de  dire,  avec  M.  Thiron  (Congrcs  de  Paris):  »——Les 
boissons  alcoolicjues,  meme  ferment^es,  ne  sont  pas  prophylactiques  contre  ^^ 
maladies  contagieuscs  (tuberculose,  chol^ra,  fievre  typhoide,  pneumonie,  d  *P^" 
tht!rie  utc.j  et  ne  sont  pas  inditjuc'cs  pour  la  thörapeutique  de  ces  maladies.«  J^ 

crois  que  le  traitement    par    l'alcool    est   g^nt^ralement    nuisible    aux  malades,  ^ 

certainement    dans    le    pass<5    il  a  contribud   ^normement  en  Angleterre   k  don^==^^^ 
l'habitude  dangcreuse  de  prendrc  des  boissons  en  sant^,    qui   ont    fait  p^rir  ^^^ 

foule  de  pcrsonnes,  ([ui,  sans  cela,  auraient  atteint  un  ige  avancö. 


Dr.  Maurice  Letulle,  Professeur  agr^gö,  m^decin  des  höpitaux  de  Paris: 

L'alcoolisme  dans  ses  rapports  avec  la  tuberculose  pulmonaire. 

Char^'t3,    ä  Paris,    d'un  scrvice  d'höpital  en  partie  consacr^  ä  la  tuberculC^*^ 
pulmonaire,  j'ai    pu    rccucillir    de    nombreux    documents  sur  ralcoolisme  dans  ^^ 
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rappoits   avec    la   tuberctilose.     C'est    le  rdsum^  de  ces  donn^es  quc  je  demande 
Ui  permtssion  de  präsenter  au  Congres. 

L  l/ouvrier  parisien  est  alcoolique  avant  de  devenir  tuberculeux, 

L^ouvrier  parisien  s  alcoolise  tous  les  jours,  saus  le  savoir,  paie  tres  eher 
SOD  intoxicalioti  et  pr<^pare  ainsi  son  organistne  ä  rüivasion  de  la  luberculose, 
D  suffil  d* «Studier  le  budget  alimentaire  quo ti dien  de  nos  ouvriers  pour  eii  faire 
U  preuve,  Le  manouvrier,  Touvrier  joumalier,  celui  qui  ne  poss^de  pas  un 
mutier  de  choix  ilucratif  par  le  fait  seul  qu'il  est  sp^cialis^),  ga^e  de  francs  4.50 
k  5  fraocs,  rarement  6  francs  par  jour,  Sil  est  c^libataire,  il  se  nourrit,  non  chez 
lui^  mai$  au  dehors,  ^  la  ^argotte,  chez  le  marchand  de  vin»  oü  la  »boissonc 
fiit  partie  fondamentale  et  obligatoire  des  produits  de  consommation  vendus  au 
cUent  de  passage. 

L'alimentation    de  tout  ce  pauvre  monde  est  d'uiie  d^sesp^rante  monotonie, 

prctids    un    exemple    entre    les    centaines  que  j'ai  recueillies  depuis  bien  des 

ä    l'ii5pital»    parmi    les  ouvriers    tuberculeux    alcooÜques    soiginis    dans   mon 

Service.     Voici    V ,  , .,  charretier,    48  ans,    phthisicjue    avanc(5;   il   gagnait  5  francs 

par  jour,  sur  lesquels  on  lui  reteiuüt  O'lü  francs  pour  Tassurance. 

Son  budget  alimentaire  quotidien  se  d^compose  comme  suit: 

francs 

i  6  **  du  matin :  une  soupe.  ,,,.,.. *..,.. * 0'*2i} 

ün  quart  de  litre  de  vin 0'20 

i  9  ^ :  «11  sou  de  pain , ♦ 005 

un  quart  de  litre  de  vin 0*20 

k  11  ^  d^jeüner: 

BouiUon ,  ,  -0*15 

bc^uf  bouilii 0-20 

Idgume. 020 

<caf^  avec  eau  de  vie 030 

tm  demi-litre  de  vin .0  40 

0^10 


=  francs  350 


4  8^  soir :  pain    , 

fromage 020 

quart  de  litre  de  vin. .  J»*20 

f^soir»  dtner: 

Ragoiu  de  viande 0'30 

UJg\une . .  .  0'20 

homsLge U  20 

vtn  (un  demi'litre) 0*40 

total  gön^ral  3*50 
ceite  somme  (  combien  pour  la  boisson  (vin,  alcool)  francs  1'70 

3*50  par  jour,  \  combien  pour  la  nourriture >       l  *80 

La  Proportion  de  d^penses  en  boissons  alcooliques  (francs  TTO)  par  rapport 
gain   quotidien    (5  francs)  döpasse   le  tiers  du  salaire.     Je  parle  ici  d'ouvriers 
convaincus  qu*en  buvanl,  par  jour^  un  litre  et  demi  de  vin  et  une  tassc  de 
additionn^e  d  eau  de  vie,  ils  ne  fönt  aucun  exc^. 

Beaucoup  d'ouvriers»  mieux  pay^s  ou  moins  sobres,  d^passent  de  beaucoup 
Clc  mmimum  «|ue  je  viens  d'indiquer.  Je  prends  par  exemple,  H .  . .,  24  ans, 
jovniaUeT^  tuberculeux  ä  la  2^°*^  p^riode ;  quel  est  son  budget  joumalier  de  d^penscs 
miimcfits  et  en  boissons  alcooliques? 

fcamai 
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de  litre^ 020 


6*  y,   dti  malin:  un 
ou  caff  au  lait  , , 


saucisson 


P4IISI 

vin  blanc  (un  quart 


jeiiner:  uii  bouillon .^^^^^^^^^^^^^^^^^^^S. Üi5 

1  e  0  U  5  ä , , i  *  ■  1 0 

n-^:> 

- ni:) 

j  II   tiemi-litre) 0  40 

1  j  u a r t  de  li  t r c  de  v i n  . . . ♦ U  2U 

lt:  une  soupe .0  2Ü 

mi-portion  (viande  ou  l^gumes) J)  3U 

e 015 

le  (>()a  k , .ÜIO 

m  i'ii  Ire  de  vin ,0  4U 

total,.,  2115 

pour  6  Francs  de  gain  quotidien,  Fl  ....  .  buvait  francs  1*55  et 
mos  1*40.  Bref  s'il  ne  buvait  pas  beaucoup  plus  du  quart  de  son 
igcait  tnoins  encore.  Or,  ce  malade  n'est  point  un  buvcur  inv^terd, 
s  un  ivrugne;  il  declare,  d'iine  mani^re  tr^  formelle,  qu'il  buvait 
■arce  qu'ü  ne  mangeai!  pas  assez  pour  la  somme  de  iravail  qu'il 
ie  doiuier  chaque  jour,  eu   10  heures* 

'juen  ctfet  la  grande  majorite  des  malades  tuberculcux  dont  je 
rimmcnccnl  leur  alcoolisme  d'une  fagoti  inconsriente  et  raggravent 
cnt.  par  la  force  m^me  des  choses,  des  qu'ils  sont  touch^s  par  la 
[mlmonaire.  Nous  iie  parleroiis  pas  ici  des  conditions  d^plorables  ilc 
it  bacdlaire  par  les  logemeiUs  iiisalubres,  ni  des  dangers  dus  k 
iL-tit  ou  ä  Thygiene  professionneile  defectueuse,  Ces  questions,  d'une 
iirdiale  cependant,  n'ont  pas  k  interveriir  dans  la  pr«^ente  6tude.  En 
ur  mcs  propres  observations,  je  crois  pouvoir  affirmer,  sans  crainte 
le    presque    la    totalite    des  ouvriers  parisiens  qui  vieunent  succombcr 

'X  ä  la  tuberculose  pulmonaire  ^taient,  avant  la  contamination 
LOoliqueSj  soit  inconscients  sf>it  conscients.  Une  fois  tuberculeux, 
>que  tous  ont,  au  moins  au  debut  de  laffection  de  poitrine,  pr^cipitö 
n  s*alcoolisant  davautage.  Cette  action  combiniie  r^iprcK|ue  de 
et  de  la  tuberculose  dans  la  classe  ouvriere  est  tellement  Evidente,  4 
'^  n'a  pas  besoin  de  dcmonstration.  J'ai  cru  bon  de  la  rap|ieler  avant 
ioiti. 

.  les  cnfjuetes  faites,  ä  la  suite  de  nos  coUegues,  les  Drs.  Jacquet, 
t%  Faisans,  Barbier,  de  Lava  renne  etc.,  par  la  sociiJt«^  des 
i  h^pilaux  de  Paris  ont  6t^  decisives.  En  me  basant  sur  717  obser- 
•  bcrciilose  pulmonaire  recueillics,  en  3ans,  dans  mgn  Service  ä  Ihopilal 
li  pu  ^tablir,  d^falcation  faite  des  femmes,  dont  ralcoolisme  est  plus 

'I  Ester  qtje  celui  des  hommes,  quen  bloc  quatre-vingts  pour  cent 
crculeux  soumis  ä  mes  soins  *itaient  alcooliqueSj  et  que,  passM^ 
nie  pOBS^dc  k  son  actif  les  ^/^^  des  ouvriers  parisiens  attelnts  de 

tisme    pr6pare    la    vuie    k    la    tuberculose  pulmonaire. 

i^rier   parisien,    il    est    on    ne  peut  plus  facile  de  saisir  stir  le  vif, 
isns  son  motle  de  prdparation  ä  !a  tuberculose. 

'  mbord,    avant  d'aller  travailler,    le  matin,    de  bonne   heure,    Tournee 

r  ne  pas  manger,    ou    du  moins  il  tnange  d*unc  mani^re  invraiscTn- 

uffjsantc;    ses  instincts  viscdraux  ne  le  scrvent  plus:    il  sc  contente 

tun,  uri  vin  ou  un  alcool  trclatd,  puis  se  livre  aux  rudcs  eflforts  de 

A  9  heure,    seconde    s^Jance    d'une    fausse    ou    inromplctc 

uctm  eile  aussi,    trop  souvetit,  par  im  vin   a!coolis^. 


11  heures    ou    ä  midi,    premier    repas    complet    pr^c^dd,    combien    sonnent,    de 
rabominable  ap^ritif  alroolique,  empoisonn^  par  quelqu'essence, 

Que  prend  rhomme,  pendant  cette  trop  courte  trdve,  pendant  ce  repos 
d'une  heure,  apres  6  heures  dun  travail  musculaire  plus  ou  moins  ^puisant?  Dix 
Centimes  de  pain  (pas  tout  ä  fait  une  demi-livre),  cinq  sous  de  viande  de  bceuf 
cuite,  ou  de  ragoüt,  un  morceau  de  fromage  de  quatre  sous,  parfois  une  soupe 
ou  du  bouilion.  Et  puis?  rien  de  plus,  en  tant  qu'aliment  substantiel.  A  peine 
y  a-t-il,  dans  ce  repas,  de  quoi  soutenir  les  forces  d'un  homme  de  bureau,  d'un 
employö,  d'un  litt(^rateur.  J'oubliais :  il  faut  ajouter  ä  ce  menu  insuffisant  le  demi- 
litre  de  vin,  et  qucl  vin!  et  la  tasse  de  caf<$  additionnde  de  15  ä  25  grammes 
d'alcool,  cognac  ou  marc,  les  pires  poisons  ofterts  ä  Testomac!  Et  voilä  les 
ressources  gräce  auxquelles  se  r^pareront  les  d^penses  excessives  d'un  organisroe 
surmen^ 

L'apres-midi  voit  se  rcnouveler  la  möme  sdrie,  ou  ä  peu  pr^s,  que  Celle  de 
la  matin^e:  ä  3  heures,  un  repos,  pendant  lequel  Touvrier  se  d^cide  quelque- 
fois  ä  consommer  100  ä  125  grammes  de  pain,  s'il  est  parmi  les  gens  sages 
et  raisonnables ;  il  arrosera  son  pain,  cela  est  in^vitable,  de  vin  (un  quart  ou 
un  demi-litre). 

La  joum^e    alimentaire    de    l'ouvrier   se  terminera,    vers  7  heures,    par  un 
diner  compos($,  htJlas !  comme  le  döjeüner  de  midi :  du  bouilion,  en  peu  de  l^gumes 
(pommes  de  terre,    choux  ou  carottes),  quelques  grammes    de  viande  cuite   (pour- 
cincj  sous,  on  ne  peut  cn  avoir  beaucoup!),  un  sou  ou  deux  de  pain,    encore 
peu  de  fromage  pour  faire  passer  le  pain  et  pour  donner  soif  (les  marchands  de^^.^ 
vins  ne  l'ignorent  pas,    certes),    enfin  le   ^/g   litre  ou  les  ^j^  de  litre  de  vin  roug 
traditionnel.     Et    c'est    tout.     Et    les    jours   se    succ^deront    ainsi,    mortellemenl 
semblables. 

Pourquoi  tant  de  vin?  et  pourquoi  cette  d^esp^rante  monotonie  dans  l^^  1 
formule  alimentaire  de  nos  ouvriers  c^ibataires^  J*en  sais  deux  raison&fs-ot 
principales  parmi  beaucoup  d'autres.  D'abord,  l'ouvrier  mange  chez  I»  X  1 
marchand  de  vins,  int^ress^  ä  lui  vendre  la  plus  grande  quantit^  possibi»X<=Jb] 
de  ses  produits  alcoolisds.  Ensuite,  les  gens  du  peuple  sont  simples  et  acceptencK^aei 
Sans  ombre  de  rösistance,  avec  une  sorte  de  fatalisme  inconscient,  que  ce  qui  .  Jmi 
öt6  pour  les  autres  soit  aussi  pour  eux.  11s  mangent  ce  qu'on  leur  offre,  poiK.r^3>iJ 
nc  pas  mourir  de  faim,  trouvent  dans  la  boutique  du  traiteur  une  cuisinfx^in 
toute  faite,  commune,  et,  en  apparence  du  moins,  bon  march^  et  s*e  ~ 
contentent. 

Assurt§ment  les  hygienistes  proclament  que  les  ouvriers  ne  mangent 
assez,  mais  ceux-ci,  les  premiers  int^ressös,  l'ignorent,  car  personne,  nulle 
ne  le  leur  a  appris;  personne  ne  leur  montre  ce  que  devrait  ötre  leur  alimentatior^z^ -^on 
ce  qu'ils  devraient  consommer  par  jour  pour  subvenir  ä  leur  travail  quotidiec^^-ien 
Le  marchand  de  vin  l'ignore  autant  qu'eux  et  trouve  plus  facile  ou  moins  dü-^^di» 
pendieux  de  leur  verser  ä  boire,    plutöt    que  de  leur  bien  pr6parer  la  viande,    T  1« 

graisse,  les  l^gumes  et  Ic  pain,    sous  forme  d'aliments  agröables  au  goüt  et  gtou^^'^o^ 
reusement  r^parateurs. 

Enfin  (car  tout  conspire,  on  le  croirait,  contre  l'ouvrier  pauvre),  dans  celi  -•'^*te 
question    social,    au    premier    chef,   ralimentation  populaire,    enfin  la  legende,    K"  '* 

pocsie,  et  Thistoire,    mettons    les  mots    (jue    Ton  pr6f<frera,    se  liguent    contre  Z  Jm, 

raison,    contre    l'observation    scientifiquc:    le    consentement    unanime     des    foul»- 
irompc  la  crOdulitc*  du  peuple  en  lui  cnseignant  que  »le  boire  remplace  avant 
geusement    Ic  mang  er«!    En  France,    et    surtout   peut-Stre  ä  Paris,   s*ü    est 
traciition    niitionale    contre    la(iuelle    les    efforts    pers^v^rants    des  mödecins, 
sociolügues,  des  ])hilanthrüpcs,    des    pcnseurs  et  möme  de    quelques  politiciens  0 
briscnt,  c'est  l'idcc  populaire    de    l'action    bienfaisante    du    vin    et    dc^ 
alcüols.    Diclons    et  proverbes  abondent   sur  ce  sujet,  partout,    chez  nous;    ^ 
fönt,  cucore  ä  l'hcurc  actuellc,  la  base  mcme  de  r^ducation  sodalet 
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No^  potftcs  chatitent  l'ivresse    et    le  peuple    entoone    les  refrains!    Mais  les 
poeteSf  incüns^uents,    sont  sobres;    Touvrier,    simpHste,    ^coute  la  chanson,   boit, 

i€i  ne  niaiige  plus.  L'alcool,  ert  röchauffant  ses  membres  alourdis^  lui  donne 
rUltision  de  la  gait^  et  V^clair  passager  de  la  force:  cela  lui  suffit*  En  deux 
ü  lui  setnble  accuinuler  en  lui  de  la  chaleur  et  de  T^nergie,  et  Tinstant 
;  lui  en  apporte  lapparente  cuDfirmation.  A  quoi  bon  manger,  quand  il 
c»t  si  facile,  en  buvant,  dobtenir  sur  le  chanip  et  pour  le  mteie  prix,  le  r^sultat 
d^ir^  niiccssairer 
Laissons  de  cdi€  le  plaisir  guttural  que  rhomtne  ^prouve  k  boire,  le  demi- 
vertige  que  lui  causeut  les  vapeurs  d'alcool  en  traversant  son  organisme;  oublions 
l'cnlrainement  r^ciproque,  les  mauvais  exemples^  la  joie  des  yeux  et  du  corps 
lians  la  sallc  chaude  Thivcr,  froidc  l'^te,  contamin«5e  de  crachats  bacilliföres,  tnais 
I  mement  öclair^e  W  soir»  chez  le  marchand  de  vins.  Et  concluons: 
H  Buvant  trop,    ne    mangeant    pas  ä  la  Süffisance,    Touvrier  parisien   B'affaiblit 

^  de  jauT  en  jour,    d^s  que  l'alcool    lui   est  devenu    une  habitude ;    son    organisme 
tombc  en  ^tat  de  moindre  r^istance  auK  infections  qui  le  nienacent  de  toutes  parts. 
Le  lcni[»s  passe»    ralcoolisme  s'accuse.  L'app^tit  diminue;    les    digestions  se 
font  pltis  difficilesj  ä  niesure  que  Thomme,  mangeant  muins,  boit  davantage:  Cercle 
fideux«  dans  lequcl  rhypoalimentation    cr^    une    inamtiation  r^ile,    qui  se  com- 
I     pHqiie  cUe-meme    dalti^rations  fonctionncUes  et  bienlOt   de  lesions  organiques  des 
Bvisc^Tcs  tcs  plus  indispensables  k  la  vie.  D^  Ions  victime  de  la  tradition  qui  con* 
Hctamne  le  fran^ais  k  boire  et    de  son  ignorance   des  lois  de  l'hygi^ne  alinientaire 
B|[f|iit  attraient  du  Ic  pr^scr\'er),    alroolisö  souvent  des  l'enfance,  alcoolique  d'abord 
^■Ältabitude  et  plus  tard  [»ar  goüt,  sinon  par  necessit«!,    Touvrier    parisien   arrive 
^^^P  bicfD  <|ue  mal    k  la  Irentaine^    n'attendant    ijue  Toccasion  d'^tre  assomm^  par 
le  i^au  meiu-trier, 

On  sait,    cn  cflfet,    dans   quelle    eftVoyable  proportion    les  ouvriers  de  20  k 
\mns  paient  leur  tribut  ä  la  tuberculose  parisienne. 

Pour  ne  citer  qu'un  chitfre,  j*ai  pu  relever  sur  la  statistique  officielle  de  la 

ilit^  k  Paris»  qu'en    18  anniies  (LS^O — 1897)  nous  avions  perdu  1S4*CHX)  per- 

SS  de  tuberculose  pulmonaire»    sur    lesquclles    95.025    individus,    c*est    k  dire 

[plos  de  la  moiti^,  avaient  de  20  k  40  ans;  la  classe  ouvri^re  a  founü  Timmense 

mjofit^  des  vi  et  im  es. 

A    ne  tenir  compte  que  de  ce  qui  pr^cede,  on  croirait   qu'une  foHe  lugubre 

straine    dos    poimlations  ouvrieres:    ddcimdes  par  la  tuberculose,    elles  voient  le 

subissent  ses  ra vages ;   elles  savent  que  Talcoolisnie   est   le  plus  grand  pour- 

syeof    du  bacillc  de  Koch;    on  leur  dit,    on  leur  crve  la  v^ril^    partout,    tous 

joiurs:  malgr*^  tout,  horames  et  fcrnmes  continuent    k  boire  le  vin,    ratcool  et 

ithc-   Aussi,  la  phthisie  pulmonaire  augmente  de  jour  en  jour  ä  Paris] 


Hl.    Commetit  lütter  contre  l'alcoolisnie  et  la  lubc^culose^ 

'    lur  HC  parier   que    des  classes    ou\Ti*^res    (car    le  mal    sdvit    aussi  aiUeuis, 

dune    maniere    moins  apparentei,    les    miseres    caus^es    par   ralcoolisme 

.1  U  tuberculose  n^clament  une  action  «^nergitjue  et  prompte.    Les  ouvriers 

4<it^  sont  littifralement  ddcim^s  par  »ralcoolo-tuberculose«. 

Comtnent  luttcr  avec  quelque  chance  de   succds?     II  n'entre  pas  dans  mon 

de  d^vclopper  le  programme  de  cette  canipagne,  iju'tl  me  suffise  de  demander 

ce   confopile  avec  la  croisade  g^nt^rale,  nien(^e  par  tous  le  pays  du  monde 

|c!   r-alcr^olisme. 

le  %Giidr4iH  sculement  signaler  quekjues  desiderata  et  appeler  sur  eux  jiussi 
uctition  des  f6d«5rations  anti-alcooliques    que    la  Sympathie  des  Itgues  anti- 
.-..».     .f  .pf   1^  \^ii  ejäi  Ig  ni6me:  la  sauvegarde  de  la  sant6  publique. 

re  aujourd'hui  encore  presque  tous  les  dangers  et  les  compli- 
tourne  en  railleries. 
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icilsläiten.  Es  exi.stirt  abe^^^  abgesehen    von  der  ScUwer^^^  dereTi  nirgends 

eine  gcntigemle  Anzahl,  und   mildem    passen    nicht  alle  Alkoholiker    für  dieselbenj 

fttncl  auch  diejenigen,  die  hinein^ ehören,    eignen  sich  nicht  in    allen  Stadien  ihrer 

{«Krankheit  für  die  offene  Behandlung.    Von  den    überall    bestehenden  Hilfsmitteln 

jsiud    die    Irrenanstalten   die  wichtigsten   und    doch  wollen  sich  weder   diese  Ein- 

lichitingen    für   die  Alkoholiker   noch  die  Alkoholiker  für  die  Anstalten   so  recht 

eigoen.  Man  betrachtet  sie  meist  nur  als  ein  faute  de  mieux.  Und  doch  sind  die 

Alkoholiker  geisteskrank,  so  gut  wie  an  alkoholischer  Leberschrumpfung  Leidende 

körperlich  krank  sind.    Zum    grossen  Schaden  für    die  Praxis  will  man    aber  das 

SO  vielen  Orten  nicht  anerkennen,  zum  Theil  gewiss  darum^  weil  diejenigen  Elemente 

die  über  solche  Dinge  entscheiden  müssen,  dass  bewusste  oder  unbewusste  Gefühl 

Ihabcn^  dass  zwischen  Leuten  ihresgleichen  und  den  Alkoholikern  kein  principieller, 

sondern  nur  ein  schwer  zu  defmirender  gradueller  Unterschied  besiehe.    Für  den 

Psychiater  dürfen  natürlich    solche  Seh wierif^ keilen  nicht  existiren,    weiss  er  doch 

Uji-  Nuturwissenschafter,    dass   es    scharfe  Grenzen    zwar  in    der    abstracten  Juris- 

Biudenz  gibt,  selten  aber  in  der  Natur  und   am  allerwenigsten  da,  wo  gesund  und 

[krank  sich  berühren. 

Ein  Theil  der  Trinker  aber  ist  geisteskrank  im  engsten  Sinne :  die  an  einer 
Alkoholpsychose,  namentlich  dem  Delirium  tremens,  leidenden  Kranken,  Andere 
aus  therapeutischen  Gründen  in  eine  geschlossene  Anstalt,  indem  ihre 
oder  ihre  Willenskraft  nicht  genügend  sind,  um  eine  zwangslose  Heilung 
m  gestatten.  Für  solche  Kranke  existirt  vorläufig  nichts  als  die  Irrenanstalt,  und 
Ci  ist  wohl  ein  frommer  Wunsch,  in  absehbarer  Zeit  geeignetere  Einrichtungen 
ftr  sie  zu  finden.  Auch  kann  sie,  wenn  richtig  geführt,  manchen  Bedürfnissen  in 
jgenligender  Weise  entsprechen, 

r>ie  Absicht  und    die   theoretische  Möglichkeit,    ganz    geschlossene  Trinker- 
ü    oder    solche    Ansialten    mit    einzelnen    geschlossenen  Abtheilungen    zu 
,  bestehen  allerdings    Ich  kann  aber  nicht  glauben,  das  diese  Bestrebungen 
so    kurzer  Zeit    praktisch    zu    solcher  Bedeutung    kommen  werden,    dass  ntian 
,it    rechnen    kann.    Die    allen    Verständnisses    bare    saloppe   Anwendung    der 
agraphen,  welche  die  Zwangsheilung  von  Trinken!  ermöglichen  sollen  (Deutsch* 
Canton  Sl  Gallen)  beweist,  dass  die  jetzige  Generation  von  Beamten  für  diese 
fgabe  hoffnungslos  verloren  ist.   und  sollte  es  auch  bald  gelingen,  in  grösserem 
Maistabe  Zwangsheiistätten    mit    Detentionsrecht    zu    gründen,    so    fehlten    diesen 
Anderem  wieder  die  leitenden  Kräfte  mit    genügender  Schulung  sowie  das 

nothwendige  Verstandniss  weiter  Kreise  für  ihre  Bestrebungen. 
Wie  haben  sich    nun    Irrenanstalt    und  Trinkerheilstatte    in    die  Aufgabe  zu 

Man  kann,    in  Beziehung    auf    die  Behandlung,  die  Trinker   in    drei  grosse 
eintheilen,   1.  Die  leichteren  Fälle,  die  durch  private  Thätigkeit,  namentlich 
Vcfctnen,  geheilt  werden  können,*)  2,  die  mittleren,  weiche  noch  Einsicht  und 
^ankterstärke  genug  haben,    um  bis  zur  Genesung    in  einer  Trinkerheilstätte  zu 
,  und  3.  diejenigen,  welche  vorübergehend  oder  dauernd  einer  geschlossenen 
bedtirfen.    Die    erste  Kategorie    soll    uns    hier    nicht  beschäftigen.    Sie  ist 
in  den  Ländern,  wo  die  Macht   der  Trink sitten    bereits  einen  Stoss  erlitten 
xmd    die  Abstinenzvereine    genügend    organisirt    und  ausgebreitet  sind,    sehr 
iji  den  Ländern,    in  denen  der  Kampf    gegen  den  Alkohol  erst  beginnt.    In 
beiden    anderen    Classen    haben    vorläufig   Irrenanstalt    und    rrinkerheilstättc 
theÜen. 


*)  Peimmn  meint  swar  (Alkoholismtis   1901,  p,  13)  in  directem  Widerspruch   mit  aUer 

'.  i^f  die  MässigkeitSTt;rclxte    für  die  Heilung   der  Trinker    nichts  thun  können.    £r 
\ig  recht,    wenn  er  zu    den  MassigkeilsveTeincn    nicht    aucli  die  Abstioetiivercine 
-^»-:  w -T«ie.  Die    eigentlichen  Mäsiigkeitsvcreine  sind    allerdings  in    dieser  Beziehung  nicht* 
**  ni  rlAtu»  irocij. 

3V 
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ikvh  :>;  ^:er  i.ies.r.v.r..:v.r/»or$ch:ei:  sehr  kleis.  Eliikon  hai  bi>  M:!te  IVW 
\*0  Vv.ciir.v.cc  .\v.>  Irrer,  ans  Mit  eil  aniiienoniTTjen.  vor;  denec  sich  4ö  l»:s  ietzi 
ci::  r.:i".:er..  eivier  cersellen  ievioch  r*och  nicht  zu  den  GeheÜTeri  gezahlt 
\\er..:ei*  ö.ir:". 

l^.;s  l-;:ri:ho".:".:  ::.'.:  vor.  l^!■»^.^ — lS?i*  173  A:koho'iker  enÜÄSsen  und  davon 
^>    ^.    Ir»  reioer.i     in    rriv.serhei'.siiner.   jzeschick: 

Se'.Vs:\  er>:."4r.v:l:ch  r::'j>?  ir..-.r.  wie  libcrs]'.,  so  auch  bei  den 
Trir.KCTr.  v:cr  1  rr er. ..v.s :.:":: er.  iTiöivic.iiaiisiren  iitjC  wenn  man  sieht,  dass 
r.er  Av.s:,/.:>.i:'.:t:::h.^*:  exe::  -ur  .lei:  nichi  h:'fr.i:Tji:s Jensen  Krankei:  mehr  reizt 
...>  Vc'.eh::,  >."  e:-.:l.i>>:  tr.*.::  ihr.,  ur.d  zwsr  wo  inoirh ch  in  die  Hände  eines 
AVs:-.r.er.--vereir.e<.  P:ir.r.  kir-r.  er  ^eher^  werjn  anch  die  Träkeriieiisiäne  die 
si/r.ercre  N.'.^*r.*ri:r  *;  :e:e:. 

H.i::i*::  viie  Aerrie  der  Irren^-fti":  die  cenüiretce  Z«::  r-jr  Verrurcng,  so 
lies.>e  >:ch  i:ew:>>  .tu^h  :::  vier  Ar.fiil:  se'b>:  eine  viel  grcisscre  AT.,v.hI  ccntiriver 
He:.v.:.ii:-  errc.cr.er.     F\  cr.r^e/.    k*.r.r:e    ei::    r^esri: derer   Ars:  für    c:e  Alkchoüker 

\\:.  \ir>."r..i^.ie:'ev.  Sci:er.  rir.  rr^r.  =."erd:r.i:5  -^ch  der  Tri-kerhei'.srätte 
r.::  Pe  :er-::v"r.>Tv' jh-.  I.'h  n!»:-ch:e  ;-r  2e::  r.>:h  vc^r  dieser  Experlnaentc 
w,:r.iev..  ^z-^r.:  «Vjie^er.er.  .uv:-,  dij>  i:e  r.rhrire  Ver»-irkliLi:"=i^  dieses  Gedankens 
r.:::  urr.  o^"..v.  >oh=::::.  ::>  de  *:e<etr^e":erieT:  wie  d:e  2  zsrihrer  deü  Behörden 
s: er. u^ er. des  Vers:j^*..:r.:s>  :':ir  diese  Azzri'r-e  hirie^ 

i^iv      ;  r-:'.s.rT.ri.j:.i""e    rrr^^.T     "■e^i    eir.    eincer^NLSset    «res^'C^ieies    ^LizeriaL 
V -.•.:_■    UV.  1  ::->.: r.:.^e    ur..:    w.ier^rensTijre  rälle    ':*?::«::    z^c'r.z  hir::er    Jire^  cfenen 
r.-.urev..  TAcr.r.    ::u.'h    d.e  rre.w-.ll.^ke::    des  EiTir-.rres    :=.d  des  A-::-en:'ral:ö    sehr 
c::  e-::e   .-esTreiTicre  :>:.  d-r.::    i-  R  wer-   der::  P^nsEiTÄ   eirfich    c:e  Alzemative     - 
5:e>:;.>.  ^v.:d   ms^r-er.    rr:-..ker'-e:'s:.ir:*  :ni  r.ev.-^rr-zr.i'ir-*:    :-ier  Tr^ierieüsuite  - 
uv-.i  /«■-•.•■.iiJ.-'KTjvir >:.-.!:     ri-e  V-rsjl^^r-iir^rrinr    ies    ^>:"'"— ■ir^rii.-s    w-.:rie   nach  -« 
:vf  .-er   ::.:-.":•  ^  .iV.^r    y::":^e  iz.  r'r^^  <:el!eT-    F:-  e:r-:irer  rür-ilisn^rher  Kranke 
k.i:-.-    .i^-    V.-Tuss   d:fs   1  r::rr^  fiir  li^^ere   J-e::  lihnlep*!:  *-=.  ■nc>-~^r   PresÜM  ; 

;•■_  ^^^" y^   <."w.  ^".».t  .\t  .irre  ^iT  s-.'ji  re'isser    I"    —er  Tr^kfrc.ecl5'Jiite  inii  £\g~jiii 

I"  ."*" ST'^v' "" "  V«  „"■^  '\;  ^r*"^nir,  ——*■■'*  rr'^sz  ALjä*  ~~^  r*""^"*^ -^^  wirs*  wie  dj^n  ^rnf^ 
y  > ;•  /  r.  >  .*  r.  i"  V-:  r. .: : .  .i'. ur  ^   e  :r_:  ^"  e : : ;  r    ■*  j.re .  "■  iiss:*  :  rh  r.:- *i:  :  z  sl^^t.. 

I  .IV.-.  ^.-.i:-v  V-:    -L:  >:>.„— ~?:er.  rr«;-?:  cizs  rrieCrarT^.  Fi-Ie  jwar^^ 

:v ..  >  ,i .  i-  ?. . ;  ^ . . ,-  -  V  ^ ::  s : :  -  .: : e  >^ v  ir:  uire r  "ir  i  b: «rjr^st  scüilj.'ce^  Elerr.«::e  rech»- jc 
:r  :-^  z:.  >*.: -:•...; tv  A->  .■..:'s:r-  vrr^Tiz  b:.:  — j'  x.-:^  r^  der  :rer.en  Tnnkeisr'S 
>.e..>:-i::e  :  ..<;•  .;.  .if^  „r:::  AT.w--irr-r  ie?  5c  frjZecer  TniikÄchtssi 
e  *  .^  ;r ^  es ;  V ;  V.   K"  - :  i  :"i   i  .".v :   -.  7  ^  ii  ^zrt  r  i  e  yrf  r  Lp?  erri-ii - 

1 V    .:  ;* :  r* ;  r.:   ;  i ; :    t^  -  ■  \; ; :    -  u-xj:-**-  r:or'^i;r  F:^.  wiliikei:   des  A-i:ei:rhaIti 
: * •    .•.er    \ v. s : . . . :  '.  i -z.'    -"- ." ~    v  : • : .:.     ; :.>    ; _r  T eit    :ir re« iizi^   ~ o ± wen d:pf  Co r 
d-.^e^x-v     .-.-.SS    .;■    c:*.:^"   Av.:--:     i-rer      iie     '.i — :  s:z    ±'zn    'n'z^n,    aber 
K / ■      ■• ;. .- -  ^,-     y ..."  V  ^^     ;  / ; "    '  - :    :  ri:: .-_  :»Lr^    1  eiTer  ^:^  TnzkeriieilÄl::en   sm».Ka:: 

ji. ^/-         ■  j-  w  — ..:;:*■;"    .-. .  >*"_vi":.: r^fw^-TTT:;  <c  seiTSü.    cois  -saiiin    «^aran  z^K. 

,'i"v;'-.     >:     .*;    .;  ■  ;■  ■■    '■.,■-:";■■  ::.:ir     ii    i;r"::riS'ie  -Taiil  von    Sirlohen  L  euzen  rw 
':^<r—r::      .—    .-.    :    ^.-;  •  .-    :.-■-•.-: -.i:    itz   IrTiter'rehaadJts:::  -iVerh^upC  g^'^ss 
s." "  * .:  ,:v  ,".;:-  :  *  .■  ■  ^ >  *' j-s^. .; :  ■.     . :  ;."-:•.  ^   rb^^ü    »V j^::  ztüi  rr=kerheL>rat:er  cröndc^^-^ 
,"-"-•• .'   •,•.":.;:     *--■:;'    :."   *•  .**,.:•...;    ::    :-i":"«r:.    sr  v-rsciLeuder:   :ran   Mühe  jxDf.xxJ 

-  ^  ^..^  ..   ...  -   _,  ^.  —  -    ^-     .    — .;r*:   lie  ~:'v.l':2  r.i  :?r:  sehender,  rescserers»^ 

y     .         .    .  .    ^     ^. .,:...     .  .^    f;;;-^^    i:-;    i:ider:;n   ncchwfifndiii^in  i.>rgan^^^ 

.       .         -        ,     ,^        -■    :-.  -;      <e   *.  fr.'.-^iT^!:     Ii5   •jiiencbeiir.ic.'ie  Ver?LandnisBP-» 

.     .  ^    -,  _  -j---r-     y._  ■■  .-_-2.    -iiT'i    Ji'i?  :hnea    werden    ranaohst    di^-Ä-^ 

.;  .  .^  ".  _■-     ;.-    r-j    .7.:    Sic    Xi^xrx.    hervorrehen.    Dagegen  wäre  c^^^ 

^    .       ..      ..     ....       ...    ^.....   -  ;,;  ,.;:.    A-:s:i":e!i    :it    luii-;:! .' jre     Frinkec:    ^^ 
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Die  offenen  Thüren  der  Trinkerheilstätte  bewahren  dieselbe  vor  Elementen 
nicht  hineingehören,  sie  hindern  ein  zu  rasches  schlecht  fundirtes  Ausbauet^ 
ler  Bestrebungen,  vermeiden  alle  nnnothige  Reizung  oder  Herabwürdigung  der 
iiken,  V ortheile  die  unter  keinen  Umständen  aufgegeben  w^erden  dürfen. 
Die  Trinkerheilstätten  an  sich  haben  vor  den  Irrenanstalten  vorausi  dass  sie 
hliessHch  für  einen  speciellen  Zweck  eingerichtet  werden  können,  dass  da- 
Ibst  alle  möglichen  Rücksichten  auf  die  Abstinenzsuggestion  genommen  werden 
;ann  und  dass  die  Kranken  die  falsche,  aber  gern  geglaubte  Ausrede  nicht  haben 
lOeo,  sie  leiden  unter  dem  Contact  mit  den  Geisteskranken  oder  seien  überhaupt 
unrichtigen  Ort. 

Pelman  will  die  Trinker  mindestens  ein  Jahr  in  der  Heilstätte  zurückhalten, 
bt  für  Viele  entschieden  zu  lang.  Die  besseren  Kranken  lassen  sich  oft  in  einem 
Ti  Jahr  heilen,  für  schlimmere  Falle  allerdings  ist  ein  Jahr  nicht  zu  viel, 
bcT  man  soll  nicht  durch  zu  hohe  Forderungen  die  leichteren  Fälle  von  dem 
.iDtritt  abhalten  oder  sie  ohne  Noth  missmuihig  machen,  wenn  sie  einmal 
sind« 

Man  streitet  sich  in  letzter  Zeit  auch  darüber,  ob  ein  Arzt  der  Trinker- 
ifililMte  vorstehen  soll  oder  ein  Pfarrer  oder  ein  Laie.  Der  Streit  ist  für  die 
Mmhienen  ganz  unnütz.  Der  Leiter  muss  einen  heiligen  Eifer  für  seine  Sache 
nbeo^  er  muss  ein  »fanatischer«  Abstinent  und  vor  Allem  ein  praktischer  Psycholog 
Die  anderen  nöthigen  Charaktereigenschaften  verstehen  sich  von  selbst.  Wenn 
aber  bei  einem  ehrlichen  Mann  die  ersten  drei  Eigenschaften  findet,  so 
iBtlie  ich,  ihn  sofort  festzuhalten,  sei  er  Arzt  oder  Pfarrer  oder  nicht.  Die 
knderweitige,  berufliche  Vorbildung  tritt  in  der  Trinkerheilstätte  zurück  und  körper- 
idic  Behandlung  lässt  sich,  gerade  wie  Seel sorge,  von  aussen  besorgen. 

Resum^: 

Die    eigentlichen    Trinkerheilstätten    können    zur  Zeit   nur    offene    Anstalten 

Sie    enthalten    unter  Umständen    einen  gesetzlichen  Zwang    zum  Aufenthalt, 

\s  aber  vertragen  sie  den    physikalischen   Zwang  geschlossener  Thüren.    Der 

anstaJten    kann    man  in  absehbarer  Zeit  in  der  Behandlung    der  Alkoholiker 

entbehren.    In    dieselbe    gehören    alle    Fälle   mit    eigentlichen  alkoholischen 

m,    die   pathologischen    Charaktere   aller    An,    welche  aus    irgend    einem 

unter  strenger  Bewachung    sein    müssen,   dann   die  Einsichtslosen,   welche 

n:-'   Trinkerheilstätte  nicht  bleiben  würden,  so  lange  sie  renitent  sind.  Es  ist 

moralische  Pflicht  der  Irrenanstalten,  sich  so  einzurichten,  dass  die  noth- 

ige   Abstinenzsuggestion  auch  auf  ihren  Abtheilungen   herrscht.  Femer  müssen 

rrenitrztc  dahin  wirken,  dass  der  einfache  Alkoholismus  den  Psychosen  gleich- 

|Ul   wird,  insofern,  als   er  genügenden  Grund    zu    einer  Zwangsintemining  ab- 

—   Viele  Fälle  gehören  zuerst    in  die   geschlossene  (Irren-)  Anstalt,    nachher, 

5ie  sich  etwas   gebessert  haben,   in  die  Trinkerheilstätte.   Es  ist  Pflicht  der 

alt,    diese   Fälle   auszuwählan,    und  soweit  als    möglich   dafür  besorgt   zu 

^  sie  aus  der  Irrenanstalt,  direct  in  die  Heilstätte  kommen. 


Chr.  G.  Tienken, 

r    DtTcrtcT   der   HeiUnstatt    »Villa   Margaretha«    in    Nease   bei    Loxstedt    (Hannover): 

itilichen  Bestimmungen  über  Privatheilanstalten  in  Deutschland 
und  ihre  Consequenzen  für  die  Alkobo2kranken. 


lf"frculich    in    unserer  Zeit    das    frische  Streben  nach  Verbesserung  der 

^e  der  Armen,    nach  Linderung  von  Krankheit  und  Elend  ist,    so  be- 

i  ut    CS,    dass    sehr  oft  bei  diesem  Streben  die  bestehenden  Ordnunge 
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und  Gesetze  nicht  studirt  und  nicht  beachtet  werden.  Sehr  häufig  werden  Ver- 
besserungsvorschläge gemacht,  die  von  einer  rührenden  Unkenntniss  der  bestehenden 
Gesetze  zeugen. 

Im  Vordergrunde  der  alkoholgegnerischen  Bestrebungen  steht  zur  Zeit  in 
Deutschland  die  Trinkerheilung.  Es  ist  eine  sehr  umfangreiche  Literatur,  die  sich 
mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt;  über  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
Trinkerheilanstalten  habe  ich  jedoch  nichts  gefunden,  wenn  ich  von  dem  viel 
besprochenen  §  6  (Punkt  3)  des  bürgerlichen  Gesetzbuches,  der  die  Entmündigung 
von  Trunksüchtigen  gestattet,  absehe.  Für  die  Heilung  Alkoholkranker  ist  der 
Werth  dieser  Massnahme  ein  mehr  als  problematischer. 

Hingegen  haben  wir  im  §  30  der  Reichsgewerbeordnung  eine  gesetzliche 
Bestimmung,  die  für  eine  gesunde  Entwicklung  der  Heilanstalten  für  Alkohol- 
kranke in  klarer,  präciser  Form  alle  nur  wünschenswerthen  rechtlichen  Cautelen  bietet 

§  30  der  Reichsgewerbeordnung  bestimmt: 

»Unternehmer  von  Privat-Kranken-,  Privat-Entbindungs-  und  Privat-Irren- 
anstalten  bedürfen  einer  Concession  der  höheren  Verwaltungsbehörde.  Die  Con- 
cession  ist  nur  dann  zu  versagen: 

a)  wenn  Thatsachen  vorliegen,  welche  die  Unzuverlässigkeit  der  Unternehmer 
in  Beziehung  auf  die  Leitung  und  Verwaltung  der  Anstalt  darthun; 

d)  wenn  nach  den  von  dem  Unternehmer  einzureichenden  Plänen  die  bau- 
lichen und  die  sonstigen  technischen  Einrichtungen  der  Anstalt  den  gesundheits- 
polizeilichen Anforderungen  nicht  entsprechen.« 

In  Preussen  ist  nach  §  115  des  Zuständigkeitsgesetzes  der  Bezirksausschuss, 
der  einen  höheren  Medicinalbeamten  als  Mitglied  zählt,  zuständig;  in  den  anderen 
Reichsgebieten  ist  es  eine  ähnliche  Verwaltungsbehörde.  Unter  allen  Umständen 
steht  der  Verwaltungsbehörde  bei  der  Prüfung  der  Zuverlässigkeit  des  Unter- 
nehmers ein  höherer  Medicinalbeamter  zur  Seite.  Das  Gesetz  schreibt  nicht  vor^ 
dass  der  Unternehmer  Arzt  sein  müsse;  doch  hat  die  Behörde  es  völlig  in  der 
Hand,  Massnahmen  zu  treffen,  die  eine  gewissenhafte  ärztliche  Ueberwachung  der 
Anstalt  ermöglichen. 

Der  Gesetzgeber  wird  seine  guten  Gründe  gehabt  haben,  die  Errichtung 
von  Privat-Heilanstalten  nicht  dem  Aerztestand  allein  zu  überlassen.  Für  die 
Heilanstalten  für  Alkoholiker  sind  diese  Gründe  doppelt  schwerwiegend,  da  die 
Aufgaben  derselben  sich  nicht  mit  der  körperlichen  Heilung  erledigen.  Der  ge- 
sunde, gebildete  Nichtarzt,  der  die  Alkoholfrage  genügend  beherrscht  und  über- 
zeugter Alkoholabstinent  ist,  eignet  sich  für  die  Leitung  einer  Heilanstalt  zweifel- 
los besser  als  der  nervöse  Arzt,  der  nur  für  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Alkoholfrage  Interesse  hat  oder  gar  den  Trinksitten  huldigt. 

Ich  betone  ausdrücklich,  dass  jede  auch  die  kleinste  Anstalt  regelmässige 
ärztliche  Visiten  und  gewissenhafte  ärztliche  Ueberwachung  haben  soll,  das  ist 
schon  nöthig  wegen  der  häufigen  intercurrenten  Krankheiten  der  Alkoholiker. 

Bei  der  Concessionsertheilung  kann  die  Verwaltungsbehörde  dies  genau  so 
gut  vorschreiben,  wie  sie  berechtigt  ist  zu  fordern,  dass  die  Anstalt  gesunde, 
luftige  Zimmer,  tadelloses  Trinkwasser  u.  s.  w.  hat. 

Damit  sind  aber  auch  die  Bedingungen,  die  der  Arzt  an  die  Leitung  der 
Trinkerheilanstalt  zu  stellen  berechtigt  ist,  vollkommen  erfüllt;  ganz  abgesehen 
davon,  dass  das  Gesetz  weitere  Forderungen  nicht  stellt  und  vernünftigerweise 
nicht  stellen  kann. 

Mit  Herrn  Dr.  Co  IIa  stimme  ich  übrigens  vollständig  überein,  dass  die 
Leitung  einer  Heilanstalt  nicht  als  Nebenberuf  ausgeübt  werden  kann,  um  die 
eigene  drückende  Finanzlage  zu  verbessern.  Die  Arbeit  an  Kranken  darf  nie  zum 
Geschäft  werden. 

Die  Aufgaben  der  Trinkerheilanstalt  sind  so  mannigfache,  dass  es  in  jedem 
Einzelfalle  erst  gewissenhaft  überlegt  werden  sollte,  wem  man  die  I^itung  der- 
^Iben  anvertrauen  soll. 


Die  Forderung  aer  meist  niciii  "äöslmefili 
eitler  Heilanstalt  für  Alkohol  kranke  unter  allen  Umständen  in  die  Hände 
psychiatriÄch  gebildeten  Arztes  zu  legen,  ist  einseitig  und  ungesetzlich.  Hervor- 
xagende  Gesinnungsgenossen,  wie  Professor  Dr.  Forel  und  Director  Dr.  Dell  brück, 
nehmeOf  wie  bekannt,  einen  anderen  Standpunkt  ein. 

Mit  der  köq>eTlichen  und  psychischen  Heilung  ist  beim  Alkoholiker  doch 
keineswegs  die  Aufgabe  der  Anstaltsbehaodlung  erschöpft*  Er  soll  zum  über- 
zeugten Abstinenten  erzogen,  für  den  Kampf  gegen  die  Trinksitten  gestählt  werden, 
sonst  sind  die  Heilungen,  wie  nach  vielen  Erfahrungen  feststeht,  nur  vorüber- 
gehende* Diese  Aufgabe  kann  aber  nur  ein  für  die  Abstinenz  begeisterter,  gesunder 
und  energischer  Mann  thun. 

In  sehr  trielen  Fällen  tritt  aber  noch  eine  sehr  schwere  Aufgabe  an  den 
Anstaltsleiter  heran,  das  ist  die  Frage  des  Berufswechsels  seiner  Pflegebefohlenen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  gerade  das  Alkoholgewerbe  uns  verhältnissmässig 
viele  Kranke  bringt.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  für  Angehörige  dieser  Gewerbe 
unumgänglich,  dass  sie  ihren  Beruf  wechseln.  Hier  mit  sicherem  Blick  das  Richtige 
ZQ  treffen,  ist  eine  der  schönsten  aber  auch  schwierigsten  Aufgaben  des  An* 
sttltsleiters.  Es  gehören  nicht  nur  Welt-  und  Menschenkenntnisse  dazu,  sondern 
auch  passende  Verbindungen,  um  genesene  Kranke  in  geeigneten  Stellungen 
unterzubringen.  Die  fortschreitende  Abstinenzbewegung  erleichtert  uns  die  Aufgabe 
itj  hohem  Masse. 

Der  Alkoholintolerante  muss  die  Abstinenz  für  sein  ganzes  Leben  durch- 
fühneo,  es  liegt  Alles  daran,  ihn  in  Verhältnisse  zu  bringen,  die  ihm  die  Durch- 
füknmg  dieser  unseren  gesellschaftlichen  Sitten  zuwider  laufenden  Lebensweise 
ikiclit  «1  sehr  erschwert. 

Kein  Pflegling  sollte  die  Heilanstalt  verlassen,  ohne  vorher  Mitglied  eines 
tÄlichje<Icnen  Abstinenzvereines  geworden  zu  sein.      Für    die  wenigen    Incurablen 

durch  Errichtung  besonderer  Anstalten  gesorgt  werden,  in  denen  sie  für  ihr 
Leben  ein  sicheres  Heim  iinden. 

Unsere  Gesetze  genügen  in  jeder  Hinsicht  für  die  Errichtung  von  Trinker^ 
hetlanstahen ;  vielleicht  könnten  zum  Nutzen  solcher  Kranken,  die  nicht  die  Er- 
keofitiits»  ihrer  Heilungsbedürftigkeil  haben,  nach  dem  Muster  des  St,  Gallen 'sehen 
Qeietxe«  auch  in  Deutschland  Bestimmungen  getroffen  werden,  um  sie  auch  gegen 
ihren  Willen  einer  HeiUmg  zuzuführen.  Dem  Nutzen  des  §  6  des  bürgerlichen 
<>öcti^buches  stehen  wir  vorderhand  skeptisch  gegenüber;  derselbe  scheint  auch 
tätkt  im  Interesse  der  Angehörigen  des  Trinkers  ais  im  Interesse  der  Kranken 
mtstafiden  £U  sein. 

Kur  im  verständigen  harmonischen  Zusammenwirken   aller  berufenen  Kräfte 

die  Gewähr    einer    gedeihlichen  Entwicklung  der  Heilanstalten  für  Alkohol- 

;e  und  der  stetig  steigenden  Heilerfolge,  Berufen  ist  aber  jeder,  der  nüchtern 

gewissenhaft    das  Alkoholelend  in   Wissenschaft  und  Praxis    studirt,     mit  Be- 

ig  gegen  die  Alkoholsittc  kämpft  und  selbstlos  genug  ist,  um  auf  eigenes 

XU  verzichten,  wenn  es  gilt  seinen  Mitmenschen  zu  helfen. 


L,  d'Abartiague  fOssev  France^: 
Cuisines  et  Restauraotb  populaires* 


Quug^,  par  Ic  Minist^re  du  Commerce,  d'ötudier  Vötat  de  certaines  ([uestions 
'  ••triiTrs  cn  Suis«e,  j*avais  ^t^  frappi^  des  heureux  rösultats  obtenus  par  les  ^ta- 
■■emcnts  connus  sous  le  nom  de  Cuisines  populaires,  et  existant  dans  un  certain 
■*bit  de  Villes  et  d*agglom6rations  ouvri^res. 

Iä  principe  tur    le([uel  sont    bas^s  ces  Etablissements    est   qu'ils    doivent  se 
•w»  I  eux'Tn^es,  c'est-ä-dire  qu'une  fois  organis^s,  soit  gräce  au  concours  des 


poiiyrnf^mBItcs^Si^gfSce  ä.  l'initiative  pnv^e,  soit  grSce  k  une  combitiaisoiT de 
ces  deux  moyens,  ils  ue  doivent  avoir  besoin  d'aucun  don,  d'aucune  Subvention 
pour  fonctionner  et  prosp^rer. 

Ce  ne  sont  donc  pas  des  institutions  philanthropiqiies,  dans  le  scds  un  pe 
exclusif  attribud  aujourd'hui  i  ce  mot. 

Ce  ne  sont  pas  non  plus»  il  va  sans  dire,    des  Etablissements   comroerciaux" 
Ils  doivent    cependant    i5tre    organis^s    sur  une  base    commerciale ;    et  c'est  tn^e 
d'uue  basc  commerciale  s<5rieuse  que  d^pendent  leur  avemr,  leur  prospöritö  et  les 
sen'ices  qu'ils  sont  appelds  k  rendre, 

La  somme  n^cessaire  k  leur  fondation  est  variable;  quelques  Etablissements 
ont  EtE  constituEs  avec  des  capitaux  relativement  considErables ;  dans  une  petite 
villc,  dans  utie  agglom^ration  oum^re  moyenne,  peu  dargcnt  suffit,  J'en  connais, 
et  non  des  nioins  prosp^re^,  oü  il  n'y  a  pas  eu  la  moindre  mise  de  fonds. 

Quelques    hommes  ou    quelques    femmes    de    cceur    assez    dEvouEs    pour 
donner  au  commencement  bean(;oup  de  peine,  et  dans  la  suite,  un  peu  de  peine 
sont    beaucoup    plus    utiles,    plus    ndcessaires    et    meme    plus    indispensables,    qi] 
beaucoup  d 'argen t. 

Un  des  principaux  avantages,  sinon  le  principal,  est  la  triple  Economic 
Enorme  rEalisEe  par  les  consommateurs,  Economie  dargent,  Economic  de  temps 
et  Economie  de  peine. 

Cest  la  rEsultante  directe  de  Tachat  et  ile  la  prEparation  par  grandes  quan- 
titEs:  eile  est  trop  Evidente  pour  qu'il  soit  besoin  de  le  dEmontrer. 

Un  second  avanlage,  et  non  des  moindres,  est  la  certitude  pour  le  con- 
sommateur  quc  la  nourriture  qui  lui  est  servic  est  faite  avec  des  produits  naturcls 
et  d'excellente  qualitE. 

N'est'il  pas  triste,  nVst-il  pas  m^me  dEsolaiU  de  penser  que  Vouvrier,  que 
le  pctit  cmployE,  ccux  qui  ont  le  plus  besoin  d'aliments  sains,  exempts  de  fraude» 
Eminemment  reconstituants,  sont  prEcisEmenf  ceux  qui  consomment  le  plus  d'ali- 
nients  malsains,  falsifiEs  et  de  qualitE  souvent  plus  que  secondaire? 

Les  cuisines  popukires  laissent  plus  de  temps  *ä  la  mEnag^re. 

Celle-ci  peut  ainsi  soigiier  davantage  ses  enfants;  eile  peut  s'occuper  plus 
librement  aux  divers  travaux  de  la  maison ;  eile  a  plus  facilement  la  possibüitE 
de  se  livTer  ä  des  occupations  salariees,  soit  k  Tint^rieur,  soit  au  dehors. 

Et  <iuel  prEcieux  avantage,  si  Tun  des  siens  ou  si  elle-m^me  tombe  malade. 

Puis  il  faut  bien  se  rendre  k  l'Evidence  que  savoir    faire   bien  et  avec  Eco- 
nnmic  la  cuisine  n'est  pas  le  fait  de  tout  le  monde;  c'est  souvent  un  don,  comme 
savoir  faire  de  la  peinture  ou  des  vers,    ou  bien  c'est  le  fruit  d'un   enseignement 
mEthodique  ou  tout  au  moins  d'une  longue  expErience.  Elles  sont  rares  les  fer« 
qui  savent  faire  une  cuisine  qui  soit  ä  la  fois  bonne  et  Economique;    et  coti 
de  milliers  de  femmes  fönt  tous  les  jonrs  la  cuisine . . .  mauvalse  et  chEre ! 

LlmpossibilitE  d'avoir  sous  la  main  les  condimenis,  les  petits  riens  qui 
seuls  peuvent  rendre  un  plat  savoureux  et  agrEable,  Tabsence  plus  ou  moias  totale 
de  goÜt,  le  manque  de  temps , » ,  la  paresse  bien  souvent,  ont  pour  consEquence 
que  dans  des  milliers  de  mEnages,  k  l'heure  oü  les  hommes  reviennent  de  leur 
travail,  oü  les  enfants  reviennent  de  TEcole,  les  repas  les  moins  rEconfortants»  les 
plus  indig^stcSj  les  plus  nausEabonds  attendent  ceux  qui  auraient  le  plus  besoin 
d'une  nourriture  substantielle,  saine  et  agrEable. 

Ne  croyez-vous  pas  que  bien  souvent,  TEnervement  ou  rattente,  puis  uiic 
mauvaise  soupe,  sont  cause  de  querelles»  de  disputes  et  souvent  de  bataillesr 

Ne  croyez-voas  pas  que  bien  souvent  Thomme  fatiguE,   rentrE  eher  lui  avec 
le  dEsir  d'une  nourriture  fortifiante,  sort  de  la  maison  avec  le  besoin  d'un  exdtan5_^ 
qu'il   trouve  au  cabaret  voisiti: 

Ne  croyez-vous  pas  que  de  semblables  faits,   souvent  rEpEtEs,    entratnetit  14| 
uns  les  aatres,  les  hommes  d'abord,    les  femmes  ensuite  et  quelquefois  les  enfa 


^galement,  ä  ces  habiUides  de  d<*sordre  et  d'intemp^rancc,    et  fiiiAlement'  k  Tivro- 
gnene  et  U  d^bauche,  conduisent  toute  la  famille  au  d^bonncur  et  k  la  mis^re ! 
Car  c'cst  un  fait  qui  a  ^t<!    constat^    bien   souvent  et  ijue  j'di  cu  l'occaston 
4c^  moi-nieme,  les  cuisines  popiilaires  cncouragenl  radoption  de«  habitudes 

4c  iTice  parmi  les  classes  ouvricres. 

fcn  dehors  de  ces  cuisines,  il  n'est  pas  possible  de  se  procurer  une  hunne 
poition  de  viande  bien  chaude  et  de  Ic^gumes  bien  pr<*parcs  pour  Ä)  ecniime!!  el 
25  ceotimea;  alors  poor  les  malheuretix  —  hommc  ow  femme  —  la  sculo  reu- 
soarce»  c'cst  le  cabaret,  et  pour  remplarer  la  ]iortion  qui  les  rtVhaufte  et  les  fait 
%ivrc,  üs  croient  pouvoir  pour  le  lu^me  prix,  calmer  in  la  fois  Icvir  faim  et  Icur 
soif  avcc  quelque  liquide  qui  les  brüle  et  les  tue  peu  ä  pcu»  phy^iquemcnt  et 
iDoraletneot. 

Mais  aassitöt  qu'une  cuisine  pupulalre  est  fond^e  et  t|u'ils    navent    que  pour 
3UCS    sous  ils  peuvent   avoir  line  uourriture  agr^iblc,    bien  cuite»    Kcrvic  «lanii 
salJe    propre  et  confortable  et  sans   avoir    besoin    d  attciidrc    loiigiempH,    i\n 
^rtnnenl  bien  vite  i'habitude  de  venir  k  cet  Etablissement, 

Cesl  ce  que  j'ai  vu  et  c'est  ce  que  je  disais    duTiHtJrcnient  k  une    rduuitm 

de  la  Liguc  antialcoolit|ue,  et  je  suis  heureux  tlc  me  rericontrcr  avec  nnin  eminent 

OoU^tic  le  «iocteur    van  Corput,    inembre    du  S^nat    de  Hel^ique,    lorimu'il    ilit : 

•  Ccst  surtout  par  une  alimentatiou    appropri^e   qu'on    pcut    eip^rcr    arrivcf 

laitement,  mais  sürement,  k  la  gu^rison  du  vice  alcoolique.* 

Ces  Etablissements  sont  aussi  une  institution  de  pr^voyancc  par  la  facUit^ 
donade  aux  consommateurs  de  faire  d'avance  une  provision  de  jctoni  ou  hon» 
<k  porticms.  On  voit  souvent  des  ouvriers  qui,  autrefois,  d^prnKaient  le  naniedi 
toir  et  le  dimanche  au  cabaret  la  majeure  partie  de  leur  ftalaire  de  la  neniaine, 
Ifsür  achcter  pour  quinze,  vingt  et  m^me  vingt-cinq  franc»  de  jcton«  ä  la  foi«. 
Ob  TOtl  des  meres  de  famille  aller  faire  elles-m^mes  ce  üaluiaire  approvinionne- 
netiL,  et  il  est  bon  et  doux  de  voir  leurs  visages  exprimant  un  air  de  ron([UÖte, 
ctr  dies  se  sentent  sans  inqui^tude  pour  le  lendemain :  et  r[uc  de  bonheur  dann 
h  «fcuniE ! 

Puis  ils  sont  tmc  institution  d'^onomie,  car  on  tiy  prend  (|tic  ce  que  Toti 
coflaoimiie  et  ainsi  il  n'jr  a  jamais  de  festes,  Quatre  personn  es  tnangeatU  rnscirsble 
penvcnt  y  taire  un  excelJent  repas  pour  soixantc  Centimes  par  l^c  et,  li  elles  fic 
Iffetment  pas  de  vin,  pour  cjuarante  Centimes,  Que  d'dcomjmies  ainsi  r^aliiides 
qm  tri  easuite  sous  I0   form  es  les  plus  diverses,  au  bien-toe  de  rindividu 

et  de  :  j  tout  enti^re! 

Enbn,  lis  sont  une  institution  d'association.  Ils  refttemblent  ä  une  gnnde 
baiille«  i  un  vastc  manage,  oii  chacim  est  cheat  «oi,  ou  chactm  cMt  mn  as^od^^ 
dl  aueiiQ  amour  propre  ne  peul-tee  bles»^  potsria'ü  n'y  a  ni  biaifaitcurUf  ni 
4ä^,  car  le  bicnfait  est  daas  TaMOcialMni  arfme,  et  tl  c«t  IViruirre  de  toua. 

Voyons  roaintenanl  lei  b«fe»  mtr  Icaqnelltt  onl  Hi  ifmd€m  deux  d'entre 
des  —  l'une  en  France,  rantrc  i  Tünagew  —  et  coomient  ellcs  ii*mt  arrjv^^i  k 
fmxtct  aux  populaiions  une  ttowriuare  bcaseoofi  ph»  laiiie«  beiamroup  plus  mit' 
ttttüelk  et  a  beaucoiip  raeilleitr  nuurii^  qtt*dlÄ  oe  potEvaient  ie  U  prorurer 
^atairant 

l.es  Oniiiics  popahircs  4  GeneTe  wom  mntm  Im  plni  »minnm,   tont  sii 
cdk»  qui,  avec  les  aabÜMODats  öe  Lyon  et  de  GtmaMB,  mm  par» 
lignes  d'lire  ^toditat  et  imiitfCT, 

Ettes    furtnt    fomltar   en    1889«    aa    moftn    d^ime    fmhiioii    ; 

^•^  ictioitt  de  3  franct,  toiBiiie  avec  hqmta^  fiice  k  fai  MinveUl; 

tale,  qm  pite  gratuiieaKsc  im  locd,  lei  emmmm  pwini  com»' 

Les  fofidaie«!,  Iunbbcs  de  bo— r  wloot^,  m  fwtiftrMI  k  tmmu^  •  " 
«1  —  commtsaioB  dti  flaalMci  —  loccapercal  de  tMmi^tußmmii  dr«  «allhi^  tu» 
toci  et  de  ladial  da  wuäUnik  irfrywtTfe  a  k  «ae  en  mtfclit.  h  'M.»#i«  -^mm 


1^ 


—    4?i    — 

'•.■^r-  —  ::_-!-. -irei:  '.t  fer--!:*  des  provisions  et  firent  des  contrats 
1.— .  rr-Tr  :  i.j.-.^t:i  :  ji-ers,  e:  TOur  obtenir  ä  des  conditions  avan- 
-  :-i-:l--.  i_rt>  it  ::zjLt  zi^lizz::  d:iutres  enün  —  commission  des 
r:  1.  :rr>:--t-  —  rljLz.irrrr':  -::  redement  et  choisirent  le  personnel: 
1-— nrr.  :..-.z..zTz  :r„ts-:.  izumisssm  nn  cautionnement),  etc.  etc. 
r.r.e.  :  r^:  .r  jrrfiiz-:  ie  li  >:«c:r:e  qui  a  la  direction  g^^rale;  c'est 
iLr  if>  .'f:ri::i:r.5  i  .i.  iirecrrice,  qui  s'occupe  de  la  surveillance 
'.  c:^:  ..■^>r':r:r-:      ie  Li  ■:  irr-Ti^ziliie,    etc^    qui    signe   les    mandats  et 

le>   -  ;--    :u    ::ni=irii<    irli.T«    par  les  pn^sidents    des    ditf^frentes 

ririrr.it  i  _l  sir- ell':i-:e  du  Ters-crmeL  du  magasin,  de  la  lingerie,  du 
t..t  ^"::^r   fi  :r-. Mur.    e-   rrtveriani  le  pr&ident,    le  personnel  in- 
.e  i.  .1  r-r-  IT-.".::    irf    >rrr::e5  e;  ä  ia  preparation  des  aliments;    eile 
r.cr.-s  ;:.:.~ii  rr>.  re-::::  le>  :>umirjres  etc. 

ur.r  ,i>.>e  -.  :_r  .f>  7e:::c<  irr-ens«  cocrantes  ou  exceptionnelles ;  ces 
'.T  :"  >:r."rf   >"_r  ur.   ci.n.ri  ä  scuciiC- 

>>:::r  rs:  jr.-rfrr  It  '.1  ve-:e  des  jetons;  tous  les  soirs,  eile  remet 
er.  :u.>><r  :l-  tTr^rr.er.  :":  l-i  en  dc^nne  un  re^u,  et  eile  regoit  des 
-:  •^::.:  rer;:^  j-  ur  '.z  ytz.zc   .ii  lesdemain. 

r>:r:.i.  irs  >i!.r<  ne  reu:.  >:u5  s'jcun  pretexte,  recevoir  de  Targent 
■r..i:r^r5.     :.::     :::vi-r.:    rire    n-.ur-is.    avant  de  sasseoir,    des   jetons  n^ 
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Lcs  salles  sont  toujours  tenues  avec  une  propret^  extreme,  les  couverts  mis 
Tavance,  les  tables  en  niarbre  blanc  facile  ä  en treten ir,  la  vaisselle  en  belle  et 
forte  porcelaine  blanchCi  et  les  carafes,  verres  etc\,  röpartis  par  place  marquöe 
une  chaise  ou  uu  tabouret  en  noyer, 
Si  le  dient  le  dt^sire,  il  peut  avoir  une  petite  nappe  ou  une  serviette  dont 
le  prix  est  de  cinq  Centimes    chacüne;    en  hiver,    le*»  plats^   bols  et  assiettes  sont 

Lor&que  le  consommateur  a  choisi  sa  place,  la  servante  de  sa  table  vient 
lui  deruander  ses  ou  son  jeton  —  car  on  ne  peut  prendre  qu'une  seule  portiot»  — 
et  lui  apporte  au5sit6t  ce  qu'il  dt^sire,  On  peut  avoir  pour  65  Centimes  un  diner 
complet»  compos^  de  pain,  soupe,  viande,  l^gumes,  le  tout  arrosd  d'un  denii-litre 
de  ban  vin  pur,  et  si  Ton  ne  boit  pas  de  vin,  on  a  un  excellent  repas  pour 
bO  centiines. 

Je  Ic  sais  par  expdrience,  ayant  moi-in^me  plusieurs  fois  mang^  h  la  cuisine 
pulaire  de  Genevc. 

Peu  de  temps  apres  sa  fondation,  T Etablissement  doiniait  d'excellents  r6»ultats 
<i*unc  part,  et  dautre  part  l'Etat,  ayant  eu  besoin  du  local  qu*i1  avail  pr^tE,  la 
Soci^t^p  gräce  k  des  pr6ts  avanc^s  sur  hypotheques  par  quelques  amis,  con- 
Stniisit  un  immeuble  qui  est  maintenant  sa  propritl-tö,  et  cet  immeuble,  qui  avait  tout 
d'jibord  sembl^  beaucoup  trop  vaste,  est  aü  contraire  devenu  tres  %'ite  insuffisant. 
Aujourd'hui,  malgrE  ces  agrandissements  successifs,  c'est  ä  peine  si  Ton 
xsit  ä  procurer  de  la  place  ä  la  foule  sans  cesse  plus  nombreuse  et  plus  em- 
prcss^e  des  consommateurs;  le  succ^s  d^passe  certainenient  les  esp^rances  les  plus 
ambitieuses  de  ses  fondateurs. 

Lc  Chiffre  des  ventes  annuelles  d^passe  30(XOO0  francs,  et  la  Soci^tE  a  ^t^ 
knx66e  avec  un  capital  nominatif  de  15XMX)  francs  (exactement  14.112  francs), 
et  a  commenc^  ä  fonctionner  avec  une  encaisse  de  469  francs, 

La  ville  de  Gre noble  doit  ses  cuisincs  populaires,  fond^es  en  1850  aux 
|>ouvoirs  publics  repr«^sent«5s  par  le  maire  et  la  rnunicipalit^. 

Ce  fut,  en  effet,  le  maire  qui  provoqua  les  souscriptions  au  moyen  d'afhches 
et  de  listcs  pori<ies  ä  domicile,  Ce  fut  la  municipalitE  qui  appropria  un  local 
pr^^  gratuitement  par  la  ville,  achcla  ä  credit  le  mobilier  et  les  terrains  ndces- 
saires,  fit  frapper  les  jetons  etc.,  et  yn  grand  et  modesie  banquet,  ou  se  trou- 
yf^tnl  n£iinies  toutes  les  classes  de  la  population,  inaugura  Touverture  de  r<5ta- 
blisscfnent  de  rassociation  alimentaire. 

Cest  en  röalit^  une  ri^union  de  personnes  qui  fönt  pröparer  leurs  aliments 
daAS  one  cuisine  commune;  c'est  en  quelque  sorte  un  Etablissement  coopöratif, 
re  sens  que  seuls  les  membres  de  l'association  y  ont  acc^s,  tandis  qu'ä  Lyon, 
4  Gen^ve  etc*,  tout  le  monde  est  admis.  II  est  vrai  que,  pour  devenir  socidtaire, 
ü  suföt  de  demander  une  carte  qui  coiite  25  Centimes  ou  1  franc  par  an,  selon 
que  Ion  d^sire  consommer  sur  place  ou  empörter  ä  domicile. 

Le  soci^taire,  apr^s  s*^tre  muni  des  jetons  nöcessaires  (qu'Ü  peut  achetcr 
^'wwmnce  ou  qu'il  se  procure  cha(|ue  jour\  se  präsente  ^  un  guichet  oü,  en  behänge 
de  5*3  jelons»  il  re^oit  les  portions  i\ui\  d^sire. 

Tous    ces    aliments    sont    de    premi^re    qualit^;    le  pain  et   la  \'iAnde    sont 
adiel^    par  contrats;    les  l<^gumes    soit  aux  halles,   soit  dircclcment,   aux  produc- 
leois,    par    grandes    quantitt^s;    le  vin  est    toujours    bon  et    absolumcnt    pur;    les 
d^»eru  se  composcnt  de  fromages,  fruiis  vari^s  cuits  ou  crus  etc, 
Les  jmx  des  portions  sont  les  suivants: 

Pain  (13U  grammes  env.) , n  Centimes 

Soupc  <,!  litre)  .«.,.••.;«..«.. 10 

Viande  (130  grammes) 25 

Liigumes  (une  bontte  assiette) , ,    . .  10 

Vin  (V^   litre I  ,.  ... 10 
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,etv^ 


:te^^ 


^e^w 


e^. 


^Z^'^^^  ^° 


r,V^\«^" 


e*c\>^:-,^dv*^;%evv^">t.' 


-'^•.veo^   .,o-^^vvV 


s  '-i;:  f-;^^^'-^ t^^-"" "  .--' 


^*^  ^  -^'/*o^^ 


^^ 


»•< 


ov^ 


co^ 


,V3^^^ 


-ev^ 


-.^^f^:>>" 


•Ve^^^  ^>eO^  ^' 


^x»^' 


A* 


so 


.r<^' 


.ces- 


,o^i' 


_eio< 


,co^ 


o»? 


sei 


iW^ 


eit- 


D^C 


«.« 


.ai^«^ 


.-^J^ 


.1^^ 


^\J> 


Avo 


A^^ 


w^ 


eä^  \i^^^ 


^^.     o^^^ 


i<^.  ji-^!^ 


-.c  -^^  ^ 


^*»^  '.^ 


^vtf 


.t^^ 


—    «5    — 


nie  Ergebnisse  dieser  Enquete  sollen  im  Folgenden  dargelegt  werden.  Die 
C'  der  Enquete  bildete  ein  im  Laufe  des  Jahres   1898  in  einer  Zahl  von 

IT  mplaren  in  der  ganzen  Schweiz  %'erbreiteter  Fragebogen. 

Die  Enquete    beruht   auf   einem  Material  von  233  mehr  oder  weniger  völl- 
ig  beantworteten  Fragebogen.     Die  Auskunft   über   die  übrigen  222  Kafltee- 
'   t  u  !t,    die   sich  freilich  meist  auf  den  Namen  des  Locals  beschränkt,   gaben  die 
cantonalen  Departements,  denen  das  Wirthschaftswesen  unterstellt  ist. 

Die  Fragen    nach    dem   Donncil    und   nach  dem  Besitzer  des  Etablissements 
warcm   immer  beantwortet.    Es  ergibt  sich,  dass  1;')2  KalTeehallen  oder  65  Percent 
votn  Besiuer  des  Locales  selbst  geführt  werden,  dagegen  81  Locale  oder  35  Percent 
[  voo   einem  Angestellten  des  Besitzers  verwaltet  werden. 

Die  zweite  Frage  nach  dem  Alter  der  Gastwirthschaft  fand  sich  in  213  Bogen 
bcjuitwortet  Aus  diesen  Angaben  geht  die  bemerkenswerthc  Thatsache  hervor, 
dass  in  den  elf  Jahren,  von  1889 — 1899^  also  seit  dem  Auftreten  (ler  Abstinenz- 
%*ereijie  in  der  Schweiz,  158  alkoholfreie  Gastwirthschaften  entstanden  gleich  74  Percent; 
voo  diesen  lö>5  aber  entstanden  in  den  letzten  sechs  Jahren  125,  das  sind  59  Percent 
der  213  Kaffeehallen  mit  bekanntem  Gründlingsjahre,  und  hO  Percent  der  in  den  letzten 
elf  Jahren  eröffneten  Kaffeehallen,  deren  158  bekannt  sind.  Diese  Zahlen  erhärten 
Erlahrungsthatsache,  dass  nicht  die  alkoholfreien  Gastwirthschaften  die  Pionniere 
id  im  Kampfe  gegen  die  Trinksiitenj  wie  manche  Freunde  dieser  Untenjehmungen 
zu  glauben  geneigt  sind,  sondern  dass  sie  eine  Folgeerscheinung  sind  der  über 
rine    beträchtliche  Kopfzahl  verfügenden  Abstinenztriippe. 

Im  zweiten  Bande  des  Statistischen  Jahrbuches  der  Schweiz  findet  sich  auf 
.-•ciiv  ,ßbd  eine  Uebersicht  über  die  Entstehung  der  Mässigkeitsmrthschaftcn  in  der 
Schweiz,  nach  welcher  die  erste  derartige  Wirthschaft  1878  in  Boudry  eröffnet 
wordeo  ist.  Nach  den  Ergebnissen  unserer  Sammelforschung  ist  aber  die  älteste 
Kaflfeehalle  die  in  Huttwyl,  Canton  Bern,  im  Jahre  1835  gegründete»  Ebenfalls 
älter  als  diejenige  von  Boudry  sind  zwei  Katfeehallen  der  Stadt  Bern  vom  Jahre 
1849  und  18511,  eine  in  Burgdorf  vom  Jahre  18G4  tmd  eine  in  Frutigen»  Canton 
Bern,  vom  Jahre  187U. 

Die  Frage  nach  dem  Charakter  der  Gastwirthschaft  erhielt  228  Antworten» 
In  1  W  Wirthschaflen  (79  Percent)  werden  ganze  Mahlzeiten  servirt,  in  27  (11  Percent) 
werden  nur  einzelne  warme  Speisen,  aber  keine  vollständigen  Mahlzeiten  abgegeben, 
und  10  23  (10  Percenl)  werden  nur  Getränke  und  Backwerk  gewinhet.  Man  kann 
abo  sa^en,  dass  vier  Fünftel  der  schweizerischen  Kafieehallen  den  Wettstreit  mit 
den   Bicn^irihen  im  ganzen  Umfange  aufgenommen  haben» 

Die  vierte  Frage  nach  der  Oeffnungszeit  an  Werktagen  und  Sonntagen  wurde 
vielfach  mi  SSV  erst  an  den.  Gewünscht  waren  Angaben  über  die  tägliche  Oeffhungs- 
dauer  an   Werk-  und  Sonntagen, 

All  tlen  Werktagen  wird  die  Mehr/ahl  der  Locale,  nämlich  85  Percent  um 
6  Uhr  morgens  oder  vorher  geöffnet.  Abends  werden  zwei  Drittheile  (68  Percent) 
um  10  ühf  oder  später  geschlossen.  Allerdings  sind  von  morgens  ü  Uhr  bii* 
abends  10  Uhr  oder  länger  geöffnet  nur  63  von  den  122  Gastwirthschaften, 
voo  denen  Angaben  vorliegen,  das  sind  51  Percent,  Etwas  ungünstiger  ist  die 
Ocflfetiogsdauer  am  Sonntag,  Unter  den  1(50  Angaben  entfallen  zwei  auf  Locale, 
die  an)  Sonntag  überhaupt  geschlossen  bleiben.  Um  G  Uhr  morgens  wird  kaum 
die  Hälfte  der  Locale  (43  Percent)  geöft'net,  bis  10  Uhr  oder  später  bleiben 
iüKnerhin  zwei  Drittheile  geuflnet  (66  Percent),  Von  morgens  5  Uhr  oder  früher 
bb  abends  10  Uhr  oder  spater  ist  an  Sonntagen  nur  etwas  mehr  als  der  dritte 
Thdl  geöffnet  (37  Percent). 

Wenn  auch  die  Schliessung  der  Schenken  zu  einer  festgescixten  Nachtstunde 
irtMi  Polizei  wegen,  also  die  sogenannte  Polizeistunde,  von  Vielen  als  ein  wichtiges 
Nfltti!!  jtur  Einschränkung    der  Trunksucht    betrachtet  wird,    und    es    daher  selbst- 

Tödlich  erscheint,  dass  die  Kafteewirthsc haften  mit  dem  guten  Beispiele  voran- 
^tiitii,  HO  ist  doch  zu  bedenken,    dass  besonders    in  den  Städten  und  im  Winter 


das  nun    einmal  vorhandene    grosse  Gesell igk ei tsbedürfniss    an    den  Wochenlagöi 
eben  erst    nach  H  Uhr^   oft    erst    nach    U  Uhr    abends   befriedigt     werden   kanu. 
Als  Ort  der  Unterhaltung  wird  dasjenige  Local  vorgezogen  werden»  das  den  Gast 
nicht  schon  um   10  Uhr  abends    vor  die  Thüre  setzt    So  ist  es  leicht    erkl:       ' 
dass  sich  sogar  abstinente  Vereinigungen  der  Bierschenke  zuwenden,  nnr  w. 
dort  ihre  Zusammenkünfte  abends    nach  Belieben  ausdehnen  können. 

Damit  dem  Personal  eine  genügende  Schlafzeit  gesichert  sei,  scheint  ^ 
rathsamer,  da^s  Local  erst  um  8  Uhr  morgens  zu  öffnen,  wobei  dann  allerdings 
auf  die  um  Ü  Uhr  frühstückenden  Arbeiter  verzichtet  werden  muss. 

Auch  hier  wird  die  vermehrte  Nachfrage  sich  in  der  Weise  das  Angebot 
schatTen,  dass  die  alkoholfreien  Gastwirthschaften  in  den  Arbeiterquartieren  schon 
um  r>  Uhr  morgens  geölTnet  werden,  dafür  abends  um  10  Uhr  geschlossen.  Die  Al> 
stinenzrestaurants  im  Innern  der  Stadt  dagegen  werden  erst  um  8  Uhr  morgens 
geöt^'net  und  bleiben  bis  Mitternacht  offen. 

Bevor  aber  diese  Arbeitstheilung  eintreten  kann,  muss  die  Zahl  der  alkohol- 
freien Gastwirthschaften  eine  viel  grössere  sein  als  gegenwärtig.  Einstweilen  wird 
nach  von  den  Kaffeehallen,  über  die  unsere  Fragebogen  Auskunft  geben^  an 
Wochen-  und  Sonntagen  der  dritte  TheÜ  vor  10  Uhr  nachts  geschlossen* 

Die  fünfte  Frage   nach    der  Frequenz  der  Locale  fand  sich  auf  127   Böge 
beantwortet.  Da  in  den  meisten  Fällen  die  obere  und  die  untere  Grenze  der  tll 
liehen  Frequenz  angegeben  war,    so    wurde    immer    die    grossere   Zahl    als  ma 
gebend  genommen;  die  folgenden  Werthe  sind  also  Maxi  mal  zahlen. 

Es    ergibt    sich    aus    diesen  Angaben,    dass    nahezu    bei    der   FLilftc 
127  Kaffeehallen  (46  Percent)  die  tägliche  Frequenz  sich  zwischen   10  und  50  Pe 
sonen  bewegt  Bei   18  Percent  bewegt  sich  dieselbe  zwischen  50  und  lUO  Persot 
und  bei  22  Percent  übersteigt    die  Zahl  der  täglichen  Gäste    lOÖ,    errei*  ht  ^mj^ 
in  einer  Kaffeehalle  bisweilen  die  Zahl  iiOO, 

Die  sechste  Frage:  Patentgebühr,  fand  in   160  Fällen  eine  Antwort. 

Nur  in  4  von  19  Cantonen  sind  die  alkoholfreien  Gastwirthschaften  taxfi 
In  5  Cantonen  sind  wenigstens  einige  taxfrei,  und  zwar  im  Canton  Baselstadt 
von  8,  im  Canton  Bern  0  von  51,  im  Canton  Genf  1  von  10,  im  Canton  SchatT- 
hausen  2  von  B  und  im  Canton  Waadt  8  von  den  11  Kaffeehallen,  über  die 
eine  Angabe  vorliegt.  In  den  Cantonen  Baselstadt  und  Schaff  hausen  scheinen  die 
von  gemeinnützigen  Gesellschaften  geführten  Kaffeehallen  den  Vorzug  der  Tax- 
freiheit  zu  geniessen.  Im  Canton  Bern  beträgt  die  gewöhnhche  Taxe  10  und 
20  Francs.  Von  51  Kaft'eehallen  bezahlen  sie  37.  Im  Canton  Zürich  befahlen 
10  von  87  eine  Taxe  zwischen  70  und  100  Francs.  Patentlaxen  von  mehr  als 
lÜO  Francs  finden  sich  angegeben  in  den  Cantonen  Baselstadt  (120  Francs\  Genf 
(150  Francs),  Luzern  (3t)4  Francs),  W^aadt  (250  Francs)  und  Zürich  (200  Francs). 

Ausser  bei  den  Bier-  und  Weinwirthen  dürfte  die  Forderung:  allen  alkohol- 
freien Gastwirthschaften  Taxfreiheit  zu  gewähren,  auf  keinen  ernstlichen  Wider- 
stand stossen.  Wenn  die  Schenken  eine  besondere  Steuer  liezahlen  müssen,  so 
verdanken  sie  dieselbe  ihrem  für  die  Gesammtheit  gefährlichen  Charakter,  vor 
dessen  nachtheiligen  Wirkungen  sich  die  Gemeinde  zum  Voraus  sicherstellen  wül, 
freilich  auf  sehr  unvollkommene  Weise, 

Die  Kaffeehallen  tragen  aber  doch  geradezu  den  Stempel  der  Gemeinnützig- 
keit an  sich,  ob  sie  nun  von  derartigen  Gesellschaften  oder  von  Privaten  gc''  ' 
werden,  und  deshalb  sollten  sie  durchwegs  von  der  Bezahlung  eines  Winhs. 
patentes  befreit  sein,  umsomehr,  als  selten  eine  alkoholfreie  Gastwirt 
Besitzer  viel  abwirft,    während    sich    doch    die    Schenken    in    der    -\ 
verzinsen,  besonders    in    denjenigen  Cantonen,    in   denen    der  Bedürfnisspara;. 
gehandhabt  wird, 

Frage  7:  ob  das  Unternehmen  rentire,  fand  175  Antworten^  wovoii  aber 
38  in  unbestimmter  Form,  so  dass  noch  137  Antworten  verbleiben,  nämlich 
93  Ja  (08  Percent)  und  44  Nein  (32  JVrcent).  Von  den  Ö3  günstigen  AntiÄortea 


27  auf  Etablissements,  deren  Besitzer  Gesellschaften  sind  und  die  von  An- 
tellten  gefülirt  werden.  Die  übrigen  66  rühren  von  Localen  her,  deren  Besitzer 
Private  sind,  von  denen  aber  ebenfalls  U  von  Angestellten  geführt  werden.  Von 
den  44  ungünstigen  Antworten  fallen  i^*  auf  Gesellschaften  und  35  auf  Private; 
von  den  letzteren  führen  aber  7   ihr  Local  nicht  selbst. 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  unter  liK)  Kaffeehallen,  die  rentiren, 
59  vom  Besitzer  selbst  geführt  werden,  41  von  Angestellten.  Unter  lÜO  Kaffce- 
halleo,  die  nicht  rentiren,  werden  vom  Besitzer  selbst  geführt  B5,  von  Angestellten  35, 
Femer  von  11)0  Kaffeehnllen,  die  Gesellschaftseigenthura  sind,  rentiren  75,  von 
1(K>  Kaffeehallen  die  Privateigenthwm  sind,  rentiren  66. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  aus  diesen  kleinen  Zahlen  einen  Schluss  zu  ziehen»  so 
ist  es  der,  dass  Kaffeehallen^  die  von  Angestellten  verwaltet  werden,  nicht  weniger 
Atissicht  auf  Rendite  gewähren,  als  die  vom  Besitzer  selbst  geführten  Locale,  und 
dass  Kaffeeliallen,  die  Gesellschaftseigenthuni  sind,  noch  vortheilhafter  wirthschaften 
als  diejenigen  Kaffeehallen,  die  Privateigen thum  sind.  So  viel  ergibt  sich  aus  den 
beantworteten  2SS  Fragebogen. 

Als  weitere  Resultate  der  Enquete  sind  noch  folgende  Einzelheiten 
anzuführen : 

Zur  Beherbergung  sind  24  alkoholfreie  Gastwirthschaften  eingerichtet  und 
fahren  zur  Zeit  den  Namen  eines  Hotels  oder  Gasthauses.  Die  455  schweizerischen 
Kaffeehailen  vertheilen  sich  auf    186  ÜrLschaften  und  auf  20  Cantone. 

Die  Mehrzahl  dieser  Locale  ist  Privateigenthum,  51  sind  das  Eigenthum 
von  36  Gesellschaften.  Von  diesen  Gesellschaften  sind  nur  6  Besitzer  von  mehr 
sds  einer  alkoholfreien  Gastwirthschaft. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Kaffeewirthschaft  St  Margarethen 
bei  Basel  und  das  Arbeiterheim  zum  Kreuz  in  Herzogenbuchsce. 
Letzteres  Unternehmen  wird  vom  Frauen  verein  Herzogenbuchsce  seit  1891  auf 
eigene  Rechnung  geführt  in  der  Form  einer  alkoholfreien  Speise wirthschaft  und 
eines  Gasthauses  mit  15  Betten  zu  Francs  130 — 3"50  das  Zimmer.  Durch  eine 
mit  dem  Gasihause  in  Verbindung  stehende,  vorzüglich  eingerichtete  Badeanstalt, 
durfte  dieses  Unlernehmen  wohl  einzig  in  seiner  Art  dastehen.  Ein  Bad  mit  Wäsche 
kostet  75  Centimes,  Eine  Douche  50  Centimes.  Bad  und  Douche  90  Centimes. 
Das  Unternehmen  wirft  keinen  Gewinn  ab,  macht  sich  aber  bezahlt 

Genaue  Angaben  über  die  Geschichte  und  den  Geschäftsgang  der  ims  be- 
scliäftigenden  Unternehmungen  stehen  mir  über  die  alkoholfreien  Restaurants  des 
Zürcher  Frauenvereines  für  Massigkeit  und  Volkswohl  zur  Verfügung, 
in  Form  der  drei  bis  jetzt  erschienenen  Berichte,  umfassend  die  Jahre  1894  bis 
z  1901.  Das  ganze  Unternehmen  ist  in  mehreren  Beziehungen  beachtenswcrth 
ich  lasse  daher  eine  Zusammenfassung  dieser  Berichte  folgen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1894  wurde  in  Zürich  von  einem  Damencomit<*  ein 
Baz&r  eröffnet  mit  dem  Zweck,  aus  dem  Ertrage  Kaffeestuben  einzurichten,  »die 
ohne  Consumzwang  und  mit  Ausschluss  jedes  Alkoholgenusses  unmittelbar  dem 
Volke  dienen  sollten«.  Während  den  zwei  Bazartagen  wurden  17-184  Francs 
eingenommen  und  aus  dem  Bazarcomit^  bildete  sich  der  »Frauen verein  für 
Massigkeit  und  Volks  wohl«;  »nur  der  kleinere  Theil  waren  Absiinentinnenp  aber 
alle  Freunde  der  Massigkeit    und    einer    gesunden  Entwicklung  des  Volkslebens«. 

Im  December  1894  konnte  die  Kaflfeestube  zum  kleinen  Marthahof  er- 
öünei  werden.  Der  Anfang  war  bescheiden  genug:  eine  ehemalige  Malerwerk- 
stätte war  zur  KafTeehalle  umgewandelt  worden,  was  aber  nicht  hinderte,  dass 
die  durchschnittliche  Tageseinnahme  von  22  Francs  im  ersten  Monat  auf 
37  Francs  im  dritten  und  53  Francs  im  achten  Monate  anstieg  und  bald 
100  Francs  erreichte  und  auch  überschritt,  so  dass  im  Sommer  1897  noch  ein 
ilister  der  Kafleestube  gelegener  grosser  Saal  täglich  von  12 — 3  Uhr  benutzt 
Ictt  musste.  Möglichst  niedrige  Preise  und  Einftihrung  eines  einfachen  Mittags- 
werden als  Grund  dieses  Gedeihens  betrachtet. 
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Trotzdem  ne\ie  Localitäten  schwer  zu  finden  waren»  so  wurde  doch 
22.  November  1H9j  eine  zweite  alkoholfreie  Winhschaft  in  Hottingen  und  d 
Tage  später  eine  dritte  an  der  Rosengasse  eröffnet.  Die  zweite  Wirthschaft  vi 
zeichnete  im  Sommer  1898  eine  Tageseinnahme  zwischen  80  und  100  Fran* 
und  die  dritte  Wirthschaft  hatte  bis  150  Francs  Tageseinnahme  zur  selben  Zeil 
In  nicht  ganz  anderthalb  Jahren  hatte  der  Verein  also  drei  Speise wirth sc hafti 
gegründet. 

Im  December  1896  wurde  in  Aussersihl  ein  viertes  Local  eröffnet,  de 
Tageseinnahme  bald  100— 12  ^  Francs  betrug»    trotzdem   das  Local  nur  zur 
der  Morgensuppe  (Hafer  und  Mehl)  und  zur  Zeit  des  Mittagessens  gut  frequent 
ist  Fünf  Monate  später,  im  April  1897»  wurde  in  der  Zähringerstrasse  ein   fiinfti 
Local    eröffnet    zur  Entlastung    desjenigen    an    der  Rosengasse.     Die  VVirthsch 
befindet    sich  im  Erdgeschoss    des  damals  neugebauten  Grülli-Vereinshauses    u 
hat    eine    Tageseinnahme    von    150 — 160  Francs,     Ein    Jahr    später    wurde    w 
Centrum    der  Stadt    das   grösste   und  schönste  Restaurant  an  der  ICirchgasse  er 
öffnet:  zum  Karl  dem  Grossen,  Die  Liegenschaft  war  zum  Preise  von  200.000  Fraw 
verkäuflich    und    sollte  an  eine  Gesellschaft    übergehen,    die  daselbst  eine  Vol 
speisehalle  mit  Abgabe  von  alkoholischen  Getränken    aber    ohne  Trinkzwaog  er 
Öffticn  wollte.  Dem  Kaufe  stellten  sich  Schwierigkeiten  in  den  Weg  und  mit  dci 
Hilfe  eines  Freundes  gelang  es  dem  Frauen  verein  das  Haus  für  eine  Volkss]>eii 
halle    ohne    alkoholische  Getränke    zu  erwerben.     Die  Einrichtung    eines    ganzi 
Hauses    in    ein  Restaurant    mit  üampfkochherden    ivar    eine  grosse  Arbeit,    ali 
sie   wurde    im  Laufe    von    drei  Monaten    durchgeführt,    und    am     1.  April  18! 
füllten  zur  Mittagszeit  250  Personen  die  Säle. 

Ll'nd  schon  beschäftigte  ein  neues  Unlemchmen  den  Verein,  dessen  Durcl 
führung  nun  auch  vollendet  ist.  Dem  vor  Kurzem  veröffentlichten  dritten  Bericht 
des  Vereines  entnehme  ich  hierüber  Folgendes: 

Im  Juli  1897  wurde  mit  einem  Beitrag  des  Staates  aus  dem  Alkoholzehn^ 
ein  Landcomplex  auf  dem  Zürichberge  angekauft,  in  der  Absicht,  daselbst  ei 
alkoholfreie  Gastwirthschaft  in  Verbindung  mit  einer  Pension  als  Erhol ungsstAti 
einzurichten.  Die  Summe  von  41ÜA)OJ  Francs,  die  zum  Bau  nöthig  war,  wun 
im  Jahre  1899  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zusammengebracht.  Ein  Anleihen  vi 
33<IÜO0  Francs  in  dreipercentigen  Obligationen  fand  nur  für  den  Betrag  V( 
2r)0.(XM)  Francs  Subscribenten,  die  Vereinscasse  steuerte  100.000  Francs  h 
das  Uebrigc  gaben  Gönner  des  Unternehmens  und  das  Alkoholzehntel.  A 
1.  Jänner  1901  konnte  das  stattliche  Haus  dem  Betriebe  vollständig  eröfifnet 
werden*  Am  ersten  schönen  Sonntage,  der  folgte,  zählte  man  über  tausend  Gas 
und  es  konnten  weder  die  Räume  diesen  Andrang  fassen,  noch  die  Küche  all 
Forderungen  befriedigen. 

Das  Gebäude    enthält    zw^ei  Säle    für  120  und  90  Personen,    eine  Veran 
für  100  Personen  und  43  Gastzimmer  mit  60  Betten.    Der  Pensionspreis  beträi 
Francs  3*50,  ein  Mittagessen  50,  70  oder  120  Centimes.     Die  Lage    des  Hau: 
ist  eine  vorzügliche:     der  Tannwald  in  nächster  Nähe,    zu  Füssen  die  Stadt,  d 
See  und  ringsum  der  Kranz  der  Berge 

Die  Zeiteintheilung  für  das  Personal  in  allen  Localen  des  Vereines  ist  eine 
derartige,  dass  auch  denjenigen,  welche  die  Arbeit  morgens  halb  6  Uhr  begonnen 
haben,  eine  Nachtruhe  von  mindestens  acht  Stunden  zu  Theil  wird,  denn  sie 
werden  abends  6  Uhr  entlassen.  Diejenigen,  die  Spätdienst  bis  nachts  11  LTir 
haben,  beginnen  ihr  Tagewerk  erst  vormittags  um  9  oder  10  Uhr.  Ausserd 
hat  jede  Angestellte  einen  Nachmittag  in  der  Woche  und  jeden  zweiten  Sonn 
nachmittags  freL  An  Sonn-  und  Feiertagen  sind  die  Locale  vormittags  vi 
^'^9— */,ll  Uhr  geschloisen  und  somit  dem  Personal  der  Besuch  des  (»oit 
dienstes  ermöglicht.  Die  Hausordnung  verspricht  jeder  Angestellten  auch  e\ 
im  Jahre  acht  Tage  Ferien,  die  aber  je  nach  Bedürfniss  auf  zwei  bis  drei 
ausgedehnt  werden.  Im  September  1898  waren  in  den  sechs  Localen  des 


mclusive  Waschküche  05  Personen  beschäftigt,  alle  sind  vom  Vereine  in  gesunden 
Wohnungen  untergebracht.  Zwei  gemeinsame  Nachmittagsausflüge  aller  Angestellten 
und  eine  alljährliche  Weihnachtsfeier  in  jedem  Locale  fördern  das  gute  Ein- 
vernehmen zwischen  den  Angestellten  und  den  Damen  des  Vereines 

Ueber  die  Grösse  des  Umsatzes  in  diesen  Speise wirthschaften  und  über  die 
erzielten  Resultate  gewähren  den  besten  Einblick  einige  Angaben  aus  den  Rechnungen. 
Bis  zum  30.  Juni  1896  betrugen  die  Einnahmen  87.245  Francs,  woran  der 
Baiiar  mit  17.184  und  die  drei  Wirthschaften  mit  68.445  Francs  betheiligt 
«raren.  Die  Ausgaben  betrugen  73.886  Francs,  wovon  für  Esswaaren  und  Getränke 
der  drei  Wirthschaften  48.601)  Francs  entfielen. 

Daraus  ergibt  sich  ein  Activsaldo  von  13.B59  Francs.  Der  Rechnungsabschluss 
am  31-  December  1897  wies  auf  2o7;293  Francs  Einnahmen»  wovon  235.99n  Francs 
von  den  fünf  besiehenden  Wirthschaften;  Ausgaben  im  Gesammtbe trage  von 
238L45'i  Francs»  wovon  176.424  Francs  für  Esswaaren  und  Getränke.  Somit  be- 
trug das  Activsaldo  18.840  Francs.  Das  Vereinsvermögen  bclief  sich  am  3L  De- 
cember 1897  auf  35.672  Francs. 

Immerhin  geht  aus  den  Rechnungen  hervor,  dass  sich  die  Gastwirthschaften 
des  Vereines  in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  nicht  selbst  erhalten  können* 
Am  30.  Juni  1896  betrugen  die  Einnahmen  der  drei  Wirthschaften  Stadelhofen, 
Hotlingen  und  Rosengasse  Francs  68. 445'72,  die  Ausgaben  aber  Francs  73.786'56. 
Das  Bctriebsdeficit  von  Francs  5.440  74  wurde  freilich  mehr  als  gedeckt  durch 
dcD  Ertrag  des  Bazars,  durch  die  Mitgliederbeiträge  und  durch  Geschenke.  Für 
das  Jahr  1897  standen  den  Gesamniteinnahmen  aus  den  Gast\\^rthschaften  Stadel- 
hofen,  Hotlingen,  Rosengasse,  Langstrasse  und  Zähringerstrasse  im  Betrage  von 
Francs  2^^5.995*9 .^  Betriebsausgaben  im  Betrage  von  Francs  237.713*44  gegenüber. 
Das  Dtrficit  betrug  nur  noch  Francs  1,717"49  und  wurde  wiederum  reichlich  ge- 
deckt durch  andere  Einnahmen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  es  der  Betriebsleitung  gelungen  ihr  Princip  zu 
verwirklichen,  das  im  zweiten  Berichte  lautet:  Die  alkoholfreie  Wirthschaft  soll 
etwas  vorschlagen,  wenn  sie  existenzfähig  bleiben  will.  Es  brachten  die  drei 
icUtcn  Jahre  einen  Reingewinn  von  128.305  Francs,  wovon  Francs  42.744  25  zur 
Amortisation  der  Einrichtungen  verwendet  wurden.  Die  übrigen  Francs  85.560*75 
ircrtheilen  sich  auf  die  lahre  189H  17,400  Francs,  1899  Francs  32.160-75  und 
1900  36000  Francs. 

Seit  dem  Jahre  1899  besteht  in  der  Stadt  Zürich  eine  siebente  alkoholfreie 
Gaslwirthschaft  tles  Frauenvereines,  und  die  tägliche  Frequenz  aller  sieben  Wirth* 
Schäften  wird  auf  durchschnitdich  2600  Personen  geschäUt  An  dem  Reingewinn 
der  drei  Jahre  1898—1900  ist  also  jeder  Gast  durchschnittlich  mit  Centimes  4'5 
bethciligt. 

Seit  dem  Jahre  1900  wird  während  der  Mittagsstunde,  wo  grosser  Andrang 

lierrscht,    die    Cassabezahlung   durchgeführt,    und    im    gleichen   Jahre    wurden    die 

Trinkgelder    abgeschattt,    der    Ausfall    in    den  Einnahmen    der   Angestellten   wird 

tiurch  eine  allgemeine  Lohnerhöhung  von  insgesammt  ö0<HJ  Francs  pro  Jahr  ersetzt 

Die  Organisation  des   Vereines  ist  folgende:     Ein  Comitd,  aus  neun  Damen 

bntcheDd^    nimmt    in    monatlichen    Sitzungen    die    Berichte    über   den   Gang   der 

Locale  entgegen,  entscheidet  in  wichtigen  Fragen  und  wählt  die  Betriebsl eilerinnen. 

Diese    bilden    unter    der  Leitung    einer  Vorsitzenden   die  Betriebscommission,    die 

Seele  des  Unternehmens.     Ihre  Competenzen   sind  sehr  weite  und  durch  besondere 

Reglements  festgesetzt.     Dadurch,  dass  zwei  Mitglieder  des  Corait^s  aus  der  Betriebs- 

Icommission    gewählt    werden    müssen,    und    dass   die    Vereinspräsidentin    an    den 

[Sitxungen  dieser  Commissi on  theilnimml,  bleibt  die  enge  Fiihlung  zwischen  beiden 

^Ccmiit^  gewahrt  «^«^ 

Die   Betriehsleiterinnen    sind  Ac^BM^j^^^^^'^  Vereines  und  stellen   ihre 

demselben  uneT^i  ^^^^^^^^IE  p^'^^^^^^fitt^^  besorgt  die 

laic  und  die  Buch)  ||^^^^^^^^^c  B^/^^^^fß^  Personals 


Seit  dem  1.  Jäntier  1901  ist  der  Vorsitzertden  der  BetnebscomrnissiorT  ein 
besoldete  Inspectoriii  beigegeben*  Sie  soll  dieselbe  in  der  ObercontroJe  utite 
stützen  und  in  Nothföllen  Lücken,  die  in  der  Betriebsleitung  entstehen,  ausfülle 
Neben  der  kleinen  Zahl  der  ActivmitgUeder  hat  der  Verein  eine  grosse  Za 
Passiv mitglieder,  Männer  und  Frauen,  die  »den  festen  Stamm  für  die  Betheiligui 
weiterer  Kreise  liilden«. 

Das  Ziel  aber,  das  diesen  unternehmenden  und  ihatkraftigen  Frauen  imti 
vorschwebt»  ist  »die  Anbahnung  anderer  Trinksitten,  mit  denen  unser  Volk  wie 
gesunden  solU. 

Die  Gesellschaft  der  Schaff  hauser  Kaffeehallen  constituirte  sich  im  Jahre  18^*4 
auf  Anregung  eines  Arztes  als  Actiengesellschafl  mit  einem  Capital  von  4()0U  Francs 
Nach  einem  halben  Jahre  wurde  die  erste  Kaffeehalle  eröffnet.  Schon  das  erste 
Betriebsjahr  ergab  einen  Reingewinn  von  600  Francs.  Während  den  zwei  ersten 
Jahren  wurden  keine  Fleischspeisen  abgegeben.  Am  L  Jänner  IBUH  eröffnete  die 
Gesellschaft  ein  zweites  Local  und  der  Reinertrag  beider  Gasiwirthschaften  bclnit; 
in  diesem  Jahre  21Ü0  Francs,  Noch  Ende  1891*  wurde  ein  <lrittes  Local  eröffnet 
und  gleichzeitig  in  der  1898  gegründeten  Gastwirthschaft  ein  Lesezimmer  ein- 
gerichtet. Im  Jahre  1900  belief  sich  der  Umsatz  der  drei  KatTeehallcn  auf 
47.01)0  Francs,  der  Reingewinn  betrug  1380  Francs.  Diese  Summe  wird  ver- 
wendet zu  Abschreibungen  auf  den  Mobiliencontos,  zur  Speisung  des  Reservefonds, 
zu  Gratificationen  an  das  Personal  und  zur  Auszahlung  einer  Dividende  von  4Pcrce 
an  die  Aclionäre.  Zudem  werden  jeden  Winter  ungefähr  500  Mittagessen 
35  Centimes  an  unbemittelte  Schüler,  die  ausserhalb  der  Stadt  wohnen,  abgegel 
welche  Auslage  zum  Theil  von  den  nichterhobenen  Dividenden  gedeckt  wird. 
Ein  Verwaltungsralh,  bestehend  aus  fünf  Mitgliedern,  erledigt  Geschäfte  y 
Festsetzung  der  Preise,  Miethe  der  Locale,  Ausdehnung  des  Betriebes  und  Andere 
Aus  seiner  Mitte  wählt  er  einen  Delegirlen  der  die  C assenges chäfte  besorgt  und 
das  Personal  überwacht  Für  das  Gedeihen  der  einzelnen  Gaslwirthschaft  ist 
verantwortliche  Leiterin  derselben,  die  Gerantin,  massgebend,  sie  hat  2  —  5  Unte 
bene.  Die  jährliche  Generalversammlung  der  Actionäre  wählt  den  Verwaltung 
th,  entscheidet  über  Statutenänderungen  und  Aehnliches.  Die  Gastwirthschafte 
des  V^creines  sind  an  Werktagen  von  morgens  */^*»  Uhr  bis  abends  Vi9  Uhr  geoflfne 
an  Sonntagen  abwechslungsweise  nur  ein  Local.  Das  Lesezimmer  ist  ao  Werktage 
von  morgens  6  L^hr  bis  abends  V*'^  Uhr^  an  Sonntagen  nachmittags  geöffnet 
Der  Verein  für  Massigkeit  und  Volkswohl  in  Basel  bildete  sich  im  Novenibe 
1898,  nachdem  im  ^^ärz  desselben  Jahres  ein  zur  Gründung  eines  alkoholfreie 
Restaurants  abgehaltener  Bazar  22.000  Francs  eingebracht  hatte.  Vorerst  w^urde 
TiXlO  Francs  auf  die  Einrichtung  einer  alkoholfreien  Gastw^irthschaft  verwendet, 
noch  im  December  1898  dem  Betriebe  übergeben  wurde. 

Das  erste  Jahr  brachte  einen  Verlust  von  1540  Francs,  die  Tageseinnahme 
schwankten    z^-ischen    120   und    200  Francs.     Gegen   Ende    des  Jahres  1899 
öffnete  der  Verein  eine  zweite  Gastwirthschaft  im  Hause  de^  Blauen-Kreuz- Vereine 
wozu  die  übrigen  17.000  Francs  vom  Bazar  vens-endet  wurden.    Auch  hier  bracht^ 
das    erste    halbe  Jahr  einen  Betriebsverlust  von  über  lÜOU  Francs  bei  einem  tajj 
liehen    Umsatz    von    durchschnittlich    2*30  Francs.     Heute    freilich    übersteigen 
beiden    Gasiwirthschaften    die    Einnahmen    die   Ausgaben.     Ein  Jahr    später    (De 
cember   1899)  eröffnete  der  Verein  eine  dritte  Gastwirthschaft 

Passiv-  und  Aktivmitglieder  bilden  den  Verein,    die  letzteren  wählen  in  der 
jährlichen  Generalversammlung  einen  achtgliederigen  Vorstand,  dem  sowohl  Dame 
als  Herren    angehören  können.     Dieser  besorgt  die  laufenden  Geschäfte.     An  de 
Spitze  jeder  Gastwirthschaft  steht  ein  Verwalter  oder  eine  Verwalterin. 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestaltet  diejenigen  Momente  zusammenzustellen  und 
die  Wünsche  zu  formuliren,  wie  sie  aus  unserer  Enquete  imd  der  sonstigen 
Kenntniss  des  Gegenstandes  hervorgehen,  die  im  Sinne  einer  Förderung  de 
Kaffechallen Wesens  als  massgebend  erscheinen. 


Die  Inhaber  der  bestehenden  alkoholfreien  Gastwirthschaften,  Private  und 
Vereine,  mögen  sich  bestreben  ihre  Locale  zu  einem  angenehmen  Aufenthaltsorte 
zu  machen  durch  peinliche  Sauberkeit,  gute  und  prompte  Zubereitung  der  Speisen 
und  Getränke,  und  durch  Eleganz,  wenn  auch  bescheidene,  in  der  ganzen  Aus* 
xtattang.  Dass  diese  Wünsche  noch  lange  nicht  überall  erfüllt  sind,  beweisen 
nicht  nur  das  im  Ganzen  ungünstige  Urtheil  des  trinkenden  PubUciims  über  die 
Kaffeehallcn,  sondern  auch  häufige  Klagen  von  Abstinenten»  welche  diesen  Localenc 
durchaus  freundlieh  gesinnt  sind. 

Die  Gegner  der  Trinksitten  mögen  es  sich  angelegen  sein  lassen,  das  Ihrige 
daru  beizutragen,  um  die  alkoholfreie  Gastwirthschaft,  dieses  wichtige  Hilfsmittel 
tm  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus,  äusserst  leistungsfähig  zu  machen,  indem  sie 
bestehende  alkoholfreie  Gastwirthschaften  mit  Rath  und  That  unterstützen  und 
jiich  an  der  Neugründung  von  solchen   energisch  betheiligen. 

Die  philanthrope,  nicht  abstinente  Gesellschaft  hat  in  der  Gründung  und 
Leitung  von  alkoholfreien  Gastwirthschaften  ein  dankbares  und  weit  wirkendes  Feld 
(^  ihre  Thätigkeit*  Wenn  mit  der  nöthigen  Vorsicht  und  mit  Anwendung  der 
oben  abgeleiteten  Grundsätze  ans  Werk  gegangen  wird,  so  kann  man  des  Erfolges 
gewiss  sein. 

Der  Staat,  die  Gemeinde  endlich  hat  allen  Grund,  der  alkoholfreien  Gast- 
.  wirthichafl  sein  besonderes  Wohlwollen  angedeihen  zu  lassen.    ALs  erste  Forderung 

diejenige  der  vollständigen  Freiheit  von  jedem  Gastwirthschaflspatent  für 
id  weiche  Art  von  Kafteehallen  aufgestellt  werden*  Wenn  die  Behörden  dafür 
[die  Controlle  über  die  geführten  f Jetränke  auf  ihre  Alkoholfreiheit  verschärfen,  so 
1  ÜDfl  sie  des  Beifalls  der  Enthaltsamkcitsfreunde  gewiss. 

[£iiiüe  Munck,  prdsident  de  l'Union  Fran<;aise  antialcoolique  du  Lyc^e  du  Hlivre, 
et  Fernand  Polet,  pr(^sident  de   »l'Avenir»   du  Havre; 

De  la  lutte  contre  ralcoolisnre  dans  la  Jeunesse  Fran9aise. 


Du    r6lc    des  Sections    des  Lyc^es   et  Colleges  Fran^&is,    et   en    parti- 

culier  du  Lyc^e  du  Hävre. 

•Pr^venir  vaut  mieux  que  gu^rir«,  teile  est  la  devise  d  une  Soci^t^  de  lern- 
icc  pour  la  jeunesse,  «rEspoir«.  fondt5e  le  11  janvier  1892,  ä  Lausanne  par 
mt  ^lucüant  M,  G,  Regamey,  et  qui,  depuis  le  8  fi^^rier  1893,  sous  lactivc 
dircciion  de  M.  le  pasteur  Ch.  Byse,  s'est  rtJpandue  dans  toute  la  Suisse.  Ccst  cn 
»mspirant  de  cetic  devise,  que  les  insütuteurs  suisses,  beiges  et  hoHandais  se  sont  Orga- 
nist en  »Associations  de  maitres  abstinents«  pour  se  pr(5parer  plus  svlrement 
1  enseignement  de  rantialcoohsme  chez  les  enfants.  Enfin  c'est  pour  la  meme  raison 
qoe  M.  Alfred  Rambaud,  alors  mintstre  de  rinstruction  Publique,  organisa  cet 
en  France,  par  sa  circulaire  du  9  mars  1897  —  circulaire  grande- 
it  corrobor^e  et  compkt^e  par  celle  de  son  successeur,  M.  G.  Leygues,  en 
du  14  Novemhre  1900.  >Mon  Intention,  ddclare  cclui  ci,  est  que  Tenseigne- 
nenl  de  rantialcoohsme  ait  sa  place  officielle  dans  nos  programmes  ä  c6x6  de 
lirithmdtitpie  et  de  la  grammaire.*  C'^tait  ce  qu'avaient  bien  compris  avant  lui 
M.  Jiilcs  Denis  dans  son  excellent  Manuel  de  Tempörance  et  Mrs.  Lemoine  et 
illeite,  dans  leur  recueil  »Contre  rAlcoolisme«,  oii  ces  deux  auteurs  ont  r^uni, 
(D8  fomac  de  dict^es  et  de  narrations,  les  principales  notions  d'hygienc  se 
ispportant  ä  lalcoolisme,  et  ont,  dans  leurs  problemes,  niontr^  dune  fagon  «al- 
les avantages  p^cuniaires  de  la  temp^^rance.  C'est  enfin  pour  r^pondre  a 
bcftOiD  que  M.  le  Dr,  Legrain  et  M.  le  Dr.  Roubinovitch,  qui  avaient 
it^  clurg^,  par  le  Ministre  de  Tlnstruction  Publi(|ue,  de  l'Enseignement  de  lanti- 
aicoolisroe,     dans   les   dcoles   primaires    du    departeraent  de  la  Seine,    ont  fond^. 
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presque  en  m^me  lemps,  et  sur  les  mömes  bases  —  c'est  ä  dire  sur  Tabstinence 
partielle  —  l'Union  Frangaise  Antialcoolique  et  rAssociation  de  la 
Jeunesse  Fran^aise  Temp^rante.  L'U.  F.  A.  surtout  ayant  obtenu  des 
r^sultats  s^rieux,  compte  50.000  membres,  r^partis  en  830  sections  (dont 
400  environ  dans  les  Ecoles  primaires  publiques  et  libres,  dans  les  lyc6es, 
Colleges,  et  Universit^s. 

II  est  bien  certain,  en  effet,  que  le  proverbe  »qui  a  bu,  boira«  tout  en 
6tant  faux  en  lui  meme,  ne  laisse  pas  de  präsenter  une  certaine  vraisemblance. 
Si  le  nombre  des  abstinents  adultes  est  tr^s  grand  dans  plusieurs  pays,  il  faut 
bien  reconnaitre  que  c'est  surtout  dans  ceux  oü,  comme  en  AngleterrCi  aux  Etats 
Unis,  en  Su^de  et  Norw^ge,  la  lutte  contre  ralcoolisme  est  menöe  depuis  pres 
d'un  si^cle.  Par  cons^cjuent,  il  y  a  grand'chance  que  ces  abstinents  adultes  aient 
regu  Tenseignement  de  la  tempdrance  depuis  leur  plus  tendre  enfance. 

Certes  le  nombre  est  grand  des  hommes  faits,  que  le  raisonnement  ou 
l'influence  religieuse  ont  amen^  ä  abandonner  leurs  funestes  habitudes  de  boisson; 
et  personne,  moins  que  nous,  ne  fait  fi  des  rösultats  obtenus  par  les  difförentes 
branches  de  la  Socidtd  la  Croix-Bleue.  Mais  il  n'en  est  pas  moins  vrai  qu'on 
a  cent  chanccs  pour  une  d'arriver  plus  vite  au  but  que  nous  poursuivons  tous 
dans  ce  Congr^s,  en  prenant  Thomme  d^s  l'enfance,  pour  lui  inculquer  progressive- 
ment  les  notions  d'hygi^ne  et  de  morale  ayant  trait  k  Talcoolisme.  H  faut  que, 
d^s  qu'il  commence  ä  comprendre  et  ä  raisonner,  l'homme  ait  devant  les  yeux, 
comme  une  v^ritable  Obsession,  cette  notion  que  l'alcool,  poison  au  point  de  vue 
hygi^nique,  est  le  plus  important  facteur  de  la  d^g^ndrescence  sociale  et  morale. 
Pour  cela  il  faut: 

1"  Donner  ä  l'enfant  et  au  jeune  homme  l'enseignement  de  rantialcoolisme 
dans  les  Etablissements  d'instruction  publique  de  tous  d^gr^s:  6coles  primaires, 
Colleges,  gymnases,  lyc^es,  universit^s,  Ecoles  normales  d'instituteurs  et  de  pro- 
fesseurs. 

2*  Grouper  ces  enfants  et  ces  jeunes  gens  en  sections  cadettes  de  temp^ 
rance,  soci6t6s  de  temp^rance  de  lyc^es,  associations  d'^tudiants  tempörants. 

Nous  laissons  ä  d'autres  voix  plus  autoris^es  et  plus  comp^tentes  le  sein 
de  traiter  de  Tenseignement  antialcoolique,  et  nous  nous  contentons  de  dire  ce 
que  notre  jeune  exp<5rience  nous  a  permis  de  constater  au  point  de  vue  des 
soci^t^s  de  temp^rance  dans  la  jeunesse. 

I^s  soci^tds  doivent-elles  etre  fond«5es  en  dehors  de  l'öcole,  ou  au  contraire 
avoir  l't^cole  pour  centrc?  A  T^tranger,  et  principalement  en  Angleterre,  c'est  U 
premi^re  proposition  qui  est  g^n^ralement  appliquöe.  Par  le  fait  mdme  que  Ven- 
seignement  est  absolument  inddpendant  du  gouvemement,  les  soci^t^s  de  temp6- 
rance  pour  les  enfants,  en  particulier  los  »Bands  of  Hope«  et  les  »Juvenils  Tem- 
plars«  ont  fond^  leurs  sections  locales  en  dehors  des  diffi^rentes  ^oles  existantes. 
II  en  est  de  m^me  en  Suisse  pour  la  soci^t^  »l'Espoir«.  En  France,  les  dcux 
moyens  ont  6t6  appli(|u6s  et  TAssociatiön  de  la  Jeunesse  frangaise  temp^rante 
ainsi  ijue  TU.  F.  A.  comptent  des  sections  cadettes  ind^pendantes  des  dcoles. 
Mais  en  g<5n«5ral,  le  grand  avantage  qu'on  peut  tirer  de  l'enseignement  officiel  de 
l'antialcoolisme,  et  la  grande  influence  qu'ont  les  instituteurs  sur  leurs  ^l^ves,  fönt 
qu'il  est  de  beaucoup  pr<5ft^rable  de  faire  de  ces  soci^tös,  une  sorte  d'^manation 
de  cet  enseignement  et  une  cons^quence  directe  de  cette  influence.  Aussi  plus 
<ies  trois  ijuarts  des  sections  cadettes  de  TU.  F.  A.  ont-elles  6X6  fond^es  par  des 
instituteurs  soucicux  de  se  montrer  ä  la  hauteur  de  leurs  fonctions  morales: 
Cependant,  surtout  dans  les  grandes  villes,  telles  que  Paris,  Bordeaux,  Toulouse, 
Rouen  et  le  Hävre,  des  sections  cadettes  ont  6X6  fond^es  sous  le  patronage 
moral  des  sections  d'adultes,  et  avec  Tautorisation  des  directeurs  d'dcoles,  en 
dehors  de  ces  dernieres,  et  en  g^n^ral  sous  la  direction  des  jeunes  gens  de 
TEnseignement  Secondaire  et  Sup<§rieur.  Ces  sections  ont  le  grand  avantage  de  ne 
pas  compter  d'adht^sions,    donndes    uniquement   dans  le  but  de  faire  plaisir  aux 
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instituteurs.  Mais  cet  avantage  est  trop  souvent  fort  contrebalanc^  par  des  reläche- 
tncQts  chroniqucs,  ayatit  le  plus  souvent  pour  cause  la  pr^paration  des  examens 
auxquels  sont  astrein ts  les  fondateurs  de  ces  sections.  Nous  ferons  d'ailleurs 
remaiquer  que  bien  des  enfants  qui^  ainsi  que  nous  lavons  dit  plus  haut,  ad- 
h^rent  ä  nos  soci^t«!s  purement  scolaires  pour  faire  plaisir  ä  leurs  maitxes  de- 
ficnnenl  ä  la  longue  des  membres  convaiticus.  C'est  pourquoi^  bien  que  nous 
connaissions,  en  particulier  au  Ha  vre  des  sections  extra-scolaires  tr^s  acrives  et 
ti*s  florissantes,  telles  que  »rEspoir«  et  »rAvenir«  pour  les  gar<;ons  et  iTEsp^- 
raoce«  pour  les  filles,  nous  croyons  devoir  affiniier,  qu'en  these  g^n^ale,  le 
meiUeur  rnoyen  d'arriver  ä  notre  but  est  de  fonder  ces  sections  dans  les  <§coles, 
Toutes  les  soci^t^^s  antialcooliques,  form<!es  parmi  les  jeunes  gens  de  rEnseigne- 
nient  Secondaire  ou  Sup«^rieur^  qui  n'ont  pas  les  Colleges,  lyc^es,  ou  universit^s 
cofxiine  cenlres,  sont  appeMcs,  en  France  du  moins,  k  vdgöter  ou  tn^me  ä 
disparaitre. 

Nos  camarades  des  Bands  of  Hope,  des  Juvenil s  Templars  et  de  l'Espoir 
agissent  sur  une  base  exclusivement  religieuse.  Cette  conception  de  la  lutte  anti- 
alcoolique  qui  convient  tr^s  bien  ä  rAngleterre  et  k  la  Suisse,  oü  le  scnliment 
igietix  est  tres  developp^  ne  peut  nullement  convenir  en  France,  oü  une  action 
euse  risquerait  de  faire  p^ricliter  l'oeuvre  antialccolique  qui  se  irouverait  mel^e 
atix  rivalitds  des  diff^rentes  confessions.  D'autre  part,  TEnseignement  public  ^tant 
bas6  chez  nous  sur  la  pltis  compl^te  neutraliti^,  il  est  bon  que  nos  socidtfe  s'ab- 
sfienncnt  de  toute  action  religieuse,  laissant  k  chacun  de  leurs  membres  ie  droit 
dairoir  teile  opinion  qui  lui  plaira.  Nous  avons  d'aulant  plus  d'int^ret  k  adopter 
CCS  principes  <iu'Dn  a  trop  longtemps  ^t6  tent^  en  France  de  consid<5rcr  la  lutte 
antia-lcoolique  comme  une  ceuvre  d'^vangdisation,  Tout  en  reconnaissant  ä  chacun 
le  droit  de  lutter  contre  raicoolisme  dans  sa  spht^re  politique  ou  religieuse  propre, 
€t  d*uscr  pour  cela  des  moyeos  que  lui  offrent  ses  convictions  ou  ses  opiuions, 
lout  en  reconnaissant  le  bien  qua  6t}k  fait  en  France  une  Soci^tö  comme  la 
Croix-BIeue,  et  tout  en  reconnaissant  celui  que  pourront  faire  des  soci^tiJs  ex- 
dusivement  catholiques  comme  la  Soci(*te  St.  Maurice,  ou  la  ligue  de  la  Croix- 
Blanche,  nous  avons  la  pr(*tention  d'arriver  ä  notre  but  en  faisant  abstraction  de 
so«  opinions  ou  convictions  personnelles.  C'est  pourquoi  nous  appelons  daus  nos 
raogs  les  enfants  des  ^coles  publiques»  quelle  que  soit  la  confession  k  laquelle 
leurs  parents  appartiennent,  sans  vouloir  faire  entrer  dans  notre  action  rien  qui 
paisse  ressembler  ä  une  influence  religieuse  quelconcioe.  Basses  sur  ces  principes 
r Association  de  la  Jeunesse  Temp^rante  et  TU*  F.  A.  sont  arrivdcs  k  des  r^sul- 
tSLts,  qui,  bien  qu'encore  modestes,  peuvent  ^tre  qualifi^s  de  remarquables,  quand 
oo  rdJ^chit  k  l'dtat  de  lopinion  en  France;  et  ces  r^sultats,  obtenus  par  nos 
eollcgues  et  par  nous-m^mes  sont  trop  encourageants  pour  que  nous  voulions  changer 
de  m^thode. 

De  Tavis  de  tous  nos  eollcgues,  et  de  notre  exp^rience  propre  il  appert  que 
parier  d*antialcoolisme  dans  les  sections  cadettes  serait  aller  k  Tenconire  de  notre 
biiL  Comme  l'a  fait  remarquer  M.  Daniel  Langlois,  instituteur  public  k  Clichy, 
et  fcmdateur  d'une  des  plus  anciennes  et  des  plus  actives  soci6t^s  scolaires  de 
Temp^raneeT  on  doit  laisser  le  soin  de  Tenseignement  antialcoolique,  aux  institu* 
teon,  qui  trouvent  dans  les  Instructions  ministerielles  et  dans  lenr  ptopre  con- 
▼ictioii  les  meilleures  et  les  plus  süres  le^ons  pour  amener  les  enfants  k  la  pra- 
t]C|tie  de  la  temp^rance.  Nos  socidt^s  doiveni  etre  avant  tout  et  surtout  des 
mait&s  de  distractions,  Les  lectures,  !es  lectures  familitres,  la  rdcitation  de 
po^es,  les  chants,  et  les  projections  lumin euses,  en  hivcr  —  le5  jeux  au  grand 
atr,  les  excursions  k  pied,  les  parties  de  campagne,  en  ^t^  —  doivent  ^tre  nos 
aieöieurs  moyens  d'action.  Mais  rien  ne  nous  emp^che  de  glisser  incidcmment  les 
Mtions  de  Tantialcoolisme  au  milieu  de  ces  distractions,  D  scra  m^me  bon 
dlntercaler  dans  nos  po^sies  quelques  pi^ces  de  vers  capables  de  fortifier  les 
locmbres  de  nos  soci^tt^s  dans  leurs  convictions,     Les  lectures    pourront  etre    de 


temps    en    tcmps    extraites    d'oovrages,     teTs    qne    »rhistoire  de  trois  amis«    de 

M.  Haudiillart,  ou  uriitstoire  dune  bouteille«  de  J.  Steeg.  Enfin  nous  pourroos^ 
monirer  k  la  lan lerne  magique    des    vues   tantöt  attrayantes  et  amüsantes,    lant 
elTrayantes  et  instructives,  comme  »Vhistoire  d'uti  ivrogne«  qui  eti   faisatit  rire  1 
enfants    aux    dc^pens    de    ce    dernier,    leur   fera    ardemment    d^sirer  de  ue  jam 
doliner  lieu  ä  de    pareilles    moqueries;     ou    comme    *rhistoire  de  Madeleine«   d\ 
regrett^  Paul  Chart on,  qui  fera  voir  aux  enfants  quelle  peut  ^tre  leur  influeu* 
sur  leurs  parents.  De  meme,  nous  pourrons  leur  faire  voir  dans  nos  pronienad 
d'^t^  que  Ton  peut  s'amuser  et  meme    follemcni    sans   boire    une  goutte  d'alcool 
En  leur  faisani  pratiquer  des  sports,    nous  les  obligerons  ä  remarquer    la    source 
de  force  qu'ils  peuvent  trouver  dans  Tabstinence  des  boissons  alcoolic^ues, 

C'est  iL  ces  quelques  observations  que  se  borne  notre  exp^rience  au  suy 
des  sociales  scolaires;  mais  les  rdsultats  que  nos  collegues  et  nous-m^mes,  avon* 
d6jä  obtenus  en  utilisant  ces  moyens  nous  fönt  un  devoir  de  les  conseiller  ä 
tous  les  instituteurs  et  ä  tous  les  jeunes  gens  en  g<^m5ral,  non  encare  enlr^s  dans 
nos  rangs,  et  tjui  oni  le  souci  de  se  montrer  a  la  hauteur  de  leur  devoir  social^ 
moral  et  patriotique. 

S'il  est  n^cessaire  et  urgent  de  grouper  les  enfants  des  6coles  primaires 
sections  antialcooliques,  il  Test  encore  plus,  qiiand  il  s'agit  des  ^l^ves  de  l'E] 
seignement  Secondaire.  Si  les  premiers,  en  efifet,  fomieront  plus  tard  la  gran 
masse  de  la  population»  c'est  parmi  les  autres  que  se  recruteront  les  professeu 
les  mt^decins,  les  avocats,  les  ing^^nieurs,  les  pr^tres,  les  offiders  etc.,  en  un  mol 
tous  ceux  (|ui|  par  leur  position  sociale,  sont  appel^s  h,  avoir  une  grande  influen« 
sur  Topinion  de  leurs  compatriotes.  C'est  pourquoi,  il  faut  leur  inculquer  d^s  l 
lyc^es  et  coU^ges,  les  notions  d'antialcoolisme,  dont  ils  devront  faire  leur  profil 
potir  les  enseigner  plus  lard  ä  ceux  sur  qui  ils  auront  une  inlluence  directe. 

Cette  vdritc  a,    de  tous  temps,  6i6  reconnue  ;  et  dans  tous  les  pays^    oü 
lutte    contre    ie    fli^au    a    ^i6    men«*e    <Jnergiquenient,    l'action    dans    les    lycdes 
Colleges  a  toujoors  dtd  dirigöe  avec  la  plus  grande  vigueur,     En  France   atissi 
en  a  6t^  de  m^me;  et  nous  devons  rappeler,  au  grand  honneur  de  notre  jeutn 
universitaire,    que  la  premiere  section   de  TU.   F,  A.  a  ^t^    fond6e  dans  un  lyc6 
le  lyctJe  du  Hävre,    oü  dix  huit  jeunes   gens  de  la  classe  de  Philosophie  sc  so; 
groupds  tout  de  suite  autour  de  Tun  des  hommes,  «jui  ont  fait  le  plus  pour  la  cau: 
de  la  Temperance    et    de    la    Moralitö  Publique,    en    France,    M.    le    Profess* 
Richard,  docteur^^s-lettres.  Ce  doit  ^tre  en  efifet  une  des  plus  helles  pr^rogativ 
de  la  jeunesse  actuelle,  que  de  donner  son  temps  et  son  intelligence  ä  des  a?üvr( 
de  solidaritt;  sociale,  teile  que  la  ndtre, 

Or,  depuis  cinq  ans  surtout,  ces  constatations  ont  ^t^  faites  en  France 
presque  touie  la  jeunesse  des  Etablissements  d  Enseignement  Secondaire.  Aussi 
grand  nombre  de  lyc6es  et  de  Colleges  comptent-ils    depuis   longtemps    dc^ji    un 
ou  plusieurs  sections  antialcooliques;     parmi    ceuxci,    on  peut  citer  les  lycdes  et 
Colleges  de  Paris  (Condorcet,  St.  Louis,  Henri  IV,  Jonson  de  Sailly,  Louis  le  Grane 
College  Rollin,  Ecole  Alsacienne),  de  Toulouse,  de  Brest,  de  Bordeaux,   de  Che 
bourg,    de    Rouen,    de  Cond^  s;  Noireau,    d'Avranches,    de  Tourcoing,  de  Laon 
de  Reims,  de  Longroy,  d'Auxonne,  du  Havre  etc.  Partout,  c'est  sous  Taction 
düjves  eux-memes    que    ces  sections  ont  ^t6  fond^es;    mais  il  est  de  notre  devoi 
de  reconnaitre  qu'elles  ont  toujours  recju  le  meilleur  accueil  parmi  les  professeu 
et  le  plus  bienveillant  appui  des  proviseurs,  principaux  et  directeurs, 

Toutes  ces  sections,  ou  ä  peu  pr^s,  ont  eu  les  m^mes  moyens  d'actions: 
toutes  ont  trouv<S  parmi  leurs  membres  des  conf<^reuciers  z^l^s,  suppl^ant  au 
manque  d'autorit^  et  d'exp6rience  par  la  jjIus  grande  conviction  et  le  plus  chattd 
enthousiasme;  toules  ont  procura  k  leurs  membres  des  distractions  saines 
varit^es;  toutes  aussi  ont  compris  le  devoir  de  solidarit«S  qui  leur  incombe;  la 
plupart  d'etitre  elles  ont  exercd  une  action  bienfaisante  dans  leurs  mÜieux  propres^ 
presque  toutes  ont  pratiqu^    sur   les   sections   cadettes  et  scolaires  de  leurs  vilk 
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une  Sorte  de  patronage  fraternel  et  bienveillant  qui  a  produit  les  meilleuis  r^sul- 
tats.  Elles  ont  utilis^^  les  grandes  ressources  financieres  dont  eUes  disposaient  pour 
TTcnir  en  aide  par  difi<^rents  tnoyens  ä  leurs  sceurs  pauvres  des  ^coles  priniaites, 
Efifin  c'esi  panni  leurs  membres  que  sc  sont  recrut^s  les  «Studiants,  qui  n'ont  pas 
craint  de  rompre  avec  les  traditions  pour  mener  la  boiine  lutte  dans  des  milieux 
ius&i  rcfractaires  que  les  universit^s. 

Nous  pouvons  dire  sans  faiix  orgueil  que  Von  peut  considt^rer  comme  type 
des  «eciious  de  lyc^es,  l'Union  Fram^aise  Antialcoolique  du  Lyc^e  du  Havre. 
Ainsi  que  nous  Tavons  rappeM  plus  haut  c*est  au  Lycee  du  Havre  que  TU.  F.  A. 
a  recrut^  ses  premiers  membres.  C'est  de  ce  meme  Lyc6e  que  sont  partis  un  grand 
nombre  de  jcunes  gens  qui  ont  livrd  le  bon  combat  dans  les  dift'ercntes  Univer- 
sit^j  principalement  ä  Paris  et  k  Caen.  Ce  sont  les  Kleves  du  hyc6t  du  Havre 
qui  ont  fond<^  les  sections  cadettes  de  leur  ville.  Enfin,  non  Contents  de  d<Jpenser 
ainsi  leur  ardeur  et  leur  Energie  autour  d'eux,  ils  ont  fond^  le  1^^  mars  lUOO 
une  seclton  autonome  de  TU,  F.  A,  A  peine  n«5e»  cette  socit^t<S  donnait  d^yX  un 
^  grand   nombre   de    preuves    d'activitc.    Sous  la  vive  imiiulsion    de    son   pr^sident, 

IM*  L.  Moine»  deve  de  Math^matiques  Elementaires,  eile  donna  une  grande  fete 
au  profit  des  sections  cadettesj  <iui  a  produit  dans  les  milieux  populaires  la  plus 
«alutaire  influence.  Le  7  avril  lyOO,  un  de  ses  membres,  ^leve  de  la  classe  de 
Philosophie^  M.  Ch,  Foujade  donnait  une  Conference  »Contre  rAlcoolisme«.  Un 
arret^  municipal,  vieux  d'une  dizaine  d'anni^es*  rcglemcntant  te  nombre  des  caba- 
rets  autour  des  «^glises  et  des  ctablissements  d'enseignement  restait  inobserv^.  Sur 
tine  d^marche  des  membres  du  Comite  il  fut  remis  en  vigueur.     Apres  le  d^part 

Idc  son  President,  et  sous  la  direction  de  Tun  des  auteurs  de  ce  rapport,  assistc 
tl*UD  comitö  plein  de  d^voiiment^  de  zele  et  de  conviction,  une  plus  grande  somme 
d*^€rgie  Cut  encore  d^pensee,  Une  nouvelle  fete  fut  donnee,  au  succes  de  la  ijuelle 
^L  le  Dr  Legraiu  contribua  pour  sa  large  pari,  et  dont  les  r^sultats  pecuniaires 
pcrmireiit  au  Comitc  d  exercer  utie  aciive  propagande  dans  les  ditT<?renU  ^tabUsse- 
meQts  d'enseignement  ou  des  sections  n'avaient  pas  encore  ^t6  fond^äes,  Un  appcl 
vibrant  produisit  les  meilleurs  rcsultats  et  fut  la  cause  immediate  de  r«^veil  de  la 
lutte  antialcoolique  dans  un  grand  nombre  d'^tablissements. 

En  derniere  conclusion,  nous  adressons  un  t^nergique  appel  ä  tous  nos 
cajDarades  de  toutes  les  classes,  de  tous  les  enseignemenis  et  de  tous  les  pays, 
pour  les  supplier  d'avoir  enfin  piti^  de  leurs  malheureux  fr^res  qui  se  noient  dans 
i*alcoolf  et  de  donner  ä  cette  profonde  i>itit>  un  expression  pratique  en  perse%'6- 
rast  dans  les  socict^s  (|u'ils  ont  dejä  fondt^es,  ou  en  en  fondant  Ifi  oii  elles 
n'existent  pas.  Ils  m^riteront  ainsi  Testime  de  tout  le  monde,  la  reconnaissancc  de 
leur  gouvemement  et  surtout  la  satisfaction  de  leur  conscience. 

[L'Abb^  Jos.  Lemmens,  President  du  Bien-Etre  social,  sociiJtd  de  tetnpörance  de 

la  Province  de  Liege,  Belgiquc: 

Le  meilleur  mode  de  propagande  antialcoolique. 


La  premi^re  question  qui  se  prtfsente  est  cclle-ci:  o£l,  dans  quel  miUeu^  i 
quelle  cat^gorie  de  personnes  doit  se  faire,  pour  ^tre  vraimcnt  efficace,  la  pro- 
pagande antialcoolique. 

Je  rdponds  carr^ment,  qu'ä  mon  avis,  bas^  sur  une  exp^rience  d^jÄ  longuc» 
cette  propagande  doit  se  faire  parmi  la  jeunesse,  dans  la  famille,  ä  l'^colci 
dans  les  Paironages  et  Cercles  de  Jeunes  gens.  Les  Congres  ant^neurs  n'ont 
peut-^tre    pas    toujours  accordd    une    part    assez    grande  ä  lexamen  de    ce  point. 

Je  ne  veux  pas  dire  que  nous  devions  n^gliger  les  aduhes;  si  nous 
aobtenous  que  raremcnt  leur  amendcment,  ou  moins  nos  efForts  sur  eux  obticn- 
dronUiis    qu'üs  devieunent  plus  favorables  ou    moins  hostiies  ä  notre  mouvement« 
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et  qu'ils  nous  permettent  d'embrigader  et  d'endoctriner  leurs  enfants  dans  nos 
Ligues  de  Temp^rance.  A  part  ces  r^sultats,  il  faut  bien  Tavouer,  la  propagande 
parmi  les  adultes  donne  des  fruits  sinon  nuls  au  moins  tr^pr^caires,  et  cela  se 
comprend:  Le  proverbe  a  toujours  raison  qui  dit  qu'  >on  ne  redresse  pas  de 
vieux  arbresc.  Je  ne  me  fait  pas  d'illusion  ä  cet  ^gard:  depuis  les  anntes  d^jä 
longues  que  je  m'occupe  de  l'oeuvre  de  la  temp^rancei  je  ne  pense  pas  avoir 
converti  s^rieusement  30  ivrognes. 

Que  la  propagande  parmi  la  jeunesse,  le  peuple  de  demain,  est  plus 
fructueuse,  et  par  lä  m^me  plus  encourageante!  Les  enfants,  les  jeunes  gens  n'ont 
pas  encore  contractu  les  tristes  habitudes  de  la  boisson.  Pour  nous  suivre  ils 
n*ont  ä  rompre  avec  aucun  lien,  ni  ä  abandonner  aucune  passion.  II  n*y  a  qu'ä 
les  pr^munir,  ä  les  pr^server. 

Qu'il  me  soit  permis  ä  cet  ^gard  de  rendre  hommage  au  Gouvernement 
Beige  qui,  depuis  3  ans,  a  organis6  s^rieusement  Tenseignement  anti-alcoolique 
dans  toutes  les  ^coles  primaires  et  moyennes  du  Royaume. 

J'arrive  ä  la  deuxidme  question: 

Comment  faut-il  organiser  la  propagande    antialcoolique   parmi  la  jeunesse? 

Cette  propagande  me  semble  devoir  se  faire  par  Tenseignement  et  par 
l'a  s  s  o  c  i  a  t  i  o  n.  Le  premier  s'adresse  ä  l'intelligence  et  est  absolument  n^cessaire 
pour  former  des  abstinents  convaincus. 

L'association,  l'embrigadement  de  ces  jeunes  forces  en  Soci^t^s  ou  Ligues 
donnera  le  courage  aux  timides,  Tentrainement  aux  apathiques,  le  zöle  de 
l'apostolat  aux  convaincus,  et  enfin  la  force  et  le  triomphe  par  Tunion  ä  Tarm^ 
de  la  temp^rance. 

Si  r  enseignement  antialcoolique  pouvait  ^tre  donn^  ä  la  maison  par  les  parents, 
ce  serait  Tiddal.  Mais  la  r^alitd  est  toute  autre.  II  faut  donc  ne  compter  que  sur  l'en- 
seignement  ä  l'^cole.  Le  Systeme  adopt^  par  le  Gouvernement  Beige  me  semble 
parfait:  il  comporte  l'enseignement  principal,  soit  une  heure  de  le^on 
anti-alcoolique  par  semaine,  et  l'enseignement  occasionnel,  qui  se  donne 
incidemment  au  cours  des  autres  legons,  p.  ex.  aux  legons  de  religion,  de  morale, 
d'histoire,  de  dict^e,  d'arithm^tique. 

Cet  enseignement  peut  et  doit  6tre  Continus  plus  tard  aux  enfants  a3rant 
quitt^  r^cole  dans  les  Patronages  et  Cercles  de  Jeunes  Gens  par  les  conförences .*) 

A  mon  avis  les  Soci^t^s  de  Tempera  nee  pour  la  jeunesse  sont  absolument 
n^cessaires  pour  que  les  fruits  de  l'enseignement  antialcoolique  ne  se  perdenL 
L'association  c'est  l'entrainement  ä  la  temp^rance  oppos^  k  l'^pouvantable 
entrainement  ä  l'intemp^rance. 

Pour  donner  tous  ses  fruits,  TAssociation  commenc^^  ä  l'öcole  doit  se 
prolonger  hois  de  l'dcole,  de  teile  fagon  que  les  61^ves  en  quittant  l'^cole,  entrent 
Sans  interruption  dans  les  Ligues  de  Temp^rance  pour  Jeunes  Gens,  pour  Ätre 
versus  plus  tard  dans  les  Ligues  de  Temp^rance  pour  Adultes. 

Un  point  que  je  considt^re  comme  capital  pour  la  r^ussite  des  Sociöt^  de 
temp<§rance  pour  la  Jeunesse,  c'est  qu'il  faut  viser  ä  rendre  ces  Soci^t^  agr^ables 
et  utiles,  selon  le  proverbe:  Utile  —  dulci. 

Le  but  de  la  temp^rance  ä  lui  seul  est  un  trop  faible  lien  pour  retenir 
les  enfants  et  les  jeunes  gens  dans  la  soci^td,  surtout  pour  les  enfants  qui  ont 
quitt^  r^cole. 

J'ai  ajout^  ä  ce  but  tant6t  l'öpargne,  la  mutualit^,  tant6t  le  plaisir  sous  forme 
d'escrime,  de  gymnastique,  de  chant,  d'harmonie,  d'autre  fois  encore  un  but 
religieux,  p.  ex.  une  Congr^gation,  une  confr^rie,  une  Soci^t^  de  St.  Vincent  de 
Paul  etc. 

*)  Plusieurs  livres  traitant  de  renseigDement  antialcoolique  dans  les  ^coles 
ont  paru  en  Belgique  depuis  ces  derni^res  annees.  Je  m*offre  ä  les  foarnir  k  ceux  qai  ddsirent 
les  possöder. 
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Je  suis  coiivaincu  que  c'est  ä  cette  mani^re  de  procdder  que  je  dois 
rcxistencc  et  Ui  parfaite  r(^ussite  des  107  Sectinns  que  j*ai  foiiddes  depuis  1895 
ftans  la  Provitice  de  Li<^ge  avec  un  contingeiit  d'environ  6000  membres.  11  me 
rcstc  k  toucher  deux  poinls:  je  le  ferai  bri^vemetit 

Le  premier  point  conceme  les  s Dances  de  propagande.  La  encore  il  fauk, 
pour  rdüssir  savoir  dorer  la  pillule.  Annoncen  une  simple  Conference,  vous  aurez 
u  r     Ire  bien  niince,     et  encore  compos^    de  gens  convertis  d'avance,     Nous 

*j  usi    toujours    des    s^ances  r^cr^atives,     un  concert,     un  internn^de  musical, 

une  u>mbola,  surtout  aassi  des  projections  lumineuses;  et  de  cetfe  fa^on  nous 
Avons  salle  comble,  la  Confi^rence  passe  avec  le  roste,  et  —  ce  qui  est  tmportant 
—  om  nous  crie  4  l'issue  de  la  s^ance:  A  Revoirl  Nous  avons  ct€6  au  sein 
<la  Bicn-Etre  social  un  Cercle  d'Agr«*ment,  dont  les  membres,  jeunes  apötres  de 
notre  cause,  ont  la  mission  d'accorapagner  partout  nos  Conferenciers  pour  organiser 
la  Partie  rdcr^ative  de  la  söance. 

Chaqu'annee  nous  organisons  une  f^te  scolaire  de  temp^rance  tr^solennelle, 
4  laquelle  des  centaines  d'enfants  et  de  jeunes  gens  viennent  faire  publiqucment, 
cn  prtsetice  de  leurs  parents  la  promesse  de  temp6rance;  k  cette  s^ance  ils 
jccoivent  un  diplöme  Aucun  enfant  n'est  admis  ä  faire  cette  promessc  sans 
avoir  obtenu  le  consentement  prdalable  de  ses  parents. 

Lautre  point  que  je  voülais  toucher  c'est  la  necessit^  de  former  des 
apdtres,  des  propagandistes,  des  Conferenciers  parmi  ces  jeunes  gens,  surtout 
parmi  les  jeunes  ouvriers.  Nous  avons  fonde  k  cette  intention  un  Cercle  de 
Conferenciers  ouvrxers  qui  fonctionne  tous  les  diraanches.  A  notre  reunion  du 
diin^inche  l  un  deux  nous  donne  une  petite  Conference,  et  un  autre  est  charg^ 
de  la  critiquer.  Nous  avons  pu  former  de  cette  fa^on  plusieurs  excellents  con- 
f(frenciers  ouvners,  dont  les  drscours  plaisent  gen^ralement  beaucoup  mieux  que 
les  Conferences  les  plus  soignees  de  nos  autres  orateurs. 

Dans  le  m^mc  but  nous  avons  cre^  un  Club  de  propagandisie,  dont  le 
membres  sont  charges  de  repandre  ou  de  vendre  nos  tracts  et  autres  pi 
caiions  lors  de  nos  s^ances  et  f^tes  de  temperance.  Confier  ä  un  jeune  Komme 
un  poste,  un  eraploi,  une  fonction,  c'est  exciter  son  zele,  c'est  le  compromettre 
pour  le  bien,  c'est  m^me  souvent  en  faire  un  ardent  apötre  pour  la  cause  qui 
ooiti  est  ch^re. 


J.  Keelhoflf  tBriixcllcs) : 
De  la  Participation  de  la  Femme  ä  la  lutte  contre  ralcoolisme. 


Fm  Dans  plusieurs  des  precedents  congr^s  contre  Talcoolisme,  des  orateurs  et 
Ses  oratrices  autorises  ont  mis  en  lumi^re  le  bien  que  pouixait  faire  la  femme  en 
paiticipant  k  la  lutte  contre  l'akooL  Mais  on  en  est  reste  k  des  generali tes  assex 
Tagues,  aux  conseils  de  tous  les  jours,  aux  termes  convenus  d'appels  k  Tinfluence 
feminine,  sans  entrer  dans  le  detail  de  la  realisation  et  sans  indiquer  Tenscmble 
dc5  mcsures  qu'il    est  necessairc    de  prendre    pour  conquerir    k   la  bonne    cause 

IfÄiergie  et  le  coeur  feminins  et  pour  organiser,  en  vue  du  resultat  le  plus  fruc« 
toetiXi  facti  on  des  femmes  contre  l'alcooL 
11  apparlient  specialement  aux  associations  de  femmes  d'Europe  de  deve- 
lopper  ces  points.  Nous  disons  d'Europe  et  ro^me  de  VEurope  centrale,  car  nos 
«onus  d*Amerique,  d*Angleterre  et  des  pays  du  nord,  s6nt  dans  des  conditions  k 
totjs  egards  tr^s  differentes  des  ndtrcs,  Chez  elles,  en  cffet,  un  vif  lien  de  solida* 
rite,  un  principe  d'action  d*une  excessivc  puissancc  et  un  eiement  de  propagande 
de  la  plus  grande  importance  se  trouve  dans  la  foi  ardentc  et  active  qui 
cauacterise  les  populations  de  ces  contrees.  De  plus,  et  surtout  pour  les  Etats- 
Unis,  reducation  liberale  qu'y  re^oit  la  femme,  la  diffusion  de  la  cullure  intel- 
lectuelle  dans    la  partie  feminine    de  la  popuIation    et  une  liberte  sociale  incom* 


para':.'.err.ei.:  ;,!-*  iT^n-ie,  zr.tr.tT.z  n-vs  sot'zr5  ^trangeres  dans  une  Situation  sin- 
^uii-rrtrr.er.:  faviTAlle  >:-r  .rrini^r  e:  necer  vigourcasement  la  Intte  antialcoolique 
dar.s  leur  -ph-re  d  —  r-er,ce.  Tiz.cis  cue  dans  Lcs  pajs  du  centre  de  TEurope, 
la  ^c ulÄire  rr.ise  er.  ::::elle  de  la  feir-T.e,  tutcile  qoi  ccmmence  ä  peine  ä  s'^largir, 
son  corr.j'.et  c'cLzTieirieiit  de  to::i  iiio-j\en:ent  social  propre,  Ic  manque  d'instruction 
gcr.crale,  et  comiEe  cor-se.cence  :ine  dcplorablc  absence  de  toute  initiative,  v^ri- 
table  a'i-^uüe  feminine,  sc-n:  de  terribles  obstades  ä  ia  mise  en  mouvement  des 
femmes.  en  \^ie  merce  du  pir-s  lesitime  et  du  plus  bienfaisant  de  tous  les  buts. 
Si  ncus  ajo-tons  a  cela  les  diincuhes  de  tous  genres  qui  viennent  de  l'intol^rence 
des  parti-,  hcrlriers  chez  nous  de  passes  chargds  de  lüttes  et  de  haines,  on  se 
fera  une  idce  du  üardeau  :ui  immöbilise,  dans  nos  pajs,  Vaction  feminine  au 
poin:  -ju  en  face  des  eaons  söuveni  infnictueux  tent^  pour  T^mouvoir,  on  se 
sentirait  envahir  r  ar  le  dccouragement,  si  I  iddal  ä  rdaliser,  la  conception  du  bien 
ä  faire  ne  vecaient  galviniser  les  feergies  un  instant  airet^es. 

Dans  ces  circönsrances  oue  faut-il  faire  dans  les  pays  de  TEurope  centrale, 
pour  r.i5c:ter  la  fenin-e  cjnrre  1  alcöoi  et  mettre  en  ceu\Te ses  qualitös  particuli^res 
dans  la  lutte  engagöe  pour  la  ci\-ilisatiön  et  lliumanitif? 

En  preir-ier  Heu,  u  fau:  instruire  la  femme  avant  de  lui  demander  n'im- 
pone  -/uel  engagemen:.  !I  faut  lui  faire  connaitre  le  mal  que  cause  Talcool.  II 
fau:  lui  apprendre  comirent  on  s  alcoolise.  soit  par  i\TOgnerie  continue.  soit  in- 
conscienr.men:  par  labsorpition  joumaliere  de  petites  quantitös  qu'on  juge  inoffen- 
sives. 11  faut  lui  montrer  les  terribles  cons«5quences  hcr^itaires  de  Talcoolisme, 
atteignant  le  fruit  sacrc  e:  inappr^ciablement  aim^  qu'elle  a  mis  au  jour.  H  faut 
lui  faire  saisir  sur  le  \ii  1  existence  de  douleur  et  de  d^gradation  que  traine  la 
ferr.me  du  buveur.  que  irament  les  enfants  du  bmeur.  II  faut  lui  faire  ressentir 
au  C'.tur  le  remords  e:  ie  d^sespoir  des  meres  dont  les  enfants  s'alcoolisent, 
s  abaissent  au  niveau  de  la  bruie,  enfreignent  les  lois  morales  et  humaines  et 
nnissen:  \e'jj  \-:e  dans  le  d^shonneur,  la  prison  ou  meme  le  bagne. 

E:  pour  atteindre  ce  but,  une  iniense  propagande  priv6e  et  publique  doit 
ctre  con-.mencee  par  les  initiatrices,  par  les  pr^curseurs,  par  les  femmes  d6jä. 
eclairees  e:  convaincues.  Des  trochures  doivent  etre  distribu^es  ä  des  millions 
d  exempiaires,  gratuitement,  panout,  dans  la  haute  soci^t^,  dans  la  bourgeoisie  et 
dans  le  peuple:  au  sortir  des  r^unions  mondaines,  des  thcätres,  des  concerts,  des 
administraiions,  des  usines,  fabriques.  ateliers;  dans  les  nies,  aux  portes  des 
ir.aisons.  partout  ou  I  etre  humain  \-it,  travaille  ou  samuse.  Des  joumaux  doivent 
etre  cre^.  Des  Conferences  doivent  etre  organisees,  dans  les  salles  publiques  et 
aussi  en  plein  air.  surtout  en  plein  air  dans  les  rues  populeuses,  oü  les  femmes, 
lapres-midi,  causent  en  travailiant  au  seuil  des  portes,  pendant  labsence  des 
maris.  Et  ii  faut,  non  pas  aller  une  fois  au  meme  endroit,  mais  dix  fois,  vingt 
fois,  revenir  ä  la  charge,  ne  jamais  abandonner  ä  euxm^mes  ceux  qu'on  a  pu 
grouper  un   instant. 

Ainsi  peut  se  fomier  un  premier  groupement  de  femmes  appartenant  au 
pouple  et  a  la  classe  aisee,  qui  se  rendent  s^rieusement  compte  de  la  nature  et 
de  1  etendue  du  mal.  La  est  le  premier  grand  pas,  ne  pas  ^tre  isolees  ä  quel- 
ques-unes.  pouvoir  i  ompter  sur  un  r^confortant  nombre  de  consoeurs,  d'^mules,  de 
femmes  lie  ctvur.  Et  des  lors,  les  groui>ements  vont  s'^tendre.  Mais  toujours,  les 
apolres  prechant  la  bonne  cause  doivent  se  dire  que  ce  qui  manque,  c'est  la 
connaissaiu e  du  mal,  que.  ce  o,ui  est  lobstacle,  c'est  l'ignorance  profonde  et  par- 
fois  obsliinfo  des  femmes;  lindiit^^rence  qui  en  est  la  suite. 

No  songeons  donc  pas,  des  les  premiers  jours,  ä  exiger  l'abstinence  ni  mSme 
la  ton.poraTU'o.  Eclairon-^  les  femmes.  fondons  dans  nos  rangs  des  sections  de 
toniporanco.  montrons  i  exemple  sous  ce  rapport,  mais  ouvrons  toutes  grandes  nos 
portON  a  toutos  nos  sveurs,  a  toutes  Celles  qui,  abstinentes,  temp^rantes  ou  non, 
lUsiioni  simplemeni  s  instruire  dabord,  s'^clairer,  pour  prendre  ensuite  en  con- 
naiNsanro  de  cause  une  dccision  ferme.    N'oublions  pas  que  l'action  de  la  femme 
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sein  ile  la  famiUe  est  bien  peu  de  chose  si  eile  ne  donne  que  l'exemple  de 
eropcrance.  Le  plus  jrratid  nombre  d'entre  nos  soeurs  du  peuple  ne  sont-elles 
pas  lenipefantes  par  force,  le  plus  grand  nombre  ne  conseilk-nt-elles  pas  depuis 
50  ans,  a  leur  raari  ou  ä  leurs  fils  de  ne  pas  se  saoöler?  Ces  exhortations  quo* 
tidiennes  ont dies  eu  un  r^suUat  quelconque?  Non^  ce  qu'il  faot  datis  les  familles» 
cc  sont  des  femnies  <5clair^es,  se  vouant  ä  Fapostolat  de  la  pröservation  des  fr^res, 
da  man,  des  enfants,  ou  ä  leur  rel^vement;  des  femmes  qui  ne  sc  lassent  pas, 
qui  ailaquent  Tadversaire  avec  habilet^  et  patience,  qui  tournent  les  dilficult^s 
trop  grosses  pour  ^tre  entain^es  de  front,  en  uu  mot,  qui  connaissent  rcnnemi  et 
ses  ravages  et  qui  puisent  dans  cette  connaissance  l'tinergie  n^cessaire  k  mener 
düreoient  et  continuellement  la  lutte  potir  le  salut  familiaL 

N'oublions  pas  cependant  que  si  un  certain  nombre  de  femmes  exception- 
cieltes  peuvent  se  suffire  ä  enes-memes^  ü  n'en  est  pas  de  m^me  de  la  grande,  de 
rimmcnsc  majoriic  Pour  celles  ci,  il  faut  un  r<?confortant  p^riodique,  qu'elles 
troaveront  dans  les  reunions  de  femmes  poursuivant  le  but  commun,  d'enrayer 
ralcoolisme.  Dans  ces  reunions,  les  encoiiragements  et  les  conseils  doivent  ^tre 
prodiguds,  non  pas  seulement  les  encouragemeuts  faciles  des  heureuses  aux  tnal- 
heureuses,  des  fortes  aux  faibles,  mais  rencouragement  qui  sort  dune  foi  vive,  ani- 
tnanC  les  actes  de  la  vie,  II  faut  aller  ä  Thumble  logis  de  la  nialheureuse  qui  a 
eti  La  bonne  volonte  de  venir  s'inscnre  aux  reunions,  la  voir,  lui  parier  en  soeur 
vraiie  et  sinc^re,  s*int*5resser  ä  sa  famille,  lui  conseiller  la  conduitc  ä  tenir,  faire 
ao  pcu  f§te  aux  enfants  de  l'ivrogne,  C'est  alors  que  la  femme  se  montre,  c'est 
lÄ  quelle  panse  la  blessiire,  c'est  \ä  quelle  r^jouit  les  coeurs«  et  qu'elfe  donne 
l'^^rancc  et  la  force  aux  Arnes. 

Quand  donc,  apr^s  la  formation  premi^re  dune  base  d'action  dans  la  per- 
sontio  des  groupements  directeurs,  on  aura  obtcnu  une  sphdre  d'influence  la  plus 
6t€oduc  possible  en  reunissant  toutes  les  femmes  de  bonne  volonte  sans  exiger 
de  promes!^  quelconque,  ni  meme  pour  les  femmes  du  peuple  aucune  cotisation 
OQ  coütribution  precuniaire,  mais  en  demandant  de  mettre  son  cceur  et  sa  volonte 
«11  «crvice  du  bien  et  en  favorisant  natiirellenient  par  tous  les  moyens  (fdtes, 
eODCCtts^  repr^ientations,  distributions  d'objets  utiles,  r^unions  de  jeux  pour  les 
enfkots,  sayn^tes,  elc.  etc.),  Taftlucnce  aux  assembl^es  et  lattraii  m^me  purement 
e%t6ricur,  ijui  touche  les  es])rits  simples  et  incultes  et  les  retient,  quand  donc, 
dis-je^  on  aura  obtenu  cette  intiiience,  il  sera  temps  de  consacrer  lous  ses  etforts  ä 
r«grandissement  et  la  propagation  des  sections  de  temp^rance  et  d^abstinence 
totale  dont  ta  mission  est  de  grouper  Tdite  du  mouvement  anti-alcoolique  sans 
qoe  jamais  la  promesse  d'abstinence  ou  de  tempt?rance  soit  la  condition  sine  qua 
QOO  de  participation  ä  ce  mouvement.  II  faut  donc  une  Organisation  ä  deux 
degr^  oü  tout  le  monde  sort  admis  dans  Tun,  oü  n'entrent,  dans  lautre,  que 
ceox  qui  prennent  la  rirsolution  d'abandonner  les  boissons  malfalsantes. 

Dans  nos  pays  l'abstinence  exig<?e  des  femmes  des  labord  ne  peimettrait 
pas  de  grouper  un  nombre  de  personnes  süffisant  pour  que  la  notion  des  maux 
qoVngendre  I'usage  des  boissons  alcooliqucs,  meme  prises  en  quantites  mod^r^es, 
do'icnne  une  rumeur  publique,  un  cri  de  la  nation  et  un  sentimcnt  populaire, 
Or  ceci  est  fondamental,  car  alors  les  femmes  pourront  avoir  quelque  action  sur 
les  maris,  sur  les  fr  er  es,  sur  les  fils  majeurs,  tandis  qu'elles  nc  pouvaieot  aupara- 
vanl  quenseigner  aux  enfants  encore  petits  ä  ne  pas  imiter  le  pdre  ou  le  frere 
plt»  äge^  sans  avoir  d'autre  autorit<5  sur  ccux^i  {|ue  celles  des  lamies  et  des 
soppLications.  Elles  auront  alors  pour  elles  cette  rumeur  publique,  qui  ira  grandis- 
santf  leurs  conseils  s'imposeront  et  Vhomme  acceptera  plus  fucilcment  leur  dvangile» 
Et  cet  «ävangile  sera  celui  de  la  tempcTance  ou  de  Tabstinence,  la  questlon 
n'importe  pas  encore  en  ce  moment  pour  la  direction  du  mouvement  feminin. 
Forte  de  rautoritc  acquise  et  (Jclair^e  sur  la  nature  du  mal,  la  femme  öl<h'cra 
les  ctifants  dans  Thorreur  des  spiritueux,  maintiendra  leur  pere  dans  la  bonne 
^  ^^"\    saura  faire  choix  d'un  mari  temp^rant  et  sobre. 
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Mais,  est-ce  lä  toute  son  action?  Non.  Nous  avons  surtout  envisag^  la 
bourgeoise  de  condition  modeste  et  la  femme  du  peuple.  Mais  la  femme  peut 
encore  mettre  en  oeuvre  des  ressources  speciales  pour  enrayer  las  progr^  de 
ralcoolisme  dans  la  classe  ais^e  et  la  haute  soci6t6.    Nous   allons    voir   comment. 

Jamais  Thomme  riche,  parvenu  ou  de  naissance,  ne  pourra  se  soustraire,  de 
sa  propre  initiative,  aux  exc^  de  table,  en  vins,  bi^res  et  liqueurs,  s'il  n'y  est 
aid6  et  m^me  incit^  par  la  femme.  II  faut  cr6er  pour  les  femmes  des  classes 
ais^es  des  sections  de  temp^rance  et  d'abstinence  totale,  plus  encore  d'abstinence 
totale  que  de  tempörance  simple.  Ici,  cette  Organisation  speciale  est  d'une  autre 
efficacit^  que  chez  le  peuple.  L*exemple  continuel  des  femmes  abstinentes,  dans 
les  repas  de  tous  les  jours,  dans  les  diners  de  famille,  les  r^ceptions,  les  fStes, 
aurait  ä  la  longue  un  r^sultat  efficace,  surtout  si  Ton  consid^re  les  facilit^s  qu'ont 
les  maitresses  de  maison  de  changer  les  boissons,  et  d'introduire  petit  ä  petit  une 
revolution  compl^te  dans  les  habitudes  de  leur  monde.  Et,  en  v^ritd,  si  le  riche 
ne  buvait  plus  de  vin,  le  pauvre  ne  boirait  plus  d'alcool.  Car  le  pauvre  se  leurre 
des  Privileges  de  l'existence.  II  veut  avoir,  lui  aussi,  ses  plaisirs.  II  suit  la  mode 
Sans  s'en  rendre  compte,  t^moin  les  Enormes  quantit^s  d  apöritifs  qu'absorbe  la 
classe  pauvre.  Et  par  l'appui  et  l'exemple  de  la  femme,  le  riche,  souvent  bien 
plus  inapte  que  le  pauvre  ä  se  rög^n^rer,  peut  donner  au  monde  l'exemple 
sauveur. 

Ainsi,  dans  nos  pays,  la  propagande  feminine  doit  avant  tout  viser  ä  ^clairer 
les  femmes,  ä  faire  naitre  une  opinion,  et  sur  cette  base  organiser  des  ligues 
dans  le  detail  desquelles  nous  n'avons  pas  ä  entrer.  Recommandons  seulement  en 
passant  l'excellence  des  petits  comitfe  de  quartier,  s'occupant  de  quelques  nies 
populeuses  bien  connues  et  souvent  visitöes.  Cette  propagande  doit  marcher 
d'accord  avec  la  propagande  masculine  et  souvent  la  compldter.  Enfin,  eile  doit 
amener  l'opinion  ä  demander  des  mesures  legislatives  efficaces  et  s^rieuses.  On 
la  vu  en  Am^rique  et  dans  les  pays  du  Nord,  c'est  appuyöe  avant  tout  par  les 
femmes  que  s'est  produite  l'action  gouvemementale.  Et  puisque  la  loi  ne  peut  rien 
Sans  les  mceurs,  la  femme  doit  6tre  lauxiliaire  le  plus  pr^cieux  de  la  loi,  les 
autorites  doivent  encourager  le  mouvement  feminin  contre  l'alcoolisme  par  tous 
les  moyens  en  leur  pouvoir  et  si  Ton  consulte  la  voix  populaire,  la  femme  doit 
6tre  mise  sur  le  pied  d'^galite  avec  l'homme,  car  son  vote  armera  contre  Talcool 
nos  16gislations  timides. 

C'est  sur  ces  principes  qua  6t€  CT6€e  en  Belgique  TUnion  des  femmes 
beiges  contre  l'alcoolisme.  C'est  sur  ces  principes  que  nous  esp^rons  voir  se 
faire,  dans  un  avenir  aussi  proche  que  possible,  1' Union  Universelle  des  Femmes 
contre  l'alcoolisme. 

Dr.  Alexander  Nicoladoni,  Hof-  und  Gerichtsadvocat  (Linz): 

Die  Alkoholfrage  in  Oberösterreich. 

(Bericht  des  oberösterreichischen  Localcomit6s  des  VIII.  Internationaleo  Congresses  zur 
Bekämpfung  des  Alkoholismus.) 

Wenn  man  das  Schwergewicht  der  Alkoholfrage  darin  suchen  würde,  ob 
in  einem  Lande  viel  oder  wenig  Branntwein  consumirt  wird  und  ob  die  Folgen 
dieses  Consumes  in  einem  bestimmten  Lande  und  in  bestimmten  Bevölkerungs- 
classen  auf  constanten  und  übermässigen  Branntweingenuss  zurückzuflihren  sind,  so 
gäbe  die  Alkoholfrage  in  Oberösterreich  keinen  dringenden  Anlass  zur  Erörterung, 
denn  der  Verbrauch  von  Branntwein  in  Oberösterreich  ist  ein  geringer.  Ueberhaupt 
aber  sind  die  notorischen  Säufer,  d.  h.  solche  Personen,  die  nach  dem  Urtheile 
der  Bevölkerung  diesen  Namen  verdienen,  in  ganz  Oberösterreich  ausserordentlich 
selten.     Auch  Personen,    bei    denen   nach  strenger  ärztlicher  Schätzung  durch  die 


rgeisrigcii    Getränke    eine  Gefährdyng    ihrer  Gesundheit^    eine    Herabsetzung    ihrer 
.  körperlichen    und    geistigen  beruflichen  Leistungsfähigkeit  erzeugt    wurde,    gibt  es 
nicht    viele.     Krankheiten,    welche    auf   unmässigen   Genuss   von    Alkohol    zurück- 

I^ulUhren  sind,  werden  in  Oberösterreich  wenig  beobachtet  Symptome  einer 
Degencralion  der  Bevölkerung  durch  den  Alkoholgenuss  der  Eltern  zurückzuführende 
Minderwcfthigkeit  der  Kinder,  idiotische,  epileptische,  geisteskranke  oder  neuro- 
pathische,  in  der  Schule  schlecht  fortkommende  Kinder,  für  deren  genannte  Zu- 
stände die  Alkoholexcesse  der  Eltern  verantwortlich  gemacht  werden  müssen, 
wurden  bisher  in  Ob  er  Österreich  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  und  nur  in  ge- 
wissen  Gegenden  beobachtet 

Nur  einer  derjenigen  oberösterreichischen  Aerzte,  welche  die  Fragebogen 
beantwortet  haben,  spricht  sich  in  dieser  Richtung  besonders  pessimistisch  aus, 
das  Ist  Dr,  Duckelmann  in  Tragwein.  Tragwein  liegt  im  unteren  Mühlviertel, 
m  der  rauhesten  und  ärmsten  Gegend  des  Landes  und  es  würde  also  der  Um- 
ttauid,  dajss  gerade  in  dieser  Gegend  in  neuerer  Zeit  Spuren  von  Branntweinpest 
sich    icigeo,   ein    Beleg    dafür    sein,    dass  das  Laster  des  Branntweintrinkens  nicht 

kmgr  wirtlischaft liehen  Ruin  erzeugt,    sondern  dass  auch  umgekehrt  die  wirthschaft- 
liche  und  sociale  Lage  der  Bevölkerung  eine  der  Ursachen  der    l'runksucht  ist. 
Sicht     man     aber     den     Inhalt     der     Alkoholfrage     in     der     Frage     nach 
Verbreitung     der    Branntweinpest     und     nach    dem    Vorkommen    der    eben    be- 
schriebenen     crassen     Folgen      übermässigen      Alkoholgenusses      keineswegs      er- 
BCh<>pft,    will    man    vielmehr    den    Genuss    jeder    Art    geistiger    Getränke    welche 
Alkohol     enthalten,     in     Erörterung     ziehen,     so     gibt     es     von     diesem     Stand- 
L      pankte     aus     allerdings    auch    in    Oberösterreich    eine    Alkoholfrage.      Denn    die 
H  Quantitäten    von  Bier    und  Obstmost,    welche   die  oberösterreichische  Bevölkerung 
p   m    sich  nimmt,    sind  ganz  beträchtliche  und  wenigstens,    was  den  Bierconsum  an* 
belangt,    in  einer  steten  Steigerung  begriffen.     Der  Consum  von  Obstmost  scheint 
dem  oberösterreichischen  Localcomit^    allerdings  als  Gegenstand  einer  besonderen 
BebaadluBg    auf   einem  Congresse    gegen  den  Alkoholismus  nicht  geeignet     Denn 
CS  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  gerade  die  grosse  Verbreitung  des  Consums 

Ivon  Obstmost  auf  dem  Lande,  eines  billigen  äusserst  wenig  Alkohol  enthaltenen 
md  wenn  in  massigen  Quantitäten  genossen,  der  Gesundheit  zuträglichen  Ge- 
trfttikes,  geradezu  geeignet  ist,  ein  Palliativmittel  gegen  das  Branntweintrinken  zu  sein. 
Zeigt  es  sich  doch,  dass  in  jenen  Gegenden  des  Landes,  wo  das  Obst  nicht 
gedeiht,  nämlich  im  Gelnrge,  der  Genuss  des  Branntweines  ein  viel  intensiverer 
ist  äIs  auf  dem  flachen  Lande,  ja  fast  ausschliesslich  auf  diese  Gegenden  sich 
beschränkt. 

Massregetn  zur  Unterdrückung  oder  auch  nur  zur  Einschränkung  des  Most- 
gentisses  kämen  also  thatsächlich  einem  Vertreiben  des  Teufels  durch  BeUebub 
gleich.  Dagegen  wäre  allerdings  in  Bezug  auf  die  Mostconsumfrage  eine  staat- 
liche Action  insofeme  erwünscht,  als  die  Verbreitung  eines  Getränkes,  welches 
ans  sogenannten  Mostsubstanzen,  d.  i.  aus  Soda,  Weinstein,  Tamarinde  und  Wein- 
ither  besteht,  an  Stelle  des  reinen  Mostes,  zu  unterdrucken  wäre.  Thalsächlich 
fdmngt  dieser  Kunstmost  allerdings  nur  dann  zu  grösserer  Verbreitung,  wenn  es 
lo^trcre  Jahre  hindurch  an  einer  ergiebigen  Obsternte  fehlt  und  hört  fast  gänzlich 
«nf,  wenn  mehrere  nur  annähernd  gute  Obsternten  in  aufeinanderfolgenden  Jahren 
dotreten.  Auch  eine  Verschärfung  der  Controle  in  Bezug  auf  die  Verwendung 
ipoo  blciglasirten  Ge fassen  wäre  wünschenswerth. 

Was  den  übermässigen  Bierconsum  in  Oberösterreich  betrifft,  so  kann  nicht 
refkaont  werden,  dass  an  demselben  die  Bewohnerschaft  der  Städte  in  viel 
hObcrein  Masse  Antheil  nimmt  wie  die  Landbevölkerung.  Bei  der  Land* 
berO^Ikcrung  kommt  es  allerdings  vor,  dass  der  eine  oder  andere  Bauer  oder 
Ruecht  an  Sonn-  oder  Feiertagen  sich  an  dem  leichten  —  sogenannten  gemeinen 
oder  braimen  —  Bier  ein  Räusclihen  antrinkt,  und  im  Zustande  eines  solchen 
vohl   Äüch   excedirt.     Noch  vor   10  bis  20  Jahren  waren  die  sonntägigen  Wirths- 


hatisraufereien  der  Bauern,  insbesondere  im  Inn-und  Mühlviertel  an  der  bayrische 
Grenze  an  der  Tagesordnung  und  nicht  selten  haben  diese  Raufereien  ein  blutig 
Nachspiel  gehabt,  welches  auch  zu  gerichtlichen  Proceduren  geführt  hat. 
haben  sich  jedoch  zweifellos  in  dieser  Richtung  die  Zustände  gebessert 
Raufexcesse  mit  blutigem  Ausgange  kommen  selbst  im  Innviertel  nur  mehr  sehe 
vor.  Dagegen  hat,  wie  schon  gesagt,  der  Bierconsum  der  Bevölkerung  in  den 
kleineren  geschlossenen  Orten^  in  den  Märkten  und  Landstädtchen  eine  beden 
liehe  Ausdehnung  genommen.  Früh*  und  Dämmerschoppen  sind  an  der  Tage 
Ordnung,  fast  alle  Tage  findet  irgendwo  anders  ein  Anderer  Bürgertag  stall 
welcher  zum  Mindesten  den  grösseren  Theil  des  Handwerkerstandes  des  Or 
an  den  Bierkrug  fesselt.  Es  mag  hier  unentschieden  bleiben,  ob  der  zweifellos 
vorhandene  wirthschaftUche  Niedergang  des  Handwerkerstandes  in  den  Märkten 
und  kleinen  Landstädtchen  auf  diesen  Bierconsum  zurückzuführen  ist,  oder  aber, 
ob  umgekehrt  die  Erscheinung  dieses  unmässigen  Biercoosums  als  Folge  des  wirth- 
schaftlichen  Niederganges  anzusehen  ist* 

W'ie  überall,  sind  natürlich  auch  in  Oberösterreich  Zusammenhänge 
zwischen  übermässigen  Alkoholgenuss  und  der  Begehung  von  Verbrechen 
vorhanden.  Wenn  es  auch  in  Folge  des  Mangels  von  statistischen  Bebelfen  in 
dieser  Richtung  ausserordentlich  schwer  ist,  mit  präcisen  Daten  zu  dienen,  so 
stimmen  doch  alle  mit  der  Criminalrechtspflege  Beschäftigten  darin  übereia,  dass 
die  Zahl  der  Gewohnheitsverbrecher,  deren  verbrecherischer  Hang  in  einer 
Depravation  durch  Trunkenheit  und  unmässigen  Alkoholgenuss  gesehen  werden 
muss,  keine  g^rosse  ist.  Dagegen  werden  allerdings  Fälle  der  Begehung  von  \^er- 
brechen  durch  Gelegcnheitsverbrecher  im  Rausche,  so  insbesondere  Vergehungen 
gegen  die  körperliche  Sicherheit  und  gegen  die  öffentlichen  Anstalten,  insbesondere 
gegen  Polizei-  und  Wachorgane,  seltener  gegen  die  Sittlichkeit,  häufig  beobachtet. 
Der  von  der  städtischen  Polizei  in  Linz  für  das  Jahr  19tM]  gelieferte  Polizeiberichi 
gibt  darüber  einige  Anhaltspunkte. 

Oberösterreich  dürfte  dem  Gesagten  zufolge  zu  jenen  österreichischen 
Provinzen  gehören,  in  welchen  die  Alkoholfrage  noch  am  Wenigsten  acut  ge^ 
worden  ist.  Viel  mag  dazu  auch  der  LTmstand  beitragen,  dass  es  insofeme  zu 
den  wirthschaftlich  besser  situirten  Provinzen  gehört,  als  in  Oberösterreich  die 
Vertheilung  der  Güter  eine  ziemlich  gleichmässige  ist  und  die  Anhäufung  vc 
grossen  Reichthümern  in  wenigen  Händen  ebenso  unbekannt  ist,  wie  die  Pauper 
in  grösserem  Masse. 

Dass    gerade    in    solchen  Ländern  das  Laster  der  Trunkenheit  weniger  v« 
breitet    ist    als    imter   einer  Bevölkerung,    in  der  die  Vermögensgegensätze  ausse 
ordentlich    schroffe    sind   und    in    der   es   nebst  grossem  Reichthume  auch  gros 
Armuth    gibt,    mag   gleichfalls  als  eiß  Beweis  dafür  gelten,  dass  bei  der  Alkoho 
frage  nicht  nur  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  das  Laster  des  Trinkens  zu  wir 
schaftlicher  Verarmung  führt,  sondern  dass  sociales  Elend  eine  Hauptursache  d< 
Verbreitung  des  Alkoholgenusses    ist  und  dass  daher  eine  der  wirksamsten  Ma 
regeln    zur   Beschränkung    des    Alkoholgenusses   in    der    Verbesserung   der    wir 
schaftlichen    und    socialen    Lage    der    Bevölkerung   gesehen   werden    muss.     Die 
Ausführungen  werden  durch  nachstehendes  statistisches  Material  bestätigt : 

Unterm  20.  Juni  1886  hat  das  k,  k.  oberösterreichische  Statthaltereipräsidium 
eine  Note  an  den  oberösterreichischen  Landesausschuss  gerichtet,   womit  der 
ersucht    wird,    in  Erwägung   zu    ziehen,    ob    die    Erlassung    von  Gesetzen,    ^^ 
die  Bekämpfung  der  Trunksucht  bezwecken,  hierlands  für  wünschenswerth  erachtet 
wirdj    und    ob    der  Landesausschuss   es    für  angezeigt  erachte,    vom  Landtage  bcL 
der  nächsten  Landtagssession  eine  Erklärung  darüber  zu  erwirken. 

Der  oberösterreischische  Landesausschuss  hat  in  Folge  dessen  eine  Umfr 
an  die  485  Gemeindevorstehungen  des  Landes  Oberösterreich  gerichtet,  und  du 
selben  aufgefordert,  binnen  vier  Wochen  an  den  Landesausschuss  zu  berichten, 
nach  Ansicht  der  Gemeindevorstehung  auf  Grund  der  gemachten  Wahmchmunge 


die  Eriassimg  von  gesetzlichen  Bestimmungen  gegen  die  Trunksucht  nothwendig 
oder  wüöschenswerth  sei.  Von  den  485  Gemeinden  des  Kronlandes  haben 
nur  28  die  Erlassung  von  gesetzlichen  Bestimmungen  gegen  die  Trunksucht  fUr 
öoChwendig  erachtet^  165  haben  solche  Bestimmungen  zwar  nicht  für  nothwcndigi 
aber  Cur  würischenswerth  erklärt, 

8  Gemeinden  haben  sich  weder  »für<  noch  > gegen«  die  Erlassung  eines 
solchen  Gesetzes  ausgesprochen,  275  Gemeinden  haben  die  Erlassung  eines  solchen 
Goctzcs  weder  für  nolhwendig  noch  für  wlinschenswerth  erklärt,  während  9  Ge* 
metndesi  Überhaupt  keine  Antwort  gegeben  haben. 

Jene  28  Gemeinden»  welche  die  Erlassung  eines  Gesetzes  gegen  die  Trunken- 
bett för  Oberösterreich  für  nolhwendig  erachtet  haben,  sind  folgende: 
Fcldkirchen  a,  d,  Donau *.....  Bezirk  Ottensheim 
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Peuerbach 

Grein 

Prägarten 

Haag 

Kirchdorf 

Perg 

Aigen 

Perg 

Lambach 

Mauthausen 

Grein 

Schärding 

Linz 

Ischl 

Perg 

Frankenraarkt 

Leon  fei  den 

Ischl 

Grein 

Perg 

Obemberg 

Schärding 

Engelszell 

einigen  wenigen»   wie  Ischl, 

nswerthe  Arbeiterbevölkerungj 

ndes,  so  dass  also    aus  deren 

r  Trunkenheit  in  bestimmten 


St.  Roman 

Diese   28  Gemeinden   sind    mit  Ausnahme  von 
Hallstatt  durchaus  Landgemeinden  ohne  eine  nenn 
TCTtllcilen   .sich   übrigens    auf  alle  Gegenden    des  L, 
Gutachten  besondere  Schlüsse  auf  die  Verbreitung  d 
;cnden  Oberösterreichs  nicht  gezogen  werden  können. 

Das  Resultat  dieser  bei  den  Gemeinden  des  Landes  gepflogenen  Umfrage 
hat  den  oberösterreichischen  Landesausschuss  bewogen»  an  das  k.  k.  Statthaltcrei- 
pfSsidttini  in  Linz  seine  Ansicht  dahin  mitzutheilen,  dass  von  einer  Ausdehnung 
des  GcsctÄes  vom  19,  Juli  IS 77  auf  Oberösterreich  sowie  von  sonstigen  geset*- 
fidien  Einführungen  gegen  die  Trunksucht  und  weiteren  Verhandlungen  hierüber 
Umgsuig  zu  nehmen  sei,  hieran  jedoch  die  Bitte  geknüpft,  dass  der  Ansicht  scV.r 
vielrr  Gcmeindevorstehungen  gemäss  die  Concessionirung  nicht  blüs  von  Bräunt- 
weinscbetiken  und  Klein verschleissen,  sondern  von  Schankgcwcrbcn  Überhaupt  auf 
^93  Aeosserste  zu  beschränken  sei. 

Diesen    seinen    Antrag    begründet    der   oberösterreichisrhe    Landesausschuss 

noch  damit^    dass  das  für  Galizien  gilugc  Trunkenheitsgcsctz  vom   19,  Juli 
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1877,  R.-G.-Bl.  Nr.  167  seine  Spitze  insbesondere  gegen  den  unmässigen  Genuss 
von  Branntwein  kehrt,  dass  aber  diese  verderblichste  Ausschreitung  der  Trunk- 
sucht in  Oberösterreich  bis  jetzt  noch  keineswegs  so  intensiv  und  allgemein  auf- 
getreten ist,  dass  zu  ihrer  Bekämpfung  die  Erlassung  eigener  gesetzlicher  Be- 
stimmungen nothwendig  geworden  wäre. 

In  der  Sitzung  vom  24.  April  1892  hat  der  oberösterreichische  Landtag 
über  Antrag  des  Landtagsabgeordneten  Huber  Müllers  aus  Schieissheim  den 
Beschluss  gefasst: 

»Die  hohe  Regierung  werde  dringend  ersucht,  bei  Verleihung  von  Gast- 
gewerben die  in  Oberösterreich  obwaltenden,  von  anderen  Ländern  ganz  ver- 
schiedenen Verhältnisse  zu  berücksichtigen  und  von  dieser  Concession  auch  den 
Ausschank  von  gebrannten  geistigen  Getränken  als  Nebensache  nicht  auszu- 
schliessen.« 

Da  hierüber  dem  oberösterreichischen  Landtage  eine  EntSchliessung  der 
Regierung  nicht  zugekommen  ist,  hat  derselbe  in  der  Sitzung  vom  2.  Mai  1893 
über  Antrag  des  volkswirthschaftlichen  Ausschusses  den  Beschluss  gefasst:  »Es 
sei  bei  dem  Umstände,  als  bis  heute  weder  im  gesetzlichen  noch  im  Verordnungsw^e 
in  Betreff  der  ungerechten  Behandlung  der  oberösterreichischen  Gastwirthe,  welche 
den  Ausschank  von  Branntwein  nur  nebenbei  betreiben,  eine  Abhilfe  geschaffen 
wurde,  die  hohe  Regierung  neuerdings  und  dringend  aufzufordern,  in  Berück- 
sichtigung der  oberösterreichischen  Verhältnisse  die  nur  auf  einer  Verordnung  des 
Ministeriums  des  Innern  beruhende  Ungerechtigkeit,  dass  vielen  concessionirten 
Gastwirthen  der  Ausschank  von  Branntwein  verwehrt  wird,  auf  administrativen 
Wege  ehemöglichst  beseitigen  zu  wollen.« 

Nachdem  auch  diese  Urgenz  von  Seite  der  hohen  Regierung  keine  Berück- 
sichtigung gefunden  hat,  hat  der  oberösterreichische  Landtag  in  der  Sitzung  vom 
14.  Februar  1894,  respective  vom  l.  Februar  1895  ein  drittes,  respective  viertes 
Ersuchen  gleichen  Inhaltes  an  die  hohe  k.  k.  Regierung  beschlossen  und  durch 
den  Landesausschuss  an  dieselbe  gelangen  lassen.  Hierüber  erging  die  Note  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  20.  März  1895,  Zahl  7030  des  Inhaltes, 
dass  die  Regierung  die  vom  oberösterreichischen  Landtage  beschlossenen  Resolu- 
tionen betreffend  den  Vorgang  bei  Verleihung  von  Concessionen  zum  Ausschänke 
geistiger  Getränke  zur  Kenntniss  genommen  habe. 

In  der  Landtagssession  vom  Jahre  1896  hat  der  Landtag  in  derselben 
Angelegenheit  über  Antrag  des  volkswirthschaftlichen  Ausschusses  beschlossen: 

»I.  Der  Landtag  erklärt  den  Vorgang  der  oberösterreichischen  Gewerbe- 
behörden,  wonach  Gastgewerbe,  wo  der  Branntweinverschleiss  nur  nebenbei  be- 
trieben wird,  als  B rannt weinschankstätten  behandelt  werden,  in  welch  letzteren 
man  nur  ausschliesslich  gebrannte  geistige  Getränke  verabreicht,  als  unzutreffend 
und  den  oberösterreichischen  Verhältnissen  und  der  Gerechtigkeit  durchaus  nicht 
entsprechend; 

2.  Die  k.  k.  Regierung  sei  neuerdings  und  dringend  aufzufordern,  bei  jenen 
Gastgewerben,  wo  der  Branntweinschank  nur  nebenbei  betrieben  werden  soll, 
auch  diese  Concession  nicht  vorzuenthalten; 

3.  Der  Landesausschuss  wird  beauftragt,  diesen  Beschluss  nebst  den  bei 
der  Verhandlung  über  diesen  Gegenstand  geltend  gemachten  und  etwa  noch 
anderen  bekannten  Gründen  der  hohen  k.  k.  Regierung  mitzutheilen  und  dahin 
zu  wirken,  dass  den  in  dieser  Hinsicht  vom  oberösterreichischen  Landtage 
wiederholt  und  dringend  geäusserten  Wünschen  endlich  Rechnung  getragen  werde.« 

Der  hohe  Landesausschuss  ist  diesem  Auftrage  nachgekonunen  und  hat  den 
Beschluss  des  Landtages  sammt  der  Begründung  des  volkswirthschaftlichen  Aus- 
schusses sowie  sammt  den  von  ihm  selbst  beigefügten  Gründen  der  hohen 
Regierung  bekaimtgegeben. 

Aus  der  Begründung  des  volkswirthschaftlichen  Ausschusses  geht  hervor, 
dass  der  von  demselben  beantragte  Beschluss  hauptsächlich  den  Zweck  hat,    den 


I 
I 


Interessen  der  Gastwirthe  entgegenzukommen^    da  solche  Gastwirthe,    welchen  die 
Coticession    zum    Ausschänke    von    gebrannten    geistigen    Getränken    als  Neben- 
bc  trieb  verweigert  wird,  gegenüber  anderen  Gastwu-then,  welchen  dieser  Betrieb 
zusteht,  benachiheiligt    erscheinen.    Der    volküwirthschafdiche  Ausschuss    des  ober-i 
österreichischen  Landtages  erklärt  weiters,  dass  ein  volkswirthschaftlicher  Nachlheil 
iron  der  von    ihm    gewünschten  Concessionsertheilung   nicht  zu  erwarten  sei,    w^eil 
in   Oberösterreich  der  Branntweinconsum  nur  ein  äusserst  massiger  sei;  hat  doch 
der  Herr  k.  L    Statthalter  selbst    in  der  Land  tagssession  1895  mit- 
getheilt,    dass    den    gepflogenen    Erhebungen    zufolge   sich    in    Ober-- 
Österreich    unter     200ü     Einwohnern      nur    einer    dem    übermässigea* 
Brantitweingenusse  ergibt,     während   z.    B.    in     Mähren    auf    1000    Ein- 
wohner vier  Branntwein  tri  nker  entfallen,  was  in  Percenten  ausgedrückt: 
45:5  beträgt. 

Ein  Gastgewerbe»  meint  der  volkswirthschaftliche  Ausschuss  des  ober- 
österreichischen  Landtages  weiter»  so  wie  es  in  Oberösterreich  ausschliesslich 
Üblich  sei,  sei  mit  einer  Branntweinschenke  absolut  nicht  zu  vergleichen,  weil  in 
demselben  nur  dann  und  wann  ein  kleines  Gläschen,  und  zwar  gutes,  echtes  Ge- 
tränk an  den   einen  oder  anderen   Gast  verabreicht  wird 

In  der  Session  vom  Jahre  1897  hat  der  oberösterreichische  Landlag  in  der 
27-  Sitzung  am  4.  März  1897  den  Beschluss  gefasst: 

fEs  sei  unter  Hinweis  auf  den  in  der  vorigen  Landtagssession  gefassten 
Besclilt]«s  die  hohe  k.  k.  Regierung  neuerdings  und  dringend  zu  ersuchen, 
die  oberösterreichischen  Verhältnisse  endlich  zu  berücksichtigen  un<l  jene 
Verordnung,  wonach  auf  je  50U  Einwohner  nur  eine  Bräunt  wein  schankstätte 
bewilligt  werden  darf,  dahin  in  Anwendung  zu  bringen,  dass  dieselbe  nicht 
aaf  Gastwirthe,    welche  den  Branntweinschank  nur  neluenbei  betreiben,  ausgedehnt 

I  werde.« 
■  h  dieser  Beschluss  wurde  der  k.  k.  Regierung  mitgetheilL 

M         I   '   :^ber  erging  endlich  die  Entscheidung  des  Ministeriums  des  Innern   vom 
2^  Juni    1897,  Zahl  17213  dahin,  dass  der  Normalerlass  vom  28.  December  1892 
Zahl  4147,  auf  welchem  eben  die  Einschränkungen  der  Licenzen  für  den    Brannt- 
weinkleinverschleiss  sich  gründen,  dahin  abgeändert  werde,  dass  die  Gewerbehorde 
erster    Instanz    fortan    ermächtigt    werde^    die  von  Seite    dieses    Ministeriums  an- 
gcf^ebcne  Verhältnisszahl    1 :  500  in  berücksichligungswürdigen  Eällen  dann  ausser 
Acht   zu   lassen,  wenn  es  sich  um  die  Verleihung  der  Concession  zum  Ausschänke 
▼cm   gebrannten  geistigen  Getränken  an  solche  Bewerber  handelt,   welche  denselben 
nebeti    den  Berechtigungen    des    §    16,  ht,    ö,    6^    c  und    ä  der  Gewerbeordnung 
k  iwsr  al$  untergeordneten  Theil  ihres  Gastgewerbebefugnisses  betreiben  wollen»    so- 
H  ferne    der  Localbedarf  im  Sinne    des  §    18    der    Gewerbeordnung    constatirt    er- 
■     «übeint  und    nach    der  Aeusserung    der  Gemeinde    und    den  sonst    zu  pflegenden 
Eibebungcn    eine  Umgehung    der  citirten    im  Uebrigen    aufrecht  bleibenden    hier- 
ortigen    Verfugungen    ausgeschlossen    erscheint    Als     berüc k sie htigungs würdig    im 
Staue  der  vorstehenden  Bestimmung    haben  insbesonders  jene  Fälle  zn  gelten^    in 
wekrhen  es  sich  um  die  Wiederverleihung  von  altersher  bestehenden  Gastgewerben 
tttitdeU»  mit  welchen  die  Berechtigung    zum  Ausschänke    gebrannter  geistiger  Ge- 
ecinke  früher  schon  verbunden  war,    ohne  dass  hiebet  irgend  welche  nachtheilige 
Wabmchmungen  gemacht    w^orden    wären.    Bei  Ansuchen,    welche     die  Errichtung 
Brmnntweinschankstatten  im  engeren  Sinne  oder   die  Berechtigung  zum  Klein- 
vierscHleisse  gebrannter  geistiger  Getränke   betreffen,   ist  nach  wie  vor  strengstens 
Siäne  der  ertheillen  Weisungen  vorzugehen. 

I>iirch    das   oberösterreichische   Localcomit6   des   VIIL  Internationalen  Coli* 

gegen  den  Alkohohsmus    in  W  ien    wurden  Erhebungen    in    nachstehendeo 

gen  veranlasst: 

Die  von  diesem  Congresse  ausgegebenen  Fragebogen    über  die  Verhältnisse 

A!koholmissbrauches    in  Überösterreich    wurden    an    eine  Anzahl    praktischer 
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Acrzte  iles  Landes  mit    dem  Ersuchen  gesendet,    dieselben  zu  beantworten;    Ant- 
worten sind  cin.c:elangt  von  den  Herren: 

Dr.  Josef  Lehn  er  in  Freistadt, 

Dr.  Mitterndorfer  in  Wels, 

Dr.  Wolfsgruber  in  Gmunden, 

Dr.  Carl  Dückelmann  in  Tragwein,  politischer  Bezirk  Perg, 

Dr.  H.  Pierer  in  Neuhofen,  politischer  Bezirk  Steyr, 

Dr.  Carl  Knechtl,  Arzt  in  Traun, 

Dr.  Carl  v.  Pausinger  in  Schwanenstadt, 

Dr.  Johann  Grüll,  Oberbezirksarzt  in  Braunau  am  Inn  und 

Dr.  Josef  Dorfwirth,  Stadtarzt  in  Ried,  also  so  ziemlich  aus  allen  Gegenden 
des  Lantlcs. 

Der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Lehner  in  Freistadt  geht  im  Wesent- 
lichen dahin,  dass  in  Oberösterreich  hauptsächlich  Bier  und  Most  und  wenig 
Wein  getrunken  wird;  der  Most  enthalte  wenig  Alkohol  und  sei  deshalb  ein 
unschädliches  Getränk;  Bier  werde  am  Lande,  insbesonders  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen, unter  der  Woche  wenig,  dagegen  Most  bei  der  Arbeit  getrunken,  in  ge- 
schlossenen Orten  dagegen  gehöre  das  Trinken  von  Bier  und  der  Besuch  von 
Wirthshäusom  zu  den  täglichen  Lebensgewohnheiten  der  Bürgerclasse.  In  der 
Kegel  trinken  nur  Männer,  jugendliche  Personen  äusserst  selten,  Kinder  erhalten 
in  der  Regel  keine  geistigen  (ietränke.  Trinkexcesse  kommen  selten  vor.  Unfälle, 
welche  auf  solche  zurückzuführen  sind,  ebenso  selten.  Im  ganzen  Bezirke  seien 
ihm  nur  drei  Professions-Schnapsrrinker  bekannt,  und  zwar  zwei  Taglöhner  und  ein 
Wirth.  DagOiTcn  haK*  das  Trinkon  der  sogenannten  Stammtischgesellschaften  in  den  ge- 
schlossenen irrten  allerdings  eine  Höhe  erreicht,  welche  geeignet  sei,  die  Gesund- 
heit in  grosserem  Masse  zi»  gefährden.  Diese  Stammtischgesellschaften  recrutiren 
sich  aus  dem  wenig  gebildeten  Mittelslande.  Krankheiten,  welche  auf  den  Alkohol- 
gouuss  .'uruck/u führen  sind,  kommen  verhältnissmässig  wenig  vor.  Er  habe  einen 
Kall  von  AU  i^hv^lismus  chronicus,  einen  Fall  von  Delirium  tremens,  einen  Fall  von 
Neuriiido,  einen  Fall  von  Lebercirrhose,  dagegen  mehrere  Fälle  von  Bierherz  be- 
obachtet. Dai;oi:en  gäbe  es  im  Bezirke  viel  scrophulose  Kinder  und  sei  der  Zu- 
sam  nunbar  i:   dieser  F.rschoinung    mit   dem  Alkoholgenuss   nicht  im  wahrscheinlich. 

Dr.  Miitorndorfcr  in  Wels  berichtet,  dass  das  Trinken  von  Bier  und 
Most  in  Wirrhshausern  und  zu  Hause  zu  den  täglichen  I^bensgewohnheiten  der 
Powohtxcr  seines  Bezirkes  zähle,  dass  Männer  und  Frauen  daran  theilnehmen, 
d.i'is  avicl'.  iimoiui'iiche  Personen  zu  Hause  trinken,  ja  dass  sogar  schon  Kinder 
.Ulf  dotn  l  auvlo  Most  und  in  der  Staiii  auch  Bier  erhalten.  Raufhändel  in  Folge 
\on  l'unkoiihoii  siiul  ihm  nicht  bekannt,  wohl  aber  einige  Unfälle  bei  der  Be- 
dio'.uTni;  Ni^n  Dreschmaschinen  in  Folge  von  Berauschung:  alle  übrigen  Fragen 
vcMioint   c. 

Pr  Wol:  sc  ruber  in  G  munden  berichtet,  dass  in  seinem  Bezirke  Bier 
\\\u\  M.^s:  c^'V.'.'.'.tkoM  werde  und  d.iss  der  massige  Genuss  dieser  Getränke  zu 
i'.v'ii  t.i.;!'.v  ■•v'»  v;ow,-hT:ho":cn  tior  Bevölkerung  zähle,  an  welchem  allerdings  haupt- 
s,u*'".''v!'.  v:\'  M.i".:u*r.  uuht  .ilu*r  iUi:ondl;che  Personen  und  Kinder  sich  betheiligen, 
li.^N  l\.vxN,*  No"\*v.  .•■,:  Vv.\^>.ich:en  sind  und  wo  sie  vorkommen,  auf  Wirthshaus- 
!\N«u  h  ■.-.•.■.^'n  .::■.■.'•  :\*v.  >-.:v'.  ;  Trinkexcesse  sind  nur  ganz  vereinzelt  zu  seiner 
K^MM'.:iv.N>  ;:,:.;•,:.  o.'.  .'•.:<..:v:ve:i>.ar,:  zwischen  Alkoholgenuss  und  Unfällen 
\\.;!rv' '.•.»•.  ^!o-     \:.\-.:   s^'i  v.v*/.:  Ci.v:s:.r.:r-\ir.  Krankheiten  in  Folge  Alkoholgenusses 

P"  r.. :  P.lonv  .:.■.:■  V.  •.:;  rrai:wein  bezeichnet  als  Getränke,  welche  in 
.'.'•.  <^'..">    N,.',s   ';\'.-.:nv>  .^o::v.:.'Nev.    worden,  Most,  Schnaps,  selbst  Spiritus  mit 

\ \    .  . ,'      V  ■  ' ,' - : '.  ,  V  .-.  .A- >.  1^ : .  :■  i: r.  J.  W c  in ;  > I ost  und  Schnaps  von  der  bäuerlichen 

l ' '  ^  '  ^ '  ■.-.■/.  >,■!.:..;<  \ .  V .  J.  o: :  A  rboit  em.  Das    l'rinken    dieser  Getränke 

^..■'         /  v"  .".  1  ^'\:^.:.'^^    -^rhoitor.    da<    sich    mehr    im  Hause    als  im 

^^  1. '•.'... iiN,'       N-  \  \     \\...-.rc!..'.  vi^-r  A:' ci:  wird  meist  Most  getrunken,  zur  Schnitt- 
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reit  auch  Bier,  lii  vielen  Familien  trinken  auch  Frauen  und  jugendliche  Personen 
besMKiders  Most«  welcher  selbst  auch  Kindern  unter  sechs  Jahren  in  reichlichem 
Masse  gegeben  wird.  Trinkexcesse  sind  häufig ;  zu  deren  Vorkommen  tragen  die  acht 
Gasthäuser  des  Ortes  und  die  vier  Kaufläden,  in  denen  auch  Schnaps  geschänkt 
wird,  viel  bei.  In  früherer  Zeit  gab  es  fast  jeden  Sonntag  Verletzungen  in  Folge 
von  Rautliändel,  jetzt  seien  dieselben  seltener  geworden,  Unfälle  bei  der  Arbeit 
in  Folge  von  Trunkenheit  kommen  nur  selten  vor.  Notorische  Saufer  gibt  es  im 
Bezirke  mehrere,  meist  Schnapstrinker,  und  zwar  Männer  aus  dem  Arbeit  erstände. 
Auch  solche  Personen,  welche  durch  das  gewohnheitsmässige  Trinken  an  ihrer 
Gesundheit  und  Arbeitsfähigkeit  Einbusse  erhtten  haben,  finden  sich  in  grosser 
Zahl  sowohl  unter  den  bürgerlichen  Geschäftsleuten,  als  auch  unter  den  Bauern 
md  Arbeitern.  An  Krankheiten  habe  Dr.  Dückelmann  beobachtet:  Alcoholismus 
dvomcus,  Lebercirrhose  und  sehr  häufig  Bierherz,  zuweilen  auch  Nephritis»  In 
den  Kindern  seien  Symptome  einer  Degeneration  der  Bevölkerung  wahrnehmbar, 
E»  gäbe  genug  kränkliche  decrepide  Kinder  in  Familien,  wo  der  Schnapsgenuss 
xn  HatLse  ist;  auch  sei  das  geringe  Wachsthum  der  Bevölkerung  seiner  Gegend 
den  Schnaps-  und  Mostgenuss  in  der  Kindheit  zurückzuführen;  auch  die 
.ig  beschränkten  Kinder  in  der  Schule  stammen  meist  von  Trinkerfamilien, 

D  r  Pierer  in  Ncuhofen  bezeichnet  als  das  mit  Vorliebe  consumirte  Ge- 
tränk Most,  welchen  insbesondere  die  bäuerbche  Bevölkerung  taglich  zu  sich 
nelitne,  daneben  werde  auch  Hier  getrunken;  der  Genuss  geistiger  Getränke  ist 
ztitn  Grosstheile  auf  das  Haus  beschränkt;  nur  hie  und  da  werden  an  Sonn-  und 
FeiettAgen  WLrthshäuser  besucht;  während  der  Arbeitszeit,  zur  sogenannten  Jausenzeit 
werde  täglich  ein  bestimmtes  Quantum  Most  getrunken.  Frauen  trinken  in  der 
Reejcl  wenig,  besuchen  auch  selten  die  Wirthshäuser;  jugendliche  Personen  und 
Kinder  lieiheiHgen  sich  am  Trinken  gar  nicht.  Trinkexcesse  kommen  höchst  selten 
vnr,   an  Kirchtagen  hie  und  da. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  Alkoholgenuss  und  Unfällen  sei  nicht  nach- 
Mxmmucn.  Notorische  Säufer  seien  im  Bezirke  nicht  bekannt,  auch  keine  Personen, 
in  -welchen  durch  den  Genuss  geistiger  Getränke  eine  Gefahrdung  der  Gesundheit 
«igelrcten  ist ;  auch  Erkrankungen  in  Folge  von  Alkoholgenuss  seien  dem  Bericht- 
erstatter nicht  zu  Ohren  gekommen,  ebensowenig  Symptome  einer  Degeneration 
^er   Bevölkerung. 

Dr,  Knechtl,  Arzt  in  Traun,  d,  i.  ein  Ort  mit  grosser  Fabriksbevölkerung, 
berichtet  Folgendes: 

Es  wird  Bier  und  oft  Most  getrunken,  und  zwar  von  allen  Bewohnern  ohne 
Uttierschied  des  Standes,  Es  gehört  dieser  Genuss  auch  bei  den  Arbeitern  äu  den 
lüglichen  Lebens gewohnheiten.  Es  wird  zu  Haus  und  auch  im  Wirthshause  ge- 
Umken.  Frauen  trinken  weniger,  jugendliche  Personen  und  Kinder  in  nicht  auf- 
zailender  Weise.  Excesse  kommen  sehr  selten  vor.  Sehr  viele  Arbeiter  haben  xu 
HMxtsc  Bier  und  Most  eingelagert  und  besuchen  Gasthäuser  nur  an  Sonn-  u»d 
Feiertagen.  Raufhändel  sind  selten. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  Alkoholgenuss  und  Unfällen  besteht  nicht. 
Notorische  Säufer  gibt  es  im  Bezirke  keine.  Die  stärkeren  Trinker  gehören  dem 
Ifiltelstande,  nicht  der  Arbeiterclasse  an.  Personen,  bei  denen  durch  die  geistigen 
GctfÜDke  eine  Gefährdung  der  Gesundheit  eingetreten  ist,  sind  im  Bezirke  nur 
wcDtf^  bekannt.  Ihm  sei  nur  ein  einziger  Fall  von  Alcoholismus  chronicus  bei 
cmem  gewesaien  Kellerburschen  der  Moser'schen  Weinkellerei  in  Linz  vor- 
jejiocniDen;    ebenso  ein  Fall    von  Bierherz    bei    einem  Bierversilberer»    Symptome 

Degeneration  habe  der  Berichterstatter  nicht  wahrgenommen.  An  diesen  Ver- 
habe  sich  seit  den  20  Jahren,  als  er  in  Traun  als  Arzt  wirkt,  nichts 
Bier  und  Most  werde  vom  ökonomischen  Standpunkte  mehr  als  nOthigi 
nidit  in  gesundheitsschädlicher  Weise  consumirt. 

Herr   Dr.    von   Pausinger    in   Schwanenstadt  berichtet    für    den   jKiliti- 

Bexirk  Vöck labruck,  dass  dort  Most  und  Bier  getrunken  werde,  und  zwar 
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Most   meist   von    der  Landbevölkerung,  deren  tätliche  Gewohnheit  dieser  Geo 
bildet    Es    wird    zu  Hause    und  im   VVirthshause  getrunken,  und  zwar    im  Hau: 
meist    Most,    hie    und    da    auch  Branntwein,  im    Wirthshause    Bier.    Insbesondere 
während    der    Emtearbeit  werde    viel  Most    getrunken;   Männer   und    Frauen 
theiligen  sich  an  diesem  Mostgenuss  in  gleicher  Weise,  ebenso  jugendliche  Person 
und  Kinder.  Trinkexcesse  kommen  äusserst  selten  vor.  Alle  übrigen  Fragen  werden 
verneint. 

Herr  Bezirksarzt  GrüH  in  Braunan  berichtet,  dass  im  Innviertel  v< 
wiegend  Bier  getrunken  werde,  und  zwar  meist  täglich  in  den  Wirthshäusem ;  zi 
Zeit  der  landwirthschaftlichen  Arbeiten  vor-  imd  nachmittags.  Bei  der  Arbeit 
nehmen  auch  die  Frauen  am  Trinken  theil,  gehen  jedoch  selten  in  das  Gasthaus, 
selbst  jugendliche  Personen  und  Kinder  erhalten  Bier  In  den  Gasthäusern  kommen 
wohl  Excesse  vor  und  es  stehe  deshalb  auch  die  Zahl  der  Wirthshäuser  mit  dem 
Alkoholgenusse  im  Zusammenhange,  Die  Excesse  nehmen  aber  zusehends  ab.  Vi 
letzungen  und  Raufereien  werden  zumeist  nur  im  halbtninkenen  Zustande  zugefi 
Unfälle,  welche  auf  Alkoholgenuss  zurückzuführen  sind^  sind  nicht  nachweisbaiT 
Im  ganzen  Bezirke  kommen  nur  6 — 7  durch  Trunksucht  total  verkommene 
Individuen  vor,  zumeist  herumziehende  Schnapstrinker  männlichen  Geschlechtes, 
Eine  Gefährdung  der  Gesundheit  einer  grösseren  Anzahl  von  Personen  durch 
Alkoholgenuss  und  eine  Degeneration  der  Bevölkerung  durch  dieselbe  Ursache 
ist  nicht  wahrnehmbar.  Einzelne  seltene  Fälle  von  Lebercirrhose,  Herzdegeneration 
und  Alcoholismus  chronicus  wurden  allerdings  beobachtet 

Dr.  Dorfwirth  in  Ried,  gleichfalls  im  Innviertel,  bezeichnet  als  haupi 
sächliches  alkoholhaltiges  Genussmittel  Bier  und  auf  dem  Lande  Most,  welch 
dort  als  Haustrunk  getrunken  wird.  In  der  Stadt  wird  täglich  von  den  meist« 
männlichen  Bewohnern  dem  Genüsse  geistiger  Getränke  gehuldigt.  Der  Bauer  tr. 
meistens  an  Sonn*  und  Feiertagen  sein  Rauschchen  heim.  Es  wird  zu  Hause  um 
im  Wirthshause  getrunken,  in  der  Stadt  meist  Bier,  auf  dem  Lande  Most,  um 
zwar  bei  der  Arbeit  vormittags  9  Uhr,  nachmittags  3  Uhr,  besonders  reichlii 
l»ei  der  Getreideernte.  Im  massigen  Grade  betheiligen  sich  auch  die  Frau 
llerdings  im  Wirthshause  nur  an  Sonntagen,  aber  auch  jugendliche  Personen 
Trinken,  Kinder  erhalten  nur  ausnahmsweise  Bier.  Trinkexcesse  in  Wirihshaus* 
kommen  vor,  zu  Hause  selten.  Die  grosse  Anzahl  kleiner  Wirthshäuser  in  d< 
Stadt  und  auf  dem  Lande  gibt  viel  Gelegenheit  zum  Trinken,  insbesondere  in  di 
Stadt  die  leidige  Gewohnheit  der  sogenannten  Bürgertage.  Raufhändel  m  Folge  v< 
Trinkexcessen  kommen  im  Innviertel  häufig  vor;  Unfälle,  die  mit  Alkoholgenu 
im  Zusammenhange  stehen,  nicht.  Notorische  Säufer  gibt  es  im  Bezirke  in  all» 
Schichten  der  Bevölkerung ;  dieselben  sind  meist  männlichen  Geschlechtes 
trinken  Bier,  Schnaps,  weniger  Wein;  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Person 
sowohl  im  Beamten-,  Bürger-  und  Bauernstände,  am  meisten  aber  im  Bürgerstand 
deren  Gesundheit  durch  allzu  grossen  Genuss  geistiger  Getränke  gefährdet 
deren  körperliche  und  geistige  berufliche  Leistungsfähigkeit  herabgesetzt  ist,  komi 
vor.  Von  Krankheiten  in  Folge  von  Alkoholgenuss  wurden  beobachtet:  AlcoholJsro 
chronicus,  Delirium  tremens,  Lebercirrhose,  Myocarditiden,  Bierherz,  Nephritide 
seltener  Alkoholepilepsie  und  Neuritiden.  Von  einer  allgemeinen  Degeneration  d 
Bevölkerung  in  Folge  unmässigen  Genusses  von  Alkohol  kann  man  nicht  spreche 
wenn  sich  auch  solche  Folgen  bei  einzelnen  Individuen  nachweisen  lassen.  I 
Laufe  von  31  Jahren,  während  dem  der  Berichterstatter  beobachtet,  hat  sicl 
nichts  geändert. 

Herr  Dr.  Brenner,  Primarius  des  allgemeinen  Krankenhauses  in  Linz,  h 
an  den  vom  oberösterreichischen  Localcomit^  bestellten  Herrn  Referent 
Dr.  Alexander  N i colad o n  i,  Hof-  und  Gerichtsadvocatcn  in  Linz,  über  dessen  Ersuchi 
ein  Gutachten  gesendet,  dass  er  auf  Grund  seiner  persönlichen  Erfahrungen  un 
Erinnerungen  aus  den  Jahren  1898»  1899  und  1900  bestätigen  könne,  dass  h 
allgemeinen  Krankenhause    in  Linz    L  chronischer  Alkoholismus,   2.  Delirium   in 
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mens,  3.  Alkoholcpilepsiej  4.  Neuritideti,  5.  Leberc irrhose,  6.  Myocarditiden^ 
7.  idiopathische  HerzvcrgrÖssening  und  8.  Nephritiden  bei  Biertrinkern  ausser- 
ordentüch  selten  zur  Beobachtung  gelangen.  So  seien  die  Krankheiten  ad  2,  3,  4 
itiden  letzten  drei  Jahren  im  Linzer  allgemeinen  Krankenhause  gar  nicht  beobachtet 
worden,  die  ad  1,  5,  6,  7^  8  seien  wohl  gelegentlich  vorgekommen^  aber  nur  als 
Xebenbefund  bei  anderen  Erkrankungen,  welche  die  Spitalbehandlung  erforderten. 
Auch  auf  Grund  der  zahlreichen  Chloroformnarcosen  kann  behauptet  werden, 
dass  schwere  Trinker  selten  ins  Krankenhaus  kommen.  Dies  sei  wohl  auch  darauf 
zurückzuführen,  dass  sich  die  Patienten  des  Linzer  allgemeinen  Krankenhauses 
zumeist  aus  der  Landbevölkerung  recrutiren,  welche  den  nicht  viel  Alkohol  ent- 
haltenden Most  geniessen.  Aber  auch  die  nicht  wenigen  Industriearbeiter,  die 
in  das  allgemeine  Krankenhaus  kommen,  machen  nur  selten  den  Eindruck  von 
Trinkero- 

Viel  häutiger  als  die  Schädigungen  durch  den  Alkohol  kämen  die  Blei- 
irergiftungen  in  Folge  von  schlecht  glasirten  Mastkrügen  oder  schlecht  glasirten 
Kochgeschirren  zur  Beobachtung. 

Eine  Statistik»  welche  Aufschluss  über  die  für  die  Antialkohol-Bewegung 
wichtigen  Fragen  gebe,  werde  im  Linzer  allgemeinen  Kranken  hause  nicht  geführt. 

Dr.  F,  Müller,  ordinirender  Arzt  im  Kinderspitale  in  Linz,  erklärt  gleich- 
falls Mangels  der  Führung  einer  einschlägigen  Statistik  nicht  angeben  zu  können, 
ob  und  bei  welcher  Anzahl  von  im  Isabellen- Kinderspitale  zur  Behandlung  ge- 
lauerten  Kindern  Symptome  vorhanden  gewesen  seien,  welche  auf  Aikoholexcesse 
seitens  der  Eltern  schliessen  lassen. 

Auch  die  vom  Spitale  der  barmherzigen  Brüder  in  Linz  ausgegebenen 
JaJiresberichte  nehmen  auf  für  die  Alkoholfrage  wichtige  Beobachtungen  keine 
Rücksicht 

Das  städtische  P o  l  i  z  e  i  a  m  t  in  Linz  hat  gleichfalls  über  Ersuchen  des  Herrn 

Dt,     Nicoladoni  demselben    ein  Verzcirhniss    über    die    im  Jahre    lUOÜ    wegen 

Trunkenheit  polizeilich  beanständeten  Personen  übermittelt;   aus  demselben  ergibt 

nch^   dass  im  Jahre   1900  wegen  Trunkenheit  von  der  städtischen  Polizei  in  Linz 

206    Personen»  und  zwar  1\H)  Männer  und    lU  Frauen  beanständet  wurden.    Unter 

diesen   befinden  sich  jugendliche  Personen   unter    14  Jahren   L  Personen  im  Alter 

von    über  00  Jahre  V>;  den  Ständen  nach  rangirten  94  zu  den  Handwerksgehilfen, 

I      H  unter  die  Fabriksarbeitcr,  2H  unter  die  Vaganten,  44  unter  die  TaglÖhner,  der 

■  Rest   recrutirt  sich  aus  Matrosen,  Eisenbahn-,  Kopfarbeitern  und  Personen  anderer 

HSlkmle. 

B  In   72  Fällen  war  die  beanständete  Trunkenheit    mit  Excessen,  Betteln  und 

™ÄiidereTi  strafbaren  Handlungen  verbunden   und  durfte  wohl  auch  zu  gerichtlicher 
BchaJidliing  geführt  haben. 

Leider  gibt  auch  die  von  der  k.  k.  statistischen  Centralcommi&sion  heraus- 
gegebene Statisdk  der  Strafrechisptlege  keine  Aufschlüsse  darüber,  welche  Ver- 
iuütnisszahl  der  zur  Verurtheiluag  gelangten  strafbaren  Handlungen  von  Trunken- 
heit begleitet  waren  oder  geradezu  auf  Trunkenheit  oder  eine  in  Alkoholexcessen 
begründete  Disposition  der  Uebelihäter  zurückgeführt  werden  müssen. 

Nur  so  viel  konnte  ich  aus  den  Acten  der  k.  k.  Staatsanwaltschaft  in  Lim 
entnehtnen,  dass  unter  den  circa  5(X*  Anklagen  wegen  Verbrechens,  die  im  Laufe 
des  Jahres  1900  beim  k.  k.  Landesgerichte  Linz  eingebracht  worden  sind,  2  auf 
MÄJ«iät8beleidigung,  20  auf  gewaltsame  Handanlegung  oder  gefährliche  Drohung 
gegen  obrigkeitliche  Personen,  2  auf  boshafte  Beschädigung,  2  auf  boshafte  Be* 
fchä^gußg  unter  besonders  gefährlichen  Umständen,  4  auf  das  Verbrechen  der 
Relij^ionsstörung,  2  auf  Verl^rechen  der  Schändung,  10  auf  Verbrechen  der 
schweren  körperlichen  Beschädigung,  2  auf  das  Vergehen  der  Herabwürdigung 
der  Gebräuche  einer  gesetiilich  anerkannten  Kirche  lauteten  und  dass  bei  allen 
diesen  Anklagen  es  sich  um  ein  Delict  handelte^  das  im  Zustande  der  Trunken- 
heit  vertibt  worden  ist 
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Das  ober  österreichische  Localcomit^  hat  weiters  aus  den  statistischen  Zu- 
sammenstellungen des  k.  k.  Finanzministeriums  folgende  Daten  erhoben: 

a)  Was  den  Verbrauch  von  Bier  in  Oberösterreich  anbelangt: 

In  der  Betriebsperiode  1896/97,  d.  i.  vom  1.  September  1896  bis  31.  August 
1897  standen  in  Oberösterreich  190  Bierbrauereien  im  Betriebe,  von  welchen 
1,205.509  Hektoliter  Bierwürze  zur  Versteuerung  angemeldet  wurde.  Hiefür 
wurde  an  allgemeiner  Biersteuer  sammt  Nachtragssteuer  ein  Betrag  von 
4,518.120  Kronen  entrichtet. 

Mit  dieser  Zahl  von  190  Bierbrauereien  erscheint  Oberösterreich,  was  die 
Zahl  der  Bierbraustätten  anbelangt,  am  zweiten  Platze  unter  den  österreichischen 
Provinzen  und  wird  nur  noch  vom  Königreiche  Böhmen  übertroflfen,  welches  in 
der  gleichen  Periode  694  Biererzeugungsstätten  aufwies.  Was  dagegen  die  Menge 
der  erzeugten  Bierwürze  anbelangt,  stand  Oberösterreich  in  der  genannten  Periode 
an  vierter  Stelle,  nämlich  hinter  Böhmen,  Mähren  und  Niederösterreich.  Bemerkens- 
werth  ist  jedoch,  dass  in  den  genannten  drei  Kronländem  mehr  als  die  Hälfte 
der  gesammten  erzeugten  Bierwürze  nur  10  Saccharometergrade  enthielt,  während  in 
Oberösterreich  mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten  Erzeugung  mehr  als 
12  Saccharometergrade  aufwies.  Man  kann  annehmen,  dass  die  Menge  des  in 
Oberösterreich  erzeugten  Bieres  dem  oberösterreichischen  Consum  gleichkommt, 
denn  wenn  auch  von  dem  erzeugten  Bier  eine  erkleckliche  Quantität  ausgeführt 
wird,  werden  andererseits  nicht  unbedeutende  Quantitäten  Bier  aus  Salzburg, 
Böhmen,  Niederösterreich  und  Bayern  eingeführt. 

In  der  Betriebsperiode  1897/98  ist  die  Anzahl  der  im  Betriebe  gestandenen 
Bierbrauereien  imi  eine  Bierstätte  gesunken,  während  die  Menge  der  erzeugten 
Bierwürze  auf  1,245.283  Hektoliter  und  die  hiefür  entrichtete  Steuer  auf 
4,685.282  Kronen  gestiegen  ist.  An  diesen  Verhältnissen  hat  sich  in  der  Betriebs- 
periode 1899/1900  nichts  geändert.  Die  Biererzeugung  ist  um  ein  Kleines 
zurückgegangen,  was  sich  aus  den  guten  Obsternten  der  Jahre  1899  und  1900 
erklärt. 

Nachdem  Oberösterreich  bei  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  1890  eine 
Bevölkerung  mit  785.831  Seelen  und  bei  der  Volkszählung  im  Jahre  1901  eine 
Bevölkerung  mit  808.000  Seelen  aufwies,  ergibt  sich  als  jährlicher  Durchschnitts- 
consum  per  Person  für  die  Betriebsperiode  1896^97  ein  Quantum  von  160  Liter 
und  für  die  Betriebsperiode  1898/99  ein  Quantum  von  160  Litern. 

b)  Branntwein. 

In  Oberösterreich  war  in  der  Betriebsperiode  1896/97,  d.  i.  vom  1.  Sep- 
tember 1896  bis  31.  August  1897  und  in  der  Betriebsperiode  vom  1.  September 
1897  bis  31.  August  1898  nur  eine  Branntweinbrennerei  mit  grösserem  Umfange 
im  Betriebe.  Hingegen  bestehen  in  Oberösterreich  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
von  kleineren  von  Landwirthen  betriebenen  Branntweinbrennereien,  welche  theils 
selbst  erzeugtes  Getreide,  theils  Steinobst,  Kernobst,  Beerenfrüchte  und  Bier- 
brauereiabfälle gegen  Versteuerung  des  gewonnenen  Erzeugnisses  verarbeiten. 

Die  Anzahl  dieser  kleinen  Brennereien  betrug  in  der  Betriebsperiode 
1896/97  580,  in  der  Betriebsperiode  1897/98  882;  nebstbei  wird  aber  von  sehr 
vielen  Grundbesitzern  in  Oberösterreich,  insbesondere  von  den  im  Gebirge 
wohnenden,  Branntwein  zum  Hausverbrauche  aus  selbst  erzeugten  Stoffen  ge- 
brannt, von  welchem  keine  Steuer  zu  entrichten  ist  Es  ist  deshalb  auch  die 
Anzahl  dieser  Brennereien  nicht  nachweisbar.  Nach  einer  Schätzung  der  Finanz- 
direction  Linz  dürfte  sich  die  Anzahl  dieser  Hausbrennereien  auf  circa  4000 
belaufen. 

Die  Eingangs  erwähnte  fabriksmässig  betriebene  Branntweinbrennerei  er- 
zeugte in  der  Betriebsperiode  1896/97  2604*25  Hektoliter  und  in  der  Betriebs- 
periode 1897/1>8  3020  70  Hektoliter  reinen  Alkohol  Von  dieser  erzeugten  Menge 
wurde  jedoch  zur  Branntweinerzeugung  in  der  Betriebsperiode  189697  nnr 
127018  Hektoliter   und   in   der  Betriebsperiode  1897/98  nur  1815*93  Hdctcditor 
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fcnrcndel,  während  der  Rest  gewerblichen  oder  wissenschaftlichen  Zwecken  zu* 
geAihrt  winde,  lo  der  zweiten  Kategorie  der  Branntweinbrennereien,  also  in  den 
jdcinerea  aber  steuerpflichtigen  Brennereien  betrug  der  erzeugte  reine  Alkohol  in 
fler  Betriebsperiode  189Ü)97  517*13  Hektoliter  und  in  der  Betriebsperiode 
lP94/i>H  45B'43  Hektoliter.  Diese  Mengen  wurden  jedoch  ausschliesslich  zur 
Erzeugung  von  Trinkbranntwein  verA\*etidet  und  gelangten  auch  fast  ausschliesslich 
m  Oberösterreich  zum  Consume. 

Was  die  dritte  Gattimg  der  sogenannten  Hausbreimereien  anbelangt,  so  ist,  da 
die  Erzeugung  nicht  versteuert  ist,  die  Menge  des  erzeugten  Alkohols  auch  nicht 
nachweisbar.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  dieselben  nur  Branntwein  mit 
hdchstens  50  Percent  Alkohol  erzeugen  dürfen.  Nach  einer  ungefähren  Schätzung 
der  k.  k.  Finanzdirection  in  Linz  betrugen  die  in  diesen  Betriebsstätten  erzeugten 
Branntwein  mengen  (nicht  Alkoholmengen)  in  der  Betriebsperiode  1896/97 
2181     1  T    und    in    der    Betriebsperiode    1897/98    2194  Hektoliter.     Diese 

Brannt  '  :i;en  dürften  circa   lOOÜ  Hektoliter  reinen  Alkohol  enthalten  haben. 

Wenn  vom  ßranntweinconsum  in  Ober  Österreich  überhaupt  die  Rede  ist, 
muss  auch  natürlich  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  Branntwein,  insbesondere 
Liquexu-  von  aussen  eingeführt  wird. 

Wenn  man  die  Mengen  tlcr  in  den  genannten  drei  Arten  von  Betriebs* 
sHtten  erzeugten  Alkoholmengen  zusammenzieht,  ergibt  sich  ein  Durchschnitts- 
alkoholcon*ium  von  9000 — 10.0t*0  Hektoliter  pro  Jahr  und  von  consumirten 
Branntwein  ein  Quantum  von  20>00l'— 2L(X/0  Hektoliter  pro  Jahr,  sohin  für  das 
Jahr  nod  per  Kopf  ein  Durchschnittsbranntweinconsum  von  0*0^5  Hektoliter  = 
2'b  Liter  Branntwein  mit  einem  reinen  Alkoholgehalt  von  je  Vlb  Liter.  Die 
Verhältnisse  der  Perioden  IHVMj  y7  und  1*597/98  haben  sich  in  den  Betriebs- 
pcrioden  1898/99  und   1H99;1UUÜ  nicht  geändert. 

t)  Wein,   VVeinmost  und   Obstmost. 

Nach  Angabe  der  Behörden  ist  eine  genaue  Erfassung  der  in  diesen 
geistigen  Gelränken  in  Oberösterreich  consumirten  Mengen  aus  zweifachen  Gründen 
nicht  möglich: 

tens  einmal  unterliegt  der  zum  eigenen  Hansgebrauche  der  Grundbesitzer 
Obstmost  und  dies  ist  die  weitaus  grösste  Menge  desselben,  keiner  Ver- 
lertiTig  oder  behördlichen  Nachweisung; 

Zweitens  wird  die  Steuer  für  den  steuerpflichtigen  Consum  in  Oberösterreich 
mit  AusnaJime  der  Stadt  Linz  im  Abfindungswege  entrichtet. 

Nur  so  viel  kann  gesagt  werden,  dass  im  Jahre  1897  an  Verzehrungssteuer 
ftr  Weiji  und  Obstmostverbrauch  aus  dem  flachen  Lande  ein  Betrag  per  10*3.296 
KnmeQ  und  im  Jahre  1898  ein  Betrag  per  li")l),132  Kronen  entrichtet  wurde, 
vora  bemerkt  wird,  dass  die  Steuer  für  die  Verzehrungssteuer  für  1  Hektoh'ier 
Wein  »m  flachen  Lande  Kronen  5"94  und  für  1  Hektoliter  Obstmost  am  Hachen 
Luide  Kronen   M8  beträgt. 

Die  L  k.  Finanzdirection  Linz  meint,  dass  der  Coosum  an  Obstraost  im 
Lande  Oberösterreich  je  nach  der  Güte  der  Obsternte  ^'^  bis  Vf  ^^^  Consums 
m  Bier  und  Wein,  sohin  zum  Mindesten  durchschnittlich  500.000  Hektoliter  be- 
trafen durfte. 

Der  Primarius  der  oberösterrcichischen  Landcsirrcnaaftalt  tu  Niedernhart 
Herr  Dr.  Franx  Schnopfhageii  hat  über  Ersuchen  des  Locakorait*5s  eine  Zu- 
nmoienstellung  der  in  den  Jahren  18^7,  lSi\bt  ib99,  l&OO  und  in  den  ersten 
£wet  Monaten  des  Jahres  lÜOl  in  der  Landesirrenanstalt  tu  Niedernhart  inhaftirleti 
Kxinken^  deren  Krankheitssymptome  einen  Zusammenhang  mit  alkoholi^chcti  Ex< 
CHKO  in  ihrer  eigenen  Person  oder  in  der  Person  ihrer  Eltern  erkennen  liefi^u, 
mfasst«  welcher  folgende  Daten  entnommen  sind: 

Die  Gesammtheit  dieser  in  Niedernhart  ixitemirteii  Personen  in  der  genannten 
Zeh  betrug  18Ö,  sohin  45  Personen  pro  Jahr  bei  einem  jährlichen  Stand  von  circa  600» 
dinmterlol  Männer  und  54  Frauen;  von  diesen  waren  in  Oberösterreich  geboren  141, 
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ausser  Oberösterreich  44;  bei  40  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  der  Vater  ein 
Trinker  war,  bei  1  Individuum,  dass  die  Mutter  übermässigem  Alkoholgenusse  huldigte, 
bei  22,  dass  die  Eltern  oder  ein  Theil  derselben  geisteskrank,  bei  19,  dass  dies 
bezüglich  der  Seiten  verwandten  der  Fall  war;  3  unter  den  genannten  Personen 
standen  im  Alter  unter  20  Jahren,  26  im  Alter  von  20 — 30  Jahren,  33  im 
Alter  von  40 — 50  Jahren,  37  im  Alter  von  50 — 60  Jahren  und  15  waren  60  Jahre 
und  darüber  alt;  bei  37  war  die  diagnosticirte  Krankheit:  Paranoia  (Verrückt- 
heit), bei  65  Dementia  (Blödsinn)  oder  Dementia  paralytica  (Gehimschrumpfung), 
bei  4  epileptische  Psychose  (Fallsucht  mit  Geistesstörung)  bei  48  alkoholische 
Psychose,  bei  19  alkoholische  Psychose  mit  Delirium  tremens,  bei  7  Imbecillitas 
(Schwachsinnigkeit). 

Hiezu  wird  bemerkt,  dass  der  Gesammtstand  der  Kranken  in  der  Landes- 
irrenanstalt Niedemhart 

mit  Beginn  des  Jahres  1897 501 

mit  Schluss  dieses  Jahres 529 

mit  Beginn  des  Jahres  1898 529 

und  mit  Ende  dieses  Jahres 527 

mit  Beginn  des  Jahres  1899 527 

und  mit  Schluss  des  Jahres  1899 533 

mit  Beginn  des  Jahres  1900 533 

und  mit  Schluss  des  Jahres  1900 587 

betrug. 

Dazu  kommen  noch  die  in  der  zu  Niedemhart  gehörigen  Irrenbewahranstalt 
Gschwendt  untergebrachten  Geisteskranken,   deren  Stand 

mit  Ende  1897 100 

mit  Ende  1898 99 

mit  Ende  1899 100 

und  mit  Schluss  des  Jahres  1900 100 

be  trug. 

Matti  Helenius  (Helsingfors): 
Der  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  in  Finland. 

Zwei  der  kleinsten  Nationen  unseres  Continents  streiten  sich  um  die  Ehre, 
das  nüchternste  Volk  Europas  zu  sein.  Es  sind  dies  die  Norweger  und  die  Finnen. 
Um  das  Jahr  1850  waren  in  Finland  circa  20.000  Branntweinbrennereien  in  Be- 
trieb, die  ihr  Gift  über  ein  Volk  von  1  Yg  Millionen  Menschen  verbreiteten-  Jeder 
Bauer  hatte  das  Recht,  Branntwein  in  seinem  Hause  zu  brennen  Um  diese  Zeit 
betrug  die  durchschnittliche  auf  den  Kopf  entfallende  Branntweinmenge  20  Liter. 
Im  Jahre  1864  verzichteten  die  Vertreter  der  Bauern  im  Reichstage  freiwillig  auf 
das  Recht  der  Hausbrennerei.  Die  Repräsentanten  der  unteren  Schichten  des 
finnischen  Volkes  meinten,  dass  durch  diesen  Beschluss  die  Alkoholproduction  in 
Finland  überhaupt  lahmgelegt  sein  werde.  Das  war  freilich  eine  Täuschung,  denn 
an  die  Stelle  der  Hausbrennereien  traten  nun  die  grossen  Brennereien. 

Seit  dieser  Zeit  ist  aber  ein  dauernder  Kampf  in  unserem  Reichstag  und 
auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  entbrannt  Ich  schildere  nur  in  kurzen 
Zügen  die  Resultate.  Auf  dem  Lande  herrscht  in  Finland  praktisch  genommen 
das  vollständige  Verbot  des  Alkoholausschankes.  Alle  Landgemeinden  haben  den 
Branntwein-  und  Weinverkauf  vollständig  verboten,  97  Percent  (458  von  473) 
ausserdem  auch  den  Bierausschank.  Zum  Theil  haben  allerdings  die  Brauereien 
das  Recht,  ihr  Product  direct  zu  verkaufen. 

Ein  Beispiel  mag  die  Wirkung  dieses  Verbotes  erläutern.  Bei  Gelegenheit 
eines  populären  Vortrages  auf  dem  Lande  brauchte  meine  Frau  etwas  Bier  zu 
einer  Demonstration.  Sie  wollte  den  aus  dem  Bier  abdestillirten  Alkohol  anzünden, 


damit  die  Zuhöt^er  sehen^  dass  wirklich  Alkohol  in  dem  Bier  enthalten  ist    AI 
weit   unil  breit  war  kein  Bier  zu  haben.  Ein  Volksschullehrer  war  vorher  mit  ileS 
Rad  stundenlang    im  Laude  umhergefahren,    um  Bier  zn  bekommeui    konnte  aber 
leeioes  auftreiben. 

Anders  steht  es  in  den  Städten,  Die  Gemeindeverwaltungen  haben  zwar  das 
Recht»  den  Branntwein  verkauf  zu  verbieten,  einstweilen  liegt  aber  in  den  meisten 
Städten  das  Recht  des  Schnapsausschankes  in  den  Händen  von  gemeinnützigen 
Ocsellsch alten  nach  Art  des  Gothenburger  Systems.  In  einigen  Städten  ist  auch 
der  Weinverkauf  diesem  System  unterstellt.  Was  den  Bierverkauf  anlangt,  so  hat 
der  Reichstag  ein  Gesetz  angenommen,  das  den  Bierverbrauch  dadurch  be- 
schrankt, dass  jede  Brauerei  nur  an  einer  Stelle  ihr  Product  verkaufen  darf  Wie 
«irksam  alle  diese  Bestimmungen  sind,  geht  am  besten  daraus,  hervor,  dass  heute 
der  gisanimte  Alkoholconsum  circa  2  Liter  pro  Kopf  beträgt. 

Das  finnische  Volk  ist  damit  aber  nicht  zufrieden.  Man  muss  hier  aus- 
drücklich vom  Volke  reden,  denn  die  gebildeten  Stände  und  die  Regierung 
kommen  hier  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Erlaubt  doch  die  Regierung  immer 
noch  den  Verkauf  von  alkoholischeTi  Getränken  in  den  Bahnhofgastwirthschaften. 
Das  Volk  aber  im  Ganzen  ist  reif  für  die  Abschaffung  des  Alkoholhandels  in  der 
Form  der  »local  Option«,  d.  h.  der  Verleihung  des  Rechtes  an  die  Gemeinden, 
den  Alkoholausschank  in  ihrem  Bereich  vollständig  zu  verbieten. 

Die  alkoholgegnerische  Stimmung  fand  I89H  ihren  grossartigsten  Ausdruck 
in  einem  ganz  eigenartigen  Strike  gegen  den  Alkohol.  Im  Jahre  1896  nahmen  die 
organisirten  Arbeiter  Finlands  auf  ihrem  Congress  in  Toennifors  zur  Alkohol- 
fragc  in  folgender  Resolution  Stellung:  >Der  Congress  erklärt  stricte  Temperenz 
(im  englischen  Sinne  des  Wortes,  d  h.  gleichbedeutend  mit  Abstinenz)  als  das 
lichtige  Verhalten  sowohl  für  die  persönliche  Theilnahme  an  der  Arbeiterbewegung 
wie  für  die  erfolgreiche  Thätigkcit  der  Arbeitervereine,«  Der  Berichterstatter,  der 
die  Frage  zu  behandeln  hatte,  sagte  unter  Anderem:  >Man  mag  mir  berauschende 
Getränke  in  noch  so  anziehender  Form  anbieten  —  Niemand  kann  mich  zwingen, 
me  ZVL  kaufen.  Die  Arbeiter  in  Finland  sollten  einen  riesigen  Strike  gegen  die 
berauschenden  Getränke  unternehmen.  Wenn  wir  einen  solchen  beschliessen,  so 
müssen  natürlich  alle  daran  theilnehmen,  sonst  ist  es  unmöglich,  etwas  zu  er- 
reichen. Und  was  diesen  vorgeschlagenen  Strike  betrifft,  so  muss  jeder  Vertreter 
der  Arbeiterbewegung  persönlich  ein  Totalabstinent  sein;  sonst  unterstutzt  er  — 
so  massig  er  auch  sein  mag  —  blos  die  Trinksitten  und  den  Getränkehandel,  c 
Am  B,  März  1898  wurde  in  der  Stadt  Bothu  eine  Versammlung  abgehalten,  die 
die  rwei  Arbeiter  Rolle  Heikkillä  und  Emil  Anderson  einberufen  halten,  um 
sich  öffentlich  gegen  den  Genuss  alkoholischer  Getränke  zu  erklären.  Für  den 
Anfang  wurde  beschlossen,  die  Abstinenz  vom  1.  Mai  1898  bis  1.  Mai  1899 
ciiuuhalten.  Später  stellte  sich  Dn  Cnnrad  Relander  an  die  Spitze  der  Be- 
wegung. Einen  Monat  vor  dem  Zeitpunkt,  von  dem  wir  hier  sprechen,  war  er 
xum  Vorsitzenden  des  Arbeitervereines  in  Uliaborg  gewählt  worden.  Er  berief 
€ine  Versammlung  nach  Uliaborg  ein  und  erliess  auf  deren  Ergebniss  gestützt 
dn  Rundschreiben  an  sämmtliche  Arbeiter-  und  ähnliche  Vereine,  in  dem  er  zum 
Anschluss  an  den  Strike  aufforderte.  Das  Ergebniss  war,  wie  aus  den  später  ver* 
ofienüichten  Angaben  hervorging,  dass  ungefähr  70.000  Männer  und  Frauen 
aas  allen  Schichten  der  Gesellschaft,  hauptsächlich  aber  aus  der 
Arbeiterclasse,  dem  Strikeverband  gegen  berauschende  Getränke 
beitraten.  In  Jammerfors,  dem  i  Manchester  Fin1ands€^  betheiligten  von 
27,000  Einwohnern  8000  sich  an  der  Bewegung.  Diese  Zahl  ist  um  so  iropo* 
Qtrendcr,  als  vorher  die  Abstinenzvereine  des  Landes  zusammen  nur  12.000  Mit- 
glieder zählten.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an  Strikebrechem^  als  Symptom 
der  öffentlichen  Meinung  war  die  ganze  Bewegung  aber  doch  von  grösster  Be- 
deutung. Später  hielt  der  Strikeverband  dann  auch  eine  Delegirten Versammlung, 
tn  der  auf  die  Herbeiführung  des  Verbotes  der  Production  und  des  Ausschankes 
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geistiger  Getränke  abzielende  Beschlüsse  gefasst  wurden.  Dabei  wird  die  allgemeine 
Stimmung  für  die  Abstinenz  immer  stärker.  So  weigern  sich  z.  B.  die  wichtigsten 
finnischen  Zeitungen,  Annoncen  von  alkoholischen  Getränken  aufzunehmen.  Vor 
einiger  Zeit  beschlossen  ausserdem  die  finnischen  Studenten,  allen  Ausschank  von 
alkoholischen  Getränken  mit  Ausnahme  eines  Glases  Bier  zu  Mittag  in  ihrem 
Studentenhaus  zu  verbieten.  Natürlich  gibt  es  unter  ihnen  aber  auch  zahlreiche 
Abstinenten. 

Jetzt  sind  aber  böse  Gerüchte  im  Umlauf.  Man  sagt,  dass  man  von  ge- 
wisser Seite  beabsichtige,  das  Branntweinmonopol  auch  in  Finland  einzuführen. 
Wir  können  daran  nicht  glauben,  weil  unser  Volk  praktisch  für  die  vollständige 
Unterdrückung  des  Alkoholausschankes  gewonnen  ist.  Wir  wissen  in  Finland,  dass 
ein  Volk  von  27?  Millionen  seine  nationale  Existenz  unter  der  Bedingung  und 
nur  unter  dieser  Bedingung  behaupten  kann,  dass  es  die  nöthige  moralische  Kraft 
dazu  hat.  Darum  haben  die  finnischen  Bauern,  soweit  es  ihnen  rechtlich  möglich 
war,  den  Alkoholverk auf  verboten,  darum  hat  die  Majorität  der  finnischen  Studenten 
sich  gegen  den  ihre  geistige  Leistungsfähigkeit  gefährdenden  Alkohol  erklärt.  Wir 
können  nicht  dulden,  dass  die  im  Volke  liegende  mächtige  Summe  von  körper- 
licher und  geistiger  Tüchtigkeit  im  Alkoholstrom  untergeht. 

G.  Asmussen  (Hamburg): 

Was  lehrt  die  Geschichte  der  älteren  deutschen  Mässigkeits-  und 
Enthaltsamkeitsbewegung  für  die  Gegenwart? 

Wenn  wir  heute  jene  Bewegung  gegen  den  Alkohol  betrachten,  die  in  den 
Dreissiger-  und  Vierziger  jähren  in  Deutschland  sich  rasch  ausbreitete,  kurze  Zeit 
das  Feld  behauptete  und  dann  im  Sande  verlief,  so  thun  wir  dies,  um  hieraus  zu 
lernen,  denn  die  Geschichte  soll  uns  ein  Lehrmeister  sein!  »Durch  Erfahrung 
wird  man  klug,  aber  nicht  reich  I<  sagt  ein  altes  Sprichwort,  darum  aber  soll  man 
sich  die  Erfahrungen  Anderer  zu  nutze  machen.  Es  wäre  dies  nun  leichter,  wenn 
die  Geschichte  uns  klipp  und  klar  berichtete,  was  damajs  Erfolg  und  was  Miss- 
erfolg brachte;  leider  wird  das  Verständniss  hiefQr  erschwert  durch  falsche  Be- 
griffe, die  zu  verkehrten  Schlussfolgerungen  oft  schon  führten. 

Wenn  wir  vor  einigen  Jahren  —  und  auch  heute  noch  kann  man  das  be- 
obachten —  die  Berichte  des  »Deutschen  Vereins  g.  d.  M.  g.  G.<  erhielten,  so 
fiel  uns  nicht  selten  Folgendes  auf:  Sobald  irgendwo  in  Schweden  und  Norwegen 
und  auch  in  Schleswig-Holstein  ein  praktischer  Erfolg  erzielt  war  seitens  der 
Enthaltsamkeitsvereine,  speciell  der  Guttempler,  so  lasen  wir  in  jenen  Berichten 
von  »unseren  Freunden  in  Skandinavien  oder  in  Nordschleswig«.  Die  Ortsgruppen 
des  »Deutschen  Vereins«  führten  in  ihren  Jahresberichten  —  natürlich  ganz 
hintenan,  unten,  zuletzt  —  auch  an,  was  von  Mitgliedern  des  I.  O.  G.  T.  geleistet 
war.  Das  ist  ja  ganz  schön,  aber  die  wenig  orientirte  grosse  Menge  bekam  den 
Eindruck,  als  ob  Alles  unter  Regie  und  mütterlicher  Fürsorge  der  »Mässigkeits- 
vereine«  geschehen  sei. 

Andererseits  —  es  muss  Alles  mit  Recht  und  Mass  geschehen!  —  schrie 
und  schalt  man  nicht  selten  weidlich  auf  den  » Fanatismus c  der  Abstinenzler  und 
Guttempler,  wenn  man  dies  für  diplomatisch  hielt,  d.  h.  wenn  man  glaubte  hier- 
aus ein  gutes  Fundament  bilden  zu  können  für  die  »goldene  Mittelstrasse c,  also 
für  die  Vereinsmässigkeit  und  deren  Programm. 

Ich  führe  das  hier  nicht  an,  um  den  Zankapfel  in  die  Versanmilung  zu 
werfen,  sondern  es  ist  nöthig,  um  ein  klares  Bild  zu  bekommen.  Ich  will  damit 
nämlich  sagen,  dass  wenn  jetzt,  heute,  durch  irgend  welche  Umstände  veranlasst, 
—  was  allerdings  unmöglich  ist  —  diese  unsere  heutige  Bewegung  im  Sande  ver- 
laufen würde,  ein  späterer  massiger  Geschichtsschreiber  leicht  darauf  kommen 
könnte  zu  sagen^  am  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  habe  die  Mässigkettspartei  sich 


prichtig  entwickelt,  nur  durch  den  Fanatismus   der   querköpfigen  Abstinenzler  sei 

che  verfahren  worden» 

>ie  treibende  Kraft  im  Kampfe  in  allen  Landen  ist  aber  heute  die  Enl- 
f,  sie  wird  es  immer  mehr  werden.  Die  treibende  Kraft  in  der  Bewegung 
der  Tcrjahre  in  Deutschland  war  auch  nichts  Anderes  als  die  Enthahsarakeiti 

sie  aHein  bewegte. 

Wenn  wir  die  Schriften  aus  der  damaligen  Zeit  in  die  Hand  nehmen,  so 
erkexmen  wir  das  bald.  Auch  Dr*  Martins  hat  es  wiederholt  ausgesprochen,  das» 
man  damals  keine  Mässigkeitsbewegung,  sondern  eine  Enthaltsamkeitsbewegung  hatte. 

Sie  war  zwar  anfangs  im  Sinne  Und  Geiste  der  Mässigung  und  Massigkeit 
—  etwa  wie  der  »Deutsche  Verein»  —  angefangen:  man  eiferte  viel  gegen  das 
Zuviel  und  lobte  ein  >  massiges t  Quantum  - —  ohne  Mass.  Das  half  natürlich 
gar  nichts  und  hat  seit  Noahs  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  niemals  ge- 
holfoi.  Das  sah  man  damals  ein,  wir  wissen  es,  und  man  befolgte  dann  eine  andere 
Taktik. 

In  den  Schriften  aus  jenen  Tagen  finden  wir,  dass  sich  in  Deutschland  die 
Kunde  verbreitete  von  den  Erfolgen,  die  man  — -  namentlich  in  Amerika  —  mit 
der  Enthaltsamkeil  gemacht  hatte.  Und  nicht  lange  dauerte  es,  da  hiess  es  — 
damals  w*ie  heute  —  aller  Orten:  *Fort  mit  der  Massigkeit,  nur  Enthaltsamkeit 
hiUt!<  Ja,  damals  wie  heute  entbrannte  der  Kampf  der  Parteien,  und  mit  harten 
aber  wahren  Worten  zog  man  gegen  die  laue,  haltlose,  halbe,  ja  schädigende 
»Massigkeit-  zu  Felde. 

Wer  Schriften  aus  Jener  Zeit  liest,  wie  z.  B.  die  •Oldenburgischen  und 
Hannoverischen  Volkskalender»,  den  »Dithmar'scher  Volksfreimd«  und  viele  andere 
Volksschriften,  der  wird  es  ganz  klar  und  scharf  ausgesprochen  nnden,  dass 
ssigkeit  gefährdet«,  ja  sogar,  dass  die  »Massigkeit  verführte,  und  dass  nur 
trh  völlige  Enthaltsamkeit  der  Feind  geschlagen  werden  könne.  Diese  Wahrheit 
*wiirde  damals  aber  nicht  nur  in  Volksversammlungen  verbreitet,  sie  drang  auch 
m  die  Lehrbücher  und  Schulen  hinein;  so  schreibt  z.  B.  der  »Bildungsfreund  in 
den  Obcrclassen  deutscher  Volksschulen  von  H.  Burg  war  dt,  Altona  1843*:  »Wir 
kennen  zwei  Waffen  gegen  den  Feind:  Massigkeit  und  Enthaltsamkeit  Massigkeit 
itt  wohl  ein  Schild»  aber  ein  papiemer  iL  s.  w.< 

In  Wirklichkeit  war  es  also  so:  Die  Mässigkeits-  und  Mässigungsvereine 
fiOChten  zuerst  durch  wohlfeile  Reden  das  zu  erreichen,  was  einzelne  durch  Wort 
vmd  Schrift  schun  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  hindurch  erfolgslos  erstrebt 
batten,  —  nämlich,  ohne  dem  Volksfeinde  die  Freundschaft  zu  kündigen,  Krieg 
gegen  ihn  zu  führen,  Das  war  in  den  Dreissigerjahren,  Später  wurde  man  durch 
Miftserfolge,  Erfahrung  und  Berichte  über  die  Enthaltsamkeitsbewegung  in  anderen 
Ländern  klüger;  praktische  und  einsichtige  Führer  änderten  daher  die  Taktik. 
Auch  das  findet  man  in  der  Literatinr  jener  Zeit  klar  ausgesprochen. 

Das  »papieme  Schild«  und  das  hölzerne  Schwert  wanderten  nun  in  die 
Rüstkammer,  und  die  blanke  Wafle  der  Enthaltsamkeit  wurde  geschwungen,  und 
ihre  Hiebe  sausten  damals  nicht  selten  ebenso  scharf  und  schneidig  nieder  auf 
die  *  massigen  c  und  »unmässigen*  Zecher  wie  heute.  Freilich,  der  Name  blieb; 
werde  gleich  nachher  anführen,  dass  er  im  gewissen  Sinne  immer  noch  zu- 
Eincr  der  hervorragendsten  Führer  jener  Zeit,  Böttcher,  erklärte  die  Sache 
folgt:  »Mässigkeitsverein  und  Enthaltsamkeitsverein  ist  gleichbedeutend,  denn 
nmcsig  ist  derjenige,  welcher  von  dem  Erlaubten  und  Nützlichen  nicht  zu  vieli 
v%m  dem  Unerlaubten  und  Schädlichen  aber  gar  nichts  geniesst« 

Nun  ging  das  aber  damals  ähnUch  wie  heute.  Wenn  heute  irgend  ein 
Ptofessor  eine  Tagesleistung  von  1 — 5  Liter  Bier  für  »erlaubt«  erklärt,  —  über 
dit  Nützlichkeit  schweigen  sich  solche  Autoritäten  aus  guten  Gründen  aus  — 
wetm  ein  Arzt  auf  Grund  irgend  welcher  ungenügend  controlirter  Versuche  die 
Entdeckung  macht,  der  Alkohol  stärke  den  ermüdeten  Muskel,  wenn  ein  anderer 
Jünger  Aeskulaps    nachzuweisen    versucht,    dass  der    Alkohol    ein  Nahrungsmittel 
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sei,  weil  er  im  Körper  verbrennt,  oder  wenn  ein  gelehrter  Weinfreund  die  ver- 
kehrte Auffassung  vertritt,  dass  in  unserer  aufiregungsreichen  Zeit  der  Wein,  be- 
ziehungsweise der  Alkohol  als  Ner>  enlähmer  culturfördemd  wirke dann  hat 

jeder  »Massige«  hinreichend  Grund  und  Ursache,  Recht  und  Pflicht  weiter  zu 
trinken.  Natürlich  > massig«,  und  wenn  er  ausnahmsweise  einmal  —  beim  zehnten 
Glase  angelangt  —  von  «Unmässigkeit«  redet,  so  meint  er  damit  doch  den 
> Andern!«  So  ist  es  heute  und  so  war's  früher  auch;  allerdings  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  die  Böttcher'sche  Massigkeit  immerhin  einen  wesentlichen  Schritt 
weiterging  als  die  moderne,  und  daher  in  gewissem  Sinne  auf  den  Namen  »Ent- 
haltsamkeit« Anspruch  machen  konnte. 

Wo  nun  nämlich  unter  der  Fahne  der  Enthaltsamkeit  der  Kampf  geführt 
wurde,  forierte  man  stricte  Enthaltung  von  Branntwein.  So  viel  klüger  war  man 
geworden  I  In  Wirklichkeit  aber  war  man  noch  klüger,  als  es  heute  leicht  den 
Anschein  haben  könnte,  und  jedenfalls  viel  erfahrener  als  die  Mehrzahl  derjenigen, 
die  heute  in  Mässigkeitstheorien  machen. 

Der  eigentliche  Feind,  der  Volksfeind,  war  damals  nämlich  der  Branntwein. 
Zwar  gab  es  zu  jener  Zeit  noch  nicht  die  riesigen  Branntweinfabriken,  die,  mit 
den  besten  und  modernsten  Hilfsmitteln  ausgestattet,  heute  unter  hoher  Protection 
gewaltige  Ströme  von  KartofFelschnaps  ins  Volk  lenken;  aber  es  gab  in  allen 
Dörfern  und  Städten  unzählige  kleine  Brennereien,  die  in  ähnlicher  Weise  ver- 
derblich wirkten.  Der  Branntwein  war  damals  Volksgetränk,  in  der  Schenke  und 
im  Hause,  Lagerbier  gab  es  —  wenigstens  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  — 
gar  nicht.  Das  Bier,  das  man  trank,  war  ein  obergäriges  Gebräu,  wie  unser  Haus- 
stands-Braun- oder  Dünnbier.  Wein  war  zu  theuer;  die  Kunstweinfabrication  war 
noch  nicht  ein  so  umfangreicher  und  wohlangesehener  Grossbetrieb! 

Heute  ist  das  anders,  heute  wirkt  der  Bierstrom  in  weiten  Volkskreisen  ebenso 
verderblich,  d.  h.  verrohend  und  verdummend,  zur  Völlerei  verleitend  und  die 
Massen  verarmend,  wie  der  Schnaps  in  anderen  Gegenden.  Heute  ist  der  Ueber- 
gang  zwischen  Wein  und  Schnaps  weder  in  der  Praxis  noch  nach  dem  Gesetze 
zu  finden.  Darum  muss  man  an  die  Enthaltsamkeit  jener  Zeit  einen  anderen 
Masstab  anlegen  als  heute. 

Dem  eigentlichen  Volksfeinde,  dem  Branntwein  gegenüber,  predigte  man 
nicht  Massigkeit,  sondern  Enthaltsamkeit!  Die  Massigkeit  verwarf  man  nicht  nur, 
man  bekämpfte  sie.  Und  worauf  es  bei  der  Beurtheilung  vorwiegend  ankommt, 
das  ist  die  geschichtlich  feststehende  Thatsache,  dass  erst  als  der  Kriegsruf: 
»Enthaltsamkeit!«  erschallte,  und  erst  nachdem  die  Mässigkeitsvereine  schlafen  ge- 
gangen waren,  von  einer  »Bewegung«  die  Rede  sein  konnte.  Seid  war  kein 
»Mässigkeitsprediger«  in  der  heutigen  Bedeutung  des  Wortes,  er  war  eher  ein 
»Temperenzfanatiker«,  wie  die,  von  denen  die  Zeitungen  aus  Amerika  von  Zeit 
zu  Zeit  erlogene  Schauermärlein  zur  Erbauung  der  Bierphilister  bringen,  die  sie 
selbst  nicht  glauben.  Seid  predigte  in  fanatischer  Weise  die  Enthaltsamkeit,  so 
dass  er  zeitweise  seines  Lebens  nicht  sicher  war.  Er  und  Andere  schilderten  mit 
glühenden  Worten  und  herzbewegenden  Beispielen  die  Folgen  des  Branntwein- 
genusses und  Hessen  Enthaltsamkeitsgelübde  unterschreiben.  Sie  reizten  die  Menge 
geradezu  auf  zur  erbitterten  Feindschaft  gegen  den  Teufel  Alkohol.  Manchem 
dieser  Agitatoren  hatte  es  aber  Mühe  gekostet,  sich  erst  von  den  alten  »massigen« 
Vorurtheilen  loszurelssen ;  wir  wissen  das  z.  B.  von  Böttcher,  dem  westfälischen 
Vorkämpfer,  ganz  genau.  Aber  sie  mussten  sich  überzeugen,  dass  es  nicht  anders  ging ! 
Das  bestätigt  übrigens  auch  Dr.  Martins  in  seinem  »Handbuch  der  Trinker- 
und Trunksuchtsfrage« :  »Die  Mässigungs-  und  Mässigkeitsvereine  verschwanden 
bald.  Die  Träger  der  Bewegung  sind  also  der  Hauptsache  nach  die  Enthaltsam- 
keits-  und  Alkoholgiftgegner-Vereine  gewesen,  von  denen  die  letzteren  weniger 
zahlreich  waren,  als  die  ersten.«  —  —  »Die  Bewegung  jener  Zeit  wird  deshalb 
am  riclitigsten  als  Enthaltsamkeitsbewegung  bezeichnet«  —  so  berichtet  selbst 
Martins. 


* 
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Das  wollen  wir  also  festhalten !  —  Mit  Mässigkeitstheorien  kann  vnaji  keine 
Bewegung  anCacheni  der  Beweis  ist  in  Deutschland  in  den  Dreissigerjahren  ge- 
liefert und  der  Beweis  ist  in  Deutschland  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  gehefert. 
In  anderen  Ländern  ist  das  schon  früher  geschehen.  Die  -Massigkeit«  als  Kampf* 
mittel  gegen  den  Volksfeind  Alkohol  ist  eine  Klinge  ohne  Griff,  Sie  kann  kein 
klares  Programm  schaffen,  das  nun  einmal  nolhwendig  ist,  wenn  man  etwas  er- 
reichen will  Ihrer  Taktik  haftet  —  mehr  als  jeder  anderen  —  der  Fluch  der 
Halbheit  und  der  Lächerlichkeit  an ;  sie  fängt  nicht  bei  sich  selbst,  sondern  immer 
—  höchst  bequem  1  —  beim  lieben  Nächsten  an.  Jeder  aber,  der  nicht  gerade 
an  Delirium  tremens  leidet,  will  als  »massig«  angesprochen  sein. 

Meine  Damen  und  Herren  1  Mancher  hält  das  vielleicht  für  Uebertreibung ; 
ich  versichere  Ihnen,  dass  ich  nur  selten  Jemanden  treffe,  der  sich  für  einen 
»Unmässigen«  oder  einen  > Trinker«  bekennt,  und  doch  hat  sich  schon  Mancher 
in  allerlei  Alkoholnöthen  an  mich  gewandt.  Und  das  hat  auch  sein  Gutes.  Es  ist 
ein  Zeichen,  dass  in  der  Regel  diese  Leiite  noch  Selbst-  und  Ehrgefühl  haben 
ttad  empor  wollen;  solchen  aber  ist  zu  helfen!  Wenn  aber  die  Entmündigung  und 
sadere  gesetzliche  und  polizeiliche  Demüthigungen,  von  denen  mancher  Unkundige 
ficiUch  beute  noch  viel  erwartet,  den  Druck  ausüben  sollen,  dann  ist  meist  nichts 
mehr  tu  machen. 

Ich  führe  auch  dieses  hier  an,  um  zu  zeigen,  dass  selbst  in  den  Fällen,  wo 
die  :> Massigkeit«  am  nöthigsten  wäre,  diese  Propaganda  völlig  und  ganz  Fiasco 
macht.  Als  Kampfmittel  zur  Aufrüttelung  und  Bewahrung  der  Massen  versagt  sie 
xbsolut.   Das  sind  praktische  Erfahrungen!   Das  sind  geschichtliche  Wahrheiten. 

Es  war  aber    wirklich    eine  Voiksbeweguiig,    die  in  den    Vierzigerjahren  in 
Deutschland  durch    die  Enthaltsamkeit,    und  nur  durch  diese,    gegen  den  Branni- 
ireifi   hervorgerufen  wurde.  Hunderttausende  unterschrieben  das  Gelübde  der  völligen 
Enthaltung  und  traten  in   die  Vereine  e  n.  Der  Branntwein  verbrauch  ging  gewaltig 
,ck,  zahlreiche  Brennereien  stellten  den  Betrieb  ein,  und  in  unzähligen  Häusern 
Famihen  spürte  man    den  Segen  der  Bewegung,  Die  Bewegung  erreichte  ihren 
ihepunkt  Anfang  und  Mitte  der  VierzigerJAhrc, 

Dann  aber  stockte  die  anschwellende  Fluth  und  bald  verlief  sie  im  Sande; 
nur  einzelne  schwache  Adern  rieselten  spärlich  dort  weiter,  wo  früher  lebens- 
kräftige Ströme  sich  Bahn  gebrochen  hatten,  und  nur  ganz  dürftige  Spuren  davon 
räd  bis  auf  den  heutigen  Tag  sichtbar  geblieben.  Später  sagte  man  oft,  die  un- 
n^iigen  Zeiten  um  1 848  herum  hätten  die  Schuld  daran ;  dem  Revolutions-  und 
Krieg sgeschrei,  den  Wirren  und  Unruhen  habe  die  PViedensarbeit  nicht  stand* 
halten  können.  Natürlich  schaden  solche  Zeiten  stets,  der  cigenthche  Grund  für 
das  Vergehen  der  Bewegung  kam  aber  doch  weniger  von  aussen,  als  von  innen. 
tte  innere  Schwäche,  der  lose  Aufbau  tnigen  die  Hauptschuld  daran* 

Man  hatte  Vereine  gebildet,  aber  nicht  die  Vereine  organisirt;  hatte  die 
Menge  fanatisirt^  aber  nicht  belehrt,  und  man  war  nicht  im  Stande,  später  das 
Fehlende  nachzuholen  oder  auch  nur  ein  festes  Band  um  die  Mitglieder  zvl 
knüpfen. 

Ich  behaupte  nun,  dass  die  PHege  der  Enthaltsamkeit  allein  nicht  einmal 
ini  Staude  ist,  das  Fundament  für  lebenskräftige,  kampfesfreudige  Vereinigungen  ab- 
sugeben;  man  muss  höhere  Ziele  damit  eng  verknüpfen!  Eine  langjährige  praktische 
Arbeit  als  Agitator  und  —  ich  darf  auch  wohl  sagen  —  als  Organisator  hat 
mich  ferner  davon  überzeugt,  dass  auf  die  Organisation  der  allergrösstc  Werth 
legen  ist.  Und  da  soll  man  lernen  von  denen»  die  Erfahrung  haben,  und  nicht 
liti&ireii,  was  man  nicht  kennt,  wie  unsere  »Mässigkeitsfreunde«  es  so  gerne  stets 
haben* 
XJeberall,  wo  die  Sache  der  Abstinenz  das  Feld  eroberte  und  thatsachUch 
ABtoholconsum  herabdrückte,  da  sind  es  die  festgegliederten  Vereinigungen 
I,  die  etwas  erreichten.  AVte  ein  Keil  drang  z.  B.  von  Norden,  unterstützt 
geschoben    von    skandinavischen,    namentlich    dänischen    Mitkämpfern,    der 
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Guttemplerorden  in  deutsches  Gebiet  hinein,  und  obgleich  nur  Männer  aus  dem 
Volke  die  Pionnierarbeit  leisteten,  während  im  »Deutschen  Verein  gegen  den 
Missbrauch  geistiger  Getränke«  die  Mächtigen  und  Gelehrten  sassen,  so  hat  doch 
—  dank  seiner  vorzüglichen,  ja  mustergiltigen  Organisation  und  seiner  bewährten 
Grundprincipien  —  der  I.  O.  G.  T.  an  Mitgliederzahl  und  Einfluss,  an  Arbeits- 
leistung und  Erfolg,  an  Eifer  und  Geldmitteln  zur  Kriegsführung  schon  heute 
alle  anderen  Waffengattungen  hinter  sich  gelassen,  der  Vorsprung  wird  noch  weit 
grösser  werden. 

Zu  einer  festen  Organisation  gehört  aber  auch  ein  festes  Programm,  eine 
gerade  Richtschnur,  die  für  Jeden  massgebend  ist  Auch  diese  fehlten  den  alten 
Vereinen.  Man  verquickte  den  Kampf  gegen  den  Alkohol  mit  religiösen,  d.  h. 
mit  dogmatischen  Fragen,  das  brachte  Verwirrung  und  Streit,  und  darüber  über- 
sah man  das  Nächstliegende,  nämlich,  dass  die  Enthaltung  vom  Alkohol  die 
natürlichste  und  beste  Lebensweise,  gleichzeitig  aber  nothwendig  ist  zur  sittlichen 
Hebung  des  Volkes. 

Aber  auch  die  Consequenz  fehlte  den  alten  Vereinen.  Man  entsagte  dem 
Branntwein,  aber  trank  Bier.  Wenn  dies  auch  Anfangs  —  wie  man  gerne  sagt  — 
»unschuldig«  war,  so  blieb  es  nicht  unschuldig. 

In  Schleswig-Holstein  haben  wir  in  den  letzten  Jahren  Aehnliches  erfahren. 
Der  Guttemplerorden  duldete  in  Nordschleswig  zuerst  das  obergärige  Bier,  stand 
also  den  alten  Vereinen  in  dieser  Beziehung  sehr  nahe.  Was  aber  war  die  Folge? 
Ich  habe  es  miterlebt  und  miterlitten  und  weiss  davon  ein  Liedchen  zu  singen, 
ein  sehr  trauriges  nämlich! 

Sobald  irgend  eine  Biersorte  gestattet  ist,  sorgen  die  Brauer  schon  dafür, 
dass  es  so  viele  Biersorten  gibt  als  nur  möglich,  von  Ol  bis  7  Percent  Alkohol- 
gehalt. Und  wer  soll  da  prüfen  und  imterscheiden  ?  Das  kann  nicht  einmal  eine 
Behörde,  geschweige  denn  eine  Vereinigung.  In  der  Praxis  ist  niemals  ein 
Unterschied  und  eine  Grenze  zu  setzen;  da  trinkt  man  hier  das,  dort  jenes  neue 
Bier,  was  irgend  ein  dunkler  Ehrenmann  gebraut  hat,  und  die  grösste  Unordnung, 
Heuchelei  —  ja  Betrunkenheit  und  Zersplitterungen  sind  die  Folge,  denn  grössere 
Quantitäten  gleichen  den  geringeren  Alkoholgehalt  aus. 

Schon  die  Zähigkeit,  mit  der  die  Bierfreunde  an  diesem  geliebten  Suff 
festhalten,  ist  ein  Beweis  für  die  gefährliche  Wirkung.  Wäre  das  Zeug  wirklich 
»harmlos«,  so  würden  sie  nicht  die  Sucht  darnach  haben,  denn  auf  Wohlgeschmack, 
Nährkraft  u.  s.  w.  kann  es  keinen  Anspruch  machen.  Und  doch  hat  das  »harm- 
lose Bier«  eine  so  feste  Organisation  wie  den  Guttemplerorden  in  früheren  Jahren 
direct  gefährdet;  die  Klarblickenden  und  Vernünftigen  erkannten  die  drohende 
Gefahr  und  schritten  dagegen  ein.  Da  gab  es  Unruhen  und  Spaltungen,  bis  wir 
das  Bier  und  die  Biertrinker  los  wurden;  der  Guttemplerorden  aber  erstarkte 
nachher  nach  innen  und  nach  aussen.  Die  Inconsequenz,  d.  h.  ein  Nachgeben 
und  Zurückweichen  vor  der  Bierfluth,  wäre  für  uns  geradezu  verderblich  gewesen, 
das  wissen  wir  heute,  das  steht  fest;  und  alle,  die  guten  unerfahrenen  »massigen« 
Freunde,  die  uns  vom  grünen  Tische  aus  gewarnt  haben,  doch  ja  nicht  im  blinden 
Fanatismus  »gegen  das  leichte  Bier«  vorzugehen,  mögen  sich  das  merken!  Ihre 
Rathschläge  haben  uns  nur  den  Kampf  erschwert  —  weiter  nichts! 

Diese  Erfahrungen  hatte  man  zu  jener  früheren  Zeit  nicht;  und  wenn  ein- 
zelne diese  Gefahr  erkannt  und  gerne  abgewehrt  hätten,  so  wäre  dies  doch  wegen 
der  mangelnden  festen  Organisation  und  wegen  des  geringen  Verständnisses  der 
Menge  nicht  möglich  gewesen.  Es  fehlte  nicht  an  einzelnen  Weiterblickenden, 
z.  B.  Dr.  Buchheiste r-Hamburg,  die  verlangen  imd  es  in  die  Welt  hinausriefen, 
dass  man  gegen  Bier  und  Wein  ebenso  zu  Felde  ziehen  müsse,  als  gegen  den 
Branntwein,  denn  es  sei  derselbe  Alkohol  darin  enthalten. 

Der  bekannte  Vorkämpfer  und  vorhin  erwähnte  Böttcher-Osnabrück,  der 
sonst  den  Enthaltsamkeitsstandi)unkt  betonte,  nahm  zum  Bier  eine  sehr  freundliche 
Stellung    ein;     er    hat    begeisterte    Bierloblieder    gedichtet,    die   später    sogar    in 
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Commersbüchem  Aufnahme  fanden.  Der  Wein  aber  machte  vollends  eine  Aus- 
nahme^ der  war  und  blieb  trotz  seines  Gebaltes  an  Alkohol  und  Fuselölen  eine 
•^ie  Gottesgabe«.  Trotz  seiner  berauschenden  Wirkung,  trotzdem  er  die  klarste 
Urtbeilsfahigkeit  trübt  und  die  edelsten  und  feinsten  Organe  des  Gehirnes  lähmt 
—  in  gleicher  Weise  wie  der  Branntwein  —  trotzdem  halten  heute  die  »Massigen« 
imd  —  hielten  damals  die  Alkoholgiftgegner  fanatisch  an  dem  Dogma  fest:  Der 
Wein  ist  eine  Gotiesgabe  und  den  Branntwein  schuf  der  Teufel!  Wissenschaftliche 
xmd  geistliche  Würdenträger  vertheidigten  die  Lehre  mit  Eifer  und  - —  bis  auf  den 
heutigen  Tag  haben  sie  gläubige  Nachbeter  gefunden.  Sie  kämpfen  wie  die  Löwen 
^om  —  ihr  eigenes  »massiges  Glas«. 

^1  Die  gesunde  Vernunft    trug  damals  nicht  den  Sieg  davon    über  diese  hand- 

^■ndfllche  *rhorheit  und  Fälschung,  über  den  blinden  Fanatismus  der  Wein  freunde. 
^^|k  Bier  fand  seinen  Weg  noch  leichter;  Ende  der  Vierzigerjahre  führte  sich  das 
*  ilaycrische  Bierc,  das  »Lagerbier«  in  Mittel-  und  Norddeutschland  ein,  es  wurde 
bald  allgemeiner  und  in  den  grösseren  und  auch  in  den  kleineren  Städten  ge- 
braut. Man  wehrte  dem  Strom  nicht,  im  Gegentheil|  man  erhoffte,  dass  das  Bier 
I&satz  für  den  Schnaps  schaffen  sollte,  wie  das  auch  heute  noch  kurzsichtige 
Leate  thun. 
So  wurde  das  Bier  in  das  Strombett  gelenkt,  das  man  dem  Branntwein  ab- 
genommen hatte;  Bürgersmann  und  Beamte,  die  Gebildeten  und  Besitzenden 
thaten  sich  daran  gütlich  und  blieben  durchweg  tler  Bewegung  fem,  wie  die 
Mitgliederlisten  jener  Zeit  beweisen.  Für  die  Arbeiter  und  kleinen  Leute,  die  der 
Sctmapsteufel  bedrohte,  waren  die  Enthaltsamkeitsvereine  sehr  gut,  nur  nicht  für 
dea  »besseren  Manml 
Aus  solchen  Ansichten  heraus,  die  heute  wieder  in  etwas  anderer  Form 
«oltätichen  und  vertheidigt  werden,  kann  natürlich  keine  gesunde  Volksmeinimg 
übet  den  Alkohol  herausw^achsen  und  erstarken,  kann  kein  Umschwung  entstehen, 
der  dem  alten  Alkoholabcrglauben  ernstlich  schadet,   können  die  Trinksitten,   die 

Ides  Alkohols  beste  Agenten  sind,  nicht  beseitigt  werden.  Solche  Ansichten  sind 
XQ  bequem,  um  wirksam  zu  sein,  zu  flach  und  widerspruchsvoll,  um  als  Kampf- 
inittel  dienen  zu  können.  Man  muss  auf  solideren  Grundsätzen  ein  Bollwerk 
aufiuhren,  das  gegen  den  Alkoholstrom  standhalten  soll  und  es  muss  mit  besseren 
W&ffesi  vertheidigt  werden. 
Wer  mit  der  Bibel  in  der  Hand  für  sein  Glas,  sein  amässigest  Glas  Wein 
idiS  und  sich  durch  die  Abstinenz  in  seiner  »evangelischen  Freiheit c  bedroht 
jkiity  wer  alle  möglichen  Urtheile  sonst  tüchtiger,  aber  in  puncto  Alkohol  und 
Abstinenz  zurückgebliebener  Autoritäten  heranzieht,  um  an  seinem  Glase  festhaken 
m  durten,  der  muss  es  erst  an  sich  selbst  erfahren,  dass  dieser  »Genüsse  gewaltig 
überschätzt  wird,  dass  diese  Werthschätzung  nur  entsteht  durch  ein  Vorurtheil 
md  durch  die  Macht  der  Gewohnheit.  Ihm  fehlt  eben  noch  die  praktische  eigene 
EffahfUDg,  dass  die  völlige  Abstinenz  noch  zuträgficher  ist  als  die  »Massigkeit^. 
Bei  ihm  verhindern  die  liebe  Angewöhnung,  die  Erkenntnis«  der  einfachen  Wahr- 
heit, dass  narkotische  Substanzen  —  mögen  sie  Alkohol,  Opium,  Morphium* 
Cocain^  Chloral  u,  s.  w.  heissen  —  nienvals  dem  gesunden  Körper  und  Geiste 
mm  Heile  dienen  und  dem  geschwächten  Organismus  nur  schaden,  ja  sehr  ver- 
derblich werden  können.  Und  wer  die  »Massigkeit«,  beziehungsweise  die  Trink- 
dura  vertheidigt,  auf  den  berufen  sich  die  Unmässigen;  die  Interessenten  aber 
Miwie  die  durch  sie  beeinflusste  Presse  schlagen  daraus  Capital  und  falschen  so 
bewtiS9t  und  unbewusst,  die  Volksmeinung. 

Daher  liegt  es  auf  der  Hand  und,  je  länger  Jemand  wirklich  im  Leben,  in 
der  Agitation  und  im  Kampfe  steht,  desto  klarer  wird  es  ihm,  dass  die  bisher 
mu  r>T.  Marlius  vertretene  Auffassung  nicht  richtig  ist.  Martins  glaubt,  dass 
Misngkeits^' ereine  andere  Ansichten  über  den  Alkohol  schaffen  können.  Es  ist 
4a%  eine  Theorie,  die  noch  nie  sich  in  der  Praxis  bestätigt  hat,  sie  ist  bequem, 
iher  sieht  mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch.  Sie  ist  durch  die  Geschichte  der 
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früheren  Jahre  widerlegt,  und  auch  die  letzten  Jahre  haben  das  bestätigt.  Wo 
mag  wohl  die  Wahrheit  in  der  Alkoholfrage  mehr  bekannt  geworden  sein,  in  der 
Provinz  Sachsen,  wo  Dr.  Martins  für  die  Massigkeit  wirkte,  in  Hildesheim,  wo 
man  ebenso  denkt,  oder  in  Schleswig-Holstein  und  den  Hansestädten,  wo  die 
Guttempler  ihre  Lehre  durch  Wort  und  That  verbreiteten? 

Freilich,  wenn  es  nach  Dr.  Martins  gegangen  wäre,  wenn  wir  die  Lehren 
beherzigt  hätten,  die  er  uns  in  seinem  Buche  gegeben  hat,  die  nämlich,  dass  der 
»Fanatismus«  schade  und  die  Leute  so  sehr  vor  den  Kopf  stosse,  dass  sie  nach- 
her von  der  >Mässigkeit<,  dieser  so  alten  und  gemüthlichen  Kampfweise  ä  la 
Krähwinkler  Landsturm,  nichts  mehr  wissen  wollen  —  wenn  wir  also  nach 
Dr.  Martins'  Recept  sehr  bescheiden  geblieben  wären,  dann  wäre  auch  im  Norden 
noch  rein  gar  nichts  erreicht,  als  vielleicht  ein  paar  Wasserbrunnen,  einige  wenige 
Kaffeehallen  und  vielleicht  eine  einzelne  Trinkerbehandlungsanstalt.  Heute  stehen 
Taasende  von  Männern  und  Frauen  dort  im  Kampfe  und  haben  viel,  viel  ge- 
schaffen. Seit  zehn  Jahren  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  gerade  unter 
diesen  die  grössten  Fanatiker,  die  rücksichtslosesten  Draufgänger  durchweg  die 
besten  Leistungen  erzielten,  während  die  I^isetreter  und  Gemüthlichen  einfach 
von  den  Trabanten  und  Freunden  des  Alkohols  über  den  Haufen  gerannt  wurden, 
d.  h.  wenn  sie  überhaupt  sich  vorwagten.  Das  lehrt  die  Praxis,  und  diese  allein 
hat  das  Recht  zu  behaupten,  denn  sie  kann  beweisen. 

Wir  Abstinenten  haben  die  Pflicht,  das  scharf  auszusprechen,  denn  wir 
müssen  uns  unserer  Haut  wehren.  Wir  müssen  Protest  einlegen  gegen  die  weitere 
Theorie,  als  ob  Enthaltsamkeitsvereine  nur  dazu  gut  wären,  Trinker  zu  retten. 
Die  Mässigkeitsvereine  können  das  freilich  nicht,  wollen  das  auch  nicht,  d.  h. 
gerade  da,  wo  ihre  Arbeit  am  nöthigsten  und  dringendsten  wäre,  da  versagt  die 
Wirkung  völlig  und  es  ist  ganz  logisch  daraus  zu  folgern,  dass  die  Wirkung  und 
der  Werth  der  Mässigkeitspropaganda  um  so  geringer  ist,  je  nothwendiger  sie 
eigentlich  wäre.  Anders  aber  setzt  die  Enthaltsamkeitspropaganda  ein;  sie  allein 
hilft  den  »Unmässigsten«  und  beeinflusst  weite  Kreise.  Weil  nun  aber  die  Arbeit 
an  den  Gefährdetsten  und  der  Erfolg  der  Enthaltsamkeitsvereine  hiebei  klar  zu 
Tage  tritt,  so  zieht  sie  immer  mehr  solcher  Mitarbeiter  heran,  die  nicht  nur  in 
Bequemlichkeit  »rathen«,  sondern  die  da  »thaten«  wollen.  Die  nicht  die  Opfer 
der  Trinksitte  einfach  in  die  Trinkerheilanstalt  schaffen  oder  sonst  Bunschädlich« 
machen  möchten,  sondern  die  vorbeugen  und  aufklärend  wirken  und  selbst  Hand 
anlegen  wollen. 

Trotz  der  eifrigen  und  erfolgreichen  Arbeit,  die  wir  leisten  an  den  Ge- 
fährdetsten und  die  wir  immer  kräftiger  leisten  wollen,  müssen  wir  es  aber  ab- 
lehnen, uns  hiemit  zu  bescheiden.  Das  könnte  allen  trinkfrohen  »massigen« 
Leuten  freilich  wohl  passen:  sie  stützen  die  Trinksitten  und  preisen  ihr  Quantum, 
und  wir  schaffen  mit  —  Engelsgeduld  (um  nicht  einen  anderen  Ausdruck  zu 
gebrauchen)  die  Opfer  der  Trmksitten  bei  Seite.  Nein,  damit  sind  wir  nun  doch 
nicht  einverstanden!  Wir  wollen  der  vollen  Wahrheit  zum  Siege  verhelfen  und 
auch  Schwachen  diese  als  Stütze  geben.  Nur  so  ist  wirklich  und  rationell  zu 
heilen   und  zu  helfen. 

Vor  zehn  Jahren  beurtheilte  Dr.  Martins  in  seinen  Schriften  die  Abstinenten 
noch  sehr  abfällig  und  erging  sich  in  Prophezeihungen,  die  den  Guttemplem  und 
dem  ganzen  »Theetotalismus«  in  Deutschland  nichts  Gutes  verhiessen  — ,  heute 
wird  er  selbst  zugeben  müssen,  dass  diese  Gabe  der  Voraus  Verkündigung  sich 
als  unzuverlässig  erwiesen  hat.  Die  Wahrheit  aber  wird  immer  mehr  durch- 
drine^eu,  um  so  sicherer,  als  heute  die  Wissenschaft  klarer  blickt  als  vor  fünfzig 
und  vor  zehn  Jahren.  Auch  diese  gibt  uns  Recht  und  sie  bestätigt  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  ausdrücklicher  die  Thatsache,  dass  die  Enthaltsamkeit  von  allen  be- 
rauschenden Getränken  das  Normale  und  dass  jeder  Schritt  von  diesem  Wege  ab 
ein   Irrlhuni   \<t. 

Ich  fasse  daher  aus  dem  Vorherü^ehonden  Folgendes  zum  Schlüsse  zusammen: 


1,  Nur  durch  die  Enlhaltsamkeitspropaganda,  nicht  durch  Mässigkeitstheorieo 
id   -Vereine    kann    eine  wirklich  gesunde  Bewegung  gegen  den  Alkoholismus  ins 

Leben  geruten  und  ins  Volk  getragen  und  kräftig  auf  die  Volksraeinung  eingewirkt 
werden* 

2.  Feste  Organisationen  sind  zu  schaffen,  beziehungsweise  die  Enthaltsamen 
haben  sidi  bewährten  Organisationen  anzugliedern,  um  im  Kampf  bestehen  und 
den   Angriff  aufnehmen  zu  können. 

;i  Nur  Consetjuenz  und  Principientreue,  d.  h*  nur  Totalahstinenz  führt  zum 
Ziel.  Jede  Halbheit,  jedes  Paktiren,  jede  Nachgiebigkeit,  und  Anderes  bierähnlichen 
»leicht  alkoholischenf  oder  »fast  alkoholfreien«  Getränken  gegenüber,  bringt  auf 
die  schiefe  Bahn,  gefährdet  und  schädigt  das  Werk. 

4.  Für  die  volle  Wahrheit  soll  man  durch  die  That  eintreten.  Gegen  den 
Branntwein  der  Massen  zu  eifern  und  den  eigenen  Wein-  und  Biergenuss  zu  vcr- 
theidigen^  ist  nicht  nur  unnütz,  sondern  schadet  der  Sache.  Die  Gebildeten  und 
Führer  des  Volkes  sollen  mit  ihrem  Beispiel  vorangehen  und  nicht  sich  damit 
begnügen,  in  bequemer  Weise  Anderen  Massigkeit  zu  predigen.  Sie  sollen  sich 
dicht  damit  t<egnügen  oder  ihr  Gewissen  zu  beruhigen  suchen,  dass  sie  gesetzliche 
and  polizeiliche  Bestimmungen  erstreben,  die  in  ihrer  Halbheit  nichts  nützen, 
nicht  selten  aber  Schaden  anrichten  und  meist  offen  oder  heimlich  umgangen 
werden,  weil  im  Volke  die  rechte  Erkeniitniss  fehlt 

Nur  wenn  auf  diese  Art  der  Kampf  geführt  wird,  aufklärend,  oflfen  und 
ehxUch,  für  die  völlige  Enthaltung  von  allen  alkoholischen  Getränken,  die  nicht 
ak  eine  Entsagung  aufzufassen  ist,  sondern  als  ein  Gewinn  an  Lebensglück,  nur 
dxon  können  die  jetzt  noch  herrschenden  Vorurtheile  und  der  herrschende  Trink- 
nran^  beseitigt  werden.  Nur  so  kann  eine  gesunde  Volksmcinung  für  den  Un- 
wcrth  des  Alkohols  und  seiner  geselligen  und  gesundheitlichen  Nachtheile  sich 
ausbilden.  Erst  aus  dieser  heraus  können  wirklich  gute  und  brauchbare  Gesetze 
igcscliafren  werden. 

Dr.  A.  Daum  (Wien): 
Branntwein  und  Bierverbraüeh  in  Oestcrreich. 


Durch    Vermittlung     des     k.    k.    arbeitsstatistischen    Amtes    des    Handels- 
iurns    wurden    dem    Congressbureau    eine  Anzahl    von    ziffernmässigen  An- 
zusammengestellt   von     dem     Rechnungsdepartement     des    k.     k*     Finanz- 
sunisteriums,    mitgetheilt,    aus  welchen    die  Höhe   des  Branntweinverbrauches  und 
Bierverbrauches    in    Oestcrreich,    und    xwar    des    ersleren    seit   der   Brennperiode 
I86*/89.  des  letzteren  seit  der  Brennperiode  1879,80  bis  zu  der  Periode  1898/91*, 
dlich   nur  beiläufig^  festgestellt  werden  kann. 

I>ie  Daten,  w*elche  den  Branntwein  betreffen,  enthalten: 
1,   Die  in  jedem  einzelnen   Kronlandc   und  in   der  ganzen   ReichshäVfte 
a)  in  den  der  Consumabgabe  unterliegenden    Brennereien    erzeugten  Mengen 
>luten   Alkohols  in  Hektolitern  und 

6)  die    hievon   gegen    Entrichtung    der   Consumabgabe    in    den  Consum    ge- 
bcscbten  Mengen. 

Der  Consumabgabe  unterliegt  der  in  Industriebrennercien,  zumeist  aus  Kar* 
m  ftofetn  «nti  Getreide  hergestellte  Branntwein.  Solche  Brennereien  gab  es  im 
kmbm    1898  1113. 

H^  IL     Die    zur    Erzeugung    angemeldeten    Mengen    Branntwein«»    welche    dcj 

^^roductionsabgabe  unterliegen.  Die  Productionsabgabe  wurde  im  Jahre  18UÖ 
■  m  2y  360  meist  kleineren  Brennereien  cingehoben  und  ist  von  den  Rngcmcldctco 
Mengen  ohne  Rücksicht  darauf»  ob  sie  in  den  inländischen  Consum  gelangen,  z\x 
ileo*  Wie  das  Rechnungsdepartemcnt  des  Finanzministeriums  selbst  bemerkt, 
tben  die  angemeldeten  und  mittelst   Productionsabgabe  versteuerten  Brannlwciu- 
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mengen,    da    sie   meist    auf  Pauschalirung    oder   Abfindung   beruhen,   hinter   den 
wirklich  in  diesen  Brennereien  erzeugten  zurück. 

III.  Die  steuerfrei  erzeugten  Branntweinmengen.  In  Böhmen,  Schlesien, 
Galizien  und  Bukowina  gibt  es  keine  steuerfreien  Brennereien,  in  Tirol,  Vorarl- 
berg und  Dalmatien  sind  Brennereien  mit  einem  Jahreserzeugnisse  von  höchstens 
112  Liter,  in  den  anderen  Ländern  solche  mit  einem  Jahreserzeugnisse  von 
höchstens  56  Liter  steuerfrei. 

IV.  Einfuhr  und  Ausfuhr  versteuerten  Branntweins  aus  und  nach  Ungarn 
und  dem  Occupationsgebiet,  erst  seit  1894/95  erhoben.  Bis  1897/98  einschliesslich 
übersteigt  diese  Ausfuhr  die  Einfuhr  um  24.000,  13.000  und  13.000  Hektoliter, 
im  Jahre  1898/99  überwiegt  ein  wenig  (2000  Hektoliter)  die  Einfuhr. 

V.  Einfuhr  von  Branntwein  über  die  Zolllinie  und  Ausfuhr  versteuerten 
Branntweins  ins  Zollausland. 

Bei  Weitem  die  grösste  Menge  des  im  Inlande  verzehrten  Branntweins  ent- 
fällt auf  die  1.  Kategorie  (L),  auf  den  in  der  Consumsteuer  unterliegenden 
(grossindustriellen)  Brennereien  erzeugten,  und  zwar  kommt  hier,  da  der  unver- 
steuert ausgeführte  und  vom  Genüsse  ausgeschlossene  Branntwein  nicht  der 
Consumabgabe  unterliegt,  nur  die  Menge  der  gegen  Versteuerung  in  den  Consum 
gebrauchten  Waare  in  Betracht  (I.  b). 

Dieselbe  betrug  an  reinem  (100  Percent)  Alkohol  für  die  Brennperioden  in 
Hektolitern : 

1888/89  630684     1891/92  895.815     1894/95  942.149     1897/98  979.967 
1889/90  882.211     1892/93  977.970     1895/96  951.638     1898/99  988.012 
1890/91  903.180     1893/94  949.442     1896/97  968.547 
das  gibt  in  11  Jahren  zusammen  10,069.615  oder  jährlich  915.420  Hektoliter. 

Bei  Annahme  einer  Bevölkerung  von  26  Millionen  (die  Zählung  für  1900 
ergab  26,107.304)  ergibt  sich  für  das  letzte  obiger  11  Jahre  ein  Verbrauch  an 
der  Consumsteuer  unterliegendem  Branntwein  von  3*8  Liter  100  percentigem 
Alkohol  oder  9*5  Liter  40 percentigem  Trinkbranntwein  per  Kopf. 

Etwas  niederer  stellt  sich  der  Durchschnitt  der  11  Jahre  bei  Annahme 
einer  durchschnittlichen  Bevölkerung  von  25  Millionen  (3*666  Liter). 

Die  übrigen  vom  Rechnungsdepartement  des  k.  k.  Finanzministeriums  mit- 
getheilten  Ziffern  müssen  jedoch  zur  Ergänzung,  d.  i.  Erhöhung  obiger  Ziffern 
herangezogen  werden. 

An  der  Productionsabgabe  (II.)  unterliegendem  Branntwein  wurden  an- 
gemeldet und  versteuert  in  den  Brennperioden  in  Hektolitern: 

1888/89  13.437     1891/92  10.608     1894/95  13.722     1897/98  10.263 

1889/90    8.795    1892/93  11.990     1895/96  12.901     1898/99  16.448 

1890/91  9.994  1893/94  21.124  1896/97  11.392 
zusammen  nicht  mehr  als  140.674  oder  jährlich  12.778*5  Hektoliter.  Es  beträgt 
somit  die  Menge  des  der  Productionsabgabe  unterworfenen  Branntweins  in  diesen 
11  Jahren  nur  rund  1*4  Percent  des  der  Consumsteuer  unterliegenden;  freilich 
bleibt  diese  Ziffer  nach  den  Angaben  des  Rechnungsdepartements  selbst  wahrschein- 
lich hinter  dem  thatsächlichen  Consum  an  der  Productionsabgabe  unterliegendem 
Branntwein  zurück. 

Etwas  beträchtlicher  ist  die  steuerfrei  belassene  »zum  eigenen  Gebrauchet 
der  bäuerlichen  Brenner  erzeugte  Branntweinmenge  (III.),  dieselbe  beträgt  für  die 
Brennperioden  in  Hektolitern: 

1888;89  19.207     1891/92  17.014     1894/95  18.179     1897/98  12.576 
1889/90  14.883     1892/93  18.140    1895/96  17.152     1898/99  19.674 
1890/91  13.359     1893/94  25.854     1896/97  13.767 
zusammen    (absoluten  Alkohol)    189.805    oder  jährlich  17.255  Hektoliter.     Es  be- 
träft somit  die  Menc^e  des  steuerfrei  erzeugten  Trinkbranntweins  rund  1*9  Percent 
des  der  Consumsteuer  unterliegenden. 


Die    Ein-   und   Ausfuhr   von    und    nach  Ungarn   und    dem   Occupations- 
<IV.),    erst    seit    1894  überhaupt  feststellbar,    kann,    da  sie  sich  im  Ganzen 
die    Wage   hält,    unberücksichtigt    V>Ieiben,    wenn   es    sich   um    eine   an- 
te Feststellung  des  inländischen  Consum$  handelt. 

ie    Einfuhr   aus   dem    Zollauslande   betrug   in    Metercentnem   (also   ein- 
sdiliesslic:h  der  Gebinde  und  Gefässe)  in  den  Jahren 


1888/89 
3.521 


1889/90 
8.110 


1890/91 
10.«18 


1891/92 
1 1.805 


1892/93 
13.574 


1893/94 
11.933 


\ 


1894/95     1895/96     1896/97     1897/98     1898/99    zusammen 
1L749       10187        as05        10.044       11992        113338 
Icr  jaiirlich  im  Durchschnitte  10-303  Mctercentner. 

Da  die  Gradhältigkeit  des  eingeführten  Branntweins  nicht  bekannt  ist»  so 
lässt  sich  eine  zuverlässige  Ziffer  der  Einfuhr  an  lOOpercentigem  Alkohol  nicht 
geben*  Nimmt  man  einen  Metercenttier,  da  Rum  oder  Cognac  bis  zu  7ö  Percent 
,\Ikoliol  enthalten,  mit  Rücksicht  auf  das  abzuziehende  Gewicht  der  Gebinde  = 
0*7  Hektoliter  absoluten  Alkoholi  so  ergibt  sich  eine  Gesamminaenge  von  79.336'6 
oder  jährlich  72115  Hektoliter  im  Jahresdurchschnitte  oder  rund  0*78  Percent 
des  der  Consumabgabe  imterzogenen  Branntweins. 

Die  Ausfuhr  in  das  Zollausland  kommt  nicht  in  Betracht,  da  sie  fast  aus- 
sditiesslich  unversteuerte,  also  weder  der  Consumabgabe  (I.)  noch  der  Productions- 
abgiibe  unterworfenen  Branntwein  betrifft.  An  versteuertem  Branntwein  wurden 
m  den  11  oben  angeführten  Jahren  (1888—1899)  zusammen  nicht  mehr  als 
1747   Hektoliter,   also  jährlich  im  Durchschnitte    kaum   159  Hektoliter  ausgeführt. 

Durch  die  Correcturen  erhöht  sich  also  die  obige  Ziffer  des  Jahresver- 
htanches    i)er    915.420  Hektoliter    um  den    der  Productionsabgabe  unterliegenden 

Branntwein  mit , 1*4    Percent 

ttm  den  des  steuerfreien  Trinkbranntweines  der  bäuerlichen  Brenner  mit  1*9         > 

um  den  aus  dem  Zollaaslande  eingeführten  mit 0*78        > 

zusammen  4*08  Percent 
oder  rund  4*1   Percent,  somit  für  11  Jahre  um 

412,853  oder  jährlich  37.532  Hektoliter  absoluten  Alkohol 
<^eses  XU  obigen  10,069.015      •  «      915.420         *  hinzugezählt 

ergibt  für  1 1  JahTe  10|482,4<i8  oder  jährlich  952.952  Hektoliter,  oder  bei  Annahme 
ooer  Bevölkerungsziffer  von  25  Millionen  (1890:  23,895413;  1900:  26,107.304) 
4'19  Liter  absoluten  oder   10  5  Liter  40percentigen  Branntweins. 

Die  dem  Gesetzentwurfe  betreffend  die  Erhöhung  der  Branntweinabgabe  und 
Zuwendung  eines  Theiles  des  Ertrages  an  die  Landesfonds  (Regierungsvorlage, 
fiedage  64  zu  dem  stenographischen  Protokoll  des  Abgeordnetenhauses,  XVIL  Session 
I90I)  beigegebene  Tabelle  beziffert  den  grössten  Jahresconsum  im  Zeitraum 
1896 — 1899  mit  1,016.287  Hektoliter  reinen  Alkohol  Nach  obiger  Aufstellung 
wiirde  sich  in  den  Jahren  189Ö — 1899  der  durchschnittliche  Verbrauch  auf 
1,0 14  Ji 95  Hektoliter  stellen,  so  dass  diese  Ergebnisse^  obwohl  auf  verschiedenem 
Wege  gefunden,  einander  nahe  kommen.  Diese  Tabelle  gibt  für  den  Consum,  in 
den  einzelnen  Kronländern  folgende  Zahlen: 

Hektoliter  Kmwobner 

Böhmen 202455  6.318*220 

Dalmatien 5.391  591.597 

Galizien 305.088  7,295538 

Niederösterreich 1 15.892  3,080.382 

Oberösterreich 9.382  809.918 

Salzburg. .  ,      5.825  193.247 

Steiermark 33.498  1»35<3.(»58 

Kärnten ,  .  .   26.117  367.344 
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Krain 16-444  508.548 

Bukom-ina 33.Ö&5  729.921 

Mähren  169-882  2.4S5.0S1 

Schlesien 57.145  680.529 

Tirol 21.721  850.062 

Vorarlberg 2.117  12;\816 

Küstenland 11.435  755.183 

Wenn  diese  Tabelle  dem  thatsächlichen  Verhältnisse  des  Branntweinconsums 
der  verschiedenen  Länder  zueinander  gerecht  wird,  so  standen  Schlesien,  Mähren 
und  Kärnten  mit  8 — 7  Liter  absoluten  Alkohol  per  Kopf  obenan,  diesen  würde 
sich  die  Bukowina  und  Galizien  mit  4V# — 4  Liter  per  Kopf  anreihen;  dann  würde 
Niederösterreich,  Böhmen,  Steiermark  und  Krain  {jnit  nur  3  Liter  per  Kopf)  und 
dann  würde  erst  Tirol  folgen  mit  2*/^  Liter  per  Kopl  Eine  in  den  »Inns- 
brucker Nachrichten«  vom  10.  September  1901  veröffentlichte  Zusammenstellung 
über  den  Schnapsverbrauch  in  Tirol,  wonach  um  Jahre  1900)  45.35 18  Hektoliter 
Branntwein  versteuert  wurden,  kann  damit  wohl  übereinstimmen,  wenn  50i>ercentiger 
Branntwein  gemeint  ist.  Nach  dieser  Zusammenstellung  werden  in  Wälschtirol 
1*9 — 3*2  Liter  Trinkbranntwein,  in  Nordtirol  aber  in  manchen  Gemeinden  10  bis 
12  Liter  Branntwein  per  Kopf  und  Jahr  verzehrt. 

Der  einheimische  Bierverbrauch  ist  aus  den  Angaben  über  die  Erzeugung 
von  Bier  und  über  Aus-  und  Einfuhr  von  Bier  über  die  Zollgrenze  noch  weniger  zu- 
verlässig als  der  Branntweinverbrauch  festzustellen;  da  einerseits  über  die  Bier- 
ausfuhr nach  Ungarn  und  den  Occupationsländem  bis  zum  Jänner  1900  gar  keine 
verlässlichen  P>hebungen  vorliegen,  andererseits  die  über  die  Bierausfuhr  in  das 
Zollausland  vorliegenden  Ziffern  nicht  erkennen  lassen,  ob  das  exportirte  Bier 
österreichischer  oder  ungarischer  Provenienz  sei. 


Es  betrug  in  dea 

ErzeugUDgsperioden 
(l.  September  bis 

Die  inländische 

Die  Einfuhr  aas  dem 

Die  Ausfuhr  nach 

Erzeugung 

Zollausland 

dem  Zollaasland 

31.  August) 

Hektoliter 

Hektoliter 

Hektoliter 

1879/80 

10,530.22  5 

(7.308?) 

188.524 

1880,81 

11.530.280 

(9.174?) 

200.490 

1881/82 

11,65:'>.480 

(10.667?) 

196.332 

1882/83 

11,877.088 

(9.169?) 

214.177 

1883/84 

12,392.195 

(27.501?) 

218.773 

1884/85 

12.485.784 

(24.459?) 

221.811 

1885/86 

11,961.496 

(24.582?) 

223823 

188»5/87 

12,717.535 

(28.180?) 

241.821 

1887/88 

12,*i20.565 

(36.642?) 

243.017 

1888/89 

12,937.752 

(43.004?) 

Metercentner 

273.905 

1889/90 

13,570.339 

(45.175?) 

805.690 

1890/91 

14,038.234 

50.373 

320.890 

1991/92 

15,151.357 

54.524 

354.285 

1892/93 

16,247.666 

60.333 

412.431 

1893/94 

16,514.662 

60.362 

446.171 

1894/95 

17.275.S48 

63.841 

495.55f0 

1895/96 

18.621.469 

61.200 

570.221 

18!*6/97 

19,060.498 

67.570 

571.148 

1897/98 

19,^f  06.585 

70.966 

548.698 

180899 

1 

19,573.547 

66.834 

594.164 

Vernachlässigt  man  einerseits  die  nicht  festzustellenden  Mengen  des  in 
Ungarn  und  im  C^ccupationsgebiet  verzehrten  österreichischen  Bieres  und  ander- 
seits den  Antheil  dieser  Länder  an  der  Production  des  ins  Zollausland  ausgeführten 
Bieres,  so  ergibt  sich  für  die  drei  letzten  Erzeugungsperioden  (1896  bis 


1899)  diirch  Zurechnung  der  Einfuhr  aus  dem  Zollauslande  (Colonne  2)  zur 
inländischen  Erzeugung  (Colonne  1)  und  Abrechnung  der  gesammten  Bierausfuhr 
(Colonne  3)  ein  Durchschniltsverbrauch  von  jährlich  18,777,330  Hektoliter  Bier^ 
iL  i,  bei  Annahme  von  2i»  Millionen  Einwohner  (lUOÖ)  für  den  Kopf  72"2  Liter 
Jahresconsum  oder  2  Deciliter    ragesconsuin. 

An  der  Biererzcugung  sind  die  Länder  Böhmen  mit  45  Percent,  Nieder- 
dsterreich  mit  19  Percent,  Mlihren  mit  10  Percent,  Oberösterreich  und  Galijcicn 
(letzteres  Land  in  lebhaft  steigendem  Masse)  mit  je  circa  ö  Percent  betheiligL 
lo  fast  allen  Ländern  hat  sich  die  Bierproduction  seit  1879  nahezu  verdoppelt» 
in  Mähren,  Galizien  und  im  Küstenlande  hat  sich  die  Steigerung  in  noch  höherem 
Ikfassc  irolUogen. 

Dr.  A.  Daum  (Wien): 

Statistik  der  Branntweinvertriebsstätten  in  Oesterreich. 

Seil  dem  Gesetze  vom  23.  Juni  18SL,  mit  welchem,  angeblich  zum  Zwecke 
der  Flin^schrankung  des  Branntweingenusses,  eine  Schanksteuer  von  dem  Vertrieb 
gebrannter  geistiger  Getränke  eingeführt  wurde,  unterscheidet  man  drei  Kategorien 
fon  Branntwein  Vertriebsstätten: 

L  Eigentliche  Branntweinschenken.  Hier  darf  Branntwein  in  jeder  Menge, 
tm  Glase  eingeschenkt,  verkauft  und  verzehrt,  zugleich  darf  er  auch  in  Flaschen 
verkauft  werden.  Die  Schenke  unterliegt  dem  Iföchsten  Schanksteuersatze,  welcher 
für  Wttfn  r>0  fl.  =  100  Kronen  halbjährlich  beträgt  und  der  sich  nach  der 
Kuiwohnerzahl  der  Betnebsorte  bis  10  Kranen  halbjährlich  herunter  abstuft  Zum 
Betriebe  des  Schankrechtes  bedarf  es  einer  besonderen  Concession,  welche  auch  * 
mit  der  Concession  zum  Ausschank  von  Wein  und  Bier  oder  zur  Speisen- 
verabreichung verbunden  sein  kann. 

Die  Anzahl  der  Branntweinschankconcessionen,  bei  deren  Verleihung  die 
Behörde  das  Bedürfniss  zu  prüfen  hat,  schwankt  in  den  Jahren  1882 — 1899  fiir 
ganz  Oesterreich  zwischen  83.555  (im  Jahre  1886»  L  Semester)  und  95.802  (1887), 
von  da  an  sank  sie  bis  l8i*3  auf  88.1*33  und  stieg  wieder  bis  1898  auf  9L708, 
für  1699  betrug  sie  90.877. 

Werden  die  1899  in  den  einzelnen  Ländern  bestehenden  Schenken  auf  die 
Bcirölkenmgszahl  (nach  der  Zählung  von  1900)  vertheill,  so  entfällt  eine  Schenke 
ra  Sabburg  schon  auf  1^8^  in  Tirol  auf  183,  in  Oberösterreich  auf  197  Ein- 
wohner, in  Kärnten  auf  1*20,  Krain  ;^28,  Böhmen  2<i2,  Mähren  270,  Schlesien  283, 
Niederösterreich  5^91,  Bukowina  347,  Galizten  368,  Dalmatien  4^5,  Küstenland 
470  Finwohner.  Es  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  in  Galizien  der  Branntwein  das 
Hauptgetränke  in  sehr  vielen  Wirthshäuseni  bildet,  weshalb  die  Anzahl  der  eigent- 
lichen Schenken  verhältnissmässig  gering  ist.  Auf  287  Einwohner  Gesammt* 
Österreichs  entfällt  eine  Branntweinschenke. 

2.   K  l  e  i  n  V  e  r  s  c  h  l  e  i  s  s  e.    Diese    im   Rückgange    begriffene  Kategorie    von 

^  Braontweinvertriebsstätten    theilt    mit    den    Schenken    den  Concessionszwang    und 

■  die   Berechtigung  zum  Verkauf  in  offenen  Gefässen,  femer  die  Handelsbefugniss» 

^Ubgcgen    das  Verbot    das   V'erkaufte    an  Ort    und  Stelle  verzehren  zu    lassen    mit 

^^Bpi  Handler,  gegen  welchen  er  dadurch  im  Nachtheil  ist,  dass  der  Kleinverschleiss 

l^attf  Mengen    von  mindestens     Vt»   Liter  gesetzlich  beschränkt  wurde.    Die  Schank- 

Stcurr  für  Klein verschleisser  beträgt  zwei  Fünftel  derjenigen  für  Schenken.  Solche 

Kleinverschleisse    gab    es    im    IL  Semester    1882  8720.    ihre  Anzahl  verminderte 

«ich    bis   1899  auf  5-114.     In  Galizien,  Dalmatien  und    dem  Küstenlande  sind  nur 

s^r    wenige  solcher  Kleinverschleisse,  aber  auch    in  Böhmen  und  Mähren  entfällt 

1   auf  5215,    beziehungsweise    5448  Einwohner,  in  Niederösterreich  auf  2503,  in 

ObcrOstcrrcich  auf  1130,  in  Steiermark  auf  1884  u.  &-  w. 


I 


I. 

Semester 

1882.., 

...  9.154 

IL 

1882... 

...  8.725 

I. 

1883. . . 

,..  8.087 

U. 

1883... 

..  8.319 

L 

1884... 

. .   8.651 

IL 

1884... 

..   8.761 

L 

1885... 

..  8.996 

IL 

1885... 

..  9.501 

I. 

1886... 

..  9.337 

IL 

1886... 

..  9.979 

1887... 

..11.124 
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3.  Die  am  meisten  verhängnissvolle  Kategorie  ist  die  der  Handelsstätten, 
in  welchen  Branntwein  ganz  ohne  Beschränkung  auf  eine  Mindestmenge  in  ver- 
schlossenen Gefässen  (Fläschchen  versiegelt  oder  auch  nur  verklebt  oder  ver- 
kapselt) verkauft,  jedoch  nicht  verzehrt  werden  darf.  Da  dieser  Betrieb  hiezu  nicht 
von  einer  Concession  abhängig  ist,  kann  Jedermann  einen  solchen  Handel  anmelden, 
er  hat  nur  die  Schanksteuer  zu  entrichten,  welche  den  vierten  Theil  der  Schank- 
steuer  des  Schenkers  bildet,  wenn  der  Branntweinhandel  das  Hauptgeschäft  ist, 
sonst  aber  sich  auf  den  fünften  Theil  des  Erwerbsteuersatzes  (ohne  Zuschläge) 
beschränkt.  Die  Zahl  der  Handelsstätten  beträgt  in  ganz  Oesterreich  laut  der 
Aufzeichnungen  des  Rechnungsdepartements  des  k.  k.  Finanzministeriums 

1888 12.154 

1889 11.614 

1890 13.037 

1891 14.559 

1892 16.229 

1893 18.098 

1894 20.025 

1895 22.396 

1896 24.797 

1897 26.414 

1898 28.962 

1899 31.346 

Die  Verdreifachung  dieser  Handelsstätten  seit  1886,  während  in  den 
Landtagen  der  meisten  Länder  gerade  ihnen  die  Hauptschuld  an  der  Ausbreitung 
der  Trunksucht  zugeschrieben  wird,  und  Gesetzentwürfe  vorliegen,  welche  die 
Einschränkung  derselben  auf  Concessionäre  vorschlagen,  ist  einer  der  schwersten 
Uebelstände  auf  dem  Gebiete  des  Branntweinabsatzes.  Im  Ganzen  kommt  nach 
dem  Stande  von  1899  auf  je  833  Einwohner  Oesterreichs  eine  Branntwein- 
handelsstätte. Sie  vertheilen  sich  jedoch  sehr  ungleich  auf  die  Länder.  So  kommt 
in  Niederösterreich,  wo  es  (1899)  8864  Handelsstätten  gab  (wohl  hauptsächlich 
wegen  der  Ueberfüllung  der  Hauptstadt  mit  Branntweinläden)  schon  auf  348  Ein- 
wohner eine  solche  Stelle,  in  Böhmen,  wo  es  8520  gab,  auf  741  Einwohner,  in 
Galizien  gar  erst  auf  6U00  Einwohner,  in  Kärnten  kommen  553,  in  Steiermark 
584,  dagegen  in  Tirol  (wo  es  eine  besonders  grosse  Anzahl  kleiner  bäuerlicher  Brenner 
gibt)  1126  Einwohner  erst  auf  eine  Handelsstätte.  Das  kleine  Schlesien  mit  680.529 
Einwohnern  hat  2241  Branntweinkleinhändler,  so  dass  auf  beiläufig  300  Einwohner 
eine  Handelsstätte  fällt,  obwohl  schon  für  283  dieser  300  eine  Branntweinschenke 
vorgesehen  ist.  Ganz  abweichend  von  diesen  Ziffeniangaben  sind  diejenigen, 
welche  in  der  vom  arbeitsstatistischen  Amte  veröffentlichten  auf  Grund  von 
Mittheilungen  der  Handels-  und  Gewerbekammer  aufgestellten  Statistik  der  gewerb- 
lichen Betriebe  für  1897  (fortgesetzt  bis  31.  Mai  1898)  vorkommen.  Hier 
erscheinen  für  Ende  Mai  1898  nur  6852  Handelsstätten,  die  Kleinverschleisse 
inbegriffen,  und  9053  Branntweinschenken  verzeichnet,  allerdings  aber  99.222 
Gastwirthschaften,  von  welchen  die  Mehrzahl  mit  der  Befugniss  zum  Branntwein- 
ausschank versehen  sein  dürfte. 

Dr.  Presl  Qi^in): 
Die  Verbreitung  des  Alkoholismus  im  Königreiche  Böhmen. 

1.  Production  von  Bier,  Wein  und  Branntwein. 

Uober  die  Erzeugung  von  Bier,  Wein  und  Branntwein  in  den  Jahren  1  893 
bis   18*^8    gibt    folgende  Uebersicht    eine  Darstellung.     Hiezu  wird  bemerkt,    dass 


als  Erzcug^ngsperioden  der  Zeitraum  vom  1.  September  bis  31.  August  des  nach- 
falgcnden  Jahres  gilt. 


Hektoliter 


18U3/9i 


1894,96 


1895/96 


1696/97 


1897/98 


Bier     .    .    . 

Wein 

Braoatvcin 


7,517.110 
436.765-66 


7  B1»5.7Ü7 
9IK^4 
460.805'12 


8,426,165 
434.696*50 


8,475.308 
11.594 
425.685-57 


8.514.453 
12.180 
439.306-82 


a)  Bier, 

Wie  vorstehende  Uebersicht  zeigt,  ist  die  Bierproduction  in  Böhmen  in 
stetiger  Zunahme.  Böhmen  hatte  im  Jahre  1897  788  Bierbrauereien.*)  Im 
Jahre  1898  entfielen  auf  einen  Einwohner  145  Liter  Bier.  Wie  gross  die  Menge 
des  im  Lande  selbst  verbrauchien  Bieres  ist^  lässt  sich  nicht  sicherstellen,  da 
einerseits  grosse  Mengen  Bier  in  alle  übrigen  Länder  der  Monarchie  gehen,  über 
welche  Biererzeugung  jede  Controle  oder  Nachweisung  mangelt,  andererseits  viel 
Bier,  und  xwar  10 — ISgradiges  über  die  ZolUinie  ins  Ausland  exportirt  wird.  Doch 
tiehnjen  an  diesem  Exporte  noch  einen  bedeutenden  Antheil  die  grossen  Wiener 
Brauereien.  Das  meiste  Bier  geht  über  die  küstenländische,  dann  über  die 
böhmische,  endlich  über  die  Tiroler  Zollgrenze  hinaus. 

Obzwar  keine  Angaben  vorliegen  über  den  Consum  der  sehr  beliebten 
böhmischen  Biere  in  den  übrigen  Ländern  der  Monarchie^  so  kann  man  doch 
behaupten,  dass  bei  der  ständig  zunehmenden  Production  und  dem  verhältniss- 
mässigen  geringen  Exporte  über  die  Zollgrenze  des  Reiches  die  überwiegende 
Menge  im  Lande  selbst  getrunken  wird,  was  im  Hinblick  auf  die  Nährkraft  dieses 
V^olksgeträakes  trotz  dessen  Vertheuerung  für  eine  bessere  hygienische  Lebens- 
haltung, erhöhte  Kaufkraft  und  daher  vermehrten  Wohlstand  der  Bevölkerung  spricht. 


6)  VVeinproduction. 

Diese  ist  in  Böhmen  von  geringerer  Bedeutung  und  das  Ertragniss  sehr 
schwankend.  Der  Weingenuss  gilt  als  Luxus,  und  ist  der  Wein  in  Böhmen  kein 
Volksgetränk. 

r)  Branntweinproduction. 

Sie  isL  vom  Jahre  1881/82  von  21,934.172  auf  43,930  682  Hektolitergrade, 
im  Jahre  1897/98  also  um  100  Grad  gesdegen.  In  den  letzten  vier  ausgewiesenen 
fahren  ist  die  Production  mit  Ausnahme  der  Jahre  1894/95  auf  derselben  Höhe 
geblieben. 

Im  Jahre  1897  bestanden  in  Böhmen  236  Consumbrennefeien,  ^*)  22  pau* 
schalirte  Productionsabgabe-Brennereien,  1  Privatfreilagcr  und  10  als  Freilager 
erklärte   Raffinerien;  nebstdem   108  Liiiueurfabriken. 

Die  Ausfuhr  von  Branntwein,  beziehungsweise  Alkohol  über  die  Zollinie  mit 
dem  Ansprüche  auf  die  Ausfuhrbonification,  beziehungsweise  Abgaberückvergütung, 
oder  auf  die  ohne  diesen  Anspruch  bei  den  ZoUämlem  Böhmens  der  Austritts* 
befaandlung  unterzogenen  über  die  Zolllinie  ausgetretenen  Alkoholmengen  zeigt  die 
folgende  Nachweisung: 

*)  Nach  deo  Ans  weisen  pro  1899  gibt  e&  ixi  Böhmen  289  CoDSiiiiiab£&be>Breiiiiereieti 
wmä   SBÜ  Bicrbraustütten. 

■•>  Nach  den  Ausweisen  pro  1899  waren  id  BobrocB  239  Coii»uniftbgiibe-BreDiicreico, 
^  Productioosabgmbe-Brcnocreieo.  1  Privatfreilager,  9  Raffioeriefrellifer  usd  168  Liciueur- 
£ibflke&. 
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Erzeugungs- 
periode 

Ueber  die  Zoll- 
linie ausge- 
führte Mengen 
Liqueurs  in 

Hektolitergraden 

Alkoholmenge  in  Hektolitergraden,  welche  enthalten 
ist  in  ausgeführten 

Branntwein 

Liqueure 

Zusammen 

1894/95 
1895/96 
1896/97 
1897/98 

744 

240 

16 

612 

7,215.342 

7,627.737 

10,435.735 

10,906.918 

344 

108 

6 

267 

7,215.686 

7,627.845 

10,435.741 

10,907.185 

Die  Nachweisung  macht  ersichtlich,  dass  die  Alkoholausfuhr  in  beständiger 
Zunahme  ist  Weiter  zeigt  sie,  dass  die  Liqueurausfuhr  eine  sehr  unbedeutende,, 
und   der  Alkoholgehalt  dieser  Liqueure  ein  niedergradiger  ist. 

Von  den  im  Jahre  1898  erzeugten  43  MiUionen  Hektolitergraden  wurden 
nahezu  11  Millionen  exportirt,  zumeist  in  den  Orient,  und  es  verblieben  etwa 
32  Millionen  Hektolitergrade    für  den  Consum  und  technische  Zwecke  im  Lande. 

Die  Exportbonification  beträgt  10  Heller  für  einen  Hektolitergrad,  bei 
Branntwein  und  bei  Liqueur  3*/,  Heller  per  Liter,  und  darf  die  Gesammtsumme 
der  Exportbonification  für  die  während  einer  Betriebsperiode  über  die  österreichisch- 
ungarische Zollinie  abgeführten  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten  den  Betrag  von 
2  Millionen  Kronen  nicht  überschreiten. 

Zu  Folge  einer  in  der  letzten  Zeit  zugekommenen  Zusammenstellung  des 
Rechnungsdepartements  der  k.  k.  Finanzlandesdirection  des  Königreiches  Böhmen  vom 
16.  Februar  1901,  Zahl  18.730  war  die  Gesammtzahl  der  Hektolitergrade  Alkohol^ 
welche  in  den  Consumabgabe-Brennereien  und  den  Branntweinfreilagem  gegen 
Versteuerung  zur  Hinwegbringung,  respective  in  den  Productionsabgabe- 
Brennereien  zur  Erzeugung  gelangt  sind,  in  den  Kalenderjahren  gewesen: 
1897:  27,090.731  02  Hektolitergrade  =  90  Millionen  Liter  30 gradigen  Branntweins 
1898:27,827.578-96  «  =929       .  .      30       « 

1S99:  26,837.G76o4  «  =  89*4       «  «      30       « 

Diese  Mengen  stimmen  aus  dem  Grunde  nicht  mit  jenen  der  k.  k.  Statistischen 
Centralcommission  vom  k.  k.  Finanzministerium  mitgetheilten  Productionsmengen 
von  Alkohol  überein,  weil  oben  nur  berücksichtigt  sind  die  Mengen,  von  denen 
die  Abgabe  entrichtet  wurde,  und  nicht  auch  jene  Mengen,  die  unter  dem  Bande 
der  Consumabgabe,  daher  unversteuert  in  ein  Branntweinfreilager  oder  über  die 
Zollinie  hinweggebracht   oder  zu  anderen  Zwecken   abgabefrei  verwendet  wurden. 


2.  Branntweinhandel. 

Das  derzeit  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
geltende  Schanksteuergesetz  ist  vom  23.  Juni  1881,  R.-G.-Bl.  Nr.  62  und  bestimmt 
im  Jj  1 : 

1.  Der  Handel  mit  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten,  welche  sich  mit  oder 
ohno  einen  Zusatz  zu  Getränken  eignen  (Spiritus,  Branntwein,  Rosoglio,  Rum^ 
Li([ucur  u.  dgl.)  in  verschlossenen  Gefässen  in  was  immer  für  Mengen 
ist  ein  freies  Gewerbe.  Hingegen  bedarf  es  zum  gewerbsmässigen  Ausschänke,, 
(lesgleichen  zum  gewerbsmässigen  Kleinverschleisse  der  bezeichneten  Flüssigkeiten 
einer  behördlichen  Concession.  Diese  Concession  zum  Ausschänke  berech- 
tigt zur  Verabreichung  solcher  Flüssigkeiten  an  Sitz-  und  Stehgäste  oder 
über  die  Gasse  in  unverschlossenen  Gefässen,  und  zwar  in  beliebigen 
auch  den  geringsten  Mengen. 

Die  Concession  zum  Kleinverschleisse  im  Sinne  dieses  Gesetzes  berechtigt 
zum  Verkaufe  der  bezeichneten  Flüssigkeiten  in  unverschlossenen  Gefässen, 
jedoch  nur  in  Mengen  von  mindestens  Ys  Liter  und  mit  der  Beschränkung,, 
dass  dem  Kleinverschleisser  nicht  gestattet  ist,  die  verabreichten  Flüssigkeiten  in 


den  Räumlichkeiten^  über  welche  ihm  das  Verfügungs recht  zusteht,  geniesseu  zu 
Usseo. 

Schankberechtigte  und  Kleinverschleisser  sind  auch  zum  gewöhnlichen 
H&ndel   mit  den  bezeichneten  Flüssigkeiten  befugt. 

Unter  verschlossenen  Gefässen  werden  handelsüblich  verschlossene  Gebinde 
mid  verschlossene  Flaschen  verstanden. 

Das  Gesetz  unterscheidet  demnach  drei  Kategorien»  von  denen  der  Handel 
ein  freies  Gewerbe  ist,  der  Ausschank  und  der  Rleinverschleiss  einer  Concession 
Jürfeti. 

Die  Verleihung  der  Concession  ist  bedingt  durch  das  »Bedürfniss«  der  Be- 
v^yUcemog,  eine  Auffassung,  welche  sehr  unbestimmt  und  häufig  subjectiv  ist,  wenn 
such  vor  der  Ertheilung  der  Concession  die  Gewerbebehörde  die  Gemeinde  des 
Standortes  des  Unternehmers  zu  hören  hat,  und  wo  landesftirsth'che  Polizei* 
behdrden  bestehen,  auch  diese. 

Leider  stand  den  Gemeinden,  als  das  Gesetz  in  Kraft  trat,  das  so  gewich- 
tige Einspruchsrecht  gegen  die  Ertheilung  der  Concession  nach  dem  Gesetze 
nicht   zu. 

Ein  solches  Einspruchsrecht  gewährt  den  Gemeinden  der  letzte  Absatz  des 
g  18  der  G.-O.  vom  a  März  1885,  R.-G.-El.  Nr.  22,  in  welchem  bestimmt  wird, 
össSf  wenn  ungeachtet  der  Einwendung  der  Gemeinde  die  angesuchte  Concession 
warn  Betriebe  einer  der  im  §  16  angeführten  Berechtigungen  (//)  Ausschank  oder 
Kleinverschleiss  von  gebrannten  geistigen  Getränken  ertheilt  wird,  der  Gemeinde, 
tnsofeme  die  Verleihung  nicht  von  der  Gew^erbebehörde  einer  mit  eigenem  Statute 
fersehenen  Gemeinde  erfolgte,  binnen  14  Tagen  nach  Verständigung  der  Recurs 
«n  die  höheren  Behörden  mit  aufschiebbarer  Wirkung  offen  steht 

Ucber  die  Bewegung  in  der  Zahl  der  Branntweinausschankstätten,  Klein* 
verschleisse»  Handelsstätlen»  Freilager  in  den  letzten  Jahren  gibt  die  folgende 
Uebcrsicht  die  Nachweisung: 


Jalire*) 

A  nssch  an  k^t  It  t  e  n 

Klfin- 
rcr  «Chiefs  ae 

HancJelsstältcn 

Freilager 

Zusammen 

■r 

1894 

18% 

lfeB8 
188Ö**) 

93  83« 
23.833 
24  198 

23.894 

24.128 
Haupt-     Neben- 
geschäft   geschäft 

1.340 
1.342 
1.2^U        i 
L213 
1.238 

l.i:^:« 

5.863 
6.254 

7  35U          1 

8.045 
Haupt-     Neben - 
ijc^chäft    Geschäft 

12 
11 
12 
11 
11 

10 

31,051 
31440 

32,391 
32.4<)8 
3:i422 

38  817 

ll,2:m      12.234 

mi        7.574 

23:472 

8.565 

Trotz  der  in  den  einzelnen  Jahren  wahrnehmbaren  nicht  unbedeutenden 
Jichwajikungen  in  der  Zahl  der  Branntweinschankstätlcn,  ist  doch  die  Tendenz 
esner  stetigen  Zunahme  derselben  zu  beobachten.  Dies  gilt  besonders  von  den 
Handelsstätten^  deren  Zahl  beständig  zunimmt.  Die  Ursache  ist,  dass  diese  frei 
laid  von  allen  diesen  Beschränkungen,  die  dem  Ausschänke  und  dem  Klein- 
vc!fschlei5se  aufliegen;  die  Zahl  der  Handelsstätten  hat  sich  vermehrt,  wogegen  die 
2Lahl  der  Ausschankstätten  nur  geringe  Schwankungen  zeigt,  hingegen  die  ZM 
der  Kleinverschleisse  entschieden  abnimmt. 

0ic  Händler  nehmen  lieber  eine  Concession  zum  gewerbsmässigen  Aus- 
«chanke,  die  ihnen  gestattet  unbeschränkt,  ob  in  geschlossenen  oder  offenen  Ge* 
filssen,  ob  an  Sitz-  oder  Stchgäste,  im  Ausschank localc  oder  über  die  Gasse  in 
bdscbigeo,   auch    den    geringsten  Mengen   Branntwein  abzugeben«     Damit   werden 


•)  B«ncht   der  k,  k.  slatistischen  Centralconimission. 
*•)  Bericht  der  k.  k.  FinanÄlandesdircction  für  BÖhmeo  irom  7.  M;iri  VJOl,  Zsihl  154  343. 
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auch  die  dem  Kleinverschleisse  auferlegten  gesetzlichen  Beschränkungen  umgangen, 
denen  es,  abgesehen  von  der  nothwendigen  Concession,  nicht  gestattet  ist,  dass 
die  Getränke  in  den  Localitäten,  über  welche  sie  das  Verfügungsrecht  haben, 
auch  genossen  werden. 

Den  Landesdurchschnitt  von  119  Ausschankstätten  als  Hauptgeschäften 
übertreffen  nachstehende  Bezirkshauptmannschaften:  Beneschau,  Böhmisch-Brod, 
Braunau,  Budweis,  Caslau,  Chotebor,  Chrudim,  Deutschbrod,  Hohenmauth,  JiCln, 
Jungbunzlau,  Karolinenthal,  Kolin,  Königgrätz,  Königinhof,  Kuttenberg,  Landskron, 
Lede^,  Leitomischl,  Nachod,  Neuhaus,  Neustadt,  Pardubitz,  Pilgram,  Pisek, 
Podebrad,  PoliÖka,  Reichenau,  Sel^an,  Semil,  Senftenberg,  Starkenbach,  Tabor, 
Tumau,  Wittingau,  somit  35  Bezirke,  die  von  Budweis  im  Süden  einerseits, 
Karolinenthal  im  Centrum  des  Landes,  sich  längs  der  ganzen  östlichen  Hälfte 
des  Landes  bis  nach  Braunau  im  Norden  ausbreiten. 

Den  Landesdurchschnitt  von  129  Ausschankstätten  als  Nebengeschäften 
übersteigen  die  politischen  Bezirke:  Asch,  Aussig,  Böhmisch-Leipa,  Brüx,  Dux, 
Eger,  Falkenau,  Friedland,  Gabel,  Gablonz,  Graslitz,  Kaaden,  Karlsbad,  Karolinen- 
thal, Klattau,  Komotau,  Leitmeritz,  Luditz,  Melnik,  Plan,  Teplitz,  Tetschen, 
Trautenau,  Kgl.  Weinberge,  Prag.  Diese  25  Bezirke  bilden  einen  zusammen- 
hängenden Complex,  der  sich  von  Prag  längs  der  Moldau  und  Elbe  bis  nach 
Tetschen  und  von  da  längs  der  Nordwestgrenze  bis  Eger  und  südlich  bis  Klattau 
zieht.  Es  sind  dies  jene  zahlreichen  Ausschankstätten  von  Spirituosen,  die  mit 
Gastwirthschaften,  Kaffeehäusern,  Zuckerbäckereien  etc.  verbunden  sind. 

Den  Landesdurchschnitt  von  zwölf  Kleinverschleissen  übertreffen  die 
Bezirke:  Aussig,  Böhmisch-Leipa,  Dux,  Eger,  Falkenau,  Gablonz,  Joachimsthal, 
Kaaden,  Kaplitz,  Karlsbad,  Karolinenthal,  Klattau,  Komotau,  Kralowitz,  Krumau, 
Leitmeritz,  Luditz,  Mies,  Pilsen,  Plan,  Prachatitz,  Reichenberg,  Rumburg,  Saaz, 
Schluckenau,  Schüttenhofen,  Strakonitz,  Tepl,  Teplitz,  Tetschen.  Es  sind  das 
30  Bezirke,  die  theils  schon  sub  2.  angeführt  sind,  theils  sich  an  dieselben 
unmittelbar  anschliessen  und  so  das  Gebiet  des  überwiegenden  Kleinverschleiss- 
handels  erweitem.  Alle  diese  Bezirke  liegen  aber  im  Norden,  Westen  und  Süd- 
westen des  Landes. 

Den  Landesdurchschnitt  von  zehn  Handelsstätten  als  Hauptgeschäften 
übertreffen  die  Bezirke:  Braunau,  Chrudim,  Deutschbrod,  Friedland,  Gablonz, 
Hohenelbe,  Hohenmauth,  Klattau,  Komotau,  Königgrätz,  Königinhof,  Landskron, 
Ledec,  Leitomischl,  Mies,  Neuhaus,  Neustadt,  Pardubitz,  Pilgram,  Pilsen,  PoliCka, 
Prachatitz,  Prestitz,  Reichenberg,  Rumburg,  Senftenberg,  Strakonitz,  Tabor, 
Trautenau,  Tumau;  diese  30  Bezirke  sind  über  das  ganze  Land  vertheilt.  Hieher  ge- 
hören auch  die  elf  Freilager,  die  Raffinerien  sind  und  auch  Consumbranntwein 
abgeben.  Namentlich  beziehen  von  ihnen  die  vielen  kleinen  Geschäfte,  Kaufleute, 
Krämer  etc.  die  nothwendigen  Mengen  von  Spirituosen. 

Den  Landesdurchschnitt  von  80  Handelsstätten  als  Nebengeschäften  über- 
treffen die  politischen  Bezirke:  Aussig,  Brüx,  Budweis,  Dux,  Falkenau,  Gablonz, 
Horowitz,  Jicin,  Jungbunzlau,  Karlsbad,  Karolinenthal,  Kladno,  Kolin,  Königgrätz, 
Königinhof,  Leitmeritz,  Pardubitz,  Pilsen,  Pribram,  Rakonitz,  Reichenberg,  Rokycan, 
Schlan,  Schüttenhofen,  Semil,  Smichow,  Teplitz,  Tetschen,  Königl.  Weinberge, 
Zi^kow,  Prag.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  in  der  nächsten  Umgebung  von  Prag 
gelegenen  Bezirke,  von  wo  sich  die  Handelsstätten  strahlenförmig  über  das  ganze 
Land  verbreiten  bis  in  die  äussersten  Grenzbezirke. 

Den  Landesdurchschnitt  für  das  ganze  Land  von  350  Ausschank- 
stätten übertreffen  die  Bezirke:  Aussig,  Beneschau,  Böhmisch-Leipa,  Brüx, 
Budweis,  Caslau,  Chrudim,  Deutschbrod,  Dux,  Falkenau,  Gablonz,  Hohen- 
mauth, Jicfn,  Jungbunzlau,  Kaaden,  Karlsbad,  Karolinenthal,  Kolin,  König- 
grätz, Königinhof,  Landskron,  Leitmeritz,  Pardubitz,  Pilgram,  Pilsen,  Podebrad, 
Reichenberg,  Rumburg,  Schlan,  Schluckenau,  Semil,  Senftenberg,  Smichow,  Tabor, 
Teplitz,  Tetschen,  Trautenau,  Kgl.  Weinberge,  ^ilkow,  Prag.  Diese  40  Bezirke  mit 


) 


der  Stadt  Prag    liegen    sämmtlich    in    der  Nordhälfte    des  Königreiches  mit  Aus- 
nähme von  Budweis  und  Pilgram, 

Alle  übrigen  Bezirke  gruppiren  sich  um  Prag  und  nehmen  von  dort  aus- 
gebend den  ganzen  Westen,  Norden  und  Osten  des  Landes  ein,  ohne  westlich 
tiefer  zu  gehen  als  bis  Pilsen^  östlich  bis  Pilgram. 

Dajss  das  Geschäft  sehr  rentabel  sein  muss,  ist  zu  ersehen  aus  dem  Umstände, 
dass  diese  Händler  die  ganze  Steuer  tragen  müssen.  Ganz  treffend  sagt  darüber 
der  Motivenbericht  zum  Reichsgesetze  von  23  September  1881:  »Es  dürfte  kaum 
eine  andere  Kategorie  von  Gewerben  geben,  welche  bei  so  geringer  Capitalsanlage, 
so  unbedeutenden  Manipulationsauslagen  und  bei  so  geringer  Mühewaltung  einen 
so  exorbitanten  Gewinn  abwerfen  als  die  Gewerbe  der  gewöhnlichen  Brannt^^ein- 
rrzcugung,  des  in  der  Regel  damit  verbundenen  B  rannt  wein  verschleisses  und 
Br«intweinausschankes,  Für  die  Rentabilität  des  letzteren  insbesondere  spricht 
deutlich  genug  der  bekannte  Umstand,  dass  die  Besitzer  der  betreffenden  Con- 
ceisianen  dieselben  häufig  verpachten  und  dadurch  eine  bedeutende  Nettojahres- 
rcjite  erzielen.  Ungeachtet  dieses  in  der  Regel  sehr  hohen  PachtschiUings  gibt 
CS  PäU:hler,  die  zahlreiche  Concessionen  in  Pacht  nehmen  und  die  betreffenden 
Gewerbe  wieder  an  Unterpächter  abgeben  oder  durch  angestellte  Bedienstete  be- 
treiben lassen.  Da  die  Rentabilität  des  Ausschankgewerbes  übrigens  aus  seiner 
Natur  erhellt,  so  hat  man  in  mehreren  Staaten  keinen  Anstand  genommen,  dem- 
selben  sehr  namhafte  ausserordentliche  Gebühren  aufzuerlegen. 

Fast  von  allen  Autoren,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  haben, 
wurde  auf  den  Zusammenhang  der  Schank statten  mit  der  Verbreitung  der  Trunk- 
sucht verwiesen.  Mit  der  Zahl  der  Schenken  wächst  die  Gelegenheit  und  die 
Verführung  zum  Branntweingenusse,  wird  die  erhöhte  Concurrenz  der  Schank- 
gewerbe  für  die  einzelnen  Schenker  zum  Impuls,  alle  Mittel  aufzubieten,  um  die 
Gaste  zum  reichlicheren  Branntweinconsum  anzuregen.  Im  Mittel  entfällt  eine 
Bcannrw*eiri schenke  im  Königreiche  Böhmen  auf  175  Einwohner.  Im  übrigen  Lande 
ist  diese  Zahl  sehr  schwankend,  und  entfällt  im  Gablonzer  Bezirke  eine  Schenke 
icbon  auf  100  Einwohner,  im  Krumauer  Bezirke  erst  auf  496  Einwohner.  In  den 
Sezirketi  wird  sehr  un regelmässig,  systemlos  und  willkürlich  vorgegangen.  Ob 
dabei  denn  sogenannten  »Bedürfnisse«  entsprochen  wird,  ist  sehr  zweifelhaft.  Es 
ist  sehr  bedauerlich,  dass  den  rein  fiscalischen  Interessen  die  humanitären,  sitt- 
Echen  und    sanitären  Interessen    in  der  überwiegenden  Mehrzahl  weichen  müssen. 

3.  Branntweinconsum, 

Die  Tabelle  auf  Seite  543  zeigt  den  Consum  ausgedrückt  in  Litern  Trink- 
faranntweiti  (nicht  in  Hektolitergraden  Alkohol)  in  den  einzelnen  Bezirken  und  in 
lier  Stadt  Prag  in  dessen  Relation  zu  der  Bevölkerung  dieser  VerwaJtungsgebietc. 

Hiezu  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  diese  Daten  bezüglich  des  aus* 
|cwiesenen  beiläufigen  Umfanges  des  Branntwein  verschleisses  (-Verkaufes)  im  Jahre 
1899  laut  Mittheilung  der  k.  k.  Finanzlandesdirection  in  Prag  vom  7.  Jänner  lyUl, 
Zb  154-343  den  Anspruch  auf  volle  Verlässlichkeit  nicht  erheben  können,  weil 
bei  den  diesbezüglichen  durch  die  zugehörigen  Finanzwachcontrol- Bezirksleitungen 
nd  ihre  unterstehenden  Finanzwachorgane  gepflogenen  Erhebungen  keine  ver- 
ilaosliche  Basis  für  die  Beurtheilung  der  Richtigkeit  der  erhobenen  Verschlelss- 
ibtcn  gegeben  war,  indem  hiebei  die  Finanzorgane  abgesehen  von  jenen  Fällen^ 
«O  Gemein deum lagen  auf  gebrannte  geistige  Flüssigkeiten  eingehoben  werden, 
und  wo  in  Folge  dessen  die  Angaben  der  Parteien  bezüglich  des  Branntwein- 
fcfschteisses  etwa  durch  Erhebungen  bei  den  Gemeindeämtern,  z.  B.  durch  all- 
ÜLlUge  Einsichtnahme  in  die  gemeindeämtlichen  Aufschreibungen  nachcontrolirt 
Verden  konnten,  zumeist  auf  uncontrolirbare  Angabe  der  Parteien  selbst  angewiesen 
waren^  welche  hiebei  aus  naheliegenden  Gründen  eher  eine  kleinere  als  grössere 
IVanntwdnverschleiss-Jahresmcnge  den  Finanzwachorganen  angegeben  haben« 
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tlieraiin  erklärt  sich  die  verhältnissmässig  geringe  Totalmenge  des  im  Jahre  1899 
in  ganz  Böhmen  angeblich  abgesetzten  Trinkbranntweines  (270.309  Hekto- 
liter,  22  Liter  . 

VVird  nämlich  der  Alkoholconsum  in  Böhmen  im  Jahre  1899  mit  der 
Consumziflfer  per  202.455  Hektoliter  absoluten  Alkohols  angenommen,  wie  solche 
in  der  seinerzeit  mit  dem  Landesgesetzentwurfe,  betrefifend  die  Einführung  eines 
Zuschlages  zur  staadichen  Branntweinsteuer,  herabgelangten,  züfernmässigen  Dar- 
stellung des  Consumes  angeführt  war,  so  würde  bei  Annahme  eines  durchschnitt- 
lichen Alkoholsrehaltes  von  30  Percent  der  durch  Verdünnung  des  Alkohols 
erzeugten  Trinkbranntweine  etc.  der  Umfang  des  Branntweinverschleisses  im 
Jahre  1^99  nicht  270.309  Hektoliter  Branntwein,  sondern  bedeutend  mehr,  nämlich 
202.455  X  333  =  674.175  Hektoliter  Trinkbranntwein  betragen. 

Bei  dem  Alkoholconsum  in  Böhmen  im  Jahre  1899  per  202.455  Hektoliter 
absoluten  Alkohols  (ist  gleich  20,245.500  Hektolitergrade  [Liter]  Alkohol)  ent- 
fallen auf  einen  Einwohner  durchschnittlich  3*4  Hektolitergrade  (Liter)  Alkohol 
oder  etwas  über  1 1  Liter  30  percentigen  Trinkbranntweines. 

Dem  Branntweingenuss    ist    vorwiegend    das  männliche  Geschlecht  ergeben. 

Nach  der  Volkszählung  im  Jahre  1890  standen  in  Böhmen  im  Alter  von 
20  und  mehr  Jahren  1,612.701  Männer.  Nimmt  man  diese  als  die  Haupt- 
consumenten  an,  so  entfallen  mehr  als  44*8  Liter  30  gradigen  Branntweines  auf 
den  Kopf  und  Uli  Liter  auf  den  Tag. 

Da  jedoch  nicht  alle  im  obigen  Alter  stehenden  Männer  dem  Branntwein- 
trunke  ergeben  sind,  dem  habituellen  Missbrauch  nur  eine  Minorität  unterworfen 
ist,  so  ist  aus  obigen  Zahlen  ersichtlich,  wie  sich  dieses  obige  Durchschnittsmass 
bei  vielen  Individuen  vervielfältigen  muss,  um  jene  Menge  zu  ergeben,  und  welche 
erschreckenden  und  vernichtenden  Folgen  dieser  Uebergenuss  für  den  Körper 
und  Geist  des  Individuums  zu  befürchten  sind. 

In  der  folgenden  Uebersicht  ist  der  Consum  von  Hektolitergraden  absoluten 
Alkohols  in  den  einzelnen  politischen  Bezirken  und  in  der  Stadt  Prag  stufen- 
weise dargestellt,  wobei  verwiesen  wird  auf  den  von  der  Finanzlandesdirection 
in  Prag  hervorgehobenen  Umstand,  dass  dieser  in  Litern  Trinkbranntwein  aus- 
geiirückte  Consum  aus  den  obigen  Gründen  in  Wirklichkeit  grösser  erscheinen  dürfte. 

Ueber  dem  Landesdurchschnitte  stehen  29  Bezirke  im  Osten  und  Nordosten 
dos  Landes.  Eine  Ausnahme  machen  in  diesem  Theile  des  Landes  nur  die  Be- 
zirke Königgrätz,  Nachod  und  Trautenau.  Diese  Bezirke  sind  von  einer  über- 
wiegend Ackerbau  betreibenden  Bevölkerung  bewohnt.  Die  Uebersicht  zeigt 
witnier,  dass  der  Osten  des  Landes  die  Hauptstätte  der  Trunksucht  ist;  die 
daselbst  genossenen  übermässigen  Mengen  von  Alkohol  müssen  unzweifelhaft  die 
Bevölkerung  in  materieller  und  physischer  Beziehung  schädigen  und  schwächen, 
tiihren  zur  Verschuldung,  Verarmung  und  Vernichtung  der  land wir th schaftlichen 
Bevölkerung  des  Landes,  des  Bauernstandes!  Der  Grund  und  Boden  bleibt  zwar, 
übergeht  aber  in  Folge  der  fortschreitenden  körperlichen  und  geistigen  Degenera- 
tion unvl  der  damit  verbundenen  herabgesetzten  Arbeitstüchtigkeit  und  geistigen 
vSpannkraft  in  fremde  Hände.  In  wenigen  Generationen  werden  durch  diesen 
Nl issbrauch  der  Spirituosen  die  jetzigen  Besitzer  zu  Pächtern  und  endlich  zu 
ragarboitern  auf  dem  ihnen  einst  eigenthümlichen  Boden  herabsinken. 

Schon  heute  sind  sichtbar  die  Folgen  der  Devastation,  welche  der  Miss- 
brauch der  Spirituosen  in  unserer  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  gemacht  hat, 
in  der  zunehmenden  Auswanderung  und  steigenden  Zahl  der  executiven  Verkäufe 
vloi  l  auvlwirthschaften,  wie  auch  in  körperlicher  Beziehung  an  der  abnehmenden 
\haumuchti-kcit.     Hier  ist  dringend  Abhilfe  nöthig! ! 

Nuht   unerwähnt  kann  bleiben,  dass  die  meist  getroffene  Gegend  von  Tabor 

'v  . '.«iiu  nvl    su  h  über  ilie  rauhe,    unwirthliche  böhmisch-mährische  Hochebene  hin- 

»,  »1     IM    vUneu    uet    eingeschnittenen  Thälern  zahlreiche  Kretins  in  den  ärmsten 

\    tSi'i.i',w»\    wv^hnen.     Wie    elend    die    wirthschaftlichen  Verhältnisse    in    diesen 
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Die  vorstehende  Tabelle  ist  bearbeitet  auf  Gnrnd  der  zu  Folge  des  Stattlialterei- 
lErlftSses  vom  5.  November  1900,  Zahl  199*519  in  den  politischen  Bezirken  ge- 
fpflogenen   Erhebung en. 

Aus  den  sehr  ungleichmässig  verfassten^  meist  wegen  Mangel  an  Urmaterial 
läcketüiaften  Berichten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Getränkeumlagen  fast  ausschliesslich 
[  psnschalirt  und  verpachtet  sind     Nur  diese  Pauschalsummen,  die  oft  nur  approxi- 
mativ   angegeben   sind,    konnten   den  Berechnungen    für  die   vorstehende  Tabelle 
[all  Grundlage  dienen.     Dies  ist  auch  meist  Ursache,  dass  sich  keine  eingehendere 
Folgerungen    über    den    Einfluss    der  Umlagen   auf  den  Verbrauch  alkoholhaltiger 
I  Getränke  machen  lassen. 

Diese    Tabelle    zeigt,    dass    in    1377  Gemeinden  =^   19  Percent    aller    Orts- 

f  gemeinden  mit  2,410.275  Einwohnern  ==  41  Perceut  der  Gesammtbevölkerung  des 

Königreiches  Böhmen  Getränkeumlagen  in  verschiedener  Höhe  eingehoben  werden. 

l Keine   Umlagen  werden  eingehoben  in  der  Hauptstadt  Prag  und  in  den  Bezirken 

llger  und  Pisek. 

Die    Umlage   betrifft   vorwiegend    Bier   (1 — 2  Heller),    Wein    (ß — 4  Heller), 
Branntwein  (6 — 8  Heller). 

In  70  Bezirken  mit  1041  Gemeinden  und  l,til6.!L*34  Einwohneni  werden 
I  Getränkeumlagen  bis  300  Heller  per  Kopf  eingehoben,  in  den  übrigen  entfällt 
I  bis  mehr  als  das  Doppelte  an  Getränkesteuer  auf  einen  Einwohner, 

Die  Umlagen  werden  zumeist  für  öfifentliche  Zwecke  eingehoben. 
Dabei  zeigt  die  Uebersicht,  dass  in  den  Bezirken  im  Osten  und  Nordosten 
des  Königreiches,  wo  fler  Branntwein ronsum  am  grössten  ist,  nur  in  wenigen 
Gemeinden  Getränkeumlagen  eingehoben  werden,  und  diese  weniger  als  300  Heller 
fnr  einen  Einwohner  betragen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Bezirke  Deutsch- 
Ihrod,   Pardubitz  und  2iikow. 

Vielleicht  würde  eine  ausgiebige  Erhöhung  und  Verallgemeinerung  der  Ge- 
I  iTänkeumlagen  in  den  zumeist  von  der  Trunksucht  betroffenen  Gemeinden  durch 
[die  Vertheuerung  und  damit  auch  Herabdrückung  der  Gradhältigkeit  des  Brannt- 
liretnes  eine  Verminderung  des  Consums  herbeiführen.  • 


Zuschrift  des  Regierungsrathes  Dr,  J.  Hinterstoisser,  k,  k.  Landesgerichtsarzt,  an 

das  Congresspräsidiöm, 

Gegen  das  Verhalten  der  Wiener  Irrenanstalt  werden  schwere  Vonji-ürfe 
gemacht  wegen  ungerechtfertigter  Entlassungen  von  Alkoholikern  —  darauf  hat 
Regierungsrat h  Dr.  Tilkowsky  mannhaft  und  energisch  replicirt.  Herr  Professor 
Forel  hat  für  seine  Ansicht  Falte  vorgefühn  und  durchblicken  lassen,  dass  sie 
ungerechtfertigt  —  als  forensisch  nicht  zu  Exculpirende  • —  behandelt  wurden,  da  sie 
als  geisteskrank  zu  behandeln  und  in  die  Irrenanstalt  zu  überstellen  wären.  Herr 
Privatdocent  Dr.  Löffler  Hess  in  persönlichen  Benennungen  durchblicken,  dass 
imfer  den  Wiener  Gerichtspsychiatern  wissenschaftliche  und,  da  er  sie  nicht  Alle 
nennt,  auch  unwissenschaftliche  functioniren.  Obwohl  nun  mein  Name  nicht  ge- 
nannt ist,  so  erkläre  ich  ungenirt,  dass  die  von  Professor  Forel  cilirten  Fälle 
P.  und  PI  von  mir  gearbeitet  sind,  und  dass  ich  vcrmuthe,  Herr  Dr.  L äff  1er 
vermeint  unter  den  unwissenschaftlichen  Psychiatern  —  mich,  welche  letztere 
Oassificirung  mich  wohl  wenig  kränkt,  denn  Herr  Dr.  Löffler  ist  wohl  eben- 
sowenig competent,  die  Wissenschaftlichkeit  eines  Mediciners 
bcurtheilen  zu  können,  als  ich  die  ein  es  Juristen,  Da  reagire  ich  nicht 
weiter. 

Herrn  Professor  Forel  aber  mochte  ich  erwidern,  dass  der  Fall  P.  in 
dMs  Thema  der  Verhandlung  ganz  willkürlich  hineingezogen  wurde,  dcv  ^  '^^ 
gar  kein  Alkoholiker, 

Wenn  aber  Herr  Professor  Forei  den  P,  überhaupt  ah  einen  abnormen 
pathologischen    Schwindler    hinstellt,    so    möchte    ich   entgegnen,    dass    ich    in  P, 
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■--■-■      -■  -    li'sitii::.   j.v:.-^:^:!.    i:-:.:.T\    gelernt     hal»o, 

-  :. -.:  r--       :   -:.:t:i:  •.re.:..i..:.i     .':..  habe  mciiio   iW- 

-  -  -     -'-    -'-   '-'r  :  r-ifr'iTt    .'     vü.em  ausfülirlichen 

•'-'    ■-        ---:  -■  r     :•:.      •^r.rr.'r".    A'..issen     iii     ciiu'in 

-  -"      :"  T: ■_   ..ir"     _'  .    r..:.".    z':::<:>>:)r     Forcl     zur 
:..   :     ::     .r~-     :■     i-f    ..-_--:i:r:.  des  Herrn    I'rofcssor 

..- :   r.     ■  :.r—      t-iz..:.   —z::.t    re..'«L.>achtuiigeii    iiiciier- 
:  :       :     ._-.:.     :._».-;:      Li--    Herr    I'rofcssor     Forel 

■•    :  : -T.   -. :  •-".   :   -  ::    Lr  .I-irechnun  Lf  s  f:ih  i<rk  e  i  t 

': .    . -T  r.     r.     ._::.-.:    :'r'>tessor    Kord     «lieseii 

r.--':i:.:     ::    :.::•.    -r    r:    >:ch    über    diesen   I'all    so 

..:••.:         •  :  V       ':.:_•;:   c.-.i^r  eriieptische  Aiifiillc,   seither 

j.  .:.■   :::•.   :. :  .-.  c   :     <t:    l*.:s  letzte  Delict  war  zweifols- 

r..-    ir.r     •tyL'T-z'.  _'*r.'<r  le^auiren,  um  in    die   Irren- 
irr -TT:  :.  r::.r^::    '.::.    h.ii^e  den   Fall  lS*l*^   (glaube 
.::':>  i.-.:       ::  fri:..:'r.:.     Herr  Professor  Forel  hat 

•:•:.:  1.-:.        :."::    Ji.r^i:.. .r!    üicht    zu    einer   Replik    ge- 
:.  .  :    r..:'   :~:   ::r.   -i:  wie  auch  aus  den  dermal  igen 

'::r--r-  ':'    "f.    :f:::jeh:.  besteht  die  Oitferen/.  der 
i-    zlzT-    ':'    fii  r  y.::-"    unverbesserlich    mit    un- 

v.r  -  :  .-.:.:".  —  Ji—  •«"i.-Närlich  annimmt,  dass  PI.   und 
:-:  .r      -".-«::     i"  i    '.ich:  anders  können,  daher   trotz 
.::  .-z:   --".-■  ^:'-"ir.  wervien  mii^Nten. 
;_r:  :>r   :-L'r  >ti;~   krank. 

rri>:."    't~- -"   ?■-"  "  '-'^'  z«'eireliv)>.  doch  fehlt   da   nur 

;    -- -    .-      .-■.:•-:.   iie  Verstandessphäre    ist    klar    cr- 

-_;      _^.  -r   .--:-:ii  f:hleoh:  handeln,  .sie  nelimen    nur 
/   ;>.;>:  .-  :«  .     V;       •.  c     egoistische    (lenus.sucht    ihnen 

.,.-.._      .-      ;  ;:*y  :.ire  Verrifft,  so  möchte  ich  Hi-rni 

-  ■  ::       .— .    ".ien    »jneist    klar  bewussieii  ■ 

-    "      .-  . .'  :.:  Lr.z'.whcw  Alkoholiker,  ur  gehört. 

.•    :-.     freisicskrankeit    niclii    erwt-isbar 

.      ^      ::>     ri-ier  noch  nicht   besitzen,     ins 

^       .  . -i     :.::.:.    weil    sie    nicht    eiueiitlich 

-.    .ir.-s  v;L--.^er   als   geisteskrank    begut- 

.      .      ^..        .-   r  :      --  ^:rj.:.;esetzes  nicht  bieten.      Sie 

.    -         ..   ^.'    ---. -.-.virt,  reizbar  sind.   Hiebei 

.      .       .  -^    ',:    --  :   ier  des  Herrn  Professors 

.  -    ..     .  ..•.-.    ::-  >.'»'chen   Mimlerwerthigen 
;'•    .-.-.-iferv^rdentlich  nuancirten 
.-.     ■  :\;.i'.:siren  hat,   und   dass 
*.••■*;.•'. Jen    forensisch      für 

.  -.'   V.-.vehen   i  c  li   ni  i  c  h 
-     .:.i<    meine    ich,   ist 

- v.ü'.ercraben  ;   die 

v;.o:\  .'.II   Nchiitzen, 

^     c  r.Uer    Phrasen- 

,•  Vohaupie,   diese 

.       ■'   nicht    naher 

...     ;  ^.    -    ■  .  ■ :     der   Arzt 
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Diese  Leute  passen  nicht  in  die  Anstalt,  weil  sie  »lediglich  gemeingefährlich« 
sind,  sie  passen  aber  auch  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  nicht  in  die  Anstalt,  weil 
sie  durch  das  sorglose  Leben  in  der  Anstalt,  durch  den  mangelnden  Arbeits- 
zwang in   der  Anstalt  noch  weiter  degeneriren. 

Ich  erlaubte  mir  diese  Auseinandersetzung,  da  Herr  Professor  Forel  sich 
auf  zwei  Fälle  beruft,  ohne  deren  Wesen  näher  zu  erläutern  und  weil  diese  Fälle 
für  seine   Anschauung  keine  Beweiskraft  haben. 


Begrüssungen. 

a)  Telegramme: 
Alkoholgegnerbund  Berlin ; 

Arbeiterorganisation  Krakau  (Wl.  Teodorczuk); 
Executive  der  organisirten  Eisenarbeiter  Oesterreichs ; 
Guttemplerloge  »Saxonia«  in  Dresden; 
Guttemplerloge  in  Flensburg; 

Guttemplerlogen    Hamburgs    (Loge   Treue,  Altona-Elbe,     Holsatia,    Energie, 
Dankbarkeit,  Glücksstern,  Zeitgeist,  Trautes  Heim,  Wahrheit,  HofFnungsstem) ; 
Guttemplerloge  Rheingold  in  Mühlheim  am  Rhein; 
Professor  Dr.  v.  Jak  seh,  Prag; 
M.  Nijägorodtzeff,  Petersburg; 
Oberlehrer  Svozil,  Prossnitz,  Mähren. 

bj  Sehreiben: 

Bremer  Abstinenz-  und  Mässigkeitsvereine ; 

British  Temperance  League  (London); 

British  Women's  Temperance  Association  (Ripley) ; 

Professor  Dr.  C.  Chr.  Burckhard  (Basel); 

Guttempler  löge  Alpenrose  0  (Zürich-Hirslanden); 

Independent  Labour  Party  (London); 

Ligue  de  la  Croix  (Freibourg,  Suisse); 

Gen.-Adv.  A.  Ruysch  (Lalfaye); 

Women's  Total  Abstinence  Union  (London); 

World's  Women's  Christian  Temperance  Union  (Ripley); 

Young  Abstainer's  Union  (London). 

Kämtnerisches  Landescomit^ : 

Ausweis 

über  Alkoholisten  in  der  kärntnerischen  Landesirrcnanstalt  im  Jahre  19üO. 


Vom  Vorjahre  verblieben 
Zuwachs  im  Jahre  VJOO  . 
Zusamniea  ^    ■    '    .    ,    .    . 
Eritlassen     ...... 

Gestorben    ,         ,    .    .    . 
Summe  des  Abgän^^ea  .    . 
Verbleiben  mit  Ende  1900 


Tob- 
sucht 


M. 


W. 


Trüb- 
sinn 

M.|W 


Ver- 
rückt- 
heit 


M. 


w.  ai. 


1,  TT  [.'i^iC  es  Störung 


Rlud- 
sinti 


W 


mtt 
Läh- 
mung 


M, 


W.   M. 


mit 
suc-ht 


W.    M 


Zusammen 


19 

45 

10, 

B 

\n 
m 


w. 


33 
24 
57 

n 

5 
16 
41 
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I.  Statistischer  Ausweis 

über    die    Zwänglinge    der    krainischen    Landes-Zwangsarbeitsanstalt    nach    dem    Stande    vom 

18.  Februar   1901,  und   zwar   in   Ansehung   der  Ursachen   ihrer  Abgabe  in  die  Anstalt   und 

insoweit  dieselben  dem  Trünke  ergeben  sind. 


Benennung 


Alter: 

Von  18—24  Jahre  

.     24—30      «  

.     30—40      «  

«     40-50      «  

«    50-60      « 

über  60  «  

Summe 

Detenirt   zum: 

1.  Mal      

2.  .         

8.     «         

4.  .        • 

5.  .        .    . ■ 

Summe 

Bereits  abgestraft  wegen: 

Verbrechens  des  Diebstahls:  Imal      

c  «  c  2« 

«  «  «  3«        ..• 

«  «  «  mehrmal 

«  «     Raubes   .  

«         der  öffentlichen  Gewaltthätigkeit 

«  c     Majestätsbeleidigung 

«  «     Schändung      ...  

«  «     Nothzucht       

«  «     Unzucht 

«       nach  §  81     .  .    

«      §§  197  und  199 

«      §  152 

«         der  zweifachen  Ehe      

Uebertretung  des  Diebstahles 

«  «     Betruges    .    . 

«  «  «         und  Diebstahles 

nach  §§  312,  324,  320,  411,  431,  496,  523  etc.    .    .    . 

«  «     §§  1—6  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1885  .    .    .    . 

Summe 


An- 
zahl 


Laibach,  am  18.  Februar  1901. 


36 


75 

44 

2 


Hievon 

dem  Trünke 

ergeben 


An- 
zahl 


12 
24 
51 
56 
30 
1 


264  1    174 


151 

77 

19 

12 

5 


264 


19 

19 

20 

25 

1 

26 

4 

6 

2 

1 

9 

3 

7 

1 

39 

8 

5 

16 

53 


174 


14 

11 

14 

9 

21 
4 
4 
2 


25 

6 

H 

11 

33 


264       174       65-9 


in  Per- 
centen 


33-3 

857 

73-9 

74-6 

68 

50 


65-9 


87 

57-6 

57 

74 

15 

79 

10 

83-8 

5 

100 

65-9 


73-6 
57-9 
70 
36 

80-7 
100 

66-6 
100 

100 
66-6 
85-7 

641 

75 

60 

68-7 

62-2 
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MITGLIEDER-VERZEICHNIS. 


A. 

Delegirte  der  Regierungen  und  Behörden. 

B. 

AUgena  eines  Mitglieder -Verzeichnis  einschliesslich  der  ver- 
tretenen Körperschaften  und  Vereine. 


In  dem  allgemeinen  Mitglieder -Verzeichnis  sind  die  Namen  der -in  der  Präsenz- 
liste eingetragen  gewesenen  Mitglieder  mit  einem  *  bezeichnet. 

Viele  anwesende  Mitglieder  haben  diese  Eintragung  unterlassen.  Die  Zahl  der 
wirklich  Anwesenden  war  also  grösser  als  die  durch  die  Auszählung  der  Präsenzliste 
ermittelte. 

Die  Redaction  der  Verhandlungen  des  Congresses  bedauert,  für  correcte 
Schreibung  der  Namen  in  dem  Mitglieder-Verzeichnis  keine  Verantwortung  über- 
nehmen asu  können,  da  viele  Eintragungen  sehr  undeutlich  geschrieben  waren. 


Ji. 


OffjejiE:::-  Delegirte. 


£   s. 


;rt.    i  i  ^ 


Ck. 


■ssBsmar  fär  r^aliiif  imc  Tonsndkt : 
r^    Hc   x^   L  ;&.    l^nzKt-rzakcRsir. 

C    k..    r"lMB  g  in  UlfgfBUlini : 

rh  r.  Rintr  v  r^i^rrt:^  iLl.S«tionsrath. 
K.  iL.  BcndebaiiiiiineniiBi: 

nr.  5L.  Ht^ftflrl  t  k.  Miniitcrialrath. 

Titti  F^ii.  T  Triiik,  k.  k.  Sectionsrath. 
Dr    r.   r  xii^  Ttc^T^cfccr  Consulent  f5r 

r»:.  Ft.  G&xs:er.  ObersanitätsraUi. 
K|!l  mtfSMt,  Wmastemm  des  Innern: 
Tfe".  C  OkTier.  kgl.  Ministerialrat]!. 
]>.  A,  SeileT.  kjpl.  Ministerialrath. 
:>    G.  Rjiist.  kgL  Sectionsrath. 
Kjrl.  ouFftT.  Fiauumiaisterium : 

C    Wclfrnmbi,    kj^L   Ministerialsecretär. 
K^  «MFtf.  Ministerium  für  Cultus  und 
raterriclit: 

I,  Toih.  kjl.  Sectionsrath. 
K|:L  «B^ru-.  Handelsministerium: 

r.  PetterfT.  kgL  Gewerbcinspcctor. 
K^  «a^Far.  Ackerbauministerium: 
I.  MidjiT.  k^L  Ministerialrath. 
K|:L      «a^[ar.     Landesvertheidigungsmini- 
stcrium: 

I>  J.  Bernolat.  k.  n.  k.  Generalstabsant 
K.  k.  n.*^  Landesschulrath: 

Dr.C  Rieger.  k.k.  LandcsschnUnspector. 


ccrCrngam: 

tr»-IK5cese  Wien: 

Dr.  Job.   Schneider,    Weihbischof  und 
Greneralvicar. 
Didcese  Brunn: 

C.  Landsteiner,  inful.  Probst  und  päpstl. 
Hausprälat. 
Diöcese  Laibach: 

J.  Sajovec,  Canonicus. 
Dr.  J.  Et.  Krek,  Professor  der  Theologie. 
Landesausschuss  von  Böhmen: 

Dr.    H.   Matiegka,    Universitäts-Docent. 
Dr.   J.   HraSe,    Dircctor   der   Irrenanstalt 

DobFan. 
J.  Zdvodn^,  Director  der  Landcs-Zwangs- 
arbeitsanstalt  Prag. 
Landesausschuss  von  Krain: 

Dr.  J.  Robida,  Ordinarius  der  Irrenanstalt 
Stndenec  bei  Laibach. 
Landesausschuss  von  Niederösterreich: 
Dr.  Gessmann,  Reichsrathsabgeordneter. 
Leop.   Steiner,    Reichsrathsabgeordneter. 
Landesausschuss  von  Vorarlberg: 

Dr.  Pfau  sie r,  Dir.  d.  Irrenanstalt  Valduna. 
Bezirksschulrath  der  Stadt  Wien: 
Frans  Zoder,  Bürgerschullehrer. 
Franz  Schehl,  Bürgerschuldirector. 
Josef  Wolf  gang,  Volksschullehrer. 
Julius  Hofer,  Bürgerschuldirector. 
Victor  P  immer,  Bürgerschullehrer. 
Ferdinand  Frank,  prov.  Schulleiter. 
Josef  Kugler,  Oberlehrer. 
Josef  Winkler,  Bürgerschullehrer. 
Vinceni  IC  a  d  e  r  s  c  h  a  f  k  a,  Bürgerschullehr. 
Arthur  PoUak,  Volksschullehrer. 
Stadtgemeinde  Wien :  kais.  Rath  Dr.  R.  Krenn. 
Stadtgemeinde  Kgl.  Weinberge:  Dr.  E.  Vlasdk, 
städt.  Arzt. 


Ausland: 

Bel^CMtt:  Jttl«"*  Le  Jeune,  ministre  d*itat,  Brüssel. 

Macmirk  -  K.  K*  Dalhofi^  Ritter  des  Danebrog-Ordens,  Kopenhagen. 

rrankreick:  Dr.  Richard,  mW.-princ  de  1  classe,  möd.-chef  de  Thöpital  militaire  du  Val-de-Gräce. 

Dr.  Legrain,  m<d,-chef  de  l'höpital  d'aliinös  ä  Ville-Evrard. 
Niederlande:  Dr.  G.  van  OTCrbeek  de  Meyer,  emer.  Universitats-Professor,  Utrecht. 
Nor^-egea:  A.  N.  Kiaer,  Director  des  stotist.  Centralbureaus. 
Russland:  Dr.  Alexander  Bulowsky. 

Louis  Skarty&ski. 
Schweden:  Dr.  Almquist,  üniTerritits-Professor.  Stockholm. 
Scbweii:  Dr  E.  W.  MiUict,  Director  der  eidgenossischen  Alkoholvcrwaltung,  Bern. 


B. 


Allgemeines  Mitglieder -Verzeichnis  einschliesslich 
der  vertretenen  Körperschaften  und  Vereine. 


Abeles,*  Dr.  med 

Abeles,   Dr.  med.  Hans  .    .    . 

Abstinentenverein  Graz : 
Wittermann,*  Ernst     .    . 

Adam,  V 

Adamkiewicz,  Dr.  med.  Albert 

Adjuns,*  P.  Camillo 

Adler,   Dr.  Hans  .    . 

Adler,*  Dr.  Heinrich 

Adler,  Dr.  Sigmund 

Adler,*  Dr.  Victor  . 

Adler,*  Dr.  Wilhelm 

Aerztlicher  Verein  des  III.  Be- 
zirkes Wiens: 
Wolff,  I>T.  R.  T 

Aerztiicher  Verein  des  IX.  Be- 
zirkes Wiens: 
Konigstein,  Dr.  Jos. 

Aerztekammer  für  Böhmen 
(deutsche  Section) 

Aerztekammer  für  Böhmen 
iböhmischc  Section): 
Haskovec,*  Dr 

Aerztekammer  für  Bukowina 

Aerztekammer  für  Görz  und 
Gradisca 

Aerztekammer  für  Istrien   . 

Aerztekammer   für  Kärnten 

Aerztekammer    für   Mähren 

Aerztekammer     für     Ober- 
österreich       

Aerztekammer    für    Steier- 
mark : 
Buchmüller,*  Dr.     .    .    . 

Aerztekammer  für  Triest    . 

Aerztekammer,  Wiener    .    . 

Alkoholgegnerbund,   Berlin, 
und     Verein     abstinenter 
Arbeiter,  Berlin: 
Hirschfcld,*  Dr.  Magn.  . 

Alkoholgegnerbund,  Bern : 
Marthaler,*  Harald  .    .    . 

Alkoholgegnerbund  der 
Schweiz : 

Bättig,  J 

Brendl,*  Joh 


Secundararzt 
Arzt 

Cand.  med. 

em.  Apotheker 

Professor 

k.  k.  Primararzt 

Redacteur 

Uiiiversitäts-Professor 

Schriftsteller 


Arzt 


Arzt 


Arzt 
Pfarrer 


Wien,  IX.  Schubertgasse  23 
Wien,  XVIII.  Gymnasiumstrasse  32 

Graz,  Mucbargasse  29 
Wien,  XVIII.  Martinstrasse  94 
Wien,  IV.  Wiedener  Hauptstr.  20 
Heidhausen  bei  Werden,  Rheinprov. 
Wien,  IV.  Favoritenstrasse  2 
Wien,  II.  Ferdinandstiasse  4 
Wien,  VIII.  Feldgasse  10 
Wien,  VI.  Chwallagasse  2 
Wien,  VII.  Neubaugasse  75 


Wien,  III.  Heumarkt  9 

Wien,  I.  Bartensteingasse  14 
Prag  II./784. 


Prag  1382/11. 
Czernowitz 

Görz 
Pola 

Klagenfurt 
Brunn 

Linz 


Don;iwitz  bei  Lcoben 

Triest 

Wien,  I.  Börsegasse  1 


Chiirlottenburg,  Berlincrstr.  101,  II. 
Bern,  Pavillonweg  1 


Luzcrn 

Luzern  (Wcsomlin) 
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Alkoholgcgncrbund  der 
Schweiz  (Centralausschuss) : 
Weiss/  Wilh 

Alkoholgegnerbund ,      Orts- 
verein St.  Gallen: 

Oettli,  Paul 

Toblen,  Herrn 

Alkoholgegnerverein  der 
Ungar.  Arbeiter: 
Szalkay,*  Dr.  Jul.      .    .    . 

Alkoholverwaltung,     eidge- 
nössische : 
Director  D.  E.  W.  Milliet* 

Allgayer,  Raoul 

AUg.  Arb.-Kranken-  u.Unter- 
stützungscassa  in  Wien: 

Führer,*  Josef 

Mayer,*  Josef 

Walecka,*  Leo 

Zorn,*  Julius 

Allgem.  österr.  Apotheker- 
verein : 
Grüner,  Dr.  Rob 

Allg.  österr.  Naturheil  verein 

Almquist/  E 

Alscher,  Josef 

Alt,  Dr.  Fcrd 

Altenberg,  Felician     .... 

Altschul,  Dr 

Andriyczuk,  Eusebius    .    .    . 

Anton,*  Dr.  Gabriel    .... 

Arbeiter  -  Unfall  -Versiche- 
rungsanstalt fOr  Böhmen : 
}{ .1  u  b  n  e  r,  J.ic 

Arbeiter  -  Unfall  -Versiche- 
rungsanstalt   für   Nieder- 
österreich : 
Köj;lcr,  K.* 

Arbeiter  -  Unfall  -Versiche- 
rungsanstalt    für    Steier- 
mark und  K&mten: 

.\ckorl.*  Jos 

Kutschcra    v.    Aichber- 
K'or.*    Dr.   A 

Arche,   l>r.  Alti 

Archinnrd,  Alfred 

Asmusscn,  Geurj; 

Asylvcrcin   für  Obdachlose: 
Koittrr,*    Dr 

Alterns,  Sijjmund  Graf    .    .    . 

Aubcrt,   M 

Hi|dzynKki,^    Dr.  Stanislaus    . 
liacckh,*  J)r.   Krnst     .... 


Reallehrer 
Verkehrslehrer 


Professor 


Obmannstellvertreter 

Inspector 

Secrctär 

Obmann 


kaiserl.  Rath,   Vorstand 

Professor  der  Hygiene 
Schulleiter 

Arzt 

Apotheker 

Professor 

Protopresbyter 

Uniyersitäts-Professor 


Director 


Regierungsrath 


Director 

k.  k.  Bezirksarzt 
Professor 

Ingenieur 
k.  u.  k.  Kämmerer 


Universitäts-Professor 
Dir.  d.  schles.  Ld.-Irren-Anst. 


Zürich,  Sonneggstrasse  66 


St.  Grallen,  Tigerhof 

St.  Gallen,  Wienerbergstrasse  17 


Budapest,  II.  Lanczhidgasse  2 


Bern 
Wien,  IX.  Peregringassc  2 

Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  62 


Wien,  IX.  Spitalgasse  31 
Wien,  XVI.  Lerchenfcldergürtel  24 
Stockholm,  8  Sibyllegatan 
Langwasser  b.  Olbersdf.,  Oest.-Schl. 
Wien,  IX.  Schwarzspanierstrasse  11 
Wien,  V.  Margarethenstrasse  75 
Prag,  Herrengasse  6 
Neu-Mamajestic,  Bezirk  Czemowitz 
Graz,  Körblergasse 


Prag,  II.  1075 


Wien,  I.  Schottenbastei  10 


Graz 

Graz 

Wien,  III.  Hintere  Zollamtsstrasse  3 
Genfeve,  rue  Centrale  2 
Hamburg,  Heussweg  23 

Wien,  III.  Custozzagasse  5 
Podgora,  Küstenland 
Cassonay,  Schweiz 

Lemberg,  Hygienisches   Institut 
Troppau 


I 


Rä«-,   Dr.    A. 

B^er,  Adulf 

Ragu^r»  Graf  Silverio  de 
BAdlic,  Miss  J,  R,      . 
Balogbf*  Etemcr 

BAr«U&,  Dr. .    . 

Bmrmberzige  Brüder^  Pravin 

xUI'Anit         .    .    ,    . 
Barolin,*  Carl  ,    .    .    , 
Bauhafer,  Wilb. 
Bannig  Dr.  Siegmund  . 
Banmanii,  J-  J-    <    . 
B&timei),  Rudolf 
Bamn^artcii^  Dr.  Rnd. 
Bayer»  Hugo     .    *    .    , 
Bayer.*   Rudolf  St.      . 
Bayr,*   Emanael    .    .    , 
Bmjtmn^  Anlon  ,    .   .    . 
Beck,^  Dr.  Bernhard  . 
Bcco,  Emile  ,    - 
Beden,  Dr.  Guido  Ritter 
Bebrends,'*  Fnmz    . 
Benies,^  Dr 
Berg,  Oskar  .... 
B«rge,  Dr.  Josef  .    . 
Bergman,^  Dr.  JoHaa 
Bergmann,  Dr,  Thomas 
BergtneiBter,*  Dr.  Otto  , 
Bcrgmeister»*  Dr.  Rudolf 

Bell,  Dr.  Victor   .... 

Berlcpschf*  Frl   Grosetine  v, 
Bemert,  Dr.  Rich.ard 
Berns,  Peter     ,    .    . 
Besirksschulrath    der  Stadt 

Wien ; 

Frank,*  Fcrdmand 


Hof  er,*  Julius 

Kaderschaf ka,"*^   Vincent 

Kögler,*  Josef  . 

Fi  mm  er,*  Victor 

PolUk.*  Arthur 

Schehl,*   Franz    , 

Tr:»ck,*  Johann    . 

Win  kl  er.«  Josef 

Wolfgkiog,*  Josef 

Zöder.*  Franz 
Bexxola,*   Dr.  Dominik 
Biaciu'  Dr.  Alois 
Blach.   Flora 
Biach^*  Morix  , 
B{t»iis.  Bertrand    .    .    . 


Geh.  SiLnitätsrath 

Privatier 

Ejtc  kjjL  span.  Minister!.  D. 

Vorsteherin  d.  Engl,  Heimes 

t  anc.  prds.  de  l'Acad.  de  ( 
I         mid.  de  Bclgique        i 


Kaufmann 

Bürgerschuldirector 

Ar£t 

pasteur 

k.  k.  Slatlhalt,-Rath 

Bezirksarzt 

Apotheker 

Schriftsteller 

Volksschuldirector 

Gymnasial'Director 

Arzt 

Secr.  gdn.  du  Min.  de  ragric. 

k.  k.  Bezirksarzt 

Lehrer 

Advocat 

Kamire  r 

Ordin.  d.  Land.-Irren-An«t. 

LectoT 

Arzt 

Univ.- Prof es.*ior,  Primararzt 

Operateur 

KL  in.- Assistent 

Schriftstellerin 

Klin.-Assi5tent 

Stud.  med. 


provisorischer  Leiter  der  \ 

Volks-  und  Bürgerschule  ) 

B  ü  rge  rs  ch  u  1  direct  or 

Bürgerfchiillchrer 

Oberlehrer 

Börgerscha  Hehrer 

Volksschyllehrer 

Bürgerschuldirector 

Volksschullcbrcr 

Bürgerschullchrer 

Bürgerschuldirector 

Bürgcrschullehrer 

Dir.  d.  Abstin.'Sanalorinms 


Commercialrath 
Apotheker 


Berlin   NW.,   Rathenb 

Wien,  IX.  Müllnergasse  3 

GorZt  Küstenland 

Wien,  I.  Graben  29a  (Victoria  Home) 

Budapest.  V.  Thoneibof 

La  Chapelle  d.  Herlaimont,  Belgique 

Wien,  II.  Taborstraese 

Wien,  Vir.  Apollogasse  8 

Wien»  XIX,  PaßLtergasse  25 

Wien,  I.  Esslinggasse  13 

Kilchberg  bei  Zürich 

Wien,  X  VIII.   Lacknergasse  81 

Wien,    XV.  Mariahilferetrasse  183 

Wien,  I.  WoUzeile  30 

Brunn,    Neustiftgasse  29 

Wien,  VL  Köpern ikusgassc  16 

Krems  a.  D„  Niederosterreich 

Wien,  IL  Kleine  Spcrlgasse   l 

Bruxelles,  3  nie  Bcyaert 

Capodistria,  Küstenland 

Zella  St.  Bl.,  Hertogthum  Gotha 

Wico,  I.  Frciung  6 

G  ö  t  cborg ,  Schweden,Berg&lapbatuu] 

Kierling-Gugging,  Niederösterr. 

Stockkolm,  Malmskillnadigataa  25 

Marburg,  Steiermark 

Wien,  I.  Schotteoring  2 

Wien,  I    Schottenring  2 

jWien,   IX,  AUgem.  KnnkenKans, 

\     5.  Stiege 

Wien,  XVIIL   Colloredogaac  13 
Wien,  IX.  Lackircrgasse  la 
Amsterdam,  Ceintuurbaatt  3Ö6 


Wien,  XV.  ZinkgaSÄe  12/14 

Wien,  V.  Bachergasse  H 
Wien,  XVI.  Grundsteiiigasse  66 
Wien,  VIII.  Albcrtgiisse  9<> 
Wien,  XIV.  Seliergasjie  26/27 
Wien,  X  VIII.  Klcttcnhoferguie  3 
Wien,  IL  Pazmanitengasse  26 
Wien,  X.  Keplergaise   11 
Wien,  IX.   Lazarethgasie  27 
Wien,  II L  Haiaburgerstrasse  40 
Wien,  I.  Schellinggasse  11 
Schloss  Hard  a.  Bodensee 
Wien,  L  Schottengasse  10 
Wien«  I.  Goaiugikgai««  H 
Wien,  1.  Wippling^ntruie  28 
Wien,  I.  Schot teartng  14 
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Binder,  Josef 

Bischof,  Valentin  .  .  . 
BischofT,  Dr.  Ernst  .  . 
BischofT,*  Dr.  Max  .  . 
Blaho,'<'  Dr.  Paul  .  .  . 
Blätter  für  Armen wesen 

Bloch,  Eduard 

Blocher,*  Dr.  phil.  .  . 
Blume,*  Hermann  .  .  . 
Blumenthal,*  Alfred  .  . 
Bode,  Dr.  Wilhelm      .    . 

Boeck,  Dr.  Jean  de  .  . 
Bohata,*  Dr.  A.  .    . 


Böhmert,*  O.  V.     ... 

Böhmert,  Dr 

Boissier,*  Mdme.     .    .    . 

Bondy,*  Frau  OttiHe  .    . 

Bonifacius-Dnickerei  . 
Bonne,*  Dr.  Georg  .  . 
Bonvicini,*  Dr.  Julius  . 
Bomemissia,*  Baronesse 

Borodin,*  Dr.  Dimitrius 

Boschan,  Clara  v.    .    .    . 

Bosshardt,*  J 

Bossi,  Dr.  Giovanni    .    . 

Brady,*  Carl 

Brandschadenversicherungs 

anstalt 

Braun,  Dr.  med.  Gustav 

Braun,  Josef 

Braun,*  Dr.  Ludwig  .  . 
Brehn,  Dr.  Franz  .  . 
Brenner,  Dr.  Alex.  .  . 
Bresler,*  Dr.  Jobannes  . 

Breuer,  Dr.  Jos 

Breuer,  Dr.  Robert 
Bright,*  John  CUrk    .    . 
British  Medical  Temperance 

Association : 

Drysdale,  Dr.  C.  R.      .•  . 

Ridge,  Dr.  J.  J 

Woodhead,*  Dr.  Sims.     . 

Brockhaus,  F 

Brockhaus,  F 

Bronold,*  August 

Brössler,*  Dr.  Sigm 

Brünauer,  Dr.  A 

Bninncr,*  Dr.  A 

Brünner  Vegctarier\'erein : 

Schwarz,    Leop.,    Obmann 


Domcapitular 

Custos 

Arzt 

Advoc.-Cand. 

Arzt 

Apothekerprovisor 

Redacteur 

2^11oberbeamter 

Apotheker 

Schriftsteller 

/  chef  de  service  k  lliöpital  ( 

\  St.  Jean  / 

r  k.    k.     Statthaltereirath,  \ 

\  Land.-Sanitäts-Referent  / 

Verlags-Buchhändler 

Professor 


I  Präsidentin  des  Wiener  \ 
\      Hausfrauenvereines       / 


Arzt 
Arzt 


Vorst.  d.  Trinkerheilanstalt 
Apotheker 


Hofr.,Un..Prof.,  Ob.-San.-R. 

Beneficiat 

Arzt 

Districtsarzt 

Primararzt,  k.  k.  San.-Rath 

Arzt 

Arzt 

Klin.-Assistent 


Arzt 

Arzt 

Professor  der  Pathologie 

Buchhändler 

Buchhändler 

Schnittblumenzüchtcr 

Badearzt 

Arzt 

Redacteur 


Prag,  Hradschin 

Rapperswil,  Canton  St  Gallen 

Klostemeuburg,  Niederosterreich 

Graz,  Naglergasse  7 

Ungarisch- Skalitz 

Graz,  Mehlplatz  1 

Wien,  I.  Plankengasse  6 

Basel,  Lothiingerstrasse  19 

Hamburg,  Osterstrasse  45,11 

Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  30 

Weimar 

Bruxelles,  rue  de  la  loi  77 

Triest 

Dresden,  Kurfürstenstrasse  5 
Dresden,  Hospitalstrasse  4 
Boulogne  sur  Sehie,  10  nie  Castdja 

Wien,  IL  Praterstrasse  58 

Paderborn 

Klein-Flottbeck,  Schlesw.-Holstein 

Tulln,  N.-Oe.,  Privat  Heilanstalt. 

Wien,  I.  Schottenring  28 
iSt.    Petersbourg    persp.    de    Vos- 
l     nessensky  No.  57,  Russland 

Wien,  I.  Elisabethstrasse  16 

EUikon  an  der  Thur,  Schweiz 

Pola 

Wien,  I.  Wipplingerstrasse  36/38 

Wien,  I.  Bäckerstrasse  26 

Wien,  I.  Seilerstätte  1 

Dengling,  Post  Sünching,  Oberpfalz 

Wien,  VIII.  Schmiedgasse  14 

Chiesch,  Böhmen 

Linz,  Lustenauerstrasse  9 

Freyburg,  Schlesien 

Wien,  I.  Brandstätte  6 

Wien,  AUg.  Krankenhaus,  8.  Hof 

Somerset,  G.  Street,  England 


London  S.  E.,  Carson  Road  28 

Carlton  House,  Enfield,  England 

Cambridge,  England 

Leipzig 

Leipzig 

Wien,  XIIL/7. 

Vöslau,  Niedei  Österreich 

Wien,  II.  Rembrandtstrasse  32 

Wien,  II.  Rembrandtstrasse  32 

Brunn,  Haberlergasse  7 
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Bochmair,  Rupert 

Bachner,  Dr.  H.  (f)    .    .    .    . 
Bndin,  Anton  Josef    .    .    .    . 

Büdker 

Btywid,  Odo 

Btdi6,^  Dr.  K 

Born,  Dr.  Heinrich  .  .  .  .  . 
Bnrckhardt,  Dr.  jnr.  C  Chr. 
Bnrckhardt,  Frau  .  .  .  . 
Bnrgerstein,^  Dr.  Leo  . 
Borghardt,  Dr.  Mathias  .  . 
Bnxbaum,  Dr.  Max  Josef  .  . 
Buiek,*  Dr.  Josef 

Cada,  Dr.  phü.  Franz     .    .    . 

Calligaris,  Dr.  Ludwig  .    .    . 

Cejnar,*  Wenil 

Celebrini,  Emil  v 

Centrale  Bibliotheek  over  het 
Alcoholowagstuk 

Centrale    für    private    Für- 
sorge: 
Klunker,  Dr 

Cemik,  Franz 

C«sk]^  Kneipp,  Verein  .    .    . 
Charas,  Dr.  Heinrich     .    .    . 

Chiari,  Dr.  Hans 

Chiari,  Dr.  Max 

Chorvat,  Johann 

Chrispeels,  J.  F 

Chrobak,*  Dr.  Rudolf  .    .    . 

Chwalla,'*'  August 

Chwalla,  Marie^  Frau,    .    .    . 
Civil-Mädchen-Pensionat, 

k.  k. 

Clev,  V 

Cleva,  Dr.  Johann 

Cohoma,  Josef 

Colla,  Dr.  Ernst 

Commission  deTalcoolisme, 

St.  Petersbourg: 

Nij  igorodtzeff,  Dr.  Mich. 
Comite  de  propagande  anti- 

alcoolique  de  Roubaix 

Corbett,*  Julie 

Costantini,  Aristide    .... 

Coueslant,  Auguste    .... 

Crembloy, 

Csillag,*  Dr.  Julius  v.    .    .    . 

Cumpelik,  Dr.  B 

Curchod,  Elisa 


Spiritual  im  Priesterseminar 

Professor 

Curat 

Caplan 

Professor  der  Hygiene 

Arzt 

Universitäts-Professor 


k.  k.  Regierungsrath 

Prediger 
k.  k.  Ober  bezirk  sarzt 


Obmann 
Bürgerschul-Director 

kaiserlicher  Rath,  Chefarzt 

Hofrath,  Professor 

k.  k.  Oberfinanzrath 

Red;icteur 

pr^s.  de  la  croix  bleue 

Hofratb,  Professor 
Buch-  und  Kunsldrucker 


Caplan 

evang.  Pfarrer 
Arzt 


dir.-med.  de  l'Asile  d'alit^nd's 


Lchrcriu 

k.  k.  Notar 

/  Imprimeur,    Director    du| 

(        »Journal  du  Lot«        J 

kjjl.  Universitäts-Professor  : 
Direct.  d.  Land. -Irren- Anst. 


Linz  an  der  Donau 

München,  Hygienisches  Institut 

Pevma  bei  Gorz,  Küstenland 

Clünster,  Westphalen 

Krakau 

Hej^anm^stec  b.  Pardubitz,  Böhm. 

Wien,  IV.  Wiedener  Gürtel  32. 

Basel,  Münsterplatz  4 

Basel,  Münsterplatz  4 

Wien,  VI.  Gfromergasse  2 

Wien,  IX.  Lazarethgasse  14 

Wien,  XIII.  Linzerstrasse  410. 

Wien,  IV.  Schwindgasse  18 

Prag,  IL  Smetanagasse  8  a 
Wien,  XIX.  Dollinergasse  5 
Wien,  X.  Landgutgasse  39 
Wien,  IV.  Klagbaumgasse  15 

Amsterdam,  99  Houtmankade 


Frankfurt  am  Main,  Hochstrasse  9 

(Klosterneuburg,  N.-Oe.,  Kreutzer- 

l     gasse  10 
Prag 

Wien,  IIL  Radetzkystrasse  1 
Prag,  IL  Krankenhausgasse  4 
Linz,  Graben  2 
Vagujhely,  Ungarn 

jKokelberg     liei     Brüssel,    22    rue 

\      Franc.  Delcoignc 
Wien,  IX.  Frankgasse  6 
Wien,  VI.  Amerlinj^ga^se  5 
Wien,  VII.  Apollogassc  3 

Wien 

Honnef  am  Rhein 

Parenzo 

Huropoletz.  Böhmen 

Finkcnwalde,  Pommern 


St.  Petersbourg,  Tverskaja  10 

I*aris,  19  Boulevard  Raspail 
Wien,  IX.   Ferstelj^sse  ."> 
Triest 

Cahtns  (^Lotl,   Fr;;nKuiLh 

Baconluy-Tcnncvillc 

Budapest,  Ji)>etWinj;  -iO 

Pr;»;: 

Chcne    et   Paquicr,    \'aud,  Schweiz 


36 


Ö62    — 


Currö,  Rosario,  Baron    .    .    . 

Triest 

Cuza,  Marie  A.,   Frau     .    .    . 

Professorsgattin 

Jassy,  Strada  Codrescu  1,  Rumänien 

Czyiewicz,  Dr.  Adam    .    .    . 

i  Prof., Vors.  d.  k.  k.  Land.-  1 
l           Sanitätsrathes            J 

Lemberg 

Pafert,  Dr.  F.  W 

k.  k.  Director 

Wien,  II.  Trunnerstrasse  3 

Daimer,*  Dr.  Josef     .... 

k.  k.  Ministerialrath 

Wien,  XIX.  Cottagegasse  58 

Dalhoff,*  N.  E 

Pfarrer 

Kopeahagen,  Emauskirche 

Dardier,  J.  P 

pasteur 

Gen^ve,  Oratoire 

Daszyfiska-Goli&ska,*  Dr.  Z. 

Schriftstellerin 

Krakau,  Stachowskigasse  81 

Daum,*  Dr.  Adolf 

Advocat 

Wien,  I.  Spiegelgasse  19 

Daum,*  Marie . 

Advocatensgattin 

Wien,  I.  Spiegelgasse  19 

Daum,  Rosa,  Frau 

— 

Wien,  I.  Spiegelgassc  19 

Dauner,  Hans  Jak 

Kaufmann 

Salzburg 

Decastello,  Dr 

— 

Wien,  IV.  Preßgasse  28 

Defacis,  Carl,  Ritter  v.  .    .    . 

k.  k.  Hofrath,  Kreisger.-Präs. 

Görz 

Del  Torre,*  A.  v 

Redacteur  d.  »Gesundheit«, 

Wien,  III.  Gerlgasse  20 

Demai,  Rud 

Magister  pharm. 

Barcola 

Dembo,  Dr.  Gregoire  .... 

f  M6d.  secr.  de  la  comm.  1 
\  pour  Tetude  de  Talcool.  J 

Petersbourg,  60  Sadovaja 

Deutscher  abstinenter  Frauen- 

bund: 

Hoff  mann,*  Ottilie  Frl.  . 

Vorsitzende 

Bremen,  Dobben  28  a 

Deutsche  Mittelschule,  Prag: 

Reininger,*  Dr.  Gast.  .    . 

Professor 

Prag,  Fefdinaüdsstrasse  11 

Deutscher  Verein  gegen  den 

Missbrauch    geistiger    Ge- 

tränke: 

Martins,*  Dr.  Wilh.      .    . 

Pfarrer 

Freienbessingen,   Thüringen 

Just,*  Ernst 

Schriftsteller 

Hildesheim 

Diem,  Dr.  Otto 

Arzt 

Zürich,  Burghölzli 

Dierzer,  Emil  v. 

Fabrikant 

Linz 

Dittel,*  Dr.  Leopold  v.  .    .    . 

Univeriitäts-Docent 

Wien,  I.  Lobkowitzplatz  3. 

Dittrich,  Dr.  Paul 

k.  k.  Professor 

Prag,  Stadtpark  1 

Doblhoir,*  Dora,  Freiin  v.      . 

Abgeordnetensgattin 

Wien,  XVIII.  W&hringcrstr.  194 

Doblhoff,*  Rudolf,  Freiherr  v. 

Landtagsabgeordneter 

Wien,  XVIII.  Währingerstr.  194 

Doli,*  Eduard 

Realschuldirector 

Wien,  I.  Ballgasse  6 

Domaus,  Franz 

Bezirksschulinspector 

Dauba,  Böhmen 

Dorfwirth,  Dr.  J 

Arzt 

Ried,  Oberösterreich 

Dormann,  Anton 

Apotheker 

Wien,  II.  Kaiser  Josefsstrasse  1 

Doubrava,  Dr.  theol.  Josef   . 

Metropolit.-Domcapitular 

Prag 

Doyen,  M 

Centralpräs.  d.  Sch.-Liga 

(Montreux,       Villa       International, 

Drey,*  Dr.  med.  Julius  .    .    . 

\     Schweiz 
Wien,  I.  Wipplingerstrasse  13 

Drujinin,  Nicolaus 

Schriftsteller 

Bolschoe  Selo,  Jaroslav,  Russland 

Dühr,*  Josef     ...... 

Weingutsbesitzer 

Dorf  Ahn,  Luxemburg 

Dupasquier,  Gustave       .    .    . 

Cand.  math. 

iColombia      bei     Neuchätel,     Rue 
[     basse  5 

Dvorak,  Dr.  Johann    .... 

Obcr-Sanitätsrath 

Opocno,  Böhmen 

Dziedzicki,*  Dr.  Rom.   .    .    . 

k.  k.  Fluanzcommissär 

Wien,  VII.  Lerchenfelderstrasse  15 

Ebenhoch,  Dr.  jur.  Alfred     . 

Landeshauptmann 

Linz  an  der  Donau 

Eckstein,  Fräulein       .... 

Wien,    V.  Siebenbrunnengasse    13 

■j^^^^^^^^^ 

Wer,  Gusu?    .    . 

Biirgermeistcr 

Linz  an  der  l>onau                              ^^^^M 

tgger,  AogustiD  ,..,.. 

Bischof 

St.  Gallen,  Schweiz                               ^^^^B 

Eg;ger,*  Benedict      ,    .    ,        . 

Pfarrvicar 

Wicting,  Post  Mcisel,   Kärnten                ^H 

E^ger  V,  Tillenbauin,*  Adele, 

^^H 

Frau    ^    .......    . 



Wien,  IV.  Theresia» umgasse  13      ^^H 

Eggers/    Dr.  Hcrroann    .    .    , 

Rechtsanwalt 

Bremen,  Osterthorstriisse  30             ^^^H 

Eich  er,*   Ferdinand          .    ,    . 

Lehrer 

Wien,  XVI.  Menzelgasae  8              ^^H 

Eickcßscheld],  Friu  ,    .    .    , 

1                 Gutsbesitzer 

Kray  bei  Steele,   Rheinprovlnz               ^H 

Eiscnsehütx,*  Frau     .    ,    , 

Arztensgattiu 

Wien,  I.  Sal^gries  10                         ^^H 

Bitterer,  Mathias     ,    .       .    , 

Pfarrer 

Wien,  X.  Antonsplatz  12                 ^^H 

Et^o^en,  Dr,  Gustav  Adolf 

Primararzt 

Kladno,  Böhmen                                   ^^^H 

EDifiger,»  Josef 

VolkäschuUehrer 

Wien,  XIX.  Grinaingerstrassfe  S2     ^^B 

Elfimss-LothTinger  Verein  ge- 

^^M 

gen  den  Genuss  von  Spiri- 

^^H 

tuosen        

— 

Colmar,  Logelbacherstrasse  43                  ^M 

Eliichnig,^  Dr.  Auton     .    . 

Ü  ni  Verität»- Pro  fessor 

Wien.  IX.  Währingersirasse  H               H 

EUhottz,*  Dr.  Anton           .    , 

UniveTsitätS'Doceiit 

Wien,  VII.  Matiahilferstrasse  8                ■ 

Emcry,  Jules 

Ingenieur 

Isola  del  Liri  sup  ,  Italien                         H 

EadJicher,  Dr,  Morix      ,    .    . 

— 

Wien,  VIL  Lerchenfeldcrstra»sc  29  ^^H 

Engel,  Alex.  V * 

k.  k.  Commerciftlrath 

Wien,  I.  Wallnerstrasse  Ö                  ^^H 

Enltetzbcrgert  Dr,  Theodor  , 

Arzt 

Wien,  IX.  Fangohcilanstalt               ^^H 

EpHnius,*  Adolf 

Kunsthändler 

Hamburg,  Rathhausstrasse  8                   ^U 

Epstein,  Dr.  Julius      .... 

— 

Wien,  L  Grillparserstrasse  12           ^^1 

Ernst,  J-  W 

Ingenieur 

Zürich,  Freie  Strasse   lO'J                  ^^^| 

Eficlie^  Br.  jur.  Arthur  ,    .    . 

;  Mitglied  des  deutschen   l 
i              Reichstages             | 

Dresden^  Canaleltostrasse  9               ^^^H 

Escher,  Dr.  med 

k.  k.  Primarius 

Estnische      Mässigkeits  ver- 

H 

eine   tn  Ltv-  und  Estland 

^M 

<Ccntnücomite) : 

H 

Tonis  11  on,^  J 

Redacteur 

Dorpat,  Livland                                             ^M 

FjUk.*   Dr.  Jakob     _    .    ,    , 

Arzt 

Wien,  IX.  Alscrstrassc    10                          1 

Falke/  Baronesse 

— 

Wien,  III.  Ungargasse  B3                         H 

Fafiflb enden  Dr. 

Professor 

Köln,  Makkabaerstrasse                             H 

Föderation   Fran^aise   de   1a 

■ 

CroLx  Blanche: 

H 

Fmidherbe,  Dr 

pr6s.                      \ 

H 

LoiieaUt  Dr-  G 

secr,  g6o. 

Parts,  Ul  Boulev&id  RaspaU                     H 

Kou^t,  J.  .....    . 

avocati  pr^s^              j 

■ 

F^d^rmilon   Intern,    des    So- 

H 

et^t^s    de   Temperancc  de 

H 

U  Croix  Bleue: 

H 

Rochat,  L.  L          . 

pasteur,  pr*s. 

li  rtte  de  PH^tel  de  VUle,  Gen^e         ■ 

KochaU  A 

pas»cur 

Satigny.  Genive                                        ^t 

Federn»^  Dr.  Patü 

Arit 

Wien^  t  Wollaeile  9                         ^^1 

r^er.  Dr.  Wilhelm     .... 

Arzt 

Wien,  VUL  Skodagasse  12              ^^| 

Felkl/   Dr,  Gustav           ... 

Arxi 

Senftenberg,  Böhmeo                           ^^^B 

Fialla.^   Erwin 

— 

Wien,  I  Schottenrtng  23                           H 

Fi€kert,*  Auguste 

Lehrerin 

Wien.  XVni.  Schulgcisse  41                   H 

neiden,  Thorp 

_ 

York,  Blossomstreet  18,  FjigLmd             ^M 

FiA^er,  Dr.  t 

UnivcrsitätS'ProfcsÄot 

Wien,  I.  Spicgelgajse  10                           H 

^^ 

m*       ^^M 

—    564    — 


Finlay,  Mrs.  G.  A. 

FirbaSy  Dr.  Richard 
Fischer*     ..... 


Fischer,*  Dr.  Jakob 


theol 


Fischer-Colbrie,     Dr. 

Augustin  .... 
Fischer-Colbrie,*  Dr.  Eduard 
Fischl,*  Alexander 
Fischl,  Carl  .  .  . 
Fish,  Med.  Dr.  Henry  Manning 
Fleischmann,  Dr.  Carl  . 
Foges,*  Dr.  Arthur 
Forster,  Dr.  Carl  , 
Frandsen,  Eduard    . 

Frank,*  Dr 

Frankfurter,*  Dr. 
Fränkl,  Alfred  Ritter 
Frankl,  Otto     .    . 
Frankl-Hochwart,*  L. 
Franzos,*  Fräulein 

Fratnich,  Dr.  Ernst 


Frei,*  Wilhelm 


Frenzl,*  Dr.  Carl 
Freund,*  Dr.  Carl 
Frey,*  Dr.  Friedrich 
Friebeis,  Hans  v. 
Fried,  Anna 
Fried,  Tobias 
Friedinger,*  Dr.  Carl 
Friedl,*  Dr    Eduard    .    . 
Friedländer,  Dr.  Jacob  . 
Friedmann,  Dr.  Hans 
Friedmann,  Johanna   .    . 
Friedmann,  Max  .    . 

Friedmann,*  Dr.  Theodor 
Friedrich,  Emil    .... 
Fritsch,*  Dr.  Johann  .    . 

Fröhlich,*  Dr.  Richard 

Fuchs,  Dr.  Ernst  .    . 

Fuchs,*  Julie,  Frau  .  . 
Fuchs,*  Dr.  Theodor  .  . 
Fuld,*  Dr.  Ludwig  .  . 
Fürstbischof  liches  Ordinariat 

Laibach : 

Krek,*  Dr.  J.  Ev, 

Snjovcc,*  Joh.     . 
Fürth,*  Dr.  Emil  Ritter  v. 
Fürth,*  Ernestine  v, 
Fürth,  Dr.  Jul.     .    . 


Private 

Apotheker 
Pastor 


{Primararzt  d.  kgl.  ung.   \ 
Staatskrankenhauses      / 


Landesgerichts-Adjunct 
Kaufmann 
Stud.  med. 

Arzt 
Arzt 

Privatier 
Director  d.  cant.  Irrenanstalt 

Scriptor 

kais.  russ.  Commercialrath 

Gymnasiast 

Professor 

{k.  k.  Sanitätsrath,  Präs.  d.  \ 
Aerztekammer  j 

Lehrer 

Docent 

Arzt 

Advocat 

k.  k.  Hofrath 


Landes-Sanit.-Inspector 
städt.  Bezirksarzt 

Advocat 

k.  k.  Polizeiarzt 

Fabriksbesitzers-Gattin 

Fabriksbe.sitzer 

kaiserl.  Rath 

Apotheker 

Universitäts-Professor 

{Klin.-Assistent,  Obmann  1 
d.Ver.  d.Abstin.i.Wien  / 
k.  k.  Universitäts-Frofessor 

Arzt 
Rcclilsanwalt 


Prof  d.  Theologie 

Canonicus 

Advocat 

Advocatensgattin 

Ileilanstaltsdirector 


[49    Lindüeld-Gardens,    Hampstead 
[     N.  W.,  England 
Wien,  IX.  Währingerstrasse  56 
Essen  an  der  Ruhr,  Deutschland 

Pressburg,  Ungarn 


Wien,  I.  Augustinerstrasse  7 
Wien,  I.  Kohlmarkt  11 
Wien,  IV.  Heugasse  20 
Wien,  IX.  Lazarethgasse  8 
Wien,  IX.  Mariannengasse  14 
Wien,  IX.  Maximiliunplatz  6 
Wien,  IX.  Schlickplatz  4 
Wien,  IL  Tandelmarktgasse   15 
Wien,  XIII.  Hauptstrassc  12 
Münsterlingen,  Thargau,  Schweiz 
Wien,  IX.  Wasagasse  27 
Wien,  I.  Liebenberggasse  7 
Wien,  I.  Heinrichshof  5 
Wien,  I.  Volksgartenstrasse  5 
Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  25 

Görz 

I  Landeserziehungsheim  Glariseggbei 
I     Steckbom  (Cant.  Thurgau) 
Brunn,  Karlsglacis 
Wien,  XIV.  Ullmannstrasse  57 
Wien,  I.  Schotteubastei  4 
Wien,  I.  Schottenring  11 
Wien,  I.  Christinengasse  4 
Wien,  I.  Christinengasse  4 
Wien,  III.  Traun  asse  2 
Wien,  I.  Kärnthnerstrasse  17 
Wien,  VIL  Siebensterngasse  33 
Wien,  XIIL  Lainzerstrasse  8 
Wien,  IL  Am  Tabor  6 
Wien,  IL  Am  Tabor  G 
Vöslau-Gainfam,  Niederosterrcich 
Wien,  IX.  Porzellangasse  5 
Wien,  I.  Habsburgergasse  1 

Wien,  IX    Allgem.  Krankenhaus 

Wien»  VIIL  Skodagasse  16 
Wien,  VIIL  Skodagasse  16 
Baden  bei  Wien,  Neustiftgassse  23 
Mainz,  Schoeffenstrasse   lü 


Laibach,  Domplatz  14 
Laibach,  Domplatz  7 
Wieu,  I.  Bartensteingasse  8 
Wien,  I.  Bartensteingasse  8 
Wien,  VIIL  Schmied^asse  14 


^^^^^^^^^^^B 

^^^■l 

^EK3H/T)n  Demctrio    .    .    . 

_ 

Wien,  I.  SchotteSnS^fiP  "           ^^H 

G^atti,  Johann  Ritter  v. 

k.  k.  Bciirkscommissär 

Wien,  I.  Grillparzergasse  11             ^^^^H 

Cateteri^,  Alfred     ,    .    . 

cvang.  Prediger 

Trautcnau,  Cottagestr.  4,  Böhmen          ^^M 

CAfisAer.  Andreas    .    .    . 

k.  k.  Professor 

Neumarktl,  Oberkrain  ^| 
Wien,  XV.  Diogelstedtgasse  1                ^M 

GjiiibAt2>  Michael      . 

Gatifres»  Mathieu  Jnlcs  . 

anc.  conseiller  munic. 

Paris,  55  nie  Lemtrcier  (17*  ajTond,>         ^H 

Gatasst  tH.  Edmund    .    , 

Arzt 

Wien,  IX.  Nussdor ferst rasse  25             ^^^ 

C«ye,»  Dr.  Conrad  ,    ,    . 

Arzt 

Stettin,    Lindeastrasse  10,  I                ^^^f 

Gebell  von  Ennsburg  *  G.  R.  v. 

Dircctor 

Gratw«in  bei  Graz                                 ^^^H 

Gedila,*  Eliic  .        ,        .    .    . 

— 

Petersburg  57  L  18,  Vosnessensky         ^^M 

GcliJiiacher,  Dr.  Franx       .    , 

k,  k,  Regimentsarstt 

Linz,  Volksfeststrasse  29                           ^H 

Gej^berger,  Carl    ,    .        .    . 

Hörer  der  Theologie 

Linz,  Priesterseminar                                  ^H 

GeUficr  *   Dr.  Stefan    .    .    .    , 

Oberbezirksarzt 

Saaz,  Böhmen                                          ^^^^H 

Ccfio««enschafl  der  Drechs- 

^^^M 

ler,  Wien  VI. .  Fachschule: 

^^^B 

Kncitingcr,*  H 

BürgerscbuMirector 

Wien,  V.  Grohgasse  12                      ^^H 

Genossenschaft  der  Drechs- 

^^^^1 

ler,     Wien    XVI,,     Fach- 

^^^M 

schule; 

^M 

Urbiiö,*  Jos 

Bürgcrsch  aldirector 

Wien,  XVI.  Grnndsteingasse  65            ^M 

Genossenschaft      der      Ge- 

^H 

mischtwaarcnhändter : 

^M 

Papst,*  Joh.  und  Hollans, 

^^^ä 

Josef 

Vorst,  d.  Genossenschaft 

Wien,  IV.  Paniglgassc  19  a              ^^H 

H^nriird  von  Festenburg,'*'  Dr. 
^^H^uard    ......... 

Präs.    der  ostgali zischen   | 
Acrztekammer             1 

Lemberg                                               ^^^^| 

Gcrenyi,*  F 

f      Landesinspecior  der      l 
1  Wohlthätigkeitsanstalteii  J 

Wien»  IX.  T^zarethgasse  U            ^^| 

Gesellschaft   zur  Errichtung 

^H 

billiger  Volksspcise-    und 

^1 

Theehäuser,  Rign: 

^1 

Schmidt,  C.   VVilb.     .    ,    . 

Kaufmann,  Secretär 

Riga,  Scheunen  Strasse  lli                            ^H 

Gewerkschaft  der  Bäckerar* 

^1 

bciter  Niederösterreichs: 

^1 

Ryehling*  J 

Obmann 

Wien,  V.  Grüngasse  28                     ^^^^ 

Gewerkschafts-Directton 

— 

Zwierzina                                               ^^^^| 

Gcwerkschafts-Direction 

— 

EUgoth                                                  ^^B 

Giegl,  Dr.  Edmund      .    .    .    , 

Advocat 

Wien,  XVIIL  Hans  Sachsgasie  8  ^^M 

Gicse,*  Dr.  H 

Priester 

St  Gabriel  bei  Mödlin?                      ^^^^^1 

Glaser»  Baronin  Leonore  v.   . 

Wien,  1  £1isabeth4trasse  7               ^^^| 

Glaser.  Friint 

Professor 

Wien,  I.  Saivatorgasse  10  ^M 
Wien,  IL  Untere  Donaustrati«  29          ^M 

Glati,  Fnedricb    ...... 

Mehlhändler 

Glossy»*  Marie,  Frau      .    .    , 

1                        — 

Wien,  XIX.  DotlioergaMe  8                    H 

Glück,*   Dr.  Julius       .... 

Arxt 

Budapest,  Stadtwlldcheoallee  11              ^M 

Glund,^   F.  Raimund       .    .    , 

Dominicanerprior 

Wien,  L  Postgasse  4                                  ^H 

Gobier,  H     ........ 

Vorsteher  d.  Schiilerhauses 
k,  k.  Statthalter 

St.  GaUcn,  Schweiz  ^M 
Triest                                                                 H 

Go«S5,   Exccllen»  Graf   Leop 

Goldberg,*  Dr.  Hugo     .    .    , 

Arzt 

Wien,  XX.  MathildenpUta  5                   H 

Goldmann,  Frl.  Dr.  phil.  .    ,  , 

— 

Wien,  IX.  Berggasse  16                             H 

Goldstern,^  Marie,  Frau    .    . 

— 

Wien,    IK.  Grune-Tborgasse   19  a          ^M 

Goldstern,'»  Dr.  S 

Arzt 

Wien,    IX.    Grnne-ThorRasse    19a          ^M 

Gomper/<,  Elise    ..... 

k,  k,  Profes^orsgattin 

Wien,  IIL  Reisnerstrasse  13              ^^H 

Gompen,*  Julius 

KirchUndach  bei  Bern                      ^^H 

566 


(jrorlnjui.  Zjt.  A  ioli 
Go«i»cfa«k,*  Fr    v. 
G^mcr.  Carl  Ritter  v. 
Graetcr.  Dr.  Carl 
Graf,  Carl      .    .    . 
Grasböck.  P.  Theobald 
Gra.>sbcrger,^  Dr.  Roland 
Grigorieff.  Xicolaas 
Grigorö%-ici',  Georg 
Grill.  Dr.  Hans     .    . 
Grimme,  Carl  .    .    . 
Gross*,  Arthur    .    . 
Gross-Fligely,  Aoton  v. 
Gross.  Dr.  Carl   .    . 
Gross*.  Dr.  Rudolf 
Grossheintz,  Oscar 
Gniber,  Dr.  Alois   . 
Gruber,*  Alvine  .    . 
Gruber,  Jg.  v.  . 
Gruber,*  Dr.  Max 
Grünbaum,  Dr.  H. 
Grünberg,*  Dr.  Alois 
Grünspan,  Severin  . 
Grünwald,  Julius    . 
Grünzweig,  Hermine  v. 
Gruscha,  Eminenz  Dr.  theol.  H 
Gschmeidler,  Dr.  Arth.  v. 
Gudenus,  Jos.  Freiherr  v. 
Guerant,  Mr.    . 
Günning,  Dr.  J.  H.    .    . 
Gurfinkel,  Dr.  Gregor    . 
Gusbeth,  Dr.  Eduard  .    . 
Gussenbauer,  Dr.  Carl 
Gussenbauer,  Clothilde 
Gut,  Martha,  Fräulein     . 
Gutmann,  Gebrüder    .    . 

Haak,  Paul, 

Haase,  Dr.  Theodor    .    . 
Haberda,  Dr.  Albin    , 
Haberkalt,*  Carl      .    .    . 
Habcrlcr,  Dr.  Franz  Ritter 
Hacker,'    Dr.  P^ligius  . 
Hackl,   Dr.  Constantin 
Haiftcn,  W.  C.  van     . 
Hainisch,   Emniy,   Frau 
Hainisch, '^   Marianne,   P>au 
Hainisch.*    Dr.    jur.    Michael 
Hnläs//    Dr.  Otto    .    .    . 
Hwlhan.*    Dr.   Heinrich  v. 
Hähk,   Dr.  mcil.  Michael 
Hnll,   Dr.    W.  M. 


Arzt 

Primarius  i.  Krankenhause 

Univ.-Buchdruckereibesitzer 

Chefredacteur 

Irrenarzt 

k.  k.  Statthaltereirath 

Stiftabt 
Universitäts  -Assistent 

Stud.  med. 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Lehrer 

k.  k.  Hofrath 

Apotheker 

Oberbezirksarzt 

Architekt 

Cand.  theol. 

Arzt 

Hofrath,  Professor 
Hofrath,  Professor 

Stadt.  Oberbezirksarzt 
Apotheker 


Fürst-Erzbischof 

Arzt  u.  Advocat 

Landmarschall 

Universitäts-Docent 

Arzt 

Arzt 

Hofrath,  Univ.-Professor 


Glasbläser 

mähr.-schles.  Suj>erintendent 

Prof.  der  gerichtl.  Medicin 

k.  k.  Baurath 

Landes-Sanitätsinspector 

Arzt 

k.  k.  Landesgerichtsrath 

Centralbureau  v.  d.  Volksbon 


Privat 

Arzt 

Klin.-Assistent 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Arzt 


Wien,  XUL  Jagdschlossg.   23—25 
Mödling,  Niederösterreich 
Wien,  I.  Opernring  7 
Linz,  Promenade  23 
Münsterlingen,  Schweiz 
Linz 

Wilhering,  Oberösterreich 
Wien,  IX.  Schwar^spanierstrasse  17 
Petersburg,  GoroSovaja  32 
Wien,  IX.  Lazarethgasse  2 
Braunau  am  Inn,  Oberösterreich 
Wien,  XVI.  Kirchsletterngasse  50 
Wien,  VIII.  Laudongasse   17 
Wien,  IX.  Währingerstrasse  18 
Wien,  XVI.Neulerchenfelderstr.80 
Wien,  VI.  Hofmühlgasse  7  a 
Basel,  rue  Socin  la 
Wien,  Vin.  Lerchenfelderstr.  138 
Wien,  XIX.  Hasenauerstrasse  32 
Wien,  IV.  Wiedener  Hauptstr.  46 
Wien,  IX.  Schwarzspanierstrasse  17 
Wien,  I.  Hessgasse  1 
Wien,  I.  Bankgasse  8 
Wien,  II.  Taborstrasse  26 
Wien,  XVIIL  Antonigassc  fK) 
Wien,  IX.  Eisengasse  25 
Wien,  I.  Rothenthurmstrasse  2 
Wien,  I.  Herrengasse  12 
Wien,  I.  Hcrrengasse  13 
Veyre,  Cant.  Vevey,  Schweiz 
de  Biel  bei  Utrecht 
Rostow  a.  Don,  Russl.,  Nikolsk.  1 1 7 
Kronstadt,  Siebenbürgen 
Wien,  IX.  Ferstelgasse  5 
Wien,  IX.  Ferstelgasse  5 
Wien,  I.  Reichsrathstrasse  25 
Wien 

Wien.  IX.  Garelligasse  4 

Teschen 

Wien,  XVIII.  Gcntzgasse  7 

Wien,  I.  Landesgerichtsstrasse   18 

Innsbruck 

Sanatorium  Pranthof  b.  Spitz,  N.-Oe. 

Wien,  IV.  Alleegasse  28 

Utrecht,  Holland 

Wien,  III.  Lagergasse  1 

Wien,  III.  Rochusg^sse  7 

Wien,  III.  Lagergasse  1 

Wien,  XIX.  Döblinger  Hauptstr.  24 

Wien,  VIII.  Schlösselgasse  13 

Chrudim,  Böhmen 

Graz,  Bergmanngasse  10 


• 

^^^^^^^^^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^«1! 

tfAlle,  Dr  T.udwig  ,    .    .    .    . 

Wien,   VL  MariaMlferstra^^^^ 

UambtiTg,*    PhiL    et    pharm« 

Dr.  \Ux      ........ 

Demonstrator  atn  Hyg.  Inst. 

Wien,  IX.  Schwanspanicf Strasse  17 

ÜAmner,^  Dr.  Hans  ,        .    . 

Professor 

Brunn,  Getreidemarkt  4 

HABimerscIilag,*   Dr,   Victor 

Privat-Docent 

Wien,  IX.  AUeratrassc  8 

UAnsy,  Dl,  Frau«        .    .    ,    , 

Spital  sleitcr 

Baden  bei  Wien 

ÜATbort 

1                     Propst 

Bochum,  W^estphalen 

Harditzky^  Eduard      .    .    , 

o.-ö.  Landes-Rcchouagsrath 

Wien,  VII L  BUndcngatse  33 

Harm  er,  Dr.  Leopold 

Arit 

Wien,  JX.  AUg.  Knmkcnh.  23.  Slg, 

Hartmann,  Dr.  Lodo  M.    .    . 

Privat- Doccnt 

Wien,  L  Ralhhausstrasse  15 

HäJ^-alik,  Dr.   Vincen?        *    , 

Zahnarzt 

Triest,  Via  Giovanni  4 

Hassenberg,  Johs    .            .    * 

— 

1  Hamburg,     Etmsbultler     Chaussee 
)      108,  4,  11 

flattier,^  Josef 

k.  k.  Commiflsär 

Bozen,  Talserstrasse  5  II 

Hatticr.*   Luise     .    ,    .        ,    , 

k.  k.  CQniniis«särsgattin 

Bozen,  Tahcrstrasse  5 

Hauschka«^  Dr,  Max  v. 

Artt 

Wien,  IX.  NussdorfcTstrassc  60 

Hausenbichler,  Dr.  Aug.  .    , 

Arzt 

Trie*t,  Via  Stadion  2 

Ha«töjnaxui/  Dr.  Walther 

Arzt 

Meran,  Tirol 

Heim,  Dr.  Josef  .       .        .    - 

{  Primararzt  des  St.  Josef-  \ 
\            Kinderspilales            j 

Wien,  IV.  FaToriteastiasse  16 

Hctndl.*  Dr.  Johann 

Apotheker 

Wien,  XVL  Ottakringersinisse  Dl 

Hcinx,  Dr.  jur.   F 

^ 

Wien»  11 L  Salmgasse  la 

flidnz,  Ilona 

k-kMinistcrialsecretaregattin 

Wien,  HL  Marxcrgassc  S8a 

Heiser,  Dr.  Anion  .        .    . 

Arit 

Linz,   Magazingasse    1 

Helenius/  Mag,  phtL  Matti 

— 

Helsingborg,  Fioland 

Heller,*   Hugo  ...... 

Redacleur 

Berlin-Fricdenau,  Saarstrassc  19 

^     Heller,  Leopold    ..... 

Fabrikant 

Wien,  VIL  Zollergas&e  t 

Hcllmich,*  Augustin  .    .    »    . 

Orden  spriestcr 

Stift  Tcpl,  Böhmen 

HcUmich,*  Dr.  Gustav    ,    .    . 

Gemeinde-S|iitalsant 

Nixdorf 

Hclly,  Dr.  Carl  R,  v.     ... 

k.  k.  Oberbezirksarxt 

Wien,  IIL  Marokkancrgass«  20              ^ 

Helmsky,  Wilhelm     .... 

Civil- Ingenieur 

Wien,  VII L  Auerspcrgslrassc  ?»              ^H 

Hercod,  Robert            .            . 

f  Profeas,,  Redacl.  en  chef  1 
l          de  TAbstinencc         / 

Baugy  sur  Clarens.  Schweiz              ^^^H 

Hcrrctjüchwand»  Friedr.  v.    , 

k  u.  k.  Feldra.-Licut.  a.  D. 

Klageafurt,  PcrnhardÄlrasse  8                    ^| 

Hertzka,  Dr.  Herraaon   ,    .    , 

Arxt 

Wien,  L  Hohenalaufeogasse  2                  ^^ 

Herzfeld,*   Dr.  Carl  August 

Üniversitäts-Doccnt 

Wien,  IX.  Frankgassc  4                         ^| 

Heschl,^  Dr.  Friedrich   .    . 

Arzt 

Wien,  XVIL  Jorgerstrasse  33         ^^H 

HenK,*  Adolf , 

Dirtrctor 

Wien,  L  Currentgasae  5                     ^^^H 

Hess,*  Jo*ef  Aiiton     .         ,    . 

k,  k    Minisicriaibeamter 

Wien,  VlIL  Auerspergstraasc  17      ^^B 

Hesse/  Qustav     .    .       ,    ,    . 

Bureauvoritand 

Dresden,  Scrrestrassc  4/6                      ^^^B 

Hiller,  Dr.      .... 

Regierungsrath 

Graz.  Universität                                  ^^^H 

Hitnmelbftuer,  R.    .    ,    .        . 

Chefred  act  cur 

Kicrling  bei  Wien                                ^^^| 

Himmclmayer»  Franz     .    ,    , 

Vorst*  4  Fiakü-genosscnsch. 

Wien,  XVIIL  Martinstrasse  ^                B 

Hinterstoisser,^  Dr.  Josef     . 

k.  k,  Rcgierun^srath 

Wien,  IX    W&hringerstraiie  16              fl 

HIrschl.*  Doc    Dr.  Josef    ,    , 

Klin.-Assistent 

Wien.  IX.  AUerstraSÄ«  4                          ^| 

Hirüi,*  FriU         

— 

Aus^pitz.  M.'ihren                                             ^^k 

HJa^aekp*  Jan         .    .    .       . 

Lehrer 

HoUts,  Böhme»                                          ^H 

Haaiegger,  D,                 ... 

— 

THest                                                            H 

Hoehsinger,*  Dr    Carl   .    .    . 

Arzt 

Wien,  L  Teinfaltstrasse  4                         ^| 

Hochsijigcr,  Frau  Dr.  Rosa  . 

— 

Wi^n,  L  Tcinfaltstrasse  4                         ^| 

Hock,  Leoaie 

Tonkunst  1er  in 

Wien,  L  Tuchlauben  24                           ■ 

H€K:k/   Paul  Freiherr  v.     .    . 

1        k-  k.  Stallhaltereiralh 

Wien.  VIL  Neustiftgasse  31              ^^H 

H^k,  Dr,  Victor 

Flof-  u.  Gerichtsadvocat 

Wien,  L  Straucbgasse  1                  .  ^^^^H 

-    568    - 


Hofbauer,  Edmund     .... 

Bürgermeister 

Krems 

Hoffinann-Matscheko,'*'  Nina 

Schriftstellerin 

Wien,  IV.  Theresianumgasse  6 

Hofinann,*  Moriz 

Pfarrer 

Davos  Dorf,  Vüla  Concordia,  Schweiz 

Hofmokl,*  Dr.  Eugen    .    .    . 

Arzt 

Wien,  XIX.  Pyrkcrgasse  20 

Hohenbnick,*  A.  Baron  v. 

k.  k.  Sectionschef  a.  D. 

Wien,  I.  Nibclungeogasse  8 

Holik,  Dr.  M 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Chrudim,  Böhmen 

Holländer,  Dr.  Alex.      .    .    . 

Univei  sitäts-  Docent 

Wien,  I.  Rathhausstrasse  20 

Holub,*  Dr 

Arzt 

Wien,  IX.  lAzarethgasse  14 

Hontschik,*  Henriette    .    .    , 

Bürgerschullehrerin 

Brunn,  Rudolfsgasse  10,  U 

Hontschik,*  Leopoldinc     .    . 

Präsidentin  des  Frauenbd. 

Brunn,  Rudolfsgassc  10,11 

Hoppe,  Dr.  Hugo 

Nerve'natzt 

Königsberg,  Ost-Preussen 

Homsteiner,*  Michael    .    .    . 

Monsignore,  Domprälat 

Prag,  IV./62 

Huber,*  Hans 

/  k.  k.  Director  der  Staats-  1 
l  Realschule  im  V.  Bezirk  / 

Wien,    V.  Ramperstorflfergassc   62 

Huber,*  Josef 

— 

Perg,  Obervormarkt  48 

Hybes,*  Josef 

Reichsrathsabgeordnetcr 

Brunn,  Mayerhofgasse  12 

Hynek,  Franz 

Pfarrer  und  Decan 

PrachotouS  bei  Mähr  .-Weisskirchen 

Hyros,  Josef 

Fabriksdirector 

Böhmisch-Brod 

lUing,  Dr.  Ferdinand       .    . 

k.  k.  Sectionsrath 

Wien,  I.  Bartensteingasse  13 

Indell,   Dr.   med.    Malvinc   P. 

— 

Wien,  VII.  Burggasse  10 

Indell,  Miss.  J 

— 

Wien,  VII.  Burggasse  10 

Infeld,  Moriz 

Dr.  med. 

Wien,  IX.  Porzellangasse  22 

I.  O.  G.  T,  Grand  Lodge  of 

England : 

Birmingham,  168  Edmund  Street 

Bonner,*  Miss 

— 

London  E.  C,  60  Old  Bailey 

Gray,*  Miss  CA.      ... 

— 

(London   N.,    11   Blythwood   Road, 
[     Crouch  Hill 

Malius,*  J 

mag.  art. 

Birmingham,  168  Edmund  Street 

I.  0.  G.  T.  Loge  Erguel  Nr.  18 

— 

St.  Imier,  Schweiz 

I.    O.   G.   T.   Loge.    »Fester 

Wille*  Nr.  180: 

Morys,  Heinrich      .... 

— 

Ottensen  a.  d.  Elbe,  Bismarckstr.5,  II 

I.  O.  G.  T.  »Nordstern«  .    . 

— 

Elbing 

I.  O.  G.  T.  Loge  »Wahrheit« 

— 

Hamburg,  Osterstrassc  92 

1.  O.  G.  T.  Loge  »Zeitgeist« 

— 

Hamburg,  Osterstrasse  92 

I.  O.   G.  T.   Schweizerische 

Grossloge : 

Forel,*  Dr.  Aug 

em.  Professor 

Chigny  prös  Morges,  Schweiz 

Iselin,*  Hans 

Cand.  med. 

Basel,  Fastenstrasse 

Jaden,  J 

Abb6  et  cur6 

Bothey  (Mazy),  Belgien 

Jagiö,*  Nicolaus  v 

Arzt 

Wien,  Vm.  Kochgasse  Ih 

Jaksch,  Dr.  R.  V 

Professor 

Prag,  Wenzelsplatz  53 

Janota,  Jaromfr 

k.  k.  Slrafanst.-Oberdirector 

Prag-Pankrac 

»Janus«     

Versicherungsgesellschaft 

Wien 

Jauner,*  Olga      

— 

Wien,  II L  Strohgasse  4 

Jauner,*  Theodor 

N.-Oe.  Landesbuchhalter 

Wien,  III.  Strohgasse  4 

Jarosiewicz,*  Dr 

Arzt 

Wien,  XVI.  Veronikagasse  25 

Jaschi,  Dr.  Franz 

Oberbezirksarzt 

Sesana 

Jerusalem,  Dr.  Josef      .    .    . 

Hof-  und  Gerichtsadvocat 

Wien,  I.  Stoss  im  Himmel  3 

Jerusalem,  Katharina     .    .    . 

Professorsgattin 

Wien,  XVIII.  Pötzleinsdorfcrstr.  92 

Jezek,  Hans 

Secretär 

Chrudim,  Böhmen 

Jordan  und  Treier*  .... 

Commandit-Gesellschaft 

Wien,  VII.  Neubaugasse  15 

Jordy,*  Dr,  med.  EmÜ  .  ,  . 
Joseph«*  Dr.  med.  Heinricb  . 
«fiingwirtti,  Au^,     .    .    .    .    . 


KAdyi,  Dr.  Heinricli 
Kiif,*  SigTound     , 
Kahane«^  Dr.  Max. 
Kmiser«*  Ferdinand 
Kaizl«'^  Dr.  Joicf  f 
KmLzI*  Frau      .    .    . 
Kmlmufi/  Dr*  Ernst 


lUiicit^,»  B,   .        . 

Kaniak,  Dr.  Hemricb 
Kjmitz»  Dr.  Ed.  v.  . 
Kann,  Sigm. 
KantorowicZf  Dr.  B. 
KapUzä,''  Johannes 
JCafioei^'^  Dr.  Moris 
Kafiper,*  Dr«  Julius 
Rarasi*  Georg 
Karl,  RodQlf    .... 
Karplusi  Dr.  Johann  Paul 

Itargteofi,  Carl     .    .    , 

Kaschlikf  Max  .  .  . 
Kassowitz,'*'  Jnlie  .  . 
Kassowitz,*  Dr.  Max 
Kaasawitz»  Frau 
KattUk,  Eugen 
IC»iiders,^  Dr.  Josef  . 
Kauders,*  Marie  .  . 
KAuiicta,^  Dr.  Richard 
Kaup,  Dt.  Ignaz  .  .  . 
Kcfcrstein/   Dr.  med.   Georg 

KeUcrtnann,*  Dr.  Max  . 

Kellertral«,  Otto      .    .    , 
Kelle« -Kranz«  ^  C    de 
Kcthler,  Victor    .... 
Kimcr,*  Ander«  N. 
Kiclmansegg,  Erich  Gmf 
Kieflbtick,  Dr.  Victor     . 
Kiffunerlf*  Georg    .    ,    . 
Kirsch berger,^  Josef 
Kjttn«r/  Friedrich  .    .    . 
Kl^ebam,  Dr.  Bogumil  R. 
Klein.   Dr.  Adolf 
Klemcns,  Carl 
Oameiisiewicz,*  Zygmunt 
Ktepadift  Söhne*     .   . 
Kfiflaesch,^  Dr.  Carl  . 


Ar/t 

Universitäts-Doccnt 

k.  k.  Statthaltereirath 


Hofrath  u.  Uni\ers.-Prof. 

Redact.d.  »ArbeiterichutJt« 

praktischer  Ant 

Kaufmann 

Finanzminister  a.  D. 

k.  k.  FoHzeiarzt 

(  k.  k,  Landesgerichtsralhr  1 

I     Landtagsabgeordneter    ( 

Rechtsanwalt 

k.  k.  Gerichtssecretar 

Antt 

Pfarrer 

k.  k.  HofTath,üniv.-Professor 

k.  u.  k.   Regimentiarzt 

Maschinenschloster 

Obm.  d.  Bez.-Kranken-Cassa 

Ncrvenarit 


Apotheker-Provisor 

Slutl,  g^'mn. 

k.  k.  Uni versitäts- Professor 

Professorsgattin 

Ingenieur 

k.  k.  Regierungsrath 

k.  k.  Regierungsrathsgattio 

Assistent  der  I.  Augenklinik 

Bezirksant 

praktifcher  Arzt 

f  ord.  Arzt  der  n.*6.  Landet*  I 
l  Siechcnanstalt  / 

Director 

L'  niTcrsitäts-Pf  ofessor 

Landesrath 

Dir.  d.  stdtisL  Centralbureaux 

Ezcellenz,  k.  k.  Statthalter 

Advocai 

Lehrer 

Lehrer 

Stud.  ing. 

k.  k.  I.  Staarsanwalt 

Arzt 

Apotheker 

Stud.  med. 

Obst-Exp.  u.  ConserTcnfabr. 

Spitals  Director 


Bern,  Bcmaslra&sc  B 
/Wien,    I.  Universität.  IL   Zoologi* 
i     sches  Institut 

Wien,  VIIL  Josefiitädtcrstraisc  20 


Lemberg 

Wien,  VL  Gumpendorferstragse  6^ 

Wien,  IX.  Fluchtgasse  8 

Wien,  VI.  Matrosen gasse  9 

Prag 

Wien,  IX.  Gamisonsgasse  1 

Prag,  Stefansplatz  fi7 

Brunn,  W inte rhollerpl alz  11 

Kroroau,  Mähren 

Wtcu,  IV.  Wiedncr  Hauplstr.  29 

Prag 

Hannover 

Tichau  a.  S.  (Preus^isch-Schlesien) 

Wien,  IX.  Pelikangasse  14 

Wien.  IX.  Ponellangasse  12 

Brunn,  Spitalwiese  7 

Wiener-Neustadt 

Wien,  I.  GTÜlparzerstrassc  II 
j:  Hambnrg-Eimsbüttcl,     Henrietten* 
\     Strasse  40 

Wien,  V.  Schönbninnerslrasse  107 

Wien,  L  Stcindlgasse  2 

Wien,  L  Sleindlgusse  2 

Wien,  I.  Stcindlgasfc  2 

Wien,  Westbahnhof,  Werkstitte 

M^ien,  I.  Opernring  7 

Wien,  L  Opcmring  7 

Wien,    IX.  Allgetn.    Krankenhaas 

Wien,  IX*  Univcrsitätsstm»«  10 

Steglitz  bei  Berlin.  Elitenslrasse  1 

St.  Aiidrl*W  Ordern 

Strafanstalt  Wittwyl»  Schweiz 

Brüssel 

Lins,  Landhaus 

Christiania 

Wien,  t.  HerrengasÄc  11 

Wien.  I.  Kamtf  12 

Schwcchat.  Nif  i'h 

Hennersdorf.  K  leder Österreich 

Wien.  VIII.  Josef>tidtefStra«c  17 

Wien,  VIIL  LandesgcrichtssU.  21 

Wien.  III.  Landstr.  H«uptstrasse  5ü 

Wien,  IV,  FaToritcnstra&se  II 

K.rakan,  Zyblikiewicigasse  11»  U 

Auiaig  a.  d.   Elbe 

Wien,  X.  KandratstTiow  *^ 


I 


-^     757    - 


Ktusrcz 

~     ':  t 


v,..-,,  -,-, 


Kr***.   >    V- 

Kucn^tt^JC»  l«r>xvvi  Gwf 
Kulfhcr.  :\.  M^t,  KatcI 
Kuffhcr.  M.-r.i  Filcr  t. 
Kuifhcr.  WilhclM        .    . 
Kühn«  Pr.  Jv^s^t"  .    .    -    . 

Kunschak»"^  Lev^jvW  .    . 


.  J^i.9:*lZ^l,SSlll 


Ar« 

■^  irsc- or  'ier  -\rbeiter-Un-  I 
2iIiTersichenm^saDsta]t  | 
"tr  NiederösteiTOch      » 

i   £-  Rsgteningsrathsgattin 
ITaiTersitäts-Professor 

Medeän-Soiis-Directear 

Theolog 


Sections  raths  witwe 

k.  u.k.  Hof-u.  Minist  -Official 

Arzt 

Pfarrer 

Landesratli 

Pfarrer 

erang.  Prediger 

erang.  Prediger  ! 

BahDConcipist 

Curat 

k.  k.  Hofirath,  Univ.-Professor 

k.  k.  Sanitäts-Assistent 
k.  k.  Professor 


Universitäts-Professor 

Red.d  »AUg.Wr,med.Ztg.« 

k.  k.  Professor 

Director  der  Irrenanstalt 

Universitats  Professor 

k.  k.  Bezirksarzt 

Lehrer 

PriTat-Schuldirector 

Bürgermeister-  Stellvertreter 

k.  k.  Steneramtscontrolor 

k.  k.  Statthaltereirath 
UniversitSts-Professor 


I  RcdftCtev  der  christlich-  1 
i  soculea  Arbeiterzeitung  i 


Baaerwitz,  Oberschlesien 

Oberhollabrunn,  Niederösterreich 
Banjaluka,  Bosnien 
Amsterdam,  313  Prinsengracht 
Niemoveen,  Holland 

Wien,  I.  Schottenbastei  10 

Wien,  IX.  Schwarzspanierstr.  17 
Wien,  I   Helferstorferstrasse  10 
Wien,  IX.  Lackirergasse  1 

/Asile   de  Cery   pr^s  de  Lausanne, 

\     Schweiz 
Olmütz 

Wien,  I.  Kärnthnerring  4 
Wien,  VIII.  Buchfeldgasse  2 
Wien,  IL  Hotel  Continental 
Wien,  IX.  Servitengasse  8,  IL,   16 
Moskau,   Hauptpost,  Kasten  375 
Kamnje,  Post  Cernizza,  Görz 
Wien,  HL  Reisnerstrassc  32 
Starkenbach,  Böhmen 
Wien,  III.  Landstrassegürtel  31),  G 
Wien,  XVII.  Hernalser  Hauptstr.  43 
Linz,  Staatsb.-Dircction,  Zimmer  G3 

iWien,  X.  Kundratstrasse  3.  Kaiser 

\     Franz  Josef-Spital 

Graz 

Wiener  Neustadt 
Laibach,  Herrengasse  11 
Czernowitz,  Bukowina 

iKomeuburg,  Niederösterreich, 

)     Realgymnasium 

Graz 

Wien,  I.  Rathhausstrassc  11 

Wien.  IX.  Kolingasse  5 

Kierling-Gugging,  Niederösterreich 

Wien,  IX.  AVähringerstrasse  13 

Boskowitz.  Mähren 

Wien,  XV.  Märzstrasse  49 

Wien,  XIII.  Auhofstrasse  222 

Troppau 

Ungarisch  Hradisch,  Mähren 

Wien,  IV.  Wohllebengasse  19 

Wien,  I.  Herrengasse  11 

Prag,   II.  Resslovä  ul.   1 

Wien,  XVI.  Ottakringcrstrasse  91 

Wien,  XVI.  Ottakringerstrasse  91 

Wien,  IV.  Waaggasse  10 

Wien,  XVIII.  Kreuzgasse  20 
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Kurfürst,  Dr.  Stefan   .... 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Mährisch- Weisskirchen 

Kurtz,*   CamiUo 

Kaufmann 

St.  Gallen,  Steiermark 

Knsy  V.  Dübrav,  Dr.  Eman. 

k.  k.  Sectionschef 

Wien,  VIII.  Wickenburggasse  2 

Kuzmany,*  Dr.  Nicolaus   .    . 

1  Concipist  der  Handels-  u.  \ 
l  Gewerbekammer  in  Graz  / 

Graz,  Alberstrasse  18 

K>tlica,*  Dr.  Johann  .... 

k.  k.  Oberarzt 

Kremsier 

Lackner-Barakovich,Malvine 

Phothographin 

iWien,  VII.  Lindengasse  9,  Institut 
\     Langer 

Ladenbauer,*  Norbert    .    .    . 

k.  k.  Bezirks-Schulinspector 

Tetschen,  Böhmen 

Landessanitätsrath,  k.  k.     . 

Triest 

Landes  -  Zwangsarb eits  -  An- 

stalt, Direction  der  krain. 

— 

Laibach 

Lang,  Dr.  Ed 

k.  k.   Universitäts-Professor 

Wien,  IX.  Garnisonsgasse  6 

Lanc.  V 

Hofrath,  Professor 

AVien,  I.  Universitätsplatz  2 
AVien,  I.  Universitätsplatz  2 

*-**"fi»    ' 

Lang,   Frau  v 

Hofrathsgattin 

Lang,  Fräulein  Jenny  v.     .    . 

— 

Wien,  I.  Universitätsplatz  2 

Lang,   Frau 

Regierungsrathsgattin 

Wien,  IV.  Favoritens'rasse  42 

Lang,*  Leopold 

Lehrer 

Wien,  XVI.  Lerchenfeldergürtel27 

Lang,  Mario 

— 

Triest 

Lang,=^  Otto 

Amtsrichter 

Zürich,  V.  Hegibachstrasse  22 

Langenau,*  Excellenz  Baronin 

Amelie  f 

Botschafterswitwe 

Langenecker,*  Ig.      ... 

— 

Wien,  I.  Oppolzergasse  4 

Langer,  Dr 

/kaiserl.  Rath,  Director  d.  \ 
\        Wiedener  Spitals        / 

Wien,  IV.  Favoritenstrasse  3 

Langstein,*  Dr.  Leo  .    . 

Assist,  d.  Kinderpoliklinik 

Strassburg  i.  E.,  Münstergassc  15 

Lanstiak,*  Paul  Ferd.    .    .    . 

evang.  Pfarrer 
j  m^d.  oculiste  des  chcmins  | 

Ober-Dubenky  in  Mähren 

Lantsheere,  Dr.  J.  de    .   .    . 

l  de  fer  de  l'Etat  Beige  et  > 
1              des  prisons              J 

Bruxelles 

Larisch,  Henriette,  Gräfin 

— 

Wien,  I.  Johannesgasse  26 

I.arisch,  Heinr.  jun.,  Graf 

— 

Wien,  I.  Johannesgasse  £6 

Gf.      Larisch'sche     Central-  \ 

direction | 

Wien 

Laub,*  Dr.  Moritz       .    . 

— 

Wien.  III.  Radetzkyplatz  4 

Lauter,*  Franz         .... 

Beamter  d  I.  öst.  Sparcassc 

AVien,  III.  Rochusgassc  11 

Lauter,  Dr.  F. 

k.  k.  Statthaltereirath 

Innsbruck 

Lecher,  Dr.  Otto     .... 

Reichsrath  sabgeordneter 

Brunn,  Handelskammer 

Lechner,*  Johann 

Hausbesitzer 

Wien,  II.  Springergassc  5 

Lederer,*  Dr.  Camille    .    .    . 

Arzt 

Wien,  III.  Rasumofskygasse  18 

Legrain,*  Dr.  M 

Oberarzt  an  der  Irrenanstalt 

Villc-Evrard,  Seine  et  Oise 

Legrain,*  Mme 

Lehrerseminar 

R immer,*  Dr.   Fr.      .    . 

Lehrkörper*  des  k.  k.  ersten 
Staats-Gymnasiums  im  II.  Be- 
zirke Wiens 

Lehrkörper*  des  k.  k.  Staats- 
Gymnasiums  i.  I V.  Bez.  Wiens 

Lehrkörper*  des  Privat-Gym- 
nasiums  i.  XVIII.  Bez.  Wiens 


/  prös.del'Un.fr.d.femmes  \  ' 


\      pour  la  Temp^rance      ( 

I 


Paris,  7  rue  de  Lesdiguicrcs 


Director 


I 


Wiener  Neustadt,  Niedcrostcrreich 

i 
Wien,  II.  Circusgasse  48 

I    Wien,  IV.  Waltcrgassc  7 

Wien,  XVIIL  Cottagcgiisse  17 
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:..  r..  *-.  ux'-nit'Our;: 
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■:  .t.'v'Zt;:.    IV.    >«;^o:.hoimer- 

:V    V\'-y::— cr^i-o  H» 
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-r:  i«.   I'.- lijicn 
:-:..::;!.       Villa 


^  :a  cii^c  l:> 
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irt-vU  1.  Kumanion 

•:       >:tii:abrÜLkl. 
\  >kv    in    I-.iUn. 


^^™ 

VHp 

■ 

Lim,  Dr.  J,  P*   Th.    van    der 

Professor 

Utrecht,  Kerkstraat  30 

Ijimggrcii,»  Eloi 

Redacteur 

Upsala 

Loew/  Dr.  Anton           ... 

Besitzer  d.  Sanatorium  Loew 

Wien,  IX.  Mariannengassc  30 

Loewen  stein ^   Fürst    Carl  2a 

— 

Haid  über  Mic*  in  Böbmcn 

Locw5%  Frie<lrich  A.  .    .    ,    . 

1  Vicedirector  der  nieder«  1 
1   osterr.  Escomptcanstalt   1 

Wien,  IX.  Maria  Thcresicns  traf  se  10 

Ldfller/  Dr.  Aleiander      .    . 

f  k.  k.  Ger.-Secrctär,  a.  0»  1 
l     Unirersitäts-Frofessor     J 

Wien.  IX.  Bonchkcgasac  1 

Lohr,  Eduard 

(  Generalrepribenlant    der  | 
j  LebcnsversichcrUDgsbank  > 
\  für  Deutschland  112  Gotha  J 

Wien.,  I.  TcgettbafetraMC  3 

l^oos,  Dr.  Josef                    .    . 

k.  k.  Landeascbulinspector 

Linz,  Elisabethqoai  98 

Loitik,*  jQ^cf 

k,  k.  Landesschulinspector 

Briinn,  Slatthalterci 

Low,*  Dr.  Julius     .        ,    ,    . 

— 

Wien,  I.  WoUzcilc  3 

LÄwcnbach.*  Dr.  Georg    . 

Klin.-Assistent 

Wien,  IX.  Allgem,  Krankenhaus 

Ludwig,  Dr.  Ernst       ...    * 

k.  k.  Hof^atb,  Univ.-Prof. 

Wien,  XIX.  Billrolhstrassc  72 

Lukas,  Dr,  Valentin    ...    * 

k.  k.  Bezirksarzt 

Parenzo 

Lttschan,  Dr.  FcUat  v.    .    .    . 

Universitäts-Professor 

Berlin,  Friedenan,  Menzclstrasse  1 

Lussisi,  Dr.  med.  A 

f  Präsident  d.  Kigaer  lett. 
\   EnlhaUsamkcitsvcrcinci    ► 
1               »Auseklis«               J 

Riga,  Manen-Mühlen  Strasse  22 

LuzzattOr  Dr.  A 

kaiserl.  Rath.Stadtphysicus 

Gön 

MÄchek,  Dr.  Emanael     .    .    . 

U  ui  vcrsitäts-Professor 

Lemberg 

Hjicnjier.  Dr.  Carl       ,    .    .    . 

Artt 

GossensasB,  Tirol 

Mahr,  Dr.  Alfred     .    .    .    ,    . 

k.  k.  Bezirksarzt 

Laibacb,  Peterstrasse  4 

Mihf.-schles.  christlichsod- 

ale  LandesorganiHatiom 

Srärack,  Johann      .... 

Priester,  Obmann 

Neutitscbetn.  Mahren 

MÄJa^'o«!*  Dr.  Danilo     .    .    . 

Präs,  der  Advocatenkammer 

Laibach 

Maicr,  Dt.  M,  . 

k.  k.  Sanitäts-Assistent 

Sesana,  Görz 

K.  m 

MAixner,  Dr.  Emerich    . 

Univcrsit.its-Profcssor 

Prag,  Ferdioandsstrasise  25 

^1 

Arzt 

Tricst,  Via  Vienna  6 

^^ 

ManAii,  Dr.  A 

Arat 

An&sig  an  der  Elbe 

^M 

Marschall/  Gräfin  Alb, 

, 

Wien,  XI 11.  Lainzcrstrassc  «1 

^M 

MiurteJ,  H 



Paris  1»«,    *2ii»^»*  rue  Lafayettc 

^H 

Jiasar>*k,  Alice    ..... 

Stud.  bist. 

Prag*  HL  Thumichc  Gasse  U          J 

^H 

iiaiwiryk.*  Dr.  T  G 

Universitäts-Profcssor 

Prag,  lU.  Tfaunschc  Gas*c  16           ■ 

^^ä 

Hascheck*  Heinrich    . 
MASsigkeits verein  Bayern  r 

1  em.  Gymnaiialprofcssoru.  \ 
\            Stiftscapitular           / 

Wien,  1.  Freiung  6 

1 

Brendel.*  Dr,  Carl     .    .    . 

Arzt,  Secretär 

München,  Triftstnissc  6                      M 

^1 

Mataja«  Frau  v.   .    ,        ,    .    . 

— 

Wien,  III.  Hetzgasse  34                    ^ 

^H 

Mafhcs,*  Dr.  Paul           .    .    . 

üniversilEts-Assistenl 

Grax,  Paulusthorgasse  15 

^H 

lUUi«S«  Frau  Rod 

— 

Wien,  I.  Straucbgasae  6 

^1 

MatHey-Prevost 

f  Director  de  Vaiil  de  Von-  \ 
i            tareuse*BaQd3r           t 

NcttcbÄtcl 

m 

M 

Matiegka.*  Marie    . 

DoccntensgultiD 

Prag.  559/U.                                      ^ 

^^M 

Bfatloni,  W 

kaisert.  Rath 

Wien,  L  MaaimiHatistrasse 

^^M 

k.  k    Hofrath 

Wien,  IL  Leopul  Jügasse  •Ü 

^^ 

ÜAUC^ka/  Dr.  Vkior 

,  k.k.  Hofrath,  San,'Rcferenl 

Wien,  L  Führichgassc  8 

^M 

Matirltiü/  Eduard 

GutipÄcbter 

Stnelce  wielkie»  Post  S«cauit>wa 

^M 

Mütflluicr,'^  Erich  v 

«— 

Wien,  L  KarnthneTftem«c  öl 

H 

UniversilSis-PKifiesMir 

Wien,  IX.  Frankgwac  10 

^H 

MaoUiper.    Riebard  Ritter  v. 

Stud.  1^. 

Wien,  L  Karntlmerslraase  51            1 

1 
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Mauthner,  Dr.  \V 

Mayböck,  Dr.  Johann         .    . 

Mayer,  Frau 

Mayer,  Anton 

Mayer,  C^cile 

Mayer,*  Johann 

Mayreder,  Rosa 

Medicinische     Facultät    der 
Wiener  Universität: 
Zuckerkandl,*    Dr.   Emil 

Medinger,*  Hans 

Meeraus,  Dr.  Emil      .... 

Meissner,  Frau  Louise   .    .    . 

Mensburger,  Dr 

Menz,  Dr.  E 

Menzel,  Dr.  Adolf 

Merczyfiski,  Dr.  Emanuel 

Merkl,  Baron  Thadd 

Merunowicz,  Dr.  Jos.     .    .    . 

Merzbach,  Henry 

Meulen,  P.  v.  d 

Meyer,*  Frau  Antonie    .    .    . 

Meyer,*  Dietrich 

Meyer,*  Dr.  Hans 

Meyer,*  Josef  ...... 

Meyer,*  Dr.  G.    van    Over- 
beek  de 

Miethke,*  W 

Migerka,  Dr.  F 

Migerka,  Frau      ...... 

Miglitz,  Dr.  Eduard     .... 

Mikulka,  Martin 

Miliard,  Henry  Edw 

Minor,*  Daisy 

Minovici,  Dr.  M 

Mischler,  Dr.  Ernst     .... 

»Mittelschule  für  Oberöster- 
reich und  Salzburg« : 
Langer,   Osk.   ...... 

Mitterdorfer,    Dr.  Constantin 

Mittier,*  Dr.  Paul 

MIady,  Dr.  Josef 

Moos,*  Eduard 

Mora,   Dr.  W 

Morel,  Jules      

Morpurg,  Jul 

Mrazek,  Dr.  Franz 

Mucha,*  Dr.  Anton     .... 


städtischer  Arzt 

päpstl.  Kämmerer,  Domherr 

Beamtcnsgatün 

Apothekerprovisor 

Advocatenswitwe 

Pfarrer 


Universitäts-Professor 

Brauerei-Techniker 

k.  k.  Statthaltereirath 

k.  k.  Regierungsrath 

Universitäts-Professor 
Director  des  Kinderspitals 

k.  k.  Handelsger. -Präs. 

f  k.  k.  Statthaltereirath  u.  \ 

\  Landes- Sanitäts-Referent  j 

Secr.  de  la  Ligue  Patr.  c.  V  alc. 

Präsident 

Beamtensgattin 

Bahnbeamter 

Universitäts- Professor 

l  Inspector  d.  Allgemeinen  \ 

\  Krank.- u.  Unterst.- Cassa  / 

em.  Professor 

Arbeiter 

I  k.  k.  Ministerialrath,  Cen-  1 
\  tral-Gewerbeinspect.  i.  P.  / 

f  Arzt  (Heilanstalt  „Lass-  ) 
\  nitzhöhe")  / 

Cooperator 

/  Director  der  britischen  u.  ^ 

)  ausländ.  Bibel-Gesellsch.  l 

Univers. -Professors-Gattin 

Professor 

Universitäts- Professor 


Budweis 

Linz 

Wien,    VII.   Schottenfeldgassc    63 

Wien,  III.  Rennweg  41 

Wien,  I.  Stefansplatz  5 

Pfaffenschlag,  Niederösterreich 

Wien,  IV.  Plösslgasse  4 


Wien 

Wien,  XIX.  Hofbrauhaus 

Linz,  Franz  Josef-Platz  22 

Wien,  IV.  Karlsplatz  3 

Klagenfurt 

Triest 

Wien,  IX.Schwarzspanier8tra»sc2Ü 

Lemberg 

Wien,  L  Schottenhof 

Lemberg 

Bruxelles,  rue  Joseph  Dcure 
Heerenween,  Holland 
Wien,  VII.  Schottenfeldgasse  63 
Wien,  VII.  Schottenfeldgasse  63 
Marburg  i.  Hessen,  Marbacherweg  5 

Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  62 

Utrecht,  Biltstrasse  60 
fBerlin-Plötzensce,   Riedemann's 
l     Privatweg  11 

Wien,  II.  Czerningasse  7 

Wien,  11.  Czerningasse  7 

Graz,  Albrechtgasse  9 

Deutsch  Lodenitz,  Mähren 

Wien,  I.  Elisabethstrasse  6 

Wien,  III.  Strohgasse  11 

Bukarest 

Graz,  Kroisbachgasse  1 


Obmann  j  Linz,  Waltherstrasse  26 

Arzt  '  Wels,  Oberösterreich 

Arzt  i  Wien,  I.  Elisabethstrasse  16 

kaiserlicher  Rath  Karlsbad 

Buchhändler  Bonn,  Baumschulenallee  2 

—  I  Berlin,  Marssenstrasse  37 

Director  der  Irren-Hcilanst. '  Mons,  Belgien 

Gerichts-Chemiker  !  Triest 

Professor  j  Wien,  I.  Freiung  7 

Director,  Ober-Sanitätsrath  |  Wien,  IX.  Allgem.  Krankenhaus 


[ 
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^niehitsch,^  Viacenz  . 

Gcwcrkschafts-Secretar 

Graz.  Auenbruggergasse  35                ^^^^| 

^»ahl.*  Friedrich , 

k.  k.  Hofrath 

Wien,  L  Regierungsgasse  10              ^^^^| 

Muhlbach      .    . 

— 

^^^^1 

Müller.  Dr.  Eugeu 

(Prof.,  Vors,  d,  S  p.  M  ^*  G. 

Strassburg,  Brüderbofgass'                     ^^^H 

Mutier,*  Dr.  Gustav     .... 

Domcapitulnr 

Wien,   I.  Stcfansplata  3                          ^^^H 

Müller/  Heiürkh 

Couserven-Fabrik  Klcpsch 

Aussig  a.  d.  Elbe                                    ^^^^M 

Müller/  Dr.  D,  H 

0.  o.  UniversitalÄ- Professor 

Wien.  VIU.  Fcldgas&e  10                 ^^^| 

Müller,  Dr    Leopold    .... 

Univcrsilats-Docent 

Wien,  VL  Mariahüferstrasse  Id        ^^H 

Muller,  Dr.  Octavc 

roddccin  Chirurgien 

Rolle                                                        ^^^1 

Muthsam/  Emil              .    ,    , 

Bargerschal- Dircctor 

Neastadtl»  Bez.  Friedland,  Böhmen     ^^^| 

Myrdaci.*  Dr.  Paul    ... 

k   u.  k.  Oberstabsarzt 

Wien.  IX.  Währingerslraasc  6^          ^^B 

Nftg5%*  Camill  v 

cvang.  Vicar 

Vanovic,  M.ihren                                             ^^M 

Nugy,  Stefan 

Kaufmano 

Laibach,  Vodnik platz  5                        ^^^^M 

Ntvjmajer,  Marie  v.     .... 

Schriftstellerin 

Wien»  ni.  Ungargasse  3                     ^^^^| 

Nttswetter,  Anna  Edle  v.  .    . 

Gc  neralmaj  or  sgatt  In 

Graz,  L  Albertstraase  V3                     ^^^| 

National  Temperancc  League : 

^^^M 

Anderson/  Andrew     .    . 

Barrisler  at  Law 

3t  Patcruosrer  Row,  Loudoa,  E.  C,            ^^M 

Dilt(>Q^  Conrad 

Chairman 

J47  Oakley  Street»  Chelsea  Loo-  ^H 
\     don,  S.  W.                                                 ^M 

Turner  Rae.  John 

Secrctary 

34  Paternoster  Houae  London  E.  C     ^^^H 

Kaumaitn,  Arndt     ,    .    .    .    . 

Ingenieur 

Berlin  N.,  Thurmstraise  10                 ^^^H 

Xavrat,  Dr.   Vinceni   .    .    .    , 

Primär,  d.  Land,-Irrenanst. 

^^^^1 

Nccasek/  Carl     .             . 

k.  k.  Gymnasialdircctor 

Prag,  Kleinsette  84                                ^^^| 

K    Nccasek/  Magda     .    . 

tJy  mnasialdi  rcct  orsgat  ti  n 

Prag,  Kleinseite  34                                 ^^^| 

H   Necser/  Hans , 

Dirig.d.Vcrs.'G<s.»Donau« 

Wien,    L  Wipplingentraste  a(i/d8            ^H 

H  Xegocscu/  Cristu  S.  .    .    ,    , 

Professor 

Bukarest,  stradi  Noma  Pompili  17           ^H 

P  Nemcc,  Anton 

Redacteur 

Prag,  a5ö/VL                                              ■ 

Ncnadovics/   Dr.  Ljubomir  . 

städtischer  Be^irksarat 

Pancsova,  Ungarn                                           ^H 

Xcntwich.  Friedr 

k.  k.  Finanzrath 

Bruno,  Falkensteinergasac  36                     ^^H 

Netolitjtky/  Dr.  August    .    . 

k.  k.  StatthalLcrciralh 

Wien,  L  Hcrrrngasie  U                               ^1 

Keugcbauer/   Victor      .    ,    . 

BuchhdUcr 

Wien,  IL  Valeriestrasse  24                         ^M 

Neumaa/  Emil  v.  .    .    ,    .    . 

EisenwerksbesitJEer 

Wien.  L  Ricmergasse  LI                              ^H 

Neumann,  Dr.  Emsi  .... 

Assist.- Artt  a.  <*.  Irreiiaii«t 

|Münsterlingen,  CaAton  Tburgmu»  ^H 
)     Schweia                                                        ^H 

Neumaniii  Ferdinand  .... 

Apotheker 

Wien.    XVn.  RosensteingaiK  45            ^H 

Neumann,  Dr.  J 

Gemeiodearxt 

Liesing.  Niederdsterrcicli                              ^^H 

Kcumann,  Dr    J 

k.  k.  Hofraih.  Professor 

Wien,  L  Kolgwratring  14                            ^H 

•  New-York-,  Leb.- Vers.- Ges. 

. — 

Wien                                                                  ^M 

KicoladoDi,  Dr.  A 

Hof-  Qiiii  Gerichtsadvocat 

Lina.  PfarrplaU  12                                        ^M 

Kjederosterreichtscher  Straf- 

^1 

lings-Fürsorgeverctti       iti 

^^^1 

Krems : 

^^^1 

Longo/   Dr    Jos.     ,    ,    .    , 

— 

Krems»  Alleestr.  7,  Niederö*icrreich       ^^^H 

.Nippel/   Marie  V.          ,    _    . 

Lehrerin 

Zwettl,   Niederot^erre  ch                         ^^^H 

Noc  V,  Nordberg«  Dr.  Karl  . 

— 

Wien,  ILL  Leonhardgasic  3                 ^^^^M 

Korden,  J.  v                     ^        , 

Kaufmann 

K5ln,  Gr.  Langgasse                             ^^^H 

Norden,  Xils                     ,    ^    ^ 

Architekt 

Gefle.  Schweden                                         ^| 

NostiU,  J.  V.    .              .    .   . 

k.  k.  Polijeiralh 
Dir.  d.  Kaiser.  Elisab.-Spit. 

Prag,  Karolineuthal  2m  ^H 
Wien,  XIV.  Hugelga&fe  1                          H 

Ntivak.  Dr.  Josef 

Xtiasbaum/   Dr.  Josef    ,    .    . 

stidtlscher  Besirksarzt 

Wien,  DL  BerfgiM  17                              H 

ObcrdorflTcr,*  Dr 

SanatorimabMltBer 

Godcsberg.  Rbeinl^nde                                  ^H 

Obcrstciner,  Dr.  Heinr.     .    . 

T»^n  A  ■  ■  n  ■ 

FroiEitor 

Wien,  XIX.  Billri>thst«ss«»  m          ^^^ä 

-    576    — 


Obhlidal,  Dr.  Mauritius 

OflFer,*  Dr 

OfAcierstöchter-ErziehungS' 

institut  zu  Heraals  in  Wien 

Biffl,  Adolf 

Roth,*  Frl.  Dr.  Georgine  v. 

Schmidt,*  Victor    .    . 

Stanislav,  Frl.  Wilh. 
Ofner,  Dr.  Julius     .    .    . 
Ohlhanns,  Josef  Carl 
ölwein,  Dr.  Gustav     .    . 
Oort,  Dr.  A.  H 


Opolski,  Dr.  Victor    .    .    . 

Oppel,*  Dr.  Friedrich     .    . 

Ortskrankencassa  Dresden 
Freund,*  Theod.     .    .    . 
Frässdorf,*  Jul.     .    .    . 

Ortskrankencassa  für  Leip- 
zig u.  Umg.  (Centralverband) : 
Uhlmann* 

Ossipow,  Victor       

Oesterreichische      Gewerk- 
schaftscommission : 
Beer,*  Heinr 

Oesterreichischer  Verein  für 
Vegetarismus     u.    Natur- 
heilkunde: 
Kanitsar,*  Fr 

Oesterreichischer  Verein 
gegen  Trunk  suchte  Wien: 

Giegl,*  Jul 

Praidk,*  Vlad.  Freih.  v.  . 

Ötzelt-Newin,  Dr.  phil.  Anton 


Pabisch,  Heinrich    .    . 

Pal,*  Dr.  Jac 

Paltauf,  Dr.  Richard 
Pantocsek,*  Dr.  Josef 
Papirnik,  Dr.  Alois 
Park,  Miss  A 


Paschayan,  Garabet  H. 


Paschinger,  Adolf  .    . 

Paul,*  Dr.  Gustav  .  . 
Paulic,  Dr.  Ignaz  .  . 
Pe^iska,  Dr.  med.  .  . 
Peduzzi,*  Dr.  Friedr. 
Pendl,*  Dr.  Friedrich 
Penizek,  Josef  .  .  . 
Perhanz,  Dr.  J.    .        . 


praktischer  Arzt 
Arzt 


Professor 
Instttutsärztin 

Professor 

Unterlehrerin 

Advocat,  Landtags-Abg. 

Oberpostcontrolor 
Assistent  d.  II.  chir.  Abth. 

Arzt 

j  Reg.-R.,  Vors.-Stellv.  d.  \ 

\  k.  k.  Land.-San.-Rathes  / 

Arzt 

Vorsitzender 
Vorsitzender 


Director 
Arzt,  Privat-Docent 

Redact.  d.  »Metallarbeiter« 
Obmann 


k.  k.  Ober-Landesger.-Rath 
k.  k.  Sectionsrath 


Cand.  phil.,  städt.  Lehrer 

l  Prof.,  Primararzt  amk.k.  \ 

\  Allgem.  Krankenhause   j 

Univ.-Prof.,  Sanitätsrath 

Primararzt 

/  M6decin.  Chevalier  de  1 
\  Chiri-Khourchide  J 
(  Präs.-Stellv.  der  Wiener  \ 
l  Bezirks-Krankencasse  / 
Director  derk.k.  Impfanstalt 
k.  k.  Oberbezirksarzt 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Arzt 

kaiserl.  Rath  u.  Redacteur 

Professor,  Stadtphysicus 


Wien,  XII.  Ehrenfelsgawe  1 
Wien,  IX.  Kolingasse  3 

Wien,  XVn. 


Wien,  I.  WolUeile  12 
Wien,  XVIIL  Gentzgasse  128 
Wien,  IX.  Aiserstrasse  4 
Froneku(^),  Niederlande 

Lemberg 

Wien,  XVIII  Währingergürtel  10 

Dresden,  Serrestrasse  4/6 
Dresden,  Serrestrasse  4/6 

Leipzig,  Gellertstrasse  7/9 

iKamennoostrowskyi  pr.  62. 
\     St,  Petersburg,  Russland 


Wien,  V.  Pilgramgasse  8 


Wien,  I.  Wallnerstrasse  7 


Wien,  Xyill.  Hans  Sachsgasse  3 
Wien,  IV.  Heugasse  18 
Wien,  I.  Schottengasse  10 

Wien,   XIV.  Goldschlagstiasse  44 

Wien,  I.  Rathhausstrasse  5 

Wien,  IX.  Alserstrasse  80 
Poszony,  Ungarn 

Brunn,  Landes-IrrenanstaltÖemowic 
Wien,  I.  Seilergasse  2 

Tauris,  Persien 

Wien,  VIII.  Lammgasse  7 

Wien,  VIII.  Laudongasse  18 

Littai  (Südbahn) 

Prag  114,1 

Caslau,  Böhmen 

Wien,  IX.  Ferstclgasse  6 

Wien,  XVIII.  Gentzgassc  8S 

Triest 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^Di^^^^^^H 

^^^^^^^1 

■  Pcrger,  Herbert    .... 

Stid.  phil. 

Wien,    VllL  Wickenburggasse  18            ^H 

■  Perger/  Josef  .    ,    ,    .        .    . 

Privatier 

Wien,  VIII.  "Ä^ickcnburgyasse  18     ^^H 

■  Pcrger,»  Frl,  Melanie     .    *    , 

— 

Wien,  ni.  Lagergds^e  2                      ^^^H 

n  Peru  erst  orf er,*  Engelbert 

Reichs  rat  hsabgeordoeter 

Wien,  VIIL  Langegasse  15                ^^^H 

Peroutka,  Dr   Martin     .    .    . 

k.  k.  Sanitäts-Concipist 

Tschern cmbl,    Krain                               ^^^^| 

Perret-Mayor»  L.     ..... 

j  Dir.  de  la  mais.  d'abstiu.  t 
i  pourlagu^risond.buveurBl 

Promenthotts,  pr^s  Nyon,  Schweis         ^H 

Perutka,*   P.  Frani     ,    .    .    , 

cm.  Prof.  Consiütorialrath 

Ungarisch-Hradisch.  Mähren              ^^^^M 

Pclers,  Hcrmaün       

Indnslrieller 

Haren  pres  Bruxelles                             ^^^^^1 

Petersen,*  J 

Lehrer 

Kiel,  .Schassstrasse  41                                 ^^M 

Petersson,  Oskar     .... 

Privallchrer 

|Gefle,  Schweden,  Korra  Koproan-     ^^^H 
gatan  20                                                ^^^H 

Pfeiffcnbergcr»*   Dr,   Carl   G. 

f  Erster    Secundanrit   des  \ 
\  Leopoldstädter  Kindersp.f 

Wien,    II.  Ob.  Angartenstrasse  28      ^^^B 

U   Pfcrsche,  Dr.  Emil     .... 

Ufliversitäts- Professor 

Prag,   Weinberge,   SladkoTskyg.  2           ^H 

■  Pflaum,  Nforits     ...... 

— 

Wien.  I.  MÖIkerbai&tei  B                             ^H 

I  Pflaumer,-  Carl 

kgl.  Adjunct 

HartmannshofiMittelfranken.Bayem           ^^M 

■  Pfleger,*  Dr.  Ludwig      .    ,    . 

;  j  I.  Hausarit  an  der  Wie-  1 
\  ner  slädt.  Ver*org.-Anst.  [ 

Wien.  IK.  Spitalgasse  28                   ^^^| 

P  Pfungen,*  Otto  ßar0A     .    .    . 

k.  k.  Ministcrtalsecretär  i,  P, 

Wien.  I.  Bauernmarkt  8                     ^^^H 

PhiÜppovich,*   Dr.   Eugen  v. 

Universitäts- Professor 

Wien,  XIX.  Vegagasse  4                          ^H 

■    Pick,  Alfrt^d 

k.  k.  Gerichtsadjunct 

Wien,  I.  Heget gasse  7                                 ^^M 

■    Pick,*  Arnold 

Professor 

Prag,  Wassergassc   15                             ^^^H 

■    Picta,   iJr.  Robert 

k.  k.  Landcsgerichtsrath 

■    Pietrdkowski,  Dr.  Ed.      .    . 

Univcrsitäts-Doccnt 

Prag  11,748                                         ^^H 

■  Piffl,  Friedrich 

T  heologieprofcsso  r 

Klosterocuburg,  NiederösterTeich             ^H 

■  Pigerle,*  Mathia^^     ..... 

k-  k.  Rechnungs-Revidcnl 

|Wien,    I.  Schwarzenbcrgstrosse    5           ^^M 
\     (Statistische  Ccnlralcoromision)              ^^M 

n    Pilcz,*  Dr.  Alexander      .    .    . 

Universität^*  Assistent 

AVien,  IX.  Lazarelhgassc  U               ^^^H 

Pill,  Dr    Emil       , 

Landesgerichtsar^t 

Wien,  III.  Seidigasse  22                    ,^^^M 

Pincles,   Dr.  Friedrich     .    .    . 

Arzt 

Wien,  I.  Licbiggassc  4                        ^^^^| 

Pinis,  Dr.  Emil    ..... 

pr.  Ant 

Wien,  I.  Gonzagagasse   1                     ^^^^H 

Pirquet,*  Dr.  Clemens  Frcib.  v. 

— 

Wien,  IX.  Hahiigasse  8                       ^^H 

Pirquet,  Peier  Kreih    v.     .    . 

Gutsbesitzer 

Wien,  I.  Kmgersiraasc  17                  ^^^^| 

Ptskacek,  Dr.   Ludwig    .    .    , 

k,  k.  Professor  u.  Primararzt 

Linz.  a.  D.,  Wal th erst rasse  26           ^^^H 

Plechl,*   Dr.  Sdldrd     .... 

— 

Nag\-Bec§kerck,  Ungarn                      ^^^H 

Piundrich,*   Aagu^t     .... 

Gymnasial'  Director 

Stockerau,  Njcderosicrrcich                           ^H 

Poch,*   FrAu  Antonie      .    ,    . 

Direclors  Witwe 

Wien,  IX.  Pclikanga*se   14,  I                     ^M 

Pöch,*   Dr.   Rudolf 

— 

Wien,  IX.  Pclikangassc  14                        ^H 

Pöck,^  Dr.  Gregor 

Capitular 

Heiligenkreoi  t>ci  Baden»  N.-Oe,              ^H 

Podzahradsky,  Dr.  J.    .    .    . 

Sanatoriums-Director 

Wien.  L  Ratiihaasstm&se  2                       ^H 

Pohl,   Dr.  Ferd 

Advocat 

Wien,  L  Gisclaslrmssc  ö                              ^H 

Pohl,    Dr.    Wenxel 

Arzt 

Biaunau,   Böhmen                                    ^^^^H 

Pohl,^    Wilhelm 

k.  k,  Auscultant 

W^en.   Vir  Bufggossc  57                    ^^^| 

Pokora,*  Frans 

reform.  Pfarrer 

Misälitz,  Mahren                                      ^^H 

L    Pokomy,*  Fr.  Emma     .    .    , 

— 

Wien,  L  Schwanen1>er|rpbtf  8                 ^H 

■  Pokomy,  Dr.  Mauritiui     .   . 

Dir.  d.  H  eilanst.  f.  Ncrvenkr. 

Wien,  XI U.  Jagdschlossg.  23—25           ■ 

P   Polet,  Fernand.  P.  Frdd^ric  , 

Etudiant 

8  me  Saint  Michel,   Harre,  Frankr.           ^1 

PoUcca,  Aug.  Alfred     .    .    . 

— ^ 

TneM                                                         ■ 

Pollak,  Alois                ... 

— 

Wien.  1,   EbsabcthstraAse  8                       ^H 

1       Pollak,*  Arthur 

städtischer  Lehrer 

Wien,  XVIII.  Thcresienguse  51            ^M 

m    Pollak,*  Dr    Max 

Vcrlhcidigcr  in  Strafsachen 

Wien,  I.  Schottearinf  14                        ^M 

■   PoUak's  Söhne 

Spinnerei 

Böhmiseh-Tröbati                                       ^| 

t 

Cand,  med. 

Wien,  IX.  MnriannenftMW  Sft                  ^M 

-    578    - 


Popper,  Dr.  Alfred      .    . 

Possa,*  Dr.  S 

Potemkin,*  Dr  Demetrius 
Präusnitz,*  Dr.  Wilhelm  . 
Presi,*  Dr.  Friedrich  .  .  . 
Preyer,  Gottfried      .    .    .    . 

Pfibram         

Pfikryl,  Franz      


Prokop,  Dr.  med.  Fr.     .    .    . 

Proskowctz,*  Emanuel  R.  v. 
»  Providentia,  «AUjjcmeineVer- 

sicherunjjsanstalt 

Puchberger*,  Gustav  .    .    .    . 
Püchl,*  Anton      

Quichtmayr,  Dr.  Josef  .    .    . 

Raab,*  Marie 

Rabl.*  Dr.  Hans       

Raimann,*  Dr.  med.  Emil 

Rainer,  Arthur 

Reach,  Dr.  Felix 

Reder,  Dr.  Albert 

Redlich,  Dr.  med.  Kmil  .    .    . 

Reese,*  Heinrich 

Reformierter    Jünglingsver- 
ein, Budapest: 
Isoz,*  K 

Reich,*  Dr.  Emil     .    . 

Reicher,  Dr.  Heinrich 

Reichesberg,*  Dr.  N. 

Reinhardt,*  Ernst    .    . 

Rcininger,  Carl    .    .    . 

Reinitzer,*  Friedrich  . 

Reitscma,  Jan  Mente 


I  Chefarzt  d.  Bez.-Krank.-C. 
I  Arzt 

Professor 
kaiserl.  Rath.Ob.-Bezirksarzt 
kais.  Rath,  Domcapellmeist. 
Hofrath,  Professor 
Pfarrer 
}  k.   k.  Landesgerichts-  u.  I 
l  Polizeiarzt  j 

Mitglied  des  h.  Herrenhauses 


Reitzes,  Dora   .    .    . 

Reitzes,  Dr.  Josef   . 

Reuss,   Dr.  Aug.  Ritter  v, 

Reuss,  Wilhelm   Ritter  v. 

Rhein.  Prov.- Verband  des 
deutschen  Vereines  gegen 
Missbrauch  geistiger  Ge- 
tränke: 

Qucnsel,     Heinr 

Neumann,'^  J 

Riat,  J 

Richard,"^  Dr.  Eugen  .... 

Richctti,  Edmoundo     .    .    .    . 
Riether,  Dr.  Gustav 
Rietschoten,  Dr.  Wilhelm  van 


Stud.  med. 
Bürgersch  ul-Director 

Arzt 


Regierungsrath 

Klin.-Assistent 

Stud.  med. 

Arzt 

em.  Professor 

Universitäts- Professor 

Cand.  med. 


Universitäts-Docent 

R  eichsr^tlisiibgco  rdüete  r 

Uni  vcrai  läts-  Pro  fef  so  r 

Verkg^bu  ch  händlcr 

Fabrikant 

Professor 

I  Arzt,  Direktor  des  Sana-  \ 

\    toriums     Hüüi;hj.Uetii     / 

Hof-  u.  Qerichtiiadvocateiisg. 

Hof-  und  Gerichtsadvoc:U 

Universitäts- Professor 


Teplitz.  Böhmen 

Jassy,  30  strada  romcina 

Sl.  Petersburg  {?} 

Graz,  Zinsendorfstrasse  9 

Ji^in,  Böhmen 

Wien,  I.  Bäckerstrassc  16 

Prag 

Spdlov,  via  Zauchtl,  Mähren 

Prag,  Königliche  Weinberge  802 

Wien,  IX.  Garnisongasse  4 

Wien 

Wien,  VIII.  I-cderergasse  14a 

Wien,  XVII.  Calvarienbcrggasse  33 

Klostcraeuburg,  Niederösterreich 

Wien,  IV.  Waaggasse  9 
Wien,  VIII.  Auersperggasse  5 
Wien,  IX.  I^ajcareth^us^e   14 
Wien,  Xnr,  Elsslergassc  25 
Wien,  IX.  Nuss^orfcrstrassc  12 
Wien,  I.  Löweistrasse  12 
Wien,  VIII.  Schlösselgasse  15 
Basel,  Rütlistrasse  47 


Budapest,  VII.  Karlsring  9 

Wien,  II.  Czcrningasse  7 

Graz,  Landhaus 

Bern,  Weststrasse  10 

München,  Karlsstrasse  4 

Linz 

Graz,  Technische  Hochschule 

Groningen,  Holland 

Wien,  L  Seilerstätte  11 
Wien,  I.  Seilcrstätte  11 
Wien,  I.  Walfischgasse  4 
Bilin 


I 


Regierungsrath 

Pfarrer 

maitre  secoudaire 

I  möd.-princip.  de  Tarmce,  |  . 

!  med.    chef    de     l'höpital  > 

(         du  Val  de  grace         ) 

Arzt  der  Fimlelanstalt 
(las-DIrector 


Köln  am  Rhein 

Miindt  bei  Titz,  Rheinlande 

Vendlincourt,  Schweiz 

Paris 

Triest 

Wien,  VIII.  Piaristengasse  42 

Schiedam  bei  Rotterdam  (Holland) 


^■I^H^^^^^l^H 

ßigacr  lettischer  Köthaltsam- 

■ 

kcitsverein  »Auseküs*: 

^1 

Blumb<;rg,*   M, 

Elektriker    - 

Berliner  ElcktrotcchnicumiElcklra«       ^H 

Ritter,  B;ironcsse  Augui»tina  . 

Gui'ibcsUzcrin 

Gorizia,  Via  Tcatro  24                  ^^^H 

Ritter,   Baron  Heinrich    ,    ,    . 

Rentier 

Gorizia.  Via  T;alro  24                  ^^^M 

Robert,  ^  Franx  v 

^ 

Wien,  r  Zedlitzgas&e  4                  ^^^^| 

Rohr,  P .    . 

Rcctor 

Godesberg,  Rheinlandr                    ^^^H 

Rohnmaan,*  M 

-^ 

N,-Bludowitz.  Oesterr.-iM nirsKju     ^^^^H 

Romanowica,*  Tadeusi      .    . 

J  Journalist,  Landlags-  u<  \ 
l  Keichsratbsabgeürdneter  / 

Lemberg,  Galizien                                    ^H 

^^^BRofetz^^  Ernst  von     .    «    .    . 

k.  k.  Statthaltcreirath 

Wien,  XVIIL  Währingcrgurtcl  10$^H 

■        Ros9€.  Joseph 

;  cnri,  r^dactenr  du  Riveil  \ 
\                   söi^se                  1 

Saulcy,  Jurabcmois,  Suisse            ^^^^B 

^^KKottixie^el,  Benno   ..... 

Apotheker 

Wien,  I.  Rudolfsplatz  6                ^^^| 

^^HrRudier,^  Dr.  Fernand     .    .    , 

mtidecin  militaire 

Beifort                                               ^^^^^1 

m         Rudovsky,  Josef 

k.  k.  Landes-Thierarzt 

Brunn,  Statthalterei                       ^^^^H 

I        Ruys  de  Beerenhrouch,  Ch 

Secretär  d.  Sobrietas 

Mastricht,  Holland                         ^^^H 

^^^Rayscii,  Dr.  \V.  V.        .    .    , 

1  Min  -Rath.     Mcd.-Insp.,  ^ 
)  Präs.d.VolkBb.g.M.g.G.  f 

Haag,  Javastraat  4S                                ^| 

^^^Ruyssen,  Theodore     .... 

prof,  au  Lycie 

Bordeaux,  4  Rue  Poitevin                    ^^^ 

m         SacHs,  Dr.  Moriz     ,             .    , 

Docent 

Wien,  IX.  GarnisoDgazse  4          ^^^^H 

■         Sachs.  Prov.-Vcrband  des 

^^^B 

H             deutschen  Vereines  gegen 

^^^H 

B            den  Missbrauch  geistiger 

^^^H 

H            Getränke: 

^^^^1 

1             Mcincrl**  Dr.      ..... 

Arzt,  Vorsitzender 

Dresden,  Sidonienstrasse  2S          ^^^^H 

^^^Sack,  Eduard 

Rcdacteur 

Fontaines  p.  NcuchMel                  ^^^^| 

^^HSalz lechner,*  Franz    .... 

Bürgerschullehrer 

Perchtüld.sdorf  bei  Wie»                ^^^^| 

^^^  Samuely,  Dr.  Isidor   .    .    ♦    . 

Director 

Wien,  I.  Fischctslicge  4                 ^^^H 

■          Sans,  Franz 

Kaufm-inn 

Wien,  IX.  Liechten&teinstrasse  47        ^^M 

1         Sauernnann,   Dr 

Arzt 

Bonn  a.  Rh.,  H  ü-  u.  P0ege* Anstalt       ^H 

1          Sautcr,  Br.  Ferdinand    .    .    . 

1  k.     k.     Statthfiltereirath,  1 
\         Land.SanitätsTdf.        i 

Innsbruck                                                   ^H 

■         Savnik.*  Dn  Eduard      ,    . 

k.  k,  Bezirk^arzt 

Kraiobtirg                                          ^^^^M 

K         Savnik,*    Carl 

Apotheker 

Krainburg                                         ^^^^H 

^^kavoy,  MgT,  J.  A 

i  Prälat  de  la  Maison  Pou-  \ 
\              tißcale  etc.              i 

Fribourg,  Schweiz                           ^^^H 

Schack,  Ouo 

Snpcrintendent 

Wien,  I.  Dorotbeergasse  16          ^^^^^ 

SchaflHer»  Otto         

Postheamler 

Bern                                                  ^^^H 

Schattenfroh»*  Dr.  Arthnr    . 

k.  k.  a.o.  Universitäts-Prof. 

Wien,  IX.  Schwarzspaniersir.  17         ^M 

Schcimpflug,*  Dr.  Max     .    . 

Aostaltsarzt  u.  Director 

Sanatorium  Vorderbrnhl,    Mödling         ^^ 

bei   Wien                                                            J 

Aussig  a.  d.  Elbe                                    ^M 

Schicht,  Johann 

Fabrikant 

Schicht, *^  WiJhelm  .... 

— 

Aussig  8.  d*  Elbe                            ^^^| 

Schiess,  FrL  Maria  Helene  . 

Lehrerin 

|Con5tanz,  Grosshertogthum  B«dM|^^^^| 
1     Schotteustra^c  31                        ^^^^H 

^HfichifiT,*  Dr.  Ednard     ... 

a.  o,  UnivcrsitätS'Professor 

Wie«,  I.  WallfiftchgasM  6             ^^B 

^^Schiflr,'^  Dr.  Walther  .    ,    ,    . 

Ünivcrsitäts^Docent 

Wien,  XVIIL  Edelhofguae  33              ^M 

■         Schiffer,  Dr.  Eduard   .... 

— 

Wien,  XV 111.  Sterawttitettrasse  51              J 

H         Schiffner,  Franz 

k.  k.  Notar  u.  BÄrgermcister 

Heida,  Böhmen                                       ^^ 

M         Schindler,^  Dr.     ,                ,    . 

Hofrath 

Wien.  I   BartensteimstraBse  13              ^H 

I         Schläger,  G. 

Rcctor 

Lippe.  Haooorer                                       ^H 

■        Schleinzer,*  Gclastus      .    .    . 

em.  Pfarrer 

Jedlcsce  bei  Wien                                    ^H 

■        Schlesinger*  Frau  Thcrcse    . 

Wiea,    V.   Siebeobrunneogas^e  13      ^H 

580    - 


Schldss»*  Dr.  Hcmr.       , 
Schlosser,  Dr.  Aagust    , 
Schlosser,  Dr.  Eag.  Frcih.  v. 
SchlüU,  Victor     .... 
Schmid,*  Grefjur     .    .    . 

Sehmidmayer,  Franz     . 

Schmiedl,  Dr.  Anto» 

Schmüldcr,  Robert     .  . 

Schmüderlchf  Dr.    .    .  - 

SchnabeF      .....  ^ 


Schnabel,^  Dr.  Carl    . 

Schnabl,  Dr.  Josef  .    . 

Schnediti^  Dr.  Aue  a  st 

Schinid,   Dr.  Grcuur     . 

Schneider,  Dt.  iheol.  . 

Schnitzer»*  Morii    ,    . 

SchniUler,  Dr,  Julias 

Schnopfhagen,  Dr.  F. 

SchoeÖ,^  Dr.  Robert 

Schollzcp^  Roben   .    . 

Scholz«  Dr.  ,    .    - 

Scholz,  Dr.  Josef    .    , 

Schönborn,  Graf  Adalb.  Jos 

Schöpfer»*  Dr.   .\emilian 

Schöpfleuthner,  Anton  .    . 

Schramm,  Dr.  Hilarius      . 

Schreiber,*  Dr.  Rudolf     . 

Schreier,  Dr.  Emil      ... 

Schröppl,*  Katharina     .    . 

Schrötter  v.  KristelH,  Dr.  L 

Schrutka  Edler  v.  Rechten- 
stamm,  Hr.  Emil 

Schrutka  v.  Rechten- 
stamm,* Marianne  . 

Schult 

Schultes,*  Pater       .    . 

Schulz,*  MUe.  H.   .    . 

Schulz,  Theodor       .    . 

Schütz,='=   Dr.  Emil   .    . 

Schütz,'^   Hermiiie     .    . 

Schütz,*   Dr.  Jakob     . 

Schwab-,   Dr.  Albert  . 

Schwabe,-    Fräulein  Anna 

Schwarz,  Albert  Ritter  v. 

Schwarz,  Tb 

Schwarzkopf,  Dr.  Max 

Schwarz waW,  Frau  Dr.  Eujj 

Schweder,   Franz      .... 

Schweizerische    katholische 
Abstincntcnliira : 
Weiss,*  P.   Alb.  M. 


Director 
Apotheker 


Studtphysicus 

I  k.k.Hofralh»  Früsidcntd.  \ 

\    I..andeä-FinaD£dLrectio£i    j 

Arzt 

Obcrlan  dcÄgeri  chlsrath 

Arzt 
Hofralh*  Univ.-Prof. 

i  f^r&terzb.    j^cistL    Rath,  \ 

{       k.  a.  k.  HüfcapLm       J 

Arrt 

k.  k.  StatthaUereirath 

Stadtphysicus 

Weihbischof 

Fahrikaot 

Primararzt 

Primamrstt 

k.  k.   Htatthahei-etrath 

Direct,  d.  Bei  -Krank encassa 

UniTer^  i  L  j  ts-Docent 

Arzt 

L{mt{«saus!f  chusäbel  !^  1 1  xer 

R  e  ichsrathsabfjco  rd  oetcr 

Domcapitular 

Uaiversitäts-Docent 

Arzt 

Arzt 

I  Sprachlehrerin 

I  k.  k.  Hofrath.  Univ.  Prof. 

Uni  versitäts- Professor 

Univ.-Professorsgattin 
Secretär  der»  Logen-Zeitung« 


k.  k.  Professor 


—  I 

Procuri.<»t  i 
k.  k.  Jlofrath 

Ilof-  u.  (lericht.sadvocat  | 

I 

Apotheker  ' 


Ybbs,   N.-Oe.,   La[ide&-IrrenajQstaJt 
Wien,  IV.  Hayptttrass«  60 
Wien,  Ackerbau-Mitiisterium 
OestiofbauseD,  Westfalen 
Wien,  I.  Stadtphystkat 

Wien,  III.  Vordere   Zollaiotistr.  3 

Wien,  VIII.  Laudongasse  13 
HaLinm,  W^estfalcti 
Herten^  Westfalen 
WieD,  IX.  Frankgasse  6 

Wien,  Schlois  SchonbrUTin 

Wien,  IV.  Gu^sKaussti^iie  17 

Graz 

Wien,  1. 

Wien,  L  Stephans  platz 

Warnsdorf,  Böhmen 

Wkn^  I.  Lobkowitx platz  1 

Niedernbart,   Lins,    Oberaiterreich 

Briiutt 

Wien,  VIII.  LaxDiögaÄse  7 

Wien  (?) 

Wien.  IV.  WiiajjE*sse  1 

Prag    III.i;>G5 

Wicn^  Vni.  Piarist  engaase  43 

Wien,  I.  Stephansplatz  6 

Lemberg 

Wien,  IX.  Alsorstrasse  4 

W^icn,  IX.  Koliiigasse  1 

Wien,  XVI     «Htakring^rstrasse  13 

Wien,  IX.  Mariannengasse  3 

Wien,  XIX.  Cottagegasse  56 

Wien,  XIX.  Cottauegasse  56 

Hamburg  147,  G.  ().  G.  T. 

Graz.  Dotniaif^ner-Cooyent 

Paris,  '20  nie  An  Vicux  Colombier 

Wien,  II.  Scherzergasse  1 

Wien,  I.  Maximilianstrasse  11 

Wien,  1.  Maximilianstrasse  11 

Wien.  III.  Mftternichgasse  2 

Wien,    VIII.  Lnndesgcrichtsstr.  15 

Wien,  I.  Kantgasse  S 

Wien,  XIV.  Prinz  Carlgasse  17 

Priest 

Wi(Mi,   1.  Tiefer  Graben  23 

Wien.   1.  Wollzcilc  2J) 

Wien,  X I.  Siramcringer  Hauptstr.  81 


Professor  der    Theologie     !    Fribourg,  Convict  Albertinum 


^H^^^^^^^^HI 

Schweizerische    kathoh'schi 

=  '"^^ 

^^"                                       ■ 

StuUenteniiga,  Luzem  : 

^^^M 

.Sehatieaberg,  Alb. 

Cand.  theol. 

Luzcrti,  Seminar                              ^^^^H 

Schwdter  Verein  vom  Blaua 

™ 

^^^H 

Kreuz  : 

^^^H 

Bovct*  Aruold 

Präsident 

Bern                                                     ^^^H 

Schwerdtner,  Dt   med.  Hug< 

y                    Spttalsanet 

Wien,   VL  Mariahilfcr&trasse  47            ^H 

Schwiedland,*  Dr.  E, 

— 

Wien,  IX*  Schwanssprinicrslrasie  11        ^H 

Schwiedland,*   Fraa  Lisa  . 

— 

Wien,  IX.  Schwär xsp an i erst rasse  11        ^H 

Schwiedland,"^  Frau  Johaniji 

i                           — 

Wien ,  IX.  Seh war*spaüicrstra3se  1 1        ^| 

Scciiger,  Isabella     .... 

— 

Wien.    XIX.   HaaetiAttecstmsse  33       ^M 

SeidJ,*  Dr,  E,       .    . 

Am 

Wien,  Iir.  Heumarkt  7                          ^M 

Scitz»  Ciul     ,        .    ,    . 

Lebrcr,   Keichsrallifi-Abg. 

Wien,  Vit   Burggasse  117                     ^H 

Selingcr,  August      ,    . 

Apotheker 

Wien,  XIV.  Mariahilfcislrassc  190        H 

ScUi,*  Heinrich    ,    , 

Pasteur 

Wien,    VII.    Mariahüferstra^se    16        ^M 

Serrav&llo,  Dr.  Viitorio 

Ant 

Tnest                                                            ^H 

Sersiron,  Dr.  Gilbert 

secr.  g^a.  des  sanaL  popnl 

Paris,  46  avenue  du  hrocad^rs              ^H 

Scyfer*/  C»fl  .... 

Heilaostaltsbesitier 

1   Wien,  XIIL  AnschÜtxgasse  28            ^M 

Sickinger,*  Dr.  Alois 

k.  u.  k.  Stabsarzt  d.  R. 

Brünu,  KapuzinerplAti  2                        ^^| 

Sickinger,*  Dr.  Fraoz 

Irrenarzt 

Wien,  IX.  DiJtnreihgnsse   14          ^^^^| 

Sfdlo,   Franz 

Fachlehrer 

Bystriu  a.  Hostein.  M2ihren           ^^^^^^ 

Siebreich,*  Carl  .    . 

Architekt 

Wien.  IV.  Wcyriogergnsse  10              ^H 

Siegel;*  Dr.  Ferdinand 

— 

Wien.  VHL  Laadonga.Rse  34                 ^H 

Stgmundt,*  Dr.  H.      . 

Stadtphysicus 

Mediasch,  Siebenbürgen                             ^H 

Silberstein,*  Emil   .    , 

Apotheker 

Wien,  IL  Erzhcnoi;;  Ktulsplati  14        ^| 

Silberstein»^  Deopold 

Cand.  jur. 

Wien,  VIL  Mariiihilferstrassc  28           ^M 

Simon,  Aicx.        ... 

— 

Wien.  XIV.  Mariahilferstrasse  11)5       ^M 

Simsa,*  Dr.  J.      . 

f  em.    Dircctor   der    k     k.  ^ 
\        Laiidcs-Irrcn.instalt       f 

Kre  bei  Prag                                   ^^H 

Singer,  Dr.  Eduard     .    .    . 

k,  k.  Bezirk sarzt 

Wi schau,  Mahren                              ^^^^H 

Singer,  Dr.  Gustav  .    , 

Ffiv.itdocent 

Wien.  IX.  Hörlgas&e  lU                 ^^^| 

Singer.*  Dr.  Isidor 

,   1       Universitätb-Frofesior 

Wien,  L  Hcss^i^se  7                         ^^^H 

Singer,*  Dr,  Morix 

Advocat 

Wiea,  L  Kohlmarkt  IS                            ■ 

Sirowy,*  Anron  .    .    . 

— -                         , 

Wien,  V.  Klebe  Neugasse  1                  ■ 

Skar3E\*iiski,*  Louis     . 

J  Veranstalter  d. Volksfeste  \ 
■     \  d,    offic.    Temp  -Comit^s  f 

Petersburg,  FoManka  110,  app.  9$         ^M 

Slameczka,^  Fricdricli 

k.  k.  Gyrnüasial-Director 

Wien,  I.  ChristineogaJSK  t>                       ^H 

SlAvik,*  Dr.  Carl     .    . 

.  li         Theo lofjic -Professor 

Budweis,  Böhmen                                        ^H 

Smel^,»  Dr.  Antoa      . 

k.  k.  SanitütsccDcipist 

Bronn,  Stattbalterei                                    ^H 

Smith,*  Alfred     ,    .    . 

RitteigtitÄpächter 

fXicndorf    a.    SchaUeu     b.    Ratie-        ^M 
\     bürg«  Deutschland                                ^H 

»Sobrietas«,  Bund  d.  nieder! 

^^1 

Uthoh  Ver  g.  d.  AlkoU. 

— 

Mastriebt,  Holland                                      ^| 

Socecu  &  Co,    .            ... 

Buchbandlaog 

Bucarest                                                        ^H 

Socialdemokr.  Abstinenten- 

^H 

verein 

11                        

Bern,  VolkshABs                               ^^^| 

Socl^t^  d'abstinence  L'Avenii 

^: 

^^^1 

Carchod.  Rob,    .... 

pastetir,  «ecr. 

Cblac  et  PIqmier,  Vaod,  Snlm    ^^H 

Sociale    Beige    de    1a    CroiJi 

^^H 

Bleue: 

^1 

C»sliaux.   M. 

secr.  g^n. 

Bruxclles,  13   roe  Dubots-Thora            ^H 

Daumerie,  A.     .... 

pr^s. 

iMoßceau  sur  Snmbre,  giande  me,        ^H 
Bclgique                                                      ^H 

de  Smeth,  Jean    .... 

pri^s. 

Bruaelles  26  nie  8t.  ChrifloplM           ^M 

-     582 


Dulex,  Ph 

Hugo,  Elisce 

Mascaux,  Alex 

Societc   de   la  Croix  Bleue, 

Geneve : 

Martin,  Charles , 

Societe  de  Temperance  de  la  , 

Croix  Bleue,  Neuchätcl :      I 

Junod,  Ch.  D | 

Societe   Mcdicale    Beige    de  | 

Temperance: 

Bieufait.  Dr.  Alfred  ...  I 
Societe  vegetarienne  de 

France  ! 

Sorgo,  Pr.  Josef 

Sozani,  Ludw.  Marquis  v.     . 

Specht,*  Dr.  Otto 

Spiegel,  Ferdiiiaud  Aujj.  Graf 
Spitz,'*  Dr.  BerthoUi  Paul  .    . 

Spitzer,  Mor 

Spitzer,^  Dr.  Robert  .... 

Sprung.^  Hertha  v 

Sprung,'^   Pr.  Franz  Rittor  v. 

Stach,*   Kriodr 

Stadler,  l>r.  Franz 

Stanick,  Vr.  Heinr 

Stapler,'-  Hr.  l>esider  .  .  . 
Starlinger.^  Pr.  Jos.  .... 
Steinach,  Dr.  med.  S.  .  .  . 
Steiner  Freih.  v.  Pfungau, 
Dr.  Roh 


pasteur 
prcs. 

pres. 


pasteur 


pasteur 


secr.  jren. 


Steiner,  Victor 

Sterger,  Dr.  Stanko     .... 

Stern.  Victor 

Stemer.  M 

Stieglitz,  Ftawz 

Stockhammer.''  Dr.   Fmerich 

Stoenescu.^  Dr.  N.         ... 

Stohr.  Dr.   Fr.in-       .    . 

StoIImunn.  l\  All^cr: 

Stolpcr,"   Dr.   Liiciu* 
Stooss."   Dr.  Cirl        .    . 
Stradal.   Dr.  mosi.   Albvr: 
Sir.insky,^    Dr.  F.:M:r.     . 

Siräus.'ilcr.'    Dr.  Vrr.>:    . 

Streber.  Dr.  A:,:s  ,  .  . 
Strecker,  '.^r.  v.ir'  .  .  . 
Streit,  An.:::.;*     .... 


Universitäts-Assistent 
k.  k.  Rcgierungsrath 

Grundbesitzer 

Gutsbesitzer 
Arzt 

Hof-  und  Gericht sadvocat 

k.  k.  Baur.ith 

k.  k.  Oberbezirksarzt 

Arzt 

Primararzt  d.   Irrenanstalt 
Arzt 

Arzt 

f  Hcrausjreb.d.  »Zeitschrift  \ 

\    für  liowcrbe-Hygione«    j 

k.  k.  Oberbezi rks.ir.'t 

Pri\-atbcaniter 

I'Kjmcjpitular 

Stavitphysicus 

(  Gcr.-Arzt.  Assist,  d  med  \ 

\  F.ic.  f.  j:er:cht'..  McJi.-in  ( 

Aj^^t'ieker 

r  Prior  dos  Fr.irpistenklo-  \ 

\        >:ors  M.iriii   Voen         ( 

A:.-: 

U:iivor«::l.:s-Pro!essor 

Ar;: 

Arit 

k.  u.  k     Roi::r.:c=t>.ir.:: 

A:v:hck-s.'r 

Ar:: 

k    k.   Haur.ith 


Anthee,  prov.  de  Namor,   Belgien 
Cuesmes,  Voie  des  mortcs,  Belgien 

|Dampremy,   10  ruc  Taille-Chawet, 
\     Belgien 


Geneve,  Cours  des  Bastions 


Bondevilliers,  Neuchätel 


Liege,  rue  Charles  Morreu  1 ,  Belgien 

P;iris,  13  nie  Froissart 

|Wien,    Allg.   Krankenhaus,    Klin. 

\     Schrotter 
Laibach 

Wien,  IX.  Kolingasse  19 
Wichenau  bei  Mislitz,  Mähren 
Brunn,  Wawrastnissc  51 
PoÄÄonysj^lcskflt,   Uagarn 
Wien,  IT  GitssbiiusstnLäsc  21 
Wien,  I.  Tegetthoffslra5*c  4 
Wien.  I.  Tegetlhoffslrassc  4 
Wien.  IX.  Wihria|*crstTasse  8 
Wien,    IX.  T/   "      ■    '^  instrasÄC    62 
Wien,  I.  Lobkowitzplatx  1 
Wien,  I.  Kohlmarkt  1 
Wien.  IX.  I -i^^rethgaöc  14 
Wien.   I.   Laade^g^chtsstFVSse   12 

Wien.  I.  Schottengasse  3 

Wien.  II.  Am  Tabor  18 

Laibach 

Wien.  XVI.  Hasnerstrasse  89 

Tomarp,  Schweden 

Linz 

Linz    Franz  Josefsplatz  16 

Buc-arcst.  Strada  Izvor  32 

Wien.  IL  SchifEuntsgasse  13 

1 ' .ios tVld,  Westfalen 

Wien.  IX.   Lieckt^iMeinslfYssc  25 
Wien.  XIX,  \'^ä^$Sf^  Ö 
Wien.  IV.WiedActHaiipl«lraj3e24 
Wier..    IL  Kaiscf   Jo^sstiasse  25 

|W:-=.  IX.  T       .      '  '.^   14, 

i     L  psych.  Klinik 
Wies.    IL  Kaiser  Josefsstrasse  37 
l^erlis  N..  Stnlsanderstrasse  68 
W:e=:.  II I.  Veilhgas«c  11 


Studenten- AbstineurtrtlWJein 
Lund : 

Olsaon,*  Osciir 

Stuever,*  Miss  Celia       ,    .    . 

Stticver,*  Dr.  F.  L 

Stummer,*  Otto 

Starm,  Gabriele   , 

Si\jeWp  Dr.  A 

Süss-Rath,'«'  Frau  Helene      . 

Suttner,  GuaJuker  Freiherr  v. 

Svanlund»  Anton      .    .     .    ,    » 

Svetlin,   HiWa       

Svetlin,*  Dr.  Wilhelra    .    .    . 

Svozil,  Jan , 

Swoboda,*  Dr.  Heinrich    ,    » 

Siiibo,*  P.  Sadoc 

Szucsy»  Gitn.    ....... 

Talsky,*  Dr.  Heinrich    .    .    * 

TAmboti,  Antonio    ,    .    .    .    , 

TarAssoff-Karinsky,    Stefan  l 
Nik,  V. j 

Taussig,*  Dr.  Otto  .  . 
Tedeschi,  Dr.  Vitale  .  . 
Tedesko»  Frau  Bertba  v. 
Teleky.*  Dr,  Hermöinn  . 
Tcleky,*   Dr.  Ludwig      . 

Teufelsbauer,'*'  Hans 

Tlialef,^  Hanns    .    , 
Thiescn.*  Heinrich 
Thiron,  Dr.  med.  C, 
Thormann«  Fritz 
Thorp  Fielden      .    . 
Thurctzky,^  Moriz 
Thurnwald,*  Dr.  Richard 
Tichatschek,  Josef      ,    ,    . 

Tienken,  Chritian  Georg 

Tilkowsky,*  Dr.  Adalbcrt 

Tinsl,  Dr.  Andreas  . 
Toldt,*  Albert  ,    . 
Toldt,'^  Lisbeth     .    , 
Tomaro,  Dr.  Johann 

TrembJoy 

Tremelf  Frau  Marie 
Tremel.  Wilhelm     . 
Tmkoczy,  Dr.  Otto  y, 
Türkei.*   Rudolf  . 


Cand.  phil. 


Arst 

Professorin 

Arzt 


Reg!  cru  n  g55  rath  sga  1 1  in 
Regicmngsrath,  San,-Ratb 

Oberlehrer 

k.  k.  HofcaplAü,  Uoiv»  Prot'. 

Provincial  der  DoraiDikancr 

katholischer  Pfarrer 

k.  k.  Oberbezirksant 
R  cichsralhsabgeordoeter 

Gutsbesitzer 

Regimentsarzt 
Diiectof 

Arzt 
Arzt 

{for  »Gesellschaft  zur  Er-  | 
ricbtung     eines    Reicha-  > 
schulmuseums  in  Wien«  j 
Cand.  med. 
Prediger 
Professor 
Beamter 


Privatgclebrter 
Apotheker 
f  Director  der  Heilanstalt  \ 
\       für  Alkoholkranke       f 
I  Regiemngsntthi  Direclor  y 
\   der  Landes-Irrenanstalt  ( 

Kaufmann 

K  au  f m  a  n  fi  sgattim 

k.  k,  Oberbezirk sartt 


k.  k.  Bezirkscommissir 
Apotheker 


Helsingborg,    Längvinkclspatan  G8 
fWien,  IX.  Hürlga&se  4»  Pension 
\     Szaonwold 

/Wien»  IX.  Hörlgassc  4,  Peasioii 
l     Szanuwald 

Tittmoning,  Oberbayem 

Wien,  XIX.  DoblingerHauptstr.  42 
fSt,  Petersburg,  Marienhospital, 
\      Fontauka  ltj2 

Wien,  XII.  SchÖnbninnerstr.  SÖ9 
I  Harmansdorf,  Post  Eggenbttrg, 
1      Nicdcrüsterreich 

Malmö,  Schweden 

Wien,  I.  Kärnthücrriiig  17 

Wien,  I.  KärnlhnerriDg  17 

Prostdjov,  Mähren 

Wien,  XV.  Mariahilfergürtcl  5 

Wien,  I.  Postgasse  4 

Kis-LevÄrd  bei  Pre^sburg*  Ungarn 

Tumau,  Böhmen 

Trento  (Wien,  Abgeordnetenhaus) 
/Moskau,  Powarskaja,  str.  Chlcbny- 
i     gasse,  Hau«  Prokoficff 

Bosnisch- ViScgrad 

Triest,  Via  Stadion  23 

W^ien,  IX.  Liechlensteioitrasse  42 

Wien,  L  WoUzcile  6 

Wien,  IX.  Wasagasse  11 

Wien,  XVn.  Klopstockgasse  31 

Wien,  VIT.  Meotergasse  7 
Budapest,  VI.  Bajnok  utcza  S6 
Jassy,  me  Lupusreann,  RumSnien 
Bern,  Höbe  weg  14 

York,    Blossomstrect    18,    England 
Wien,  L  Mazimilianstrassc  6 
Fricdenau  b.  Berlin,  Wiclundslr.  23 
Wien,   XX.  Walleusteinplatz  2 

Kessc  bei  Loastcdt^  ProT.  Hannover 
Wien,  tX.  Laaarethgaiyse  14 


St.  Pankrat,  Tirol 

Wien,  I.  Tuchlauben  15 

Wien,  L  Tucbkuben  15 

Triest 

Baconfoy,   Belgien 

Wien,  III.  Veiihgasse  4 

Wien,  11 L  Veilhgassc  4 

Wien,  HI.  RadeUky^trassc  IT 

Wien,  TX*  Bct^gasse  7 


584    — 


Türkei,*  Dr.  jur.  Siegfried 

Wien,  I.  Wollxcüc  21 

Tumau,*  Dr.  E 

— 

Wien,  XVIII.  Rieglcrgasse  4 

Ulimann,  Dr.  Anton  ... 

/  Reg.-R.,  Direct.  d.  k.  k.  \ 
\  Krank. -Anst.  Kud.-Stift  / 

Wien,  III.  Bocrbavegassc  2 

Ullmann,*  Dr.  Carl     .... 

Universitäts-Docent 

Wien,  I.  Goldschtnidgassc  6 

Umlauf,*  Frau  Elise  .... 

— 

Wien,  I.  Rathhaü^strasse  13 

Unger,*  Carl . 

Weltpriester 

Wien,  I.  Augustineum 

Unger,*  Dr.  Ludwig       .    ,    . 

Docent,  Arit 

WMen,  IX.  Ferstelgaswc  5 

Union  contre  l'alcoolisme: 

Müllendorff,  Dr.  Ch.  .    . 

prof.,  pr6s. 

Louxembourg,  Grand-Dach^ 

Union   des   Femmcs   Beiges 

contre  Talcoolisme: 

Keelhoff,*  Mdme.   V.   .    . 

secr. 

2  nie  dePIndustrie,  Bnixelles 

Union   Fran^aise   antialcoo- 

lique  du  L3'cee  du  Hävre: 

Munck,  Emile 

pr6s. 

15  rue  Raspail,  Le  Hävre,Frankreich 

Union   Fran^aise   antialcoo- 

lique  Paris  : 

Boissicr,*  Dr.  Fr.       .    .    . 

secr.  g^n. 

Boulogne  sur  Seine,  10  rue  Castöja 

Union   Fran9aise   antialcoo- 

lique,  59.  sect. : 

Fr^chou,  Aug 

instilutcur  public,  secr. 

Arcuil-Cachan,  Seine,  17  rue  Raspail 

United    Kingsdom    Band    of 

Hope  Union: 

Bonner,*  Indson     .... 

Drade  Manager 

60  Old  Bailey,  London  E.  C. 

Wakely.*  Charles  .... 

Secretary 

CO  Old  Bailey,  I-ondon  E.  C. 

Unterholzner.*   Dr.  Balthasar 

Primararzt 

Wien,  I.  Freiung  6 

Urbantschitsch,  Victor  .    .    . 

Universitäts- Professor 

Wien,  I.  Schottenring  24 

Valeton,  Dr.  J.  J.  P.      ... 

emer.  Professor 

Utrecht,  Voorstreet  54,  Holland 

Venuto,  Dr.  Carlo 

Podesta 

Gorz 

Verb.  d.  Arb.  d.  Lebensmittel- 

Industrie  Oesterreichs : 

Silberer,*  Fr 

Secretär 

Wien,  XVI.  Lerchenfeldergürtel  8 

Verband  d.  Eisen-  u.  Metall- 

arbeiter Oesterreichs  : 

Wien,  V.  Kohlgasse  27 

Domes,*  Fr 

Secretär 

Kubala,*  Conr 

— 

Verband  d.  Genossenschafts- 

krankencassen  Wiens: 

Wien,  VI.  Gumpendorfcrstrassc  62 

Kirillo,*  Claudius      .    .    . 

Secretär 

Leissner,*  Ferdinand    .    . 

Secretär 

Smitka.=<'  Johann      .... 

Obmaunstellvertreter 

Widholz,*  Laurenz    .    .    . 

Obmann 

Verband  derGenoBseiiBchafts- 

Krankcncasscn  Wiens  und 

Allgemeine  Arbeiter-Kran- 

ken- und  ITnterstützungs- 

cassa  Wiens : 

Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  62 

Glatt  au  er,*    Dr.    Bcrthold 

Chefarzt 

S  t  e  r  n b  e r g,*  Dr.  Maximilian 

Docent.  Chefarzt 

Verkauf,*  Dr.   Leo     ... 

Rechtconsulcnt 

Weiss,*  Dr.  Julius      .    .    . 

Docent,  Chefar/t 

-    686    — 


Vercesco,  I.  P 

M^decin  g€nirz\ 

Cralova,  115  me  Unirea,  Rumänien 

Verein  abstinenter  Aerzte  des 

deutschen  Sprachgebietes 

und  Landesgruppc  Deutsch- 

land  des   Alkoholgegner- 

bundes: 

Delbrück,*  Dr.  A.    .    .    . 

Director  d.  Irrenanstalt 

Bremen,  Humboldtstrasse  127 

Verein    der   Abstinenten    in 

Wien: 

Wien,  XVI  Gnindsteingasse  12 

Kulhanek,*  H 

Schriftsetxer 

Wien,  XIII.  Zochbauerstrasse  2 

Peutl,*  K 

Metallarbeiter 

Wien,  XVI.  Wichtelgasse  12 

Felke,*  E 

Privatbeamter 

Wien,  VI.  Gumpendorferttrasse  62 

Verein  deutsch.  Vegetarianer 

in  Wien: 

Böhnisch,  Dr.  E 

Arzt 

Wien,  VII.  Mariahilferstrasse   108 

Verein  für  Gesundheitspflege 

Aussig  an  der  Elbe 

Verein  kaufmännischer  An- 

gestellter 

Wien,  I.  Wüdpretmarkt  3 

Verger,  Herbert •  . 

~ 

Wien,  VIII.  Wickenburggasse  25 

Verger,  Melanie 

— 

III.  Lagergasse  2 

Verhaeghe,  Dr.  Desir^  .    .    . 

— 

Lille,  67  rue  d'Artois,   Frankreich 

Viereckl,*  Carl 

Privatbeamter 

Wien,  IL  Schütteistrasse  73 

Vogl,  Dr.  August  Ritter  v.   . 

k.  k.  Hofrath,  Univ.-Prof. 

Wien,  IX.  Ferstelgasse  1 

Volk sbildungs verein  Krems, 

Krems,  Niederösterreich 

5    Delegirte       (Rathsam,* 

(Schmeidl,*      Schneid,* 

Zopp* . 

Volksbildungsverein,  Wiener 

(5  Delegirte)       

Wien,  I.  Tegctthoffstrasse  4 

Volksbond,  Vereenigungtegen 

drankmisbruch   .    .        ... 

W.  C.  van  Haeften,  Utrecht,  Holland 

Vollenhoven,  Jakob  v.  .    .    . 

kön.  Stcuerdirectionssecretär 

Blymarkt,  ZwoUe 

Vrtainik,  Dr.  Johann     .    .    . 

/  k.  k.   Landesregierungs-  1 
{      Conceptspraktikant        f 

Laibach,  Wienerstrassc  19 

Wachsmann,*  Bertha    .    .    . 

Schriftstellerin 

Nussdorf  am  Inn,  Oberbayem 

Wagner,  C 

I-ehrer 

Vejle,  Dänemark 

Wagner,*  Franz 

Beamter  der  Nordbahn 

Wien,  II.  Nordbahnstrasse  30 

Wagner,  Dr.  Georg     .... 

Gymnasial-Professor 

Wien,  VIII.  Florianigasse  44 

Wagner  R.  v.  Jauregg,*  Dr. 

Julius      

k.  k.   Universitäts-Professor 

Wien,  I.  Landesgerichtsstrasse  18 

Wahliss,*  Elfriede      .... 

— 

Wien,  IV.  Alicegasse  21 

Wahrmann,*  Frau  Emma 
Wahrmann,*  Frl.  Emmy  .  . 
Wahrmann,*  Dr.  Sigmund  . 
Waldeck  v.  Waldried,  Franz 
Waldheim,  Dr.  Fritz  v.     .       1 

Waldschmidt,*  Dr.  Julius    .  j 

Wannieck,*  Friedrich 
Wannieck,*  Fräulein 
Weber 


Aj-ztensgattin 
Arzt 

Stadtrath 
Fabrikant 

Licentiat,  Pfarrer 


Wien,  I.  Seilcrstätte  5 

Wien,  I.  Seilerstätte  5 

Wien,  I.  Scilerstätte  5 

Prag 

Wien,  I.  Fichtegasse  2 

/  Charlottenburg- Westend, 

\     Allee  33 
Brunn,  Dörorössel  21 
Brunn,  Dömrosscl  21 
München,  Gladbach 


Linden- 


-    586    - 


Weichselbaum,*  Dr.  Anton 
Weidenfeld,*  Dr.  Stefan  .  . 
Weinfeld,*  Dr.  Emil      .    .    . 

•    Weinlechner,*  Dr 

Weiser,  Dr.  Rudolf  .  .  .  . 
Weismayr,  Dr.  Alex.  Ritt.  v. 

Weiss,*  Dr.  S 

Weiss,*  Dr.  Siegfried  .  .  . 
Weleminsky,*  Dr.   Friedrich 

Welponer,  Dr 

Wendt,*  Dr.  Ferd.  Maria  .    . 

Wengraf,  Dr.  Richard    .    .    . 

Wenzl,*  Julius 

Wertheimer,  Frau  Julie  .  . 
Wetzler,*  Bernhard  .... 
Weyda,  Fräulein  Hertha  v.    . 

Weyr,  Rudolf      

Widerhofer,  Dr.  Herrn.  Bar.  v.f 
Graf    Wilczek*sche     Central- 

Direction . 

Wild 

Wild,*  Dr.  Ignaz 

Wildbrand,  Frau  Auguste     . 

Winkler,*  Wilhehn    .... 

Wilmanns,  Dr 

Winter,*  Dr.  Max 

Wintemitz,*  Dr.  Leopold 

Winternitz,*  Dr.  W 

»Wissen  für  Alle«  Redaction: 

Leindorfer* 

Wittinghof-Schell,  Baron  . 
Wlassak,*  Dr.  Rudolf    .    .    . 

Woksch,*  Carl         

Wolf,  Dr.  Heinrich  .... 
Wolf-Eppinger,*Dr.  Siegmund 

Wolff,*  Dr    Hugo 

Wolf  ring,*  Fräulein  Lydia  v. 
Woodley,  Miss  Annie  .  .  . 
Woude,  Th.  W.  V.  d.  ... 
Wretschko,*  Dr.  Alfr.  Ritt.  v. 
Wunschheim,*  Dr.  Oscar  R.v. 
Würffei,*  Dr.  Ludwig  .  .  . 
Wydrin,*  Elise 

Zahner,  Josef 

Zahof,  Dr.  J 

Zappert,*  Dr.  Julius    .... 

Zavaros,  Michael 

Zeidler,  Dr.  Othmar  .... 
Zeisel,*  Marie 


Univ.-Prof,  Ob.-San.-Rath 

Klin.-Assistent 

praktischer  Arzt 

Univ. -Professor,  Primararzt 

praktischer  Arzt 

Docent,  Direct.  d.  Heilanst. 

Director  der  Irrenanstalt 

Arzt 

Universitäts-Docent 

Professor 

k.  k.  Professor 

/  Conceptspraktikant     des  \ 

1     k.  k.  Handelsmuseums  / 

Stud.  med. 

Commercialrath 

Bildhauer,  k.  k.  Professor 
k.  k.  Hofrath,  Professor 


pasteur 
Theologieprofessor 

f  k.  k.  Prof.  d.  Vereinsreal-  1 
{      schule  in  Ottakring      / 


k.  k.  Bezirksarzt 

Arzt 

Rcg.-Rath,  Univ.- Professor 


k.  k.  Gymnasial -Director 

Arzt 

Advocat 

Bezirksarzt 


Bibliothekar,  Redacteur 

Universitäts-Professor 

Klin.-Assistent 

Arzt 

Stud.  agron. 


Postsparcassencontrolor 

Physicus 

Kinderarzt 

Apotheker 

Apotheker 

k.  k.  Professorsgattin 


Wien,  IX.  Porzellangasse  13 
Wien,  IX.  Allg.  Krankenhaus 
Wien,  IX.  Hebragasse  1 
Wien,  I.  Weihburggasse  26 
Wien,  IX.  Frankgasse  2 
Alland,  Niederösterreich 
Klosterneuburg,  Niederost  erreich 
Wien,  I.  Fleischmarkt  6 
Prag,  Hygien.  Institut,  Obstmarkt  5 
Triest,  Via  Stadion 
Troppau 

Wien,  XIX.  Pyrkergasse  3 

Wien,  IX.  Rossauerlände  45 

Wien,  III.  Strohgasse  16 

Wien,  VIII.  Trautsohngasse  6 

Wien,  Salesianergasse  8 

Wien,  III.  Ungargasse  58 


Wien 

Denezy,  Vaud,  Schweiz 
Linz,  Harrachstrasse  7 
Wien,  I.  Rathhausstrasse  17 

Wien,  VIII.  Florianigasse   42 

Heidelberg,  psych.  Klinik 
Wien,  I.  Herrengasse  11 
Wien.  V.  Franzensgasse  1 
Wien,  I.  Wipplingerstrasse  28 

Wien,  IX.  Alserbachstrasse  20 
Wien,  I.  Singerstrasse  12 
Wien,  VIII.  Schlösselgasse  15 
Wien,  XIX.  Gymnasiumstrasse  83 
Wien,  II.  Stephaniestrasse  20 
Wien,  I.  Helferstorferstrasse  4 
Dux,  Böhmen 

Wien,  IX.  Bleichergasse  14 
Wien,  I.  Johannesgasse  26 
Amsterdam,  69  Houtmankade 
Wien,  IV.  Alleegasse  30 
Innsbruck,   k.  k.   Hygien.    Institut 
Wien,  XV.  Mariahilferstrasse  175 
Wien,  XIX.  Gymnasiumstrasse  71 


Wien,   I.  Postgasse  7 

Prag 

Wien,  I.  Esslinggasse  13 

Wien,  X  VIL  Hernalser  Hauptstr.  56 

Wien,  VI.  Gumpendorferstrasse  105 

Wien,  XVIII.  Edelhofgasse  36 


-    587    — 


»Zeitgeist«  Administration 

Zemann,*  Dr.  Adolf  . 

Zemanck,'*'  Dr.  CenCk 
Ziegler,*  Dr.  B.  .  .  . 
Zimmermann,  Elsa  . 
Zimmermann,  Dr.  Ferd 
Zograf,*  Gabriele  .  . 
Zsigmondy,  Dr.  Otto 
Zucker,  Dr.  Alois   .    . 

Zupanc,*  Dr.  Franz 

Zweybrtick,  Dr.  .    .    . 

Zweig,  Dr.  jur.  Egon 


•  Prosect.  d.  k.k- Kranken-  \ 

\  hauses  Wieden  / 

städtischer  Arzt 

Arzt 
Schriftstellerin 
Klin.-Assistent 

Zahnarzt 
Hofrath,  Universitäts-Prof. 
I  k.  k.  Landesregier.-Rath  \ 
\  u.Landes-Sanitätsreferent  / 

Advocat 

k.  k.  Ministerial-Viccsecrctär 


Wien 

Wien,  IV.  Mayerhofgasse  2  a 

Holitz,  Böhmen 

Wien,  II.  Taborstrasse  87 

Wien,  II.  Castellezgasse  10 

Wien,   IX.  Allgem.   Krankenhaus 

Wien,  III.  Lagergasse  2 

Wien,  I.  Schmerlingplatz  2 

Prag,  1Ü18/II. 

Laibach,  Schellenbarggaue  3 

Wien,  I.  .Schulhof  6 
/k.  k.  Ministerrathspräsidium, 
\     1.  Herrengasse  7 


Gesammtzahl  der  Mitglieder  1308. 


Alphabetisches  Register 

der   Vortragenden    und    Redner. 

Die  fett  gedruckten  Ziffern  beziehen  sich  auf  Vorträge, 


Adler 398,  403 

Almquist 25 

Anton     ....    70.  105,  116 

Bayer 442 

Bayr 4:^8 

Benies 287 

Bergman    .......    311 

Bezzola 109 

Blocher     .  87,  272,  407,  451 

Blume 408 

Boissier  .  .  .  101,  267,  406 
Bonne  .  .  64,  149,  243,  271 
Borodin  (Gedda)  .    .  273,  287 

Bosshardt 215 

Bovet 302,  408 

Brendl 408 

Bronold 104 

Buchmüller 149 

Bulowsky     ....  279,  286 

Burgerstein 442 

Chrobak    39 

Csillag  V 327 

Dalhoff 407 

Daszy&ska-Goli&ska  129,  156, 
285 

Daum 19,  247 

Delbrück   .    .    .115,  243,  408 

Del  Torre  104 

Eplinius     .  69,  104,  268,  457 

Forel  29,  54,  66,  90,  104,  236, 

318,  406,  409,  458,  468 

Frank  67,  148,  157,  196,  395 

Frei 410,  443 

Fritsch 210 

Fröhlich      116,  247,  429,  444 

Fuld 188 

Gerenyi  241, 247,  271,  369, 401 

Glück 52 

Gray       303 

Grigorovici 315 

Gruber      39,  80,  88,  90,  163, 

395,  403,  404,  469 

Hammer    ........  89 


Seite 

Hartel  R.  v 15 

HaSkovec 52 

Heinz         433 

Helenius    .    .    .  156,  168,  408 

Hellmich 68,  268 

Hirschfeld     ....   157,  166 

Hofmann 448 

Jarosiewicz 145 

Jordy         87,  178 

Kalmus 235 

Kanitsar    .    .        .    .     86,  104 

Kassowitz 74,  89 

Kiaer    26,  117,  157,  409,  467 

Koerber  v 17 

Kulhanek 150 

Landsteiner 394 

Lang 452 

Legrain  13,  65,  187,  267,  444, 
468 

Legrain,  Mdme 228 

Lichtenberg  ....     54,  270 

Lilienstein 104 

Löffler  ....  179,  239,  251 

Malius 325 

Marthaler      .    .  162,  307,  319 
Martius  ....  273,  406,  421 

Masaryk 231 

Matiegka 339 

Meinert 26,  74 

Meyer 40 

Miethke 153 

Milliet    ....    26,  164,  316 

Muchitsch 149 

Muthsam 436 

Neumann       299 

Neumayer 19 

van  Overbeek  de  Meyer  295 

Parent 445 

Pemerstorfer 400 

Petersen 425,  443 

Pick 69 

Polke      152 

Pollak  Dr.     .    .  240,  251,  269 


Beite 

Pollak 90,  435 

Presl      329 

Primmer 436 

Quensel 417 

Reiniger 438 

Reinitzer  .  .  .  141,  166,  440 
Richard     ...    25,  253,  271 

Rieger 434 

Robida 360 

Rudier 263 

Schneider      18 

Schnitzer  .    .    .    53,  316,  452 

Schöpfer 153,  163 

Schwarz 39G 

Sickinger 268 

Skarzyfiski  24,  269,  284,  286. 

287,  318 
Smith  69,  145,  222,  250,  409 

Stapler 268 

Steiner 18 

Sternberg 143 

Stooss 192 

Stransky 115 

Stummer 153 

Taussig  267 

Thurnwald  ....  165,  408 
Tilkowsky    .    .  202,  248,  251 

Tönisson 163,  285 

Ullmann        103 

V^erkauf 397,  398 

Wagner  v.   Jauregg   59,   71, 

243,  246 

Wakely     322 

Waldschmidt 407 

Weichselbaum 55 

Weiss 295 

Welcminsky     .    .    .  353,  401 

Winkler 440 

Wlassak  44,  68,  86.  246,  247, 
271,  383,  402,  452,  468 

Wolff 395 

Woodhead  ....  69,  320 
Zappcrt 85 


Alphabetisches  Sach-Register. 


Seite 

Abstlnenzdelinuni,  Zur  Fra^e  des     .    .      64 
Abstuienter  Lehrer,  Der  Beuisclie  Ver- 
ein, und  seine  Bestrebungen  ...    425 
Abäünenzvcreine,    Rolle    der^     in    der 

Trinkcrhcilung  . 2l<5,  218 

Aerxtestand  und  Alkoholfrage  ...  27,  320 
Alkoholfreie     Güstwirthschaften     der 

Schweiz,  Eoquöu  über 4M 

Alkoholgesctzgebung,       Vorrüge      und 
Nacluhcile     der     sthvveizerischeQ     (vgl. 

Gesetzgebung) 307 

Alkoholmissbrauch,  Die  historische  Ent- 
wicklung dei ...    157 

Alkoholismys  uod  Classcnstaat  B15,  397,  400 
Alkoholismus  im  Kindcsalter  ...  74 
.\lkohoIneiguJigf    Sociologische  Analyse 

der 232 

Amerika«    Alkoholismus  in  .    .    ,    .    .    .     119 
Armeeverwaltungen,    Massnahmen   der, 
gegen  den  Alkobolismus    ,    .    ,    .   252,  272 


«Band  of  Hope  ITnion*  von  Gross- 
britannlen,  ihr  Zweck  und  ihre  Me- 
thoden            ........    322 

Bewegung  gegen  den  Alkohol,  Methoden 
der  Propaganda  2l>3,  5ö7,  303.  311, 
320,  358,  3H7,  369,  413,  4i5,  435,  446,  456 

Bier»  Die  theil weise  Eülloliuung  der  Brau- 
nrbcilcr  durch  ,    .    ,    .    .  141 

Bier\*erbrauch  in  Oeslenreich  531 

«Blaues  Kreuz«,  Schilderung  der  Grund- 
sirze  und  der  Entwicklung  des     ,    .    ,    302 

Böhmen,  Alkoholprodtiction,  -Consum, 
-L^mlagen  in 536 

Böhmen,  Ueber  den  Einflass  des  Al- 
kohols auf  die  geistigen  und  moralischen 
Eigenschaften  der  Bevölkerung     »    .    .     339 

Böhmen,  Die  Verbreitung  des  Alkoholis- 
mus im  Königreiche,  und  die  persön- 
lichen Eigenschaften  der  notorischen 
Trinker »28 

Bohniea,  Die  Wirkung  des  Alkohols  auf 
cien  tuen  schlichen  Körper  nach  den  Er- 
gehnisscn  der  Untersuchungen  in,  1^96 
bis  1900 350 


Branntweinverbrauch  und  -Handels 
Stätten  in  Oesterreich 531.  535 

Chemische  Analysen  von  geistigen  Ge* 
tränken  . .    ,    .    .   353,  860 

C  lassen  kämpf  nnd  Alkoholismus  .    .    .    452 

Classenstaat  und  Alkoholismus  (siehe 
oben), 

Clerus  in  der  Alkohol  frage*  Aufgaben 
und  Thätigkeit  des     .    .  244,  247,  295,  299 

Conccssion  für  Alkoholausschank,  im 
Errichtung  von  Cantinen  etc,  271,  3öH,  367 

Conceseion,  Ertbcilung  der,  für  alkohol- 
freie Gastmrth&chaften ,    496 

Consum  (s^tehe  bei  den  betreff.  Ländern). 

CuMurproblem,  Die  Alkoholfrage  als    .      29 

Dänemark,  Alkoholismus  in 122 

Delirium  tremens,  Aetiologie  des  «  59,  64 
Detention,  zwangsweise,  von  Trinkern  in 

Heilanstalten 238,  343 

Deutschland,  Alkoholiamus  in  ,  .  .  .  12^ 
Disposition,  Rolle  der,  für  die  Schwere 

des  Alkobolismus    105,  115,  117»  345,  484 

England,  Atkoholismus  In 119 

Enqueten  über  die  Trinksitten  117,  383,  429 
Enthaltsamkeitsbewegung      auf     dem 

Festlande,  Die  Fortschritte  der  .  .  ,  303 
Entmündigung  von  Trinkern.  Zur  Fn^t 

der 188,  247 

Erblichkeit,  Alkoholismus  und  lf>5,  115.  357 
Erziehung,  AlkoholgegDerische,  de»  fran- 
zösischen Soldaten    .  _    263 

Finland,  Der  Kampl  gegen  den  Alkobo- 

Hsmas  ta   .  ...,,.,...    Mi 

Forensische  Beurthetlung  des  Alkohohs- 

raus  (vgl.  unter  »Trinker«),  ♦  «  .  ,  .  210 
Frankreich,    Kampf  gegen  den  Alkohol 

unter  der  Jugend  in    ,        fiOl 

Französische  Armee,  Massnahmen  der, 

gegen  AlkohoUsmus  .  «  .  .  .  .  252 
Frau,  Die.  im  Kampfe  gegen  Alkobolu- 

mus 228.  SSO»  414,  44aw  507 


-    590 


Seito 

Galizien,  Alkoholismus  und  sociale  Yer- 

hÄltnissc  in 129,  145 

Geschichte,  der  älteren  deutschen  Mässig- 
keits-     und    Enthaltsamkeitsbewegung, 
Lehren  der        .  .        .....    524 

Getränke,  Beziehung  zwischen  Qualität 
und    Schädlichkeit    der    alkoholischen 

268,  271,  274,  318,  353,  356 
Gesetzgebung,  gegen  den  Alkoholismus 

schweizerische 196,  307,  316 

deutsche 188,  487 

schwedische 311 

russische .    273 

österreichische  ...    145,  358,  367,  369 
Gesetzliche  Bestimmungen,  Consequen- 

zen  der,  über  Privatheilanstalten      .    .    487 
Gothenburger    System,    Eigenschaften, 
Vorzüge  etc.  des 313 

Heilmittel,  Alkohol  als  86,  87,  88.  469,  485 
Himfunctionen,  Beeinflussung  der,  durch 

den  Alkohol 44 

Historische  Daten  über  Alkoholismus  .    157 

Infectionskrankheiten,  Der  Einflass  des 
Alkohols  auf  den  Verlauf  der  ....       80 

Internationales,  staatliches  Amt  für 
Sammlung  von  Material  zur  Alkohol- 
fragc 817,  320,  358 

Irrenanstalten,  Aufgaben  der,  in  der 
Trinkerheilung     ....  202,  238,  240,  482 

Jugend,    Die    Alkoholgefahr    der,    und 

ihre  Abwehr 421 

Jugenderziehung  und  Alkohol     .    .  410,  433 

Kärnten,  Ausweis  über  Alkoholisten  in  547 
Krain,    Alkoholismus    in,     Bericht     des 

I^indcscomit<5s  . 360,  548 

Krankencassen,    Erfahrungen    der,    mit 

Alkoholikern      150,  465 

Laien  in  der  Trinkerheilung  .  222,  226,  236 
Lebenserwartung  bei  Alkoholgenuss 

168,  357,  472 
Lehrer,   Verein  abstinenter 425 

Massiger  Alkoholgenuss,    Berechtigung 

des,  vom  Standpunkte  der  Volkshygiene  458 
Mässigkcitsbewcgung.   Die  deutsche,  ka- 
tholische  299 

Monopole    für   Branntwein,    Zweck  und 
Kesultale   der, 

in   Russlaiul    ........      273,  284 

»    Sclnveilcn 309 

»    der  Schweiz 307,  316 


Seite 

Nachkommenschaft,  Einfluss  des  Al- 
koholismus  auf  die  85.  105,  109,  115, 

117,  357,  366 

Nahrungsmittel,  Alkohol  als  43,  74,  81,    90 

Nationalökonomie ,  Die  Alkoholfrage 
vom  Staudpunkte  der 278,  389 

Nervöse  Erkrankungen,  Die  Giftwirkung 
des  Alkohols  bei  einigen 59 

Niederösterreichische  Irrenanstalten, 
Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Alkoholiker  in  den  .  202 

Niederösterreich ,  Alkoholismus  und 
seine  Bekämpfung  in    .    .    .    369,  386,  429 

Norwegen,  Alkoholismus  in  123,  552,  553,  554 

Oberösterreich,  Die  Alkoholfrage  in      .  510 

Oekonomische  Verhältnisse,  Löhne,  Be- 
ziehungen zwischen  den,  und  Alkoho- 
lismus .    .    .     129,  141,  145.  149,  364,  455 

Oesterreich,  Alkoholconsum  in   .    .  383,  429, 

531,  535 

Organthätigkeit ,  Alkoholwirkung  auf 
unsere 40 

Organ  Veränderungen,  Krankhafte,  durch 
Alkohol 55,  115 

Paralyse,  Alkohol  und 101,  104 

Privatheilanstalten,  Consequenzen  der 
gesetzlichen    Bestimmungen     über,     in 

Deutschland 487 

Privat-Initiative  im  Kampfe  gegen  Al- 
koholismus, Bedeutung  der  216,  278,  299, 
302,   311,   320,   324,    359,    401,    425, 

457,  524 
Production  alkoholischer  Getränke  (siehe 

bei  den  betreffenden  Ländern). 
Propinationsrecht,  Das,  in  Galizicn  129,  145 
Psychische    Erkrankungen,    Die    Gift- 
wirkung des  Alkohols  bei  einigen     .        59 

Rassenproblem,  Die  Alkoholfrage  als    .    29 
Rückfälligkeit    der   Trunksüchtigen,    ihr 

Zustand,  ihre  Heilmittel 187 

Russland,  Officielle  Temperenzcomitös  in  287 
B  Das  Branntweinmonopol  in      .  273 

Schlafmittel,  Alkohol  als 87 

Schule,  Die  Alkoholfrage  in  ihrer  Be- 
deutung für  die 417 

Schule,  Die,  im  Kampfe  gegen  den  Al- 
koholismus   327 

Schulkinder  in  Niederösterreich,  Ergeb- 
nisse einer  Umfrage  über  den  Alkohol- 
genuss der 429 


—    Ö91    — 


Seite 
Socialpolitik,  Die  Alkoholfrage  und  S99,  402 
Sociologische    Bemerkungen    zum  Al- 
koholismus      231,  334 

*  Staatliche    Massregcln    gegen   den   Al- 
koholismus (siehe  Gesetzgebung). 
Schwachsinn,    Rolle    des   Alkohols    bei 

Entstehung  des  originären 109 

Schweden,  Alkoholismus  in 122 

Schwedische  Nüchtemheitsbewegung, 
Der  Einfluss  der  Vereine  und  der  Ge- 
setzgebung in  der 311 

Schweiz,  Alkoholismus  in 121 

Syphilis,  Beeinflussung  des  Verlaufes  der, 
durch  Alkoholismus 103 

Tirol,  Alkoholismus  in 153 

Todesursachen-Statistik,    Unbrauchbar- 

keit  der  österreichischen 367 

Trinker,    Psychiatrische    und   forensische 

Beurtheilung    der    187,    210,  236,  240, 

243.  249,  327,  339,  483,  546 
Trinkerasyle  für  Unheilbare  .  214,  238,  242 
Trinkerheilanstalten,    Die,    im    Dienste 

der  Criminalpolitik 192 

Trinkerheilstätten,  Gründung  und  Betrieb 

von 187,  192,  215,  222,  482 

Trinkerrettung,  Sociale  Arbeit  der  Frauen 

in  der  .    . 228 


Seite 
TrinksiUen,  Enqueten  über  die    .     117,  383 
»  und  Arbeitsbedingungen  141, 

153,  365 
Trinkzwang,  Zur  Frage  des,  beim  Brot- 
erwerb      149,  455 

Trunksucht,    Die,    und    das    bürgerliche 

Gesetzbuch  des  Deutschen  Reiches  .  .  188 
Tuberculose  und  Alkohol.    .    .  89,  481,  476 

Umfrage  über  den  Alkoholismus  in  Oester- 

reich,  Ergebnisse  einer  amtlichen  .  .  .  383 
Unfallsstatistik  und  Alkoholismus  .    .    .  366 

Venerische  Krankheiten,  Alkohol  und  .  90 
Verbrechen  und  Alkohol,  Zusammenhang 

von  178,  210,  235,  236,  343,  358,  366,  512 
Verpflegsk Osten  der  Landcs-Irrenanstalten 

für  Trinker 352 

Verpachtung  von  Cantinen  etc 271 

Volksküchen  und  -Restaurants     ....  489 

Wohnungsfrage  in  Beziehung    zum  Al- 
koholismus   359,  399,  455 

Wirkungen    des  Alkohols    (siehe  unter 
den  betreffenden  Gebieten,  Organen  etc.). 
ausserdem 40,  55,  115 


Druckfehlerberichtigung. 


Seile     28,     5.  Zeile  von  oben  lies       Verkürzung        statt      Verstärkung, 
n      253»  26.      »        >        »        n  de  n  le. 

»      402,  11.      j»        •        >        »     Alkoholmonopol      »      Alkoholmangcl. 


^H                 H 

LS 67     Intern:. tiDnal  congress   1 
161            against  aicohoilsm.      1 
1901          8th,   IMen.          96095      I 

UA^i ^K  f                                                 ■ 

^H           ^ 

NAMB 

DATB  DUB 

^H           J 

^B          ■ 

j^M 

^^^H 

v^^ 

_/ 

/ 

^^^H 

/ 

^^^H 

/ 

^^H 

H 

*             ^r 

^^H 

^r 

^^H 

► 

rS 

T 


.* 


